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diejenigen  von  Everest  und  von  Airy  im  Jahre  IH'M)  snwie  die  Berechnung 
von  Besse  l  1H37  und  1H41.  Hessel  benutzte  10  Hreitengradniessungen,  die 
er  zuvor  einer  scharfen  Kritik  unter/og.  Im  übrigen  stimmt  sein  ^Material 
mit  dem  von  Airy  benatzten  nahezu  überein,  ebenso  sind  die  Ergebnisse 
fiut  dieselben. 

Auch  die  Ton  Ererest  abgleiteten  Werte  für  die  Dimensionen  tmd  die 
Abplattung  des  Brdellipsoids  nnterschieden  sich  nur  wenig  von  den  Bessel'schen, 

obgleich  Everest  sich  nur  iiuf  zwei  Bogen,  den  französischen  und  den 
gröfseren  der  beiden  indischen  Meridianbogen,  stützte.  Die  l^bereinstimmung 
benibt  darauf,  dafs  der  französisehe  und  der  indische  MeridianlH)trcn  da- 
mals die  grüfsle  Austlehming  unter  allen  bekannten  Meridiauljogeu  l)esafsen 
und  dadurch  das  Ergel)nis  mehr  als  alle  andera,  meist  selir  erheblich 
kleineren  Bogen  beherrschten.  Von  geringem  Einflufs  sind  ebensowohl  die 
bsrOhmten  beiden  ftliwen  Heridianbogen  yon  Pera  nnd  Lappland,  wie  die 
jüngeren  tob  Dinemsrk,  Hannoyer  nnd  Ost|nreiiJben;  selbst  der  russische 
Ifoidianbogen,  welcher  damals  erst  8^  Ausdehnung  hatte,  konnte  an  dem 
Ergebnis  aus  dem  französischen  und  indischen  wenig  Bndem. 

In  der  folgenden  Zeit  ragen  die  Berechnungen  des  englischen  Colonel 
Clarke  für  das  Erdellipsoid  hervor.  Besonders  haben  seine  Ellipsoide  von 
1866  und  1880,  die  sich  wenig  von  einander  untersubeidcu,  mohrfach  An- 

a«Of nphiacb«  ZeitKhrin.  0.  Jahrgang.  1900.  l.Hafi.  1 
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Wendung  gefunden.  Boniprk<'n.swert  an  denselben  ist  gegenüber  ETerest,  Airy 
und  Bessel  £e  Vergrörserung  aofwobl  der  bdden  Halbaxen  der  lleridiui- 
EUipse  wie  anch  dmr  A1>plattimg.  Die  grolke  Halbaxe  ist  um  rund  800  m, 
die  kleine  um  rund  500  m  gewaclisen,  die  Abplattung  Ton  V,^^  auf 
gestiegra.  Der  Berechnung  Clarke's  Ton  1880  liegen  zu  Grunde  cUe  mittler- 
weile zw  einem  Ganzen  von  22  Grad  Terschmolsene  ficaniOeiseho  und  mglisehe 
üreitengradmessung,  ferner  du'  atif  25  Grad  anpowachsene  russische  Hrciten- 
gradmessung  und  die  iiidisrhe,  mit'  21  <inid  Ausdehnung  g('l)r;u  htc  Hn-iten- 
gradnipssnng:  aufsiTdiMu  -/.o^  (  laike  noch  einigt-  ander«'  Messungen  hin/u. 

Nächst  den  Bestrebungen  um  die  Erforschung  des  abgeplatteten  Rotations- 
Ellipemds  finden  lieh  eine  Z^t  lang  Bemllliiingen,  ein  dreiaziges  Ellipsoid 
den  Gradmessongen  ansnpaBsen.  Hierzu  gab  den  Anlab  eine  tbeoretiscbe 
Untersuchung  Ton  Jacobi  fiber  die  Glaobgewiehtsfigur  einer  homogenen 
flüssigen,  in  Rotation  befindlichen  Mass<>.  Bei  genauerer  Betrachtung  schliefst 
aber  diese  Theorie  gerade  das  dreiaxigc  Kllipsoid  für  die  Erde  aus  und  so 
sind  jene  Rechnungen  ohne  dauerndes  Resultat  geblieben:  selbst  einen  inter- 
polatorischen  Charakter  kann  man  den  Ergebnissen  wegen  Mangels  an  aufr« 
reichendem  Heobachtungsmatcrial  nicht  /.usprecben. 

Ganz  dasselbe  gilt  für  das  nicht-elliptische  Rotationssphäroid; 
nach  einigen  Yersudien  winde  «b  wieder  bei  Seite  gelassen.  In  der  That 
entbehrt  es  —  wie  ich  nur  kurz  feststellen  mOchte  —  ebenfalls  der  theore- 
Üschen  BegrQndung,  da  bei  einer  gegenwBrIig  oder  auch  in  früherer  Zeit 
genau  im  h\-drostatischen  Gleichgewicht  befindlichen  Schichtung  des  Erd- 
körpers die  Meeresoberfläche  bis  auf  wenige  Meter  einem  Rotation>clliiiM  id 
entsprechen  würde  un-l  Abweichungen  von  dieser  Schichtung  dricli  \sahr- 
schrinlicb  in  gleichem  Mafse  Kotationsfigur  wie  elliptische  Gestalt  stören 
würden. 

So  ist  denn  auch  weit  wichtiger  die  vor  mehreren  De/xuuieu  gestellte 
Frage  geworden,  welche  Störungen  der  elliptischen  Gestalt  durch  die 
gewaltigem  sentralasiatischen  Gebirge  und  flberhaupt  durch  den  Gegen- 
satz der  kontinentalen  Massen  und  des  Ozeans  entstehrau    Es  war 

nicht  unbemerkt  geblieben,  dafs  die  Ergebnisse  für  die  Figur  der  Erde  sowohl 
bei  Bessel  wie  bei  Clarke  in  Imhem  Mafse  von  der  indischen  Breitengi'ad- 
messung  abhingen.  Ohne  die^c  Messung  würden  rlie  andern  von  Bessel  und 
von  Clarke  benutzten  Bogen  für  die  Abplattung  nur  ein  l{es\iltai  von 
geringem  (iewicht  haben  geben  kcinuen.  Die  eigentüinlichc  Lage  des  indischen 
Meridianbogens  auf  einer  Halbinsel  südlich  von  den  /entraiasiatischen  Gebirgs- 
massen  legte  aber  den  Gedank«!  nahe,  dafs  gerade  hier  betrtchtiu^e 
Störungen  der  Lotrichtnng  Torkftmen,  so  dab  dadurch  das  Ergebnis  fOr  die 
Abplattung  üae  Erde  gftnzlioh  in  Frage  gestellt  sei. 

Bekanntlich  hat  sich  Pratt  in  den  Jahren  1855 — 71  eingehend  mit  der 
Untersuchung  der  Betr&ge  dies»  i  I.otstcirungen  beschäftigt.  Seine  itechnungen 
gelangten  aber  erst  dann  /u  iilausiblen,  mit  den  Beobachtungen  harmonierenden 
Ergebnissen,  als  die  inzwischen  durch  Scliwerkraftsmessungen  im  Himalaja 
erkannten  unterirdischen  Kompensationen  der  (iel)irgsmassen  berück- 
sichtigt wurden.   Immerhin  sind  dadurch  die  Bedenken  nicht  völlig  beseitigt, 
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welche  den  Ergebnissen  für  das  Erdellipsoid  von  Besscl  und  von  L'larko  in- 
folge des  Einflusses  der  indischen  Hreitengradmessung  anhaften:  denn  eines- 
teils ist  die  Art  d«-r  Massenverteilunp  und  der  Hetrag  der  Kiiini»eiisation  noch 
keinciswegs  festgestellt,  andcrntoils  bleiben  selbst  bei  völliger  Kompensation 
der  siebtbaren  Ungleichmäisigkeiten  in  der  Verteilung  der  Massen  immer 
noch  BtSnugen  in  der  Lotrichtung  flbiig,  die  sidi  allerdings  mehr  md 
d»8  Kflsteng^biet  und  die  Nihe  des  Gelnrgsabhangs  besdiribiken,  ako  weniger 
einen  kontinentalen  Charakter  haben. 

Wie  sehr  aber  die  indisehe  Breitengndmeasung  auf  die  Ergebnisse  der 
liechnung  einwirkte,  kann  man  daraus  erkennen,  dafs  Bessel's  und  Clarke's 
Ellipsoide  den  grofsen  indischen  Meridianbo^'en  nahezu  gleich  gut  darstellen. 

Die  Stöningen .  welche  durch  den  ( M'L'cnsat/  der  Kontinente  und  des 
Ozean."»  entstehen,  bilden  den  Gegenstuuii  eingehender  Untersuchungen  von 
Stokes  1849,  Philipp  Fiseher  1868  und  Listing  1872  und  1878.  In 
Deutschland  sind  besonders  die  Forsdiungen  der  beiden  letztgenannten  Qe- 
lehrten  bekannt  geworden.  Diese  Äpfeln  in  der  Lehre  von  einer  Deinession 
der  Ozeane  im  Vei^leich  zu  einer  mittleren,  ani^leichenden  Ellipsoidfl&che. 
Die  Lehre  yon  der  Depression  der  Ozeane  wurde  scheinbar  bestätigt  durch 
die  Erfahningen  über  die  IntensitUt  der  Schwerkraft,  indem  sich  fand,  dafs  auf 
den  kleineu  ozeanischen  Inseln  die  Schwerkraft  erheblich  gröfser  ist,  als 
unter  sonst  glei<lien  Umständen  auf  dem  Fesllande. 

Die  äufsersteu  Konsequenzen  dieser  Lehre  zog  Listing^).  Jsameutlich 
mit  Benutzung  der  Sidiweranessnngen  berechnete  er  Depresrionen  der  Meeres* 
flScbe  Ins  ni  rund  1000  m.  Inneihalb  der  Kontinente  ergaben  sich  Elera- 
tionen  Ton  aonihemd  dwselben  (jhrdftenordnnng.  Listing  war  der  Störung 
der  Meeresfl&che  durch  die  Kontinentalmassen  so  sicher,  daJs  bt  verlangte,  es 
niüfsten  in  Ztiktmfl  die  astronomisch  beobachteten  L;inij;en  und  Breiten  fftr 
die  Zwecke  der  Berechnung  des  Erdellipsoids  weapn  der  An/.iehung  der  kon- 
tinentalen Massen  korrigiert  werden.  15is  dnliin  hatte  man  hiichstens  die  den 
astrouonnsi'hen  Stationen  unmittelbar  bcnailihaden  Massen  in  Iiechnun«'  ye- 
zogen  und  auch  dies  wieder  auigegebeu  mit  iiücksicht  darauf,  dafs  ja  die 
Alöglichkeit  der  Störung  durch  unterirdische  Ungleidunftftigkeiten  der  Massen*. 
yerteQong,  von  denen  man  damals  allerdings  noch  wenig  wuTste,  vorlag. 

Dordi  nShere  Betrachtang  der  obwaltenden  YorfaSltnisse  kam  idi  im 
Jahre  1884  zu  der  Anschauung,  dafs  eine  generelle  Kompensation  der  Kon- 
tinentalmassen durch  unterirdis  he  rngleiebrallfsigkeiten  der  Massenverteilung 
(sogenannte  Massendefekte  !  sehr  wahrschoinlich  sei-\  Zunächst  untersuchte 
ich  näheningsweise  die  Störungen  der  («est alt  der  Meeresfläche  durch  die 
Massen  der  aus  dem  Meeresboden  aufsteigenden  Kontinente  und  fand  mit 
Kücksicbt  aut  die  den  Störungsmassen  entsprechenden  Schwerpunktsver- 
sehiebnngen  ^  Qesuntajstems  der  Erde,  dafo  die  HöhenstOrungen  des 

1 ;  Tber  unsere  jetzige  Kenntnis  der  (lestalt  und  Gröfi^e  der  Krde  Nachr.  d.  K. 
Oes.  d.  W.  zu  Göttingeu,  1»72,  inabesoudere  S.  61).  Neue  geom.  u.  dynamische 
Konstanten  des  Erdkörpers  (ib.  187h). 

i)  Mathem.  u.  phjsUnl.  Theorien  d.  höheren  Geodftsie,  n,  besonden  8.  S87, 
S55  n.  865. 

1* 
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Oeoids  erheblich  kleiner  sein  tnüfsteu  als  man  1)i-^her  angenommen  liatt»*  und 
nind  h(H)  m  nicht  übersrlirt'itcn  köunti'n.  1  »cmiiiulist  /eipte  ich,  duls  in  der 
That  auch  die  von  Listing  aus  den  Schwerenicssnngeu  geschlossenen  Störungen 
der  Meeresfläche  auf  unhaltbaren  Foi-melausützeD  beruhten.  £ndlich  wies  ich 
nach,  dab  auoh  die  Sdnreremeesiuigeii  die  YwaiUBetzung  der  Kontineiite  als 
StfirungsniMfen  nicht  bestSügten,  indem  dann  die  Sdiwerkraft  auf  den 
Kontinenten  erheblich  grO&er  als  anf  dem  Oiean  adn  mILfote.  Nun  lagen 
zwar  Mesrangen  auf  dem  offenen  Ozean  nicht  vor,  aber  doch  wenigstens  auf 
kleinen  ozeanischen  Inseln;  und  diese  ergaben  nicht  einen  Fehlbetrag,  sondern 
sogar  einen  f^herschnrs  der  Schwerkraft  gegentiber  dem  Festlande,  al^;o  das 
Gegenteil  von  dem,  was  zu  erwai-ten  war  Jedoch  hatte  Hcn"  Faye  bereits 
1880  darauf  hingewiesen,  dafs  die  Schwerkraft  auf  den  kleinen  Inseln,  um 
sie  auf  die  Verhältnisse  des  offenen  Ozeans  zu  bringen,  wahrscheinlich  einer 
Bednktion  bedarf,  und  dab  sie  nach  dementspreehender  Veraunderung  um  die 
Amdehnng  der  Inselpfeiler  im  allgemeinen  mit  den  Schwerkraftswerten  anf 
den  KmitanentMi  (bei  gehOrigur  Bednktion  der  letzteren)  flbereinstimme').  Ich 
nahm  daher  mit  Herrn  Faye  als  wahrscheinlich  an,  dafs  die  Eontinente  im 
grofsen  und  ganzen  überhaupt  keine  StOningsmassen  sind,  indem  eine  generelle 
Kompensation  der  Kontinentalmassen  durch  unterirdische  Ungleichmilfsigkeiten 
der  Massenlagerung  besteht,  welche  Ansicht  wohl  atich  iiocli  von  anderer 
Seite,  insbesondere  von  Stokes  au.sgesprochen  worden  ist.  Unter  diesen  l  m.stündeu 
würden  die  Höhenstörungen  des  Geoids  nur  Bruchteile  von  i  50U  m  be- 
tragen, hauptslchlich  infolge  von  Mftngeln  der  Kompensation. 

YoHe  Sicheriieit  und  Klaxbeit  war  indessen  durch  diese  üntersnchnngen 
nicht  erlangt,  nnd  wenn  auch  die  FesdgkeitsrerUUtnisae  des  ErdkOrpers  zn 
Gunsten  der  gewonnenen  Anschauung  sprachen,  SO  bildete  und  bildet  noch 
immer  die  Frage:  ..Was  bringt  der  Gegensatz  von  Festland  und  Meer  für 
eine  Wirkung  auf  die  (Gestalt  der  Meeresflilche  hervor?"  ein  Ilauptthema  der 
Erdmessung.  Die  Entscheidung  dieser  Frage  mufs  selljstverstiindlich  den 
Beobachtungs-Ergebnissen  der  Erdmessung  zufallen,  und  zwai*  zur 
Zeit  hauptsächlich  den  grofsen  Gradmessungen.  Wenn  auch  die  in  neuerer 
Zeit  sehr  in  Anfiiahme  gekommenen  Schwerkraftmessungen  sehfine  Ergebnisse 
aufireisen,  so  liegen  diese  doch  wesentiick  auf  einem  andern  Gebiete,  nimlich 
dem  der  Erkenntnis  der  regionalen  8t5mngen  in  der  Massenverteilung  der 
Brdkru.ste,  aber  nicht  der  kontinentalen. 

In  Bezug  auf  diese  letzten,  die  kontinentalen  Störungen,  hat  nur  die 
Nansen'sche  Polarfahrt  einen,  allerdings  äufserst  wichtigen,  Beitrag  ge- 
liefert, indem  es  ihr  gelang,  die  Intensität  der  Schwerkraft  im  Eismeer  bei 
festgefrorenem  Schiff  zweijual  Itei  3  km  Meerestiefe  (in  84"  und  80''  Breite) 
zu  messen.  Beobachter  war  Leutnant  Scott  Hansen.  Soviel  mir  bis  jetzt 
bekannt  ist  (die  Zslüen  sind  noch  nicht  veröffentlicht),  zeigt  die  Schwerkraft 
an  diesen  beiden  Stellen  keinerlei  Abnormitiit*),  so  daft  für  diesen  Fall  sich 

1)  C.  B.  Bd.  9ü,  S.  1444;  vgl.  auch  Bd.  96  (1883),  S.  1260. 

8)  Wenn  sieh  die  Schwerkntft  im  Eismeer  nonnal  fand,  so  gilt  dies  allerdings 
nur  in  Bezug  auf  mriue  Formel  filr  g  Ton  1884.  Die  kontinentalen  Schwer- 
kraftswerte im  hohen  Norden  weichen  nnn  von  der  genannten  Formel  teils  nach 
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die  vermutete  Kompensation  der  Kontinentalmasson  bestätigt.  Für  die  über- 
wiegenden Teile  des  Weltmeeres,  welche  nicht  zufrieren,  ist  vorläufig  noch 
keine  Aussiebt,  genaue  Angaben  der  Schworkrai't  und  damit  Beiträge  zur 
Beantwortung  der  gestellten  Frage  zu  erhalten. 

Die  Gradmessungen  aber  haben  in  den  letzten  Deaennien  dme  der> 
artige  Ansbreitang  erlangt,  dab  sie  ein  wichtiges  Haterial  dafOr  abgeben. 
Die  Entscheidung  der  Frage  beruht  hierbei  einesteÜB  auf  d«r  üntmachimg 
des  Vorlaufes  der  Krfimmungsverldltmsse  in  den  einzelnen  durch  Grad- 
messungen überzogenen  Gebieten,  andemteils  auf  der  Vergleiohang  der 
mittleren  Krümmungsverhältnissf  in  vf'rschiedenen  (lebietm. 

Das  Studium  der  KrümmungsvorhiUtnisse  hat  (icneral  Baeyer  schon  im 
Jahre  1857,  als  er  den  Gedanken  der  Mitteleuropäischen  Gradmessung  er- 
fafste,  als  Hauptsache  hingestellt  Die  Mitteleuropäische  Gradmessung  hat 
nch  jetxt  xor  InteniatioiialeD  EkdmeMnng  erwatert,  und  alle  Staaten,  in 
denen  ausgedehnte  GradmeBSungen  ausgeführt  wwden,  gehOren  dieser  Yer- 
einigong  an,  welche  somit  T<m  grofser  Bedentnng  fllr  die  Bmtwickelung 
dieser  Arbeiten  geworden  ist.  Selbstrerstindlich  sind  nicht  alle  Ergebnisse 
auf  Kechnung  dieser  Vereinigung  zu  setzen;  denn  die  ausgedehnten  Grad- 
messungsarbeiten erfordern  immer  viele  Dezennien  zu  ihrer  Durchfflhning 
und  sind  daher  zum  Teil  schon  vor  der  Gründung  der  genannten  internatio- 
nalen Vereinigung  ausgeführt  oder  doch  begonnen  worden. 

Die  bis  jetzt  yollendet  vorliegenden  Gradmessuugsarbeiten  weisen  nun 
sehr  bemerkenswerte  Resultate  über  die  Erflmmungsrerhftltoisse  des  Geoids 
in  Terschiedenen  Gebieten  auf,  womit  meines  Erachtens  bereits  eine  Beihe 
widiüger  AnfMdilOsse  Aber  die  Frage  der  Kompensatioa  der  Kontinental- 
massen  gewonnen  ist.  Die  Er^jebnisse  fttr  die  Krümmungsverbältnisse  sind 
zum  Teil  geradezu  überraschend  gewesen,  jedoch  zur  Zeit  im  allgemeinen 
noch  wenig  gewürdigt  und  nicht  immer  richtig  aufgefafst. 

Die  gröfseren  Gradmessuugskompleze,  welche  gegenwärtig  vor- 
liegen, sind  folgende: 

In  Europa  der  französisch  -  englische  Meridianbogen  und  der  grobe 
rossiseh-akaDdinaTische  Meridianbogen,  femer  ein  meridionaler  Streifen  von 
Dinemaric  dnrdi  Dentsdilattd,  Österreich  und  Italien  bis  Karthago.  Endlich 
besonders  der  69  lAngengrade  uu&ssende  ParaUelbogen  in  62^  Breite  von 
dur  Westküste  Irlands  bis  zum  Ural,  sowie  ein  ParaUelbogen  in  ^l^f^  Breite 
TOD  10"  Ausdehnung  im  südlichen  Rufsland. 

In  Südafrika  umfassen  die  Gradmessungen  7  Breitengrade  und  115  Längen- 
grade. In  Ostindien  sind  über  lOO  Ureitenstationen  vom  Kap  Coinorin  bis 
nm\  Himalaja  angelegt,  aulserdem  sind  noch  verschiedene  ParaUelbogen  von 
über  10®  in  Länge  bekannt.  In  Nordamerika  ist  neuerdings  in  39*^  Breite 
ein  traaskontinentaler  ParaUelbogen  von  Aber  40  Längengraden  Tollendet 
worden,  wofOr  aber  ^e  Ergebnisse  noch  nicht  in  anthentisdier  Form  vor- 
der positiven,  teils  nach  il<  t  im  gativen  Öeite  ab,  vorherrschend  aber  etwas  nach 
der  erstercn  (soweit  ich  das  jct/.t  beurteilen  kann).  Dies  wfiide  mit  der  weiteriiin 
beq>rochenen  Erfahrung  auf  Grund  der  Gradmessnngen,  dafs  der  enrOfAische  Kon- 
tinent unterirdisch  nicht  vdllig  kompensiert  ist,  fibereinstimmen. 
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liegen.  (iplfscre  Flüchen  waren  hislier  schon  im  «"».etlichen  Küstengi-hicte 
sowie  im  Gebiete  der  grofsen  Seen  untersucht.  Die  Ausdehnung  beträgt  hier 
12  Breitengnide  und  17  Längengrade,  besw.  10  Breitengrade  und  16  Längen- 
grade. 

Endlich  mttdite  ich  noch  die  Veimeesnng  auf  den  Sandwich-Ineeki  her- 
vorheben. Handelt  ee  sich  da  auch  nicht  um  kontinentale  Verhältnisse,  so 
sind  die  Ergebnisse,  welche  dort  festgestellt  wunlen,  doch  geeignet,  eine  deut- 
liche AV»rstellunir  von  den  panz  cnoniien  Lot.störungen  zu  geben,  welche  bei 
kontinentalen  Steilküsten  int'ulge  der  geometrischen  Verhältnisse  der  Massen- 
anordnung  entstehen.  Die  relativen  Lotstrinin>,'en  in  Breite  Lr<  lien  hier  nahe/u 
bis  100  Bogensekuudeu,  welcher  Uetrag  /wi.scheu  der  Mordküste  und  der 
Sfldkfisle  von  Hamü,  die  nur  150  km  von  einander  entfernt  liegen,  aoftritt 
Ein  EinflnÜB  in  der  Tiefe  liegender  kompensierender  Massen  ist  nicht  zu  be- 
merken, ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  Ergebnis  der  Scbweremessungen 
daselhtft 

An  den  Küsten  der  eigentlichen  Kontinent«  treten  im  allgonieinen  nur 
kleine  Lot.störungen  auf,  oligleich  sich  jn  eigentlich  selbst  hei  vollständiger 
K(»in])ensation  auch  da  etwas  infolge  der  geometrischen  Verhältnisse  zeigen 

müfste. 

Die  Ursache  ist  wohl  darin  i\x  suchen,  dals  der  Ablall  zum  Meeresboden 
in  der  Nähe  der  Kfltte  häutig  ein  Snfserst  geringer  ist,  so  dafo  die  Sflsten- 
linie  erlieblich  nach  dem  Innern  der  Kontinentalmasse  gerttckt  erscheint  Wo 
das  nicht  stattfindet,  werden  uch  anch  starke  Lotstdnmgen  zeigen  mflssen, 
besonders  wenn  noch  die  Wirkung  von  Gebirgen  hinzutritt.  An  den  steilen 
von  Geinxgen  umsäumten  Küsten  der  Krim  wurden  in  der  That  betrilehtliehe 
T.f^tstörungen  von  Aber  40  Bogensekimden  in  geogr.  Breite  und  Länge  nach- 
gewiesen. 

So  bemerkenswert  dergleidien  Fälle  sind,  su  wenig  Aufkliining  l)ieten 
sie  doch  filr  die  Frage  nach  dem  (iiade  der  Kouipensatiuu.  Hierlur  ist,  wie 
bemerkt,  der  Gang  der  Lotabweichungen  von  der  Küste  nach  dem  Innern 
der  Kontinente  von  Bedeutung.  Dieser  Gang  hat  aber  meist  emen  kom- 
plizierten Gharmkter,  und  der  Erkenntnis  der  kontinentalen  Störungen 
werden  durch  Störungen  von  regionaler  Ausbreitung  Schwimgkeiten  be> 
reitet.  Andererseits  bieten  die  bei  den  regionalen  Störungen  auftretenden 
Verhältnisse  wertvolle  Fingerzeige  für  die  entsprechenden  bei  den  kontinent 
talen  Stfirungen. 

(iröfsere  regionale  Lot.störungen  sind  im  Innern  <ier  Kontinente  sc  linii  in 
firüherer  Zeit  und  auch  neuerdings  wieder  vieltach  autgetunden  worden,  .so 
namentlidi  in  Oberitalien,  im  Kaukasus,  im  Himaliya  und  im  Fergana- 
distriki  Diese  Stlhrnngen  und  in  manchen  FäUen  (soweit  man  Oberhaupt  die 
Rechnung  versacht  bat)  redit  gut  durch  die  Attraktion  der  benachbarten 
riebirgsmassoi  dargestellt  worden.  Aber  es  hat  sich  in  Übereinstimmung  mit 
den  SchwcremessiiiiL'cn  '_'e/eigt,  da  Ts  die  Gebirgsmassen  im  allgenieinen.  mehr 
oder  weniger,  (lui'li  iinleiirdische  Detekte  (Schichten  geringerer  Dichtigkeit  im 
Vergleich  zur  rnigelmngi  kotni)en>ieit  sind,  wobei  nur  oftmals  die  Defekte 
eine  Verschiebung   in    horizontaler  Kichtung   gegen  die  darüber  liegenden 
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Störungsma.sscn  besitzon.  Ein  Beispiel  kompensiert or  Attraktion  der  Gcbirgs- 
ma.ssen  bietet  München,  welches  in  gfo^n-.  Breite  gegen  den  allgemeinen 
meridionalen  Krüinmungsvcrlauf  in  Zentral  -  Europa  keine  Stönmg  zeigt, 
wfihrend  die  Attraktion  der  sichtbaren  Alpemnassen  gegen  14  Bogeuäekunden 
betxHgi. 

Aber  nicht  niir  in  dar  Nahe  von  Gelnigen,  sondern  aoeh  in  ebenen 
Gegend«!  kommen  bedeutende  Stdnmgen  tot,  wie  schon  frOher  Ar  die  Um- 
gebung TOD  Moflkan  nachgewiesen  wnrde,  neuerdings  aber  auch  fftr  den  Ost» 

liehen  und  den  zentralen  Teil  von  Norddeutschland  erkannt  ist  Ungeffthr 
in  der  Kichtung  des  52.  Breitengrades  geht  durch  ganz  BreuTsen  eine  Lot- 
.stöniug  in  Breite,  die  in  der  ^ähe  der  Oder  den  Maximaibetrag  von  10  Bogen- 
sekunden erreicht*). 

Eigentümlicherweise  aber  treten  gerade  in  den  Gebieten,  welche  von  den 
grolsen  Breitengradmessangen,  die  Olarke  1880  benntste:  der  mssisdi-skandi- 
naviseheHi  der  fhuisOrisoh-englisehen  und  der  indischen,  durohsogen  werden, 
regionale  StAmngen  nicht  besonders  aufGUlend  herror;  und  da  die  Elemente 
des  Clarke'schen  Erdellipsoids  auch  der  Krümmung  des  Geoids  im  fistlichen 
Teile  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bener  entsprechen  als  die 
Bosserschen,  so  schien  es  für  viele  eine  ausgemachte  Sache,  dafs  die 
Clarke'schen  Elemente  den  Hessel'schen  in  Jeder  Beziehung  vorzuziehen  seien. 

Demgegenüber  war  nun  das  1892  bekannt  gewordene  Ergebnis  der 
groben  europäischen  Lüngengradmessuug  in  52^  Breite  von  höchster  Bo- 
deninng*),  indem  dasselbe  mit  dem  Clarke'schen  miipsoid  TOllig  uuTereinbar 
ist  Der  Krfimmnngsradins  des  betreffenden  ParaUelbogens  ist  yielmehr 
wesentlich  kleiner,  beinahe  so  klein  wie  bei  Bessel's  EUipsoid.  Auf  den  ersten 
Blick  scheint  es  daher  sogar,  als  spräche  diese  Tjüngengiadniessung  überhaupt 
zu  Gunsten  der  Besserschen  Elemente  des  ErdellipaoidS|  oder  doch  wenigstras 
für  eine  Verkleinerung  der  zuletzt  nach  Clarke  angen<Hnmenen  IMmensionen 
der  Erde.  • 

Bei  näherer  Erwägung  erweist  sich  das  aber  als  eine  Täuschung.  Be- 
trachtet man  den  mathematischen  Ausdruck  für  den  iiadius  des  ParaUelbogens, 
80  sieht  man,  das  «ne  Veimindemng  dieses  Radius  herbeigefnhrt  wräden 
kann  sowohl  durch  eine  gleichzeitige  VeiUeinerung  des  Iquatorial-Halbmessers 
der  Erde  und  der  Abplattung  (entBpreohMid  dem  Obergang  tou  Glarke's  au 
Bessel's  Ellipsoid),  als  anch  u.  a.  durch  die  Verkleinerung  nur  einer  dieser 
Grofsen  mit  Festhaltung  des  Wertes  der  anderen. 

r.erade  dieser  letzte  Fall  liegt  aber  vor.  Denn  der  Aquatorial-Halb- 
uieö^^er  ist  mit  einiger  Sicherheit  durch  den  Meridianbogen  der  russisch« 

1)  Näheres  über  die  vorstehend  und  im  folgenden  erwiihnten  Ergebnissse  für 
LotatOrungeu  findet  eich  in  meinen  Berichten  über  die  Lutabweicbuugen  in  den 
„Verhandlungen'*  der  Itttemationalen  Erdmessung  in  Nissa  (1887),  Salsbu^  (1888), 
Parif  (IHHO  ,  Freiburg  IMOO),  HrüKsel  (1892\  Berlüi  (1895)  und  in  dem  entsprechen- 
den Bericht  von  A.  Börsch:  Stuttgart  (18Üb). 

S)  Yergl.  die  «Yerfaandlungeu''  der  Internat.  Brdmessmig  in  Bvfissel  (1892), 
S  50«,  in  Berlin  (18M),  8. 184  [flBr  eine  Yerbesverang],  sowie  in  Stuttgart  (1^98), 
S.  275. 
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skandinavisclien  lJr(>itenj,'Ta<iine>sung  gegeben,  der  durch  seine  Ausdehnung 
und  gleichmäfsige  Krümmung  ausgezeichnet  ist  und  eine  solche  Lage  hat, 
dab  ^«  Abplattniig  infolge  des  mathematisclien  Zusimmeiilianges  nur  wenig 
ESnflub  ansfibt  Der  Wert  des  ÄqnatoriallialbmesserB  eotqirieht  annftherad 
dem  Clail:e'8chen  Werte  von  1880.  H&lt  man  non  an  diesem  Werte  fest, 
so  mufä  man  den  bei  der  euOfAiaclien  Längengradmessung  hervortretenden 
kU  ineren  Wert  des  Krilniraungsradins  im  Parallel  zurückführen  auf  einen 
kleineren  Wert  der  Abplattung  pepenüber  Clarke's  Ellipsoid. 

Der  Abplattungswert,  zu  dem  man  auf  diese  Art  gelangt,  ist  noch 
kleiner  als  der  von  Bessel's  Ellipsoid,  denn  er  beträgt  nur  y.^,^. 

Sieht  mau  genauer  zu,  so  bemerkt  man  allerdings,  dafs  der  europäische 
Parallelbogen  in  62*  Breite  onen  sehr  unregelmftfsigen  Verlauf  der  &flmmung 
bentit,  und  dab  sidi  zwischen  seiner  flstliclien  und  westlichen  Hilfte  ein 
unsweifelhafter  Untersdiied  bemerkbar  macht;  wihrend  die  östlidie  in  Bufs- 
land  liegende  HSlfte  noch  /iemlich  gut  zu  Clarke's  Ellipsoid  i»afet,  schliefst 
sich  die  westeuropäische  Hälfte  besser  an  Bassel  s  Ellipsoid  an,  und  hat  also 
eine  stärkere  Krtlmmung  al^  die  östliche  Hälfte.  Wenn  nun  auch  wegen 
regionaler  St<»ninpen  eine  gewisse  l'nsicherheit  verbleibt,  so  scheint  es  doch 
nicht  zweiielliatt,  dafs  die  stärkere  Ki-ünmiung  im  Westen  eine  Attraktions- 
wirkung der  Koutiuctttalmasseu  ist,  deren  voller  Betrag  jedoch  nur 
etwa  zu  einem  Dritteil  zur  Geltung  kommt  infolge  der  Kompensationswirkung 
unterirdischer  Hassenanordnung. 

Auf  «ne  nur  teilweise  Wirkung  der  Kontinentalmasse  deutet  auch 
der  englisch  -  französische  Meridiaubogwi  hin,  einesteils  durch  eine  kleine 
Anomalie  der  Krümmung  im  Norden  an  den  Bhetlandsinseln,  andernteils 
dadurcli,  dafs  sich  die  Krnnimunt,'  (])ei  gehöriger  Berücksichtigung  des  Unter- 
schieds der  Lage  in  geographischer  Hreitej  etwas  stärker  zeigt,  als  bei  dem 
russisch-skandinavischen  Meridiaubogen. 

Eine  weitere  Erscheinung,  die  als  eine  teilweise  W^irkung  der  Kontiuental- 
masse  im  Westen  Europas  sn  deuten  ist,  bietet  der  neuerdings  yom  Zentral- 
bnreau  der  Intematicmalen'  Erdmessung  aufgedeckte  Umstand^),  dafs  die 
Ueinen  Halbaxen  der  Ellipsen  des  russisch- skandinaTischen  Meridianbogens 
imd  <les  französisch -englischen  Meridianbogens  nicht  zusammenfallen  oder 
parallel  sind,  sondern  einen  Winkel  von  "^^/^  Bogensekunden  miteinander 
bilden  und  zwar  so,  dafs  die  geographischen  Breiten  der  Punkte  der  nissischen 
Breitengradniessun<j  um  etwa  4*/«  Bogt'nsekun<ien  zu  grofs  sind,  wenn  die 
Lage  der  Meridianellipse  nach  der  französisch -englischen  (iradmessung  als 
normal  betrachtet  wird.  Dieses  Anwachsen  der  Breiteuwerte  von  Westen 
nach  Osten  hin  tritt  schon  mit  dem  Betrage  von  etwa  2  Sekundm  hervor 
in  dem  zwischen  jenen  beiden  Ellipsen  liegenden  meridionalen  Ltndentreifen 
Dänemark- Karthago.  Endlidi  zeigt  es  sich  audi  angedeutet  in  den  Lot- 
abweichungen  in  Breite  bei  dem  westlichen  Teile  der  Längengradmessung. 

Wenn  nun  also  einerseits  in  Europa  Störungen  kontinentalen  Charakters 

1)  O  U.A.  Borsch,  „Verhandlungen*'  der  iniemat.  Erdmessong  in  Paris  (1889) 

Beilage  XI. 
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ernohtlich  sind,  andererseits  abo:  eine  starke  Kompensation  der  Attraktions- 
wirkung  der  Kontinentalmasse  zweifellos  ist,  so  bleibt  nun  doch  noch  die 
Verteilung  der  Komponsationsmassen  zu  ei-forschen.  Der  Umstxmd,  dafs  der 
russisch-skandinavische  MeridianliDEren,  der  vom  Eismeer  tief  in  den  Kimtincnt 
bis  zum  Schwarzen  Meer  eindringt,  eine  sehr  regelmäfsig  verlaufende  Krünunung 
anfireist  und  hieiin  keine  kontinentale  Attraktion  verrät,  spricht  für  die 
Existenz  einer  besonderen  Struktor  der  Eonlanentahnaflsen  von  Europa  in 
der  Weise,  dab  einaelse  Gebiete  stSrker,  andere  schwttcher  kompensiert  er^ 
scheinen.   Dies  genaner  zu  nntersnohen,  ist  aber  eine  Ao^be  dar  Zukunft 

Bei  den  anfserenropäischcn  Gebieten,  welche  aoi^pedelintere  Grad- 
messnngen  aufweisen,  ist  aus  dem  Gange  der  Lotabweichongen  in  der  Regel 
weniper  sicher  als  in  Europa  auf  den  Betrag  der  kontinentalen  Einflüsse  zu 
schlielsen,  teils  wegen  des  Auftretens  starker  regionaler  Störungen,  teils 
wegen  der  noch  zu  geringen  Ausdehnung  der  Messungen.  Nur  in  Indien 
sprechen  gewisse  Erscheinungen  sowohl  in  den  Lotätörungeu  in  Breite  wie 
in  denjenigen  in  Lloge  für  eine  Überkompensation  d«r  aohtbaren  Ihssen- 
anhftufiDmgen  der  Halbinsel  und  des  Hodigebizges  durch  vnterirdisehe  Defokte. 
Überkompensationen  sind  aodi  anderwKrts  noch  angedeutet  Von  groCnr 
Bedeutung  dürfte  das  Ergebnis  der  transkontinentalen  Lftngengradmessung 
in  Nordamerika  sein,  dessen  Publikation  wohl  nun  sdcki  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen  \vird. 

Einstweilen  haben  das  Hauptgewicht  die  in  Europa  gewonnenen  Er- 
gebnisse. Insoweit  dieselben  das  Erdellipsoid  betreffen,  wird  man  allerdings 
nicht  bei  dem  Abplattungswert  /^g^,  dessen  Ableitung  vorhin  besprochen 
wurde,  stehen  blmben,  sondern  audi  die  anderen  Oradmessungen  iuzi#hen. 
Mangels  einer  ToUstSudigen  Ausgleichung  aUmr  Messungen  mußte  ich  mich 
mit  einem  statistischen  Übrabliek  ihrer  Resultate  begütigen,  der  aber  deutlidi 
zeigt,  dafil  es  angemessen  sdn  dürft«,  die  Abplattung  mm  doch  gröfser  als 
Vmw  anzunehmen  und  zwar  (um  nicht  zu  viel  veisi  hiedcne  Zahlen  zu  haben) 
vorläufig  gleich  dem  Bes  sei 's  eben  Wert  der  A  hphit  liing:  '/•y.,,  der 
annähernd  in  der  Mitte  zwischen  dem  Clarke'schen  Wtrt  vun  IHHÜ,  nämlich 
Vsss  ^^^^  Wert  Vaos  einen  dem  Bessel  schen  naheliegenden 

Abplattungswert  sprechen  bekanntlich  auch  gewisse  Stöni^en  der  Mond- 
bewegung. 

Die  Äquatorialhalbaze  des  Erdellipsoids  dürfte  dagegen  von  dem 
Clarke'schen  Wert  nur  um  wenige  hundert  Meter  abwnchen,  welchen 

Wert  man  also  yorl&ufig  beibehalten  kann. 

Wie  auseinandergesetzt  wurde,  geben  die  Messungen  in  Europa  auch 
eine  zahlenmüfsige  Vorstellung  von  den  kontinentalen  Störungen  der 
Meeresfläche.  Geht  man  rechnerisch  von  den  beobachteten  Lotabweichuugen 
zu  den  Störungen  der  Höhenlage  über,  also  zu  den  Höhenabweichungen  des 
Geoids  gegen  ein  schickliches  Referenzellipsoid ,  so  zeigt  sich,  dafs  dieselben 
inneihalb  Europas  etwa  100  m  nicht  llberschreiten').' 


l)  In  den  „Verhandlungen*'  der  IntemationBlen  Erdmessung  su  Brüssel  (1892) 
S.  608  gebe  ich  fBr  2  verad^iedene  EUipaoide  die  maximalen  HOhenstDnmgen  des 


Digitized  by  Google 


^iiBt  Ton  Halle: 


Man  kann  nun  /.war  nicht  wissen,  oh  fine  Verpleichung  des  (iooids  in 
Europa  mit  dem  £rdellipsoid  selbst,  das  vou  dem  erwiibatfn  ßclfreuzellipsoid 
wahrscheinlich  etwas  abweichen  wird,  nicht  zu  grOüseren  Höhenstörungen  fährt 
Indessen  ist  der  angegebene  Wert  sehon  reiohlich  bemessen,  "ißt  Bflckncht  auf 
alles  Toiliegende  Beobachtongsmaterial  und  anf  meine  firfiheren  synthetischen 
Untersachnngen  Uber  die  Wirknng  der  Kontinentalmassen  glanbe  idi  dahsr 
gegenwirtig  annohmen  zu  kiinnen,  dab  innerhalb  der  Kontinento  die  Höhen- 
stöningeu  des  Oeoids  dfu  Betrag  von  100  m  nicht  wesentlich  übersteigen. 
Für  (hii  <)-/»';in  dürften  die  Höhenstiirungon  (die  hier  ül)er(lies  nieht  lediglich 
als  I)epresMonen  «jedacht  werden  inü.sseu  i  über  dieses  Mals  aiu  h  kaum  hinaus- 
gehen, so  dafs  sich  vonnutlich  alle  diese  Störungen  des  Geuids  in  den 
Grenzen  von  +  100  m  bewegen. 


Die  klimatische  Vertellniig  der  Industrie.') 

Von  Prof.  Dr.  Ernst  voa  Halle. 

Die  Frage  der  klimatischen  Verteilung  der  Industrie  hat  in  neuerer  Zeit 
trotz  ihrer  irrufsen  Bedeutung  für  die  Siedlnngsgeographie,  die  Wirtscliafts- 
geographie,  die  Uandelsgeographie  wie  die  Anthnq[»ogeographie  im  allgemeinen 

nirgends  eine  umfangreiche,  geschweige  denn  eine  erschöpfende  Behandlung 
erfahren.  Ja  s<>t:ar  au  Vorarbeiten,  sei  es  in  Heisebestlireibiiugen.  sei  es  in 
der  Statistik  der  verschiedenen  Länder,  wird  (b'rjenige,  der  den  (iegeustand 
aufzTlnehmen  wünscht,  ciueu  fast  vollkoimueueu  Maugel  heraustin4eu.  Und 
dodi  bietet  dieser  nicht  nur  für  die  gedachten  Zweige  der  Wissmschaft,  son- 
dern weit  darüber  hinaas  für  die  praktische  Wirtsdiaftspolitik  und  die  groCw 
Staatspolitik  wichtige  Gesichtspunkte,  die  eine  Wiederaufiuüune  erheischen. 

In  älterer  Zeit  hat  man  sich  uUmlich  dem  vorliegenden  Problem  vielfach 
angewandt.  Die  alte  „länderbeschreibende"  Staatswissenschaft  hatte  es  aller- 
dings «'rbeblich  leichter  hei  den  damals  verhältnismilfsig  einfachen  Wirt-schafts- 
formen,  trotz  des  schlechten  Nachrichtendienstes  sidi  einen  rberblick  ü)>er 
die  Thütigkeit  .der  einzelnen  Länder  zu  vei-scliallen.  In  einer  Keihe  von 
Werken  aus  früherer  Zeit  wird  die  Welt-Produktion  und  -Konsumtion  und 
im  Zusammenhang  damit  die  Frage  erörtert^  was  die  verschiedenen  Staaten 
an  Rohprodukten  und  „Manufakturen**  eneugen  und  einander  auf  dem  Welt- 
markte zuführen.  So  wurde  es  andi  einem  Montesquieu*)  TerhftltnismBJGsig 
leicht,  auf  Grund  eines  reicheren  Materials  seine  theoretischen  Betrachtungen 

Cieuids  iu  Kuropa  zu  300  und  2U0  m  au.  Hier  ist  aus  Versehen  der  Faktor  coa  52** 
weggelassen,  womit  die  Zahlen  anf  ca.  200  und  185  herabgehen.  Indessen  konunt 
auch  davon  nur  die  kleinere  Zahl  in  Hetracht,  da  die  erst^re  einem  Clarke'schen 
Ellipsoide  ent^ipricht.  l'nd  selbst  die  kbunere,  nahe/.ti  dem  oben  angegebenen 
£llip80ide  eutsprecbeudc  Zahl  ist  noch  etwu8  zu  reichlich  bemessen. 

1)  Vortrag,  gehalten  auf  dem  VII.  internationalen  Geographenkongrefa  zu  Beriin 
am  SO.  Scptembw  1899. 

2)  Esprit  des  Lois;  Buch  XIV  bin  XVXII. 
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über  die  Bedeutung  des  Klimas  für  den  MeuBcben,  seine  Thätigkoit  and  seine 
Einrichtungrn  anzustellen. 

Als  »ich  dann  unter  dem  EintiuTs  der  Ph\'siokraten  und  vor  allen  Dingen 
Adam  Smith  s  die  Wirtschaftslehre  zu  einer  dogmatischen  Wissenschaft  aus- 
bildete, gewöhnte  man  sich  daran,  auch  Ober  das  vorliegende  Problem 
bestimmte,  allgemein  gütige  Theorien  aufinutellen,  und  zwur  wurde  dabei  das 
Klima  stets  und  mit  Vorliebe  als  einer  der  Faktoren  bei  der  natürlichen  Ordnung 
der  Dinge  herangesogen.  Es  seien  hier  vor  allen  Dingen  zwei  Grrappen  von 
Anschaunngen  hervorgehoben,  die,  gestützt  sowohl  auf  Mnen  Tnteressenstand- 
punkt  wie  auf  ein  unter  hestimmten  (lesichtspnnkten  !iusgewiihlt<'S  Material, 
hieraus  für  ihre  prnkf ischon  Zwofke  Kapital  zu  schlagen  versuchten.  Auf  dor 
einen  Seite  die  Verfechter  der  Sklaveroi  iji  tropischen  und  sulitropi.scheu  tie- 
bietea  und  der  Hörigkeit  in  RuXsland,  auf  der  anderen  die  englischen  Freihändler. 

Bei  ihrer  Verteidigung  der  „eigentümlichen  Institution"'  gilt  es  für  die 
SklaTtfeiverfeehter,  sn  beweisen,  daft  der  hemdiende  Zustand  in  jeder  Be- 
ziehang  der  natfirUdie,  dafii  die  Sklaverei  mne  notwendige  Einrichtang  sei, 
auf  m^dbat  allein  sieii  ein  WirtsehaflslelMn,  ja  überfaau|it  ^  EiiBtens  der 
Abkömmlinge  zivilisierter  Europäer  in  den  heifsen  Gegenden  begründen  könne. 
Der  Weifse  kann  im  heifsen  Klima  nicht  arbeiten,  der  Schwarze  ist  fllr  Arbeit 
im  heii'seu  Klima  gehören:  zum  I'etrieb  der  modernen  Industrie  ist  nur  der 
Weifse  eeein-Tift,  zur  Feld!irl)ei(  bei  der  Erzeugung  tropischer  und  subtrü])ischer 
Agrikultuq)rodukte  der  Sehwarze  besonders  prädestinirt.  Der  Schwarze  al)er 
arbeitet  überhaupt  nur,  wenn  er  dazu  vom  Weilsen  durch  die  Sklaverei 
gezwungen  wird;  also  ergiebt  es  ach  als  Notwendigkeit,  wenn  die  Tropen 
nicht  zur  Wildnis  werden  sollen,  dort  mit  Sklavoiarbeit  Ezportagriknltnr  zu 
betreiben,  welche  ihrerseits  darum  für  die  ganze  Welt  unentbehrlich  ist,  weil 
diese  sonst  eine  Reihe  der  wichtigsten  und  notwendigsten  Rohprodukte  ihrer 
Industrie  nicht  erhalten  kann.  Welche  Holle  die  Baumwolle  in  diesen  Argu- 
mentationen spielte,  habe  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  die  ..Raumwoll- 
j)rodukti<tn  und  Ptlanzungswirt Schaft  in  den  nordamerikani.schen  Südstaat«u" 
ausfiüirlich  niedergelegt  besonders  im  IV.  Buche.  Man  betonte  hier  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  den  Klimazonen  des  Südens  und  des  Nordens, 
zwischen  denen  ein  ewiger  und  natllrlidier  Ausgleich  zum  beiderseitigen 
Wohle  stattfinden  mitese,  bn  dessen  Fortfall  die  Welt  im  allgemeinen  und 
Euzt^  im  basondemi  mit  England  an  der  Spitze  onem  vollstindigen,  un- 
venneidlichen  Ruin,  der  Revolution  und  dem  Anarchismus  verfallen  müsse. 
Darum  also:  Weiterbetneb  der  tropischen  Agrikultur  in  der  einzig  möglichen 
Form  —  Beibehaltunjj  der  Negersklavereil 

Dasselbe  Argument,  das  für  die  Beibehaltung  der  Negersklaverei  im 
Süden  geltend  gemacht  wurde,  dieute  in  seiner  Umkehrung  den  Verfechtern 
der  Beibehaltung  der  Hörigkeit  im  Norden.  Gegen  die  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschalt  in  Bnßland  wurde  geltend  gemacht,  dab  das  Land  zu  wenig 
firnohthar  sei,  um  die  Lasten  der  Emanzipation  tragen  zu  können,  der  ganze 
Ackerbau  BuCBhinds  werde  unmittelhar  nach  Aufhebung  der  Leibeigensdiaft 
zu  Chronde  gehen  und  das  Land  veröden  rnfkssen^). 
1)        Ratsei,  Anthropogeographie  Bd.  I. 
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Die  andrre  Gruppe  von  Interessentheoretikern  war  «Iih  tler  englischen 
Manchesterschule,  die  zwischen  den  30er  und  öOer  Jahren  sich  in  dem 
Axiom  geiiel,  dafs  England  die  natürliche  Werkstätte  der  Wdi  ao.  In  ihrer 
Agitation  fSr  die  Dnrchfllhrang  des  Freihandels  und  den  Übergang  nur 
Politik  des  Industriestaates  betonte  sie  stets  die  Gunst  der  Lage,  welche 
England  durch  seine  Katar  zum  geborenen  Fabrikanten  fttr  die  ganze  Welt 
mache,  wo  alle  zu  verarbeitenden  Rohstoffe  snsammenstr5mten ,  die  Nahrungs- 
mittel für  die  industrietreibende  Bevölkerung  bingeliefert  würden,  und  von 
wo  aus  die  fertigen  Produkte  wiederum  über  die  ganze  Welt  hin  auch  in 
die  Herkunftsländer  gewisser  Kobprodukte  am  zweckmäTsigsten  wieder  ver- 
teilt würden. 

Fanden  aof  klimatologischem  Gebiete  somit  die  SUaTonhalter  die  Argu- 
mente fOx  Aofrechterhaltong  der  Heirsehaft  ftber  ihre  Schwarzen ,  so  sahen 
die  englischen  Vertreter  des  liberalismcis  hier  die  Möglichkeit  dar  dauernden 
Begründung  einer  auf  das  Kapital,  die  Aziieits-  und  Froduktionskraft  ihres 
Landes  gestützten  Weltherrschaft.  Ihnen  erschien  die  englisdie  Mocres- 
beherrsebung  als  das  liesultat  eines  klimatisch  •  geographisch  •  ethnographischen 
Gesetzes,  und  hierin  gipfeln  ja  auch  in  gewissem  Sinne  die  Ausführangen 
liuckle's  in  seiner  ( fesihichte  der  Civilisation  in  England. 

Es  wäre  nun  verkehrt,  anzunehmen,  dafs  diese  verschiedenen  Anschau- 
ungen, welche  allgemein  verbreitet  waren,  damals  so  ganz  der  Begründung 
entbehrten.  Auch  Adam  Smith  sah  die  SUaTcrei  als  etwas  BeUagens- 
wertes  aber  fttr  gewisse  Gebiete  Natfirliehes  an,  und  er  erkannte,  dab  ihre 
Beibehaltung  in  den  Sfidstaaten  Nordamerikas  ebensowohl  wie  ihre  Abschaffong 
in  den  Nordstaateu  auf  klimatischen  und  darauf  basierten  Ökonomischen  Ver- 
hSltnissen  mitbwubte,  und  Friedrich  List  gelangte  vom  deutschen  Stand- 
punkt aus  zu  einer  erweiterten  Theorie  der  Verteilung  der  Gewerbe  :iuf  die 
Zonen,  in  welcher  nicht  mehr  England  als  Zentralwerkstätte  der  Welt,  wohl 
aber  die  westeuropäischen  und  amerikanischen  Kulturstaateu  der  geniäfsigten 
Zone  als  natürlicher  Sitz  der  modernen  Industrieproduktion  für  den  heimischen 
Harkt  und  die  Tropen  galten,  w&hrend  die  zur  Industrieproduktion  ungeeig- 
neten Tropen  mit  ihnen  in  ein  natürliches  und  dauerndes  AustausehTerhXltnis 
durch  AgrikulturproduktenlieÜBTung  zu  gelangen  bestimmt  ersdiienMi  (Das 
nationale  Rystein  der  politischen  Ökonomie  Bd.  I  Kap.  XXII).  Man  erblickte 
■.HaAitig  in  der  gedachten  Arbeitsteilung  zwischen  den  Zonen  das  Ergebnis 
einer  vfeh<*  eingerichteten  Weltordnung,  ein  natürliches,  unabänderliches 
ökonomisches  System. 

Praktisch  dienten  diese  Argumente  aber,  wie  gesagt,  vor  allem  im 
Kampfe  um  die  Sklaverei  und  im  Kampfe  um  den  Freihandel.  Was  bmucbte 
man  Schutasölle,  wenn  jedes  Land,  sich  selbst  überlassen,  allmählich  ein  Feld 
von  der  Natur  zugewiesener  Produktion  neben  den  anderen  finden  müfste? 

Aus  gleidier  Quelle  flol^  schlielklidh  andi  die  Begründung  für  die  fieftti^ 
wortung  des  Aufgebens  aller  Kolouialpolltik.  Trotz  des  Abfalls  Nordamerikas 
sah  man  den  englisch -amerikanischen  Handel  stSndig  /un>  hTum.  Wa<  <o]]\q 
man  sich  Kolonien  halten,  wenn  zwischen  ihnen  und  den  früheren  MuJ'Ler- 
länderu  ein  aui'  dem  Klimazonengesetz  beruhender  Austausch  auch  dann 
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immer  weiter  bestehen  und  zunehmen  mufste,  wenn  die  Verbindung  gelöst, 
g^egenseitige  Verantwortung  beseitigt  war!  Als  reife  Frucht  sollten  sie 
vom  alten  Stamme  nunmehr  abfallen,  wie  denn  die  neue  Zeit  so  manche 
Frucht  zur  AusrtitiiiiL'  und  Lnslnsuni;  pehracht  hätte,  die  früher  unreif  am 
Baum  der  veralteteu  Wiiischaft^sausohauuugen  hing.  — 

DaTs  heute  eine  Wandlung  der  Theorien  notwendig  geworden  ist,  beruht 
nieht  etwa  aUein  darauf,  dab  man  nniimelir  auf  Grand  eines  reieheren  An- 
sehauuigsniaieri^  und  ausgereifterer  Erfiahnmg  Aber  die  Probleme  urtdlt, 
sondern  in  viel  erheblioliwem  Umfange  auf  gewissen  Yertndenmgen  in  der  Orga> 
nisation  der  mensoUidien  Gesellschaft,  deren  Tragweite  wir  uns  noch  keines- 
wegs mit  YoUkommener  Klarheit  vomuführen  gewohnt  sind.    In  der  That 
war  bis  vor  wenipen  .Tabrzehnten  für  den  noch  nicht  wohlakklimatisierten 
Wulfsen  Zuwanderer,  namentlich  genuanlscbor  Herkunft,  die  Arbeit  in  süd- 
lichen  Feldern   ungemein  bedenklich,  wenn  überhaupt   möglich.     Mit  dem 
vorliegenden  Arbeitsmatehai  und  bei  der  historischeu  Arbeitsverfassung  konnte 
man  den  SohwanwD  nidit  wohl  aiidMS  snr  Aifieit  hrii^pen  als  auf  dem  Wege 
der  Zwangsarbeit;  seinor  freien  Arbeit  steht  man  nodi  hente  Tielfoeh  skeptisch 
gegenflber.    Femer   erwies  es  sidi  vielfisoh  sehwer  oder  &8t  nnmQglidi, 
Industrien  in  den  heifsen  Gebieten  zu  betreiben  —  wohlvanstanden  moderne 
Industrien  mit  Maschinen  und  in  Fabriken,  welche  eben  nur  von  den  hoch 
entwickelten  Weifsen,  Nord-  und  Mitteleuropäem,  betrieben  wurden,  und  für 
die  der  scbwar/e  Sklave  ungeeignet  schien.    Man  licfs  bei  der  Schematisiei-ung 
allerdings  aul'ser   Betracht,  dals  in  den  alten  Betriebsforraen  wichtige  Oe- 
werbe    wie   Spinnerei  und  Weberei,  Metallverarbeitung  etc.  gerade  ibreu 
Urritz  in  den  heilten  Gegenden  Indiens  und  Arabiens  besessen  und  Uer  die 
kfinstlerisch  bOdiste  Vollendung  erreicht  hatten.  Ob  man  in  diesen  Siteren 
Foimen  in  den  TVopaikolonien  nicht  mehr  h&tte  Imsten  kßnnen,  war  indes 
andrerseits  darum  nicht  wohl  ersichtliGli,  wsü  die  Gesetigebnng  der  Mutter- 
linder  ee  sich  von  jeher  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  solches  zu  verhindern 
und  7u  verbieten,  also  eine  wirkliche  Probe  kaum  gemacht  war.   Die  Spanier, 
welche  die  alten  Gewerbe  ^fexikos  und  Perus  /erstörten,   zogen  dabei  am 
gleichen  Strang  mit  den   Engliindera,  welche  den  Gewerbebetrieb  in  den 
Kolonien  grundsätzlich  untersagten. 

Das,  worauf  es  bei  der  Erörterung  des  heutigen  Standes  der  Frage 
ankommt,  ist  indes,  die  Einwirkong  jener  grofiMn  Verindemngen  sn  erkennen, 
da»  auf  diesem  Gebiet  eben  infolge  des  Übergangs  rar  modernen  Industrie 
eingetreten  sind.  Um  der  letzteren  willen  Imt  man  ja  die  wirtschaftliche  und 
politische  Verfassung  der  Gegenwart  vielfach  umgestal^  t.  be/w.  konnte  sie 
sich  erst  auf  der  modernen  Anschauung  vom  Dasein  des  Menschen  und  ib  v 
Staaten  aufl)auen  —  Die  sogenannten  natürlichen  Gnindhigen  unseres  Wirt- 
schaftslebens sind,  wie  die  neuere  Betrachtung  ergeben  hat ,  nichts  vollkommen 
Unveränderliches,  sondern  in  einer  Reihe  von  Faktoren  veriluderungsfähig 
und  thats&chlich  in  Veränderung  befindlich.  Für  das  uns  vorliegende  Problem 
kommt  von  diesen  Verftnderungen  jene  eine  groise  in  Betradit,  weldie  direkt 
nnd  indirekt  rar  ümgeetaltong  unseres  Daseins  so  eriieblioh  beigetragen  hat, 
dab  man  von  ihr  dm  Namen  des  19.  Jahrhunderts  abgeleitet  hat:  die  Ein- 
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fuVininfr  (\or  durch  Dampiliraft  t^'otriobpnpn  Maschiii»'  Nii  ht  nur  dio  äufseron 
])a^^'i^sl)^'llin£^^npt•n  des  Kiiizi  hicii  hat  sie  uui^'t'wamU'lt ,  sondern  die  Zu- 
sammeuliallung  und  Verteilung  <ier  Gesellschaft  lokal,  interlokal,  intcrkon- 
tineatal.  Sie  hat  die  Schaffung  jener  grofsen  Industriebezirke  bewirkt^  die 
Znsammenlmllung  in  jene  liesenhafteD  Indnstriemittelponkte  geschaffen,  welche 
dem  siedlangtgeogiaphisohen  Bilde  unserer  Erde  flberall  ihren  unverkennbaren 
Stempel  au^rigt,  welche  das  Bild  der  L&nder  hinsichflich  der  Verteilung 
von  Höben  und  Tiefen,  Wasserlauf  und  Land.  Meer  und  Küste  verändert; 
und  rückwirkend  li;it  sie  schliefslich  das  Daseiu  des  Einzelnen  hier  wiederum 
so  weif  IteeinHviI'st ,  dafs,  wie  seine  iiurseren  Dascinsliedins/unpen.  so  sein 
Eniptindiuigslehen  heute  vitn  denijeuigen  friilienr  Zeit  erlielilich  abweicht,  die 
Worte  seiner  Sprache  neue,  aus  der  Technik  abgeleitete,  einst  unbekannte 
Bedeutungen  anzunehmen  beginnen. 

Dieser  ümschwung  hat  auch  Produktionsbedingnngen  geschaffen,  so 
vielfach  abweidiend  von  den  froheren,  dafs  wir  hierauf  hin  neue  geographische 
und  volkswirtschaftliche  llieorien  empiiisdi  xu  gewinnen  vermögen  und  ver- 
suchen müssen. 

Die  Zeit  der  Renaissance  und  des  Humanismus  hat  die  Erweiterung  des 
Orbis  terranim  geschatfen,  die  Men-chen  gelelirt.  si<b  zu  Herren  dei-  Erde  /u 
inachen.  Die  geistiL'e  und  politische  Itevolutitm  des  IH.  .Tabrliuiidi  rts  führte 
•  in  das  (iebiet  der  inudt  rnen  Wissenschaften,  machte  uns  zu  Herren  der  Natur- 
krüfte  und  leitete  damit  zur  wissenschaftlichen  Technik,  diese  aber  wiederum 
lehrte,  die  früheren  geographischen  Entdeckungen  in  ganz  anderer  Weise  aus- 
zunutzen und  uns  dienstbar  zu  machen. 

Das  ist  der  Punkt,  von  dem  die  Betrachtung  d«r  Gegenwart  aus- 
zugehen hat;  durch  die  moderne  Tedmik  wird  es  dem  Menschen  möglich, 
eine  Reihe  von  natürlichen  Bedingungen  wirts<haftlicheu  Lebens  und  gesell- 
schaftlirber  Produktion  zu  scbatTen.  welche  in  früherer  Zeit  als  Uninriglicb- 
keiteu  gelten  mufsten.  Was  der  prophetische  (Jeist  des  Aristoteles  bereits 
in  den  Worten  voraussah,  dafs,  wenn  dereinst  die  Webe.schirt'lein  von  selber 
gehen  würden,  es  keine  Sklaverei  mehr  zu  geben  brauchte,  hat  in  seiner 
ErfDllung  durch  unser  Maschinenseitalter  auch  eine  entsprechende  Anwendvmg 
auf  andere  Daseinsbedingnngen  des  Menschen  gefunden. 

In  xwie&cher  Hinucht  hat  sich  die  moderne  Techmk  im  Reiche  der 
Sachen  gelh ml  gemacht:  durch  die  Umgestaltung  der  Produktions-  und 
diejenige  der  Transportmittel. 

Die  Ergebnisse  dieses  Prozesses,  weleber  übrigens  noih  keineswegs  ab- 
geschlossen, sondern  in  stäntliircr  \\  eitiri'nt\>  i<-kclung  lietindluh  ist,  haben 
eine  Umgestaltung  gewisser  Daseiusbedingungen  dem  Mcusciicu  ermöglicht. 
Wollen  wir  uns  die  Bedeutung  dieser  Veränderung  tür  das  klimatische 
Problem  klar  machen,  so  mtlssen  wir  notwendig  nach  beiden  Richtungen 
blicken,  uns  einerseits  fragen,  inwiewat  die  modwne  Wissenschaft  die  klima- 
tischen Vorbedingungen  der  technisohen  Produktion  und  ProduktionsmSglich- 
keit  selbst  geändert  hat,  sodann,  inwiewei-  1  unmittelbar  oder  mittelbar 
die  Lebensbedingungen  des  Menschen  an  sich  und  gegenüber  den  Produktions- 
prozessen in  den  verschiedenen  Klimazonen  beeinflufst  hat;  und  hier  kommt 
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«ineraeits  die  Wanne  und  QÜte,  andererseits  die  Feochtigkmi:  und  Trocken- 
heit der  verschiedeneu  Gebiete  iu  Fragf. 

Das  gedachto  Pliünomen  der  Zuführung  der  Rohprodukte  der  ganzon  Welt 
zu  gewissen  Mittelpunkten  in  den  ersten  Jahrzehnten  dos  Masrlnnen/fitalters 
und    ihrer  Verarlteitung  daselbst  findet  zunächst  seine  natüriulie  Kikliinuig 
darin,  dals  man  hier  gerade  den  Bergbau  auf  Kohle  und  Eisen,  die  uueut- 
behrlicbsten  Hilfsinat«rialien  fEür  die  modern«  Technik,  begonnen  hatte.  Dies 
aber  lag  wieder  daran,  dafs  liier  die  bestorganirierte  imd  liScltstentwickelte 
Volkswirtscliaft  Itezw.  deren  iUiigste  Trftger  in  England  oder  im*  mittleren 
Westeuropa  vorhanden  waren;  es  ergab  sich  eine  Stunme  gfiUistiger  Faktoren, 
die  ein  absolutes  Übergewicht  gegenüber  der  guizen  Welt  ausmachte.  Schon 
dafs  in  Italien  und  überhaupt  iu  Südeuropa  ein  energischer  Übergang  zu  der 
neuen    Produktionsweise   nicht  stattfand,  wurde  dann  mit  aus  klimatiseben 
Oriinden  erkliirt:  in  überseeischen  (Jeliieten  aljer  erarlitete  man  iiacli  keiner 
Richtung  derartige  Möglichkeiteu  als  überhaupt  vorliegend.     £s  war  aber 
aUza  TOKSdmell  geeeUossen,  wenn  mm  den  nlohstlicgenden  Grund,  das  Klima, 
einseitig  herrmhob  lud  nicht  auch  die  übrigen  Momente  des  besser  organi- 
nerten  Transports,  der  alteingelebten  Arbeitsgemeinachaft  nnd  Arbeitsordnung, 
der  Anpassung  der  gewerblichen  Gesetzgebung  an  die  wirtschafklichen  Be- 
dfkrfnisse,  des  Vorhandenseins  reii-hlichen  Kapitals  ausreichend  \rürdigte. 

.Aber  PS  kamen  auch  eine  Heihe  von  speziellen  Thatsachen  hinzu,  die 
dem  Klima  ein  besonderes  Gewicht  zu  verleihen  schienen.  WulVte  man  si  hou 
aus  alter  Zeit,  dafs  z.  H.  die  BieiJirauerei  nur  in  gewissen  kühlen  Klitiiaten 
und  auch  hier  nur  zur  kühlen  Jahreszeit  betrieben  werden  konnte,  so  er- 
kannte man  jetzt,  dafs  dies  auch  auf  eine  Angab!  anderer  ohemisclier 
fahren  Ycm  Einflofo  war,  welche  beeondera  warme  oder  besonders  feuchte  Luft 
nicht  xoliefiMn;  man  sah  fema,  daüs  nur  das  feuchte  Klima  Englands  das 
Spinnen  der  allerfeinsten  Baumwollgame  suliels,  dafs  gewisse  Zweige  der 
Mobelfabrikation  sich  umgekehrt  gegen  allzu  grofse  Feuchtigkeit  tmd  gleich- 
falls gegen  grofse  Warme  empfindlich  zeigten,  man  fand,  wie  Baumaterialien 
und  eiserne  (Jeräte  in  der  Tropeuatmosphäre  besonders  raseh  angegriffen  und 
vernichtet  wurden,  kurz  eine  Reibe  von  Detailerfabrungen  trug  dazu  bei, 
alten  i'räsumtionen  neue  2Sahruug  zu  geben,  deren  mau  sich  in  uubewul'stem 
Anlangen  an  die  firflheren  morkantilistisehen  Bestrebungen  nur  allzu  gern 
bediente.  Mangel  an  Erfiihrungen,  an  geeigneter  Arbeits-  oder  Yerteilungs- 
Organisation  fUurte  eboiso  h&ufig  wie  den  flrtliehen  und  klimatisdien  Verhftlt- 
nissen  ungenügend  angepafste  teohnisdie  Vorkehrungen  dazu.  Versuche  mit 
Industriebetrieben  in  den  heifsen  Zonen  überseiSseher  Lftnder  und  in  den 
kalten  Gegenden  des  Nordens  scheitern  zu  lassen. 

Dann  al»er  bat  die  Tecbiiik  in  ihrem  Fortschritt  aus  sieh  selbst  heraus 
eine  ganze  Anzahl  von  Heihnittehi  geschatfen.  Di<'  Erfindung  der  künstlichen 
Kälteerzeugung  und  die  Entwicklung  der  Elektrizität  sind  auf  diesem  Gebiet 
wohl  das  Einschneidendste  gewesML  Es  ist  heute  nicht  allzu  sdiwer,  beliebig 
hohe  oder  geringe  Temperaturen  von  grofser  Gleichmft&igkeit  in  grofsen  B&umen 
dauernd  und  fBr  beliebige  Zeit  zu  erzeugen  und  zu  erhalten,  und  damit  ist 
rein  technisch  die  MögUohkeit  der  Ausdelmung  jeder  Art  von  Betrieben  nach 
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Norden  und  Süden  und  über  all«'  .Talireszeiten  hin  erhfhlirh  gestiegen,  wie 
fs  andererseits  auch  mehr  und  mehr  möglich  wird,  best  im  inte,  fest  gegebene 
Feuchtigkeits  -  und  Trockenheitj^grade  in  den  Produklidnsriiumen  zu  schaffen 
und  aufrecht  zu  erhalten.  Wir  brauen  Bier  im  Sommer  und  vermögeu  die 
Materialien  Tielfkch  so  ansnitrockiien  oder  in  trockenen  Bftnmen  m  halten, 
dafii  die  Inberen  EinflüsBe  fast  vollkommen  wegfallen,  mongleieli  speaiell  in 
der  BaomwoUspinnerri  die  letiten  Schwierigkeiten  nadi  dieser  Bichtang  hin 
noch  nicht  gehoben  sind,  und  die  überlegene  Vortrefflichkeit  des  Münchener 
Bieres  auch  noch  immer  dadurch  erklärt  wird,  dafs  <li»>  dortige  scharfe 
Ilühonluft  einen  besonders  gearteten  llefebazillas  erzeugt,  der  andern  Ortes 
nicht  in  gleicher  Weise  zu  ei/.ifleu  sein  soll. 

Diese  technischen  M()glichkeit+'n  an  sich  würden  aber  eine  durchgi-eitende 
Yerschiebung  in  der  Lage  der  Industriebezirke,  speziell  nach  Süden,  doch 
nicht  ralaasen,  sofern  nidit  das  andere  Moment  hinsoklme:  eine  gewisse 
Veribkderung  der  Lebensbedingimgen  der  Menschen,  welche  £e  betreffende 
Prodnktum  hebreib«!  sollen.  Das  aber  ist  eben  eine  wichtige  sekondire 
Erscheinang  der  neuen  Technik,  dafs  diese  gleichfalls  eingetreten  ist  In  der 
älteren  Zeit  muDste  man  über  die  Möglichkeit  der  Akklimatisierang  von 
Weifsen  in  gewissen  Teilen  des  heil'sen  Gürtels  überhaupt  im  Zweifel  sein 
bezw.  annehmen,  dafs,  wo  eine  solche  angängig  sei,  sie  doch  eine  energische 
Arbeit  ausschliefsen  müfsto  und  eine  rasche  Entartung  der  folgenden  Gene- 
rationen eintreten  werde.  Seit  mau  indes  in  den  Tropen  Eis  und  Kühlung 
kflnstlich  erzeugen  kann,  seit  man  dnxeh  die  EinfOhrnng  des  el^irisclien  lichtes 
und  des  mechanisdien  Betriebes  von  LnftgebUhmi,  F&ehein  etc.  gewisse  MOg* 
lichkeiten  sor  Mildemng  der  Tropenhitse  geschaibn  hat,  seit  die  Fortsdiritte 
der  Wissmschaft  dazu  geführt  haben,  durch  sachgemärse  sanitäre  Einrichtung 
der  Wohnungen  und  ihrer  Umgebung,  Pumpwerke  und  Drainagen  etc.  gleich- 
falls günstigere  Lebensbedingungen  zu  scliaffen,  und  vor  allen  Dingen  seit 
Eint'illining  der  verbesserten  Transportmittel  sind  die  Akklimatisicrungs-  und 
Lebensmrtglichkeiten  des  Europäers  in  den  Tropen  und  Subtropen  andere 
geworden.  Einerseits  hat  ea  sich  gezeigt,  dafs  durch  mehrere  Generationen 
akklimatisierte  and  in  der  AUdimatisiemng  doreh  Hü&nittel  der  modernen 
Technik  nnterstlltste  EnropSer  heutigen  Tages  in  manchen  heiüBen  Gegenden 
der  Subtropen  nnd  der  Passatsone  im  Felde  und  in  Fabriken  sehr  wohl 
arbeiten  können;  nicht  nur  die  Romanen  —  vno  ja  die  Spanier  z.  B.  von 
Alters  her  als  Bauern  und  Tabakfabrikarheiter  in  Cuba  thätig  waren  — , 
sondern  auch  die  Oermanen,  •/,.  B.  die  deutschen  Bauniwolb-nbanern  in  Texas 
oder  die  weilseu  Arbeiter  in  den  IVihriki'n  der  nordamerikani^cheu  Süd- 
staateu  und  mancher  südamerikanischen  Plätze.  Für  diese  ist  heutigen  Tages 
die  Daseinsmögliclikeit  schon  dadurch  eine  andere  geworden,  dafs  die  ver- 
besserten Verkehrsmittel  eine  ungkidi  xweckmiftigere  oder  sweokmftfsiger 
ausgeirilhlte  Beaiedelung  gestatten.  Mub  die  IVibrik  am  Wasser  in  der 
FInCmiederung  liegen,  so  kSnnen  die  Wohnungen  der  Arbeiter  nnd  Fabrik- 
herren doch  ein  erhebliches  Stück  entfernt  im  Hinterlande  liegen  nnd  eine 
lokale  Verbindung  mit  Dampfbalmen  oder  elektrischen  Bahnen  geschaffen 
werden,  wie  diese  Bahnen  denn  überhaupt  die  Möglichkeit  einer  ungleich 
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weilliiutigereü  Anlegung  der  Ortijchaft«n  und  damit  für  die  heilten  üegenden 
g;ün8tigere  sanit&re  Bedingungen  ermöglichen.  Weiterhin  können  die  Ort- 
schftften  llberiiaupt  an  kSheren  Flfttien  des  ffinterlandes  beqnem  angelegt 
werden  und  mittelst  der  Bahn  die  sn  verarbeitenden  Materialien  mit  grOftter 
Leichtigkeit  ana  tieÜBr  und  feuchter,  also  ttngesünder  gelegenen  Gegenden 
heranziehen,  und  schlielalich  ist  dem  Arbeiter  eine  Möglichkeit  viel  schnellerer 
Ab-  und  Zuwanderung  zu  den  Produktionsstlltten  über  weite  Fliidion  hin 
gegeben,  sodafs  ein  vorübergehender  oder  mehrjähriger  Aufenthalt  heutigen 
Tages  mit,  greiser  Leichtigkeit  ins  Auge  zu  fassen  ist. 

Dies  sind  keine  theoretischen  Betrachtungen,  sondern  die  Eigdmisse  von 
Beobachtungen,  welche  sich  jede^  Reisenden  durch  ftberseeiadie  Gebiete  bald 
Uaxstellen.  Wenn  Wissmaan  die  Geschiehte  einer  Eohnue  in  die  Zeit  Tor 
und  nach  dem  Bau  einer  J&saibahn  einteilt,  so  kann  dies  hinsichtliGfa  der 
Ptodnktions-  und  Lebensbedingangen  gana  allgemein  fllr  alle  heifiMm  nnd 
kalten  Linder  besonders  nachdrücklich  betont  werden.  — 

So  sehen  wir  denn  thatsachlich  eine  Reihe  von  Industrien  in  soleheu 
Gebieten  in  der  Entstehung  begriffen  oder  bereits  entstanden,  in  welchen 
man  früher  die  Mbglichkeit  ihrer  Schaffung  geleugnet  haben  wilrdc  Die 
nordamerikanischen  Sttdstaaten,  die  südamerikanischen  Staaten,  Mittelamerika, 
Mexiko,  Westindien  bedecken  sich  allmilhlig  mit  einer  groAen  AnsaM  in- 
dustrieller Anlagen  sowohl  snr  Yenurbeitnng  ihrer  heimisdien  Emngnisse 
als  andi  sur  Anfed%iing  aller  jener  Enengnisse,  deren  die  QrUidie  Be- 
▼ÖUcerong  bedarf  und  welche  vennittelst  der  modernen  Ghrofsindnstrie  in 
zentralisierten  Betrieben  hergestellt  werden.  Baximwollfabriken,  ölmtthlen, 
Düngerfabriken,  Reismühlen,  Brauereien  und  Lederfalirik-m,  Papier-  und 
Strohhutfabrikon  auf  der  einen  Seite  finden  wir  nicht  minder  als  eine  an 
gewissen  Stellen,  z.  B.  in  den  Gebirgen  von  Alalmina,  bereits  /,u  crhcblidier 
Höhe  entwickelt«  Eisenindustrie  mit  Kohlengruben  und  allem  dem,  was  die 
Vorbedingungen  zur  Schaffung  vielgestaltiger  Industrieiemtrai  Meünrt;  und  als 
Azheiter  finden  irir  hier  snnlchst  angeiiedelt  ansKssige  Weiß»  und  auch 
gelegentHeh  fiurbige  IfisoUinge  nnd  reine  Schwsne,  welche  beide  im  Gegen- 
sats  zur  lltemi  Auffiusong  hier  nebeneinander  zu  arbeiten  vermögen. 
Mächtige  Industrien,  namentlich  im  Textilgewerbe,  aber  auch  in  der  Metall- 
bearbeitung, entstehen  im  heifsen  Indien  und  im  tropischen  China,  wo  weifse 
Aufsieht  vielfach  eingeborene  Arbeiter  zur  Beschäftigung  erfolgreich  heran- 
zieht, Japan  sucht  sich  sogar  von  der  weißieu  Autsicht  allmählig  unabhängig 
zu  machen. 

Dann  aber  seheu  wir  eine  andere  Klasse  von  Arbeitern  anftreten,  weldie 
die  modernste  Etseheinang  auf  dem  internationaloi  Arbettsmaikt  rind,  ^iw' 
kontinentale  SaehsengSnger^,  erstens  sfideuropliische,  meist  itaUenische  Arbeiter, 
£e  fttr  mehrere  Jahre  oder  gar  nur  für  eine  Saison  von  Europa  nach  Amerika 
ndmi,  hier  in  den  Tersdnedaiartigsten  Betrieben  thätig  sind»  um  alsdaun, 
sei  es  dauernd,  sei  es  yorttbeigehend,  wieder  zuriickzukehren,  vielfach  in 
rpgelmiifsiper  Bewegung  zwischen  Heimatland  un<l  iilierseeischen  Landern 
Ixtindlich  sind.  Zweitens  ist  der  /eitwcili^'en  Versuche  der  Einführung 
clunesüicher  Arbeit  nach  Amerika  und  nach  Austialieu  zu  gedenken,  die 
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freilich  augesichts  mancher  übleu  Begleiterscbeinungeu  durch  die  Weifsea 
ftflliteitig  wieder  eingesclurtbiki  irt;  drittens  dir  noek  iMote  in  snnebmendem 
Ma&e  stattfindenden  regelmftfaigen  Venendung  von  indischen  EaUs  swisehen 
TMehiedenm  Punktm  des  englischmi  Kolonialreiches  und  dem  asiatiaehen 

Heimatland  in  regelmKTsigem  Turnus  zu  kontraktlichor  Zeitarbeit  fOr  die 
landwirtsdiaftlichen  und  industriellen  Betriebe  tropisclier  Produktion. 

Auch  nach  Nordon  haben  sich  die  Betricbsraöglicbkoitt  n  aiifserordcntlich 
ausgedehnt.  Wäre  wobl  früher  die  rasehe  Nutzbannachuu^^  der  Goldent- 
deekungen,  wie  in  der  heifsen  Dürre  Südafrikas,  so  in  den  eisstarrenden 
Einöden  Alaskas  möglich  gewesen?  Oder,  wenn  sie  versucht  wäre,  würde  sie 


sklavten  Eingeboraienleben  gekostet  haben  wie  einst  die  Anabentong  der 
amerikanischen  Qdd-  nnd  Edeistongraben  durch  die  Spanier  und  Portogiseen? 

Wer  hätte  das  Entstehen  von  Industriebetrieben  an  den  nissis(hen  Polar- 
grenzen für  möglich  erachtet  oder  die  neuesten  Versuche  der  Etablierung 
einer  Fi>*ehverarbeitun<^.sindustrie  auf  einem  Polareiland  wie  die  Büreninsel  V 
Wenn  die  l>ev()r.stelienden  Südpolarexpeditionen  in  den  einsamen  Fernen  des 
Südpols  mineralische  Schütze,  Kohlen  und  Erdübiuellen  nacliweisen  werden, 
sind  unzweifelhaft  auch  hier  Ansiedelungen  zur  Ausbeutung  derselben  zu 
erwarten» 

Das  sind  alles  Anftnge  von  Bestrebungen,  neugeachafene  Mögliebkdten 
des  Betriebes  •  and  des  Lebens  in  mOgHohal  gfinstiger '  Weise  anaramntien« 

Mit  andern  Worten:  die  moderne  Gesellschaft  schickt  sich  an,  Aber  die 
ganze  Erde  hin  jene  Yerscbiehungen  durchzuführen,  welche  sie  seit  dem 
Eintritt  in  die  neue  Zeit,  d.  i.  seit  der  zweiten  Hiilfte  des  IH.  Jahrhunderts, 
in  den  Ländern  der  alten  Kultur  diirehzuluhren  begonnen  bat:  eine  Siedclung 
und  Schichtung  nach  Gesichtspunkten  eines  Produzentenstand])uuktes  um  die 
▼erschiedenen  Bohmaterialerzeugungs-  und  Produktionszentren.  Wo  immer 
ursprünglich  eine  erliebliolie  ffiedelung  nun  Zweck  dar  Oewinniing  von  Up* 
prodnktoi  uitd  deren  Yerarbeitang  fDr  dm  Weltmarkt  stattg^nnden'  hat, 
entstehen  .im  Anschlalb  daran  industrielle  Unternehmungen  aar  VenMmgong 
des  lokalen  Marktes  mit  einer  Reihe  von  Bedarfsgegenatftnden.  Neben  die 
anfilnplieh  in  überwiegendem  Mafse  zentralisierende  Bewegung  der  modernen 
Betriebsweise  ist  eine  interkontinental -dezentralisierende  Bewe^'unp  getreti-n, 
deren  Fortentwickelung  und  Wirkung  im  Einzelnen  zu  untersuchen  dringend 
gehoten  erscheint. 

Es  mnOi  nnt«rsaclit  wwden,  inwieweit  ttch  die  DifEusionierung  der  mo- 
dernen Betriebe  bereits  bethitigt  hat,  und  welches  die  Bolle  gewesen  ist,  die 
die  einsdnen  Produktionsmittel:  Natarp  Kapital,  Arbeit  hierbei  geqndt  haben, 
um  gewisse  weitere  Schlflsse  flkr  die  Zukunft  unserer  gewerblichen  Kultur 
teilweisa  zu  ermöglichen. 

Gewiss«'  praktische  Konsequenzen  können  wir  allerdings  sehon  lunite  aus 
den  allgemeinen  Hetr.ichtunpcn  ziehen  und  gewisse  Lehi'en  für  das  staats- 
Und  wirtschat'tspolitLseho  Vcirgelieu  daraus  ablesen.  Die  Idee,  dafs  für  die 
ZukuiüL  ivuiuüien  oder  ein  Schutz  der  heiniischen  Arbeit  oder  eine  Sicherung 
der  heimisdieB  Aibeiter  gegen  auswärtige  Kookurrens  nicht  mehr  nStig  sein 
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wird,  kann  als  beseitigt  angeschen  werden.  Produktionstechnisch  ist  für  die 
Zukunft  einer  Lokalisierung  Ix'liebiger  Industrien  in  beliebigen  Gegenden 
kaum  mehr  eine  Grenze  gesteckt;  ja,  während  in  t'rühfrcr  Zoit  die  geniäfsigte 
Zone  den  Vorteil  zu  hal)on  schien.  dafi<  es  ihr  nir»glith  sein  würde,  stets  das 
wertvollste  Erzeugni>,  das  Industrieprodtikt,  herzustellen  und  zum  Austau.scli 
zu  bringen,  werden  in  Zukunft  die  heil'sen  Zonen  begünstigt  erscheinen,  indem 
sie  fOr  ilire  Bewohner  sowohl  illen  Lebensbedarf,  als  auch  Lidustrieeneiigiusse, 
ala  schUeTslich  auch  alle  Bohmaierialien  der  Indiistrie  an  Tropenprodiikteii 
enengen  kSnueiL  Die  Wirkung  dieser  lüiatsaehe  in  Ökonomischer  Hinsicht 
im  Zusarameuhan«:*'  noit  den  Gesetzen  des  abnehmenden  Ertrages  in  der 
Landwirtschaft  und  des  zunehmenden  Ertrages  in  der  Industrie  soll  an  dieser 
Stelle  nicht  im  einzelnen  erörtert  werden.  Diese  (Jesetze  müfsten  zur  Folge 
haben,  dafs,  soweit  die  technische  l'rodiiktinn  in  Frage  kommt,  in  Zukunft 
die  Tropen  ein  wirtschaftliches  Ubergewicht  gegenüber  der  gemäfsigten  Zone 
wieder  erlangen  könnten,  wie  sie  es  ja  einst  un  Kultur,  Markt  und  Reichtum 
in  alten  Zeiten  gegenflb<nr  den  Einöden  und  Wflsten  des  Nordens  besessen 
haben.  Niemand  wird  aber  heute  sagen  können ,  dafs  sie  eine  solche  that- 
sBcUich  wieder  sa  areidiai  im  Stande  sein  werden,  wenigstens  nicht,  sohuge 
die  AnfSMNmng  sush  bewahrheitet,  dafs  nur  die  nördlichen  Klimate  eine 
Rasse  erzeugen  können,  deren  starke,  wettergest&hlte  Faust  auf  die  Dauer 
den  schweren  Arheitshammer  des  eisernen  Ma^-chinenzcitaltcrs  zu  schmngen 
vermag.  Die  neuen  grofsen  Entdeckungen  und  Ertinduugcu  sind  nicht  im 
Süden,  sondern  im  Norden  gemacht;  nicht  die  Indier  und  Chinesen  und 
auch  nicht  die  anscheinend  in  die.  Reihe  der  modernen  Kulturstaaten  ein- 
getretenen Japaner  haben  bisher  jene  QnaUtBten  gezeigt,  auf  denen  sidi  der 
ganae  moderne  Fortschritt  aufbaut  Die  moderne  Technik  ist  in  den  Sftden 
Ton  Norden  her  eingeAlhrt,  und  die  Leiter  der '  dort  entstandenen  grofsen 
Untemehmongen  stanunen  aus  den  gem&fsigten  Klimaten.  Im  Süden  voll- 
zieht sich  ebensowohl  die  (ieiste>-  wie  die  körj)erliche  Arbeit  (ks  Menschen 
langsamer:  eine  Abwül/.ung  d<'r  letzteren  auf  die  mechanischen  Krätte  der 
Maschine  ist  zur  Möglichkeit  geworden,  die  Geistesarbeit  aber  soll  der  Mensch 
noch  selbst  leisten,  und  es  -soll  sich  noch  zeigen,  ob  die  viclmonatliche  Uuter- 
bieehung,  welche  schon  in  den  Subtropen  im  Unterricht  und  ChnstessdiaiSni 
notwendig  wird,  nidit  einen  st&ndigen  Fortschritt  nach  dieser  Sichtung  hin  un- 
möglich macht,  sofern  nidit  daunnd  vom  Norden  frischer  Krftftesnflnls  statt- 
findet; wie  auch  der  verweichlichende  Einiluls  des  Klimas  auf  die  physischen 
Kr&fte  und  seine  erschlaffende  Wirkimg  auf  die  Kraft  der  Rassen  sich  erproben* 
soll  Auch  hier  müssen  wir  heute  noch  an  jener  .\nschaunng  festhalten,  dafs, 
wie  die  grofsstüdtische  Kultur  zwar  eine  hiihere  IMüte  aufweist  als  die  länd- 
liche, aber  sich  nur  forterhalten  kann  durch  den  dauernden  ZuHulV  frischen 
Blutes  vom  Lande  her,  so  auch  die  Tropenwirtschaft  für  die  Zukunft  gewisse 
gröbere  Atasichtep  bieten  wird,  als  die  der  gemäfsigten  Zone,  da&  sie  aber 
die  dauernde  ZuftÜhrnng  geeigneter  Betriebsikrlfte  nur  vom  Norden  her  er- 
warten kann.  Den  Geistes-  und  KörperkrSftigsten  aber  wird,  wie  in  disr 
Vergangenheit,  so  auch  -  in  Zukunft,  die  Herrschaft  und  der  Wohlstand 
zufallen. 
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So  scheint  es  denn  nicht  die  Auigabe  der  moüfnien  Technik,  den 
Versuch  zn  machen,  die  Produktionszentren  willkürlich  zu  verschieben,  an 
dieses  oder  jenes  Luid  m.  fesseln  oder  ne  ftustoschliefeeti  toh  ahhingigen 
QeUeten.  Wohl  aber  giebt  es  andere  Angaben.  Beuleanz  hat  darauf 
hingewiesen,  dafs  nur  bestimmte  Nationen  bisher  vennocht  haben,  sich  die 
Errungensehafken  der  modernen  Technik  sa  eigen  nnd  nutib&r  zu  machen. 
Zwischfn  (diesen  Staaten  wird  sich  die  engere  Konkurrens  im  die  Weltmacht 
in  Zukunft  vollziehen;  für  sie  aber  wird  —  tind  das  ist  der  politisch- 
praktische  Kern  der  vorliegenden  Betrachtung  —  in  Zukunft  sich  die  Fragf 
nicht  darum  drehen,  ob  sie  Exportindustriestaaten  sind  oder  nicht,  sondern 
inwieweit  sie  es  Tsmögen,  sich  rechtzeitig  ein  Machtgebiet  dordi  alle 
KUmasonen  ta  sebaffen,  das  sie  durch  die  Natur  sonor  Bodeneneognisse 
in  Stand  setst,  die  notwendigen  Bedllrfiiisse  der  jetsigen  nnd  xnkllnfligen 
Berfllkerung  an  Rohprodukten  und  Industrieenengnissen  nach  allen  Rich- 
tungen hin  selbst  an  decken,  oder  ob  sie  eine  wirtschaftlidw  nnd  politische 
Macht  ihr  (Mgpn  nennen,  vermittelst  deren  sie  sich  in  der  ganzen  Weit  das 
von  den  rnKluktionsstätteu  zu  holen  vormögen,  dessen  sie  bedürfen.  — 

Es  wäre  Ifbhaft  zu  wünschen,  dafs  vom  VII.  internationalen  Geographen- 
kougrefs  Anregungen  zur  eingehenden  Untersuchung  des  heutigen  Standes  der 
Thatsaehen  hinsinhtlfrfi  der  kUmatisohen  Lidnstrievttteilung  ausgingen. 


Di«  Lage  im  Mittelpuikl  dM  geogrifliiseheii  Uiterriehtes. 

Von  WrMttkük  BataeL 

In  welchem  Sinne  und  zu  welchem  Zwecke  mau  geographische  Bildung 
fordert,  inuuer  muTs  ihre  Grundlage  die  Kenntnis  der  geographischen  Lage 
sein.  Die  Lage  von  Lindem,  Ixueln,  Stidteo,  Bergen,  Flflssen  will  schon  der 
elementare  Unteiricht  lehren.  Die  ersten  Ymgea  dieses  üntemchtes  beginnen 
alle  mit  Wo?  Wo  liegt  dein  Hans?  nnd  Wo  schwebt  die  Erde  im  Welt- 
raum? sind  der  Anfang  und  das  Ende  einer  Kette  von  geogiaphisehMi 
Fragen,  deren  Antwort  man  das  Skelett  des  geographischen  Wissens  nennen 
könnte.  Denn  was  nützt  mir  die  Kenntnis  (l<<r  Gesetze  der  geographischen 
Erscheinungen,  wenn  ich  nicht  wcifs,  wo  diese  Erscheinungen  sind?  So  wie 
das  Wo?  am  Anfang  des  geogia[»hischen  Unterrichtes  steht,  finden  wir  es 
auch  im  Anfang  der  geographischen  WLssenschaft.  Noch  ehe  die  Gestalt  und 
die  QrObe  der  Erde  in  Frage  kam,  regte  sich  das  Bedllrfiiis,  ihre  Lage  im 
Weltraum  sm  erkennen.  Das  Erdbild  der  jonisehm  PhilosophiMi-Oeograpben 
wollte  vor  allem  den  Babmen  aar  Eiatngnsg  der  Lage  der  Linder,  Heere 
nnd  Orte  bieten  ,  die  im  Gesichtskreis  der  damaligen  Griechen  waren.  Und 
ist  nicht  das  Hauptziel  der  uiodenien  Karte  dasselbe  V  Bei,'nhulet  auf  ge- 
naue Bestimmung  der  Lage  der  tausend  l'unkte  und  Linien,  die  sie  uns 
zeigt,  hilngt  ihre  Güte  von  der  Genauigkeit  der  Lageangabc  ab.  Und  das 
ist  nicht  bloiä  so  in  dem  Auge  des  Geographen,  sondern  auch  für  alle 
Zwecke  der  Statistik,  Geschichte,  Geologie  u.  s.  w.  ist  es  immer  am  Mächtigsten, 
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daCs  die  Karte  genan  zeigt,  wo  die  Dinge  liegen.  Natürlich  will  und  mufg 
ja  die  Kart«  noch  viel  mehr  geben  als  die  Lage.  Aber  das  ist  phpn  be- 
zeichnend für  die  giofse  Bedeutung  der  geographischen  Lage,  dafs  die  Karte 
allen  anderen  Zwecken  am  besten  gerecht  wird,  wenn  sie  die  Lage  gut  wieder- 
giebt.  Damit  ist  nämlich  anch  immer  die  wichtige  Wiedergabe  der  Gestalt 
und  Gr0fiio  dnee  Landes  gesichert;  denn  beide  werden  dargestellt  duroh  on- 
dUdige  Punkte,  deren  richtige  Lage  die  riohtige  Ansdehnong  und  Begremning 
des  Baumes  angiebt. 

Wenn  also  die  Karte  selbstverständlich  die  beste  Zeichnnng  der  geo- 
graphischen Lage  ist,  so  ist  die  Schilderung  der  Lage  in  den  geographischen 
Büchern    leider   nicht   inimer  ebenso  selbstverständlich.     Gerade  die  Lage 
gehört  zu  den  geographischen  Erscheinungen,  die  man  der  Karte  überläfst. 
In  vielen  von  unseren  Lehr-  und  Handbüchern  der  Geographie  ist  die  Lage 
der  Länder  und  noch  viel  mehr  der  Südte  Tentachlässigt.    Viele  verfahren 
naeh  dem  bekannten  Sebema,  dab  sie  ^stcth  hinter  den  Namen  eines  Landes 
seine  QrObe  und  seine  BewobnorzaU  setsm,  wonnif  eine  korse  Scbfldemng 
des  Natoiehsssktsn  folgt,  an  die  sich  dann  ^eiidi  die  Beschreibnng  nach 
Provinzen  oder  Kreisen  anschliefst.    Infolgedessen  geht  dann  auch  im  Unter- 
richt gerade  das  Belebende  verloren,  das  in  der  beziehungsreichsten  aller 
geographischen  Eigenscbaften  liegt.     Es  ist  die  alte  Neigung  des  geographi- 
schen Unten'icbtes,  unorganisch  zu  werden.   Wenn  ich  eine  solche  Beschreibung 
leblos,  ja  seelenlos  nenne,  so  werden  Sie  das  nach  dem  Vorgesagten  vielleicht 
nidit  übertrieben  finden.    Ist  doch  gerade  das  vergessen,  was  die  bunten 
Bintelheiten  zn  einem  Oansen  fobindet.    Die  natflrliche  Verbindnng  dieser 
Einselheiten  nach  ihrer  geographischen  Lage  nnd  dnrdi  ihre  geographisdie 
Lage  in  nnserem  Geiste  nenznsdiaffSBn  als  ein  geistiges  Band  der  in  das  Ge- 
diichtnis  aufzunehmenden  geographischen  Thatsacben,  das  mOchte  ich  sIs  das 
Wesen  und  den  Kern  des  geographischen  Unterrichtes  betrachten. 

Welcher  Lehrer  der  Geographie  macht  nicht  seine  Eiiahningen  über  die 
Unsicherheit  der  jungen  Geographen  in  dieser  gn'ifsteii  und  zugleich  nächst- 
liegenden vmd  greifbarsten  geographischen  Eigenschaft,  in  der  Lage?  Frage 
ich  nach  der  geographischen  Lage  yon  Orieohenland,  so  eibalte  ich  die  Ter- 
schiedensten  Antworten;  Giiedienland  liegt  im  Hittelmeer,  oder  Orieohenland 
liegt  auf  der  Balkanhalbinsel,  oder  Griechenland  liegt  SstUch  von  ItaUen  nnd 
westlich  von  der  Türkei.  Das  OrO&te,  was  Tor  allem  anderen  ausgesprochen 
werden  sollte,  wird  übersehen:  die  Lage  auf  der  Erdkugel,  in  der  Zone,  zu 
den  Erdteilen  und  Meeren.  Man  kann  von  Griechenland  nicbt-s  Gröfseres 
sagen  als:  es  liegt  am  äufsersteu  Südostrand  Europas,  im  östlichen  Mittelnieer, 
gegen  Asien  zu.  Damit  ist  sein  Klima,  seine  kulturliche  Cljergangs-  und 
Vermittierstellung,  aber  auch  sein  politisches  Verhängnis  bezeichnet.  Es  wären 
ride  IBftverstindniSBe  Aber  die  Weltstellung  Griechenlands  Tsnnieden  worden, 
wenn  man  diese  Lage  erwogen  hfttte,  die  keine  rein  euroiAisohe'  mehr, 
sradem  eine  europBaseh-asiatisehe  Bandlage  ist 

Wenn  die  Aussagen  fiber  die  geographische  Lage  eine  einfache,  klare 
Vorstellung  geben  sollen,  müssen  sie  unter  den  zahlreichen  Lageverhftltnissen, 
die  joder  Ort  hat,  auswählen,  und  bei  der  Auswahl  klassifizieren.  Am 
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einfachsten  crpschif^ht  diese  Klassifikation  so,  dafs  sie  einengend  vorgeht,  vom 
Cirofsen  zum  Kleinen  herabsteigt.  Wenn  ich  an  die  Lage  eines  Landes  denke, 
HO  dimiiwaiidere  idi  glmohaam  konieiitrisehe  Kreiae,  die  immer  BBgßt  werden* 
die  Hemisph&re,  die  Zone,  der  Erdtnl,  das  Meer,  die  Ettste,  das  Nachbarland 
fliegen  an  meinem  geistigen  Auge  ▼orllber.  ünd  wenn  ich  von  der  Lage 
eines  Ortes  spreche,  steige  ich  zu  nodi  engeren  B&umen  herab,  bis  ich  endlich 
bei  einem  Punkte  auf  der  Landkarte  aagekommen  bu.  Wie  ein  Raubvogel, 
der  auf  Beute  stöfst,  habe  ich  immer  engere  Kreise  beschrieben  und  nähere 
mich  meinem  Ziele  gleichsam  in  einer  Spirale.  Ich  höre  den  Namen  Denver; 
die  Vorstellungen,  die  er  hervorruft,  sind:  Westliehe  Halbkugel,  Nordamerika, 
OstfuTs  des  Felseugebirges,  Colorado,  Plattotiufs.  Vielleicht  ziehe  ich  auch 
nocb  den  40.  Breitegrad  mit  sur  Oiientierang  heran.  Ich  httre  den  Namen 
Kobdo,  welcher  die  Yrastellnngen  Osthalbkagel,  Amen,  Lmerasien,  nördüdies 
Bandgebazge,  Parallel  von  üi^  henrorrnft.  Das  ist  so,  wie  wenn  der 
Botaniker  den  Namen  Hose  mit  den  Phanerogamen,  den  Rosaceen  und  endlich 
der  Gattung  Rosa  verbindet.  Es  ist  notwendig,  dafs  diese  klassifikatorischen 
Aussagen  in  naturgemäfser  Folge,  vom  Umfassenden  zum  Engeren,  herab- 
steigend, sich  aneinanderreihen.  Hemisphäre,  Zone,  Erdteil,  Meer  sind  selbst- 
verständlich in  ihrer  Aufeinanderfolge.  Wie  andere  LageverhUltnisse  auf- 
einandeiiblgen,  haben  physikalisdigeog^aphische  und  anthropogeographische  £r- 
ii^igangen  an  bestimmen.  Aneh  hier  sollte  man  nichts  der  WiUkfir  nnd  dem 
Zv&U  tiberlassen.  Viele  halten  es  ffir  hinreichend,  in  wissra,  dafs  Paris  an 
der  Seine  liegt  In  WirUidikeit  ist  es  aber  doch  wichtiger,  dalk  Paris  an 
dem  Zusanunt  nflufs  der  Marne  und  der  Seine  liegt,  und  nodl  wichtiger,  dafs 
es  mitten  im  Pariser  Becken  liegt.  Denn  aus  der  Lage  an  einer  tiefen 
Stelle  <lrs  Pariser  Beckens  folgt  ja.  dafs  die  beiden  grofsen  Flüsse  sich  hier 
vereinigen  und  dafs  in  geringer  Kutferuung  auch  noch  die  Oisc  einnnindet. 

Wenn  wir  Frankreich  das  westlichste  mitteleuropüische  Land  nennen, 
das  von  den  Alpen  zur  Nordsee  zieht  und  zugleich  am  Nordrand  des  Hittel- 
meeres Uegt,  so  glauben  wir  Wesoitlicheres  gesagt  zu  haben  als  mit  sonst 
beliebten  Angaben,  wie:  Fraokrmch  liegt  zwischen  dem  Rhein  und  dem  Osean, 
zwischen  ^yrenlen  und  Nordsee,  oder:  Fhmkreich  ist  ein  Olied  der  latmni- 
sdien  Btaatengmppe  oder:  Frankreich  ist  ein  westeui'opUisches  Land.  Im  all- 
gemeinen werden  die  natürlichen  Lagemerkmale  den  geschichtlichen  oder  ethno- 
graphischen vorangehen.  Die  Vorstellungen  vereinfachen  sieh  von  selbst,, 
wenn  die  natürliche  Lage  die  geschichtliche  mit  ausspricht.  Deutschlunds 
Mitleiiuge  in  Europa,  Griechenlands  südosteuropäisch -asiatische  Randlage, 
Spaniens  sfldwesteuropllisoh-atiantiselie  Bandlage  sind  natOrlich  und  geschicht- 
lich gleich  Uar.  Bei  Frankreich  kann  man  zweifeln,  ob  die  Lage  in  Mittel» 
enropa,  oder  die  Lage  am  atlantischen  Ozean,  oder  die  Lage  zwisdien  Nord- 
see und  Mittelmeer  Toranzustellen.  Ich  glaube,  daft  der  umfiusendste 
Ausdnick  hier  mitteleuropaisch-atlantisch  wUre. 

Im  <iegensatz  /.u  der  besonderen,  wechselnden  zufSlligen  Lage  nenneich 
die  allgemeine  Lage  die.  die  im  Wechsel  dieselbe  bleibt,  weil  ihre  Gründe 
in  einer  Tiefe  ruhen,  bis  zu  der  der  geschichtliche  Wellenschlag  nicht  reicht. 
Gerade  diese  Ruhe  im  Wechsel  beweist,  wie  wenig  dieser  Bcgrifl'  der  all- 
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gemeinen  Lape  nnr  ein  Gedankcnding  ist.  Die  allgemeine  Lage  ist  vielmehr 
eine  der  praktischsten  Thatsachon  der  Goschichte  und  der  Oeographie.  Die 
Völker  und  die  Staaten  schreiten  vor  xind  j/clien  zurflek,  die  allgemeine  Lage 
erhält  sich  am  längsten.  Sic  erinnert  uns  au  ein  Becken,  in  das  die  steigende 
und  ftüende  Welle  immer  wieder  surftdkstrebt.*  Ebendeswegen  widerstrebt 
aber  die  Beseichnnng  der  allgemeinen  Lage  der  Einschliefisnng  in  bestimmte 
Gremten,  wo  nieht  die  Natnr  selbst  Grenzen  gssetit  hat.  DentseUand  liegt 
wohl  zwischen  den  Alpen  und  dem  Meer,  aber  dafis  es  nicht  genau  zwischeo: 
Rhein  und  Weichsel  liegt,  wie  man  der  Kürze  halber  seit  «In  Zeit  der 
Börner  zu  sagen  pflegt,  das  ist  gerade  bezeichnend  für  Dontschland.  (»riechen- 
lands  europäisch-asiatische  Lage  ist  in  guten  und  schlechten  Zeiten  immer 
dieselbe  geblieben.  Die  Blüte  und  der  Verfall  Griechenlands  haben  darin 
gleichmälsig  ihren  Grund.  Hat  diese  Lage  den  Vorzug  der  Dauerbarkeit,  so 
würde  der  geographisdie  Unterricht  Unrecht  thnn,  wenn  er  sich  dieses  Vor> 
Soges  nicht  bemftchtigte.  Prigen  wir  also  den  Schfllem  jene  Lage  der 
Deutschen  zwisdien  Alpen  nnd  Meer,  iwischen  Weichsel  nnd*  Yogesen  an, 
die  den  geographischen  festen  Kern  und  Halt  unserer  Gesdiichte  bildet.  Wir 
lemMi,  d&Iis  die  Gröfse  des  Herrschaftsbereiches  der  Römer  zuerst  sehr  klein 
gowpsen.  dann  grofs  und  immer  gröfser  geworden,  und  endlieh  wieder  zu- 
sammengeschwunden ist.  l'rügcn  wir  uns  doppelt  fest  die  Lage  von  Rom 
ein,  die  in  allen  diesen  Wechseln  dieselbe  blieb.  Es  ist  der  Mittelpunkt 
vieler  Kreise  von  sehr  verschiedener  Gröiae.  Die  Kreise  wachsen  und  gehen 
miHek,  ihr  Mittelpunkt  bleibt.  Es  ist  offenbar  viel  wichtiger,  dab  ich  mir 
die  Lage  dieses  Mittelpunktes  einprftge,  als  die  GrOAe  aller  der  Kreise,  die 
von  ihm  sus  beschriebtti  worden  sind.  Jfo  ist  auch  viel  praktischer,  denn 
es  fällt  mir  leichter,  diesen  Punkt  festzuhalten,  als  die  Lage  verschiedener 
Peripherien  nnd  den  Flächeninhalt  verschiedener  Bereiche. 

Es  scheint  mir  noch  viel  mehr  Gewicht  darauf  zu  legen  zu  sein,  dafs 
die  Lagf  durch  ihren  <iehalts-  und  Bezicliungsreichtum  dem  Kern  der 
geographischen  Erscheinungen  näher  liegen  muts  als  alle  anderen  geograi)hi- 
schen  Eigenschaften.  Für  die  Belebung  des  geographischen  Unterrichtes,  die 
man  oft  düdi  Äußerlichkeiten  zu  bewiilEen  sucht,  ergiebt  sich  aus  der  Lage 
eine  rndie  Quelle.  Daa  Yerstindnis  der  Lage  bietet  die  Möglichkeit,  den  geo- 
graphischen Unterricht  von  innen  heraus  su  beleben,  statt  ihn  mit  Anekdoten 
und  Bemerkungen  äufserlich  zu  verzieren,  die  wie  der  überladene  Schmuck 
eines  Barockbaues  die  Natur  der  Sache  verdecken  und  verdunkeln.  Die 
Thati>achen  dfr  Geographie  sind  nicht  an  und  für  sich  trocken,  sondern 
sie  werden  es  dunh  die  zerfasei-t+'  und  zririssene  Art,  in  der  sie  gelehrt 
werden.  Reihen  von  uuzusammenhängeudeu  Nunmieru  und  Zahlen  können 
nur  mechanisch  gelernt  werden;  sobald  sie  aber  in  einem  natOriichen, 
ungezwungenen  Zusammenhang  an^efisfst  werden  können,  beodUjhtigt  der 
lernende  Geist  sich  ihrer  leicbter.  Es  ist  wahr,  dab  aoch  das  lebendigste 
geographische  Wissoi  einen  mosaikartigen  Charakter  behält.  Es  wird 
immer  ans  einer  grofsen  Anzahl  von  einzelnen  Thatsachen  bestehen 
mfissen.  Aber  die  Steinchen  dieses  Bildes  brauchen  nicht  locker  nebeneinander- 
tusitzen.  Jedes  von  ihnen  ist  etwas  für  sich;  aber  es  bedeutet  mehr  in  Ver- 
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bindung  mit  uudoron,  und  diese  anderen  gewinnen  ebensoviel  durch  diese  Ver- 
bindung. Die  Lage  al)er  ist  Heziehung  und  Verbindung  und  ihre  Heachiung 
hebt  die  eiuzelnu  Erscheinung  uus  der  Vereinzelung  heraus.  Die  Aussage: 
Berlin,  die  HKiqitiUdi  Fwabeias  hai  1  700000  Einwohner,  ist  geographisdk 
unentbehrlich,  doch  ist  de  mne  mnde  abgesehloisene  Tbatandie.  Wie  anden 
die  AoflBage:  Berlin  an  dem  Znsammenflnfs  der  Spree  nnd  der  HaTel,  0mdi> 
weit  von  der  Elbe  und  Oder,  ziemlieb  gleicbweit  von  Stettin  und  Hamburg, 
oder  die  Aussage:  Berlin  auf  einer  Linie  gelegen,  die  den  erzgebirgisch'- 
lausitzischeii  Vorspning  mit  der  Spitze  Voqwmmerns  verbindet,  ziemlich  in 
der  Mitte  zwischen  Eragebiige  und  Ostsee.  Es  lassen  sich  sulehe  Vereinigungen 
von  Eigenschat'tt'n  in  gröiserer  Zahl  für  jeden  Ort  ausspreclien.  Immer 
handelt  e«  sich  darum,  eine  Lage  dadurch  näher  zu  bestimmen,  dals  man  sie  auf 
aadera  Lagen  benehi  Dawelbe  Sjstem  befolgen  wir  bei  einer  gansen  Reihe 
von  Benennungen.  Man  aetit  eine  Lage  als  bekannt  y<»aitB  und  beneht  eine 
andere  Lage  daranf.  Fltlase,  Gebirge,  Killten  sind  in  dieser  ffinridit  berorsogt 
Köln  am  Rhein,  Frankfurt  am  Main,  Goslar  am  Harz,  Boulogne  cor  Her 
sind  bekannte  Beispiele.  Man  läfst  in  der  Schale  einen  Floib  nennen  nnd 
zählt  die  Städte  auf,  die  an  ihm  gelegen  sind.  Man  zeigt  mne  politische 
Grenze  und  trägt,  wie  sie  zu  einem  Gebirge  gelegen  ist. 

Wenn  ich  nun  einsehe,  dafs  es  besser  für  mein  geo^Tajihischps  Wissen 
und  Verstehen  ist,  die  einzelnen  Thatsacben  nicht  jede  tüj-  sich,  sondern 
einige  in  ihrer  natttriidien  Bedehting  und  YerwuidtaclMft  anfin^uaen,  so 
werde  ich  den  Yenrach  madien,  für  die  GrOTse  und  die  Gestalt  eines  geo- 
graphisehen  Gegenstandes  donelbett  Weg  xn  beeofareiten.  leb  werde  aber 
nicht  weit  damit  kommen.  Es  ist  gewifs  lehrreich,  Beilin  mit  London  und 
Paris,  mit  Wien  oder  Rom,  mit  Hamborg  oder  Leipzig  zti  vergleichen,  oder 
die  Gestalt  Italiens  oder  Koreas  zu  verglei<"hen,  wie  schon  Karl  Ritter  gethan 
hat.  Was  kommt  aber  dabei  heraus?  Es  entsteht  in  meinem  Geiste  die 
Vorstellung  von  einer  Gröfsenabstufung  oder  von  gewissen  Ähnlichkeiten,  aber 
eine  so  natürliche  Verbindung,  wie  dort  bei  der  Lage  ergiebt  sich  bei  der 
GrDIlM  nnd  bei  der  Gestalt  nicht.  Ln  GegenteiL  Es  werden  bei  diesen  Yer- 
glflidien  Orte  nnd  Gebiete  zosammengebracht,  die  einander  fremd  sind.  Solche 
Yereinigongen  haben  etwas  Ktinstliches.  Ich  erkenne,  dab  dagegm  die  geo- 
graphische Lage  besondere  Eigenschaften  hat,  die  ihr  einen  Vorzug  vor  anderen 
geographischen  Eigenschaften  verleihen.  Die  geographische  Lage  ist  von  Natur 
assoziierend.  Die  Envägung  der  Lage  veranlafst  uns  immer  zum  Umblick. 
Nicht  diese  bestimmte  Lage  zwischen  Elbe  und  Oder  hat  an  und  für  sich 
Brandenburg  giufs  gemacht,  sondern  dafs  hier  die  Ausmündungen  det  natür- 
lichen Ausgänge  Nordostdeutschlands  zusanuneutreffen:  Jede  Lage  bedeutet 
Mne  Zugehörigkeit,  jede  weist  damit  fiber  deh  hinaus.  Die  Beaetohnung 
dar  Lage  erweekt  in  mir  immer  die  Erinnerung  an  diese  natürliche  Ifitgift 
einer  Lage  von  ihrem  Erdteil,  ihrem  Meer,  ihren  Flfissen  und  Gebirgen. 
Wenn  ich  also  sage,  Deutschland  liegt  «wischen  den  Alpen  und  dem  Meere, 
80  ist  das  kein  abge.schlossener  Satz,  sondern  ein  Ausblick.  Er  erinnert  mich 
an  das  Klima,  an  die  Abdachung,  an  dit-  alpinen  Schwierigkeiten  und  die  tha- 
lassischen  Erleichterungen  des  Verkehi-s.   Wenn  uns  so  leicht  bei  der  Bescbäf- 
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tignog  mit  den  Einzelheiten  der  Blick  für  das  Ganze  verloren  geht,  thut  es 
doppelt  not,  dafs  wir  das  Einzelne  auf  das  Ganze  beziehen.  Braucht  auch 
nicht  jede  Lage  mit  der  Erdkugel  in  Beziehung  gesetzt  zu  werden,  so  thut  es 
doch  not,  duan  n  maama,  da&  die  Dinge  nidit  im  Leeren  schweben,  son- 
dern auf  der  Erde  rohen,  und  dab  diese  Erde  sieht  eine  beüelnge  Kugel, 
aoadem  ein  Ranet  von  gans  bestimmten  Eigensehaften  ist,  die  sieh  in  den 
geographischen  Legen  aussprechen. 

Ss  giebt  Lagen,  die  einsig  sind  und  die  der  Schüler  ein  für  allemal 
kennen  sollte,  so  put  wie  er  andere  Eigenschaften  des  Planeten  kennt.  Nicht 
Grofsbritaniens  Insellage  rechne  ich  dazu,  die  nur  einzig  in  Europa  ist,  wohl 
aber  die  isthmischo  Lage  von  Suez,  Panama,  Nikaragua,  die  f^inzig  auf  der 
Erde  und  für  die  Erde  so  bezeichnend  sind,  wie  das  Kap  lioom  oder  das 
Nadelkap.  Mit  den  gröXsten  und  folgenreichsten  Erscheinungen  der  Erde 
hingen  die  Lagen  sosammen,  die  den  Lauf  der  groben  Heeresstrflmnngen  be* 
dingen.  Die  Westseite  der  Alten,  die  (Mseite  der  NeoMi  Welt,  der  Heechnsen  von 
Gninea,  das  Kap  San  Boqne,  die  Floridastrabe,  das  Kap  Hatteras,  aUe  yer* 
bnnden  durch  den  Faden  des  Golfstroms,  gehören  zu  den  wichtigsten  Lagen 
der  Erde.  Auch  geschichtlich  sind  sie  alle  &üh  ins  Licht  getreten.  Ich 
glaube,  CS  würde  sich  der  Mühe  lohnen,  die  für  die  Ökonomie  und  den  Zu- 
stand des  Gesamtplaneton  wichtigsten  geographischen  Lagen  zusammenzu- 
stellen und  lernen  zu  lassen,  wobei  sich  von  selbst  die  Beziehungen  dieser 
Lagen  sum  Ban  der  Erde,  zu  den  Zonen,  den  Meeren,  den  verschiedenen 
Seiten  der  Erdteile  als  AnUsftft  wn  den  natOrliehen  Eintealimgen  darbieten 
würden.  In  der  Verkehrsgeographie  sind  die  geographischen  Lagen  von 
besonderer  Bedeatnng,  denn  gerade  der  Verkehr  strebt  danach,  bestimmte 
Lagen  auszuzeichnen,  indem  er  sie  über  alle  anderen  zu  Verkehrsmittel» 
punkten  erbebt.  Auf  den  ersten  Blick  ist  die  Zahl  solcher  Punkte  zu 
grofs,  um  eingeprägt  werden  zu  können.  Aber  sie  gruppieren  sich  ganz 
von  selbst  an  die  Ausgangs-  und  Zielpunkte  und  um  die  Wege  des  Welt- 
verkehrs. 

Vielleicht  spricht  in  den  Augen  manches  Pädagogen  gegen  die  st&rkere  Be- 
tonuDg  der  Lage  im  Untenricht,  dafs  sie  nicht  so  seharf  gefafst  weiden  kann 
wie  die  GhrSbe.  leb  kann  die  La^  DeatscUands  mm  Meer  aussinreeben, 
indem  ich  sage:  Deutschland  berObrt  sich  in  der  Ausdehnung  von  2440  km 

mit  dem  Meere.  Aber  das  ist  nur  ein  kleiner  Teil  von  dem,  was  die  Lage 
Deutschlands  zum  Meere  ist,  auch  nur  ein  kleiner  Teil  von  dem,  was  man 
von  Deutschlands  Lage  zum  Meere  ^vissen  niufs.  Deutschland  liegt  an  der  Nord- 
see und  an  der  Ostsee,  Deutschland  umfafst  den  Öüdostwinkel  der  Nordsee 
und  den  ganzen  Südrand  der  Ostsee,  Deutschland  verbindet  diese  beiden 
Lagen  durch  den  Nordseekanal:  Das  sind  alles  viel  wichtigere  Dinge  als 
jene  QrBTse.  1^  waren  schon  wichtig,  als  Deutsdhland  weniger  Baum  an 
diesen  Meeren  besaüi  als  heute,  und  würden  audi  wichtig  sein,  wenn  Deutsch- 
land dort  mehr  Baum  haben  sollte.  Es  gieht  Lagen,  die  überhaupt  un- 
abhängig von  ihrer  Raumgröfse  sind,  wie  a.  B.  Helgoland.  Darin  liegt  es 
eben,  dafs  in  der  Betonung  der  Lage  immer  eine  Korrektur  für  die  Über- 
sehitzuiig  der  räumlichen  Qröike  liegt.  Fassen  wir  die  Sache  rein  methodisch, 
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Friedrieh  R»tsel: 


BO  wird  in  jeder  geographischen  Beschreihimg  die  Lage  der  Gröl'so  vorau- 
gdien  mtlsMii,  denn       Lage  ist  frOher  als  die  GrSfse  und  bedingt  sie. 

Erlauben  Sie'  mir,  noch  eine  Bemerinuig  Ober  die  Benutzung  der 
Karte  im  geographiiehen  Unterricht  mit  besonderar  Bfickricht  auf  ^  Lage 
anzofllgen.  Niemand  wird  heuto  die  Notwendigkeit  der  Wandkarte  und  des  Atlas 
beim  geognphischen  Unterricht  anzwinfeln.  Es  ist  ein  Segen,  dafs  wir  soweit 
gekommen  sind,  einen  geographisclien  Unterricht  ohne  Karte  für  unmöglich  /.u 
halten.  Nur  darf  tnau  nicht  glauben,  es  sei  damit  alles  erreicht.  Ks  liegt  in 
der  Natur  der  (leugraphie,  dafs  sie  sich  gleiehmäfsig  auf  Text  und  Karte 
stüty:t.  Deswegen  lüuft  der  ünten-icht,  der  sich  einseitig  auf  die  Karte  stützt, 
Gefiüir,  aus  der  Karte  ein  mecAiaausehes  Werkzeug  zu  madien  und  die  Quellen 
yon  Belebung  des  ünteiricshtee  zu  Teigessen,  die  in  den  organisdien  Be- 
ziehungen und  Zoiammenhftngen  der  Dinge  der  Erdobeifllehe  springen.  Ben 
Zusammenhang  der  Dinge  kann  die  Karte  nicht  zeigen,  höchstens  andeuten, 
der  will  geistig  erfafst  sein,  und  zu  ihm  kann  man  anch  nur  geistig  hin- 
leiten. Die  Karte  zeichnet  die  Lage  eines  Landes  zugloicli  mit  allen  seinen 
übrigen  Eigenschaften.  Aber  das  natüi'liche  Mittel,  um  die  geographische  Lage 
zu  verdeutlichen,  ist  gerade  die  Heraushebung  der  Lage  aus  den  anderen 
geographischen  Eigenschaften,  mit  denen  sie  verbunden  zu  sein  pflegt.  Auf 
der  Karte  sidht  der  Sehflier  Deutschland  in  der  IGtie  von  «cht  anderen 
lAndem  liegen.  Er  nebt  aber  zuglnch  die  OrOfae  und  Gestalt  Dentsdüands 
und  seiner  Nachbarlinder,  und  in  der  Begel  brii^  üun  die  Karte  noch  Brudi- 
stAoke  von  anderen  Ländern,  oder  sie  zeigt  ihm  gleich  ganz  Europa  in  der 
unerreichten  Mannigfaltigkeit  seiner  natürlichen  und  politischen  Oliedemng. 
Dadurch  wird  natürlich  dem  Sinne  des  Schülei"S  die  Lage  verdunkelt.  Er 
sieht  einen  ganzen  Wald  von  geograplnschen  Eigenschaften  vor  sich  und  die 
Lage  mitten  darin.  Die  Folge  ist  eine  unvollkommene  Voi-stellung  von  der 
Lage  Deutschlands.  Um  die  Lage  deutlich  zu  erkennen,  muTs  man  also  zeit« 
weilig  von  der  Karte  absehen  und  zu  mehr  schematischen  Darstellungen 
greifen.  Die  geographisdhe  Lage  ist  wichtig  genug,  um  mn  solches  Beginnen 
zu  rechtfertigen.  Dem  Lehrer  wird  es  flberlassen  bleiben,  zu  entscheiden,  ob 
er  die  leeren  Umrisse  der  aneinander  sich  gruppierenden  Länder  an  die  Tafel 
zeichnen  will,  wodurch  ja  die  Lageverhältnisse  sofort  klarer  werden  als  auf 
der  überladenen  Karte:  oder  ob  er  eine  noch  einfachere  Darstellung  vorsieht, 
wo  er  um  den  Kern  herum  die  Lage  der  Nachbarländer  l)birs  durch  die  be- 
tretfendeu  Anfangsbuchstaben  andeiitet.  In  allen  Fälleu  handelt  es  sich  immer 
nur  um  eine  Ergänzung  der  Karte,  die  im  Mittelpunkt  des  Unterrichtes  bleibt. 

Auf  eine  Zeit,  die  die  geographische  Karte  Ober  dem  Text  Temaehllssigte, 
und  zwar  tkber  welchem  Text!  ist  Mue  Zeit  gefolgt,  in  der  man  der  Karte 
eine  Art  Allmacht  im  geographische  ünterricht  znsebrieb.  Wir  stehen  noch 
in  dieser  Zeit.  Die  natürliche  ünvollkommenheit  der  Karte  als  Lehrmittel 
wird  übersehen  über  den  vielen  Vorteilen,  die  die  Anschauung  aus  der  Karte 
ge\Nnnnen  kann.  Ist  es  aber  niilit  so.  dafs.  wenn  wir  die  geographischen 
Kenntnisse  prüfen,  wir  wenig  von  dem  Inhalt  di  r  ^eogniphischen  Karte  darin 
finden,  die  doch  den  geographischen  Unterricht  behenscht ?  Nur  die  nicht 
sehr  zahlreichen  Schüler,  welche  ein  plastisches  Gedächtnis  mitbringen,  tragen 
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das  Kart€nbild  aus  dem  geographischen  Unterrichte  mit  sich  fort.  Ich  sprriho 
hier  nicht  etwa  von  einer  Reform  der  geographischen  Karton,  die  für  dm 
Unterricht  bestimmt  sind.  Es  giebt  da  pin/.elne  Höhenpunkte,  über  die  mau 
wohl  nicht  mehr  weit  binauskominen  wird.  Ich  wollte  nur  daraul  hinweisen, 
dafs  es  im  geographisehen  üntemoiit  Anfgabea  giebt,  tOar  deren  Ldsnxig  die 
]&urte  niidit  so  ntttdieh  ist,  wie  viele  gkiibflii.  Bs  giebt  vielmelir  Aafgaben, 
«L  deren  LOsimg  der  ünterricht  aeitweilig  die  Karte  bei  Seite  setsen  niiils. 

Ich  schliefse  mit  der  Bekräftigung  meines  Grundgedankens,  dafs  die 
geographische  Lage  eine  unerschöpfliche  Quelle  ist,  aus  der  die  Benehiingni 
eines  Ortes  zn  anderen  Orten  wie  Bäche  tliefsen,  die  Verbindungen  zwnschen 
den  einzelneu  Urten  herstellen.  Die  geographische  Lage  schafft  also  für  jede 
<iruppe  von  geographischen  Thatsachen  einen  Mittelpunkt,  um  den  sich  die 
vereinzelteu  Thatsachen  ungezwungen  anordnen,  und  verbindet  die  Gruppen 
imtermnander.  Es  kommt  nur  darauf  an,  die  geographische  Lage  richtig  zu 
würdigen;  wer  dieses  vorstellt,  hat  den  Zanbwstab  in  der  Hand,  womit  er 
dem  dttiren  Gestein  belebende  SirOme  entlocken  kann. 

Nicht  nir  die  politische  Geographie  allein  ist  die  Lage  in  diesem  Sinne 
Lebensmittelpunkt,  sondern  auch  für  die  physikalische.  Ich  möchte  dieses 
zum  ?^ehlufs  betonen,  um  nicht  in  den  Verdarbt  zu  kommen,  mit  der  Lage 
Gedanken  einer  allgemeinen  politischen  ne()(.,'raphie  schulgerccht  machen  zu 
wollen.  Ger.iile  in  der  physikalischen  (Jeographie  ist  eine  besondere  Art  der 
Vernachlässigung  der  Lage  häutig;  das  ist  die  Bevorzugung  allgemeiner  oder 
dnrchschnittlidier  Angaben,  die  nicht  aof  eine  bestimmte  Stelle  der  Erde  be- 
sogen  werden.  Man  findet  diese  Bevorzugung  in  allen  Zweigen  der  physi' 
kaiischen  Geographie,  ebenso  wie  man  ihr  in  der  Anthrqpogeographie  be- 
gegnet Sie  ist  wissenschaftlich  und  p&dagogisch  zu  beanstanden.  Es  gab 
eine  Zeit,  wo  man  sich  darüber  stritt,  ob  das  Kongobecken  15  oder 
40  Millionen  Menschen  umschliefse.  Niemand  konnte  (bmials  etwas  Genaues 
über  das  ganze  Becken  augeben,  wohl  aber  kannte  man  bereits  die  Zunahme 
der  Bevölkerung  von  Süden  nach  Norden,  man  wul^te,  dafs  sie  ihr  Minimum 
im  Waldgebiet  erreicht  uud  dafs  sie  au  eiuigen  i  ulsläufen  dichter  ist.  Das 
Wo?  soll  das  Wieviel?  nicht  aosschlieftML  Wenn  idi  aber  die  Frage  Wie- 
viel? nicht  recht  beantworten  kann,  dann  ist  es  besser,  midi  auf  die  Fhtge 
Wo?  zn  beschlinken,  die  die  eigentlicfa  geographische  Lage  ist.  Je  mehr  ich 
mich  auf  die  Zahlen  richte,  desto  näher  komme  ich  der  Statistik,  deren 
Streben  auf  möglichst  rein  zahlenmälsige  Darstellungen  gerichtet  ist,  und 
desto  weiter  entferne  ich  mich  von  der  Geographie.  Es  giebt  Zweigwissen- 
schaften  der  Geographie,  die  nicht  selten  in  dieser  Weise  von  den  <:eügra- 
phischen  Wegen  abgeirrt  sind.  Ich  erinnere  an  die  OronuTne,  die  ]jei  der 
Anhäufung  ihrer  Durchschnittszahlen  manchmal  vergessen  hat,  dafs  in  vielen 
fUlen  es  wichtiger  ist,  die  Erbebnngen  oder  Einschnitte  eines  Gebirges  in 
ihrer  bestimmten  Lage  festsnhalten,  als  Zahlen  sn  geben,  die  nirgends  an 
der  Erde  haften,  ich  erinnwe  an  die  Bltere  Elimatologie  mit  ihren  mllh- 
samen  Berechnungen  der  mittleren  Temperatur  auf  einem  Parallelgrad  oder 
in  einer  ganie  Zone.  Die  geographische  Lage  ist  also  aus  logischen  Gründen 
mcht  weniger  an  beachten  als  ans  jAdagogischen. 


Digitized  by  Google 


28 


Der  TQ.  iniernfttionale  Oeographenkongreft  su  Berlin. 


Der  TO.  interMtltiale  Oeograpfeenktignb  ii  Beilii. 

(Fortsetzung.) 

YSUMTkunde  und  Qeognphie  des  MeiMehwL 

Ztun  Vortrage  von  Mrs.  Nuttall  über  die  Plane  alt-amerikanischer 
Hauptstädte,  der  im  vorhergehenden  Bericht  besprochen  wurde,  möchte  ich 
noch  nachtragen,  dafs  Prof.  von  Luschan  (Berlin)  im  Anschlufs  bemerkte, 
dafs  der  Kontakt  von  Alt-Amerika  mit  China  und  Ägypten  blofs  nach  der 
Analogie  der  Stadtpläne,  wie  er  kürzlich  von  amerikanischer  Seite  behauptet 
wordeUf  als  durchaus  unhaltbar  angesehen  werden  müsse.  In  Sir  Clements 
liarkhem  wiird«i  beim  Anblick  des  BtedIpluiB  des  alten  Cosko  Jugend- 
ennnemiigtti  wacfaf  denen  er  in  einer  sehr  warmen  DankesKnCmrung  an  Mrs. 
Nnttall  Aosdroek  gab. 

Jules  Leclercq  (Brüssel)  sprach  über  die  Monuments  cyclopeens 
de  Ceylon.  Er  trug  in  wunderhübscher  Sprache  mit  reichem  rhetorischem 
Schmucke  über  den  Eindruck  vor,  dt  n  iVw  unpoheuren  Ruinen  der  Paläste, 
Klöster,  Pagoden  und  Bewässerungsanlagcu  Inmitten  des  üppigen  Urwalds  von 
Ceylon  auf  den  europäischen  Beschauer  machen. 

Sehr  anschaulich  und  lebendig  besprach  Prof.  Dr.  v.  Lnsobau  die 
ftlten  Handel sbesiehungen  von  Benin.  Bekanntlieh  hat  die  afiikanisohe 
Abteilung  des  Berlinrnr  Ydlkenniiseiuns  das  grofte  Glück  gehabt,  eine  ttber- 
nwchend  grobe  Anzahl  der  im  alten  Benin  bei  der  Zostibnng  des  KOnigs- 
palastes  aufgestöberten  Schätze  an  sich  zu  bringen.  Es  sind  das  Bronzen, 
die  mm  Teil  als  grofse  Sehaustücke  frei  modelliert  waren,  wie  die  riesigen 
Schlangen,  die  nach  Dapper's  Hpschreibnnc'  von  den  Turmdilchem  des  alten 
Königspalastes  niederhingen,  zum  Teil  Heliefs,  die  mit  einer  wahrhaft  ver- 
blüfl'enden  Kunst  der  Technik  im  GuTs  mit  dem  verlornen  Wachs(modellj 
ausgeführt  mit  groliser  Naturtreue,  aber  mit  echt  aMkaniechem  Geiste  auf- 
gefiJM  Krieger  u.  a.  dantsUen.  Man  wird  sich  diese  Beliefii  wohl  als  Wand- 
beUmdnngen  in  Palast  nnd  Tmnpel  sa  denkmi  haben.  Es  lagen  dnige 
besonders  markante  Stücke  vor;  Prof.  v.  Luschan  zeigte  aber  später  im 
Mnsenm  für  Völkerkimde  in  Lichtbildern  alle  ii^endwie  bedeutenden  Stücke  des 
ganzen  so  urplötzlich  wie  eine  Offenbarung  ans  Licht  getretenen  Königsschatzes 
von  Benin.  Die  Diskussion  der  ethnograplii'<ehen  und  der  Verkehrs-Beziehungen 
von  Benin  wird  ja  noch  lange  Zeit  im  Vordergrunde  bleiben. 

Der  Vortrag,  den  Dr.  T.  G.  Snelson  aus  Sierra-Leone  On  modern 
Bondoaism  ud  kindred  institatioos  in  Pagan  Aftica  haltsn  wollte,  fiel  ans 
da  Dr.  Snelson  nioht  snm  Kongresse  gekommen  war.  Die  recht  lebhafte  Dis- 
knsnon,  die  sich  an  den  Vortrag  Prof.  Behbock's  (Karlsmhe)  über  die 
Berieselnngsanlagen  bes.  in  Süd-Afrika  anknüpfte,  in  die  mit  grofser  Sach- 
ki  iuittiis  Prof.  Tb  Fischer  eingriff,  an  der  sieh  aber  au  h  andre  Herren, 
darunter  Graf  Joachim  Pfeil,  beteiligten,  wird  wohl  noch  in  der  Deutschen 
Kolonialgesellschatt  einen  Nachhall  finden. 

Dr.  Wilser  (lleidelberg)  setzte  seine  bekannten  Ansichten  über  die 
Entwicklung  der  Menschheit,  besonders  der  höher  organisierten,  von  Norden 
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her,  auch  auf  diesem  Kougresst-  auseinander.  Eine  Diskussion  erfolgt«  nicht, 
aber  man  wird  daraus  wühl  nicht  auf  allgemeine  Zustinunung  scbliefsen 
dflrfen!  Ed.  Hahn. 


¥toL  Dr.  F.  Batsei  sprach  in  einer  Haupitsitnmg  Uber:  ürsprung  and 

Ausbreitung  der  ladogermanen.    Der  Redner  weist  in  diesem  Yortrag 

der  Geographie  die  Wege,  auf  denen  sie  an  der  Lösung  dieses  so  viel  be- 
handelten Problems  mitwirken  kann.  Er  stellt  zuerst  die  umfassendste  Auf- 
gabe, dem  Ursprung  der  Völkergruppen  nachzugeben,  die  man  als  die  helle 
Rasse  Europas  bezeichnet,  da  die  Begriffe  Arier,  eine  sprachliche  Geraeiuschaft, 
und  Indogermanen  teils  zu  eng,  teils  zu  weit  sind.  Die  helle  Basse  wohnt 
westticii  YQü  der  mongololden,  nSrdüdi  ftm  der  Negerrasse,  hat  also  einen 
Teil  dar  teüiehen  Hilfte  der  Nordhalbkugel  inne,  im  grolkm  Gänsen  Europa, 
Vorderasien  nnd  Nordafrika.  Da  in  engen  Landxiumen  die  Entwidclnng  einer 
YOlkergruppe  kflmmerlich  bleibt,  so  mufs  man  die  Entstehung  einer  80 
mannigfaltig  ausgebildeten,  kruftigen  Basse,  wie  die  helle  es  ist,  in  weite 
Erdräume  verlegen.  Wie  die  (ieoloj^e  zeifTt,  war  Europa  in  einem  gewissen 
Abschnitt  der  Diluvial/.tit  von  Nordasien  durch  Meer  getrennt,  hing 
dagegen  mit  Vorderasien  und  >iürdafrika  festländisch  zusammen.  Den  Ab- 
schluis  dieses  ganzen  Gebietes  nach  SiLdeu  bildete  wohl  damals  noch  kein 
WfistengOrteL .  Knr  in  toldi  a^esdilossenem  Banm  konnte  sidi  die  hdle 
Basse  ganx  unbeeinfioftt  von  den  Östlichen  und  sttdlichen  Kaehbam  so  macht- 
voll nnd  an^prSgt  mtwiekeln.  Dab  ein  Teil  dieses  Vorgangs  sich  in 
Noidasien  abspielte,  scheint  deshalb  onwahrschflinUcii,  weil  sonst  wohl  auch 
das  zeitweise  mit  diesem  Gebiet  zusammenhängende  Nordamerika  Spuren  der 
*  bellen  Rasse  aufweisen  müfste.  Als  vornelini>.ter,  vielleicht  auch  jüngster 
Zweig  dieser  Völkergruppe  erscheint  die  weilse  od<'r  blonde  Rasse.  Sie 
dtlrfte  sich  auf  dem  vom  Eise  der  Glazialzeit  verlasseucu  IJoden  des  mittleren 
und  nördlichen  Europa  entwickelt  haben.  Diesem  Vordringen  war  das  post* 
glasiaie  Steppenlaad  sehr  fitarderlich;  es  ermöglichte  die  Entwicklung  leicht 
bew^üdier,  Unruhe  Terbreitender  Hirtenvölker.  Der  Wald  dagegen  bot 
maanig&che  Kbdeniisse,  und  sdne  Lichtong,  die  allmihlich  dem  Ackerbau 
Baun  schuf,  ist  eine  der  wichtigsten  Kulturarbeiten  gewesen,  —  Wihrend  in 
der  paläolithischen  Zeit  die  wenigen  Bewohner  Mitteleuropas  noch  völlig 
zerstreut  wohnten,  begannen  in  der  neolithiscben  Periode  die  einzelnen  Wohn- 
sitze sich  mehr  und  mehr  einander  zu  nilhern  und  das  führte  zu  einer  je 
nach  der  Lage  ihrer  Wohnsitze  verschiedeuurtigeu  Ausbildung  der  Völkchen. 
Diese  Verdichtung  und  Differenzierung  der  Bevölkerung  hatte  Handel  nnd 
Veikdur  snr  Folge.  Und  nirn  machte  sich  gana  allmihlich,  von  anben  her 
kommend  nnd  langsam  von  Wohnstta  in  Wohnats  Üivtrfickend,  eine  knlti- 
vierende  Bewegung  bemerUiöh;  Getreidepflanzen  nnd  Haustiere  ziehen  von 
Sfldosten  nnd  Osten  her  ein;  wo  die  Zahl  der  Bewohner  einer  Ansiedelung 
zu  grofs  wird,  wandert  ein  Teil  weiter  und  bringt  andern  (Jegenden  die 
neuen  Besitztümer.  Abnlich  wurden  in  bingsam  fort •^«•li reitendem  Verkelir 
andre  kulturelle  Erwerbungen  verbreitet,  wie  die  Bearbeitung  von  Metallen 
und  deren  Erzeugnisse  u.  a.  m.    Diesen  Verkehr  darf  man  sich  ja  nicht  zu 
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klein  TOfisfcellen.  Er  hat  Tielleicht  einen  gewaltigeren  Tginflnfii  «uf  die  Ent« 
Wicklung  der  Kultur  gehabt,  als  die  frflhor  ao  anasdilieblich  hier  betonten  - 
Wanderungen  von  Völkern,  ünter  ao  ursprllnglichen  VeriiRltnissen  hatte  der 
Verkehr  auch  gewifr  vieles  von  einer  Wanderung  an  sich.  Ganz  ähnlich^ 
wie  noch  vor  kurzem  der  Händler  in  Innerafrika  die  fVil^'fbot«  !!*'  Ware  diinh 
Waffen  geschützte  Trägerkarawaneii  von  Ort  zu  Ort  bracht  p,  uud  wie  der 
dortige  Handel  hesoudcrs  auch  durch  seine  Beziehungen  zur  Skhivcrei  so 
verschieboud  und  zersetzend  auf  die  Völker  wirkte,  mag  auch  d^r  Handel  in 
Europa  sich  einst  vollzogen  haben.  —  Europa  in  seiner  heutigen  Gestalt  hatte 
drei  Hauptzugäuge,  das  Mittelmeer,  den  Weg  yoh  V(Nrdenurien  über  die 
BalkanhaUbinsel  und  die  Landstridie  nOrdlich  des  Schwarten  Heeres.  Die 
Kulturen  des  Orients  (landen  dem  Weg  nadi  Stldeniropa  am  leichtesten  fibor 
das  Mittelmeer  hin.  Aber  die  arischen  Yolkstitronu'  drangen  auf  andern 
Pfaden,  von  Norden  her,  in  die  drei  Halbinseln.  Hie  Einflüsse,  die  diese 
Länder  in  der  umgekehrten  Richtung,  nach  Norden  hin,  ausübten,  sind  ver- 
bältnismäfsig  sehr  jung.  Das  nordalpine  Europa  hat  seine  ersten  wichtigsten 
Kulturelemente  nicht  von  den  südlichen  Halbinseln  her,  sondern  auf  nörd- 
licheren Wegen,  besonders  der  Donau  entlang  empfangen.  Vor  etwa 
4 — 5000  Jahren  stand  Sfldeoropa  unter  den  Einwirkungen  von  Ägyptens 
Kultur,  und  die  nördlicheren  Oegendan  unseres  Erdteiles  wurden  von  den 
Kulturen  des  noch  viel  feiner  gelegenen  Mesopotamiens,  weom  auch  yUA- 
fach  nur  mittelbar,  beeinflu£si  Zu  dieser  KulturstrSmung  aus  Vorderasieu 
kam  spater  auch  eine  innerasiatisch-pontische  hinzu.  Und  auf  dem  Wege 
der  letzteren  von  Südosten,  von  den  Grenzlandem  der  beiden  Weltteile  her. 
ausgehend  hatten  sich  vielleicht  dereinst  auch  die  Untäter  der  europäischen 
Arier  über  Europa  hin  verbreitet.  —  Zu  den  mannigfachen  Aufgaben,  auf 
die  die  dargelegten  Erwägungen  hinweisen,  gehört  vor  allem  eine  genaue 
Feststellung  der  Verlnderongen,  die  die  Umrisse  Europas  und  der  benadi- 
harten  Brdiftume  w&hrend  der  Diluvialzeit  durchmachten.  Redner  begrIUbte 
es  femer  s^,  dafe  demn&dist  eins  Ibqieditbn  nach  Spuren  einer  xor- 
geschichtlichen  Besiedelung  der  libyschen  Wüste,  dem  Grenzlande  gegen  die 
(lebiete  der  Negerrasse  hin,  forschen  wird.  Von  weiteren  Aufgaben  ist 
besonders  die  wichtig,  die  Verbreitung  jedes  Gegenstandes  der  prähistorischen 
Kultur  genau  zu  verfolgen,  sie  auf  Karten  niederzulegen,  die  dann  die 
Wege  zeigen  werden,  auf  denen  einstens  die  Kuiturstrümc  sich  hinzogen. 
—  Der  natürlichen  Abhängigkeit  der  V&lker  selbst  sowie  der  Völker- 
bewegungen vom  Boden  entqnioht  es,  dab  die  Indogermanniftage  nur  dann 
einer  riehtigsn  Losung  wird  niher  gebracht  werden,  weun  bei  ihrer  Bearbei- 
tung die  andren  Wissenschaften,  Spraehforsdiung,  AzdiBologie  und  Kultur^ 
geschichte,  jeden  Gedanken  abldmen,  der  aus  geographischen  Orflnden  un- 
annehmbar ist. 

Professor  K.  von  den  Steinen  berichtete  an  Stelle  des  am  Erscheinen 
verbinderten  Prof.  E.  Boas  (Neu-York)  über  die  Organisation  und  die  bis- 
herigen Ergebnisse  der  Jesup'schen  „North-Pacific-Expoditiou". 
Morris  K.  Jesup,  der  Präsident,  zugleich  der  Mftcen  des  Amerikanischen 
Museums  fttr  Natorkimde  in  Neii<Tork,  hat  dieser  Anstalt  die  Mittel  ühor-* 
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geben,  um  vorläufig  durch  sechs  Jahre  hin  alljührlich  Expeditionen  nach  den 
Küatenläiultru  des  nördlichen  (Irofscn  Ozeans  auszusenden.  Zweck  dieser 
Untersuchuug ,  bei  der  eine  gröüserc  Au/^iü  vou  Gelehrten  mitwirken,  ist  es, 
nadunspHreii,  ob  vaä  weldie  Hewehnngea  swiaAen  den  YolkHttiBiiMii.  dtt 
Ostkttste  Nnwleiient  «nd  der  WestkOste  dee  mfodlidieii  Nordamerikas  Tor- 
kMideB  sind.  SSeriMi  nnd  die  8ßh<m  bekannteii  Ähnlichkeiten  der  menaoh- 
lichen  Typen  beider  Gegenden  weiter  zu  untersuchen,  die  Kulturen  und  die 
Sprachen  dieser  Völker  sowie  die  Geschichte  der  BeeLedeliing  des  Landes  sa 
erforsc}»»!).  Das  Eindringen  in  diese  Probleme  wird  vermutlicli  Licht  ver- 
breiten über  die  Verwandtschaft  der  asiatischen  und  amerikanischen  Rassen 
und  über  die  Entwicklungsgeschichte  der  amerikanischen  Kultur.  —  Prof. 
Boas  hat  den  i'lau  des  gau/eu  Unternehmens  ausgearbeitet.  Bisher  erstreckte 
adi  die  Th&ti^eit  der  Expeditionen  eineiseits  «of  die  Kflste  nnd  das  Innere 
wa  Britiedi-Kdnminen,  anf  die  YancouTer-Insel,  auf  den  Staat  Washington, 
andrefsttts  aitf  das  Amnigebiet  Von  den  Uerbei  gewonnenen  Exgebnitt«) 
sei  Folgendes  hervorgehoben.  Der  Einflofs  der  „kalifornist  hm  Kultur"  hat 
sich  einst  viel  weiter  nordwärts  als  heute  erstreckt.  Nahe  der  Mündung  des 
Fraserflusses  haben  sich  in  uralten  Haufen  von  Kttchenabfiillen,  Muschel- 
resten u.  s.  w.,  vielerlei  ziun  Teil  schön  gesdmitzte  Geräte,  gefunden,  deren 
Formen  südwärts  weisen.  Die  Besitzer  dieser  Gegenstände  gehörten  einer 
Basse  mit  langem  schmalem  Schädel  und  hohem  Nasenrücken  an,  während 
jetit  diese  Oegendes  TOn  einem  tokchycephalen,  plattnasigen  Yolk  bewohnt 
werden;  letsteres  sehdnt  an  der  Küste  entlang  von  Norden  her  gekommen  an 
sein,  denn  wwter  nordwirts  nehmen  in  der  heutigen  BerÖlkerong  diese  mongo- 
lischen Merkmale  noch  zu.  Die  Verwandten  der  Langgesichter  dagegen 
finden  sich  heutzutage  im  Süden  sowie  mehr  landeinwärts.  Auch  die  Unter- 
suchungen der  Sprachen  bestätigen  es,  dafs  grofse  Wai)derun<.'eii  an  der 
Nordwestküst«'  Nordamerikas  stattgefunden  haben.  Sowohl  der  \  er^di  ich  der 
verschiedenartigen  Kunstformen  in  den  Geräten  als  die  Untersuchung  der 
Sagenkreise  der  Stämme  weisen  darauf  hin,  dafo  sich  die  Südgrenze  der  der 
Nordwestkflste  eigentftnüichen  Kultur  etwa  mitten  dxatk  die  Vanoonver-Insel 
hinzieht.  —  BesOglidi .  der  Eskimos  scheint  es  sieh  an  ergeben,  dafii  die 
Alaska  bewohnendm  erst  nemUdi  q>it  dort  eingewandert  sind.  In  der 
Kunst,  aber  auch  in  den  köri)crlichen  Merkmalen  der  Alaska-Eskimos  lassen 
si«'h  die  Einflüsse  indianischer  Stänune  deutlich  nachweisen.  —  Der  Vor- 
tragende wies  auch  auf  die  ausgestellten  Originale  von  Expeditionsfunden 
hin  sowie  auf  die  schöne  Festgabe,  die  der  Kongrefs  auf  Jesup's  Veranlassung 
erhielt:  eine  Anzahl  über  der  Natur  geformter,  in  Gips  ausgeführter  Köpfe 
von  Indianerstämmen  Britisch -Kolumbiens  und  auch  die  eines  Eskimopaares 
vom  &nithsand,  der  nffidlidistai  bewohnten  Gegend -der  Erde. 

Snxopa. 

Über  die  auf  Europa  bezüglichen  Themen  ist  zumeist  unter  anderer 
Überschriften  berichtet  worden.  So  wollen  wir  hier  nur  eines  Vortrags  ge^ 
denken,  wi-lcher  in  der  der  Kartogrsiphie  gewidmeten  Nachmittagssitzung  ge- 
halten wurde.   Dort  legte  Prof.  Dr.  Neovius  ans  Helsmgfors  im  Verein  mit 
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Prof.  Dr.  Palmen  einen  soeben  erschienenen  Atlas  de  Finlande  vor,  dar 
nebst  einem  Textband  von  dw  Geographischen  Gesdlsehaft  Finnland»  heravs- 
gegeben  woxden  ist  Das  grolkurtige  Kaitenweik  Iningfc  anf  32  Doppelseiten 
(etwa  WXiZ  em)  DaxsteUnngen  des  gesamten  Finnlands  in  den  verschieden- 
stpu  Hinsichten  sowie  eino  Ansahl  graphischer  Darstellungen.  Von  don  vielen 
hochinteressanten  Einzelheiten,  auf  die  Prof.  Neovius  gebührend  hinwies, 
können  hier  nur  einige  wenige  erwähnt  worden.  Von  den  beiden  geologi- 
schen KaHi'ii,  die  bereits  vor  zwei  Jahren  dem  VII.  internationalen  Geologen- 
Kongrefs  vorgelegt  wxurden,  zeigt  die  eine  den  Felsgrund  des  Landes  in 
1 : 2  aüO  000,  die  andere  die  qaartare  Decke  mit  all  ihrm  «anitlidien  Ge- 
bilden, der  langgestreckten  BalpanMslUl  ^BndmorSne),  der  sa  ihr  senkrecht 
stehenden  lalilreicfaen  Isar  u.  s.  in  1:2000000.  b%  Blatt  sind  der 
Heteoiologie  gewidmet;  damntor  ist  dne  Darstellnng,  die  anf  fünf  Kirtchen 
die  Zahl  derjenigen  Tage  des  Jahres  angiebt,  deren  mittlere  Temperatur  über 
0°,  5",  10»,  Ib^  und  20**  bleibt.  Orte  gleicher  Häufigkeit  sind  durch  Kurven 
vtibniiden.  Die  graphischen  Darstellungen  zur  Bevölkenmgs.statistik  zeigen  uns, 
dals  Finnland  in  der  seltenen  Lage  i-t.  Iiis  in  da.s  .Talir  ITöO  zurückgehende 
genaue  Angaben  über  EinwohiifT/alil ,  Zalil  der  Elieschlielsungen,  Geburten 
und  Sterbetülle  jeweils  nach  Alter  und  Geschlecht,  von  1825  an  auch  nach 
Land  ond  Stadt  gesondert,  sn  besitsen.  Literessant  ist  es,  den  Einflniii  zn 
beobachten,  den  die  besonders  vennerkten  Kriege  und  Seudien  auf  diese  Zahlm- 
reihen  hatten.  Weiter  sind  Karten  T<nhanden  snr  Schnlstatislik,  snr  Statistik 
▼on  Landwirtschaft,  Industrie,  Handel  und  Verkehr,  unter  letzterem  Tieueht- 
türme,  Wege,  Eisenbahnen,  Post  und  Telegraph  u.  s.  w.  Eine  Karte  giebt 
die  für  Finnlands  Industrie  so  überaus  wichtigen  Stroni«ichnellen  mit  der 
Zahl  der  I*ferd<'kräfte,  die  sie  liefern  kiiimen.  Auch  den  prühistorist  hen 
Futulen  ist  eine  Karte  gewidmet.  Den  Schlafs  bilden  die  Reproduktionen 
zweier  alter  Kaileu,  von  153Ü  und  1620. 

Die  Geographisdie  Gesellsdmft  linnlands,  deren  Zweck  es  ist,  die  hei- 
matlichen  Lande  kennen  in  lernen  und  darsnstellen,  hat  in  diesem  bewun- 
dernswerten Werk  sich  sdbst  und  ihrer  sditaen  Heimat  ein  ehrmdes  Denk- 
mal im  Reich  der  geographischen  Wissenschaft  gesetxt  C.  ühllg. 

Asien. 

Prof.  Dr.  Karl  Futterer  (Karlsruhe)  sprach  über  die  allgemeinen 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  seiner  bekannten,  mit  Dr.  Holderer  gemeinsam 
ausgeführten  Durchquernng  Asiens  von  Transkaspien  bis  nach  China. 
Über  den  ftuliwren  Verlaof  der  Beise  ist  bernts  mancherlei  ver&ffentlicht 
worden,  soda&  er  als  bekannt  angenommen  werden  kann.  Im  Grofsen  und 
Ganzen  führte  er  auf  schon  begangenen  Wegen;  der  Hauptwert  der  Reise 
beruht  nicht  in  ersten  Entdeckungen,  sondern  in  exakterer  wissenschaft- 
licher Erforschung  der  berührten  zentralasiatischen  Gebiete.  Neu  und  von 
geographisch  f,'rol'sem  Interess;e  ist  allerdintr-^  '"i"  Tiesucb  der  noi  h  unbekaunteu 
grofsen  Sehleife  des  Hwangho  im  nordöstlichen  Tibet.  Hier  konnten  die 
bisherigen  Kai-ten  wesentlich  berichtigt  werden.  Von  den  allgemeineren  Er- 
gebnissen, die  dnr  Redner  TOrfHhrte,  wuren  besonders  seine  Beobaehtnngen 
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über  die  losen  Obertlächengebildf  lier  iniierasiatischen  Wüstou  interessant. 
Die  Flüsse  führen  gewaltige  Schott^rnia.ssen  von  den  Gebirgen  zur  Tiefe, 
sodaJ^  mächtige  CieröIIzonen  den  FuTä  der  Bergketten  begleiten;  nach  dem 
Iimttren  den  Bodensenlnmgeii  su  werden  nach  und  nadi  die  feineren  und  ftiniten 
Cteseliiebe  al^lagert,  soletit  die  Sand*  nnd  Lehmteildien.  WBihrend  der 
troekenen  Zeit  nimmt  nun  der  Wfistenwind  Mne  Saigerong  dieser  AU«ge> 
rangen  vor  nnd  führt  namentlich  die  Lehniteilchen  fort.  Sie  liefern  das 
Material  für  die  viel  beobachtete  Trübung  der  Atmosphäre  Zentralasiens  und 
tiir  di*'  mächtigen  Staubstürme.  Zurückbleibt  weiter  ol)en  gi-ribf^rps  Geröll, 
weiter  unten  der  Sand;  beide  bilden  pflanzenarnio  odt-r  direkt  wüsteuhafte 
Gebiete.  Wo  aber  der  Lehm  durch  reichliche  uatürlidie  oder  künstliehe 
Bewässerung  festgehalten  wird,  haben  wir  die  ztun  Teil  uralten  OaseuinseLn, 
welche  die  Rftudor  der  Wflste  beglmten.  Andere  Beobaehtongen  von  Beden» 
tnng  behandelten  die  Verwittaungsaicheinangen  der  WüBtengerteine.  Eine 
adur  interesaante  Disknstion  aehlob  aioh  an  dieian  Vortrag  an,  an  welcher 
.5ich  zahlreiche  Kenner  der  dnrchmessenen  Gebiete,  wie  Prof.  t.  Loesi  nnd 
Obrntschew,  beteiligten. 

Prof.  Dr.  Zimmerer  (Ludwigshafen)  hielt  einen  Projektionsvortrag 
über  seine  im  Jahre  lH',M)/97  mit  Dr.  Roman  ()l)erhummer  zusammen  ans- 
geführte  Reise  von  Damaskus  über  Aleppo  und  die  cilieisihen  Pässe  nach 
dem  kappadokischen  Hochlande  nnd  dem  Kisil-Irmak,  dessen  mittlere  noch  . 
unbekannte  Strecke  «n%enonunen  werden  sdlte.  In  glinsenden  Lichtbildern 
führte  der  Redner  die  Architekturen  der  dnrchaogenen  Stildte,  Völkerlgrpen 
nnd  die  mirdienhaft  phantaatiadie  Welt  der  Hdhlenatidte  nnd  Er^ynunichn 
Kappadociens  vor.  Er  wies  darauf  hin,  ein  wie  dankbares  Studienfeld  die 
letzteren  Gebiete  namentlich  für  archäologische  oder  kunsthistorische  Expedi- 
tionen seien,  da  man  dort  noch  ausgeseichnete  Beste  der  altbjrwntinischen 
Kultur  finde. 

Mit  Asien  beschäftigte  sich  ferner  ein  Vortrag  de.s  Dr.  Lehmann  (Berlin), 
der  mit  W.  Belck  zusammen  Armenien  bereiste.  Da  der  Vortragende  selbst 
mm  Kongreüs  mcht  mehr  rechtieitig  eintreffen  konnte,  legte  Geheinirat 
Virchow  der  Yenanunlnng  am  Dienstag  dem  8.  Oktober  seinen  Bericht  Tor. 
Lehmann's  Zwecke  waren  Torwiegend  hi8taanseh«anthropologiseber  Natur.  Der 
kurz  Toihergegangene  amenische  AufMand  erleichterte  insofern  die  archilo- 
logischen  Studien,  als  es  möglich  war,  an  den  zahlreichen  ohnehin  zerstörten 
Kirchen  und  Kapellen  die  Erlaubnis  zur  Freilegimg  der  alten  mit  In- 
schriften bedeckten  (Je.steinsblöcke  zu  erwirken,  die  man  zu  ihrer  Erbauung 
verwandt  hatte.  Der  Referent  betonte  namentlich  diejenigen  Resultate  der 
Forschungsreise,  die  sich  auf  das  Problem  des  Armenier-  besw.  des  Ghalden- 
tums  besiehen.  Nach  Strabo  hat  man  drei  Arten  von  Chaldftem  unterschieden, 
die  Gelehrtenklaase  in  Babylon,  den  Volksstamm,  der  Tom  persisdiMi  Golf; 
den  Enphrai  nnd  Tigris  anfirirts  wohnte,  und  endlich  die  pontisdien  Ghal- 
däer,  die  im  Gebiet  von  Trapezunt  am  schwären  Meere  wohnten.  Lehmann 
hat  die  völlige  Verschiedenheit  der  letzteren  von  den  übrigen  nachgewiesen 
und  sie  zum  Unterschied  von  den  übrigen  Chaldiuni  Chalden  genannt.  Die 
noch  unbekannte  Sprache  diese.s  Volkes  scheint  weder  semitisch  noch  arisch 
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jre\V(\son  zu  sein,  ucmi  sii'  sicli  uuch  d«'r  Ki-ilsclirilt  licdicnt.  Die  Chalden 
sind  auch  versihieden  von  den  Armeniern.  Auch  diese  bilden  sowohl  durch 
ihren  bmchycephalen  Völkertjpus  wie  durch  ihre  Sprache  eine  frondartige 
Luel  innerhalb  ihrer  Kachbarsohaft.  ünter  den  Kulturleisfcungen  der  alten 
Chalden  leichnen  sich  beeonders  die  Wasserleitungen  und  Berieselnngsanlagen 
durch  ihre  Vollendung  aus. 

Asiat isdie  Gebiete  endlich  berücksichtigten  auch  noch  die  Vortrüge  von 
W.  Ohrutsthew  TSt.  Petersburg)  über  die  Orograpliie  und  Tektonik  Trans- 
l.aikiilien.s  ( s.  1H<I!».  S.  6H3),  Prof.  Krassnow  l  Charkow)  über  die  Stellung 
von  Kolchis  in  den  feuchten  subtropischen  (Jebieten  der  Erde  (s.  1891I.  S.  (ilKJ) 
und  von  Jules  Leclerq  (Brüssel)  (s.  S.  28)  über  die  cyklopischeu  Bauten 
Yon  Ceylon,  über  die  an  andrer  Stelle  beriditet  ist        G.  Wegener. 

Professor  Dr.  Theobald  Fischer  (Marburg)  berichtete  über  seine  im 
Frühjahr  1809  ansgefQhrte  Heise  nach  Marokko.  Von  Mogador  aus  er- 
reichte ihr  Vortragende,  dem  Laufe  des  Tensift  folgend,  dio  Eliene  von 
Marrakcsih ,  drang  noch  bis  in  die  Vorbertre  de*  Atlas  vor  uixl  nalim  den 
Rückweg  an  Uni-er-Hbia  entlang  nach  Casablanea  und  von  dnrt  lilxr  Ivabat, 
Mekiues  und  Fez  nach  Tanger.  Dom  Uochgebirgs-  und  Falteniand  des  Atlas 
>  ist  in  Marokko  gegen  das  Meer  hin  ein  breites  Voriand,  ein  Tafelland  vor* 
gelagert I  dessen  Sockel  aus  al^palftozoiscben  G^teinen  gebildet  wird,  flber 
denen  sidi  Tafeln  jüngerer  (Tielleicht  kretazSischer),  hcniiontalgelagerter 
Sedimente  ausbreiten.  Zwischen  das  Falten-  und  Tafelland  schiebt  sich  €Sn 
300km  langer,  30 — 40 km  breiter  Gürtel  am  Fufse  des  Atlas  ein,  die  vor- 
atlantische Hochebene,  auf  welcher  Marrakesch  liegt.  Dieses  Senkungsfeld 
wird  von  gewaltigen  Schottennassen  ausgefüllt,  <lie  vielleicht  durch  die  eis- 
zeitlichen (Jewässer  herbeigeschafl't  wurden  und  in  welche  heute  bereits  die 
Flüsse  tiefe  Tbüler  eingeschnitten  haben.  Der  etwa  50  bis  70  km  breite 
Küstengürtel  ist  «n  reiches  Kulturland;  der  Boden  wird  hier  von  Schwan- 
erde  gebildet,  welche  die  Sedimentdecke  des  Tafellandes  fiberlagert  und  ein 
kolisohes  Gebilde  zu  sein  scheint,  ein  LOlkboden  mit  reichlichem  Gehalt  an 
organischen  Substanzen.  Die  Kultur  ist  hier  ohne  Berieselung  möglidi  in- 
folge des  reichlichen  Taufalles.  Es  folgt  dann  ein  loOkin  breiter  Steppen- 
gürtel und  hierauf  die  infolge  der  reicheren  Niederschläge  des  .\tlas  schon 
etwas  besser  bewäs-serte  Ebene  von  Marrakesch.  Intoressaut  sind,  hier  die 
alten  unterirdischen  Bewässerungskanäle,  welche  die  Verduu.stung  des  Wassers 
Termindem.  Angebaut  wird  besonders  der  Ölbaum,  sporadisch  auch  die 
Dattelpalme.  —  ^  der  Diskussion  wies  Gdi.  Reg.-Rat Bein  (Bonn)  daraufhin, 
dafs  das  Torhandoisein  roa  Glanalspui«!  im  Atlas  keineswegs  bewiesen 
und  dab  der  Begenreichtum  des  Gebiiges  nur  relativ  sn  verstehen  sei. 

Oberleutnant  Graf  V.  Goetzen  (BerHn)  hielt  einen  Vortrag  über  die 
neuesten  Forschungen  im  Gebiete  der  Nihjuellen.  Die  Lö.sung  des 
alten  Rätsels  über  den  Ursprung  des  Nils  haben  wir  in  dem  Königreich 
Ruanda  zu  suchen,  das  zuerst  von  d»'in  VortraLreuden  erforscht  und  später 
von  Laugheld,  Ranisay,  Bethe  und  Dr.  Kandt  besucht  wurde.    Es  lassen  sich 
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in  Ruanda  droi  /jinm  nntfrschridfn,  im  Westen  der  zentralafrikanische  Orabon 
mit  dem  /um  FlnrsLrt'luct  des  Kongo  gehörigen  Kivwsee  und  der  nördlich  von 
diesem  anstoigendeu  Keihe  der  Virunga  Vulkane,  dann  nach  Osten  hin  die 
mit  Bambuswäldem  bedeckten  Gebänge,  welche  den  Anstieg  zum  Zwischen- 
seenplateau  bilden,  und  endlich  die  baumlosen,  frnchtbaren  und  dichtbevölkerten, 
ytm  lahlreichen  Broeionsthftleni  und  vielen  kleineren  Seebeokm  unterbrodieoen 
Höhoa  dieses  FlateftUk  Der  Hauptfluft  Buandas  ist  der  Nyayarongo,  in 
welchem  wir  den  eigentlichen  Qnellflurs  des  Kagera  und  damit  des  Nils  zu  er- 
blicken haben.  Die  Bevölkerung  Ruandas  besteht  aus  dem  eingewanderten 
Hirt<»nv<)lk  der  Wahuma,  welche  die  ansUssigen.  ackerbautreibenden  Wahutu 
unterworfen  haben.  l)aneben  kommen  auch  nocli  Angehörige  einer  zwerg- 
haften Rasse,  der  Batwa  vor.  —  In  der  I)isku.>ision  wies  Professor  Dr.  Schwein- 
furth (Berlin)  auf  die  hohen  Verdienste  des  Grafen  Goetzen  um  die  Er- 
fonohong  des  Nilquellengebietes  und  auf  die  Bedeutung  Ruandas  f&r  £e 
Konisation  hin. 

Professor  Dr.  Hans  Heyer  (Leipag)  sprach  über  heutige  und  einstige 

Yergletscherung  im  tropischen  Ostafrika.  Von  den  Hochgebirgen 
Ostafrikas  ist  der  Kibogipfel  des  Kilimandscharo  heute  noch  vergletschert. 
Das  Eis  füllt  df-n  alten  Krater  des  Berges  aus  und  tritt  nach  Art  der  skandi- 
navischen l'lateauplet.scher  in  einzelnen  Zungen  aus  diesem  lierans,  welche 
im  Süd -Westen  bis  40()()  m,  im  Osten  und  Norden  nur  bis  f)7(}<)  m  herab- 
steigen. Die  Gletscher  sind  gegenwärtig  noch  stark  im  Rückgang  begriffen. 
Den  jüngeren  Schwankungen  gegenüber  aber  ist  dne  weit  grfibere  tUtere 
ÜBstrasteUen.  Am  Kenia  waren  bereits  1898  durch  Gregoiy  Spuren  einer 
diema]ig«tt  Yerglelschenmg  abwirts  bis  8600  m  au%efiinden  worden.  Der 
Vortragende  hat  nun  auf  seiner  lotsten  lOlimandscharo- Expedition  derartige 
Spuren  (Rundhöcker,  Grundmoranen,  Ufermortnen,  T'iMliriöriinen  u.  s.  w.)  auch 
am  Kibo  und  zwar  im  We.sten  bis  .3H0()  m,  im  Süden  l)is  etwa  400(1  m  ab- 
wärts entdeckt.  Da  die  glazialen  Bildimiren  stellenweise  von  Lavaströmen 
überlagert  sind,  so  dürften  sie  in  der  l'leistozänzeit  entstanden  sein.  Dafs 
zu  jener  Zeit  ein  feuchteres  und  kühleres  Klima  im  tropischen  Afrika  herrschte, 
darauf  deuten  auch  die  überall  zu  beobaditenden  Verftnderungen  an  abflufr- 
loeen  8e«i  hin.  Endlich  IftCit  rieh  audi  die  Verbrritung  der  Hoohgebiigsflora 
sowie  gewisser  Sftugetlerfonnen  und  die  Fauna  der  afrikanischen  Seen  nur 
erUSren  durch  die  .\nnahme  von  KlimaUnderuii^'en  seit  der  Pleistozänzeit. 

Dr.  Siegfried  Passarge  (Berlin)  legte  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen 
über  die  Hydrographie  des  nördlichen  Kalaharibeckens  dar.  Dieses 
enthiilt  zwei  beckenfTjrmiue  Senken,  «las  Makarikaribecken  l  rund  7r>()  m)  und 
das  Okavangobecken  (rund  iMU  ml,  von  denen  das  erstere  abtlulslos  ist, 
das  letztere  durch  den  Botletle  mit  dem  Makarikaribecken,  durch  den  Selinda 
und  Tschobe  mit  dem  Sambesi  in  Verbindung  steht  Getrennt  werden  die 
Becken  durch  950 — 1100  m  hohe  Sandlslder,  aus  denen  inselartig  mehrere 
an  queUenhaltigen  Pfannen  reiche  G^teinsfelder  aufragen.  Der  Okavango 
teilt  sich  in  seinem  unteren  Laufe  in  mehrere  Arme,  welche  in  deutlichen 
Erosionsthälern  ein  Sumpfland  durchfliefsen.  .\urh  in  den  xSandfeldem  sind 
noch  rudimentftre  Th&ler  nachzuweisen  und  es  deuten  die  Flufssysteme  der 
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Kalabari  darauf  hin,  dals  dietio  aus  einem  Suiupilaud  infolge  einer  lang  an- 
draernden  Sümaftndenuig  entstaBden  itL  Der  Ngamtsee  ist  heate  aiuge- 
troclmet,  da  er  keine  ZvAttee  mdir  erhslt 

Dr.  Jnr.  Arthur  de  Clapar&de  (Genf)  sprach  fib«-  einige  Eigen- 
tflmlichkc i t •  u  (1(>s  ersten  und  zweiten  Nilkataraktes,  derjenigen  TOn 
Assnan  und  Wadi  Haifa.  Beide  sind  in  ihrem  Aussehn  sehr  versihieden  von 
einander.  Hei  dem  ersteren,  der  sich  ül)f'r  ')  km  erstreckt,  bildet  ein  bis 
25  III  üImt  dem  Hoeliwas.ser  sieh  erht  lK'ndfr  Riegel  von  (iranit  und  Syenit 
ein  Hindernis,  das  der  Kluis  durchsägt  hat.  Durch  zahlreiche  Inseln  wird 
der  Mil  in  eine  Anzahl  von  Flufsarmen  zerlegt  und  bildet  eine  Reihe  von 
Stromschnellen  t  weldie  unter  sachkundiger  Leitung  in  Booten  abwirts  be- 
&hTen  werden  kOnnen.  Bei  dem  sweiten  Katarakt  dagegen  findet  sieh  kein 
eigentlicher  Querriegel.  Hier  begleiten  aus  Sandstein  gebildete  Steilufer  den 
17  km  laugen  Katarakt  und  ebenso  ragen  veirschiedene  S^andsteinfelsen  aus 
dem  Flufs  hervor.  Zwischen  Assnan  und  der  Mündung  Nil»  scheint  frUher 
noch  ein  Katarakt  Ix-standen  zu  haben,  dor  durch  das  Deiile  von  Gebel  Sil- 
sileh  (875km  oberhalb  Kairo)  angedeutet  wird. 

Derselbe  machte  Mitteilungen  über  die  im  Bau  begrilfene  grofse 
Thalsperre  des  Nils  oberhalb  Assnan,  welche  er  vor  kurzem  besucht 
hat  Sttt  Mehemet  Ali's  Zeiten  sind  in  Unierftgypten  grofse  FUdien 
unter  Kultur  genommen  und  mit  Baumwolle  und  Zuckerrohr  bepflanzt 
worden.  Es  stellte  sieh  aUmihlich  hennS|  dab  das  periodische  Steigen 
des  Nils  nicht  mehr  den  Bedürfnissen  der  Landwirtschaft  genügte,  dafs  eine 
regelmüfsige  Bewässerung  sich  dadurch  nicht  erzielen  liefs.  Deshalb  wurde  von 
der  ägyjitiseheu  Regierung  der  englische  Ingenieur  Willcocks  bfauftragt,  die 
zahlreich  eingelaufenen  Projekte  zur  Schaffung  grölsenr  Wasserreservoirs  zu 
prüfen.  Er  entschied  sich  für  die  Anlage  einer  Thalsperre  oberhalb  des  ersten 
Kataraktes  bei  Assnan,  deren  Bau  am  12.  Februar  1899,  begonnen  wurde. 
Durch  eine  2  km  lange  und  im  Maximum  28,14  m  hohe  Mauer  wird  eine 
Milliarde  cbm  Wasser  aufgestaut  und  der  Spiegel  des  Nils  auf  106  m, 
d.  i  20  m  Aber  seinem  niedrigsten  Wasserstand  erhöht.  Die  Staumauer  soll 
1902  vollendet  sein.  Eine  Ergänzung  zu  ihr  wird  die  825  m  lange  Thal- 
sperre bei  Assiut  bilden,  welche  hauptsächlich  zur  Regulierung  des  Wasser- 
Euflusees  in  dem  für  Mittelägypten  so  wi<-btigen  Ibrahimiehkanal  dienen  soll. 
Die  Kosten  (lieser  Anlagen  werden  auf  über  100  Millionen  Francs  geschätzt, 
denen  eine  halbe  Milliarde  gegenübersteht  als  Wertvermehrung  der  unter 
Kultur  zu  ndmMnden  Fliehen. 

Professor  Dr.  Oskar  Lens  (Prag)  gab  einen  Beitrag  au r  Laterit* 
frage.  Im  Gegensati  ni  manchen  Forscheni  (Wohltmann,  Passarge),  welche 
den  Namen  Latent  nur  auf  die  eisenreichen  Konkretionen  tropischer  Gegen-  - 
den  anwenden  wollen,  fafste  der  Vortragende  den  Begriff  Laterit  im  weiteren 
Sinne,  indem  er  alle  rotget'ärbten  Verwittemngsprodukte  der  Tropen  hinzu- 
rechnet, so  dafs  man  also  aueh  von  '({neis-.  (Iranit-,  Sandstein-.  Schiefer-, 
Diabas- Laterit  letb'n  kihinte.  Er  wies  <l;iiiu  besunders  auf  den  l  ntersdiied 
zwischen  dem  Laterit  aut  pnmiirer  und  sekundärer  Lagerstätte  hin,  von  denen 
der  erstere  durch,  sein  selliges,  der  letstere  durch  dichteres  GefiBge  auage- 
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zriflmot  ist.  Die  chemischen  Untersuchungen  von  Max  Rnuer  haben  ergeben, 
dafs  bei  der  tropischen  Vorwitterung  nicht  Thon  oder  Lehm,  also  Thonerde- 
silikat, sondern  Thonerdohydrat  (Hydrargillit)  gebildet  wird.  Die  Urs.iche  der 
Lateritbildung  haben  wir  in  erster  Linie  in  den  klimatischen  Wrhiiltnissen 
zu  suchen.  Schliefslich  sprach  Redner  auch  über  den  Kulturwert  des  Laterits, 
über  den  die  Meinungen  noch  sehr  auseinander  gehen.       A.  Schenck. 

Amoilka. 

Pxof.  Dr.  Fr.  Beg«l  (Wfiisbnrg)  gab  einen  knnen  ÜbevUlok  ftber 

seine  im  Jahre  1896/1897  nntemommaie  Eeise  nach  dem  nordwestlichen 
Kolumbien.  Von  Medellin  ans  unternahm  der  Vortragende  4  kleinere  und 
4  gröfsere  Reisen  nach  allon  Kichtnngen,  um  die  nnoh  wenip  erforschte 
W'est-Konlillere  und  die  zum  Hergland  von  Antiocjuiu  verbreiterte  Zentral- 
Kordillere  hinsichtlich  ihres  orographischen  Aufbaues  und  ihrer  geologischen 
Beschaffenheit  naher  zn  erforschen.  £r  wies  auf  das  demnächst  bei  Alfred 
Schall  erMheioende  Buch  Aber  ganx  Kolumbien  hin,  von  dem  er  ein  soeben 
fertig  gestelltes  Exemplar  rorlegte.  Die  mssenschaftliehen  Ergebniese  von 
RegeFs  Beise  erscheinen  spKter  als  ErgSnzungdieft  von  Petennann's  Hittei- 
lungen;  einen  zusammenfa-ssenden  (^herblick  der  Beisegebiete  wird  er  dem- 
nächst in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichen. 

Dr.  Otto  Nordenskjöld  (üpsala)  hielt  einen  Vortrag  über  die  Land- 
schaft s  formen  der  Magellanliindcr  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
die  glazialen  Bildungen.  Eine  geographische  Einteilung  des  .südlichsten 
Südamerika,  führte  Bedner  ans,  muTs  nicbt  swei,  sondern  drei  meridionale 
Langszonen  nnterseheiden.  Die  breite  östliche  Zone  besteht  im  wesentlichen 
aus  einer  500 — 1000  m  hohen  allmBblich  ans  dem  atlantischen  Osean  auf- 
steigenden flacbwelligen  oder  ebenen  Hochflilche.  Den  Boden  dieser  waldlosen 
Pampas  bilden  gewaltige,  der  alpinen  Nagelfluh  ähnelnde  Ger")llager.  Wahr- 
scheinlich sind  diese  Massen  fluvioglaziale  Bildungen  einer  Kälteperiode  der 
jtingsten  Tertiärzeit,  (llaziale  Ablagerungen  diluvialen  Alters  finden  sich  nur 
in  den  grolsen  Hauptthälern  dieser  östlichen  Zone  in  verhältnismnfsig  geringer 
Meereshöhe.  Diese  aus  Geschiebethou  mit  eckigen  Blöcken  aufgebauten  Ge- 
biete der  Moränenhügel  zeigen  die  bekannten  nnrnhigen  Formoi  solcher 
Landschaften  mit  ihrem  Durcheinander  yerschieden  geformtor,  oft  steilw 
Hfigel,  ihren  gewnndenen  Th&Iem  und  abflofsloBen  Senken.  Die  ganae  Ost- 
Mme  wird  yon  einer  Anzahl  von  grofsen  Querthftlem  durchsetzt,  von  denen 
besonden  drei  wichtig  sind.  Diese  Thäler  schneiden  durch  die  erwähnten 
GerSllmassen  bis  in  den  üntergnind  ein,  sind  also  jünger  als  sie,  andrerseits 
abfr  alter  als  die  Moräneuhügel.  Jünger  als  diese  letzteren  Ablagerungen, 
also  jinsttrlazialen  Alters  siml  eine  gWifserc  Zahl  von  tiefen,  fast  canonartigen 
Nebeulluüern,  Die  Zone  der  Pampas  füllt  nach  Westen  hin  schroff  gegen 
die  lenfarale  Zone  lin  ab.  Diese  ist  mit  ^okartiger  Vegetation  erftÜHt  und 
besteht  teils  aus  tief  gelegenem  Land,  teils  aus  Erosionsgebiiige.  In  den 
Boden  der  „NiedriglSndei'^,  der  sumeist  von  geschiöhteten  glasialen  Ablage- 
rungen gebildet  wird,  sind  grofee  Wasserflächen  eingebettet,  Landseen  und 
Bnditen,  die  nadi  Westen -zu  mit  dem  Meere  in  Verbindung  stehen.  Die 
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westlichste  der  droi  Zuiieii  ist  das  mit  dichtem  Wald  bewachsene  Falten- 
gebirge der  Kordilleren,  das  iu  spätmesozoischer  Zeit  entstand.  Eine  ziem- 
lich junge  Meerestransgression  hat  die  Lüugsthäler  das  QebirgeB  tarn  grofsen 
Teil  iintor  Wasser  gesetxt  Ketten  and  Lftngiibtter  werden  von  sahbmdien 
QncrQorden  diurchsetsi  Diese  selbrt  oder  ihre  supramsrinen  Fortoefarangen, 
tiefe  von  Flfisaen  dorohstrdmte  Qaerthiler,  dordhlneclien  die  gesamten  Kor- 
dilleren und  stellen  so  einen  Zusammenhang  der  erwähnten  Seen  und 
Buchten  der  Zentralzone  mit  den  Gewässern  der  Siidsee  her.  Drei  solcher 
vollkommener  Dunlibnuhsthüler  sind  im  Magellangebiet  bekannt;  und  jedes 
von  ihnen  stüfst  auf  eines  jener  drei  wichtigsten  Querthiiler  der  Ostzone,  so 
dafs  drei  grofsp  Thalzüge  von  einem  Ozean  zum  andren  reichen.  Eine  Er- 
klärung dieser  merkwürdigen  Encheinnng  l&bt  sidi  nodi  nicht  mit  Sieker* 
heit  geben.  Wahrseheinlich  rind  die  aentralen  Wasserbeoken  in  der  Zeit 
nadi  der  Bildung  der  Nagelflnhmasaen  der  Westcone  entstanden,  in  einer 
regenreichai  SSeit  anf  Teihältnismiiüsig  weichem  Untergründe.  Sie  wnrden 
zunächst  ostwärts  entwässert,  bis  die  erwähnte  Transgression ,  die  den  Westen 
des  Festlandes  stärker  betraf  als  den  Osten,  eine  Verbindung  mit  den  (Je- 
w3ßscm  der  Südsee  zu  Stande  brachte.  l)ie  dihiviale  Kiszeit  hat  an  den 
Landschaftsfonnen  der  Miigellanlunder  manchfach  kleine  Änderungen  vor- 
genoniiuen,  die  groi'seu  Hauptzüge  des  Bildes  aber  sind  von  ihr  unborühi-t 
gebliehen. 

Folarforsohung. 

Wie  schon  auf  dem  Londoner  Kongrefs  18'.>5  hat  atich  bei  dem  dies- 
jUhripen  die  Poliirforschnng  eine  ganz  hervorragende  Stellung  iu  den  Ver- 
haiKllmigcii  cinircnommen,  und  es  konnte  deshalb  mit  Recht  von  mehreren 
Rednern  darauf  hingewiesen  werden,  da£s  der  Kongrefs  auch  in  Berlin  wieder 
wesentUdi  unter  dem  Zeichen  der  Polarforachnng  stände.  Aber  während  es 
▼(ur  ftbaf  Jahren  nur  Yonehlige  und  Entwtirfe  xn  kttnflagen  Forsdinngs- 
ezpeditionen  waren ,  die  zur  Beratong  standen  und  danufhin  den  betreffenden 
Begiemngen  unterbreitet  werden  sollten,  konnten  diesmal  die  fertigen  Pläne 
nach  Sicherung  ihrer  Ausf&hmng  Torgclegt  und  diskutiert  werden.  Zudem 
war  der  Kongrefs  in  polarer  Hinsicht  besonders  interessant  durch  den  per- 
sönlichen Bericht  Fr.  Nauscirs  über  die  o/eanologisi  In  n  Krgeltnisse  seiner 
R4?ise')  und  den  des  Teilnehmers  an  de  Gerlachc  s  erster  antarktisi  her  l  ber- 
winterung,  Dr.  Arctowski's,  über  die  meteorologischen  und  ozeanologischen 
Ergebnisse  dieser  Untemdmung. 

Den  Beigen  demjenigen  Vorträge,  die  der  Polarforscbung  ganz  gewidmet 
waren  oder  &e  wenigstens  streiften,  erO&ete  der  erste  Vortragende  flberhaupt, 
Prof.  Chun,  durch  sdne  Mitteilungen  über  den  ^  i  tofs  der  „Valdivia"  in  die 
antarktischen  Gewässer;  hierüber,  wie  über  die  Ergebnisse  der  Arbeiten  des 
Fürsten  von  Monaco  in  den  ostgrönlilndischen  (Jewüssem  wird  indessen 
an  anderer  Stelle  in  diesen  Blättern  beri<  htet  werden. 

In  der  Hauptsitzung  für  die  Polarforscbung  nahm  zuerst  Sir  Clements 
Markham  (London)  das  Wort,  um  über  „The  antarctic  expcditions'^  zu 

1)  Vergl.  den  Bericht  über  Uzeauologie.    Bd.  V , 
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spreihen.  Er  teilte  zunächst  das  gesamte  antarktisrlic  (Jebict  für  die  Er- 
Ibrhthung.szwecke  in  vier  Quadranten  ein,  den  Viktoriaquadrant  zwischen  'JO°E. 
und  180®,  Bofequadrant  180«'  und  90®  W.,  Weddellquadrant  90®  W.  und 
0^,  und  Enderb jquadrant  0^  und  90^  E.,  und  gab  eine  kurze  Charakteristik 
deiselben  mit  besonderem  ffinweis  auf  den  BoAqoadranten  nnd  die  dort  anf 
die  engjisidie  Eiqiieditiom  haxnnden  Aufgaben,  unter  denen  die  Anünicbnng  des 
magnetischen  Ppls  mit  Schlitten  im  Vordergrund  steht.  Bei  diosor  Gelegenheit 
wendete  sich  der  Redner  auch  scharf  gegen  die  Orausamkeit«,  Hunde  bei  Polar- 
reisen als  Zutrtiere  zu  goltraiu  hen.  Hicraul"  inng  er  im  speziellen  auf  die  eng- 
lische Expedition  ein,  die  nun  ebenfalls  m  sichert  ist,  und  machte  dabei  interes- 
sante Mitteilungen  über  Grölse,  Bauart  und  Besatzung  des  Expedit  ionschiÖ'es, 
daa  mit  ea.  55  m  Länge  das  geplante  deutsche  Schiff  um  etwa  7  m  über- 
treSbn  wird,  noch  mehr  aber  hinacfatiich  des  Defdaoemente,  welches  beim 
englischen  1535 1,  beim  dentscben  1150— -1200 1  betaragen  solL  Eigentümlich 
berflhrt  nns  Dentsdie  die  Znsammensetsung  des  Stabes,  der  bei  der  englischen 
Expedition  aus  6  Offizieren  und  3  Gelehrten  (civilians)  bestehen  soll,  gepen- 
flber  den  5  Offizieren  und  B  Gelehrten  der  deutschen.  Man  hat  fast  den 
Eindruck,  als  ob  bei  der  ersteren  ein  verhält nismilfsig  gröfseres  Gewicht  auf 
die  räumliche  Erweiterung  des  Wissens  gelegt  werden  sollte,  gegenüber  der 
wissenschaftlich  vertieften  Arbeit  auf  kleinerem  Kaum,  wie  sie  von  deutscher 
Seite  geplant  ist.  Beide  Anschauungen  haben  indessen  ihre  Vorzüge,  und  es 
ist  im  höchsten  Grade  segensreich,  d^  die  Eruditionen  gleichzeitig  arbeiten, 
mn  sich  so  TdUig  eigftnzen  zu  kSnnen. 

Die  rftumliche  Verteilung  der  Antarktis  auf  die  beiden  Expeditionen  denkt 
Markham  sich  derartig,  dafs  die  deutsche  den  Enderby-  und  Weddellquad- 
ranten,  die  englische  den  Viktoria-  und  Rofsquadranten  als  Arbeitsgebiet  iiber- 
nimmt.  Magnetische  Basis  und  Ausgangspunkte  für  die  letztere  soll  Melbourne 
sein;  von  dort  wird  sie  sich  nach  Termination  Island  dem  problematischen 
West«nde  des  Wilkeslandes,  wenden  und  nun  zunächst  dessen  ganze  Küste 
nach  Osten  bis  zu  den  Ballen jinseln  verfolgen;  Ueranf  begiebt  sie  sich  nach 
der  McHnrdobai  im  W.  von  Mt  Erebns  mid  errichtet  dort  die  Überwinte- 
mngsstation,  worauf  das  Schiff  selbst  über  Helboome  nach  Ljttleton  in  Ken- 
Seeland  zur  Überwinterung  gebt  Im  n&disten  Sommer  soll  die  Landnngs- 
ezpedition  wieder  an  Bord  genommen  und  die  grobe  Eismauer  verfolgt, 
im  dritten,  wenn  dazu  die  Mittel  reichen,  die  Eismauer  oder  Kontiuental- 
küste  bis  /um  Meridian  der  Peter  I.- Insel  untersucht  werden. 

Wie  man  sieht,  weicht  der  englisclie  Plan  ziemlich  von  dem  deutschen 
ab,  über  den  unmittelbar  nach  Markham's  Vortrag  sein  künftiger  Leiter, 
Prot  T.  Brjgalski,  ausfEkhrlich  spradi.'  Da  den  deutschen  Geographen 
dessen  Plan  l&ngst  bekannt  ist,  versage  ich  es  mir,  über  ihn  eingehend  zu 
beriditen,  nnd  hebe  nur  dnen  Punkt  heraus,  der  in  der  Debatte  besonders 
zur  Geltung  kam,  nämlich  die  Ifitnahme  von  Hunden.  Nach  seinen  Er- 
fahrungen in  Grönland  nimmt  E.  v.  Drygalski  an,  dafs  besonders  beim  Auf- 
stieg auf  das  Inlandeis  Hunde  eher  hinderlich  als  förderlich  sein  dürft<'n.  Es 
ist  nun  zwar  im  deutschen  Plan  die  Mitnaliine  von  40 — .')(>  sibirischen  Hunden 
VOTgesehen,  ob  sie  aber  zur  Ausführung  kommen  wird,  ist  noch  fraglich, 
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namentlich  da  der  Transport  der  grofsen  Zahl  der  Wärme  ganz  ungewohnter 
Tiere  durch  die  heüjse  Zone  auf  /iemliche  Schwierigkeiten  stolsen  würde. 
EbvDBo  war  von  besoiMtoreia  Intereaae  die  Ifitteüimg  Uber  die  Gestalt  des 
SehifikSipen,  der  im  Hinblick  auf  das  weniger  starke  antazktiflche  ]^ekds 
nnd  die  starke  Dflnnng,  die  auf  Grand  der  frfiheren  Beobachtangen  in  er- 
warten ist,  schBrfer  gebaut  werden  soll  als  Naosen's  „Fram".  Im  Hinhiick 
auf  die  künftigen  Teilnehmer  an  der  Expedition  endlich  konnte  deren  Führer 
bereits  namhaft  machen  die  Herren  l)r.  van  Höffen,  Dr.  Philippi  und  Dr.  Ga-sser. 
Zum  Schlafs  seines  sehr  interessanten  Vortrages  stellte  Prof.  v.  Drygalski 
den  Antrag  auf  Eiu.setzung  einer  internationalen  Kommis.sion  für  die  Er- 
örterung der  anzostellenden  magnetisch* meteorologischen  Beobachtungen,  be- 
senden  auch  fOr  die  synoptisöhen  Beobachtungen  aobetlialb  des  Aibeits- 
geUetes  der  Expeditionen. 

In  der  überaoa  anndienden  DebattOi  die  diesen  Vortrigen  folgte,  ergriff 
zuerst  Fr.  Nansen  das  Wort.  Er  warnte  soidUdist  eindringlich  vor  einer 
Überlastung  der  Teilnehmer  mit  Beobachtungsarbeiten  und  empfahl  dann  ein 
Schiff  wesentlich  von  der  Form  der  ..Fram*';  er  ijal)  dahei  »meiner  f  herzeugimg 
Ausdruck,  dafs  auch  im  antarktischen  Eis  heftige  Pressungen  /u  ei-wailen 
seien,  die  nach  seinen  Ertalirungeu  im  Nordpolarbecken  viel  weniger  eine 
Folge  der  Zusammenstauung  des  Eises  durch  die  umgebenden  Landmassen 
sind  als  der  Ansdradc  der  Geseitenwelle.  W«itertun  hob  er  den  gmJjMn 
Wert  von  Händen  bnden  Yonednem  gegenUber  henror;  in  seiner  drastisdien 
Avsdnioksweise  betonte  er  im  Gegmsatz  zu  Markham,  da&  es  kaum  eine 
grOfsere  Grausamkeit  sei,  wenn  man  die  Hunde  auf  dem  Murseh  nach  und 
nach  als  Futter  für  ihre  Kameraden  töte,  als  wenn  wir  die  Ochsen  erst  ar- 
beiten liefsen  und  sie  dann  verspeisten;  zudem  scheine  ihm  die  Quälerei  der 
Hunde  ein  geringeres  Übel  als  die  Quälerei  der  Meus<  hen.  Drygalski  gegen- 
über bemerkte  er,  er  selbst  wüide  auch  bei  seiuem  Aufstieg  auf  das  grön- 
iBadisehe  Inlandeis  sehr  froh  ftber  Hunde  gewesen  sein  und  wflrde  soldie 
auf  jeden  Fall  mitnehmen.  Endlich  erklftrte  ac  sich  auch  gegen  die  weite 
Ausdehnung  der  Arbeitsfelder  beider  Expeditionen,  wofHr  lieber  eine  grSlÜMre 
Zahl  Ton  solchen  auf  den  Plan  treten  sollte,  und  empfahl  endlidi,  die  mag* 
nr>fischfen  Beobachtungen  soweit  als  irgend  möglich  auf  dem  Eis  ansustellen, 
da  das  Schiff  doch  niemals  frei  von  Stöningsquellen  sei. 

Der  ntleh.ste  Keduer  der  Dehatte,  Prot.  (Jerlaud,  wünschte  dringend, 
unter  die  anzustellenden  Beobachtungen  auch  solche  über  seismische  Ei'- 
scheinungen  aufgenommen  und  diese  gleichfalls  synoptisch  behandelt  zu  sehen. 

Geheunrat  Neumayer  spradi  snaiohst  den  Wnnsdi  aus,  im  Intwesse 
der  Sadie  die  beantragte  Kommission  nicht  sn  umfangreich  an  gestalten,  und 
begründete  sodann  die  weitere  Ausdehnung  der  Arbeiten  der  deutschen 
Expedition  durch  den  Hinwms  darauf,  daüi  ihr  Arbeitsgebiet  noch  völlige 
Teira  incognita  ist. 

Prof.  Wonikoff  (Petei-sburg)  schlofs  sich  Nausen,  der  von  der  Existenz 
grüfserer  Lanilinassen  in  der  Antarktis  nicht  üherzeugt  ist.  wenigstens  insofern 
an,  als  er  annimmt,  dafs  zeitweise  das  offene  Wasser  eine  grüfsere  Aus- 
dehnung haben  mtlsse;  dies  sei  zu  schliefseu  aus  der  sehr  starken  i^rkaituug 
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des  antarktischen  Tiefenwassers,  was  unter  einer  sehützeuden  Eisdecke  nicht 
möglich  wäre.  Es  ist  ihm  höchst  wahrscheinlich,  da  Ts  die  niedrigsten  Tem- 
peraturen der  Erde  auf  der  autarktischeu  Eiskappe  zu  hndea  seien,  Uhulich 
wie  im  Koi^  in  Gi«iiUuid.  ffitr,  in  der  Antarktis,  liegt  schon  im  Sommer 
das  Zentmm  einer  AnticjUone,  daher  iweifdlos  aach  im  Winter,  nnd  dabei 
ist  es  gleichgiltig,  ob  die  Antarktis  einen  Kontinent  oder  Insebt  enthllt.  — 
Im  Hinblick  auf  die  Beobaditangsmethoden  wies  Prof.  Woeikoff  nodi  darauf 
hin,  dafs  bei  den  niedrigen  TsnqjieratuTen  die  selhstregistrierendr  n  Tnstmmente 
wahrscheinlich  nicht  ausreichen  würden,  und  herOhrte  eiullich  unter  grofsor 
Heiterkeit  der  Versammlung  durch  die  Frage  nach  den  mitzunehmenden 
Getriinken  noch  diese  praktisch  hochwichtige  Seite  der  Vorbereitungen,  nach- 
dem er  zuvor  auf  einen  ganz  neu  erfundenen  Destillierapparat  füi*  See- 
wasssr  hingawiaaeii,  dar  an  LeistungsfUiigkeit  aUe  andemi  weit  flbertdSt 

Nunmehr  ergriff  das  W(ni  der  niederlSndisohe  Erdmagnetiker  Dr. 
T.  Rijkevorsel,  um  in  etwas  scharfer  W«se  gegen  jede  erdmagnetisohen 
Beobachtungen  gelegentlich  der  Sttdpolarexpeditionen  zu  (nrotestieren,  wofem 
nicht  «n  Mitglied  der  Expedition  ganz  ausschlierslich  nur  diese  Unter- 
suchungen fibemäbme;  andernfalls  hätten  dieselben  überhaupt  keinen  Wert, 
jedenfalls  weniger,  als  wenn  gar  keine  angestellt  wünlen.  Ilina  widcr.spracheu 
Prof.  V.  Drygalski  und  Nansen,  der  auch  ohne  einen  speziellen  Erd- 
magnetiker bei  der  „Fram* -Fahrt  gute  Resultate  erzielt  hat. 

Den  Sehluft  der  Debatte  machte  Sir  John  Mnrray,  der  die  Ansicht 
aussprach,  man  mflsse  in  «ster  Linie  gegen  den  Pol  vordringen ,  und  zwar 
ohne  Schiff,  mit  «ner  Landeipedilion.  Eine  solche  sei  da  aossnsetsen, 
wo  Nahrung  und  Brennmaterial  zu  finden  seien,  d.  h.  in  einem  Wort 
Pinguine,  von  denen  sich  im  Notfiall  die  Expedition  völlig  erhalten  kfinne. 

In  einer  der  Polarforschung  gewidmeten  Naclimittagssitzung  nahm  zuerst 
Prof.  Mohn  aus  Christiania  das  Wort  zur  Mitteilung  über  die  meteoro- 
logischen Ergebnisse  von  Nansen  s  „Fram"- E  x  p  cd  i  t  i  on ,  Sdwiit  sich 
dieselben  bis  jetzt  übersehen  lassen;  ganz  konnte  die  Jiearbeituug  nicht  fertig 
gestellt  werden,  da  vor  allem  fllr  die  Notierungen  der  B^pstrierappacate 
noch  nicht  die  Ortsaeit  bestimmt  ist  Bs  liegen  bis  heute  darum  nur  erst  die 
Beaibmtnngen  der  r^lmftlirig  vier-,  fOr  Tide  Monate  sogar  sweistfindigsn 
Beobaditungen  vor.  Die  Ergebnisse  nun,  die  Prof.  Mohn  Tortrug,  beziehen 
nch  auf  die  ti^ichen  und  jährlichen  Periodeti  der  einzelnen  meteorologisohen 
Elemente,  sowie  auf  die  gewöhnlichen  und  thenuischen  Windrosen.  Eigen- 
tOmlich  ist  die  Erscheinung,  dafs  im  Winter  die  höchsten  Temperaturen,  die 
gröfste  relative  Feuchtigkeit  und  die  stärkste  Bewölkung  bei  SSE.  eintraten, 
während  die  SW.-Wiude  neben  denen  aus  NNW.  die  kältesten  waren,  dafs 
also  ans  der  Biohtung  des  asiatischen  EBltepols  sine  gröfsere  WSrmesaftihr 
erftdgt  als  ans  der  Richtung  der  noch  von  den  Auslftufeni  des  Gdfirtroms 
erftllten  Barents-Ses. 

Baron  Wrangcll  berichtete  über  di^  ihm  soeben  erst  zugegangenen 
Mitteilungen  des  Admirals  Makaroff  tLber  die  Ergebnisse  seines  Vordringens 
in  das  spitzhergisrhe  Eismeer.  Makaroff  ist  im  NW^  von  Spitzbergen 
nach  Norden  gedampft,  wo  er  »ehr  schweres  Eis  gefunden  hat;  da  er  beim 
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Vordringen  seines  riesigen  Eisbrecliers  ...lermak",  der  nach  amerikanischem 
Muster  gebaut  ist,  die  vordere,  zur  Erregung  eines  starken  Wirbels  und  da- 
mit nur  Lockenmg  gepackten  Eises  bestinunte  Sehraube  entfernen  lieft»  erfiihr 
er  nldit  nnr  eine  Vemünderang  der  Ibschinenleistong  TOn  10000  auf  7500 
PferdekriUte,  sonden  das  Yoisohiff  wurde  dadnrdi  in  Imcht  und  hatte  nicht 
mehr  fretiügend  Seitenschutz.  Trotzdem  drang  <  i  mit  reduzierter  Kraft  80 
Seemeilen  weit  in  sehr  schwerem  Packei.s  nach  Nurdt  n,  wobei  er  mühelos 
Feldeis  von  tO'  (12  ni )  Miichtipkeit  bezwang,  und  Packeismassen,  gemessen 
über  Wasser  1^'  I  ö.'i  ml  und  4  Faden  (13  m)  unter  Wasser,  beim  Anprall 
des  Schiffes  zu.sanmun.stürzten.  Endlich  wurde  der  „Jermak"  in  einem 
schmalen  Spalt  zwischen  zwei  Eisfeldern  12'  (3,5  m)  unter  Wasser  rechts 
mit  dem  niehtrezstftilien  Teil  der  Flanke  gegen  mnen  Eässpom  gedrlk^  nnd 
erhielt  hier  ein  Leck.  Trotzdem  legte  er  noeh  100  8eem^en  im  Eis  snra<dc 
und  dampfte  dann  mit  relativ  rascher  Fahrt  nach  NewoasÜei  wobei  das  eine 
Schott  völlig  mit  Wasser  gefüllt  war.  Damit  hat  der  Plan  MakarofiTs  ebenso 
wie  die  Konstruktion  des  Schiffs  im  allgemeinen  sich  vollkommen  bewilhrt, 
und  Uaron  v.  Wninpell  sjirach  die  l'bf r/.enpunt,'  nus,  dafs  bei  Verb('^-«<'runfren 
in  der  Schitfskoiistruktiou  das  Krreicheu  des  l'ules  mittels  Eisbrerhrr  durchaus 
müglich  sei.  Er  teilte  dann  noch  mit,  dafs  Makarotf  das  un^'pparkte  Feldeis 
1,5 — 4,5  m  dick  gefunden  habe,  sowie,  dafs  das  Eis  zwar  horizontalen 
Pressungen  gegenüber  sehr  fest  sei,  nnter  einem  v<»tikalen  Dmok  aber 
leicht  spalte. 

Es  folgte  der  Baidhi  von  Prof.  Y&gvar  NielseH  ans  CSuistiania  über 

die  letzten  Nachrichtenf  die  ihm  über  die  antarktische  Expedition  Borch- 
grevinkg's  zugegangen  sind  fs.  a.  Geogr.  Zeitschr.  V,  S.  2HH).  Aus  den  Mit- 
teilungen sei  hervorgehoben,  dafs  das  Seliiff,  welehes  die  aus  8  Mann  bt^sfcbt  iide 
Exjx'ditiöii  narb  dem  Kap  Adare  brachte,  unterwegs  lultigo  Kisims.^ungen 
erfuhr,  wobei  es  ganz  über  das  Wasser  gehoben  wurde  und  aurh  durchgängig 
schlechtes  Wetter  hatte,  so  dafs  die  Landung  äufserst  erschwert  war.  Gelandet 
rind  auljMr  Borehgrevingk  selbst  zwei  Gelehrte  f&r  die  physikaluduB  Be- 
obiuditnngen,  ein  Zool<^,  an  Arzt,  ein  PrBparator  nnd  zwei  Lappen,  welche 
alle  flberwintem  werdeUf  während  das  Schiff  nach  Neuseeland  zurückgekehrt 
ist.  Vor  seinem  Weggang  fand  die  Besteigung  eines  2300'  (700  m)  hohen 
Berges  statt,  von  dem  sich  ein  Blick  auf  ein  völlig  vergletschertes  weit  ge- 
dehntes Hochland  Ixit.  In  KiOO'  (ca.  500  m)  fanden  sicli  t'ünt  Ptianzen- 
arten  sowie  ein  überaus  reiches  Vogellel)en  und  ungeheure  ( iuanomassen. 
Über  die  nUchsten  Absichten  Borchgreviugks  teilte  Nielsen  nichts  mit;  er 
selbst  bezeichnete  es  als  dessen  nächste  Aufgabe,  gegen  den  Pol  vorzudringen, 
wobei  die  mitgenommenen  Hönde  gute  Dienste  leisten  würden.  Nansen 
bemerkte  im  AnschluTs  an  das  Gesagte,  dab  er  nieht  an  ein  völliges  Herans- 
heben des  Sdiiffes  Uber  die  Wasserlinie  dnroh  die  Eispressungen  glaaben 
könne. 

Über  die  Ergebnisse  der  letzten  Arbeiten  T'ussischer  Offiziere  im  ark- 
tischen Meer  und  in  Sibirien  sprach  dara»if  J.  v.  S i  h  nk  a  1  sk  i  aus  St.  Peters- 
burg. Es  war  eigentlich  kein  polwcr  Bericht,  sondern  Mitteilungen  ül)er 
die    hydrographischen   Autuahmeu   der   rusioschen  Marine    im   (Jebiet  des 
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Jenissei,  von  dem  <'iii  priichtiger  neuer  Atlas  vorgelegt  wurde,  in  den  Zu- 
gängen zum  kariächen  Meer,  speziell  der  Jugorscheu  StraXse,  sowie  an  der 
mannttmieheii  Kfiste  und  im  PetsdionideUa.  Endlich  maohte  der  Bedner 
noch  Ißtteiliingen  Aber  die  üntmachongen  des  BaikaleeeB  durch  W.Driachenko. 

Dr.  Henryk  Arctowski  war  der  nftdiste  Vortragende  und  seine  Ifit- 
t«ilungen  gehOren  sweiÜBUos  zu  den  interessantesten  der  Sitzung;  konnte  er 
doch  als  hervorragendes  Mitglied  der  belgischen  „Belgica"- Expedition 
de  (i  er  lache 's  bcrichton  über  die  wichtigen  Ertjebiiisse  diesr-r  Forschungsreise, 
deren  ursprilnglicher  Plan  ja  allerdings  nicht  zur  Austühruug  gekommen  ist, 
die  dafür  aber  auch  die  erste  gewesen  ist,  welche  in  der  Antarktis  über- 
wintert hat.  Arctowski  sprach  über  die  uzeanographischcu  und  meteorologi- 
sehen  Brgelmiise,  die  wesentiicdi  mehr  bieten  als  die  rftnmlichen  Entdecknngen. 
Die  letsteren  beschrKnken  sich  auf  ITntersachiingwi  des  Hnghes-Golfes  und  des 
Palmerlandes  nnd  dm  Nachweis,  dab  in  geringerer  EntÜBmung  im  8.  von 
der  Peter  I.-Insel  kein  Land  isi  Dagegen  wurde  eine  wichtige  Lotongsreilie 
qaer  durch  die  „Antarktische  Strafse"  („Drakestrafse"  des  Keferenten)  ge- 
wonnen, wobei  sich  eine  MaximaHietV»  ergab  von  1040  m  in  55''  51'  S,  63" 
10'  E.,  also  fast  genau  E.  vom  Kap  Hn.un  und  S.  vom  8taatenland.  Die 
griUste  Tiefe  im  Innern  der  Strafse  nahezu  in  d<'r  Mitte  zu  iselien  dem 

Kap  Hoom  und  den  äüdshetlandinseln ,  näher  den  letzteren,  mit  '6600  m 
(&0^$8'  fiL,  68*  IST  W.).  Im  ganien  Mldefc  der  Boden  der  Strabe  ein  tiefes 
aber  flaches  BeekeUf  dessen  Bindw  rasch  anstdgen,  mit  steilerem  Abhang 
am  Nordrand.  Fast  ebensolches  Interesse  wie  die  Lotung^  quer  durch  die 
DrakestaraliM  erregen  die  während  der  Einschliefsung  der  „Belgica**  im  Pack- 
eis gewonnenen,  in  dem  Gebiet  westlich  vom  Alexanderland,  zwischen  78® 
und  102°  W.,  G9*'  und  71"  35'  S.  Arctowski  wies  darauf  hin,  dafs  sie  deut- 
lich eine  überspiüte  Kuntinentaltafel  erkennen  lassen  mit  Tiefen  von  350 — 550  m, 
die  gegen  Sü'leu  vermutli<'h  geringer  werden.  Vom  Nordrand  dieser  Tafel 
senkt  der  Abhang  sich  steil  zu  beträchtlichen  Tiefen,  so  etwa  unter  82°  W., 
69^25'  8  TOB  510  m  auf  8700  m  bei  ca.  85  Seenmien  Abstand.  Arctowski 
meint,  diese  eigentOmliche  Erscheinung  dner  so  tief  liegraden  Kontinental» 
iafel  (300 — 500  m  anstatt  im  mittel  200  m)  sei  auf  eine  norare  Trans- 
gression  des  Meeres  zurückzuführen. 

In  meteorologischer  Einsicht  sind  natürlich  besonders  die  wfthrend  der 
Überwinterung  gewonnenen  Zahlen  von  Interesse,  kaum  weniger  aber  die 
abnonn  nie<lrige  Sommertemperatur.  Die  niedrigste  mittlere  Monatslcmperatur 
hatte  der  Juli  mit  ~  23,5°  (in  70"— 71"  S.),  das  absolute  Minimimi  aber 
ticl  mit  —  43,1"  in  den  September  (ca.  7U"  Ö.j;  der  wärmste  Monat  war 
(in  69 — 70^  8)  der  Februar  mit  —  1®  und  einem  absoluten  Minimmti  von 
—  9,6*,  die  mittlere  Jahrestemperatur  —  9,6®,  das  absolute  Mairimm«  ^  30, 
Mit  Bflcksioht  darauf,  dab  grolto  Strecken  von  70*  8.  auf  Land  yeriaufen 
(Wilkesland,  Alexanderland),  auf  dem  die  mittlere  Jahrestemperatur  wesent- 
lich niedriger  sein  mufs  ds  auf  hoher  See,  wird  die  Mitteltemperatur  von 
70"  S.,  so  meint  Arctowski,  vermutlich  niedriger  sein,  als  diejenifrf  von  70"  N., 
die  nach  Spitaler  und  Supan  —  10,2"  beträgt.  Indessen  ist  zu  liedeuken. 
dafs  die  von  der  „lielgica**  gewonnenen  Zahlen  doch  keineswegs  als  giltige 
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Mittelwerte  angoseheu  werden  kOnuen;  solche  könnten  er.sl  nach  einer  ganzen 
Biihe  von  Übenrintenuigen  ndt  oniger  WahnolieiiilielikMt  gttwoniim  ira>d«ii. 

Hinrichtlich  der  LaftdmokverhftltmflBe  ist  das  wichtigste  Ergebnis  der 
thatsBchlielie  Nachweis  eines  Gebiets  hohen  Droeks  im  8fiden,  der  Termatlloh 

nicht  lokal  ist,  sondern  auf  die  erwartete  antarktisdie  Aatii^ldone  hinweist. 

Das  Luftdruckniittel  des  Expoditionsjahres  war  744,7  mm,  während  nach 
Ferrel's  Hypothese  dem  70°  S.  »  in  Mittel  von  738  mm  znkonimpn  \vünl<\ 
Das  mittlere  Monatsniaxinium  hatte  der  Juni  mit  749,5  mm,  das  mittlen' 
Minimum  der  April  mit  7,'J5,6  mm,  das  ah-^olute  Minimum  des  Jahres  wurde 
mit  711,74  mm  (^reduziert  auf  0"  C.  uud  45"^  der  Breite)  am  2.  Mänc  he- 
obaditet,  das  absolute  Mudmom  mit  773,14  mm  (ebenso)  am  11.  Joni  1898. 
Aus  den  Einselheiten  geht  wnter  hervor,  daTs  die  Zugstrafse  der  Stflrme  noch 
sfldlieh  vom  Pohurfcreis  gelegen  ist  Die  Lnftdrueksehwankungen  zeigen  eine 
deutliche  Periode,  ein  Minimum  im  Febmar,  März,  April  und  im  August, 
September,  Oktober,  ein  Maximum  im  Mai,  Juni,  Juli  und  im  November, 
Dezember,  Januar,  folgen  also  durchaus  dem  Sonnenstand. 

Kin  Teil  der  ozeanologisrhon  Sitzung  war  nucli  für  die  Polai-forschunp 
von  Bedeutung Prof  v.  Drygalski  hattf  einen  Antrag  ausgearbeitet,  der 
darauf  hinzielt,  dafs  alle  Nachrichten,  die  über  arktisches  und  antark- 
tisches Treibeis  lasammengebfacfat  werden  lätnnen,  systematisch  durch  eine 
Zentralstelie  geaammelt,  bearbeitet  nnd  veröffentlicht  werden  mOchten.  Er  hatte 
nur  Sfitbegrflndnng  dieses  Antrags  Fregattenkapitftn  Garde  ans  K<^enhagen, 
den  bekannten  Erforscher  Westgröndlands  und  von  dessen  Inlandeis,  sowie  den 
unterzeichneten  Verfasser  dieses  Berichts  aufgefordert.  Der  erste  Sprecher 
war  Freg.-Kapt.  Garde,  der  zunächst  einen  r])erbliek  über  die  von  ihm  als 
Mitglied  des  dänisrhen  meteorologischen  Instituts  bereits  veröffentlichten 
Arbeiten  und  Karten  gab,  die  in  sehr  instruktiver  Weise  die  Eisverhilltnisse 
des  nordatlantischen  Treibeisgebiets  darstellen.  Des  weitereu  ging  er  auf 
die  kOnftige  Ausgestaltung  der  interaationalen  Sammlniig  der  Kaehrichten 
ein,  die  in  der  schon  bisher  erprobt  gefbndenen  Weise  geschehe  soll,  indem 
an  die  fireiwiUig  sich  meldenden  Ffihrer  der  im  Treibosgebiet  Terii^ehrendMi 
Schiffe  Beobacbtungsschemata  verteilt  werden,  die,  auf  die  Rückseite  von 
Weltpostkarten  gedruckt,  sofort  nach  Ankonft  in  einem  Hafen  mit  Postanstalt 
an  die  gewühlte  Zentralst^-lle  eingesandt  werden.  r)iese  Iiearbeitet  alljährlich 
die  eingegangenen  Nachrichten  und  publi/iert  sie  unter  Ib-igalje  von  Kailen 
der  monatlichen  Eisverteilung.  Der  Heduer  scblofs  mit  der  (''berzengung, 
dafs  es  vielleicht  nicht  allzu  leicht  sein  werde,  die  Schitfslührer  zur  Über- 
nahme dieser  Arbeit  zu  bewegen,  dafs  man  aber  sieher  sdm  dfbfe,  von  denen, 
die  einmal  ihr  Yenpredien  in  dieser  Biditong  gegebm,  gute  nnd  ansflihrliche 
Nachrichten  zu  erhalten. 

Nach  Freg.-Kapt.  Garde,  der  sich  ganz  wesentlich  an  «lie  arktischen  Ver- 
hältnisse gehalten  hatte,  sprach  über  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  dieser 
internationalen  Sammlung  von  Treil»eisbeobachtungen  für  Jie  antarktischen 
Gewässer  Dr.  Fricker  aus  Döbeln.    £r  wies  zunächst  auf  den  Umstand 
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hiu,  dals  viel  mehr  als  in  der  Arktis  der  Weltverkehr  in  deu  südlichou  Meeren 
mit  dem  Treibeis  in  Berfihmng  kommt  und  dmxh  dessen  Grenxlagen  auf 
wichtigen. Bonten  zn.  bedentoiden  Umwegen  (Abweidimsgen  vom  Segeln  im 
giOMen  Erns)  gezwungen  wird,  und  dab  sdion  ans  Ökonomischem  Grflnden 

eine  genaue  Kenntnis  von  den  periodisclien  Schwankungen  der  Eisgrenze  von 
hohem  Wert  soiii  muls.  Von  gleicher  Bedeutung  ist  aber  diese  Feststellung 
aucli  für  die  Wissensclmtt,  da  einerseits  von  der  Lage  des  Treibeisgürtels 
Ohertlä(.heuteiii|ienitur,  Salzgehalt  und  Reichtum  an  Organismen  ausgedehnter 
Meeresrämne  ablüingen,  anderseits  das  Studium  dieser  Schwankungen  wichtige 
Rückschlüsse  auf  die  denselben  zu  Grunde  liegenden  klimatischen  Ursachen 
ermöglicht,  wie  anoh  doidi  Feststdlnng  der  mittleren  periodischen  Scbwankiingen 
die  gro&artigen  nnperiodisehen'  erst  yollkfflnnmi  gewttrdigt  werdoi  kOnnen. 
Schliefilidi  ging  der  Vortragende  noch  auf  diejenigen  Punkte  ein,  die  beim 
antarktischen  Treibeis,  das  im  Gegensatz  zum  Feldeis  der  Arktis  wesentlich 
Vas  Eisbergen  besteht,  in  erster  Linie  zu  beobachten  und  mitzuteilen  w!lren. 

Den  Beschlufs  mnebte  der  Antragsteller  Prof.  v.  Drygalski  selbst,  df-r 
noch  einmal  kurz  die  dniigemio  Notwendigkeit  betonte,  alle  Treibeisnachric  litf  n 
gemeinsam  zu  bearbeiten,  daneben  besonders  auf  den  Wert  der  antarktisrhin 
Beobachtungen  für  den  BückschloTs  auf  antarktische  Inlandeisschwaukuiigeu 
hinwies  und  endlich  um  Zustimmung  zn  dm  Antrag,  sowie  dam  hat,  dafs 
als  Zentraktelle  fltar  die  arktischen  Eisnachriehtoi  das  bereits  um  deren 
Bearbeitung  hodiTerdiente  metewologisdie  Institut  in  Kopenhagen  gewählt 
Wörde,  w&brend  dem  permanenten  Ausschufs  des  Kongresses  die  Wahl  der 
Zentralstelle  für  die  antarktischen  Uberlassen  bleiben  solle. 

In  der  Debatte  ergriffen  das  Wort  vor  allem  die  Herren  Oeh.  Adm.-Hat 
Neumayer,  Fr.  Nansen  und  Prof.  (iünther,  die  sämtlich  den  Antiai: 
warm  empfahlen;  der  erstere  wies  dabei  auf  die  Thätigkeit  hin,  die  die 
deutsche  Seewarte  schon  seit  lauger  Zeit  in  dieser  Richtung  ausgeübt  hat, 
wobei  sie  schon  zwanzig  Jahre  Hand  in  Hand  mit  dem  Kopenhagener  Listitut 
arbeitet  Kausen  wflnsohte  in  die  Beobaehtungssdiemata  fBr  die  Südpolar- 
gebiete  namentUdi  auch  Angaben  über  die  FSrbung  des  läses  durdi  Dia- 
tomeen aufgenommen,  ebenso  über  di(>  Art  des  Abschmelzens  der  Eisberge, 
▼or  allem  die  Lage  der  durch  das  Schmelzen  entstehenden  Terrassen. 

Nachdem  dann  noch  Fregatten-KapitUu  Oarde  mitgeteilt  hatte,  daf^  das 
meteorologische  Institut  in  Kopenhagen,  in  dem  gerade  jetzt  an  die  Stelle  des 
Redners  Schiffsleulnant  Kavn  tritt,  mit  Freuden  als  Zentralstelle  für  die  ark- 
tischen Nachrichten  fungieren  wird,  wurde  der  Antrag  hier  in  der  Gruppen- 
sitsuDg,  wie  *  auch  q[Ater  Ton  dem  Plenum  dee  Kongresses  einstimmig 
angenommen. 

An  «nem  Abend  führte  Dr.  Aretowski  hodiinteressante  neue  An- 
sichten aus  der  Antarktis  vor.  Zunüchst  allerdings  waren  es  sehr 
instruktive  Profile  und  Diagramme  zur  Erläuterung  der  oben  erwähnten 
Mitteilungen,  dann  aber  kamen  die  überaus  fesselnden  Photographien  aus  dem 
Gebiet  des  Grahamslandes,  <He  deutlich  erkennen  Uelsen,  in  welch'  hohem 
Grade  dieses  doch  unter  relativ  niedrigen  Breiten  gelegene  Gebiet  bis  zur 
Küste  herab  mit  gewaltigen  Firn-  und  Gletschermassen  blasenfönuig  über- 
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zogen  ist  Auf  mehreren  Photographien  Uelsen  sich  deutlich  gewaltige  Quer- 
spaltensystetne  in  den  Gletschern  eikennen,  auf  vielen  imponierte  die  kflhae 
Form  der  Inselberge;  hofbutUch  werden  von  den  EigelmisBen  der  f^^lgica**- 
Expedition  bald  ausführliche  Berichte  erscheinen,  da  sie  bis  jetzt  die  erste 
ist,  die  ein  wen»  anch  beschränktes  antarktisches  Qebiet  eingehender  unter- 
sucht hat. 

In  der  Sondersit/.nng  für  GletsclierkuiKln  spradi  Prot',  de  (Jeer  aus 
Stockholm  üher  den  Stand  der  Gletscher  des  Kisfjords  in  Westspitz- 
bergen. Freiherr  de  Geer  war  zwei  Tage  vor  iieginn  des  Kongresses  erst 
Ton  seiner  Expedition  in  BtocUiolm  wieder  eingetn^en,  seine  IGtteiliingeii 
sind  also  ToUkommen  neu.  Er  wies  mnftchrt  darauf  bin,  dab  gerade  Spits* 
bergen,  weil  nahezu  auf  den  gleiehen  Meridianen  mit  den  skandinavischen 
und  alpinen  Gletficheri^'ebieten  gelegen,  sich  ganz  besonders  eigne  zu  Ver- 
gleichen mit  diesen  in  Bezug  auf  die  heutigen  und  die  vergangenen  Gletseber- 
erseheinungen.  Auf  allen  seinen  T?eisen  (1882  83,  189ö  «ud  jetzt  wieder) 
hatte  der  Vortragende  sein  llauiitaugcnmerk  daher  gerichtet  auf  die  genaue 
kart<»graphische  Darstellung  der  (Jletscher  des  sj)exielleu  Arbeitsgebiets  und 
ihrer  Umgebung,  um  damit  die  Grundlage  für  künftige  Beobachtungen  über 
die  Bewegungen  der  Oletsdier  zu  geben.  Spitzbergen,  so  ftthrte  er  ans,  ist 
im  allgemeinen  ein  500  m  hohes  natean,  das  stark  yon  leiden  lerschmttea 
wird,  Ton  denen  der  EisQord,  son  Hauptarbeitsgebiet,  der  grölirte  ist,  durch 
welchen  Westspitzbezgen  TOm  Korper  des  Tlanptlandes  nahezu  abgeschnitten 
wird.  Westspitzbergen  nun  entbehrt  in  seinen  zentralen  Teilen  fast  völlig 
der  Gletscher,  dagegen  haben  die  Küsten  »ehr  starke  Vcr<jlet>i]ierung.  denn 
hier  heiTSchen  viele  Nebel  und  die  Tau-  und  Reifl»ilduug  s(  iieiut  hier  in 
ziendich  grofser  Ausdehnung  zur  Gletsclierltildmig  beizutragen.  Die  bedeu- 
tendsten und  am  eingehendsten  studierten  Gletscher  des  £isfjords  sind 
am  Westrand  der  SeMrOmglstsoher,  am  Ostrande  der  Nordena^öldgletscher. 
Fflr  Gletscherstndien  eignen  sich  wenige  Ortlichkeiten  nach  de  Georgs 
Ansicht  so  gut  wie  Bpitabergen.  Es  ist  leicht  sn  errmchen,  s^  geol(^|ischer 
Bau  ist  überaus  mannigfaltig,  so  dab  die  Herkunft  <hn-  gla/ialon  Geschiebe 
und  damit  die  Bewegungsrichtungen  und  die  ehemalige  Ausdehnung  der 
Gletscher  le'n  lit  zu  bestimmen  sind.  Die  Gletscher  sind  kleiner  als  in  (Grön- 
land, al)er  mächtiger  als  in  Norwegen,  es  ist  hier  elier  möglich,  die  Untergruud- 
verhältnisse  zu  studieren  als  dort,  und  die  vorhandenen  Nunataker  geben 
gleichzeitig  bessere  (lelegenheit  zum  Studium  der  Schwankungen  auch  im 
Fimgebiet  als  in  Norwegen. 

Schon  1882  und  dann  wieder  1896  waren  durch  de  Geer  mehrere  Gletschw 
photographisch  aufgenommen  worden,  sodafs  ein  Vergleich  möglich  wurde. 
Von  ihnen  hatte  der  Nordenskjöldgletscher,  von  dem  im  Saal  ebenso  wie  vom 
Sefströmel*  t<>  lier  eine  Karte  in  grofsem  MaTsstab  aufgehängt  war,  fast  gar 
keine  Schwankung  in  seiner  Länge  aufzuweisen,  aber  die  ursprüngliche 
Mittelmoräne  lag  jetzt  an  dem  Südrand,  woraus  sich  ein  Rückgang  der 
Glet.schermasse  ergiebt.  Es  scheint  dies  aber  nur  auf  den»  Kuckgang  eines 
südlichen  Seitengletschers  zu  beruhen,  also  auf  einer  Differentialbewegung 
der  einzelnen  EissfarGme,  denn  der  Hauptgletscher  ist  seit  der  Eisseit  nicht 
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mehr  grüfser  geweseu  als  jetzt.  Auch  bciin  Öet'strömgleischer  zeigte  sich 
gegenlÜMr  188S  md  sehr  ataarkes  yordringen  übrnr  ein  fladies  DdUa  TOn  6  km 
LSnge  und  8 — 9  km  Breite,  gegenftber  1896  aber  ein  kleiner  Bfickgang, 
wie  eine  noch  weiter  Östlich  liegende  Endm<nrttne  beweist  Im  ganzen  betrtgt 
•die  Fliehe  des  YorstoCsgebietes  mehr  als  der  ganze  Yemagtfemer  der  Ost- 
alpon  samt  Firngebiet.  Diese  YorwSrtsbewegnng  ist  indessen  offenbar  den 
•^jiitzlx'rpischcn  THetschem  nicht  allgemein  eigen,  doch  liifst  sich  über  ihre 
U>zillationt'n  norh  nichts  Endpiltiges  sagen.  Dagegen  ist  sicher,  dafs  der 
Selströinglctsi  her  zwar  schon  früher  einmal  seine  heutige  Ausdehnung  en-eicht 
hatte,  darüber  hinaus  aber  seit  der  bpiitglazialzeit  nicht  mehr  gegangen  ist. 
Die  Böschung  des  GQetsfliiets  ist  sfllnr  allmliilich;  wo  sie  ein  Ifiudanim 
erreicht,  wird  die  Bewegung  sehr  sdmell|  nnd  das  Gletscfaerende,  das  heute 
eine  200  m  hohe  Wand  bildet,  wo  im  Jahre  1882  das  Ufer  des  Voriandes 
lag,  kalbt  lebhaft.  Die  Gesamtfliohe  giebt  de  Oeer  auf  88  qkm,  die  Mittel- 
mBcfatigkeit  anf  100  m  (?)  an. 

Tu  Ergänzung  zum  oben  Angeführten  teilte  er  dann  mit,  dafs  noch  eine 
Anzahl  von  spitzbergischen  Gletschpni  entschieden  im  Hiukgang  begrifl'en  seien; 
und  dafs  auch  das  Binneueis  ausgeprägte  Spuren  hiei-\'on  erkennen  lasse;  so 
wurde  gerade  heuer  ein  Gletschersee  von  der  Art  der  Alaskaseen  gefunden, 
der  mit  60  m  Tiefe  uid  600  m  Länge  die  Stelle  eines  ganzenfrttheren  Fim- 
gebietes  einnimmt.  Der  jetzigen  Periode  stSrkerer  Veigletscbemng  mnCs  trotz 
der  Schwankungen  im  Einzelnen  eine  nach  der  Glazialzeit  gelegene  Periode 
wärmeren  Klimas  vorangegangen  sein,  was  sich  ans  Fannaresten  in  der 
Nähe  des  Sefströmgletsehers  ergiebt,  die  mit  denen  der  Meeres&una  einer 
wSrmcren  Zeit  in  Norwegen  übereinstimmen. 

Zum  Schluls  kam  der  Vortragende  noch  auf  den  an  der  Ostseite  des 
Eisfjords  gelegenen  Nordenskj<'>MLdetscher  zurück,  an  dem  besonders  genaue 
Vermessungen  gemacht  worden  sind.  Er  gehört  zu  den  wenigen  spitz- 
bei^ischen  Okischem  —  de  Geor  kennt  nur  noch  zwei  — ,  derm  Zunge 
weit  ins  Heer  hinausstfl&t  und  zum  Sehwimmen  kommt,  daher  auch  kleine 
tafelförmige  Eisberge  liefert  Bedner  sprach  den  dringenden  Wunsch  ans, 
es  möchten  durdi  die  immer  zahlreicher  werdenden  Besuchern  dieser  Gegenden 
die  von  ihm  gesetzten  Signale  beobachtet,  und  von  den  festen  Marken  aus 
photographische  .\nsichten  aufgenommen  und  nach  Stockholm  eingesandt 
werden,  um  die  ziemlich  grofsen  Schwankungen  genauer  verfolgen  zu  können. 

Nansen  bemerkte  in  der  Debatte  hierzu,  dafs  auch  er  in  Frauz-Josefs- 
Land  in  8 — 5  m  Meerediöhe  HottuAenreste  geftanden  habe,  die  auf  ein 
«Ermens  Klima  deuteten,  und  im  Anschlnls  hieran  erinnerte  Freiherr  de  Geer 
an  die  Bdiktenfanna  von  wtanorem  Typus  in  den  Nebenbnohten  des 

St.  Lorenzgolfes.  K.  Frieker. 

(SchlnCi  folgt.) 
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Zmammengeitiellt  von 

Eiinipa. 

•  Kurz  vor  WciUnachte»  sind  die  ersten 
Blätter  einer  neuen  Topographiechen 

r  Ii  f  r  H  i  c  h  t  Hk  a  r  t  e  des  DentHchen 
Reiches  in  1 :2UüOüO  enchienen,  welche 
die  kartographische  Abteilung  der  k^'l 
])r«  uräiBchen  Landoäiiufuahuie  unt4>r  der 
Leitung  des  Generalmajors  S  t  e  i  ii  uu't  z 
herauagiebt.  Der  Zweck  der  Karte  ist, 
sunftehat  fBr  militftriiche,  dann  aber  auch 
HBr  andere  Zwecke  eine  gute  übersieht 
zu  prwährfn,  und  man  kann  sagen,  dafs 
diei^er  Zweck  iu  vor/.üglicher  Weise  er- 
reicht worden  ist.  Der  ▼OB  den  ventor»  I 
benen  Kauperf  auf^^oarboitetc  Kntwurf 
der  Kart<>  i^t  8o  gewühlt,  dufs  jedes  Blatt 
einen  LünK'  ntrrad  (zwischen  iwei  Meri- 
dianen von  Ferro)  und  einen  halben 
Breitengrad  t'iuuimmt  und  dadurch  vier 
Blatter  der  Keichskarte  1:100000  oder 
80  Originalmebtisehblfttter  enthftlt.  Die 
Situation  ist  schwarz,  die  Flunse  blau, 
das  Gelände  durch  braune  Höhenlinien 
^im  allgemeuien  im  Abstand  von  ju  20  ui, 
in  flachem  Oellade  mit  eii^eschalteten 
10  lu-Tjinien)  und  atifserdeni  durili  hell- 
grüne Färbung  der  Thalböden  wieder- 
gegeben. Die  Zeichnung  der  Ortschaften 
stellt  ihre  topographische  Form  dar, 
wiihren<l  'iie  Si-liriH  den  politinchen  Clui- 
rakter  bezeichnet  und  namentlich  auch 
die  selbstftndigen  politischen  Gemeinden 
von  Anhüngseln  unterscheidet.  Zur  Re- 
produktion hat  man  nich  der  vollendetsten 
Technik,  de»  Kupferstiches,  bedient  und 
dadurch  neben  grofser  Klarheit  eine 
schöne  Wirkung  erzielt  Der  FTaupt- 
vertrieb  ist  der  Verlagsbuchhandlung  von 
A.  Eisenschmidt  in  Berlin  übertragen. 
Der  Preis  für  ein  Blatt  betrügt  l  60  ^. 
Erschienen  sind  bisher  die  Blätter:  lös 
Metz,  lä9  Saarbrücken,  167  Solgue,  168 
Pfidsbuig,  169  StraTsburg  i.  B.  und  ein 
Blatt  ZeichenerUilriui<:  A.  H. 

•  l^ber  die Entwi(  keluiig  der  Sprach- 
grenze im  Wallis  bringt  der  kürzlich  er- 
schienene dritte  nnd  abachliersendeTeil  des 

Zim  ni  e  r  1  i  "neben  Werkes  i'iber  die  ileiit-^ch- 
französitiche  Si>ru(hgrenze  der  Schweiz') 

1)  I'iber  die  Krgebnisse  de.>i  '2.  Teiles 
siehe  Qeogr.  ZeiUchr.  Ii  t^l»U6  ,  633. 


Dr.  August  Fitsan. 

interessante  Aufschlüsse.  Diese  bisher 
sehr  umstrittene  Frage  ist  durch  Zim- 
merli'-;  riitersuchungen  nunmehr  end- 
giltig  gelöst.  Nach  der  vom  HasUthal 
ans  frfihestens  um  900  erfolgten  Besiede- 
lung  des  Oberwallis  lag  die  ülteste  Sprach- 
scheide im  Hhonethal  an  der  Müiulung 
des  Louzathales  oberhalb  Lcuk,  im  heu- 
tigen deuteehra  Sprachgebiet.  Nach 
Zimmerli's  ausführlichen,  urkundlich  be- 
legten Ausführungen  ist  die  gegenteilige, 
namentlich  von  J.  Hunriker  verfochtene 
Hypothese,  nach  der  die  älteste  Sprach- 
grenze an  iler  Mündung  der  Morge  unter- 
halb Sitten,  also  im  französischen  Sprach- 
gebiet, zu  suchen  sei,  nicht  mehr  halt- 
bar. Im  lö  Jahrhundert  trat  im  Wallis 
wie  nördlich  der  Herner  Alpen  ein  kräf- 
tiger Vorstofs  des  deutschen  Elementes 
ein,  der  die  Sprachgrense  danemd  bis  tu 
ihrer  heutigen  T.age  bei  Siders  vorschob. 
Darüber  hinaus  falsten  die  Deutschen  iu 
der  Landeshauptstadt  Sitten  und  deren 
Voroiten  fesitti  FuTs  und  machten  dort 
mit  der  Eroberung  der  politischen  Macht 
die  deutsche  Sprache  zur  vorherrschen- 
den. Die  1840  eingeführte  demokratische 
Verfassung  brach  die  deutsche  Vorherr- 
Kchaft,  1H50  mufste  in  Sitten  das  Deutsche 
dem  Französischen  als  Autisprache  wieder 
weichen.  Seitdttn  geht  die  um  IMO  ent- 
standene deutschi^  Sprachinsel  von  Sitten, 
in  der  das  französische  Element  immei: 
eine  beträchtliche  Stftrke  bewahrt  hatte, 
der  völligen  RomanisiiTung  entgegen. 
Siders.  s«'it  liem  16  .TabrhundeH  doppel- 
spraciiig  und  ürenzort  der  geschlossenen 
Sprachgebiete,  droht  das  gleiche  Schick- 
sal; trotz  noch  überwiegeud  deutucher 
Bevölkerung  ist  <las  Französische  schon  . 
Amtssprache  der  Gemeinde  und  über  zwei 
Drittel  der  deutschen  Kinder  besuchen 
die  französische  Schule.  l)agegen  ist  der 
im  lü.  Jahrhundert  noch  zweisprachige 
Beciric  Lenk  jetst  rein  deutsch. 

Zemmrich. 
♦  Ein  Kanalprojekt  in  Frank  ' 
reich.  Seit  der  Eröttuung  des  St.  Gott- 
hard- nnd  Mont-Cenis  Tunnels  nehmen 
die  Waren  aus  Nordwest-Eurojta  ■  Helenen, 
Holland  und  England  den  Weg  über  die 
Alpen  nach  Genua,  anstatt  den  natür- 
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liehen  Verkehnweg  des  Rhonethalee  nach 

Marspül«'  t'inzuHchlagon.  QentA  ist  alfto 
trotz  deiner  infolge  der  Abspermngskfiste 
ungünstigen  Lage  im  Begrifi'e,  den  in- 
dischen  Handel  Nordwest-Europas  an  sich 
7.11  roir-^cii.  was  aus  dem  zuuehm  lulm 
Warenumsätze  gegenüber  dem  Marseilieä 
leieht  sn  erkennen  ist.  Der  Warenmnsats 
Marseille»  nahm  in  den  Jahren  1880 — 1890 
um  30»/,".,.  der  (ionnjis  um  170",,  m.  Die 
Eröflhiuig  der  Simplonbahn  würde  deu 
Handel  Oeonas  noeh  aubr  heben.  Be- 
kanntlich V\('^  Marseille  nicht  an  der 
Rhonemündung,  weil  diese  durch  vor- 
gelagerte Barren  für  gröfsere  Schiffe  nn- 
zttf^nglich  int.  So  faf^te  man  (h'ii  Plan, 
Marseille  unter  ZiihiHenahnie  des  Tt-it  hcs 
de  Iterre  mit  der  unteren  fihOnc  durch 
einen  Kanal  so  verbinden.  Der  Gesamt- 
ko.^tenbetrag  wurde  80  Millionen  Francs 
betragen,  und  der  Bau  soll  in  sehn  Jahren 
vollendet  sein,  fo  dafd  eine  jährliche 
Ausgabe  von  8  Millionen  Francs  erwachsen 
würde,  die.  in  zwei  Hftlften  ffeteilt,  der 
Staat  und  die  Handelskammer  von  Mar- 
seille tragen  werden.      A.  Bebbann. 

*  Ein  Pioji-kt.  aus  dem  Lado^a- 
•*ep  ein  Meeres  Ii  ecken  zn  machen,  das 
mit  der  Ostsee  durch  die  Newa  in 
Verbindung  steht  und  die  grOlMen  See- 
schiffe aufzunehmen  im  Stande  ist,  ver- 
öffentlicht das  russische  Wegebau-Ministe- 
rium. 

Die  ernte  Idee  diesen  Unternehmens 
(liirch  die  Hetliirt'tiissr  dfr  St'ijt'ltintillc 
entstanden,  welche  zu  gewubulicbeu  Zeiten 
den  Ladogasee  bescbifft  und  bis  Peters- 
burg hinunter  f&hrt,  wenn  der  Wasser- 
Htand  der  Newa  es  ihr  gestattet.  Sie 
wird  häutig  am  Ausgang  des  Sees  bei 
niedrigem  Wasserstande  durch  eine  Art 
Bank  aufgehalten,  welche  auf  eine  kurze 
Strecke  den  Lauf  der  Newa  versperrt. 
Wflrde  diese  entfernt,  so  wäre  die  Schiff- 
fahrt hei  jedem  Wasserstande  frei. 

Von  diesem  rein  lokalen  Hediirfnissf 
ging  die  technische  Untersuchung  dazu 
fibnr,  der  Idee  einer  vollstftndigeren  Yer- 
bindong  zwischen  dem  See  und  dem 
Meere  nilher  zu  treten  Man  vprtrlich 
den  Ladogasee  mit  den  grulHeu  uurd- 
amerikaaisehen  Seen  und  wies  Oun  dieselbe 

Bolle  SU,  wobei  man  fand,  dafs  die  An- 
pasBMiy  für  die  Bedürfnisse  der  Flotte 
hSer  viel  leidilier  sä,  als  de  es  in  den 
Yereiaigten  Staaten  gewesen  war. 


Der  Ladogasee  bedeckt  eine  Fliehe 

von  1230  Oeviertkilonioter:  mit  dem 
Meere  in  Verbindung  gesetzt  würde  er 
es  den  Schiffen  ermöglichen,  direkt  die 
Mündungen  der  Flüsse  Wolehow,  Sias  und 
Swir.  nhnp  von  den  vielen,  an  Mineralen 
verschiedener  Natur  reichen  Stationen 
in  reden,  sn  enreiohen.  Die  Mündung 
des  Swir  eignet  sich  besonders  zur  Anlage 
eines  grofsen  Hafens,  in  welchem  Fracht- 
»cbitfe  vom  Bjeloje  Osero  und  dem  Onega- 
see kommend  einlmÜMi  könnten.  Wmi 
srhiitzt  den  Zeitgewinn,  den  man  durch 
diese  Abkürzung  erreicht,  auf  sehn  Tage 
und  die  jlhrlieha  Ersparnis  an  der  Kom- 
tracht  auf  der  Wolga  auf  25  Millionen 
Rul.el.  H. 

*  Neuestens  wird  die  Aufmerksamkeit 
weiterer  Kreise  auf  die  ErdOlfnnde  im 

Petschoragebiete  gelenkt;  diese  sind 
schon  1H05  von  dem  Akademiker  Lepe- 
Hchin  in  seinem  ßeiseberichte  über  das 
nördliche  Rnfsland  erwähnt.  Boblewsky 
schlügt  in  seiner  Uroschiire  .,DaH  Pet- 
schora-ErdOl''  18S)1  die  Ausbeutung  dieses 
Ölgebietes  vor,  da  Verkehrsmittel  in  Form 
von  Wasserstrafsen  und  auch  der  Eisen- 
halin  na<'h  Archangelsk  vorhanden  sind. 
(.C'hemiker-yieitung  Nr.  97.)  A.  R. 

Asien. 

»  Der  Premierleutnant  Olufsen  ist 
vor  kurzem  von  seiner  zweijährigen  Pamir- 
expedition  nach  Kopenhagen  zurück- 
^'ekelirt  Tber  den  Vprlauf  der  FiXpedition 
nach  der  Überwinterung  auf  dem  Pamir 
ist  noch  nichts  N&heres  bekannt  geworden. 
Jedoch  werden  unsere  Karten  durch  die 
.Arbeiten  der  dänischen  Expedition  man- 
cherlei Verbesserungen  erlahreu ;  besondere 
Aufmerksamkeit  warde  den  Hodtseen  in 
4000  m  Höhe  zugewendet  und  ihre  Fauna 
und  Plankton  studiert.  Neben  reichen 
botanischen  und  zoologischen  Sammlungen 
hat  der  Reisende  auch  ethnogxaphisehe 
niid  archäologische  Sammlungen  mit» 
gebracht.  Auch  sprachliche  Studien 
wurden  in  den  Pamirstaaten  Schngnan. 
und  Wakhan  angei^tellt.  wo  man  alt- 
iranische Dialekte  fanfl  i>ie  Hückreise 
erfolgte  über  Chiwa  und  Teheran. 

4>  Ober  seuae  im  Sommer  1898  auf 

dorn  l'latcau  von  .\  - 1- r1>  a  i  d  srh  a  n  und 
am  Urmi-See  ausgeführten  Reisen  und 
Untersuchungen  berichtet  B.  T.  Qfinther 
im  Geograph.  Joomal  (Nov.  1899).  In 
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äUe  zwiscliPti  Kaspischem  Moero  und 
ladischemOzi'un  waH^^ei-Rcheidende  Plateau 
üt  eine  8017U  qkui  grofse  Wanne  ein- 
gesenkt, deren  tiefsk'  Stelle  heute  von 
dem  4650  km  umfaKHiMuli'u,  13()kui  lanfrcn 
und  40  km  breiten  L'ruii -See  eingenommen 
wird.  Hit  einer  absoluten  H9he  yon  ISftOm 
Hegt  der  See  1276  m  Aber  dem  Spiegd 
dt'H  Kaspischon  Meerpfi  und  'MO  m  unter 
demjenigen  de«  \Vau-8ee8  ^lü'JÜ  m;.  Im 
Vergleidi  war  Fliehe  i«t  leine  Tiefe  nnr 
nnbodoutcnd ;  sie  beträgt  im  Mittel  6  m, 
im  Maximum  höchstens  IG  m.  Der  Salz- 
gehalt des  abflufslosen  ürmi,  der  % 
desjenigen  de«  Toten  Meeres  sein  dürfte 
ifipezifisoheR  (ipwicht  des  l'rmi  Walsers 
1,113),  reicht  gerade  hin,  um  jedes  tierische 
Leben  (mit  Ausnahme  einer  Cmstacee  und 
einer  Dipterenlarve)  auHzuschlierxen  und 
für  die  Wanderungen  der  Süfswusscrfische 
seiner  Zutlüsse  eine  unübersteigUche 
Sduranke  tn  sein.    Die  FftbhQhen  fiber 

die  rings  um  da«  Becken  /.iehcnden  Rt*r:^' 
ketten  schwanken  zwischen  1<00  und 
9700  n,  wfthrend  sich  deren  Qipfel  oft 
auf  mehr  als  3600  m  erheben  Suwalan 
4313  m,  Sehend  3545  m>.  Der  Se»'spi(Hri  ] 
zeigt  ein  eigentümliches  rhythmisches 
Steigen  und  Fallen^  dessen  Ursachen  noch 
nicht  genflgend  fes^peeleUt  sind,  viel- 
leicht aber  in  den  Ni»'derHchlagH- 
verhaitnissen  im  Sammelgebiet,  vielleicht 
aneb  in  sehwaehen  Kmstenbewegttngein 

gesucht  werden  nu'iswen  I'cm  rrmi-Scc 
fliel'sen  von  allen  Seiten  (^ucU^i^i  Wild- 
bSche  und  gröfsere  FlQsse  zu,  deren  swei 
bedeutendste,  die  von  Sii<li'n  kommenden 
Tatawa  Tschai  und  i 'scbiigliatu  Tschai. 
zusammen  ein  Gebiet  von  1U1»0  qkm 
entwilssem.  Bei  Hoehwaseer  tn  besonders 
nassen  Jahren  vcrgröfsert  nii  h  <itt  das 
auf  niederen  Wasserstancl  Iht.m  hm  t<' 
Areal  des  Sees  von  4G6U  4km  um  uiiu- 
destens  960  qkm.  Die  Extreme  der 
Wassertemperatur  bestimmte  <  Jünther  im 
August  ibUb  auf  87^*  C.  und  'iö^  C.  bei 
gleichseitiger  Lnftiribine  von  81,7  besw. 
86,7*  f.  Der  nur  an  zwei  Stellen  durch 
niedere  Hügelzüge  imterbrochene  jjleich 
mtLfsig  sanfte  Abfall  der  fruchtbaren 
Urmi'Ebene  cum  See  senkt  sich  so  alU 
mählich  unter  den  Wasserspiegel,  d&fs 
ein  Sf eigen  oder  Fallen  de.ifjelben  um 
nur  wenige  Dezimeter  genügt,  um  grofsc 
üferstrecken  onter  Wasser  zu  setzen  oder 
trocken  su  legen.  In  der  sfldlichen  Hftlfle 


dl-.  Sees  liegt  eine  Gruppe  von  unbe- 
wobuten,  stark  von  den  Wellen  an- 
gegriffenen Felsinselchen ,  deren  genaue 
geograpluHche  Lage  noch  nicht  festgestellt 
ist,  die  aber  näher  am  O.stufer  liegt  und 
nicht  umgekehrt,  wie  es  die  Karten  zeigen. 
Marine  Hnschdn,  B^raUen-  und  Echino- 
dermenfragmente  weisen  auf  das  Vor- 
handensein eines  einstigen  miocänen 
Koralleumeeres  von  normalem  Salzgehalt 
hin,  das  in  offisner  Terbindung  mit  dem' 
Ozean  bezw.  dem  miociinen  Mittelmeer) 
gestanden  haben  und  dessen  Niveau  wie 
auch  früher  das  des  heutigen  Sees  höher 
gelegen  haben  mufs.  Die  zoologische 
Untersuchung  der  Inseln  ergab  femer 
einen  in  nicht  allzuweit«  Vorzeit  zurück- 
zn verlegenden  Znsammenhang  derselben 
mit  dem  Festlande.  H.  Br. 

AMka. 

*  Dr.  Kandt  berichtet  im  4.  Heft  von 

Danckelmann's  Mitte!lnii;.'en  über  seine 
Keisen  im  zentralatrikauischen 
Oraben  nnd  amKiwusee.  Im  Dezember 
1 898  zog  er  zun&chst  den  Russisi  anfwftrts, 
dann  am  Westufer  des  KiwuHees  und 
später  am  Westrand  des  Grabens  entlaug 
bis  SU  einem  zwei  Tagemftrsche  Tom 
Albert  Edward  Nyanza  entfernten  Punkte. 
Durch  Mangel  an  Tuuschwaren  gezwungen 
kehrte  der  Reisende  hier  um  und  zog 
non  anf  der  Orabeneohle  nach  Südosten 
durch  Ruanda  nach  dem  Nordende  des 
Jüwu,  verfolgte  sodaun  dessen  Ostufer  und 
gründete  am  Sfldnfer  des  Sees  auf  einer 
Halbinsel,  die  weit  in  den  See  hinaus- 
reicht, Ende  März  IM^tn  die  zoolo^'ische 
Station  „liergfrieden",  von  wo  aus  der 
Bericht  gesandt  ist.  Das  bemerkens- 
werteste geographische  Ergebnis  dieser 
R«'ise  ist  die  Entdeckung,  dafs  der  Kiwu- 
see  eine  von  der  bisherigen  Darstellung 
auf  unseren  Karten  sehr  verschiedene 
(Jestalt  besitzt  Wilhrend  man  dem  See 
bisher  eine  fast  ovale  Form  und  rein 
nordsüdliohe  Riehtong  gab,  erscheint  er 
auf  <ler  dem  Bericht  beigegeljenen  Karten- 
skizze als  ein  von  Nordost  nach  Südwest 
gerichtetes  Viereck,  da»  im  Südwesten 
und  Südosten  swei  tiefe  Buchten  seigt 
und  durch  die  lange,  in  der  Hauptrichtung 
des  Sees  verlaufende  Insel  Kwiywi  in 
zwei  Hiiltten  geteilt  wird.  Aufserdem  hat 
Kandt  fast  das  ganze  Land  zwischen  dem 
Kiwu  nnd  dem  Albert  Edward  Nyansa 
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grOndlich  dorelilronebt  und  unter  «udereti 
die  Reste  eiues  gröfseren  Seebcckeua  da- 
selbst entdeckt.  IMo  ErforHchiinf:^  «les 
VuLkangebietcB  der  Virimgaberge  im 
Norden  dee  Kiwn  liet  rieh  der  Reiaende 
fllr  später  vorbehalten,  falls  ihm  noch 
eine  weitere  Untf'rstntzung  von  *2ü()0  Mk. 
zu  teil  werden  sollte.  Daun  will  er  auch 
noch  den  Akuijara,  den  QuellflaTa  des 
KajTfera,  bis  la  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Njavwongo  erforschen  und  damit 
«eine  Reiten  in  jenen  Gebieten  ftbechliefsen. 

*  Über  die  Arbeiten  der  ExiMMlition 
r>r.  Kohlsohütter's  und  Oberloutuant 
Glauuing's,  die  zwischen  dem  Njra»8a 
nnd  TuigMijnkn  Scbwerkrafbnessnnj^en, 
astronomische  OrtHbestimmungen  und 
naturwissenschaftliche  Untersuchungen 
anstellen  soll,  giebt  Glauuiug  einen  Hericht 
Tom  S.  Angnst,  der  im  4.  Heft  der  Danckel- 
mann'echen  Mitteilungen  abgednickt,  ist. 
Die  Expedition  brach  am  30.  Mai  d.  J.  von 
Songwe  am  Nyaaea  auf,  erreichte  am  Rik- 
wasee  den  Anschlufs  an  die  Triangulation 
und  die  Dreieckskette  der  deutRch-eng- 
lischen  üreuzkommission  und  errichtete 
am  SS.  Jvli  ewischen  dem  See  nnd  dem 
Steilabsturz  des  südlichen  l'fers  in  Kam- 
samba eine  rendelatation.  Nachdem  hier 
am  2.  August  die  Schweremessungen  be- 
endet waren,  beabsichtigte  man  in  noch 
drei  weiteren  >^t;itionen  im  Rikwagraben 
diese  Messungen  fortzusetzen.  Der  Bikwa- 
see,  noch  80  km  lang  und  SO — SO  km 
breit, war  in  fortschreitender  Austrocknnng 
begriffen;  auch  während  der  Kegenzeit 
dürfte  sein  Umfang  sich  nur  wenig  ver- 
grOfsem.  Man  fimd  Tiefen  von  S— S  m, 
das  Wasser  ist  leicht  brakig,  doch  trink- 
bar. Im  8ee  leben  Fische,  Flufspferde, 
Krokodile,  und  der  Wildreichtum  seiner 
Ufer,  namentlich  an  Zebras,  Antilopen 
und  Sumpfvögeln,  ist  bedeutend;  doch  ist 
der  i^lefant  verschwunden. 

*  über  die  Besteigung  des  Kenia 
durch  Prof  Mackinder  entnehmen 
wir  einem  Bericht  im  Globus  (Bd.  LXXVl 
S.  327)  Folgendes:  Die  aus  6(>  Suaheli, 
100  Wakiknyn  nnd  8  Enro|Aeni  bestehende 
Karawane  begann  ihren  Vormarsch  an 
der  Ugandabahn-Station  Nairobi  (wsw. 
vom  Kenia),  wohin  die  Suaheli  und  die 
Oflter  mit  der  Bahn  geschatfl  worden 
waren.  Am  Sanganaflusse,  der  die  Süd 
abhftnge  des  Kenia  umtiiefat,  errichtete 
Mackinder  sein  Standi^uartier.  Oberhalb 


der  Baumgrenze,  in  SOSO  m  HOhe,  vnirde 

ein  zweites  Lager  errichtet,  wo  das  Gros 
der  Kxpedition  zurückljlieb ,  wUhrend 
Mackiuder  mit  den  beiden  Schweizer- 
fShrem  Ollier  nnd  Broeherel  nnd  19 
Trägem  den  Aufstieg  fortsetzte.  In 
in  Höhe  wurde  von  ihnen  ein  drittes 
Lager  errichtet,  von  dem  aus  die  beiden 
Schweiaerfilhrer  bis  wa  einer  Hohe  von 
.3960  ra  an  den  Fnfs  der  den  Gipfel  des 
Berges  bedeckenden  Gletscher  gelangten, 
w&hrend  Hackinder  rar  Sehliehtnng  von 
Streitigkeiten  und  zurBeschaflbngweiterer 
Vorrilte  vom  Xaiwascha  her  nach  dem 
Standquartier  zmrückgekehrt  war.  Nach 
einem  veigeblichen  Versnehe,  die  anf 
dem  Kraterrande  liegende  zweithöchste 
Keniaspitze  zu  ersteigen,  ging  Mackinder 
ins  Standquartier  zurück,  um  hier  die 
Naiwaschakarawane  abrawarten,  w&hrend 
Hausberg,  der  GefUhrte  Mackinder's,  mit 
den  beiden  Schweizern  eine  Umwanderung 
des  Beiges  nntemahm.  Ein  zweiter  Ver- 
such, den  Gipfel  des  Berges  zu  erreichen, 
führte  zum  Ziele;  am  11.  September  wurde 
in  39UU  m  Höhe  ein  neues  Lager  auf- 
geschlagen nnd  am  IS.  September  Mittags 
erklomm  Mackinder  die  höchste  Spitu 
des  Berges,  die  sich  als  ein  Zacken  am 
Nordwestrande  des  Kraters  erhebt.  Hier 
vermochte  Maekinder  nur  eine  halbe 
Stunde  zu  verweilen  imd  die  nötigen 
Messungen  vorzunelmieu,  aus  denen  vor- 
läufig anf  eine  Hohe  des  Berges  swisehen 
5280  m  und  6490  m  zu  schliefsen  ist. 
Nach  der  Kiickkehr  ins  Standlager  unter- 
nahm Mackiuder  eine  dreitägige  Umwan- 
derung des  Kraters,  wobei  er  16  Gletscher, 
darunter  zwei  gröfscre,  zählte.  Am  21 .  Sep- 
tember wurde  der  Rückweg  angetreten 
und  am  30.  Oktober  war  Mackinder  wieder 
in  London,  nachdem  er  von  Nairobi  ans 
der  Ex)u>(]i(i(ni  vorausgeeilt  war. 

*  Die  Kabel  Verbindung  zwischen 
St.  Helena  und  der  Insel  Aseension 
ist  durch  den  britischen  Kabeldampfer 
„Seine"  soeben  fertig  gestellt,  so  dnfs 
Aseension  jetzt  über  St.  Helena  und  l.'up- 
Stadt  mit  England  verbunden  ist.  Es 
wird  in'lessen  beabsichtigt,  die  Kabel- 
verbindung von  .\sceusion  au»  nach  Norden 
über  die  Caj)  Verde-Inseln  direkt  nach 
Europa  weiter  zu  führen,  so  dafs  das  Cap- 
bind  dann  durch  drei  Kabellinien,  von 
denen  eine  an  der  Ostseite,  eine  an  der 
Wedweite  AInkae  nnd  die  dritte  Ober  die 
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heitlon  InHein  im  »üdatlantisclieil  Otean 
läuft,  mit  Eugluud  verbunden  sein  wird. 

Ktiiaaitrlka* 

•  Clior  il^'ii  Vf'rhuif  und  dio  Hcsultutt» 
der  sog.  liarrimau  Alaska  Expedi- 
tion, die  auf  Ifotten  des  nordamerika- 
niflchen  KisenbahnuntemehmersE.  H.  H  ar- 
riman  im  Summer  inyu  dio  Siidkiiste  von 
Alaika  und  da«  Beriugsmeer  besuchte  und 
an  der  u.  A.  Will.  H.  Brewer,  WilL  H. 
Dali,  Henry  Gannett,  G.  K.  Gilbert,  H.  K. 
Emerson  and  Jolm  Muir  sich  lH't<Mli)>:ton. 
entattet  Gannett  im  Bull,  of  thc  Amur.  Geo- 
graph. Soc.  (1899,  Nr.  4)  vorl&nfigen  Bericht, 
nie  Expedition  V»e«nchte  zunächst  den 
Lynu  Canal  mit  Skagway  (von  wo  die 
ktintlich  vollendete  Eisenbahn  die  Teil- 
nehmer auf  die  Höhe  des  White  Pafs 
ffihrte  ,  (hinuif  <!lu(  ier  Hay,  ?^itka.  Yaku- 
tat  \ijd.  iieriug;  Buy,  deu  i'riuz  Wiiiiam's 
Sund,  Kadiak,  die  Schnmagin  Inseln  und 
Tnalaschka;  dann  die  beiden  17'.»6  und 
iHJsa  aufgetauchten  Vulkaninsclchen  Bo- 
goslow  und  Grewiugk  im  siidl.  Beriug»- 
meer,  die  Pribilow  Inseln  nnd  Plover  Bay 
(an  der  »ibir.  Küste"),  von  wo  sie,  die  Be- 
ringsstrafse  kreuzend,  nach  Port  Clarence 
fibmetate,  um  nach  Unalaschka  nnd  von 
da  wieder  nach  .Seattle  zurückzukehren. 
Diese  nahe  an  15no  km  umfassende  Fahrt 
bot  deu  Gelehrten  iu  erster  Linie  einen 
ansgeceiehneten  allgemeinen  Überblick 
über  die  iu  ihren  Einzelheiten  noch  viel- 
fach wenig  bekannte  KüKte  von  Alaska 
von  Portland  Canal  bi.s  Uualaschka,  wah- 
rend nicht  weniger  als  50  Halte  die  Vor- 
nahriif  nu  lir  oder  weniger  ansfjedelinter 
Arbeiten  au  Land  gestatteten.  Diese 
Ironnten  nicht  sowohl  in  grofsen  Exkur- 
sionen bestellen,  als  vielmehr  in  der  kar- 
to<»ra])lusi  ht'ii  .Auf  iialnne  von  interessanten, 
aber  rüuiulich  bcttchrüukten  Gebieten,  iu 
der  Bestinnrang  einer  groften  Anzahl  von 
Bcrjjlu'lhen  in  den  Küstenkettou  Alaskas 
und  deu  Vulkaugebieten  der  ilaUunsel 
Alaska  uud  der  Alcuten  und  endlich  ganz 
besonders  in  UnterBuchungen  über 
(i  1  et  scher-  und  E  i  s  w  i  rk  u  ng,  für  welche 
das  südl.  Alaska  vou  Dixou  Einfahrt  im 
Osten  bis  nahe  zur  Spitse  der  Halbinsel 
Alaska  im  Westen  ein  ttnveigleichliches 
Studienfeld  liietet.  Her  ausgesi»rocl)enste 
Charakterzug  der  Küsteuregiou  vou  Alaska 
ist  in  der  Thftt  ihre  noch  wenig  dorch  Ver- 
witterong  oder  Wassererosion  verwischte. 


;  direkt  auf  die  Eiswirkuug  zurückzufüh- 
rende inorphologix  bf  <  ii  staltuug.  So 
sind  nach  Gannett  numeutUch  alle  die, 
im  Querschnitte  Episch  U-fDrmigen  Fjorde 
reine  Produkte  <Ier  Kiserosion  .\lle  die 
hunderte  von  Gletschern,  die  heute  die 
Kfisten  Alaskas  begleiten,  sind  blofse  Über- 
reste eines  ehemals  ühcr  ganz  Britisch 
Columbien  wcstlir  li  der  Felsengeliirge  und 
das  gesamte  südliche  Ala«ka  ausgedehu- 
ten  Gletschergebietes,  dessen  Rückzug 
z.  T.  in  rezenter  Zeit  erfolgt  sein  mufs. 
I'berall  aber  macht  sich  mit  Ausnahnn' 
des  CrUlou  Gl.J  ein  uierkbare»  Schwiuacn 
geltend,  so  daTs  ttstlich  der  Glaeier  Bay 
keiner  der  Gletscher  mehr  bis  zum  Meere 
selbst  reicht,  obwohl  dies  noch  bei  mau- 
chem  bis  vor  knrzem  der  Fall  gewesen 
sein  mufs.    Am  Muir  Gl.  hat  die  Expe- 

'  dition  den  Rückgang  während  der  letzten 

120  Jahre  zahleumäfsig  auf  3,2  km  uud 
ebenso  den  Betrag  der  Ablation  auf  90  m 
nachweisen  künntn.  Um  für  künftige 
Untersuchungen  über  den  Bückgang  der 
Gletscher  feste  Anhaltspunkte  zu  schaffen, 
sind  die  heutigen  Enden  einer  grofsen 

.\nzahl  von  ( ll.'t'^chfni  kai  tijirrajihiscli 
festgelegt  wordeu.  Daruuter  behudeu  »ich 
2-2,  z.  T.  von  der  Expedition  neu  entdeckte, 
bis  ans  Meer  reichendi^  EisstrOme  (6  in 
Glaeier  Bay.  der  Crillon,  .'t  iu  Yakutat 
Bay  uud  Iti  iu  Prinz  Williams  Sund). 

Als  ein  dankbares  Forschungsfeld  er- 
wies sich  namentlich  der  vielfach  selbst  in 
seinen  Küstenlinicn  noch  unbekannte  Prinz 
William's  Sund,  iu  welchem  vier  neue  Fjorde 
entdeckt  wurden,  dereu  jeder  mit  einem 
mächtigen  ( Jletsclier  abschliefst :  Columbia 
Bay,  Yale  und  Harvard  Fjord  und  der  an 
seiner  Hfindung  durch  einen  seitlich  vor- 
geschobenen G 1  eise  h  e  r  i  W  a  s  h  i  ug  t  u  n  Gl.)  bis 
auf  0,8  km  eingeengte  unil  waiirscheinlich 
durch  dieaeu  noch  bis  vor  kurzem  gilnzlicli 
verschlossene,  24  km  lange  Hurriman  Fjord 
mit  einer  ganzen  Beihe  von  Gletschern. 

Von  Portland  Canal  bis  nahe  gegeu- 
flber  Kadiak  ist  die  ganze  Küste  bewal- 
det mit  Ausnahme  der  erst  kündtch  et«- 
frei  gewordenen  Xachl>ai-srhaft  grofser 
Gletacber.  Die  Baumgrenze  liegt  uiedrig 
und  steigt  von  900  m  im  SO.  aUmfthlich 
bis  beinalie  zum  Meere  herab.  Die  Halb- 
insel .Ma.'^ka  und  die  .-Meuten  sind  baum- 
lose Cirassteppen,  gleichwie  die  Inseln  im 
Betingsmeer,  deseen  Kflsten  amigedehnte 
Tundren  lAumen.  H.  Brnnner. 
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»  Niii  h  cif'in  VuiTjan«;».'  dor  Voreinigten 
Staaten  besiebt  auch  in  Cauada  seit  dem 
18.  Deiember  1897  eine  Amtestelle  für 
dieRMhischreibung  geographiscl  ur  N  a  men 
(Geographie  Board  of  Canuda..  die 
vor  kurzem  den  ersten  Bericht  über  ihre 
Th&tigkeit  TerOffentlicht  hat.  Wir  ent- 
nehmen demselben  fnach  Bull,  of  the 
Amor  fteograph.  Soc.,  1H99,  Nr.  4  und 
Oeugrai>li.  Journal,  1899,  Dez.),  dafs  für 
die  Aufstellung  bestimmter  Grundsätze 
in  ib'r  nereinigung  der  fr^  '^^rraphischen 
Nomenklatur  Canadas  leitend  sind  die 
Rllclrsiclit  anf  das  Recht  der  Priorität, 
die  Eignung  des  NamMiB  und  dessen 
Wolilklang,  «owie  dafs  verdorbene  Be- 
nenn uiigeu  »u  viel  uls  möglich  wieder 
auf  ihre  originalen  Formen  inrflckgeAhrt 
werden  sollen.  Die  Orthographie  und 
Aassprache  lehnt  sich  an  das  von  der 
Geographischen  Gesellschaft  zu  London 
aufgentellte  System  an  mit  der  Ausnahme, 
dafs  die  inCanada  so  häiifii;  \  urknmmenden 
Namen  französischen  Ursprünge»  nach  den 
Gmndsfttsen  der  fransOiischen  Sprache 
aus7u>prechen  sind.  „City"  und  ,,town" 
als  Mestandti'ile  geographi.-^clier  Namen 
M-erdeu  eliminiert,  Ausdrücke  im  Uenitiv 
(Browns  Creek)  so  viel  als  mQglieh  ver* 
mieden.  creek"  durch  ..brook"  und  die 
Form  „canon''  durcli  „canyon"  ersetzt. 
Einige  derEnt8cheidiiii<:i  n  für  das  Yokon- 
Gebiet  mögen  vim  Ins. .ndtmii  Interesse 
>ä«Mn.  Ks  wird  in  /uknntl  geschrieVtcn 
werden  müssen:  Chilkat  [für  Chilcat), 
Chilkoot  (fBr  Chücoot  oder  Chilcut), 
Dawson  (für  Dawson  City),  Finlayson 
'für  Tle-tlan-a  txiKits  .  Hatchau  Lake  ifür 
Macha),  Jei]niugs  llivcr  i^für  Fitteenmile  K.;, 
Klondike  (fOr  alle  anderen  in  Gehranch 
stehenden  Kormf-n  ,  Knsawa  Lake  (für 
Arkell),  Laberge  Lake  (für  Lebarge  L.), 
Liard  River  (für  Ifomttain  R.),  Mountain 
Lake  für  Long  L.),  Skagwaj  (für  Sk.i<;uay 
oder  Shkagwaj).  U.  ür. 

Sidanerika. 

♦  Über  die  voijährige  Reise  der 
PrinzcBsin    Therese    von  Bayern 
nach  Südamerika  berichtete  Freiherr  | 
V.  Speidel,  der  damalige  Bereiter  der; 
rriiiz»^s«in.  in  finfr  Fpst\ iT-^ammlnntr  der 
Münchener  Ueogniphischeu  Gesellschaft  j 
zur  Feier  ihres  30 jährigen  Bestehens.  I 
In  Savanilla  an  der  Nordküsto  Columbiens 
betrat  die  tteisegeseUschaft  zuerst  den! 


Boden  de8  Kontinents.  Die  Fahrt  den 
Magdalenenstrom  aufwilrts  bis  Honda 
ging  verfaftltnismäfHig  langsam  TOn  statten, 
da  Stromstärke  und  -riohtung  häufig 
wechselten  und  Baumstämme  unter  dem 
Wasserspiegel  zu  steter  Vorsicht  mahnten. 
In  Honda  Terliefs  man  den  MBgdalen«!^ 
ström,  erklcinim  auf  Rchwierigen  Pfaden 
das  Hochplateau  der  Ostkordillere  und 
besuchte  die  Hauptstadt  Bogotä.  Nach 
einem  elttägif.'i  n  Ausflug  auf  den  3600  m 
hohen  I'al's  (.^iiindiii  wurde  die  Hückrci-.!- 
stromabwärts  angetreten  und  am  1 .  August 
Baranquilla  an  der  Hflndung  des  Magda- 
lenas  erreieht.  t'ber  dit^  Landenge  von 
Panama  führt«'  die  Eij*enbahn  die  Reisenden 
au  den  iStillen  Ozean,  auf  dem  mau  in 
vier  Tagen  Chiajaguil,  den  Hanpthafen 
Ecuadors,  erreiditf,  von  wo  ans  ein  .-Vus- 
flug  an  den  Fufs  des  Chimborazo  bis 
300  m  unter  der  Schneegrenze  des  Berges 
gemacht  wurde.  Das  nächste  Zid  der 
Reise  war  Lima,  d^ss^n  ruinenreii  he  Um- 
gebung eine  reiche  ethnographische  Aus- 
beute ergab.  Nachdem  man  noch  die 
höchste  Bahn  der  Welt,  die  von  Callao 
nach  Oroya  führt  und  eine  Höhe  von 
4774  m  überwindet,  besucht  hatte,  fuhr 
man  von  Mollendo  ans  naeh  Puno  am 
Titicaca-See,  kreuzte  den  See,  besuchte 
La  Paz  und  erreichte  nach  beschwerlicher 
Wagen-  und  EisenbahnfUirt  das  Meer 
wieder  bei  Antofagasta.  Um  den  am 
'1\  (Oktober  in  Buenos  Aires  fälligen 
Dampfer  nach  Europa  zu  erreichen,  ent> 
schlofs  man  sieh,  den  schwierigen  Weg 
über  deu  UspaUata-PaTs  einzuschlagen; 
am  dritten  Tage  naeh  der  Abreise  von 
Valparaiso  erfolgte  auf  einer  10' «Stunden 
daaemden  Fnfswanderung  der  Ubergang 
über  den  schneebederkten  Pafs  tind  am 
Abend  des  folgenden  Tages  erreichte  man 
Pnnta  de  las  Vacas,  den  derzeitigen  End« 
punkt  der  Eisenbahn,  welche  die  Reisenden 
in  4.H  Stunden  nach  Ihienns  Aires  trug. 
Am  9.  November  betraten  die  Iteisendcn 
in  Lissabon  wieder  enropUschen  Boden. 
Die  wissenschaftliche  Ausbeute  der  Reise 
ist  ungewöhnlich  reich;  auf  dem  ersten 
Teil  der  Heise  in  den  tropischen  Gebieten 
wurde  besonders  botanischen  und  zoolo- 
gischeti  Studien  ol><relet,'fn .  während  in 
den  steppen-  und  wüstenbaftcn,  süd- 
licheren Gebieten  das  ethnographische 
unil  anthr'jKiloirisehe  Moment  in  den 
Vordergrund  der  Beobachtung  trat.  Die 
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Zahl  der  gesammelteu  Ptlauzeu,  die  meidt 
aadinen  Fonneii  angehAren,  befcrilgt  4601 ; 

die  zoolog^iKrhe  AuHbf'utc  crj^ah  70  V)ia  >^0 
Arten  von  Reptilien  und  Amphibien, 
100  verschiedene  FiHche,  900  Insekten, 
100  Mollusken,  mehrere  Edeutaten  und 
Beuteltiere.  Aufser  wichtigen  ethno- 
graphischen Erwerbungen  an  Waffen, 
PederMbninek  n.  w.  warden  S4  alt- 
peroaaiiehe  Scbftdd  und  drei  Hnmien 
mitgebracht. 

*  Dr.  K.  Martin  lu  i'uerto  Muutt  hat 
in  den  Verhaadlnngen  de«  dentaehen 
wiBnenschaftl.  Vereins  in  Santia^,'!.  !M  lY 
eine  interesKante  Mitteflnng  über  die 
Nadis  veröffentlicht,  d.  h.  Sflmpfe  von 
vieli'ii  (|km  Ciröfne,  die  num  in  den  regeu- 
reiclien  Provinzen  V;iMivia.  Lhini|nihue  et <• 
des  südlichen  Chile  von  ca.  ICH)  m  an 
aufwftrta  mitten  in  der  Waldregion  in 
8ch|irfer  Abgrenzung  antrifft  I'ii  I'ty- 
ninlogie  de»  VVortCK  ist  nicht  l»ekannf. 
Nach  Martin  bilden  0,2 — 0,5  ui  hohe 
Wnnelfilse  und  Honte  von  Cyperaceen 
mit  »la/wisrhen  fri'legenen  Bchmalen 
schlammigen,  tortigen  Wasierxinnen  einen 
„See  von  Rasen**.  Nach  dem  Orad  der 
Niederschläge  in  den  verschiedenen  Jahres- 
zeiten watet  niiin  bald  in  Hcliwarzein  Wa«.^er 
oder  Schlamm  oder  man  wandert  auf 
trockenen  Kmtten.  Von  Bnite  sn  Bülte 
hflpfend,  kann  man  den  „See"  zu  jeder 
Jahresreit  zu  Fufs  oder  Keittier  durch- 
queren, indem  der  Untergrund  litetn  hart 
ist,  die  Tflmpel  doch  relativ  seicht  sind. 

Am  gleichen  Orte  teilt  K  Heiche  mit, 
dafi  nach  Dauer  und  Höhe  der  Nieder- 
schlSge  die  Sadis  bald  in  einen  Hohr- 
■umpf^  bald  in  gewöhnliche  Sumitfmoore 
übergehen  und  dufs  die  Horst*!  bald  au.-s 
einem  zwergigen  Mambus  (Chusquea  uli- 
ginoea  Phil.),  bald  ans  Cyperaceen  (Dichro- 
meneundCarex  >  bestehen,  bald  ans  Festuca, 
oft  mit  mehr  oder  weniger  Oebflsch 
begleitet.  Reiche  wird  an  die  Zsombek- 
Formation  Ungarnx  erinnert.  In  der  That 
gleichen  diese  ^'a(li^  im  Habitus  dcni 
Strictetum  (Carex  stricta)  oder  Scirpetum 
(Sdrpus  caesp.)  Enropaa,  wobei  bei  Ent- 
vftnerung  das  Festucetum  in  Chile  durch 
unser  Molinieto-festucetvm  zu  ><rBet/.en 
wäre.  J.  Krüh. 

Polargegenden. 

*  im  Vmer  Ibi^i),  S.  333  ff.,  giebt 
6.  T.  E.  Svedenborg  eine  Abbildung 


der  im  .Mai  in  Island  gefundenen  Boje 
Andr^*s  und  Faetimile  de«  eingeechlosie* 

nen.  bereits  allgemein  bekannten  Schrei- 
bens, sowie  der  Kart4^  mit  Kurs-Ein- 
zeichnung,  die  sich  auf  dessen  Rückseite 
fand.  Ana  derPositionsangabe  für  1  I.Juli 
10h  55  mit  2r,»  K.  Gr.  (die  Kursein- 
zeichnung  ergiebt  aber  19 '4"^  und  jener 
der  Taubenpost  vom  13.  Juli  16*  6'  E.  Or. 
bcHtiltigen  sich  Kkholm'i«  Vennutungen. 
Dt'r  Hai  Ii  »n  kreiste  wahrend  der  ersten 
zwei  Tage  um  ein  Minimum,  sich  ver- 
mutlich dessen  Zentrum  ntthend.  Alles 
andere  Hegt  in  voller  rngewifsheit.  Die 
am  11.  September  bei  Kung  Karls  0  ge- 
fundene Boje  (ebenda,  S.  338)  war  leider 
leer.  Sieger. 

Heere. 

*  Von  der  holländischen  Tiefsee- 

.'xpedition  (V.  Jahrg.  S.  230)  liegm 
jetzt  nähere  Nachrichten  vor,  denen  zu- 
folge die  Arbeiten  der  Expedition  eine 
wesentliche  E^rweiterung  unserer  Kenntnis 
des  ostinilisrluMi  Mt  orc-^  erwarten  lasBen. 
Am  1.  März  l»i>ü  verlief«  die  Expedition 
an  Bord  der  „Siboga**  Surabaja  auf  Java, 
besuchte  zunächst  die  Kangean-InMeln  und 
stellte  dann  in  der  See  nördlich  von  Bali 
und  Lombok  durch  Lotungen  fest,  dafs 
die  Kangean-Inseln  auf  einem  Rücken 
lie^'on.  der  nach  Süden  zu  schnell  zu 
luoo  m  und  dann  ganz  allmählich  bei 
1300  m  Tiefe  abfällt.  Eine  Tiefe  von 
1000  m  behält  das  Meeresbecken  bis  in 
die  südliche  llält'tf  der  Strafsc  von  I.oin 
bok  bei,  die  aber  dann  nach  Süden  durch 
eine  BodenschweUe  ubgenchlossen  ist,  fiber 
der  die  grObte  Tiefe  nur  312  m  betrug; 
die  früher  angenommene  tiefe  Wasser- 
scheide zwischen  Bali  und  Lombok,  ein 
Hauptstflhqrankt  derWallaee'sehenTheorie 
der  australischen  und  indo-nialaischen 
Fauna  (s.  III.  Jahrg.,  S.  171),  ist  also  gar 
nicht  vorhanden.  Auf  der  Weiterfahrt 
wiirib-n  dann  die  Hceresteilc  zwischen 
Siiinliawa  und  den  Puf ernnster-Tn^eln  und 
südlich  und  nördlich  von  Flores  eingehend 
untersucht  nnd  am  10.  Hai  Makassar  er- 
reicht, von  wo  aus  am  8.  Juni  i  ine  zweite 
Reise  angetreten  wurde.  Auf  die.-^er  wurde 
die  MakasKar-.Strafse  ausgelotet  und  die 
Celebes-8ee  besucht,  wo  alt  grsrste  Tiefe 

.'ty?')  m  fr'stgestellt  wurden  Am  2  Jnli 
wurden  die  iSulu-luseln  angelaufen,  dann 
die  Celebes-See  abermals  gekreuzt  und 
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die  Häfen  Pajoenga  und  Menado  an  der 
Nordkfiste  von  Celebes  besucht.  Mit  Be- 
rtthrnng  der  Sangi-  und  Talaur-InHeln 
wurde  dann  ein  Vorstofs  nach  Norden  bis 
in  die  Käbe  von  Miudanao  unternommen, 
dnreh  die  Molnkken«  und  die  Halmnhera- 
Strafse  nach  Nea-Ovinea  Kurs  genommen, 
diese  Insel  an  zwei  Punkten  berührt  und 
»cblieislich  über  Ceram  nach  Amboiua 
ge&lurea.  Auf  der  gansen  Reise  wurden 
nicht  nur  ozeanographiscbe  Arbeiten  er- 
ledigt, sondern  e»  wurden  auch  Aufnahmen 
von  Käi»ten  und  Häfen  gemacht  and  am 
Laade  geologieelie  Untersadmngen  an- 
gesteUt. 

QMffnpMMlier  Unterrleht. 

»  Per  Vorstand  der  Dentachen  Kolo- 
nialgesellschaft hat  in  seiner  kürz- 
lichen Strafüburger  Sitzung  auf  Antrag 
des  KoBSols  «.  D.  Vohsen  folgende  Re- 
solution Aber  die  Errichtung  von  Lehr- 
stablen  für  Völkerkunde  auf  den 
deutschen  Universitäten  gefafst:  Bei  der 
annehmenden  Ausdehnung  unseres  Kolo- 
nialbesitzes und  der  wuthsenden  Be- 
teiligung unseres  Vateriande.s  an  den 
weltwirtschaftlichen  Bestrebungen  in 
allen  Gebieten  der  Erde  erstehen  uns 
neue  erzieherische  Pflichten  für  unser 
Volk.  80  wird  e»  immer  mehr  als  ein 
Mangel  empftiaden,  dab  wir  auf  unseren 
Tnivernitäten  der  Lehrstühle  für  Völker- 
kunde entbehren  und  die  für  Geographie 
in  ihrer  Zahl  für  die  ihr  neu  gestellten 
Angaben  nicht  mehr  ausreichen.  Zur 
sachpcniürsen  Vervvaltunp  und  Bewirt- 
schaftung der  (icbi(;te,  die  wir  in  unsere 
koloniale  Axbeitssphüre  und  in  unseren 
überseeischen  Verkehr  hineinziehen.  Im- 
dürfen  wir  der  ricl3tif»en  Erkenntuid  der 
Sitten,  Gebräuche,  Gewohnheiten,  Denk- 
weise und  Kulturentwickelung  der  VSlker, 
mit  denen  wir  in  Berühnin«?  kommen, 
sowie  der  eingehendsten  Kenntnis  der 
F/rdoberfläche  und  des  Erdinnem;  und  es 
sind  somit  besonders  die  moderne  ethno- 
logische und  die  geographische  Wissen- 
schaft, die  uns  die  für  unsere  Auigaben  | 
grundlegenden  Kenntnisse  Termitteln. 
Sie  sind  die  WiHsen>chciftcn ,  wi  lrhc  die  j 
innigste  «ind  lebendigste  Küliiun-,'  haben 
mit  unserer  neuesten  Entwickelung^epoche  , 
auf  flberseeiscbem  Gebiet.  Ebenso  wird  | 
es  als  ein  bedenklicher  Mangel  empfunden, ' 
Uai<>  in   unserem  System  des  höheren! 


Unterrichts  der  Geographie  der  nötige 
Raum  versagt  ist.  Um  daher  unserer 
heranwadisenden  Generation,  welcher  der 
Ausbau  von  ,, Deutschland  über  See"  zu- 
fallt, die  Möglichkeit  <ler  für  diese  grofsen 
Aufgaben  benfltigten,  gründlichen  wissen- 
schaftlichen Vorbildung  zu  Hchaffon,  er- 
achtet es  der  Vorstand  der  Deutscheu 
Kolouialgesellschaft  für  ein  dringendes 
Bedflrftais,  neben  der  Vermehrung  von 
Lehrstühlen  der  Geographie  besonders 
Lehrstühle  für  die  Völkerkunde  auf  unseren 
deutschen  Universitäten,  technischen  und 
Handelshochschulen  zu  schall'en  sowie 
namentlich  dem  L'ntcrricht  in  Geo^n-aphie 
und  Völkerkunde  auf  den  vorbereitenden 
höheren  Lehranstalten  einen  gröfseren 
Spielraum  /u  gewähren.  Das  Präsidium 
wird  ersucht,  den  Ilegieningen  sämtlicher 
Bundesstaaten  diese  Resolution  zur  Kennt- 
nis SU  bringen  und  die  Verwirklichung 
der  in  ihr  ausgesprochenen  Wünsclic  mit 
allen  ihr  zu  Gebote  stehenden  Mitteln 
anzustreben. 

*  Einer  Übersieht  der  geographi- 
schen Vorlesungen  an  den  Hoch- 
schulen Schwedens  im  Ymer  IbUS, 
S.  838,  ist  zu  entnehmen,  daA  unsere 
Wissenschaft  an  der  Gßteborger  Hoch- 
schule nunmehr  durch  Docent  Dr  Rudolf 
Kjelltiu,  den  Verfasser  einer  von  Katzel- 
sdien  Prüisipien  ausgehenden  wertvollen 
Studie  über  die  politischen  Grenzen 
Schwedens,  vertreten  ist.  In  Lund  wirkt 
bekanntlich  seit  mehreren  Jahren  Prof. 
H.  H.  von  Schwerin,  in  Upsala  Dozent 
J.  E.  Ny  ström  Ferner  hielten  im  Winter- 
semester geographische  Kollegien  in  (>tock- 
hohn  der  Areh&olog  Prot  Hontelius,  in 
Upsala  die  Geologen  Dooent  K.  Ahlenius 
und  Prof.  Högbom.  S. 

BeltMhrlftau 

♦  Unter  dem  Titel  „Koloniale  Zeit- 
schrift" erHcheint  vom  1.  Januar  IKOO 
monatlich  zweimal  im  Verlage  des  Biblio- 
graphischen Instituts  zu  Leipzig  eine  neue 
Zeitsrhrift.  als  deren  Heraus<^i'hcr  Dr  Hans 
W' agner  in  Berlin-Charlotteuüurg  zeichnet. 
Wie  die  Yerlagshandlung  mitteilt,  soll 
das  neue  Oigan  die  nationale  Politik  in 
auswärtigen  und  kolonialen  Din<ren 
stützen  und,  vollkommen  unabhängig, 
eine  mafsvolle  Kritik  ankolonialpolitisciien 
Vorgätigen  vom  kolonialfireundlicheu 
Standpunkt  aus  ausflben. 
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B  fidierbesprechungen. 


*  Am  12.  Dezember  starb  in  Wien  der  die  (iuilugcbiete  südlich  von  Harar  bis 
AfHkafoncher  Prof.  Dr.  Ph.  P»iiHtRchk«.  I  Bia  Worsl^  vor.  Aolber  caUreichen  Auf- 
Er  war  am  24.  Sfptfiiiber  1«54  zu  In  r  siltzrn  veröffenilichte  Paulitfichke:  „Din 
makowiU  in  Mähren  geboren,  ^tmlierte  geographische  Elfonchung  des  afrika- 
in Graz  und  Wien  Geogrupli!«',  S^irach- |  niflchen  Kontinents  von  den  Uteiten 
und  NaturwiiBenichaften,  wurde  1876  ,  Zeiten  bi»  uuf  uuHcro  Tage'';  „Die  Afrika- 
Lehrer  am  OyninaHium  zu  Znaim.  Ihmo  Litteratnr  in  der  Zeit  von  1500  ^1700 
i'rofeMor  am  Uernalser  iStaat«gymna8ium  n.  C  hr.";  „Die  geographische  Erforschung 
und  1889  Privatdoient  an  der  UniT«rritftt  I  der  Adalllnder  und  Haran  in  Ostafirika*'; 
SQ  Wien.  Nachdem  Paulit«chke  fa>i  <!•  n  ..Die  Sudanländer  nach  dem  gegenwärtigen 
ganzen  pnrnjiäifili«'n  Kontinent  Ix  rciKt  J^Uiude  der  Kenutniß'-;  „Beitrüge  zur 
hatte,  unttruaiuu  er  vornehmlii  l»  zu  ethno-  Ethnographie  und  Anthropologie  der 
logischen  Zwecken  Forscbmigsreisen  nach  Somal,  Galla  and  Uarari'*;  „Harar, 
Nordostafrika .  isso  »ach  Egypten  und  ForschiingHreipe  nach  den  Somal-  \ind 
Nubien,  1»»4  und  l»aü  mit  v.  üardegger  Qallaläudern  Oatafrikas";  „Die  Wande- 
nach  den  Somal-  und  Gallalftndem  von ,  rangen  der  Oromo  oder  Galla  Ostafrikas**; 
Harar  und  drang  ab  erster  Europäer  in ;  MEtimograpfaie  Nordafrikas". 


BieherbeBpfeehingmi. 


üarnler,  Christian,  Methode  de  trau- 
scription    rationelle    g^n^rale  des 

nom»  geographiques,  tt'appliquant  ä 
toute»  le«  ^criturea  usit^es  dauH  le 
monde.  Paria,  £.  Leroux,  189U. 
Dieser  stattüidie  Quartant  bietet  einen 
sehr  beachtenswerten  Verbuch  dar.  das 
schwierige  Problem  einer  universellen 
ümsehreibung  geogra{)hi8dier  Nunen 
behufs  ilires  leichten  VerstilndniaBeB 
für  jede  Nation  zu  liist  n  Die  Arbeit 
ist  durch  die  Verhandlung  über  den 
Gegenstand  anf  dem  Londoner  inter- 
nationalen  Geo^rraphenkongrers  angeregt 
worden,  hat  den  Volnej-Preia  des  In- 
Htitut  de  France  erhalten,  und  ihr  Ver- 
fa»<ser  wünschte  sehnsüchtig,  sie  dem 
HerliinT  K^mpefs  votle^'en  zu  können. 
Da  ratite  ihn  im  Alter  von  erbt  26  Jahren 
der  Tod  im  Herbat  1898  dahin. 

Das  Werk,  auf  daa  auch  die  Aufinerk- 
sarokeit  des  VIT.  internationalen  Geogra- 
phenkongresses  hingelenkt  wurde,  birgt 
dvrehans  beachtenswerte  VoncfaU^.  In 
wei(t»^sten  rnifantr  werden  «ilmtliche  Lite- 
ratursprachen der  lieihe  nach  auf  den 
Lautwert  ihrer  Schriftaeiehen  geprüft  (die 
ostasiatischen  und  diesahlreichen indischen 
nicht  ausgeschlossen'/,  und  regelmäPsig 
wird  sodann  in  eiuer  kurzen  Übersichts- 
tafel jedem  Schriftaeiehen  dvr  betreffenden 
Spruche  dasjenige  der  „T.  R.  6."  (tran> 
scription  rationelle  gent-rale)  beigefilgt. 
Gamier's  T,  H   G.  ist,  kurz  gesagt, 


ein  verbessertes  Staudaid  Alphabet,  wie 
es  Lepsins  schuf.    Ganii«r  girg  nicht 

von  diesem  aus,  im  Gegenteil,  er  machte 
«ich  abhichtlich  mit  ihm  erst  Itekannt, 
nachdem  er  sein  eignes  System  ersonnen. 
Kr  tbut  zwar  Lepsius  unrecht,  wenn  er 
Itehaiiptet.  dessen  Standard  Aljdialiet  nei 
schon  durch  den  Mil'serfolg  gerichtet, 
dam  anCMr  einigen  englischen  Missionaren 
habe  es  kein  Mersch  benutst.  Das  ist 
keinefiwegp  der  Fall.  .Aber  man  muf» 
zugeben,  dafs  Garuier's  T.  R.  G.  weit 
gefälligere  und  einfachere  Zeichen  dar- 
bietet 'unter  Vermeidung  der  mitten  in 
lauter  lat-einischen  Typen  sich  hüfslich 
ausnehmenden  9  und  %  ^ow'ie  der  all- 
zu sonderbaren  diakritischen  Symbolei 
nnd  doili  zum  niinde.'<ten  das  (ileiche 
erzielt.  Lobenswert  dünkt  auch  die  Be- 
vonrogung  deutscher  Buchstaben,  wo  sie 
den  Klang  einfacher  und  weniger  mifs- 
verständlich  andeuten  als  die  französischen: 
so  schreibt  Garnier  u,  ä,  ö,  ü  statt  ou, 
ai,  en,  u.  Freilich  son  Bestreben,  eine 
Transkription  zu  erfinden,  die  aufser  dem 
lüang  des  Namens  auch  „nach  Möglichkeil'' 
dessen  Sdireibung  in  nationaler  Form 
wiedergäbe,  konnte  in  letsterer  Beziehung 
der  Natur  der  Sache  nach  nicht  viel 
Erfolg  haben.  Der  V'erfasser  giebt  selbst 
zu,  dab  der  Stadtname  H^si^res  z.  B 
in  ganz  lautgerechter  Umschreibung  nicht 
erkennen  lasse,  ob  er  Mt'zit-res.  Maiziere. 
Meziaire  oder  noch  anders  zu  schreiben 
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«ei.  Jeder  geognphiacbü  Name  HoUle 
eben  deahalb  beim  enten  Erwllhnen  im 
Sehnlbach  oder  in  der  Keit^eHchilderuii^ 
neben  «einem  Schriftbild  in  nationaler 
Schreibung  (fallb  er  einer  Kultursprache 
angehört)  in  Klammeni  tein  deafliehea 
Lauil>ild  zur  Seite  liabeu ,  nicht  ohne 
Accent.  Wie  leicht  i>t  nebon  Chihuahua 
ein  „(tschiwawaj"  gedruckt,  und  wie 
nfiUUch  wirkt  das!  Kircbhoff 

ReinbertXy  Dr.       Geudäsie.  Einfüh- 
nmg  in  die  wesentliebsten  Aufgaben 
der  Erdmessnng  und  der  Landegver- 
mefsnnff.  SammlungGöschen.  Nr.  102. 
17*J  ä.  imd  66  Abbildungen.  Leipzig, 
OOechen  1899.  Preis  geb.  X.  —.80. 
In  knappster  Umgrenzung  des  Stofles, 
ganz  im  Sinne  aller  andern  Rändcheu 
der  verdienstvollen  .Sammlung  Göschen, 
bUt  das  empfehlenswerte  Büchlein,  was 
e»  ver»pricht:   Eh  jyiflit  ciiu'  klare  und 
übersichtliche  Einführung  iu  die  Gedaukeu- 
günge,  BeobachtnngB-,  Heb-  und  Beeben- 
verfiihren  der  Erd-  und  LandesvermesHun;^. 
Dom  mathematisch  Geschulten,  der  Hel- 
mert und  Jordan  studiert  bat  oder  durch- 
arbeiten kann,  wird  ei  nichts  Nenes  bie- 
ten kSnnen.    Das  ist  auch  nicht  die  Ab- 
sicht de«  Verfassers.    Wer  aber  mit  den 
aus  der  Schule  herübergeretteten  Mitteln 
der  Elementarmatbemntik  sich  eine  sach- 
^^enirifse   Vor}»tellun<jf    von    dem  maehen 
will,  was  Aufgabe  und  Ziel  des  höheren 
Yermewuimsweseu«  mid  insbesontoe  ancb 
der  internationalen  Rrdmesenngskmnmis- 
sion  ist,  der  wird  das  gut  disponierte  und 
geschriebene  Büchlein  mit  Befriedigung 
und  Erfolg  in  Rat  neben  kOnnen. 

Wir  lernen  die  Orundaufgaben  der 
Erdmesnung  und  die  geodiltischen  Be- 
stimmungsmethoden ,  insbesondere  die 
Gradmeuangsarbeiten  kennen,  sodann  Ein- 
richtung und  (M'l)rauch  der  hauptsilch- 
lichsteu  geodätischen  Instrumente,  daurun- 
ter  in  erster  BeQie  den  Theodolit,  weiter- 
hin  an  dem  Beisinel  der  i'stj>rettbisehen 
«iraclinessun^  die  exakten  (ira<lme88nnps- 
triangulierungen  zur  Bestimmung  derErd- 
dtmmsionen,  nnd  endlich  das  Wesen  der 
Landesvermessung  und  Kartenaufnahme. 
Ein  letzte«  Kapitel  über  Niveauflilche, 
Sphäroid.  Geoid  und  die  hierher  gehörigen 
Messungen  der  Lotabweichimgen  und  der 
Schwere  liriiiirf  «lio  klaren  und  übersicht- 
lichen Darlegungen  zu  wertvollem  Ab- 
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Bchlul's.  Das  Büchlein  sei,  beaouders  auch 
in  Bfleksidifc  anf  eeineä  nnveiigleieyieh 
'  billigen  Frais,  bestens  empfohlen. 

L.  Kenmann. 

F«tkOTA«k,    Johann,    Die  Erdge- 
schichte N  i  e  d  c  r  -  Ö  s  t  e  r  r  e  i  c  h  s 
VIII  u.  343  S.  mit  122  Abb,  im  Text 
und  einer  geologischen  Übersichts- 
karte. Wien,  Hartleben,  1899. 
Geleitet  von  dein  Hestrelien.  «.'enln^nsche 
Kenntnisse  über  Nieder-üsterreich  einem 
weiteren  Kreise  zuj^ilnglich  zu  machen, 

schildert  Verf.  zunäclint  die  Entwickelnng 
des  Wiener  Beckens  und  jj^iebt  dann  von 
den  jüngeren  zu  den  älteren  fortschreitend 
eine  sangehendera  Darstellnng  der  in 
Niederösterreich  auftretenden  Schicht 
glieder.  Kr  knüpft  dabei  zwar  an  <lie  besten 
vorliegenden  Arbeiten  an,  hat  aber  nicht 
berflcksiditigt,  dab  dieselben  mehrfach 
vrr  ilfi  t  und  durch  neuere  Untersuchungen 
gekgeutlich  überholt  worden  sind.  Die 
beigefügte  geologische  Karte  l;8t5000 
ist  im  wesentlichen  eine  vergröfserte 
Kopie  der  v.  Hauer'schen  1  :  r)7«5  000  mit 
Eintragungen  der  Thermen-  undErdbeben- 
linien  nneh  Snefs.  Penck. 

Meyer's  Keisebücher:  Deutsche  Al- 
pen 8.  Teil:  Wien,  Ober-  und  Nieder- 
österreich, Salzburg  und  Salzkammer- 
gut, Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Kro- 
atien und  Istrieu.    4.  Aufl.  12^  XII 
n.  846  8.  19  K.,  6  Fl.,  8  Fan.  Leipsig 
u.  Wien,  Biblio^T  Institut.  1899.  — 
Der  dritte  Bund  tles  vorzüglichen  Wer- 
kes behandelt  die  am  wenigsten  von  Heichs- 
dentschen  anfgeeachten  Teile  der  0ater> 
reichiöchen  .\lpen     Kr  erlebte  daher  bis 
jetzt  die  wenigsten  Auflagen,  und  die 
Aufgabe  einer  Neubearbeitung  erfordert 
bei  ihm  viel  weitergehende  Korrekturen 
und  Kinitrnlarheiteii .  uI■^  liei  den  öfters 
in  neuer  Aullage  wiederkehrenden  übrigen 
Binden.   So  mag  es  sich  erUftien,  dafs 
gerade  in  diesem  Bande  noch  manchmal 
VenilteteH  neben  Neuem  und  Neuestem 
stehen  geblieben  ist.   Speziell  der  einlei- 
tende Abschnitt  8ber  Wien  l&Tst  die  nötige 
Sorgfalt    nicht    ülterall   erkennen  Tiid 
auch  die  Kritik,  die  im  Vorworte  an  dem 
„mangelhaften"   Führerwesen   der  Östli- 
cheren Alpenteile  gefibt  wird,  nuds  in  SO 
allf^'eniehi'  r  Kassnng  enti^chieden  als  ver- 
altet bezeichnet  werdeu.   So  erleidet  das 
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Lob,  das  uiau  dem  überaus  inhaltrcicben 
und  zumeift  der  Erprobnag  rtandhalteiiden 
Reiftehandbach  loUeii  moift,  eine  gewiaae 
Einichiftnkuiig. 

Nicbt  als  eine  solebe,  tondern  lediglich 
als  einen  Ajinell  an  den  j^eHunden  Sinn  der 
alj)ini«tiHchen  Autoren,  deren  SchreiViweiso 
ja  die  Küisebücber  folgen  müssen,  möge 
man  es  ansehen,  wenn  ich  gegen  die  aucb 
in  dieses  Bneh  eingedrungene  MilVf«iiii 
„daeTodtengebirnt"'  i fürdat»,.Atif8t'«  rtoilte 
Gebirge")  Verwahrung  einlege.  Die»e  ilils- 
form,  wie  so  manche  andie,  iafc  nidit  ein» 
mal  Bpracbüblirh.  sie  wirdbloTs  auf  schrift- 
stellerischem Wege  verbreitet.  Sieger. 

Deecke,  W.,  ItuHen.    (Bibliothek  der 
Länderkunde,  horauageg.Ton  A.  Kirch- 
hoff und  11.  Fitzner,  HI-IV.;  XU, 
6U  8.  mit  97  YoUbfldem.  8  Voltkarten, 
2  vierfarbigen  Stadtplänen.  1  sieben- 
farbigen  geolog.  Karte  und  1  Cbcrs.- 
Karte  von  Italien.    Berlin,  Alfred 
Schall  (1899).   Kart.  JL  IS.—. 
Kein  Lan<l   der  Erde,  Italien  selbst 
nicht,  kann  sich  rühmen,  über  die  mitt«lt»te 
der  Hittdmeerbalbinteln,  den  Herrscher- 
Sita  des  römischen  Weltreiches  und  der 
römischen  Kirclie.  in  den  jüngsten  Jahr- 
zehnten 80  viel  HelbHtUudige  Gesamtdar- 
Btellnngm  hervorgebracht  an  haben,  wie 
die  deutsche  Geldirtenwelt  sie  aufireist. 
Den  ausgezeichneten  Werken  von  Nissen 
and  Theobald  Fischer  kann  der  vorliegende 
stattliche  Band  dee  Ghreifswalder  Geo- 
logen allerdinfjs  an  stren^'er  Methode,  an 
lic^bewul'ster  Beschränkung  auf  die  Lan- 
desnatnr  nnd  ihre  Wirkungen,  an  Festig- 
keit und  Ordnung  dt  -  iiuu  len  Zusanimen- 
h>iii^'e(4  sich  nicht  vergleichen     Er  bi-billt 
nicht   so   unverwandt   die  Forderungen 
einer  sorgsam  abgewogenen,  proportio- 
nalen   Darstellung   im    Auge  nnd  ver- 
lUhrt  oft  gegenüber  der  FflUe  des  an- 
siehenden Stoffes  frei  answ&hlend  nach 
subjektiver    Neigung    und    nadi  dem 
Wunsche,   dir  ei'i.'-eiieii   Krraliriinfjen  zur 
Geltung  zu  bringen.     Aber  gönnt  man 
einmal  dem  Darsteller  diese  Freiheit 
und  fordert  von  ihm  nicht  mehr,  ala  er 
bieten  will,  so  wird  man  auch  mit  Nutzen 
und  oft  mit  Genufs  seiner  Führung  folgen. 

Das  Wort  fahrt  ein  vertrauter  Kenner 
des  Landes,  ein  'Icolop,  tler  perade  min-  ' 
der  häutig  besuchte  Teile  Italiens  durch-  I 
wandert  nnd  ^mente  et  maJleo^'  den  Ge- , 


birgsbau  dieses  an  fesselnden  Natur- 
erscheinungen reichen  Gebietes  dwvbgear* 

beitet  hat  .Auch  nach  der  mfivt(>rhaften 
Darstellung  Fischer's,  die  neben  l'enck's 
Niederlanden  vidleidit  den  best«!  Teil 
des  grofsen  Sammelwerkes  bildet,  in  das 

wie   einpefupt   it»t,   war  Raum  für  ein»? 
neue  dem  »Standpunkte  der  heutigen  For- 
sehtmg  entsprechende  Gesamtflbersieht 
des  KeliefH  und  des  Oobirgsbaus  Italiens. 
Üafs  dem  Geologen  nicht  genau  dioKelben 
GesichtMpunkte   leitend  sind  bei  dieser 
An^be  wie  dem  Geographen,  ist  an 
diesem  Beisj)iel  recht  put  zu  sehen,  ohne 
dafs  daraus  unmittelbar  ein  Zweifel  gegen 
die  Berechtigung  der  einen  Darstellung 
sich  ergiebt.    Hint«r  diesem  den  eigenen 
Forschungen  de»  Verf  entwachsenen  Ab- 
schnitt (21 — 78)  stehen  an  originalem  Wert 
nnd  Grflndlichkeit  der  Arbeit  die  anderen 
Kapitel  der  Landesnatur  unverkennbar 
etwas  zunick.    Das  gilt  namentlich  vom 
Klima,  dem  gerade  gegenwärtig  eine  neue 
monographische  Behandltmg  mit  grfind« 
lieber  kritischer  Durcharbeitung  des  recht 
angeschwollenen  Beobachtungsstoffes  zu 
wfbuehen  wftre.  Tidleicht  deshalb,  weü 
sie  nicht  nebenher,  zumal  von  einem  Fach- 
mann   auf  anderem   Gebiete  zu  leisten 
war,  iüt  dieser  Teil  besouders  knapp  und 
wenig  eindringend  ansgeMlen.   In  an- 
deren, der  eigenen  Arbeit  des  Verf.  fem 
liegenden  (iebieten  berührt  wohlthuend 
die   frische   Betonung   der  persönlichen 
Kindrücke,  so  in  der  Physiognomik  des 
Pflanzenlebens.    Dieser  Zug  des  Buches, 
nicht  erlesen  und  ersonnen,  sondern  er- 
lebt sn  sein,  giebt  -  --  jenseits  der  (Fren- 
zen der  geographischen  Schilderung; 
namentlich  dem  ungeschminkten  ("liarak- 
terbilde  des  Volkes  eine  fesselnde  Kraft 
nnd  beiengt,  dafs  der  Yerf.  sein  Hen 
nicht  an  die  Steine  gehängt,  sondern  offe- 
nen Auges  und  muntern  Sinnes  Nutzen 
gezogen  hat  von  der  nicht  den  flüchtigen 
Städte-  und  Museumsbeeuchem,  sondern 
nur  cleni  Wanderer  gebotenen  Gelegenheit, 
dem  \'ulkc  ins  Auge  imd  oft  ins  Herz  zu 
sehen.  Dabei  fehlt  es  dem  Knitnrbflde 
des  Landes  nicht   an  Durchblicken  in 
ferne  Verganpfnlit-it,  ilie  den  anregenden 
und  den  Gesichtskreis  erweiternden  Kin- 
flnb  des  wertvollen  Reis^fAhrten,  des 
in   die    .Xltertunisforschting    tief  einge- 
drungenen Vaters,  verraten. 

•Auf  des  Verfasser.s  spezielles  Stadien- 
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fUd  führt  die  Besprechung  der  nutzbaren  i 
MinenOiea  (178—195)  cnrflck,  welche  die  { 

DttSieUimg  der  Erzeugnisse  erötruet  Aber 
auch  in  die  anderen  Quellen  dew  Wirt- 
scbat'tHiebeuä  wirl't  der  Verfasser  kennt- 1 
niirdelie  Blicke.    Weiter  noeh  ab  hieri 
überschreitet   der  Verfasser  die  Grenzen 
der  Landeskunde,  wenn  er  lebendig  und 
oft  Ton  den  Ergebnissen  eigener  Beobach- 
tung geleitet,  die  staatlichen  Einrich- 
tungen (-261^ — 31fi),  das  freist i^'e  Leben  in 
Kirche,  Kunat,  Sprache  und  Wisaeuschaft 
(S16— S6S)  in  den  Breis  seiner  D»nteUnng 
lieht.  Hierin  spricht  sich  besonders  deut- 
lich de«  Verfassers  Absicht  aus,  nicht  in 
erster  Läuie  für  die  Bedürfnisse  der  wissen- 
•ehaftlichen  Geographie,  sondern  tdt  die 
weitaus  zahlreichereu  Scharen  der  Gebil- 
deten zu  sorgen,  welche  zu  einer  bespe- 
rischen  Fahrt  sich  rüsten  und  für  die  Auf- 
fassang  von  Land  und  Leuten  eine  den 
R«'isopenurs  und   den  geistigen  Gewinn 
nach  jeder  nur  denkbaren  Richtung  er- 
höhende Torbereitoagmchen.  Dieecharfe 
wd  unbefangene  Beobachtungsgabe  des 
in  Italien  sichtlich  gut  bewanderten  Ver- 
fasser» ist  sicherlich  geeignet,  auch  audere 
sehen  bu  lehren. 

Diese  Vielseitigkeit  des  Interesses  giebi 
unstreitig  auch  der  Monographie  der  ein- 
seinen Landschaften  (866 —  613)  einen 
etwa«  bunten  Anstrich.  Aber  anch  hier 
liepegnen  lebendige,  von  eigener  An- 
schauung getragene  Schilderungen,  aus 
denen  selbst  der,  welcher  Italien  riemlich 
gut  zu  kennen  glaubt,  gern  manche  Be- 
lehning  schöpfen  wird.  Dafp  hierbei,  wie 
schon  im  Naturbilde  Oberitaliens  volk- 
reiche Knltailandschaften  minder  ein- 
gehend  berücksichtigt  werden  als  die 
Halbinsel,  liegt  in  dem  Charakter  des 
Werkes  begründet,  dessen  Stärke  nicht 
in  derOleichmlirsigkeit  der  Ausarbeitung, 
sondern  in  der  frisdien  Aut'tussnng  nnd 
lebhaften  Wiedergabe  der  eigenen  Eiu- 
drflcke  'nnd  Stadien  des  Teifoaaers  la 
suchen  ist.  Sicher  werden  diesem  Buche 
dankbare  Leier  nicht  fehlen. 

J.  Partsch. 

JSger,  M.,  Kine  OricTitreine.  Mit 
4  Vollbildern  und  3  Illuatr.  im  Text. 
Sehwftbiflch  Oül,  Oerman's  Verlag. 

Der  Verfasser,  praktincher  Arzt  in 
Schwübisob  Hall,  hat  im  Herlist  1K97 
eine  Reise  nach  Uuterügjptcu,  ruiUstina, 


Athen  und  Konatantinopel  unternommen, 
wobei  er  nidit  von  der  Tonriatensfcrahe 

abwich;  in  Palästina  benutzte  er  die 
Eisenbalin  von  Jafa  nach  JeniRalem  nnd 
machte  von  dort  den  Abstecher  nach  der 
StUle  des  alten  Jericho  und  dem  toten 
Meer.  Kr  schildert  im  vorliegenden 
Heftchen  anspruchslos,  aber  anschaulich 
die  unterwegs  empfangenen  Eindrücke 
der  Natur  wie  des  Völkerlebens.  „Alles 
Lehrhafte"  hat  er  absiehtlich  ausge- 
schlossen. Wo  er  einmal  eine  Höheu- 
angabe  eiufliebt,  geschieht  das  leider 
in  Form  eines Mifsgritf es;  er  giebt  nilmlich 
an,  man  stehe  auf  dem  Ölberi:  l'iOü  FuTs 
über  dem  toten  Meer,  meinte  aber  statt 
Fttfs  offenbar  Meter.  Kirehhoff. 

Karte  der  Philippinen.  (In  zwei 
Sektionen:  nördliches  nnd  «fldliches 
Blatt.l  Nach  den  neue8t<.'n  und 
besten  Quellen  bearbeitet.  Mafsstab 
1  :  2  500000.  Mit  einem  Plane  der 
Stadt  Manila  im  Mafsstob  1  :  90000. 
Wien ,  Pest ,  Leipiig,  A.  HarUeben'i 
Verlag  i  l898). 

Diese  Karte  ist  im  Grunde  genommen 
nichts  anderes  als  eine  vergrO(i»erte  Aus- 
gabe jener,  welche  sich  im  Rrgänzungs- 
hefte  Nr.  67  von  Petermann 's  Mitteilungen 
findet.  Aufser  durch  die  Vergröfserung 
untersehstdet  sich  diese  Karte  von  ihrer 
Vorluge  nur  dadurch ,  dafs  der  hypothe- 
tische SSee,  der  im  zentralen  Teile  von 
Mindanao  gedacht  wurde,  verschwunden 
und  der  Lauf  des  Rio  Grande  de 
Mindanao  oder  Pulangui  richtig  ge- 
zeichnet wurde.  Die  wichtigsten  Fehler 
sind;  1.  Auf  Luzon:  Es  fehlen  die  neuen 
Provinzen:  Apayao,  Itaves,  Quiangan  und 
audere,  welche  im  Norden  Luzons  ins- 
besondere von  dem  vielgenannten  General- 
kapitiln  ViTeyler  gescha£Pen  worden  sind. 
Desgleichen  vcrmifst  man  die  P^iscnbahn- 
liuie,  welche  Mauila  mit  Dagupan  ver- 
bindet; letatgenannter  Ort,  heute  der 
wichtigste  am  Golfe  von  Lingayen,  fehlt 
übrigens,  wie  die  nicht  erst  durch  den 
letztgenannten  Krieg  zur  Bedeutung 
gelangten  Pneblos  Los  Angeles,  San 
Miguel  de  Mayumo  und  Antipolo.  der 
gröl'ste  und  wichtigste  Wallfalürteort  der 
Philiitpinen.  Es  fehlt  weiter  der  bos- 
hafteste and  für  Manila  verhSngnbvollste 
aller  philijipiiüschen  Vulkane,  nämlich 
der  Vulkan  vou  Taul.    2.  Auf  Punay 
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fehlt  der  Üincboftiitz  Juro  uder  ilaro.  1  lic-buag  dieser  ücbüneii  unJ  6ehr  sorgtul- 
S.  NegvM  serfiel  svletst  in  die  Provinzen  |  tig  an«getrlMiteteii  Karte  auf  dem  Fofs 

j,'i'folpt.  Das  iinsrhnlich  f^rdPsi'  Hlatt 
bringt  aulhcr  einer  rberaichtakurte  der 


Nff^rDs  Occifb'ntal  und  Ni'gros  Oriental, 
letzteres  umfafst  auch  die  Comandancia 

oder  «len  Distrikt  Escalante.  4.  Die  Insel  j  ganzen  Samoagrnppe  Darntellungen  det 
Siquijor  gehört  nicht  mehr  zur  Proviiiz  größten,  nun  deutschen  ln»el  der  Gruppe 


Hohol.  ')  Auf  Palauan  hätte  dieUrfn/ 
linie,  die  dem  „Grate''  der  In«el  lolgt. 


Savaii  niit  farbiger  Angabe  drr  Pflan- 
zunggareale;  uebot  den  kleinen  Amerika 


wegfUIen  mfissen,  wenn  der  Antor  neuen  >  nnn  n  eigen  gewordenen  flstlicheo  Ei> 


Quellen  gefolgt  wire,  denn 
okkupierten  schon  18«3  «Ii» 


die  Spanier 
W»'stküsit«' 


lanilen,  im  fünfmal  gröfsercn  Hafsstab 
1  :  l(M)(iO(r  eine  tn  rtliche  Karte  von  Upolu, 


jener  Insel.  Puerto  Priucesa  liegt  in  der  «1er  zweitgrölViten  und  uns  wegen  der  über- 
Bai  Ton  Ynahlt.   6.  Die  Intel  Kagajan  |  wiegend  in  deatechem  Eigentum  befind- 

Silin  fiillt  nicht  in  di<"  'Jn-n/cii  vfui  liehen  grofsen  Pflaiizuii^'rn  am  meisten 
liriti><  h  Homeo,  sondern  gehurt  zu  den  interessierenden  Samcaint^eli  gleichfalls  mit 
Philippinen:  der  Datto  (Fürst)  der  Intel '  Angabe  der  Pflanzungsareale.  aufserdeBi 


erkannt»'  die  < 'licrlioheit  Spaniens  an. 
7.  Auf  Sulu  ist  Hcducto  Alfons,,  XIl. 


der  sämtlichen  Ortschaften  und  Missions- 

stati'iiK'u  ,  sodann  norh  eini'  Rt  ilii'  von 


zu  streichen,  denn  dieser  Name  kommt  Nebenkarten:  Pläne  von  Apia  und  unse- 
nnnmehr  nur  einer  der  Befestigningen  ( rer  Marinestation  Salnafata  auf  Upoln  (in 


JohVs  zu.  8.  Auf  Hindanao:  Es  fehlt 
«ler  MeerVmsen  von  Oingooy ;  der  Lauf  des 


1  :  .')()0()o  .  Darstellung  tler  von  Deutsch- 
land an  England  altgetretenen  Salonumi'n 


Kio  Agüsan  ist  zu  kiuz,  er  entspringt  ChoiTeul  und  Isabel,  ein  übersichtiskart- 


viel  Bfidliclier.  Der  Lanao-See  wird  nicht 
durch  den  Rio  THf»an  sondern  durch  den 
Kio  Agus  entwässert.  Der  Isthmus, 
welcher  die  Bai  von  Balete-Pnjaga  von 

dem  Meerbusen  von  Davao  trennt ,  ist  um 
die  Hälfte  sthmäli  r.  als  auf  der  vor- 
liegenden Karte.  Vollständig  veraltet  ist 
die  politiiche  Einteilung  der  Insel.  Zn 

dem  llegleittexte  habe  ich  nichts  anderes 


eben  der  dentaehen  Schntsgebiete  in  der 

Südsee  flberhaupt  nach  dem  gegenwar- 
tigen üe^iitzstand  und  ein  solche»  über 
das  bisherige  „neutrale  Gebiet**  iTonga- 
und  Samoa- Archipel  I  nach  seiner  nun- 
mehrigen Verteilung  an  Deutsc  hland.  Eng- 
land, die  Vereinigten  Staaten  mit  der 
britisehenFidscbigmppeznrSette.  Wamm 
dem  Namen  Fidschiinseln  in  fetterer  Schrift 


beizufügen,  als  dafs  es  nicht  die  spanischen  i  (also  offenbar  als  empfehlenswerter  für 
Mestizen  sind,  welche  die  führende  Kolle 
in  politischer,  wie  wirtschaftlicher  Be- 
ziehung im  Archipel  inne  haben,  sntuiiTn 


den  Gebrauch  seitens  der  Deutschen) 
„Witt-Inaeln**  vorangestellt  wurde,  ist  aller- 

diii''s  nicht  recht  verstündlirh :  wir  sollten 


die  chinesischeu  Mestizen ,  d.  h.  die  :Sohne  i  doch  froh  sein ,  dai's  wir  seit  der  eug- 
chinenscher    Vftter    und    eingebomer  liscben  Beritasergreiftang  m  Oonsten  von 


Mütter.  Dieee  chinesischen  Mestizen  ver^ 
treten  al»er  merkwiirdiger  Weise  nicht 
den  Asiatismus,  sondern  sind  die  Trüger 


Fidschi  (oder  nach  englischer  Schreibung 
Fijif  die  früluTc  lii>tiLr»'  Z\vfinaniigk»Mt 
fflr  eine  und  dieselbe  Inselgruppe  losge- 


der  „eurofAischen  Gesinnung^V  wenn  ich  worden  sind;  obendrein  mOfste  die  ftcbrei- 


niirh  so  ausdnlcken  darf.  Die  drei  dem 
Umschlage  eingedruckten  Bilder  sind 
charakteristisch  und  deshalb,  trotz  der 
rohen  AutfBhmng,  gut. 

F.  Blumentritt. 


buug  ..Witi"  folgerecht  auch  die  Sehrei- 
bung ,,Sawaii"'  nach  sieh  ziehen.  Sonst 
ist  Inhalt  und  technische  Ausführung  der 
Karten  tadellos.  Der  hier  zum  erstenmal 
trcnati  <,'e:.j(>})ciifMi  Darstellung  dcr'inind- 
I  besitzverhältnisse  der  verschiedenen  Ge- 
iMghABS,  Panl,  Spezialkarte  der  {  nellschaften  liegt  n.  a.  die  Benutzung  der 


Sam 0  a  i  II  s  p  1  n  nebst  Übersicht  der 
Yeribiderungen  der  liesitzverhftltnisse 
in  der  Südsee  nach  dem  neuen  deutsch- 
englischen Abkommen.    Mit  statisti- 

scht-n  Hc^'l  fit  Worten.  Preis  1.  — . 
Der  für  uns  Deutsche  so  erfreulichen 


Kataateranfiiahmen  des  Ii*  Mt/t  -  der  Deut- 
schen Südsee-Handels-  und  Plantagen- 
gesellschaft zu  Grunde. 

Anf  der  Innenseite  deeümsrhlags  findet 

man  aus  besten  Quellen  n-e-i(  hi"i]ifte  Zah- 
lenangaben über  Gn'ifse  und  Vulkszahl 


Lösung  der  Samoairage  ist  die  Verötieut-  ,  der  deutscheu  Südücesehutzgebiete  im  oll- 
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g«B«üien,  deijenigen  von  Dentaeh-Samoa  \ 

Uajidel,  Schiit'ahrt  und  Müsion  aui'  iSuiuou. 

Kirchhoff, 

Sckanlnsland.  Drei  Monate  auf  einer 
KoralleniQHel  ^Lay»au).  104 
Bremen,  Mftz  NttUw  1899. 

Der  Verf.,  Direktor  des  Museums  für 
Natur-,  Völker-  und  HandelskniKlc  in 
Bremen,  hielt  sich  von  Juli  bis  iSept<:mber 
189S  in  enter  Linie  ram  Zwwk  loolo- 
gifleher  rutersuchuugen  auf  der  Tnsel  1 
lii^ean,  einer  der  Jcieineu  unbewohnten 
KoranenraseIn,w«lehe  denHawaii-Archipel 
nach  NNW.  furt:>etzen,  auf.  In  der  vor- 
stehend»'!!  Arlit-it,  dit*  aus  cint'm  Vortrage 
henorgcgungeu  und  dementsprechend  für 
ein  grölserea  PobUknm  beafeimnit  ist,  ent- 
wirft er  ein  sehr  lebensvolles  Bild  von 
diesem  weit  verlassenen  Eiland,  seiner  phy- 
sischen Beschaffenheit,  seiner  Pflanzeu- 
und  Tierwelt.  Beeondera  auafBhrlich  geht 
er  auf  letzter»',  nariientlich  dio  Vr)<_nd\vrlt 
ein,  von  der  wir  viele  interessante  Züge 
erfialiren.  Auch  eine  Reihe  wiMiensehiift- 
Ucher  Fragen,  namentlich  tir'r^'fctp-aphi- 
scher  Natur,  werden  benlhrt.  In  Fiezuff 
auf  die  Entstehung  der  Insel  schliefst  sieb 
der  Verf.  Darwin  an,  indam  er  die  Bildung 
der  Lagune  auf  Seakong  dee  üntergnm- 
dei*  zuriickführt  .  Derselben  »ei  aber  eine 
langsame  Hebung  gefolgt,  sodafs  jetzt  die 
höchsten  Punkte  der  Insel  10  m  über 
Fluthöhe  sich  erheben,  und  die  Lagune 
gänzlich  vnni  Meere  getrennt  ist.  jn 
einem  Anhang  finden  wir  eine  kurze  Be- 
gehreibung dar  anif  der  Insel  Torkommou- 
den  Phanerogamen .  ein  Ver/eichnis  der 
endemischen  Vogelarten,  sowie  der  dort 
regefanSTsig  nistenden  oder  vorflbergehend 
sich  minialtenden,  femer  einige  Angaben 
über  das  Klima  und  manche  andere  inter- 
et^sante  Daten.         K.  Lange nbeck. 

LiBdeBan,    M.,    Die  gegenwärtige 

Eismeerfischerei  und  der  Wal- 
fang. Abhandinngen  dee  Deutschen 

Seefischerei-Vorcinn.  Bd  IV.  gr.  1" 
VII  u.  134  S.  Berlin,  0.  Salle  VüüM. 
JL  8.—. 

Wer  die  Sehwierigkeitea  kennt,  welche 

das  Studium  der  Verbreitung  der  Wale 
darbietet,  wird  seine  Bewunderung  dem 
Werke  Lindeman's  nicht  versagen  kOnnen. 
Jn  ilberaiehtlidier  Weise  finden  wir  den 


iWalilug   wie  die  Jagd  anf  Robben, 

Eishaie  etc.  nach  den  einzelnen  Fang- 
gebieten dargestellt.  Besonders  wertvoll 
wird  die  Arbeit  durch  daa  reiche  statistische 
Material,  dessen  Eriangung  jedinfalla 
suhr  miihevfdl  gewesen  ist.  Da  IVrner 
auch  die  heutige  Systematik  der  VVale 
noch  sehr  Ifiokenhaft  vnd  unsaTerl&ssig 
ist,  so  ist  es  daher  nur  anzuerkennen,  mit 
welchem  Kifer  und  Erfolge  sich  der  Ver- 
faiHser  in  das  schwierige  Gebiet  eingearbeitet 
hat.  Die  Beseichnung  „Hirdfisk"  (Dt\- 
1  phinus  Irucas)  ist  durch  „Hvidfisk" 
(Beluga  leucasj  zu  ersetzen  (S.  37j,  deim 
da  letarterer  Name  schon  einige  Seiten 
vorher  gebraucht  ist,  könnten  sonst  Irr- 
tümer entstehen.  Ist  der  vnn  Lindeman 
nach  Scammon  als  „liechtwal"  der 
amerikanischen  Nordwostkflste^^iHMtolewMa 
StehoHdii  CJrayy  bezeichuete  Wal  nicht 
identisch  mit  der  kurz  zuvor  erwähnten 
Buhu-nu  Japonica  Japans?  Gray  giebfc 
selbst  an  (Catalog  of  Seals  and  Whales, 

IXCAy.  S  ."'.7;,  dafs  Bahtnui  Jn])oniea  mit 
Miibalaetui  Öi^ldii  synonym  ist. 

Nach  einer  Einleitung  wird  suiAchst 
der  Wal-  und  Seehundfang  im  europäischen 
Eismeer  dargestellt,  dann  der  russischen 
Fischerei  Erwähnung  gethau  und  der 
von  Schottland  ans  in  grAnlindiachen 
und  arktisch-amerikanischen  riewä.^isern 
betriebene,  neuerdings  stark  im  Hiiok- 
gange  beüudliche  Walfang  besprochen. 

Es  folgt  dann  der  Fang  in  Dänisch- 
Westgrönlund  und  Labrador,  der  See- 
hundfang im  polaren  Treibeis  im  Norden 
Ton  Kea-Fnndiattd  und  im  St.  Lorenzgolf, 
der  Walfang  im  atlantischen  und  grofsen 
{)cean,  sowie  nördlidi  der  Beriugsstrafse, 
der  beginnende  russische  Walfang  im 
nördlichen  Groben  Osean,  der  Pott- 
Walfang  an  den  Azoren,  «ler  Walfang  an 
den  Küsten  Japans  sowie  au  der  Westküste 
von  Südamerika  und  von  britisch-austra- 
lischen Kolonien  aus,  und  endlich  die 
Fischerei  im «lidliohen  Eismeer.  Sohlicfslich 
werden  noch  die  industrielle  Bearbeitung 
und  Verwertung  der  Enengniaae  der  Eia- 
meerfischerei  und  beeondera  dea  Walfiuigea 
besprochen. 

Es  kann  hier  nicht  auf  die  Fülle  der 
Binselheiten  eingegangen  werden,  und 
ich  will  nur  auf  ein  paar  Schlüsse 
aufmerksam  machen,  die  aus  diesen 
Zusammenstellungen  su  sieben  sind. 
Einmal  iat  sahlram&Orig  sa  konetatieren. 
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dar»    der  Rflekgang    des  eigentlichea 

Walfischfaii^'cs ,  (lor  B(i\nft\<t  titifutiretus. 
ein  ganz  auifüUigur  int.  Hekanntlicb  sind 
flchon  teit  ein  paar  Jahrhunderten  die 
reichen  Wa%rflnde  bei  Sjiitzbcrfjen  ver- 
öcU't,  nunmehr  ztM^t  sirh  auch,  »liifn  drr 
wertvolle  GröiüaudHwul  «ehr  selten  an 
der  Ostkfiete  OrOnlande  geworden  iat,  nnd 
dAfs  auch  dt'r  Rchottischt'  Walfang  in 
der  Davisstrufse  und  den  Sunden  deH 
nordamerikanischen  Archipels  nicht  mehr 
lohnend  iet.  Nur  der  ameriksnische 
Walfaiifj  iinnllich  d«'s  RorinpsraeorfH 
bietet  vorläufig  noch  Aussiebt  auf  Krfolg, 
jedenfell«  aber  nur  noch  auf  Irarce  Zeit.  | 
Abnlich  »teht  es  mit  dem  Walfang  in 
den  antarktisclifn  (JewÜHsiTii  Der  dortig»' 
Glattwal,  Kubuku-tia  uuHtrulu,  ist  ebeu- 
fiüls  Bellen  geworden  und  die  letzte 
Walf&ngerezpedition  i1<>b  Antarktik  j 
1$9S — ^96  hat  einen  entschiedenen  Miffi- 
eifolg  m  verseichnen  gehabt.  Dagegen 
tteht  der  Finwalfang  an  den  Kflsten 
FiniTiarkens  und  Inlands  —  neuordingn 
anch  der  BftraiinBel  —  noch  iu  Blüte. 
Da  ab«r  aUljftlirUeb  nahe  an  VtOO  dieser 
Meeresriesem  dem  Menschen  /.um  Opfer 
fallen,  ao  ist  eine  baldige  Abnahme 
auch  dieses  Fanges  in  Folge  rapider 
Abnaliine  der  Finwale  ra  erwarten,  und 
e«  bleibt  dann  nur  noch  übrig,  die  Fin- 
wale der  Antarktis  aufzusuchen,  deren 
Fang  auf  einige  Jahrzehnte  hin  Aussicht 
auf  Verdienst  bietet.  Kakenthal. 

Crenier,         Der  Aufbau  des  erd- 
kundlichen   Unterrichts.  Mit 

18  Figuren    im  Teii.  Padeibom, 

F.  Schöningh,  1899. 
Der  Titel    ist   etwas   zu  allgemein 
gehalten.    Ein  praktischer  Sehidmann, 

Hektnr  in  f'refeld,  gewShrt  hier  aus- 
führlicheo  Einblick  in  sein  Verfahren, 
die  Schfller  durch  heimatkundliche 
rnterweisung  in  die  ersten  l^liiu'nte 
<ler  Enlknnde  nnd  des  KaI'<<■Il/,l■iclln(•n^ 
einzuführen.  Wesentlich  Neues  wird  dabei 
«war  fttr  die  Methodik  nicht  geboten. 
Indessen,  da  der  Verfosser  sein  Lehr- 
verfahren ganz  im  einzelnen  darlegt 
und  zwur  um  Beispiel  »eines  Schnlortes 
Krefeld  nebst  feiner  Umgebung,  so  l&Tst 
sich  für  ']\>-  Praxis  (ir«  l'iitrrriclits  in 
der  Heimatkunde  doch  manchem  Metho- 
dische ans  dem  Bflchlein  entnehmen. 
Mancher  Lehrer  in  Norddeutschland  wird 


(sich  in  der  Lage  des  Verfassers  befinden, 
Keinen    Schülern    keinen    Flufs,  keinen 
.wirklichen  Berg,  kein  Gebirge  in  der 
j  Nachbarschaft    des   Schnlortes  teigen 

I  zu  können.  Wie  da  Beobachtungen  am 
'  Hach.  an  einem  Hüg.  l  oder  Kxperimente 
mit  abwechselnden  Saud-  und  Thuulagen, 
die  man  im  Blumentopf  mit  Wasser 
übergossiii  Imt  i'zur  Erläuterung  von 
Quellenbildungi,  aushelfen  können,  — 
dies  und  ühnliche»  mag  man  von  dem 
sichtlich  auH  erfolgreicher  Praxis  heraus 
den  Leser  belehrenden  Verfasser  lernen. 

Kirchhoff. 

HttM  Bftehar  mm4  Kartell. 

(•«»chlrhte  mmi  Methodik  4er  6»ogrii|ikIe. 

Partsch,  .Tos  ,  Die  geograjihische  Arbeit 
des  19.  Jahrhunderts.  Kektorat^rede. 
Breslau,  W.  O.  Korn,  1899. 
Richter,  Ed.,  Die  Grenzen  d.  Geographie. 
Kektoratsrede.  Graz,  Leuschner  und 
Lubenski,  1899.    JC  —60. 

AllflWMfaw  OMgrayMs, 

Günther,  S.,  Grundlehren  der  mathe- 
matischen Geographie  und  elementaren 
Astronomie.  V.  Aufl.  8*.  X  u.  143  ä. 
47  Fig.,     Karten.  MOndien,  Acker> 

maiiti,  1900. 
Schubert,  J.,  Der  jahrliche  Gang  der 
Luft-  und  Bodentemperatur  im  Freien 
und  in  Waldungen  und  der  Wftrme- 
au>tau8ch   im    Krdboden.    Ä*.    A3  8. 
Berlin,  J.  Springer,  19uu. 
Lendenfeld,  Robert  tou.  Die  Hoch- 
gebirge der  Erde.  gr.  8    XIV  u.  520  S. 
Mit  ly»  .Mdiild  u.  1")  Karten  Freiburg, 
Herder'sche  Verl»4j«buchh.,  189U.  Geh. 
14.—,  g«b.  JC  17.—. 
Kngclbrecht,  Th.  H.,  Die  Landbau/.onen 
der  aufsertropischen  Länder.  Auf  (irund 
der  Statist.  Quellen  bearbeitet.  S  Teile, 
gr.  H».    l.  Teil  .XII  u.  279  S.    11.  Teil 
X  u.  .383  S.    III.  Teil  :  Atlas  ^  79  Karten 
z.  Darstellg.  der  Verbreitung  d.  Kultur- 
pflanaen  u.  Haustiere.  Berlin,  Dietrich 
Reimer,  1898/99.   .4L  40.— 

Europa. 

Kahle,  B.,  Ein  Sommer  auf  Island.  8". 
Vm  und  285  S.  Mit  zahlreichen  Illuätr. 
u.  ]  Karte.  Beriin,  A.  Bodenburg,  1900. 
Preis  geh.  J(  4. — 
Oberhummer,  K.,  Constautiuopolis.  Ab- 
rifs  der  ToiK>gr.  n.  Ocech.  4*.  86  S.  Mit 
K.  8tuttgart,J.B.Metsler,1899.  .«.2.— 
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Schmidt,  B.,  D'w  Insel  Zakyuthos.  8* 
XI  u.  177  S.  Freibttig  L  B.,  Fehsen- 
feld,  1899. 

aitttlMfsta. 

Aventin's  Karte  TOB  Bayern  1523.  I.  A. 
der  Geugr.  GeseUachaft  in  München 
herauBg^eg.  u.  erl&ut.  von  Prof.  Dr.  J. 
Hart  man  II.    Folio.   München  18M. 

GrubtT,  ehr,  Djh  Hie*-  Eine  froo- 
graphisch  •  volkäwiriHchaftliche  Studie. 
FoTBchong«!!  s.  d.  devtseh.  Landes-  u. 
Volkskiinde,  herain^Tn-.  von  A.  Kirch- 
hoff. XII.  Bd.  lieft  Ii.  106  S.  mit 
2  Kartun  u.  12  TexUllustr.  Stuttgart, 
J.  Engelhom  189».   JL  10.50. 

Alles. 

Kaaleu,  Dr.  Frz.,  AMiyrienu.  Babjlonien 
WKsh  den  neuesten  Entdeclrangen.  gr.  8**. 

XIV  u.  318  S.  Mit  Titelbild,  97  lUustr., 
1  Inschriftent.  u  2  K     Freiburg  i.  B., 
Herdur'äche    Verlagshaudlung,  1899. 
6.— 

Keppler,  P.  W.  v.,  Wanderfahrten  und 
Wallfahrten  im  Orient.  3.  Aufl.  gr.  8. 
VIU  a.  634  S.  Mit  140  Abbild,  und  3 
Karten.  Freibnig,  Herder'aclie  Yerlagrii. 
189».  Geh.  .XC  8.— ,  geb.      11.— . 

AMtrallen. 

Langhantf  Paul,  Spezialkarte  d.  Samoa- 
Inedn,  nebet  Obeirieht  der  Verftnde- 


rangen  der  BesitsreifaUtDieBe  in  der 

Sudsee,  nach  ileui  neuen  deutBch-engl. 
Abkonuueu.  Mit  statiBt.  BegleitwortOL 
Gotha,  Juetas  PertbeB,  1900.  M  1.— 
Pfeil,  Joachim  Graf,  Studien  und  Beob- 
achtungen an  der  Südaee.  gr.  R.  XIV 
u.  322  S.  Mit  Tafeln  nach  Aquarellen 
und  Zeichnungen  des  Yeifiiaaen  und 
PhotographienT.  PUrkinaon.  Geh.  JC 11.— 

Nord-  vm4  Mittcluicrilui. 

Hill,  R.  P.,  Tlie  r.oology  and  Physical 
Geography  of  Jamaica:  Study  ot'  a  type 
of  Antillean  Developemenl.  gr.  8*.  856  S. 
mit  vielen  Textillustnitionen,  2  Karten  U. 
39  Tafeln.   Cambridge,  Mass.  1899. 

Baedeker,  The  Dominion  of  Canada 
with  Newfoundland  and  an  excursion 
of  Alaska.  2.  Aufl,  8.  LXII  u  2(58  S. 
Mit  10  Karten  und  7  Plänen.  Leipzig, 
Karl  Baedeker,  1900. 

fl— <ia»Madwr  Uatentehi. 

Schlemmer,  K.,  Leitfaden  der  Erdkunde 
für  höhere  Lehranstalten,  I  Teil:  Lehr- 
stotl'  für  die  unteren  Klassen.  2.  verb. 
Aufl.  8*.  55  B.  mit  8  Abb.,  geb.  JL  —60. 

 II.  Teil:  Lehrstotr  f  die  mittler. 

Klassen.  2.  verb.  Aufl.  8".  VI  u.  283  8. 
mit  83  Abb.  Berlin,  Weidmännische 
Bnchhandlg.,  180»,  g^.  Jt  8.80. 


ZeitseliTiltenscIiaii. 


retermann's  MitleOimgen.  V'L.  Bd. 
11.  Heft.  Bflcking:  Beitrftge  sur  Oeo- 

lo^'i«'  von  Cclelies.  -  Krahraer;  Der 
Anadyr-Bezirk  ^Schlufs).  —  Supan:  Der 
Vn.  Internationale  Geographenkongrefs. — 
PhilippBon:  Zur  Morphologie  des  «iro- 
päischen  KufMlands. 

Globu».  Bd.  LXXVI  Nr.  20.  Francke: 
Ladiker  mythologisdie  Tblkssagen.  — 
Winter:  Eine  Bauernhochzeit  in  Russinch- 
Karelien.  —  Wils  er:  Neue  Kunde  über 
den  ältesten  Zinnhaudel.  —  Palleake: 
Gletscherforsehnngen  im  SolitelmaFOebiet 

Dass  Nr.  21.  Klaatsch:  Die  Stellung 
des  Menschen  in  der  Reihe  der  Säuge- 
tiere. —  Daruy's  Reisen  im  nordweat- 
lichen  Madagaskar.  —  Buete:  DerToten- 
kultuF  der  Harahra  —  Singer:  Der 
Sudaufürst  Rabeh  und  seine  europäischen 
Nachbam  —  Karats:  Die  Spiele  der 
Bawaiier. 


Dass.  Nr.  22.  Deecke:  Die  pleisto- 
eftnen  Laadseen  dee  Apennins.  —  Sapper; 

Ein  Besuch  bei  den  Guatusos  in  Co.Htarica. 
—  Klaatsch:  Die  Stellung  des  Menschen 
in  der  Reibe  der  Sftugetiere  (SchluTs.)  — 
Förster:  Das  deutsch -eng^teche  Togo- 
Abkommen  im  Samoa -Vertra<re 

Deutsche  Rundschau  für  Gtoyraphie 
itnäStattitik.  XXn.  Jhrg.  8.  Heft.  Str aufs: 
i  Im  Transvaal.  —  Nusser-Asport:  Die 
Diamantenproduktiou  in  Brasilien  — 
Schröder:  Betrachtungen  über  die  Zu- 
kunft des , Jjandes  der  Sonne".  —  S c h fi  tte : 
Ein  unbekannter  Winkel  in  Spanien.  — 
Diuter:  Deutsch-Südwcstafrika. 

Meteorologische  Zeitschriß.  1899.  11. 
Heft  <  i  1)  e  k  e  1 :  Messungen  des  Potential- 
getlilles  der  laiftelektrizitilt  in  Biskra.  — 
Jensen:  Beiträge  zur  Photometrie  des 
Himmels. 

Zeittehrifi  f4r  Sikülyeograpkk.  XXI. 
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Jhrg.  9.  Heft.  Kerp:  RrdkiincUiche  Typen- 
bilder.  --  Das  MarutRC-i  BarotKc- Gebiet. 

Daas.  3.  Heft.  Kraitschek:  Europä- 
ische MenschenrawMni.  —  Die  Acoren.  — 
Deutsch  \i  u  (liiinou 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geographischen 
GttOMhaft  in  Wim.  XUL  Bd.  Nr.  9 
und  10.  CoQftrde:  Bine  Skine  fiber 
Mayott^v 

Ihe  Geoyru^ihmU  Journal.  Vol.  XIV. 
Nr.  6.  Openiog  Address,  Session  1899 

to  19ÜÜ.  —  Kickmer-RickmerH:  Tra- 
vels in  Bokhuru.  —  Heazley:  New  Light 
ou  bome  Mt'diat'val  Maps.  —  Mooeley: 
R«gionB  of  the  Benue.  —  Mr.  Jenner's 
Expedition  from  Kismayn  to  Logb.  — 
Wingate:  Iteoent  Joumey  from  Shang- 
hai to  Bhamo  thron^  Hnnan.  —  Hill: 
Barthulumew's  Physical  Atlas.  —  Inter- 
national Oceanopra])hioal  Research.  — 
C  h  i  8  h  o  1  m :  Three  Kcceut  Books  ou  China. 
—  DarwintThelntomatioDal  Oeography. 

Tht  Saittish  GeograyJxind  }fa(fn:htf. 
Vol.  XV.  Nr.  1-2.  Narth:  Janiaica,  with 
Remarks  on  some  of  the  Westert]  Tndian 
Islands.  —  Hill:  A.  Sketch  of  the  Geo- 
ln|^y  of  Janiaica.  —  .\n  .Xritlirdpolng^ical 
Study  of  Corsica.  —  The  New  Atlatt  of 
Hetoorology. 

Annales  de  Geographie  18'.iU.  Nr.  42. 
Davis:  La p^neplaine.  —  de  Martonne: 
Une  excuriiion  de  geographie  physi^ue 
dans  le  Morvan  et  TAiuois.  —  Bigour- 
dan:  La  Carte  de  France,  d'apr^8  l'ou- 
vrage  de  colonel  Berthaut.  —  Oppel: 
Am^qne  et  Am^rieains.  —  Gallois: 
Le  conj^ri-s  de  Berlin.  —  Legras;  Le 
Systeme  Marie.  —  G  r  a  n  d  i  d  i  e r:  Le  Quide 
de  r  Immigrant  ä.  Madagascar. 

Tnur  XIX.  1899.  Heft  8:  Ekholm: 
Die  Temperatorverhültnisse  Schwedens 
verglichen  mit  denen  des  übrigen  Kuropa 
(m.  4  Tafeln j.  —  Falk:  Persien,  Volk  und 
Staat  (Forts.).  —  NordenskiOld:  Mit- 
teilung' übt-r  Grabungen  in  den  (trotten 
bei  Ultima  Eüperanza.  —  Wibling:  Über 
Kflstenfimde  ans  der  Steioadt  in  Blekinge 
(mit  Abb.).  —  Kjcll^n:  Studien  über 
Schwedens  politische  (Jrenzen  —  S  v  ed  e  n  - 
borg:  Über  die  auf   Island  gefundene 


Schwimmboje  der  Andr^e-Expedition  Cmit 
Tafel I.  —  Nnt  iztMi;  Die  qrofse  Schwimm- 
boje der  Audree-Expeditiuu  ^Fund  einer 
9.  Boje  bei  Kong  Karls  ö)  ete. 

The  Xatinnnl  Geographie  Magazine 
VoL  X.  Nr.  11.  Köster:  The  Alaskan 
Bonndaiy.  —  Dennis;  Ufe  on  a  Tnkon 
TraiL  —  Davis:  The  Rational  Element 

in  Gfo^raphy. 

The  Juurtuil  of  ikhoui  Geographie  Vol. 
m.  Nr.  9.  Stone:  Products  and  Occu- 
pations.  —  Hotchkiss:  The  Teaching 
of  Latitudc  and  Related  Subjects.  — 
S  t  r  a  u  b  e  n  m  ü  1 1  e  r :  The  Meaniug  of  Geo- 
graphica! Names.  —  Reilly:  Gleography 
in  Model  D^iartment  Normal  School. 

Au  Tenddedeaen  ZeUMkriftoB. 

van  Bel.l.er,  W.  J.,  Wissenadiaft- 
liche  Grundlage  einer  Wettervorhersage. 
20  S.  mit  16  Fig.  Ardiiv  der  deutschen 
Smemie.   XXII.  Jhrg.  1899. 

Brunhes,  .Tean,  Le«  marmites  dn 
barrage  de  la  Maigrange.  BuU.  de  la  SOC 
Fribourg.  des  sciences  naturdle$  rol.  VII 
p.  169.  185. 

Brunhes,  .Iran,  L'lioninie  et  In  ti'rre 
cuitiv^e.  Bilan  d  un  siede,  liuil.  de  la 
Soe.  NewAatOoii  de  GeogropMe.  t.  XII 
p   '21U  260. 

Brun  ln'8,.Iean,  Phototypie  stär^osoo- 
pitjue.    Etudes  geograpfnques  I  1. 

Hill,  Notes  on  the  Forest  Conditions 
of  Porto  Rico,  r:  S.  Dep.  of  AfjrietOiMre 
Bull.  N.  ;äö.    Washington  18<JU. 

Keilback,  K.,  Die  StiUstandsIagen 
des  letzten  Inlandeises  und  die  hydxo- 
grapliisrlie  Kntwickeluni:^  des  pommersclicn 
Küstengebietes.  Jb.  d.  K.  preufni.  geulog. 
L.-Ä.  1898  <S.  90—169.  Taf.  VII— XX). 

Richter,  E.,  Gcbirgshebung  und  Thal- 
bildung. Xeitschr.  d.  D.  h.  0.  Ä.-V.  Bd. 
XXX.  (I8uy). 

Richter,  B.,  Lea  Vwiations  ip6n(h 
dicjues  des  glaciers,  IV.  rapport  de  la 
comm.  internat  des  glaciera,  189b.  Arth, 
des  Sc.  phtfs.  et  nat.,  t.  VIII,  1899. 

Wagner,  f.,  Die  Schneedecke  im 
bayrisihen  Waldgebirge.  Leopoidina, 
XXXV,  i»ay  (3  Taf.;. 
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Der  Hiiouuiisniiis  in  seinem  EiDflnsse  auf  die  Entwieklins 

der  Erdkuide^). 

YoQ  Prof.  Dr.  Bfesmaiid  CMntiier. 

Welch  holM  Bedeutnng  jene  gewaltige  Bewegung  der  Gmster,  welche 
man  mitMr  dem  Namen  Hnmanismns  zusammenfaßt,  tdar  die  Kultur  des 
deotsdiin  Volkes,  ja  Gesamt-ISaiopas  «langte,  ist  bekannt  genug  und  sohon 
wiederholt  in  grofsen  geschiehtUchea  Werken')  zur  Darstellung  gebracht 
worden.  Doch  dachte  man  zumeist  nur  an  die  Wiederbelebung  des  klassischen 
Altertums  und  un  die  ehrn  dadurch  erzioltf  Überwindung  jener  dogmatischen 
Lehrmethode,  welche  mau  als  Schol astizismus  kennt  und  vielfach  etwas 
oberflächlich  verurteilt,  weil  man  übersieht,  dafs  man  es  hier  mit  einer 
Dnrchgangsperiode  des  menschlichen  Denkens  und  Forschens  zn  thuu  hat, 
die  nach  dem  langsam  TOr  sich  gehenden  Freiwerden  von  den  Banden  der 
Baibarei  des  froheren  MittelalterB  gar  nicht  sn  umgehen  war,  nnd  die  sich  , 
erst  Tollstftndig  anqgeleht  haben  mnfirte,  wenn  f&r  nene  Oestaltongen  Baun 
gewonnen  werden  sollte.  Dafs  auch  in  dieser  Zeit  das  Interesse  an  geo- 
graphischen Dingen  nicht  gänzlich  eingeschlafen  war,  dürfte  durch  die  bekannte 
Schrift  von  Kret 'iehmor'l  zur  Genüge  bewiesen  sein.  Die  spezifische 
Einwirkung  des  iinmanismus  auf  unsere  W i sso n S(  Ii aft  dagegen 
hat  eine  besondere  Erörterung  noch  nicht  gefunden,  obwohl  ge- 
legentlich des  Znsammenhanges  von  verschiedenen  Schriftstellern  gedacht 
werden  mnfste  und,  s.  B.  von  Gallois,  anch  wixUich  gedacht  wurde,  mid  so 
mag  die  folgende  Darlegung  immerhm  als  einstweilige  AusflUlung  dieser 
Lücke  an  ihrem  Platse  ersdheinen;  dab  auf  diesem  Gebiete  noch  sehr  yiei 
sn  thun  ist,  ehe  von  einer  gründliehen  Kenntnis  des  Zusammenhanges  gesprochen 
werden  kann,  bedarf  wohl  kaum  der  Versicherung.  Unsere  Aufgabe  kann 
es  lediglich  sein,  einige  Leitlinien  zu  entwerfen,  und  zwar  sollen  in  erster 

I  i  Diene  Abhandlung  entspricht  im  wesentlichen  dem  Inhalte  eines  in  der 
letzten  Plftiarsitzung  des  Berliner  Geographenkongresse»  gehaltenen  Vortrafres,  der 
nur  dort  mit  Kücksicht  auf  die  Umstände  eine  beträchtliche  Kürzung  erfaiireu 
mttlUe.  Hier  ist  der  urspranglich  in  Aussicht  genommen  gewesene  Umfang  wieder- 
hergestellt worden. 

2)  Voigt,  Die  Wiederbelebung  des  klassischen  Altertums  oder  das  erste  Jahr- 
hundert des  Humanismus,  1.  Band,  Berlin  1880,  2.  Band,  1881;  L.  Geiger,  Re- 
nainance  und  Hnmanismus  in  Italien  und  Deutschland,  Berlin  i88'2;  Paulseu, 
Geschichte  des  gelehrt^jn  Unterrichtes,  1.  Band,  Leipzig  1H95.  Die  Charakteristik 
Paulsen's  nimmt  inabesondere  keinen  Anstand,  die  Schattenseiten  der  über- 
schwenglichen Altertumsbegeisterung  neben  den  Lichtseiten  rficinicbtslos  als  solche 
zn  kennzeichnen. 

3)  Kretsc  hmer,  Die  physische  Krdkunde  im  ehri-1 1  i  lieii  Mittelalter,  Wieo- 
Olmütz  lb8U  (^Penck's  Geographische  Abhuudhuigen ,  4   liunU,  1.  Ueit). 

OMgnplilaeh«  MtMhrlft.  9,3mhtn»B.  ISOS.  S.He(t.  6 
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Linie  deatsohe  Verliiltnisae  in  Betracht  gezogen  werden.  Allein  das 
Vaterland  der  hnmanistischen  'Ideen  war  Italien,  und  man  kann  deshalb 
den  angedenteten  Zweck  nur  dann  erreiehen,  wenn  man  an  die  fWlheste  Zeit 

der  grolsen  Reform,  welche  man  füglich  aach  fast  eine  Revolution  nennen 
könnte,  unmittelbar  anknüpft    Uu<l  in  der  That  fehlt  auch  den  Humanisten 

des  Südens  V(in  Anfanjr  an  nidit  <lor  treopraplii^i-lie  Cleist.  der  ans  sn  vielen 
antiken  Litteratunltnkniiilern  s)»rieht  unil  l»ef"nuht<'n<l  auf  (iiejenikjen  wirken 
innfste,  die  das  Altertum  auf  allen  (jlebiclen  des  Lebens  wieUerherzusttllen 
bemüht  wareu. 

Die  Biesengestalt  Dante's,  dessen  Dichterwerk  so  vielfach  Hinweise  auf 
terrestrische  und  kosmische  Physik  enthllt^)«  leitet  eine  neue  Bpoohe  ein, 
und  auf  ihn  folgt  als  Vertreter  des  frflhesten  Humanismus  Petrarca,  der 
durch  seinen  Briefwechsel  sowohl  als  dun  Ii  -i*  in  Wallfahn  rlnifh  f.Jtinerariuni 
Syriacuin'  "!  llimi.  i.run«r  zur  Erdkunde  bekundet^);  auch  seiner  liesteipung  des 
Mont  Ventitiix')  darf  hier,  als  fines  Zeichens  der  erwachenden  Freude  an 
der  uninittelalterliclien  N'atnrbetracbtuiig,  nicht  ver^'essen  werden.  In  der 
Folgezeit  mehren  sich  bestimmtere  geograpliische  Kunilk'el)iuigen.  Fazio 
degli  überti's  Werk  „Dittamondo^  ist  Dante  s  Gedichten  nachgebildet*): 
eine  Wanderung  durch  die  sichtbare,  statt  —  wie  bei  jenem  —  durch  die  un- 
sichtbare Welt.  Um  1430  schrieb  Buondelmonte  je  eine  Schrift  Uber 
.  Kreta  und  ftber  die  Inselwelt  des  griediischen  Archipels'^).  Auch  selbständige 
Kartenzeichner  hat  es,  von  den  berufsmafsig  in  der  Herstellung  von  „KompaCi- 
karten"  thätigen  Xautikem  abgesehen,  speziell  unter  den  Humanisten  gegeben; 
dahin  gehören  licone  Hattista  Allx-rti")  und  wohl  auch  Oirolamo  Tlel- 
lavista.  welch  letzterer  al>  \  cricrti^'cr  einer  Weltkaile  für  Enea  Silvio'« 
„Kosmograpbie"  namhaft  gema<'ht  wird').  Aus  etwas  spilterer  Zeit  ist  der 
geistige  Inspirator  des  CoIambu.s,  Puolo  dalPozzoToscauelli*),  zu  nennen, 
und  zweifellos  empfing  der  genialste  aller  welschen  Kflnsüer,  d«r  in  keiner 
Geschichte  der  Erdkunde  zu  vergessende  Lionardo  da  Vinci,  von  huma- 

1)  Vergl.  hierzu:  W.  Schmidt,  Iber  Duutc's  Stellung  iu  der  Geschichte»  der 
Kosmographie,  Gnu  1876;  Gflnther,  Stadien  zur  Geschichte  der  mathematischen 
und  physikalischen  Geographie,  Halle  a.  d.  S.  1881,  1.  und  8.  Heft. 

2)  Voigt,  a.  a.  0.,  1.  Baad,  S.  158. 

S)  Als  ersten  Veteuch  eine«  mittelalterlichen  Abendl&nders,  einen  hnhe»  ßerg 
lediglieh  eben  de«  AnsUegea  hal)>er  und  ohne  jeden  praktischen  Nelicn/  w«  (  k  zu 
erkliuiuien,  hat  man  diese  Kjtisodc  zum  öfteren  ^ewürdifft    (Jnnthcr,  Wissen-, 
BchaftUche  '  Üergbeäteigungeu   iu   alter   Zeit,  Jahreuber.  d.  tieugr.  GcsellHch.  in 
Mfinchen,  16.  Heft,  S.  61  ff.). 

4)  L.  Geiger,  a.  a.  <)  .  S  tt. 

5)  Vuifrt.  2   Hand.  S   äl-.'  If. 

G)  Von  Alberti  rührt  jedcufullü  die  erste  wittseuschaftliche  Bearbeitung  der 
für  die  Kartenprctiektionslehre  so  wichtigen  Perspektive  hat  (L.  B.  Alberti*» 
kleinere  kunsthistorische  Schriften,  herausgegeben  von  Janitsehek,  Wien  1877). 

7)  Voigt,  2.  Band,  S.  616. 

8)  Die  geschichtliche  Bedeutung  des  Panlns  Florentinus,  wie  ihn  die  Zeit- 
genossen häufig  nennen,  und  Heine  Stellung  in  der  Oenchichte  der  Kartographie 

bespricht  H  Wnß-ner  (Die  Rekonstruktion  der  'I'nscanplli-Karte  vom  Jahre  1474 
und  die  rseudo- Faksimilia  des  liehaim-Globus  vom  Juhre  14U2,  Kii>H.  Gel.  Nachr., 
PhiL-Hiit.  Kl.,  1894,  S.  808 ff.). 
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ni-stisfhor  Seito  die  l»'l)liaftestpii  Anregungen').  (Jegen  <lie  Mitte  des  i^^'n^li^s:l^(•o- 
Jahrhunderts  tritt  auch  eiue  wisseuschattlielie  Länderkunde  hervor,  frei  lieh 
noch  teilweise  in  archäologisches  Gewand  gekleidet,  aher  doch  schon  auch  < 
die  LandeBbeMhaffenbeit  tun  ilirer  selbtt  willen  betrachtend.  Flavio  Biondo 
ist  der  eiste  selbständigere  Vertreter  einer  neuen  AnfTassung') ;  anoh  er 
«tütrt  sich  auf  eine  Karte  von  Italien,  welche  er  angeblieh  durch  Vermitt- 
lung des  Königs  Alfons  von  Neapel  nlialten  hatte.  Am  meisten  jedoch 
zieht  unsere  Augen  der  vielgereiste  und  vielgewandte  Aeneas  Sylvins  de' 
l'iceoloniini  auf  sieh,  als  Papst  Pius  II.  zubenannt,  und  man  inufs  es 
geradezu  als  vrrwinulerlieh  betrachten,  dafs  eine  eigene  Hehandlung  dieser 
merkwüjfdigen  Persönlichkeit  unter  dem  geogiapliisehen  (iesichtspunkte  noch 
immer  aussteht.  Man  mag  an  seinen  Schilderungen  der  Erdteile  gar  manches 
auunstellen  haben,  was  auch  su  seiner  Zeit  sdion  besser  hfttte  ausfallen 
kSnnen,  man  mag  insonderheit  seine  onomatologisdien  Spielereien  belttdieln, 
so  nmSs  man  doch  zugeben,  dafs  eine  scharftinnige  und  gesehickte  Verwertung 
dnes  verhftltnismärsig  reichen  Quellcmnaterialos  vorliegt').  Dafs  er  geschieht- 
liehe  und  geographische  Partien  bunt  durch  einander  mengt,  kann  man  ihm 
kaum  zum  Vorwurf  machen,  aber  seine  Belesenheit  —  er  kannte  in  Über- 
setzimg  Strabon  und  Ptolemaeus  —  mufs  man  anerkennen.  Voigt  füllt 
u.  a.  folgendes  Urteil  über  ihn*):  „Die  Asia  ist  sein  gelehrtestes  Werk  und 
hat  in  nicht  geringem  Mafiw  das  Streben  gefördert,  sich  die  Länder  und 
Meere  in  ihrem  Zusammenhange  und  in  ihrer  Verteilung  Aber  den  Erdkreis 
TOcsuflUiren.  Wer  will  berechnen,  was  ein  solches  Buch  in  dnes  Golombo 
Hand  gewirkt!"  Scharfe  Beobachtung  auf  der  Reise  trat  mit  der  gelehrten 
Qnellenforschnng  in  Wechselwirkung,  und  auch  Bruni,  Poggio,  Filelfo 
waren  wenigst<'ns  gerne  gelesene  Ueisesehriftsteller"'').  So  ward  den  nordischen 
Nachbarn,  welche  seit  zwei  Jahrhunderten  alr,  „Ultrainontani"  die  italienischen 
Hochschulen  zu  l)esuchen  pflegten,  mit  der  anlit{uariscli-philologischen  nnlir 
und  ujehr  auch  ein  stattliches  Stück  geographischer  Kenntnis  überniitteit,  und 
80  muihte  allgemach'  auch  der  Trieb  zu  eigener  fiesoirilftigung  mit  diesen 
Dingen  gewedrt  werden. 

Erst  ziemlich  spftt  im  XV.  Jahrhundert  &nd  das  statt,  was  man  die 
Humanisierung  Deutschlands,  die  Aufnahme  der  neuen  Ideen  und  Arbeits- 
methoden in  unserem  Vaterlande,  nennen  könnte.    Dafs  letzteres  sieh  teil* 


I  i  Auf  eine  seinem  wahren  Verdienste  adilquate  ReHtimnning  der  Re/iehiingen 
Lionardo  H  zur  widgenRchaftUchen  Erdkunde  ((ilobuskarte,  Ujgrometrie,  meteoro- 
logische Optik,  Gezeiten,  Yenteinerungen)  werden  wir  ndndestens  so  lange  warten 
miIti.seD,  bin  die  schwierige  Arbeit  der  ICntzifferung  sämtlicher  Handschriftenbäude 
vollendet  i.it.  Einen  guten  Überblick  fjewährt  einstweilen  Libri  (Histoire  des 
ucieuces  mathematiquea  en  Italic,  3.  Band,  Paris  1840,  S.  36 ff.). 

S)  Vergl.  «her  ihn  Nissen,  liaUsche  Landeskunde,  1.  Band,  Berlin  1883. 

S)  Bin  auf  wcitercB  sind  wir,  was  die  Kenntnisnahme  der  geographischen  Ar- 
beiten den  geistvollen  kirchlichen  Diplomaten  betriift,  auf  diene  selbst  und  auf 
die  Monographie  von  Voigt  (Eneo  Silvio  de*  Piccolomini  und  sein  Zeitalter, 
Band,  Berlin  1862)  angewiesen. 

4)  Voigt,  ebenda,  2.  Band,  S. 

b)  Voigt,  ebenda,  2.  Band,  S.  3U2  ff. 
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weise  ziemlich  spHidc  verhielt,  kann  nieht  in  Abrede  gestellt  werden*). 
Aber  hervorragende  Milnner,  welche  ihrem  Wesen  und  ihren  Neigungen  nach 
zur  Hälfte  Deutsche,  zur  Hälfte  Italiener  waren,  besiegten  die  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten,  und  zwar  grolseuteils  dadurch,  dals  sie  die  Jugend 
fCbr  das  Neue  gewannen,  die  ja  an  sich  schon  in  dieser  Hinsicht  eine  günstige 
Prttdisposition  entgegenbrachte.  Unter  diesen  dentsdien  Frfihhnmanisten  nimmt 
eine  besonders  angesehene  SteUe  ein  dw  lltore  Badolf  Agricola*),  der, 
um  besser  wirken  su  kdnnen,  sogar  die  ihm  sonst  sehr  lästige  Lehrverpfiicb- 
tung  auf  sich  nahm.  Erst  mit  Beginn  des  neuen,  des  XYI.  Jahrhunderts, 
kann  jedoch  die  Tnva.sion  als  eine  gelungene,  an  grofsen  Bildungszentren 
sozusagen  amtlich  anerkannte  bezeichnet  werden,  und  zwar  war  es  die  neue, 
1502  gestiftet!'  rniversit.1t  \\'itt('nl)erg,  die  von  Anfang  an  als  hxunanistischer 
Vorort  gelten  konnte.  Wir  werden  sehen,  dals  dort  gerade  auch  jene  Be- 
strebungen eine  Stittte  fimden,  mit  denen  mt  es  hier  vorzugsweise  zu  thnn 
haben. 

Es  yersteht  sich  von  selbst,  dab  eine  Nenerang,  eine  tiefgreifiBode  Um- 
gestaltung nidit  ansschliefslich  Vorteile  mit  sich  bringt,  sondern  dals  auch 

gar  manche  Regleiterscheinung  hervortritt,  welche  man  lieber  vermissen 
möchte.  So  verhielt  es  sich  auch  in  unserem  Falle.  Zeitlich  fallt  die  Aus- 
breitung des  Humanismus  auf  deutschem  Boden  zusanimen  tnit  den  grofs- 
urtigsten,  das  Welthild  von  (inind  aus  verändernden  Entdeckungen,  und 
gerade  mit  diesen  vermochten  viele  von  denen,  die  in  der  Erneuerung  der 
Antike  ihren  Lebensbemf  ezhliektsn,  ndt  in  k«n  rechtes  Veihttltnis  zu 
setzen.  Denn  bei  den  Griechen  und  Römern  war  kaum  über  die  Möglichkeit 
eines  Schiffahrtsweges  nadi  Indien  etwas  sn  erfthren,  ganz  gewifs  aber  nidits 
Ober  weite  Landsfcreckcn  jenseit.s  des  atlantischen  Ozeanes.  Und  so  bildete 
sich  bei  gelehrten  und  scharfsinnigen  Leiten,  die  in  ausgeprftgter  Gegner- 
schaft gpgcn  alles,  was  irgendwie  an  mittelaherliche  Barbaries  erinnerte,  dahin- 
lebten, eine  moderne  Form  der  Scliolastik  aus;  von  einer  dugniatisrben  (ieltung 
des  Aristoteles  nud  st-iuer  patristiseh-seliolastisdien  Kommeiitatureii  wollte  man 
nichts  wissen,  aber  uubewufst  .schuf  mau  sich  einen  neuen  und  auch  hinlänglich 
blinden  Autoritätsglauben.  Man  mubte  ja  wohl  Kotix  nehmen  yon  manchen 
Thatsaohen,  von  denen  das  mafsgebende  Kompendium  des  Pomponins 

1)  BemerkcuHwert  sind  in  dieser  Uiniticht  die  Nachweisungen  von  M.  Uerr- 
mann  (Die  Rezeption  des  Hnmanismns  in  Nflmberg,  Berlin  1898).   Wir  pflichten 

dem  kenntnisreichen  Historiker  darin  bei,  dafs  die  alte  Reichshtadt  der  nCUen 
Gedankenwelt  durchauf*  \\)r]\i  Itereitwillig  ilire  'i'hore  iiffnete,  als  man  gemei- 
uiglich  annimmt,  halten  aber  doch  dafür,  dafs  er  Kegiomoutan'ü  Eiotiul'ii  unter- 
scb&tzt ,  und  mochten  auch  in  Hertmann  Seh ed 01*8  „Wdtehronik**  humMtisttaehe 
ZQge  erkennen. 

'2  \'ert,'l.  F.  v.  Bezold,  Kudolf  Agricola,  ein  dent!>cher  Vertreter  dvr  ita- 
iicuisclicn  itcuaisäauce ,  München  lä84.  Neben  dem  wirklich  genialen  Frieden  darf 
jedoch  auch  sein  bescheidener  Namensvetter  nicht  gans  anber  acht  bleiben  (s. 
Ranch,  Rudolphu.»  Agrie<ila  junior;  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Humanismus 
im  deutsch  •  polnisch  -  uugariüchen  Osten,  Breslau  1892).  Derselbe  korrespon- 
dierte mit  Vadian  (s.  n.)  Aber  die  Antipodenfrage,  bexfiglich  deren  ihm  religiöse 
Skrupel  aufgestiegen  waren,  und  untentfitste  den  bekannten  polnischen  Geographen 
J.  V.  Stobuicza  bei  der  Abfassung  des  „Introductorio  in  Ptolemaei  Coonographiam^S 
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Mt'la  nichts  wul'ste,  aber  mau  gonit'rt«-  sich  lormlich,  dicbflbcii  öffentlich  zu- 
zugestehen, und  schwieg  sie  so  weit  tot,  als  es  irgend  angehen  wollte.  Wenn 
man  sich  aber  gar  nicht  mehr  zu  helfen  vermochte,  so  benutzte  man  das 
philologische  Strategem,  die  Aii£BndQng  Amorikas  den  Alten  snsueohieibeiL 
Deren  Ehre  wnrd  dum  geirahrt,  und  es  enchien  lediglich  als  die  Sebald 
der  Folgeieit,  dafe  man  dne  soklie  Entde4&ang  nidit  weiter  verfolgt  hatte, 
eottdem  sie  sich  wieder  entgehen  liefik 

Da  diese  eigenartige  Anschauung  seitens  geographischer  Autoren  noch 
niemals  /.nm  Gegenstande  der  Erörterung  gemacht  worden  zu  sein  scheint^ 
so  wird  es  sich  verlohnen,  ein  paar  Belege  anzuführen.  Ein  Mann,  wie 
Glarean^),  liefs  es  allerdings  unbestimmt''),  ob  die  Alten  schon  von  y,den 
Regionen  aufserhalb  des  Ptolemaeus",  wie  er  sich  ausdrückte,  Kenntnis  gehabt 
kitten,  aber  es  schien  ihm  dies  nicht  imwahrscheinlich.  Dentlicber  noch 
erhellt  das  ünbebagen  des  ingstlich  an  die  antiken  Belegscbriftm  sich  hal- 
tenden Qeographen  in  dem  so'  oft  aufgelegten  und  demnach  in  den  Augen 
des  Zeitalters  sehr  wertvollen  kosmographischen  Werkchen  des  Siebenbürgers 
Honter').  Ein  geradezu  klassisches  Beispiel  jedoch  hat  uns  neuerdings 
Wiesehahn  dadurch  geliefert"*),  dafs  er  eine  ..Oratiuiuula  de  America  in 
promotione  XXXV  raagistrorum,  23  martii.  aunu  1GÜ2  habita"  dos  Witten- 
berger Professors  Er.  Schmidt  der  Vergessenheit  entril's.  Der  Zeitpunkt 
dieser  akademischen  Bede  ist  allerdings  schon  ein  etwas  späterer,  allein 
troksdem  kami  man  die  Anschauungen,  wdche  der  gewifs  wohl  nntenicbtete 
Hann  Ycrlautbarte,  noch  als  gaos  und  gar  auf  hnmaoistisobem  Boden  er- 
wadisen  betiiditen.  Für  Schmidt  besteht  kein  Zweifel, '  daÜB  Homer, 
Vergil,  Scneca,  Piaton,  Aristoteles  und  der  König  Salome  du  Nene 
Welt,  das  Ophir  der  Bibel,  bereits  gekannt  haben.  Auch  das  bekannte 
Märchen,  daf-^  die  Karthaerer  jeden  Versuch,  ihren  poop-aphischen  Entdeckungen 
nachzuspüren,  mit  den  rigorosesten  Mitteln  vereitelt  hätten,  wird  uns  wieder 

1)  Glarean's  Lehrbüchlein  (De  gcoppraphia  über  unus,  Basel  l.'i^T;  alsdann 
vielfa<'h  nachpcdnirkt >  pab  eine  sehr  klare  Übersicht  über  die  Gniiullrbren  der 
mathematischen  und  der  topischen  Geographie;  in  diesem  Urteile  küuueu  wir 
R.  Wolf  (Biographien  snr  Knltnigesehichte  der  Sdiwels,  1.  Zyklus,  Zdridi  18ft8, 
S.  8  ff.)  nur  beipflichten.  Und  dafo  er  auch  sonst  seiner  Zeit  als  ein  tflchtiger 
Geograph  ffalt.  davon  werden  wir  nns  weiter  unten  übor/eujren. 

2)  Vergl.  Henrici  Glarcani  Compendiuria  Eurupae  At'ricae  Asiac  Descriptio, 
Paris  1584  (als  Anhang  zur  Ko«mog»piiie  des  Aeneaa  Sylvins).  Das  81.  &pitel 
dieieR  Abrisse»  der  LUnderkimdc  kommt  hier  in  Fra<,'c 

3)  Ober  die  geographischen  Arbeiten  Ho o  te rs  geben  Aufschlufs :G.  D.Teutsch, 
Ober  Hontems  und  Kronstadt  su  seiner  Zeit,  ArelSr  d.  Ver.  f.  siebenbflrg.  Landes- 
kunde. 2.  Serie,  13.  Band,  S.  100  fF.;  F.  Teutsch,  Drei  .sächsische  Heogiaphen 
des  XVI.  Jahrhundert«,  ebenda,  2.  Serie,  15.  Band,  S.  58G  If  ;  Günther,  Johannes 
Honter,  der  Geograph  Siebenbürgens,  MittoiL  d.  Geogr.  (jiesellsch.  zu  Wien  1B08, 
11.— IS.  Heft.  TrenUch  dem  Mela  folgend,  hatte  Honter  sftmtiiehe  Inseln  der 
alten  Oekumene  in  einem  besonderen  Abschnitte  vereinig^,  und  in  diesem  finden 
sich  zum  Schlufs  „die  neuerlich  von  den  Spaniern  entdeckten  £ilande'\  über  die 
thunlichst  rasch  hinwegzukommen  gesucht  wird. 

4)  Wiesehahn,  Bin  Ycntcag  Aber  Amerika  aus  dem  Jahre  1602,  Jahrb.  d. 
Philol.  u.  Pädag. .  C3.  Jahrgang,  S.  168  ff.  Die  Rede  fand  sich  der  Findar-Anagabe 
Schmidt's  beigebunden. 
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aufg<'tusrht.  um  begreiflich  zu  machen,  wieso  die  Kenntnis  dessen,  was  man 
einstmals  wuTst«,  verloren  ging').  Nun  wftre  vielleicht  dar  Eittwiof  möglich, 
dftfs  die  genannten  Gelehrten  zwar  achtbar  in  ihrer  Art,  aber  dodi  gerade 
keine  hervorragenden  Geister  gewesen  seien,  wShrend  nicht  ansunehmen  sei, 
dafs  ein  freier  Geist  von  echt  geographischer  Denkart  einer  solchen  Befangen- 
holt  habe  Kaum  gel)en  können.  Auch  dieses  Bedenken  sind  wir  zu  ent- 
kräften in  der  Lage,  ilfun  kein  anderer  als  der  berühnito  Kcrhard 
31ereator,  dem  niemand  seinr  Khleu^tellung  in  der  Goschi«  ht<-  uiiM  irr 
Wissenschaft  bestreiten  wird,  bewegt  sich  in  einem  sehr  bezeicbuenden  Falle 
in  ganz  demselben  Ciedaukeukreise  ^j.  Als  im  Jahre  1580  englischerseits  ein 
emster  Versuch  tat  Ersdiliefinng  der  nnordOstlicihen  DundilUirt^  untemoainien 
werden  solHe,  holte  man  Outachten  von  verschiedenen  Autoritftten  ein,  und 
unter  diesen  befand  sich  auch  der  Genannte.  Da  gab  er  denn  den  wiM- 
gemeinten  Bat,  uirht  über  die  Obmündung  hinaus  vorzudringen,  denn  jenseits 
dieser  springe  „Kap  Tabin"  so  weit  nach  Norden  vor,  dafs  eine  Unnegelung 
desselben  sich  von  selber  verbiete.  So  viel  Respekt  hegte  dor  den  Erdball 
wie  weiiii:»'  kennende  Merciitor  vor  einer  vagen  Notiz  des  alten  T'linius^j, 
dir  «  lien  hlus  durch  den  Namen  ihres  viel  verehrten  Urhebers  geheiligt  er- 
schien. Wer  wollte  uul*  solche  Thatsachcn  hin  daran  zweifeln,  daCs  auch  in 
der  hnmanistisdien  Periode  das  Natnnrecht  der  Geographie  auf  freie,  selbstlkn- 
dige  Forschung  gegenfiber  der  vererbten  Abhtogigkeit  vom  gew&nebenen 
Worte  nur  schwer  und  langsam  nah  dnrehsetaen  Ironnte?. 

Ibm  sieht:  der  feste,  fast  religiöse  Glanbe  an  das  Altertum  hatte  gar 
manchen  schweren  Nachteil  im  (Jefolge.  Auch  in  der  Geographie  dachten 
viele,  wie  jener  Jesuit  Rusaeus.  der  für  die  seinen»  Ordensbnider 
t'.  Seheincr  gelungt  iic  Kntderkiing  der  ^^ouuenfleeke  nichts  als  die  Aufsening 
übrig  hatte*):  „Ich  habe  den  ganzen  Aristoteles  mehrfach  durchgelesen  und 
darin  nichts  von  solchen  Sachen  gefunden.''  Trotzdem  fftllt,  wenn  man 
Nutzen  und  Schaden,  welche  aus  der  humanistischen  Idee  fdat  die-  Erdkunde 
entspringen,  sorgfMtig  gegen  einander  abwftgt,  die  Bilanz  wesentlich  positiv 
aus.  Überschaut  man  die  Wirkungen,  welche  die  machtige  Bewegung  aus> 
löste,  so  kann  man  sagen,  dais  wesentlich  nach  drei  Richtungen  hin  eine 

1  Wie  höehnt  unwahr.seheinlieh  die  oft  wiederholte  Sage  von  dem  gaditanischen 
pehiH'f  i«t.  wi  h  hes  oin  fremdes  Fahrzeug  absichtlich  ins  Verderben  gelockt  haben 
sollte,  wies  Siegliu  in  dem  Vortrage  über  die  Entwicklung  uuMres  Wissens  tos 
Britannien  nach,  den  er  vw  den  Mitgliedern  des  Berliner  Oeographentages  hielt. 

Die  nilheren  Angaben  werden  mitgeteiU  bei  Fe  sc  hei -Rüge  rGeschichte  der 
Krdkmide  bis  auf  A.  \    Humboldt  und  C.  Ritter.  Münehen  1S77.  S  . 

3)  Die  betrelleude  Stelle  (Pliuius,  Historia  Naturalis,  üb.  Vi,  cap.  20;  ist 
merkwürdig  genug,  weil  ja  in  Wirklichkeit  das  Kap  Tsehe^jnskin  noch  um  ein 
guteh  Stück  nördlicher  hinaufreicht,  als  cIun  imaginäre  plinianinche  Vorgebirge, 
„der  vorauseilende  Schatten''  des  ersteren.  IndesHen  ändert  diese«  zufällige  Zu- 
sammentreffen von  Dichtung  und  Wahrheit  nichts  an  dem  Umstände,  dafs  hier  ein 
blofres  Schwören  auf  die  Worte  des  Heisteis  inmitte  hngL 

4  M;it'dler,  (Jene  liiclite  der  Hiiinnelskunde  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste 
Zeit,  1.  iiand,  Uraunschweig  1»73,  ä.  246}  v.  Braunmübl,  Chr.  Scheiuer  aln 
Mathematiker,  Physiker  und  Astronom,  Bambetg  1891,  8.  IS. 
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uniiiittelbarr  Hpfruchtuiig  (l»5r  (Jt'Dgraphic  aii^  tl»Mii  I luiiianisnius  hervorging. 
Dersit-lbe  hat,  indem  er  die  aristokratische  Denkweise  der  italienischen 
Fürsteuhöfe  abstreifte,  rationellem  geographischem  Unterrichte  die  Balm  ge- 
brochen |  derselbe  bat  dadurch,  dab  er  in  deutschen  Gemfttem  ein  bisher 
Cut  gar  nicht  gekanntes  Bewobtsein  vom  Werte  des  eigenen  Volkstnms 
enengte,  su  tmImi  nenartigen  Untexsaohiingen  Aber  Gegenst&nde  der  Linder- 
und Völkerkunde  den  Anstctfs  gegeben;  den  Humanisti'n  endlich  ist  die  enge 
Verbindung  zwischen  (ieographie  und  exakten  Wissenschaften  zu  danken, 
welilip  spit  dem  Ausgange  des  XV.  .Fahrhundorts  /u  koTistat'uiini  ist  und 
i'ilii  hliih  da/Ai  mitgeholfen  hat,  ci-Mtcrer  Dis/ipliu .  so  lan^c  >ic  uoi  h  niclit 
auf  eigenen  Filfsen  zu  stehen  vermochte,  Bcaclitimg  und  Tllege  zu  bichern. 
Es  wird  nun  unsere  Pflicht  sein,  die  Berechtigung  der  drei  Kategorien  im 
dttxelnen  dannthuBi  in  weldie  wir  unser  Thema  zu  gliedern  trachteten.  — 
Qeogrsphischen  Unterricht  im  eigentlichen  Wortsinne  hat  das  Mittelalter 
niemals  gekannt,  so  wenig  es  einen  solchen  in  noch  früherer  Zeit  gegeben 
hatte.  Wenn  man  allerdings  den  Lehrplan  der  Kloster-  und  Stiftsschulen, 
so  wie  derselbe  seit  der  späteren  Knrolingerzeit  gestaltet  war,  soweit  wieder 
herzustellen  versucht,  als  dies  auf  Orund  der  nicht  allzu  reichlich  tliel'seuden 
Quellen  angehen  will,  so  mufs  man  einrilumen,  dafs  wenigstens  ein  gewisser 
Ansatz  zu  solcher  Unterweisung  gegeben  war').  Nur  geschah  solche  nicht 
um  der  Bache  selbst  willoi,  sondem  lediglich  um  dem  Systone  zu  genügen, 
welches  im  Mittelalter  ein  Oberaus  fest  gefügtes  war*).  So  fehlt 'auch  den 
Hocfaschnl«!  dieser  Unterrichtssweig  so  gut  wie  ganz,  obwohl  in  einzelnen 
Pflichtrorlesungen  —  über  Aristoteles'  Physik,  Ober  desselben  Buch  ,J)e 
coelo*',  fiber  Sacroboscos  „Sidiaera  materialis**  —  geographische  Anklänge 
immerhin  vorhanden  waren.  In  Italien  war  femer  der  Humanismus  vinl  7.\\ 
sehr  Spezialeigentum  einer  nuineriscli  schwarhen,  sozial  bevorri'rhtrtt  n  Kaste, 
als  dafs  an  eine  Verwertung  desselbt-n  für  die  Schule  irgend  hätte  gedacht 
werden  können.  Den  erstvu  bewufsten  und  auch  geglückten  Versuch,  der 
Lehre  von  der  Erde  ein  PUtzchen  im  Pensum  der  Mittelschule  zu  erringen, 
muTs  man  einem  Humanisten  reinsten  Wassers  zuschreiben,  dem  Nlfmberger 
Cochlaens').  Und  neben  dem  Gymnasium  erwies  sich  in  J^de  auch  ^e 
Universatlt  dem  jugendlichen  Eindringling  hold;  bald  nach  1500  hält  die 
Geographie,  wenn  auch  gerade  nicht  inuner  unter  diesem  ihrem  eigenen 


r  Die  Didaktik  dieser  kirclilirhen  St  luilen  wurde  an  atulcrcr  SicHe  nacii  der 
uns  hier  angehenden  Kichtimg  hin  näher  geprüft  (Günther,  (ic^chichte  des 
mathematischen  Unterrichtes  im  deutsdien  Hittelalter  bis  16Sft,  Berlin  1887, 
8.  42  ff  \ 

2)  Die  (»eograjihie  war  zwei  Bestandteilen  des  sogenannten  Quadriviunis  ge- 
meinsam, der  Geometrie  und  der  AHtrouomie.  Oftiziell  galt,  dem  hoch  angesehenen 
Marcianus  Capeila  sufolge,  sogar  die  topische  Lftnderbeschreibung  als  ein  An- 
hlligsel  der  Raumlehre   a  a  (V.  S  73). 

3)  Da»  Verdienst  de«  Cochlaeu»  ist  erst  in  neuester  Zeit,  im  Anschlüsse  an 
die  für  diesen  Schulmann  grundlegenden  Porschnngen  von  Otto,  gehörig  gewürdigt 
worden  (Otto.  Johann  Coehlaeus  der  Humanist,  Rreshiii  t«7t,  S  '.»4  11';  (Jünther, 
Geographie  als  Lehrgegenstand  an  einer  deutschen  Mittelschule  vor  Melanrhthon, 
Mitteil.  d.  Ver.  f.  deutsche  Schul-  und  Erziehuagsgeschichte,  1»'J7,  Hu^  ernheft). 
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Na  nun,  so  doch  der  Sache  nach,  ihren  Einzug  in  den  Hörsälen  einer  Reihe 
berühmter  deutscher  Bildungsemporien. 

Seit  1510  las  in  TQbingcn,  wo  bereits  Paul  Scriptoris  einen  gnten 
Gnind  gelegt  hatte,  J.  Stoeffler  Aber  den  Ptolemaeas*),  wie  denn  ftberiianpt 
das  erste  Buch  von  dessen  „Oeograpfaie**  gamt  allgemein  als  zur  EinfOlming 
in  diese  Wissenschaft  besonders  passend  angesehen  ward.  Stoeffler  war 
vor  allem  Astronom,  aber  man  würde  irren,  wenn  man  glaulxMi  wollte,  er 
hal)*«  andere  Tpüe  der  Erdkunde  gäu/.lieh  ausgeschieden.  UrfiealichfrwfMso 
hahon  wir  noch  ein  Dokument  in  Händen,  das  wohl  als  Konzept  eines 
Kollegienhettes  zu  gelten  hat"),  und  aus  diesem  erhellt,  dafs  er  vielfach 
Ueisebe Schreibungen  zur  Belebung  sonst  trockener  Lehren  herbeizog  und  seine 
Httrer  dnrcb  Mitteilungen  ans  Amerigo  Vespucci's  Beriehtenf  wie  anoh  . 
durch  den  Entwarf  eines  ToUstftndigett  Itinerarimn  Bomanmn  «rfrente.  Bei 
ihm  hörte  Melanchthon,  der  so  wichtige,  spftterhin  frnehthringend  ge> 
wordene  Anregungen  in  sich  aufnahm,  und  über  hundert  Jahre  blieb  an  der 
schwäbischen  Landesuniversität  die  Geographie  ein  wirklicher  Lehrgegenstand, 
um  dessen  I'Hefje  sieh  Cumerarius,  Philipp  Apian,  Frischlin,  Eisen- 
menger  (Sidurocrates),  Maestlin  und  Schickurd  verdient  machten. 
Auch  im  benachbarten  Freiburg  i.  B.  behandelte  (iregor  Keysch,  der 
Verfasser  der  beliebten  Schulenzyklopädie  „Margarita  philosophica'^',  kosmo- 
graphische  Lehren  im  akademischen  Unterridite,  und  Johann  Sek,  der 
s|Nltere  streitbare  Theologe,  der  mutmalididi  auch  bereits  bei  Scriptoris. 
gehört  hatte,  war  des  erstgenannten  SchfÜer*).  Als  derselbe  nadi  Ingolstadt 
berufen  war,  Übte  er  daselbst  eine  vielseitige  Lehrthltigkeit  aus,  die  auch 
der  Geographie  zu  gute  kam*),  und  erst  als  er  mehr  und  mehr  in  das 
Getriebe  der  Gegenrefonuation  hineingezogen  wurde,  liefs  er  alle  weltlichen 
Wissenschaften  aufser  Augen.  In  Basel  war  Sehasfian  Münster,  von 
Stoeffler  und  Pellicanus  trefflich  vorgebildet,  seit  lö26  thätig,  nachdem 

1)  Von  den  kosiuographisdien  Vorlesungen  des  Scripiori»,  an  denen  anch 
Kein  spaterer  Nachfolper,  der  schon  in'  vorfferiicktem  Alter  stehende  Stoeffler, 
teilgeDüiumen  zu  haben  »cheint,  erzählt  mit  greiser  Wärme  ein  Ohrenzeuge,  der 
nachmals  miter  den  tlldwestdeutsehen  Humuisteii  einen  EhranpUte  einnahm, 
rellicann«  Th.  Vulpinus,  Die  Hauschrnnik  Konnid  PiUiran'«;  von  Htit'acb, 
Stral'sburg  i.  E.  l»U2,  S.  14 If.).  Auch  Staupitz,  der  spätere  Gönner  Luther  s,  safs 
damals  so  Ffilsen  des  gelehrten  Fraatiskaners. 

8)  Die  Handschxift,  die  aus  dem  furchtbaren  Universitfttohrande  von  1534 
gerettet  wurde,  ist  von  He  yd  teilweise  herausgegeben  worden  (Melanchthon 
und  Tübingen  1512— lül»,  Tübingen  lääü,  S.  6ä  ff.;  und  trägt  die  Aufschrift: 
„Commentarii  Stoeffleri  in  Geographiae  Ptolemaei  libros  II  priores  usqne  ad  eapnt 
de  magna  Germania'^  Eine  vollstftndige  TerOffentlichung  w&re  in  mancher  Hin- 
sicht wünschenswert 

3)  Wiedemanu,  Dr.  Johann  Eck,  Professor  an  der  Universität  Ingolstadt, 
Regenabnrg  1865,  8.  18,  22. 

4"i  Die  Kommentare,  welche  Eck  auf  Refehl  des  bayori?rhen  Herzogs  zu  ver- 
schiedenen aristotelimdien  Büchern  schrieb,  sind  reich  an  einschlägigen,  geographi- 
schen Sinn  venatenden  .Angaben  und  Anfserungen  (Gflnther,  J.  Eck  als  Geo- 
graph, Forschungen  «ur  Kultur-  und  Litteraturgeschichte  Bayerns,  2.  Teil,  S.  14Uff.). 
Fl  k'^  Ber<treiiun!?en  zur  Aufhellung  der  Landieskunde  von  Sarmatiea  werden  uns 
weiter  unten  begegnen. 
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er  vrabw  drei  Jahre  lang  in  Heidelberg  hebräische  Sprache,  Mathematik  und 
Kosmographir  doziert  hatte  M.  Weitaus  am  entschiodpustfn  aber  nahm  sich 
Wittenberg  eines  Lehrfaches  an,  dessen  holicn  T^iMungswcri  klar  erkannt 
zu  haben  den  Refonnat<iron  stets  zu  l»c.son<lereni  Ivnhmo  gereichen  wird. 

Es  war  von  Anfang  an  Luther  s  Ziel  gewesen,  eine  tiefer  greifende 
Stiulieiinfom  ammMten,  wekhe  —  von  der  theologisdMii  Sdto  abgesehen  — 
darauf  ausging,  dem  adtolasdaehen  Fonnalismns  die  BeaohSfligung  mit  dm 
Dingen  selbst,  also  ein  Bealstiidiimi  g^enübmmstellen  nnd  ersteren  nadi 
und  nach  ganz  zu  verdrängen.  Die  aristotelische  Physik  wurde  verpSut, 
Dialektik  nnd  fonnale  Ethik  zum  mindesten  arg  beschnitten,  und  dafür  ward 
ein  neuer  Lehrstuhl  bcgriimlet,  für  den  es  bisher  an  keiner  höheren  deutschen 
Bildnngsanstalt  ein  Analogon  gegeben  hatte.  Dies  ist  die  „Lectio  Pliniana", 
welche  zuerst  1.517  im  Lehrplane  erscheint"),  und  für  die  man  einen  der 
hervorragendsten  unter  den  humanistischen  Wanderlehrern  der  Zeit  gewonnen 
liatle.  Ereilich  entsprach  Aesticampianus,  der  wiederiiott  die  hohe  Be- 
deotong  seines  Lieblingsantors  in  fimer  nnd  gebundener  Bede  gefeiert  hatte*), 
den  an  seine  Bemfiing  geknüpften  Wünschen  nnd  Hoffiinngen  nicht  dnrchans, 
weil  er  sieh  zu  sehr  der  Theologie  zuwandte  und  seinen  eigentlichen  Lehr- 
auftrag Temachlassigte^).  Qleiehwobl  blieb  die  „Lectio  Pliniana^'  erhalten, 
nnd  da  wir  in  ihrer  Existenz  eines  der  deutliclistfn  äufseren  Zeichen  für  die 
innige  Verbindung  zwischen  i^umanismus  und  Krdkuiulo  rrhürken  zu  sollen 
glaul)en,  so  halten  wir  es  für  angezeigt,  mit  einigen  Wnitcn  auf  deren  (be- 
schichte, sowie  überhaupt  aut  die  Stellung  und  Wertschätzung  des  Plinius 
bei  den  Htananisten  einzugchen. 

Wir,  die  wir  die  ganze  Kiitildongkeit  des  rSmiscfaen  Polyhistors,  seine 
Neigong  zn  abentenerlichen  Sagen,  seine  Lust  zn  {»bnlieren  klar  ftberblieken, 
k&men  uns  nur  sdiwer  in  ein  2ieitalter  zurttckversetzen,  welches  gerade 
diesen  Autor  überaus  hochhielt.  Für  naturhistorisehen  und  geographischen 
Unterricht  erschien  er  als  das  beste  Hil£sbnch,  und  zumal  das  zweite  Buch, 

I  i  Hantzsch,  Sebastian  Mflnster;  Leben,  Werk^  wiisenichytliche  Bedeutong, 

Leipzig  1J»9«.  S.  14  ff. 

2)  Faulsen^  a.  a.  0.,  1.  Band,  S.  III  ff.  In  einem  Briefe  an  Spalatin  (1618) 
^bt  Luther  setner  Genugtfaming  darflber  Ausdmek,  dafii  Yortrftge  Aber  Plininii, 
welche  der  jungen  Üniversität  benonders  not  thäten,  nunmehr  gesichert  seien;  vgl. 
anch  Bauch,  Biogra]ihis(  h«-  Beitrüge  zur  Schulgeachichte  des  XVL  Jahrhundert«, 
Mitteil.  d.  Vereins  etc.,  ö.  Band,  S.  ytf. 

S)  Wir  haben  Ton  einigen  Proben  dieser  Poesie  an  anderer  Stelle  Kenntnis 
gegeben  (Gfinther,  Jakob  Ziegler,  ein  bayerischer  C;eogra]ih  und  Mathematiker, 
Forschungen  etc.,  4.  Teil,  S.  64 ff.).  Aesticampiauus  behauptet  darin,  erst  durch 
ihn  sei  diener  namentlich  auch  für  die  Bibelauslegung  unentbehrliche  Autor,  der 
bis  dahin  der  Finsternis  überantwortet  gewesen  sei  („abditus  in  tenebria  latuit  sie 
Plinius  ;itris"t  dem  allgemeinen  Verständnis  erschlossen  worden, 

4;  Gegen  8palatin  beklagt  sich  Luther  unterm  24.  Mai  1619,  dafs  Aesti- 
campian  —  der  übrigens  schon  im  folgenden  Jabre  starb  —  dem  Angnstinus  vor 
dem  Plinius  den  Vorzug  zn  geben  scheine  ''K.  u  W  K rafft,  Briefe  und  Dokumente 
aus  der  Zeit  der  Keformation  im  XM.  Jahrhundert.  m  K-t  Mitteilungen  über  Kölnische 
Gelehrte  und  Studien  im  Xlil.  und  X\l.  Jahrhunderl,  Klberteld  1875,  S.  141  ff.j. 
Dort  ist  anch  Agrippa  v.  Nettesheim*s  gfinstigeB  Urteil  Aber  Aesticampian 
als  PUnina-Eiklicer  zitiert 
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wolrhos  mathrtnatischr  iitnl  physisclif  Erilkiindp  abliandelt,  s)>ii^lte  i''mc  dotni- 
lücrcndo  Ifollf.  Sogar  das  lange  der  huiiiauistischen  Kt  toi  iiilicwcguiig  auf 
dem  Gebiete  des  höhereu  Schulweseus  widerstrebende  Leipzig  koaote  sich 
der  Aafinbna  des  Plinius  nicht  verscblielleii^).  Schon  das  Mittelalter  hatte, 
wie  die  zahlreichen  Kodises  der  ^istoria  naturalis**  darthnn*),  sich  mit 
Vorliebe  an  einem  Schriftsteller  erbant,  der  dem  Zeitgeschmäcke  so  reiche 
Nahrung  zuzufOhren  verstand,  und  die  Benaissanoe  blieb  gänzlich  in  diesem 
Gleise.  Wie  günsfig^  sich  die  Universität  Wien  gegen  den  Plinius  verhielt, 
ci-M'hcu  wir  aiis  den  Noti/.fii  drr  zu  Anfang  dos  XVJ.  JahrliuDdcrts  dorlsclbst 
gttlni<  ktrii,  wesentlich  für  die  Studierenden  bestimmten  Ausgaben  M,  und  auch 
audfrwiirts  hatte  sich  an  ihn  namentlich  <ler  Lehrer  der  Astronomie  zu 
halten 'j,  wenn  er  über  den  ganz  elementaren  Sacrobüöco  hinausgehen  wollte. 
Als  Bugenhagen  das  oben  «rvrlhnte  Wericdton  Honter's  der  akademischen 
Jugend  empfehlen  wollte,  glaubte  er  dies  nicht  besser  als  mit  den  Worten 
thun  zu  können*):  ,Jn  diesem  Bfichlein  ist  der  ganie  ninius  und  der  ganse 
Aristoteles  enthalten.**  Angesichta  dieser  Übereinstimnfting  aller  urteils- 
fähigen M&nnor  muftte  auch  Luther  xn  seiner  Begflnstigung  eines  Bchrift- 
sf ellers  kommen,  der  ihm  sonst  wenig  kongenial  gewesen  würe,  weil  er 
stellenweise  einen  ausgesprochen  materialistischen  Standpunkt  einnimmt**). 
Da  um  1520,  nach  Acsticampian's  Ablelun,  das  neue  T^ebrfach  verwaist 
war,  liels  sich  der  eben  auch  erst  bemfeue  Mel  auch  thun  bereithnden,  auf 
direkten  Wunsch  des  sMisischen  EnrfBrstMi  fiber  Plinius  su  lesen  ^.  Leider 

1^  Im  Jahre  1539  wurde  „Hecundus  Plinli*^  nebet  Arithmetik  und  Sphirik  dem 

Dozenten  der  nie<leren  Mathematik  zugeteilt 

2;  Hierüber  giebt  Auskunft  KÜL-k  \,i'liniuH  im  Mittelalter,  München  18U8i. 

8)  Denis,  Wiens  Bacbdmcketgeschicht  bis  MDLX,  Wien  178S,  S.  106 ff\  Im 
.Jahre  1514  wird  ein  Indes  zum  gesamten  Plinins  herausgegeben;  1610  geht  aus 
Singriener'n  ofKzin  das  Kiebente  (anatomisch -physiologische)  Bach  hervor,  nnd 
drei  Jalire  «piiter  folgte  das  achte. 

4>  Es  berichtet  k.  B.  Kaestner  «Oesohlchte  der  Mathematik.  2.  Band,  Göttingen 
1797.  S.  34r»  ,  <lar<  im  s]>iiten  !i  nnd  im  XVI.  Jahrhundert  die  Sternkunde  von 

den  UniverKitiitsk'hreru  ganz  allgemein  im  Aniichlasse  uu  da«  zweite  Buch  des 
Plinins  vorgetragen  vorden  sei. 

5  1'rausrh.  Schriftstellerlexikon  oder  biogiaphisch-litexftrische  Denkbl&tter  der 
Siebenbürger  Siulweii.  Knnistadt  1870.  S.  '2U3. 

6;  Kiuige  Amieutungeu  darüber  macht  O.  Schmidt  (Luthers  Uckauntschaft  mit 
den  ahm  lOassikern,  Leipzig  188S,  S.  17ff.v  Der  Reformator  hatte  ernste  Bedenken 
über  gewisse  Anschauungen  des  Plinius  und  meinte,  als  Melanchthon  provisorisch 
die  riiniuM-Lektar  übernahm,  dafür  reiche  doch  aueh  ein  min<ler  betVdiigter  Lehrer 
au8,  und  der  neu  berufene  Grä/.ist  »olle  lieber  über  den  Kumerbrief  letzen,  was  ja 
in  der  Folge  auch  geschah.  Aach  die  ll&rchensacht  des  Kompilators,  von  der  uns 
Zoeckler  I H'-^rhii  litv  der  He/iflniii^'en  zwischen  Theologie  und  Naturwissenschaft. 
1.  Teil,  (iütertiloii  1477)  Prübchen  genug  mitteilt,  die  gläubig  hingenommen  wurden, 
konnte  dem  gesunden  Sinne  Luther's  nnmAglich  zusagen.  Allein  man  glaobte  eben 
nichts  Bessere^^  /m  haben  und  hehalf  sii  h  -  >  lange,  bis  ein  neuer  (ieist  in  der 
Natorwissonschaft  erwachte  und  der  .\hliiingigkeit  vom  Altertum  ein  Knde  Itereitete. 

7:  Melanchthon  hat  nach  Hartfeider  ij'hilipp  Melanchthuu  ab  i'raccoptor 
Oennaniae,  Beriin  1889,  8. 102, 8.  S84)  selbst  den  Plinins  kommmti^  obscbon  er  nicht 
einmal  eine  hrauchbare  Ausgabe  desselben  in  Wittenberg  vorfand,  sondern  erst  mit 
grofsen  Kouten  eine  gute  Uaud«chrift  aus  Prag  kommen  zu  lassen  genötigt  war. 


Digltized  by 


Der  HutDanismuti  in  b.  EinflniBe  auf  die  Entwicklung  der  Erdkunde.  75 

liat  man  noch  nirht  daran  gedacht,  die  Geschicke  der  Lectio  Pliniana  qiiellen- 
mälsig  aus  den  Akten  festzustellen ,  und  was  man  sonst  ftber  dieselbe  weil's, 
ist  wenig.  Nach  Mel anohthon's  Venvesung  trat  anscheinend  eine  längere 
Vakatur  ein,  aber  ganz  aus  den  Augen  hat  man  den  hei  ilirer  Hognindnng 
verfolgten  Zweck  nicht  verloren.  Wenigstens  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs 
der  Kommentar^  welchen  der  Wittenberger  Professor  Milichiui»  etwas  spütcr 
lieferte,  und  der  mit  GMiehniigung  Melanchthon's  dessen  SdioUen  in  mdi 
aafilalim,  gleiehfaUs  ans  der  Lelutiiftti{^eit  herrorgeguigen  ist').  In  einer 
etwas  spiteren  Periode  war  diese  Professor  allerdings  nicht  mehr  Torhanden, 
wenigsti  ii-i  nicht  mehr  \inter  ihrem  ursprünglichen  Namen,  abt  r  an  Plinius 
als  hoher  Autorität  hielt,  wie  die  Univei-sitat ,  so  das  Zeitbew^ufstsein  fest*), 
wie  dies,  um  nur  v'inon  cliarakteristischen  Fall  anzuführen"^),  der  begabteste 
der  deutschen  Spathuniani.stcn,  der  Tübinger  Frischlin,  beweist. 

Auch  später  blieb  in  Wittenberg  die  mathematische  (teographie  ein 
geachteter  Unterhchts/weig.  lu  dem  Lektionskataloge  des  Jahres  1560  /.  B. 
erscheint  Professor  Schoenborn  nicht  nur  mit  Plinius  und  mit  „Meteora 
Pontaai",  sondern  auch  mit  einer  vierstOndigen  Voriesung  ,4)e  dimeasione 
terrae;  daneben  werden  noch  von  Anderen  Arithmetik  und  „Bl^Anta  sphae- 
rica**  angeboten^).  Die  üniTersitfttsreform  Ton  1536  hatte  zwar  grund- 
sätzlich „Physik"  an  die  Stelle  d(  s  Plinius  gesetzt''),  aber,  wie  di'  Mit- 
teilung aus  dem  Todesjahre  Melanchthon's  ersehen  liil'st.  Imtti'  sirh  die 
beliebte  naturhistorisch-geographische  Vorlesung  immer  wieder  durchgerungen. 


1  Milichiusi,  CouimcntariiH  in  libnini  TT  Plinii,  Witt('nlit'r<r  l.')S4  auch 
Leipzig  1573).  Der  Schulgebrauch  dürfte  durch  das  Von*^ort  angedeutet  »ein,  in 
welchem  es  n.  a.  heifst:  ..Meum  autom  hoc  consilium  fuit,  et  ut  Plininm  facerem 
magi.s  ikmiliuem  stndioKis,  et  ut  haee  initia  physices  inritarent  eo^^,  (|ui  perfectam 
doctrinam  appettint.  ut  ali  bis  elementis  ad  alios  auctore«  gradum  facturi  sint." 

2}  Aas  dem  XVI.  Jahrhundert  »«ind  verncbiedene  Flinius-Bearbcitungen  auf  udh 
gekommen,  welche  an  wissenschaftlichem  Werte  das  Original  ganz  onveriiSltniB- 
mäfsif;  (ibcrrageu.  Solche  iflhrten  z.  B.  von  Tannstaetter  (ColliniitiuH»  und 
.1.  \  \\' a  f  t  \'a(liiirnH  her.  /wei  (Jelebrfcn.  die  für  das.  was  wir  heute  (i'cophy.«il\ 
ncuuen  würden,  eine  lebhafte  Teilnahme  au  den  Tag  legten  (Günther,  Gesch.  d. 
math.  Cnterr.,  8.  lK64ff.;  Oeilfofs,  Joachim  t.  Watt,  genannt  Yadianns,  als  geo- 
graphischer Schriftsteller.  Winterthar  1865).  Weitaus  am  höchsten  steht  jedoch 
der  umfassende  Kommentar  zuni  zweiten  Huche,  der  den  Bayern  Ziegler  zum  Ver- 
iatiser  hat  und  in  der  oben  erwähnten  Monographie  uS.  2Utf.j  eingehender  Analyse 
onterworfen  wurde.  Hit  einer  selten  genanen  Kenntnis  des  antiken  und  nittel- 
alterlirhen  S(  lirit'tt niii^  verbindet  der  in  barter  Lebenssrhule  gereifte,  frei  denkende 
Mann  auch  einen  oft  erstaunlichen  .Scharfblick  in  astronomischen  und  geographischen 
Dingen,  wie  sich  dies  ja  auch  schon  in  seiner  Grundlegung  der  Topik  Skandinaviens 
geseigt  Imtte. 

.'^'i  Vgl.  D  StranC>.  Leben  und  SchrifV'Ti  ih'<  T>ii'bter-  'ni'l  Pliilnln^r,.!!  Nico- 
demus  Rrisehlin,  Frankfurt  a.  M.  1856,  S.  Kiner  der  neuen  Mämicr,  Kepler  s 

Lehrer  Maestlin,  warf  seinem  Kollegen  vor,  dafs  er  in  seinem  Ldirbegri^  der 
Sphtirik  lieber  den  Plinius  als  wirkliche  Beobachtungen  l»enütze,  und  jetzt  (1686) 
war  die  Zeit  bereits  weit  genug  voigeschritten,  die  Berechtigung  eines  sokhcn  Vor- 
haltes zuzugestehen. 


4)  Panlien,  ai  a.  0.,  S.  M6. 
b)  Ebenda,  8.  816. 
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Wenn  wir  ein  Werk  von  C.  PenrorM,  dem  Eidam  des  Vorgenannten,  als 
normativ  für  das  Xivcau  liptrarhten  dürfen,  auf  weldiem  sich  der  rnterricht 
vorgerückterer  Studenten  bewetrte,  so  wäre  dem  Humanismus  Wittenbergs 
aucli  das  Zeugnis  einer  namhatten  sachlichen  Förderung  des  hölieren  geo- 
graphischen Lüten'ichtes  auszustellen Und  unter  diesem  Gesichtspunkte 
wollan  wir  uns  «ndi  die  piotfttvdie  Bobdialtai^  des  I^inius,  die  «neb  aiider- 
wSrts  BcUielslich  über  diesen  hinansführte'),  gnne  gefallen  lassen. 

Wir  haben  etwas  viel  Zelt  anf  die  Bespredrang  der  Wittenberger  Ver- 
faSltnisse  verwendet,  weil  denselben  in  der  Tliat  ein  typischer  Charakter 
zuerkannt  werden  mufs.  Xur  mehr  beilüutii:  n 'H  auch  noch  von  ein  paar 
anderen  üniversitäten  die  Kcde  sein.  Einer  huii<  ii  Blüte  erfreute  sirli  in  der 
tVuhhuuianistischen  Kpoelie  Iviakau,  dazumal  fast  mehr  deutsch  denn  polnisch 
und  seine  Aufgabe,  an  der  (Jrcnze  gerinanischen  und  slavischen  Lebens  ver- 
bindend zu  wirken,  iu  hohem  Maisc  zu  lösen  befähigt ' ).  Buouacorsi  (Calli- 
maehus)  erUirte  dort  sehon  tun  die  lütte  der  achtziger  Jahre  des  XV.  Jahr^ 
hnnderts  lateinische  Klassiker*),  und  gleidiznlag  wurde  fiDr  die  mathematischen 
Disiiplinen  ein  Lehrer  ersten  Banges  in  Albert  Brudsewski  bestellt,  unter 
dessen  Leitung  verschiedene  uns  hier  sehr  nahe  angehende  jüngwe  Männer, 
Aesticampianus  (s.  o.),  Celtis*)  und  Aventinus'),  sich  zu  Gelehrten 

1)  Peucer,  De  dimensione  terrae  et  geometrire  numerandis  locorum  pariicu- 
larinni  interv-alli»  ex  doctrina  triangulonun  splM'  i  ironim  et  canone  subtenianun 
liber,  WittenVierg  1554  (auch  IHöft  und  1587i  Nach  v.  Hraunnnlhl  Vorlesnngen 
über  Ue8cbichte  der  Trigonometrie,  1.  Teil,  Leipzig  1900,  S.  149)  verdient  das  Bach 
dedislb  Beachtung,  weil  es  die  schwerfUligen  Bedmnngsmethoden,  wie  sie  damals 
noch  vielfach  üblidi  waren,  ▼erliefä  und  anf  Yereinfiu^nng  des  trigonometrischen 
Kalküls  hinstrebte 

-i)  Man  mul'a  hich  iuuuer  gegenwärtig  halten,  dal»  Melancbthon,  dessen 
intime  Beiiehnngen  so  QeograpÜe,  Natorlehre,  Anthropologie  und  Weltgeadddite 

in  Hartfelder*«  Werke  s  n  gründlich  besjirnchen  sind,  fortgesetst  lelbst  ein- 
schlägige Vorlesongen  hielt  oder  solche  doch  veranlafste. 

8)  Recht  belehrend  ist  in  dieser  Hinsicht,  was  Ernst  (Geschichte  de«  Zflrche* 
risehen  Schnlwesens  bis  gegen  das  Ende  des  XVT.  Jahrhunderts,  Winterthur  1879 1 
mitteilt  I*en  vom  Vororte  der  schweizerischen  Kefonuation  bestellten  Lehrern  be- 
zeugte Karletadt,  dafti  sie  dem  Tlinius  besonderen  Fleif»  zuwandten.  Durch 
Bnllinger's  Schulverbessemng  wurde  (S.  89 ff.)  eine  „professio physica*' eingerichtet, 
die  Hogar  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Verwalters,  des  Konrad  Gefsner,  zwei- 
geteilt wurde,  und  schon  dieser  Name  belehrt  jeden  der  Sache  nilher  Stehenden, 
dai's  eine  vollkommenere,  auf  Autopsie  beruhende  Naturbeschreibung  bald  die  blofse 
Bnchgetehrsamkeit  verdilngte. 

V  Prowe  i'NicolauR  Coppernicns  auf  der  rniver-^itilt  zu  Krakau,  Thom  I87lii 
giebt  dafür  die  authentischen  lielege.  Der  Nürnberger  iSchedel  (s.  o.),  der  I4!)ö 
„Commentarioli  de  Sarmatia'*  suMunmensteUte,  lobt  Krakau  (a.  a.  0.,  S.  9)  M-egen 
seiner  Pflege  der  Physik  und  Aitronomie,  um  n&chftdem  f<»taafiahien:  „Neo  in  tota 
Germania  illo  clarius  gymnasium  reperitur." 

5)  Diesen  erat  in  neuerer  Zeit  bekannter  gewordenen  HumaniHten  kennzeichnet 
des  lAheren  Zeifiberg  (Polniwshe  Geschiditeqvellen  des  Mittelalters,  Leipsig  1873, 
S.  «49  ff.). 

5)  Krakaus  geographischen  Einflufs  auf  den  „Erzhnmaniiten"  lernt  man  durrh 
Th.  Geiger  kennen  Konrad  Celtia  iu  seinen  Beziehungen  zur  Geographie,  Münchener 
Geograph.  Studien,  2.  Stück). 

7)  Oer  berühmte  Historilrar  war  aadi  ein  Freond  erdkundlichen  Stmbens 
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ausbildeten.  Und  als  die  Bedeiitun«;  Krakaus  nipderginp,  siicrr  miichtig  die- 
jenige Wiens,  wo  für  wisseuschattlichf  <i(^ügrajihie  von  jf  lu  i  vieles  geleistet 
worden  war').  \  adiau  interpretierte  liier  den  l'omponiuis  Mela,  Cuspinian 
lieferte  eine  Terbflsierte  Editiim  des  Dionyrins  Periegeta,  Gamers  besdilftigte 
sich  angelegentlich  mit  Solinus,  Peter  Apian  zeichnete  seine  bekannte  Erd- 
karte, Celtis  erwarb  rieh  den  Bahm,  die  Vortiftge  Uber  Ptolemaeos'  Geo- 
graphie durch  den  steten  Gebraurli  der  künstlichen  Erd-  und  Hinunelskugel 
l>e^leht  zu  haben.  Auch  Stabins,  der  KrHnder  der  seinen  Namen  tragenden 
tlächentreueu  Kartouiirojektion ,  gehört  hierher-);  in  seiner  Eigenschaft  als 
Hofmathematiker  und  Hofhistoriograph  des  humanistenfreundlichen  Kaisers 
Maximilian  1.  hatte  er  viele  (lelegenheit,  nützlieh  /u  wirken.  Wir  werdeu  im 
dritten  Teile  dieser  Untersuchung  auf  den  W^ieuer  Kreis  zurückzukummen  haben. 

Sehr  wohl  wissen  wir,  dafo  diese  nnsoe  Darstellong  nur  eine  aphoristisohe 
ist  und  dies  andi  dann  sein  würde,  wenn  nns  nicht  der  Natur  der  Sache 
nach  rftnmliche  Grensm  auferlegt  wftren.  Uns  fi^lt  eben  noch  inuner,  was 
Sehrriber  dieser  Zeilen  zu  wiederholten  Malen,  und  erst  kürzlich  wieder  für 
einen  späteren  Zeitraum^,  l)eklagt  hat,  eine  pragmatische  Geschichte  des 
geographischen  Hochschuluutcmchtes,  die  ganz  gewifs  für  den,  der  sieh  ihrer 
Herstellung  uuteniöge,  keine  undankbare  Arbeit  sein  würde.  Dann  erst  wird 
man  einen  klaren  Einblick  in  die  Wirksamkeit  des  Humanismus  auf  diesem 
Gebiete  erhalten.  Immerhin  haben  doch  auch  die  Ein/.elthatsachen,  auf  welche 
▼orstehend  hingewiesen  worden  ist,  die  Berechtigung  der  oben  aufgestellten^ 
Behanptnng  erhärtet.  Es  wflrde,  wenn  es  hier  nicht  fisst  noeh  mehr  an  ver- 
lisrigm  Vorarbttlten  fehlte,  etwas  gans  Ihnliidies  auch  im  Bereiche  des 
Mittelscbulunterrichtes  nachweisbar  srin.  Leider  ist  auf  der  Grundlage, 
w^elcho  Kropatschek  gelegt  hat*),  zu  wenig  weitergebaut  worden.  W'as 
derselbe  für  unseru  Zeitraum  anführt,  spricht  gleichfalls  dafür,  dafs  die 
Keime  der  Schulgeugi'aphie  blofs  auf  humanistischem  Hoden  gediehen. 
Ne ander,  dessen  Name  mit  Ehren  genannt  zu  werdeu  verdient,  und  der 
sich  mit  Recht  seiner  geistigen  Abstammung  von  Melanchthon  rühmte, 
konnte  in  seiner  ängstlichen  Abhingigkeit  Ton  den  antiken  Autoren  den 
Humanisten  nicht  Terlengnen^).   Nach  der  gnten,  wie  nach  der  schlimmen 

Hart  mann.  Der  erste  buyeri(iehe  Oe-^chiehtHchreil»er  Johannes  Tunnair,  genannt 
Aveutinuä,  iu  neinea  Beziehungen  iur  Geographie,  Ingolatadt  1898/  Er  zeichnete 
die  mte  aadiwirisbare  Karte  iduee  engeren  YaterlMidei,  Ton  der  die  Hflndiener 
Ctoographisrhe  Gesellschaft  eine  Neuauflage   1809  veranstaltet  hat. 

1)  Wohl  die  beste  ausführliche  Schilderung  dieser  Mitglieder  des  Wiener 
Gelehrtonkreise«  iwiichen  1600  und  1630  hat  uns  Aschbach  K'^geben  (Die  Wiener 
üniverBität  und  ihre  Humanisten  im  Zeitalter  Kaiser  Maximilian  s  I  ,  Wien  1877  . 
Aas  früherer  Zeit  ist  leienswert  Denis  (Markwfirdigkeiten  der  Qarellischen  Bibliothek, 
Wien  1780,  S.  329  ff.). 

9)  Gallois,  Les  gi^ographe«  allemands  de  la  lenainaace,  Paris  1890,  S.  126 ff. 

3)  G ü n th er,  6.  C.  Liditenbeig  und  die  Geophysik,  Abhandl.  d.  Geogr. Geeellsch. 
la  Wien,  l.  Uand,  S.  135. 

4)  Kropatschek,  Zur  geschichtlichen  Entwicklung  des  geographiiicben  Unter- 
richtes, Yeihandl.  d.  9.  deutschen  Geographentages,  S.  117  ff. 

5)  Hesonder-i  kommt  in  Hetracht:  Or1»is  terrae  partium  explicatio,  Eisleben  1688. 
Die  hier  beliebte  Dureheinauderwürl'elung  geograpbiKcher  und  geschichtlicher  Er- 
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Seite  war  er  ein  Kind  soiiipr  Zeit,  und  »-in  rrlciclies  darf  von  dem  noch  viel 
zu  wenig  gewürdigtin  «üg-as')  ir<sapt  wcrilfii.  \)vr  Humanist  war,  ma^ 
man  die  seiner  HiclituuL'^  uiiliat't<'nden  M;liii,n  l  norli  sn  IumIi  veranschlagen, 
ehifu  doth  durch  seine  klassischen  Vorbilder  im  Hochhuitung  des  Wortes 
„Homo  suiDf  fit  nil  hmnani  me  alieniim  puto**  erzogen  worden,  und  so 
mulirte  auch  des  Kensehen  Wohnort  ein  wflrdiges  Objekt  ssiner  Wiftbegiotie 
sein.  Und  was  xnn&chst  noch  philologische  Eoghersigkeit  war,  streifte  sich 
nach  und  nach  ab;  die  kritiklose  Wiederholung  alter  geographischer  Texte 
ging  über  in  planmäfsiges  Studium  der  Länderkunde  unter  dem  geschichtlieh- 
archSol  cgi  sehen  Oesichtspuukte,  wofür  Clüver's  Arbeiten')  den  treffenden 
Beweis  lietVni.  Wie  man  es  aueh  anschauen  will,  die  schulmälsige  Behand- 
lung der  Erdkunde  hat  dem  Humanismus  viel  zu  danken. 

Damit  gelangen  wir  zu  dem  zweiten  Punkte,  den  wir  eingangs  als  wichtig 
fftr  die  richtige  Benrteiliing  der  zwischen  Geographie  und  hnnumistischer 
Bewegnng  obwaltenden  innigen  Verbindung  erÜirten.  Der  zweite  Punkt 
darf  ebenfhlls  nidit  unterschätzt  werden,  denn  er  httngt  sehr  nahe  sasaminen 
mit  dem  Erwachen  einer  wissenschaftlichen  Völkerkunde,  welche  dem  Mittel- 
alter so  gut  wie  ganz  fehlte^}.  Man  hat  ja  nicht  ohne  (inmd  an  den 
Enthusiasten  der  Frührenaissauce  deren  Eifer  ausgesetzt,  jeden  Gebildeten 
wonuiirlich  zum  »Jriechen  oder  doch  zum  Körner  zu  machen '  aber  diese 
rhertrcibung  dauerte  doch  nicht  au,  und  gerade  durch  Eindringen  in  die 
nationale  Eigenart  der  Antike  kam  mau  doch  auch  zum  bessereu  Verständnis 
des  Wertes  des  eigenen  Yolkstoms.    So  sehen  wir  denn  schon  firflhseitig 

(irtcnm^'cn  K m p ii t s ch ck .  S.  ISO)  wollen  wir  dem  eifrigen  Schulmanne  um  so 
weniger  anreciineu,  als  eine  Methodologie  unaerer  WittMenttchall  noch  in  weiter  Feme 
lag  und  auch  bis  in  unnere  1  age  berein  viele  Kompendienschreiber  das,  was  der 
Geschichte,  und  das.  was  der  Erdkunde  zuzurechnen  ist,  nicht  auseinanderzuhalten 
verstehen  Wenn  Neandgr"«  Bücher  fast  ein  lialKcs  .Tahrhinidci-t  lan<j  heim  Unter- 
richte gebraucht  wurden,  so  haben  wir  dafür  die  KrHtarrmig  verantwortlich  zu 
machen,  welche  in  der  Zeit  vor  dem  grorsen  Religionskriege  jeden  Fortsdiritt  hemmte. 

1)  Allgemeine  Deutsche  Biographie,  1).  Band,  S.  lG7ff. 

2)  Clüvcr.  <lem  I'artHch  il'enck's  Geogr.  Abhandl.,  r>.  Band,  Heft  2;  eine  liebe- 
volle Würdigung  hat  angedoihen  lassen,  steht  mit  Vareuius  an  der  Pforte  eines 
neuen  EntwicklungHabscbnittes  der  Lehre  von  unserem  Planeten. 

3  Man  weif«,  wie  nirgendwo  andcr-^  die  Ftcuilc  am  Alicntciicrlichen  so  proteske 
(jiestaltungcn  her\'orbrachte,  als  auf  dem  Gebiete  der  Ethnographie.  Mariuclli 
hat  im  dritten  Kapitel  seines  inhaltreichen  Werkchens  (La  geografia  ed  i  padri  della 
chiesa,  Korn  1888;  deutsch  von  L.  Neumaun,  Leipzig  1888)  diese  Spekulationen, 
welche  aus  den  unzuverlänHigHten  älteren  <Jiicllen  ihre  Nalinmg  zogen,  übersichtlich 
gekennzeidmet,  und  noch  im  späteren  Mittelalter  ütami  es  nicht  viel  besser  i})tein- 
h aasen.  Zur  mittelalterliehen  Geographie  und  Ethnographie,  Ausland,  86.  Baad, 
S.  iTCilf.  .  Nur  ganz  selten  begegnet  man,  etwa  bei  Adam  von  Bremen,  wenigstens 
sciiüchternen  \' ersuchen,  dem  eigenen  Auge  mehr  als  den  hergebrachten  Märchen- 
erzählungen  zu  vertrauen. 

4  Der  Augsburger  fiymnasiarcJi  Hier.  Wolf  meinte  ('Paalsen,  1.  Ban<l,  S.  360), 
es  sei  freilirli  sehr  zu  bekla^'cn,  daf-^  der  iliiitschc  Knabe  erst  dcnfscli.  dann 
lateinisch  und  zuletzt  erst  griechisch  lerueu  münKe  und  diese  beiden  Sprachen  nicht 
auf  die  Welt  mitbringe,  aber  beseitigen  lasse  sidi  dieser  Übelstand  bedauerlicher- 
weise nidit.  Noch  weiter  fingen  in  der  Unterdrflcknng  des  deutschen  Wesens  Job. 
Sturm  und  Trozendorf. 
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unt€r  den  deutsclit'u  Iluiiianiston  eine  Neigaing  «'rwaclien.  die  <iren/.eu  Deutsch- 
lands gegen  andere  öLiiiuioe  scbilrfer  zu  bestimmen,  imd  wenn  auch  die 
Metbode,  nach  welcher  man  dabei  verfuhr,  zunftcbst  mehr  eine  historiscb- 
antiqQuiflche  war,  so  spielen  doch  auch  ethnologische  Erwägungen  bald  eine 
gewisse  Bolle. 

Gallois  ist,  wie  denn  flberhanpt  —  ohne  dab  er  den  Humanismns  als 

SDlilien  im  einzelnen  verfolgt  hätte  —  sorgfftltige  Berückslchtiguiitr  aller 
bemerkenswerten  Momente  eine  Zierde  seines  sehönen  Werkes  bildet,  auch  an 
dit";pr  Seite  seiner  Aufgabe  nicht  vorüberiretfanpeu;  er  behandelt  sie  in  seinem 
elften  Ku))itel  austubrlich Vi.  Zutreffend  bemerkt  er,  bis  aut  Erasmus,  den 
letzten  iiepräseutanten  dieser  Kicbtung,  sei  die  Wissenschaft,  die  ja  auch  nur 
das  Latein  als  Umgangssprache  kannte,  kosmopdiüsdh  geireseUf  aber  die 
EUisser,  angeregt  durch  £e  natürlichen  VerhSltaisse  der  eigenen  Umgebung, 
bitten  den  „pr^occnpations  nationales**  soerst  Baum  gegeben,  und  swar  sehr 
xom  Nutzen  der  Wissensdiaft  Es  war  Wimpheling,  der  die  Frage  aof- 
warf  und  zu  beantworten  versndite,  ob  das  Elsals  sa  Germanien  oder  Gallien 
gehöre-).  Vielfache  Beschäftigung  mit  den  geographischen  Werken  Enea 
Silvio 's  (s.  o. ),  weicht'  er  im  allgemeinen  sehr  hoch  einschätzte,  liatten  ihn 
zu  eint'r  neuen,  zahlreiche  Verstülse  verbessernden  l^earbcitung  der  ..(jermania" 
des  Papstes  (1513)  veranlafst,  und  da  der  letztere  aut  den  Absichten  Karl  s  VI. 
und  Lndwig's  XL,  Frankreidis  Grauen  bis  an  den  Bhein  yoncnschieben,  wohl 
vertraut  war,  so  lag  fftr  den  Patrioten  Wimpheling  ein  guter  Anlafs  vor, 
die  Berechtigung  solchen  Sixebens  auch  wissensdiafiOich  sn  widerlegen. 
Diesen  Gedanken  führt  er  in  einem  Schriftchen')  aus  dem  Jahre  1501  durch, 
nicht  ohnr  auf  IcMiafte  Gegnerschaft  ZU  StollMn^).  UnS  braucht  hier  die 
selbstredentl  noch  etwas  ungelenke,  wiewohl  von  grofser  Belesenheit  und 
Btkanntsibafr  mit  den  Verschiebungen  der  Vrdkerwanderuugen  zeugende  Be- 
weistührung  nicht  un  einzelnen  zu  beschäftigen 'j;  uns  genügt  es,  betont  zu 
haben,  dai's  der  deutsche  Humanismus  eine  Studienrichtung  einschlug,  für 
welche  ihm  die  itaüenisehe  Bewegung  kein  Voibild  geliefert  hatte.  Auch 


1)  Oalloii,  S.  165 ff.  („üne'qnestion  de  gtegraphie  politique**). 

2'  Vgl.  hierzu  Wisko watoff,  .Taknl)  Wimpheling,  sein  Leben  unil  seine 
Schriften,  Berlin  1867,  8.  Ultf.;  Uorawitz,  Nationale  Getfchichtsubreibung  im 
X\l.  Jahrhundert.  SybePs  HistoriBche  Zeitschrift,  95.  Band,  8.  66 fP. 

3t  Wimpheling,  (Jennania  ad  Item  publicam  ArgentorateiiM  iu,  Strafsburg  i.  E. 
1601.  Man  Le.Hitzt  von  der  historisch  wertvollen  Srhrift  eine  deiitsclie  t'liei-setzung 
(E.  Martin,  Germania  von  J.  Wimpheling  übersetzt  und  erläutert;  Beitrag  zur 
Frage  nadi  der  Nationalit&t  des  EtuMsee  and  tat  Torgeechichte  der  Strafsboiger 
Universität,  ebenda  1885  .  Auch  Sorel  L'Europe  et  la  r^volntion  ftanfaise,  1.  Teil, 
Paris  1885)  beHpricht  die  Vorgeschichte  der  „Grenzfrage'*. 

4)  Der  bekannte  Satiriker  Murner  bekämpfte  »einen  Laudiouann;  seine  Gegen- 
giünde  sind  nach  Gallois  nicht  eben  sehr  triftig,  obschon  das  Argument,  die 
Sprache  allein  sei  kein  hinreichendes  HüfVniiftt  l  für  dii'  Kinreihung  eine«  Volkes  in 
eine  bestimmte  Kategorie,  von  der  modernen  Ethnologie  gebilligt  MÖrd.  Sehr  tm- 
glücklich  gewUüt  war  jedenfkUs  Hurner*«  Exemplifiriemng  auf  Böhmen  ali|aaf  ein 
trotz  Sprachverscbiedeoheit  einheitliche«  Land.    Dan  weifs  man  heutzutage  besser. 

5;  Bei  derselben  wiegt  das  historische  Moment  vor,  das  sprachliche  leistet  nur 
sekundär  Dienste. 
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Huinmollie  rp<'r  urxl  Hobol,  zwei  numliatir  (iliedt-r  dnr  iiltwii  Schule, 
bezeigten  ihre  Teiiuahme  für  das  von  \N  implieliug  angeregte  Problem'), 
und  später  haben  Friedlieb')  und  Beatus  Bhenanus^)  Beiträge  zu  dessen 
Lösung  geU^ert.  Weitaus  die  hervorragendsten  unter  denen  aber,  welche 
auf  histoxisch-geographiaehem  Wege  das  Deutschland  der  Yogangenheit  sn 
relcosistraieren  ontemahmenf  waren  swei  Männer,  die  man  sich  denurt  in 
einem  Atemzuge  zu  nennen  gewölint  hat,  dafs  sogar  Verwechselungen  nicht 
ausgeblieben  sind;  beide  reiehsstädti-sehe  Patrizier  und  Staatsmänner,  in  vor- 
nehmer Mulse  gelehrter  Forschung  obliegend,  grofsenteils  von  denselben 
Fragen  angezogen.  Ks  sind  Konrad  Peutinger  in  Augsburg  und  Willi- 
bald Pirckheynier  in  Nürnherg. 

Peutinger,  dessen  Naine  ja  aurb  sonst  in  der  (ieschichte  der  üeu- 
graphie  nicht  mit  Stillschw eigen  übergangen  m,  werden  pflegt verwandte 
einen  grofsen  Toi  seiner  stark  beanspmditen  Zeit  auf  die  PrOfüng  der  fOr 
die  «ine  oder  andere  Annahme  aprechenden  Orflnde  und  erfirterte  dieselben 
in  swei  durch  eine  lange  Frist  voneinander  getrennten  Schriften^).  Wenn 
er  dabei  auch,  im  Stile  der  SSeit,  von  der  Völkertafel  Noah's  ausgeht  und 
den  sogenannten  Berosus  als  seinen  Gewährsmann  herbeisieht,  so  verlief 


1)  Horawitz,  Analekten  sur  Geschichte  des  Humanisuns  in  Schwaben  (1618 

bis  1618),  Wien  1877. 

2)  Über  IreuicuH  erteilt  Horawitz  in  letztgenannter  Abhandlung  Auskunlt. 
Als  Geograph  hat  sich  denelbe  insbesondere  mit  dem  hohen  Norden  Envops«  ab- 

gegeben  (Ahleniu»,  0Iau8  Magnu»  oeh  hans  framatftllning  af  Nordens  geogrsfi; 
stadier  i  gcografiens  historia,  Fpsala  IMyfi,  S.  124  flF.). 

3)  Horawitz,  iieatuü  Hhenanu»,  Wien  1Ö72. 

4)  Die  omfiMsendste,  wenngleich  nicht  allen  Ansprachen  der  Jetitnit  genügende 

Biographie  Peutinger*»  hat  man  von  Veith  (Historia  vitae  atque  meritonim  Conradi 
Peutingeri  lurisconsulti  Aiigustani,  Augsburg  1783i.  Manche  neue  Mitteilungen 
enthält  ein  Aufsatz  von  Herberger  «K.  Peutinger  in  »einem  \'erhiUtni»se  zum 
Kluser  Maximilian  I.,  16.  n.  16.  Jahresberidtt  d.  hirtor.  Kieisvereinee  für  Schwaben 
und  Neuburg,  Augsburg  1851,  S.  29  ff.;.  Am  bekannte-t'  n  ist  der  .^ugsburi^er  * 
Diplomat  durch  das  von  Celtis  (8.  o.)  aufgefundene  Exemplar  einer  römiscben 
Stnfsenkarte  aus  der  spftteren  Eaiseneit  geworden;  Pentin ger  hatte  dieselbe  snm 
Zwecke  der  Veröffentlichung  bekommen,  vermochte  diese  aber  nicht  zu  bewirken, 
HO  dar«  erHt  sehr  viel  spilter  die  ^'clchrt*-  Welt  mit  »liebem  hoehmerkwürdigen  Denk- 
maie einer  schon  auf  Abwege  gcrateueu  Kartographie  bekannt  wurde.  Dagegen  ist 
eine  andere  Karte  von  sehr  ehrwttrdigem  Alter  nur  durch  Peutinger*8  Yeimittelnng 
uns  erhalten  geblieben,  nimlich  Cusa's  Karte  von  Hittelenropa  mit  Gradnetz  i». 
Rüge,  F.in  .lubilaeum  der  deut.schen  Kartographie,  01ob»iH.  (jO.  Hand,  t>.  4ff.; 
Metelka,  U  mapc  Kard.  Mikuläse  Cusy  z  proatrgdka  XV  stoleti,  PraglH'Jö;  Günther, 
Nikolaus  von  Cosa  in  seinen  Besidrangen  sur  mathematisdien  und  physikalischen 

tü'Offraphio ,  ruritor-Ffstsrhrift,  Leipzig  IHO'.t,  S.  14lff.i.  T>as  Terhiiist  he  besorgte 
bei  dieser  Heraut<gabe  eines  schon  früher  einmal  aufgelegten  Blatte»  der  berühmte 
Ibler  H.  Burgkmair,  der  auch  von  Peutinger  für  die  Terpflichtung  gewonnen 
wurde,  die  kaiHerlichen  Werke  („Thewrdank**  u.  b.  w.)  mit  Holzschnitten  zu  zieren. 
Dieser  von  Herberger  (S.  54  ff.)  hervorgehobene  Umstand  unterstützt  die  früher 
bezüglich  des  Anteilen  Burgkmair'»  an  der  c 'u.su- Karte  vertretene  Meinung. 

6)  Peutinger,  Seimones  convivales,  in  t^uibus  multa  de  nurandis  Gennaaiae 
antiquitatibus  refenmtnr,  Strafsburg  i.  E.  1606;  De  inclinatione  Romani  imperii  et 
eztemanun  gentium,  praecipue  Qermanoium,  commigrationibns,  Augsburg  1681« 
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wie  auch  Gallo is  eiurüumt^J,  dio  üntcrsuchung  doch  oicbt  resultatlus  im 
Snn^  toter  Bn^geldmamkcit,  sondeni  erweiteite  ttdi  ta  dner  gaai  aU- 
gemeinen  Bestinunnng  der  Stellnng  der  Deutschen  innorhalb  der  enropItiBehen 
Tslkerfamilie,  Es  brancht  nidit  ansdrUciklich  bemerkt  zu  werden,  dafs  damit 
der  Anstois  sn  fiuöhtbarer  Beschäftigung  mit  einem  noch  heute  eifrig  knlti- 
yierten  Grenzgebiete  zwisdien  Qeeidiichte  und  Geographie  gegeben  war. 

W.  I'iickherraer,  in  dem  wir  rocht  oigontlich  den  Mittelpunkt  geo- 
gi-aphisch-lnimanistischer  Lebensäufseniiipfii  im  orstpii  Viertel  des  XVI.  Jahr- 
hunderts zu  verehren  haben*),  ging  mit  besonderer  Vorliebe  auf  die  antikt.Mi 
Quellensch riftea  über  Germanien  zurück.  Seine  Absicht,  das,  was  das  Altertum 
m  wissen  Termeimte,  mit  dem,  was  die  Laiideskiiiide  anaes  Zeitalters  als  thatsftcb- 
liehen  Bestand  beeals,  zu  vereinigen,  war  jedenfalls  eine  löblidie,  und  wenn  aneh 


1)  Gallois,  S.  179. 

2  Xadi  riio-cr  Seite  hin  hat  auf  den  im  ührigen  ja  otit  und  viel  genannten 
Xümberjfer  Gelehrten  erst  die  neueste  Zeit  ihr  Augenmerk  gerichtet  ^Günther. 
W.  Pirckhejmer,  der  Wiedererwecker  der  Geographie  in  I)eut«chlan«l,  Bayerland, 
4  Jahrgang,  8.  669 ff.,  S.  58» ff.).  Nicht  als  ob  OalloiH,  der  den  Augslairger  und 
Xümberger  ganz  /.ntretfend  als  ein  Dioskurenpaar  charakt^'risiert,  hier  eine  Lin  ke 
tu  seinem  auHprechendeu  Gemälde  gelassen  hiltte;  aber  eine  einzige  Seite  ist  für 
eine  solche  gesdiichtUcfae  Erscheinung  doch  zu  wenig,  namentlich  wenn  es  von  ihr 
heifst  S  73  :  „Pin  kheymer  doit  Hrc  comptä  panni  h  s  vi'ritaMes  gt'ograiihes".  Kin 
sehr  brauehhares  Hilfsmittel,  um  «ich  über  seine  vielseitige  sc  liriftstellcrisi  he  Thiitig- 
keit  zu  orientieren,  int  Doppelmayr'»  Thesaurus  t^HiHtorisciie  Nadiricht  von  den 
NOmbergischen  Mathematicis  und  KfinsÜem,  Nflmberg  1780,  8.  86  ff.).  Man  sollte 
nicht  vergessen,  dafs  Pirekheyraer  schon  in  seiner  Geschichte  des  Schweiserkrieges 
von  149*J.  den  er  als  Anführer  des  Nürnberger  Kontingentos  mitmachte,  seinen 
Befähigungsnachweis  als  praktischer  Geograph  und  geschickter  Schilderer  fremder 
Lftnder  erbrachte.  Zahlreiche  Itelegstficke  für  die  zeitgemissische  Geschichte  der 
Cieographie  cntliiUt  sein  umfangreicher  Briefwechsel,  der  uns  in  einer  leider  «lurrhuus 
nicht  mufltergiltigen  Ausgabe  vorliegt  (V.  lllustris  Bilibaldi  l'irckheimeri  Opera 
politica,  historica,  philologica  et  epistolica,  ed.  Melchior  Goldast,  Frankfürt  a.  M. 
1610).  Am  bekanntesten  marlite  sich  der  des  Griechischen  in  damals  seltenem 
Grade  mUchtige  (idehrte  durch  »eine  Bemühungen  um  die  „Geographie"  de.s 
Ptolemaeus,  deren  Text  er  kritisch  verbesserte.  Was  l'irckheymer  für  die.ses 
Grundbuch  und  seine  Ausstattung  mit  Karten  geleistet  bat,  ersieht  man  aus 

Tollin's  Ütiersicht  Michael  Sorvet  als  ( Jf  i^nijdi ,  Zeitschr  der  ftcsellsch.  f. 
Erdk.  zu  Berlin,  lo.  Band,  8.  182 ff.).  Neuerdings  hat  Dr.  Ueicke,  wie  wir  hier 
_  bekanntzugeben  befuf^  sind,  auf  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  verschiedene  band- 
sduriltliche  Heliquien  Pirck  heymer's  aufgefunden,  daninter  eine  licnierkenswerte 
..r'ornjrraphia  Historialis  .\egipti'\  teilweise  nach  Orogius,  teilweise  auch  zweifellos 
nach  neueren  Keiseberichten  gearbeitet.  Mit  dem  Nil  werden  bezüglich  der  regel- 
mftbigen  Überaebwemmnngen  der  Enpbrat  und  die  Ethilia  (Wolga)  in  Parallele 
gestellt  Eine  Tabelle  geographischer  Ortsliestimmungen  macht  auffallenderweise 
von  den  altgriechischen  Stammbrüchen  (Jebrauch;  Bonn  hat  z.  B.  eine  Lange  vou 
21  -f  j  Grad,  eine  Breite  von  öO  -|-  i  -f-  ^  +  Grad  5ü"5ö';.  Auch  die  Zu- 
eignui^  der  beabsiditigten  Ptolemaeus-Ausgabe  an  Karl  V.  ist  als  autegn^Dhes 
Konzept  'mit  zahlreichen  Durchstreichungen  i  vorhanden.  Dagegen  ist  ein  der  Be- 
achtuug  besonders  wichtige«  Manuskript  (^„Procli  Diadochi  sphera  Bilibaldo  Pirck- 
heymero  interprete")  die  Aibeit  eines  Abschreibers,  und  nur  die  zahlreichen  Band- 
noten verraten  des  Kommentators  eigene,  s(  Inver  lenbare  Hand.  .\us  dem  An- 
geführten  dürfte  hen-orgehen,  dafs  eingehemle  Itesi  häftigung  mit  Pirckheymer 
dem  Geographen  eine  lohnende  Aufgabe  verspricht. 

0«ogimphlMlM  MMhfia  «.  JshifMit.  liOO.  i.  Haft  G 
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die  Sdirift'),  in  welcher  er  nach  beetem  Wissen  vani  Kfinnem  den  Plan  dnrcb- 
(ttbxte,  Tor  den  Anforderungen  der  Gegenwart  nicht  zu  bestehen  vermag,  so 
eradiien  sie  doch  den  Männern  der  Wissenschaft  im  XVI.  Jahrhundort  als 
eine  sehr  anerkennenswerte  Leistung  und  war  dies  auch.  Mehrfach  haben 
Spätere  sie  wortwörtlich  ihren  eigonfn  .\rbpitou  einverleibt*).  Am  meisten 
^V^rt  k'gto  Pirckheynior  daraut',  deut.sohe  Orte  der  Gegenwart  mit  Orts- 
namen der  alten  Geographen  zu  Ideutiüziereu.  iSeinem  vorsichtigen  Charakter 
entspricht,  dsXs  er  stets  beifügt,  ob  er  die  Oleichsetnmg  f&r  eine  xweifellose 
hllt;  da,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  fehlt  jeder  Beosats').  Die  geographische 
KiOMlikiuide  bedient  sich  der  Pirckhejmer'sdien  Tabellen  noch  heute  tait 
Nntzen. 

Ethnographische  Neigungen  konnten  unmöglich  auf  das  engere  Vaterland 

beschränkt  bleiben,  am  wenigsten  zu  einer  Epoche,  welche  fast  unaufhörlich 
Nachrichten  über  ferne,  ti*ansozeanische  Völker  zu  Tage  förderte.  Hat  auch 
der  Hunianisimis  den  lleisetrieb  nicht  erzeugt,  so  hat  er  ihn  doch  entschieden 
gefördert,  und  bei  manchem  der  zahlreichen  Urientpilger,  die  im  Ketormations- 
zeitalter  den  fernen  Osten  au&ochten,  Iftbt  sioli  eine  aas  dem  Studinin  der 
Altertumskunde  entsprungene  Tendens  unschwer  nachweisen,  so  bei  L.  Bau- 
wolf und  A.  Bnsbek,  die  neben  der  belebten  und  unbelebten  Natur  auch 
der  ^Schriften  eingedenk  waren*).  Pirckheymer  war  ein  Freund  jenes 
Dr.  med.  J.  Ruchamer'^),  der  so  viel  dam  beitrug,  das,  was  man  von  den 
spanischen  und  portugiesi.schen  Entdeckungen  erfahren  hatte,  zu  verdeutschen 
und  allen  wifsbegierigen  Volkskreisen  zu  übermitteh/' i.  Wie  wenig  selbst 
der  humanistisch  gel)ildete  Esott-riker  sich  gegen  die  Aufsenwelt  abzu.schliefsen 
geneigt  war,  bekundet  das  litterargeschichtliche  Tagebuch  des  Benediktiners 
Butxbaeh^,  weMies  fBr  die  Qakihrtengeschichte  der  Jahre  i&08— 1513 


1)  Oermaniae  ex  varüs  eoriptoribas  perbrevis  ezplieatio.   Anthore  Klibaldo 

Pirckheymero  Consihario  Caesareo,  Augaburg  l.'iSO. 

8)  Die  kleine  Schrift  findet  »ch  als  Anhang  bei  dem  Buche  des  Noviomagus 
aber  Niederdetttaehland  (1632),  und  gleidberweiie  bildet  ee  eineii  Bestandteil  der 
1610  erschienenen  Ausgabe  des  Wei^  JDe  rebus  Gerauuiiois**  von  Beatus 

Rhenanus  s.  »> 

3)  Kachutcheud  einige  Beispiele  aus  Vindelicia  (Schwaben  und  Altbajem): 
Parthaanm  «  Partenkirdien  (gewifB).  Ihutrium  s  Itittaawald  (gewifs).  Campodhmnm 
=  Kempten  (bei  Pirckheymer  „Kemma^';  gewifs).   Vetera  Castra     P&tter  (bei 

l'i  n  k  Ii  eymer  ..Pfedfleren"  Hojodumm  —  Passau  iabsolut  gewifs,  weil  am  Zu- 
tiammeutiulk  von  Donau  und  iiia  gelegen;.  Auch  Aventin  betrieb  ähnliche  Studien. 

4)  Vfß.  Hantssch,  Die  dentochnk  Geographen  der  Renaissance,  Geogr.  ZeitMshr., 
S.  Band,  S.  511  ff. 

i»)  Ilieraui'  wies  Huge  hin  ^Hamburg.  Festschrift  ziu*  Erinnerung  an  die  Ent- 
deckungAmerikas,  1.  Band,  Hamburg  180S,  8.  108). 

6)  Uber  Rnchamer*8  Reporterthätigkeit,  der  das  Verdienst  gewifs  nicht  ab- 
gesprochen werden  s(i11.  unterrirbtet  F.  v.  Wiener  i MagalhaeH-StralHC  und  Austrat- 
kontineut  aul°  den  Globen  den  Johanne»  Schoener,  Innsbruck  1881,  S.  8öff.). 

7)  Vgl.  K.  Erafft-Crecelivs,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Hmnanisnra«  am 
Niederrhein  und  in  Weet&Ien,  Elberfeld  1870.  Der  Prior  Butzbach  von  Laadl 
legte  diese.s  Verzeichnis  in  Verbindung  mit  seinem  Ordensbruder  Siberti  von 
Münstereifel  an  (,^uctarium  loan.  Hutzbachii  de  scriptoribu«  ecclesiasticis";.  Darin 
lieit  man  (a.  a.  0.,  S.  69):  „Americns  Yeapoccins,  aatione  Ifispanns  (i)  et  regis  Hiapa- 
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insofern  belangreicli  ist,  als  es  erkennen  läfst,  welche  Kellexe  die  Thatea  der 
Konquistadoren  in  deutschen  Köpfen  erzeugten.  — 

Solchergestalt  kann  nun  auch  die  zweite  Abteilung  unseres  oben  auf- 
gestellten Programmeii  ab  erledigt  gelten.  Es  bleibt  nooh  die  dritte  ülnig, 
gipfelnd  in  dem  Nachweise,  dalB  es  hanptsichlich  der  Humanismus  war,  der 
die  Erdkunde  in  jenen  engem  Konnex  mit  den  exakten  Wissensehaften  brachte, 
welchen  wir  länger  als  ein  Jahrimndert  in  Kraft  stehend  wahrnehmen,  und 
welcher  selbst  noch  in  der  Aufklärungsperiode  nachwirkt.  Der  moderne 
Lpser,  welcher  sich  gewöhnt  hat,  die  „human isti.sche"  Weltanschauung  als 
eine  im  Widerspruche  mit  der  „realistischen''  befindliche  sich  vor/.ustellen, 
mag  wohl  in  unserer  Aussage  ein  Paradoxon  erblicken,  aber  der  Kenner  der 
geistigen  Strömungen  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Zeitabschnitte  wird  den 
Zusammenhang  leicht  erfiuseii.  Vor  allem  nXmlidL  besteht  im  XVI.  Jahr- 
hundert, einselne  beronugte  Geister  ausgenommen*),  folgendes  Axiom:  Alles 
geldurte  Wissen  ist  aus  den  klassisohen  Sehriffcweiken,  sobald  nur  ihr  Text 
gehörig  gesichert  ist  und  die  Interpretation  nach  strengen  Regeln  erfolgt,  su 
erlernen,  und  was  der  Einselne  hinrathun  kann,  triift  nicht  den  Kern,  sondern 
nur  Nebendinge.  Reine  und  angewandte  Mathematik  machten  hiervon  keine 
Ausnahme,  und  in  der  That  war  man  noch  weit  entfernt,  die  (Jeistesschätze 
in  den  Werken  der  grofsen  hellenischen  (ieometer  gehörig  ausgebeutet  zu 
haben.  Wir  überzeugten  uns  obeu,  dafs  gerade  die  neuen  Länderentdeckungea 
die  gescheitesten  Leute  deshalb  stntsig  maditen,  weil  die  antiken  <][aellen- 
Schriften  in  dieser  Besiehung  ganx  im  Stiche  liefsen. 

Die  Überaus  enge  Verknflpfung  phflologiseher  und  matbematischer 
Literessen  offenbart  sich  in  dem  Verhalten  Peurbach*s  und  Rcgiomontan's, 
von  denen  Gallois  mit  Recht  sagt'):  „Ces  deux  grands  hommes  sont  les 
veritables  cliefs  d'Ecole,  et  c'est  bien  l'csprit  de  la  Renaissance  qni  les 
anime/*    Man  meint  oft,  und  es  wird  dies  auch  in  sonst  guten  Büchern 


norum  a«tronomus.  homo  plane  studio  Httcrarum  et  scripturaruni  onnlitinne  nota- 
bilis,  qui  navigatione  ultra  Eoropae  Asiae.  Aii-icacque  limite«  progrcHHus  novum 
qnendam  numdum  invenit  prius  nobis  inoognitum,  cujus  ritnm  et  hominum  ibidem 
habitantium  mores  ad  Laurentiom  de  Ifedids  quasi  in  quodam  diario  conacripsit 
opusctiln,  qiiod  praenotavit  novum  raundnm "  A»ich  Butzbach  weif«  nichts  vf>n 
ColumbuH,  und  man  kouHtatiert,  dafs  ganz  allgemein  V^espucci  als  der  eigentliche 
Entdecker  des  neuen  ErdteOei  gefieiert  wurde. 

1)  Ein  solcher  war  Coppernicus,  aber  man  welfn  auch,  wie  lange  die  von 
ihm  angebahnte  Umgestaltung  der  ganzen  kosmologischen  Denkweise  brauchte,  um 
»ich  nur  einigermalsen  durchzusetzen.  Lediglich  Wittenberg,  wo  Rheticus  und 
Reinhold  wirkten,  nahm  die  Befonn  boeitwilliger  auf;  sogar  der  mathematisch 
gebildete  Theologe  ("nii  iirer  hatte  sich  ihr  zugewendet  (>.  Schmidt,  Kaspar 
Cruciger  «  Leben,  Leipzig-Dresden  18G2,  S.  254  ff.).  Aber  die  Einfühnmg  der  neuen 
Lehre  konnte  sieh  doch  sozusagen  nur  incognito  yoUsiehen;  Luther  spottete  fiber 
sie,  imd  Melanchthon  blieb  ihr  heftiger,  nahezu  erbitterter  (legner.  Den  alten 
Humanisten  leiteten  in  erster  Linie  religiöKe  (iniride  s  (Jünther,  Nikolaus  von 
Cttsa  etc.,  8.  133;,  welche  eine  geozentrische  Weitordnuug  gebieterisch  zu  veriaugeu 
■chienen,  aber  daneben  war  doch  audi  der  Schluls  mafsgebend:  Wie  kann  etwas 
wahr  »ein,  wovon  die  AltM  keine  Kenntnis  hatten? 


%)  Galloia,  S.  2. 
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aiispesprnchen  hc\do  Miinner  hiitteri  an  der  Univorsität  Wien,  der  sie  als 
lehrende  >ratrister  angehörten,  eine  akadeniisihe  Schule  der  niathematisehen 
Disziplinen  hegrüudet,  allein  davon  kann  keine  Kede  sein.  Peurbach  las 
mir  gelegentlidi  eiiiinal  Uber  das  „Oaleiidariiiiiii**  und  sodite  im  flbrigen  die 
Ton  ihm  in  Italien  eingesogenen  Ideen  einsnbflrgern,  die  dnxdi  und  durch 
humanistieoh  wann  und  beeonden  auf  die  ErUimng  der  TergiUschen  Lehr- 
gedichte abzielten').  Nicht  minder  wählte  sich')  sein  grofser  Schüler,  wenn 
er  auch  Optik  und  Euklid  nicht  ausscblofs,  meistenteils  römische  und  griechische 
Schriltsteller  als  Objekt  seiner  Vorlesungen.  Oie  rniversitätsstatuten,  durch- 
weg in  den  alten  Halmen  sich  bewegend,  hatten  eine  regelrechte  Professur 
für  Mathematik  ültfiliaupt  nicht  vorgesehen;  die  Fächer  des  Quadriviums, 
welclie  der  Artisteufakultät  zugewiesen  waren,  wurden  im  Turnus  durch  An- 
fänger Torgetrugen^),  und  es  galt  ab  eine  Durchbrachung  der  Begel,  wenn 
einem  Lehrer,  wie  Johann  von  Gmunden,  ausnahmsweiie  ein  stftndiger 
LehranfbAg  f&r  Ifathematik  und  Aitronomie  nicht  aowohl  anvertraut,  als 
yielmehr  dessen  ßeliauptung  geduldet  wurde  ^).  Einen  Wandel  schuf  erst  des 
humanistischen  Kaisers  Begründung  des  „CoUegium  poetarum  et  mathemati- 
corum",  welches  am  4.  Februar  loO'J  in  Wien  eröffnet  ward*).  In  unseren 
Tagen  wäre  eine  solche  Doppellu-zt  ichnun^r,  welche  die  anscheinend  t'remd- 
artigsten  Helh.'ltigungen  des  men.schliclien  (ieistes  ziisaniinenfafst,  so  undenkbar, 
dafs  sie  kaum  mehr  einen  enisthaften  Eindruck  hervorrufen  könnte;  vor  vier- 
hundert Jahren  hingegen  lag  das  einende  Band  fltar  jedermann  offen  zu  Tage. 
Poeeie  war  die  kunstroUe  Herstellung  von  Versen  nach  den  feststehenden 
Normen  der  antiken  Dichterwerke,  und  der  Mathematiker  hatte  die  gleichfalls 
XU  dogmatischer  Geltung  gelaugten  Schriften  des  Euklides  und  Ptolemaeus 
auszulegen.  Wenn  auch  da^  K'  »llegium,  dessen  Statuten  Celtis  entworfen 
hatte,  keine  lan^'»'  Dauer  besaLs,  zum  Teile  deshalb,  weil  es  ihm  an  „Be- 
rechtigungen" mangelte'),  d.  h.  weil  es  sich  in  den  Apparat  der  Gelehrten- 
hierarihie  nicht  recht  einfügen  wollte,  so  ging  doch  eine  beti'ächtiicbe  An- 


1)  B.  Wolf,  UeHcbichte  der  Astronomie,  München  1877,  S.  87. 

5)  Günther,  Gesch.  d.niath.  Unten-.,  S.  286;  Bnriian,  Geachichtederklaedschen 
Philologe  in  Deutschland  von  den  Anfingen  bis  sur  Gegenwart,  1.  HUfte,  München- 
Leipzig  1883,  S.  107 

3)  Die  WirkHamkeit  Kcgiomontan'i«  an  der  Wiener  hohen  Schule  behandelt 
Aschbaeh  (Geachiehte  der  Wiener  ünivendtftt  im  enten  Jahihundert  ihres  Be- 
«tehen«,  Wien  186r>,  S.  oSOff  :.  Lange  wührte  die  Lehrtliätigkeit  des  schon  mit 
IG  Jahren  zum  DakkalariuH  Ernannten  nicht,  weil  er  bald  einem  Rufe  als  Biblio- 
thekar des  Königs  Matthias  Corviuua  nach  Ofen  Folge  leistete. 

4)  Aschbaeh,  a.  a.  0.,  S.  92  ff.  Ein  Kolleg  aber  SphSrik  kostete  um  14(')0,  bei 
2»)  Stunden  Leser.eit,  3  ("froHchen;  nicht  eben  viel,  aber  wohl  ausreichend  für  den 
Bakkalariua,  der  das  Wort  ,j>raelegere"  zumeist  auch  so  strenge  wörtlich  wie 
möglich  fkfiite. 

6)  Vgl.  über  ihn  Aschbach  (a.  a.  0.,  S.  4.'>5ff.)  und  Khautz  (Versuch  einer 
Geschichte  der  österreichischen  fielehrten,  Frankfurt  a.  M.-Iieipzig  1755,  S.  27ff.). 

6)  Aschbach  (Die  Wiener  Universität  etc.,  65^.,  43Uif.)  reproduziert  die 
Stiftuagsnrfcunde  (b.  auch  Gflnther,  Die  Wiener  matbematisdie  Schule  im  XV.  und 
XYI.  Jahrhundert,  Oesterreich.  Litteraturseitong,  1.  Jahrgang). 

7)  Faulsen,  1.  üand,  ä.  129. 
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regung  von  ihm  aus.  Die  Mathematiker,  weicht-  ihm  autrchörtcn,  deren  NamPti 
uns  eine  versifiziertu  Liste  «'inos  gewissen  Pop  p  en  Ii  e  u  ser  vorführt'),  waren 
last  ausnahmslos  zugleich  Kosmographen,  und  uutor  ihrer  Aegide  erlangte 
die  Erdlninde  einen  festen  Stand  in  der  Bangordnung  der  Wissenschaften;  sie 
bUeb  aiebt  mehr  eine  Gebilfin  der  Oeeehichtflchreibmig,  streifte  ihren  «llni 
engen  Verband  mit  der  Tagespublisistik  der  FlugsduifbenlitterRtiir  ab  mid 
rang' sich  zu  einer  gewiesen  Selbstindigkeit  durch. 

Das  Wort  Kosmographie  ist  hierfür  bezeichnend;  es  vereinigt,  modern 
gesprochen,  mathematische  und  physikalische  Erdkunde  und  ijürgt  daf^lr,  dafs 
auch  die  Länderkunde,  die  ja  vor  Cliiver  (  s.  o. )  nieniand  in  wirklich  wissen- 
schaftlichem Geiste  zu  betreiben  wagte,  ein  bescheidenes  PlUtzchen  im  Systeme 
erhielt.  Stiborius,  Celtis,  Collimitius'j,  Kosinus,  der  jüngere  Agri- 
eola  (s.  c),  Gamers  (s.  o.),  Voegelin')  u.  a.  verdienen  hier  ehrenvoll 
genannt  sn  Verden,  und  insbesondere  hat  Vadian,  den  wir  bereits  kennen, 
der  Erdkunde  kriftig  Vorsdiub  geleistet  Er  war  veipfliehtet,  Über  die 
„Sphäre'*  KU  lesen,  blieb  aber,  wie  seine  sonstige  Bflhrigkeit  mit  der  Feder 
beweist,  nidit  1)eim  alten  und  allmählich  veraltenden  Sacrobosco  stehen^), 
sondern  griff  über  diesen  weit  hinaus.  Wahrscheinlich  aus  der  ersten  Zeit 
seines  Wiener  Aufenthaltes  stammt  eine  einschlägige  Schrift  (Epitomc  triiim 
terrae  partium  cum  commentario  Jo.  Hofleis  in  Prodi  sj)liaeram\  Auch  aus 
seiner  späteren  Zeit  fehlt  es  nicht  an  sprechenden  Zeugnissen  des  erfolgreichen 
Strebens mit  welchem  er. die  Geographie  wissenschaftlich  zu  heben  suchte. 

1)  Das  in  das  Gewand  eines  Lobgedichtes  gekleidete  Hathematikeirveneichnis 
findet  sich  abgedruckt  l  oi  A  s ohbach  (a.  a.  0.,  S.  34S).  Ee  weist  swOlf  Namen  anf, 
i»t  mithin  keineswegs  erschöpfend. 

S)  Von  ihm  heUtt  es  bei  Aeehbach  (8.  S77):  „Nicht  nnerwfthnt  ist  zu  lassen, 

daffl  Tannstätter,  durch  »eine  Besch&ftigimg  mit  Albertus  Magnus  und  «eine 
Beachtung  klimatischer  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  uiensrhlirhc  llesundheit  ver- 
aniaftit,  der  physikalischen  Geographie  seine  Studien  zuwandte.''  Als  für  jene  Zeit 
woU  auch  bestes  litterarisehes  HUfinnittel  galt  ihm  Albert's  Traktat  j5b  natura 
looonun  ',  von  dem  er  eine  neue,  durch  erläuternde  Noten  bereieheite  Ausgabe  ver- 
anstaltete (Denis,  Merkwürdigkeiten  etc.,  S.  271). 

3)  Yoegelin  ist  der  erste  offiziell  beglaubigte  Hochschullehrer  fflr  « 
Geographie.    Am  11.  Dezember  1528  wurde  ihm  von  den  Kuratoren  der  Wiener 
Universität  npinc  Lohrbostalhiiig  al-^  Onlinarius  ausgefertigt,  und  diese  bezeichnet 

üm  al»  Dozenten  „Astronomiae  theorcticae  et  apoteleamaticae''  —  Astrologie  —  „nec 
non  Geographiae'^  Als  solcher  gab  er  schon  im  niehsten  Jahre  des  Theodosius 
drei  Bücher  „De  sphaericiK"  heraus. 

4)  Gfinther,  Gesch.  d.  math   Tnterr  ,  S  2n3. 

b)  Das  zweite  Buch  des  Plinius  bot,  wie  erwähnt,  für  Vadian  gieichialk  ein 
geeignetee  Feld  snr  Verwertung  seinea  Oeechidces  als  Kommutator,  und  auch  den 

Pomponius  Mela,  den  nun  einmal  .seiner  Eleganz  imd  Kflrze  halber  die  Huma- 
nisten besonders  liebten,  hat  er  ediert.  Horawitz  (Zur  Geschichte  des  deutschen 
Humanismus,  Jena  1874,  8.  19}  erklärt  diese  Mela- Ausgabe,  welche  alle  neuen  Ent- 
deckungen htteransch  berücksichtigte,  fBr  das  wissenschi^Uich  bedeutendste  Werk 
de«  f^t.  Gallcr  Gclchi-tcn.  \m  ni'K'hston  stellt  (lorsell»e  uns  Kpignnen  jcdoeh  aln 
Verfasser  der  ersten,  geschichtlich  nachweisbaren  See-Monographie  v.«Von  dem  Ober- 
bodensee,  von  seiner  ard  und  gelegenheit,  länge,  gröfse"),  wdche  Qoetiinger  in 
seine  (jesamtausgabe  (J.  v.  Watt*s  deutsehe  historische  Sohriftep,  St,  GaUen  }877, 
S.  431  ff.)  aufiuüim. 
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Biegmiind  Gflnther: 


Man  wollf  (It-n  ^ipgensatz,  der  /.wisrlipn  Wien  und  den  im  ersten  Trilo 
unserer  Untersuchung  auf  ihre  Stellung  gegenüber  der  Ejdkunde  gcprüft<>n 
ünWeräti&ten  besteht,  oicfat  verkeimeiL.  Gewifg  ist  die  Pflege,  welche  die 
lefaiteren  mehifoch  unseraoi  Fkdie  aogedeihen  fiefsen,  aller  Anerkennung  wert, 
aber  entweder  wird  es  nur  im  Nebenamte  behandelt  odnr  es  mnfs  rieh  ge- 
wissermaCsen  eine  zeitgemäfse  Verkleidung  gefallen  lassen,  wie  sie  dundi  den 
Ausdruck  „Lectio  Pliniana"  dargestellt  wird*  Wiens  Verdienst  ist  es,  die 
Kosmo^aphio  in  organische  Verliindung  mit  der  mathematischen  Professur 
gebraclit  zu  hahen,  und  wt-nn  im  weiteren  Verlaufe  dos  XVI.  .lahrhundorts 
andere  Hochschulen  dieselbe  Bahn  einschlagen,  so  ist  die  Anlehnung  an  das 
Wiener  Muster  unverkennbar.  Seitdem,  und  bis  ins  XIX.  Säknlum  herein 
tritt  die  Geographie  alt  ein  Bestandteil  der  angewandten  Mathematik  auf*). 
Das  ist  deherlidi  kein  idealer  Zustand,  denn  dem  wahren  Wesen  da*  Erd- 
knnde,  Brtkike  und  Bindeglied  xwisohen  Natnr^  und  Geistse  Wissenschaften  m 
sdn,  wird  dnrdi  ezklnsrre  Berorangung  ihrer  —  allerdings  vorhandenen  — 
mathematischen  Seite  nicht  entsprochen;  immerhin  war  diese  Znonlnung  dem 
anarchischen  Zustande  vorzuziehen,  der  vorher  obwaltete.  Und  viele  Förderung 
hat  unsere  Wissenschaft  dodi  auch  von  dem  grofsen  Oemeinwesen  erfahren, 
mit  welchem  in  Symbiose  zu  leben  sie  durch  die  geschichtliche  £nt Wicklung 
gezwungen  war. 

Auch  anderwärts  läfst  sich  der  gleiche  Proseis  nadiwmsen,  wenn  er 
auch  da,  wo  es  an  einem  flberragenden  Bildnngsientmm  fehlte,  nicht  in 
gleich  scharf  markierter  Form  auftreten  konnte.  Gallois  onterscheidet') 
neben  den  beiden  Wiener  Schulen,  die  zusammen  einen  Zeitraum  von  fast 
hundert  Jahren  überspannen,  noch  eine  lothringische  und  eine  Nümbeig«r 
Schule;  erstere  gekennzeichnet  durch  Waldseemüller,  Lud,  Ringmann, 
Phrysius,  letztere  —  von  Pirckheymer  ab^fesehen  —  dmch  Walther, 
Werner  und  die  beiden  Srhoener.  Sowohl  in  St.  Die,  wie  in  Nürnberg 
ist  der  Gnmdzug  der  Behandlung,  welche  die  geographischen  Probleme  er- 

1  Zahlreiche  Materialien  zur  ßowahrheitnng  »lie'^or  Tlie-e  -ind  an  anderem 
Orte  gegeben  worden  Oünther,  Handbuch  der  mathematischen  (.Geographie,  Stutt- 
gart 18'JO,  Einleitung  Hier  mag  e«  bei  einigen  Beispielen  aem  Bewenden  haben. 
Der  PhiloKOph  Chr.  v.  Wolf,  der  um  die  Didaktik  in  Deutschland  hoch  verdiente 
Verfasser  aufserordentlidi  verbreiteter  Lehrbücher,  l»etitelt  eines  derselben:  „Der 
Anfang)i-tf runde  Aller  Matiiematisdien  W^iiiäentichaftcn  Dritter  Theil,  welcher  die 
Optick,  Catoptridc  und  Dioptrick,  die  Penpectiy,  die  Sphihxische  IVigonometrie, 
Astronomie«  Chronologie.  <:eogi-aphie  und  Gnomonick  in  sich  enthUt^*  (Halle  a.  S.  1717). 
Ganz  genau  ebenso  ist  die  Einteilung  in  den  Kaestnrr'sehen  Lehrbflchem,  welche 
ungefähr  siebzig  Jahre  später  <lie  Wolf 'sehen  auf  dem  Büchermarkte  ablüsten. 
Bndlich  Mei  noch  anf  das  in  semer  Art  »cht  bianchbare  Werk  dee  Oiefiener  Mathe- 
matikers Liebknecht  („Elenienta  geographiac  generalis  triplici  sectione  expositu", 
Frankfurt  a.  M.  nVi)  verwieüeu.  Dasselbe  gebraucht  „allgemeine  Knlkunde''  nicht 
in  dem  erweiterten  Sinne  des  Varenins;  riefanehr  ist  „Geographia  generalis,  quam 
mathematioam  vocant"  S.  M\  Audi  wird  die  IVage,  ^cientia  sit  geographia?'% 
gerade  mit  Rücksichf  auf  deren  mathematischen  Charakter  bejaliend  entschieden 
(S.  96  ff.).  Und  trotzdem  wird  auch  der  Länderkunde  und  deren  neuesten  Fort- 
schritten, die  snnftchst  doch  mit  jenem  Charakter  nichts  so  thnn  hatten,  Bechnong 
getragen. 

S;  Gallois,  ü.  itf.,  S.  UIL,  ä.  70ff.,     153 ff. 
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fahren,  ein  matheniatischer Der  altgriechischf  (It'gensatz  zwischen  Strabon 
und  Ptolemaeus  war  insofern  gosch wunden,  als  die  Auffassung  des  letzteren 
den  endgiltigen  Sieg  davongetragen  hatte;  die  seines  grofsen  Bimleik,  der 
80  geistreich  phyaiscbe  Erdkunde  und  Anthropogeographie  sn  hiAierer  Einheit 
mBammeogeflafrt  hatte,  war,  da  die  t/Vu^^^HiHi**  im  Mittelalter  flberiniipt 
nicht  gelesen  wurden,  ao  gnt  wie  abhanden  gekommen.  Das  kleine  Lehrbuch*), 
mittelst  dessen  Hylacomylus,  ahnungslos,  welches  Unrecht  er  dem  wahren 
Entxiecker  zuzufüc,'^'!!  im  Begriffe  stelif»,  einen  Namen  für  den  neuen  Erdteil 
srhiif,  war  in  erster  Linie  mathomatisch-geographischeu  Inhalfos.  (lallois 
schreibt  den  Lothringern  das  Verdienst  zu"),  die  Deutschen  vom  reinen 
Bücherstudium  weg  auf  „des  Lebens  goldenen  Baum'',  auf  die  zeitgenössischen 
EroberungszUge  der  Geographie  hingelenkt  zu  haben.  Wenn  dem  so  ist,  so 
mmmt  an  dem  Buhme,  diesen  Wandel  bewirkt  su  haben,  auch  Nflmbei^ 
ToUen  Anteil,  denn  J.  Bchoener'8  OlobMi  trugen  wahrlich  nicht  sum  wenigsten 
dasu  bei,  die  Kunde  Ton  den  bisher  unbekannten  Lindem  su  Yerbreitoi,  und 
Werner,  der  dieser  Popularisierungsarbeit  fem  er  stand,  versah  dieselbe  doch 
mit  dem  notwendigen  Rüstzeuge,  indem  er,  als  der  erste  unter  den  Deutschen, 
die  Kartenprojektionslehre  systematisch  l)e:irl)eitete J,  Schoener  und  der 
zum  Bayern  gewordene  ISachse  Peter  Apian  haben  durch  ihre  Lehrbücher*), 
denen  bei  aller  angestrebten  Gemeinverständlichkeit  der  mathematische  Stempel 
aufgedrückt  war,  die  Erdkunde  in  eine  qrstematische  Form  gebracht  — 

Damit  wftre  denn  also  die  Aufgabe,  welcher  diese  Studie  mch  unterziehen 
sollte,  soweit  geUtet,  als  dies  in  dem  vorgesehenen  Baume  möglich  erschien. 
Wir  wollten  nicht  nur  zeigen,  dab  die  drei  befruchtenden  Momente,  fOr  deren 

1)  Von  Regiomontan  uagt  GalloiH  (S.  11):  „Er  machte  au»  der  ücugrupliie 
ein  TOD  der  HallieDatik  aUdbigigee  Gebiet'*  —  la  einem  Empftblungebriefe  sagt 

Erat^mus  von  Tilaran,  dieser  habe  Heine  gröfste  Stbrke  in  Musik,  Geographie  und 
„den  übrigen  mathematischen  WiBöenschaftcn". 

2)  Das  hier  gemeinte  Werkchen  (Cosmographiae  introdnctio  cum  quibusdam 
geometriae  ac  astronomiae  principÜH  ad  eam  rem  neoenarüs,  insuper  quataor 
.'Vmcrici  Vespiicii  navigationes ,  St.  Die  ln07^  hat  eine  ganze  Anzahl  von  Auflagen 
erlebt.  In  ihm  ist  bekaimÜich  der  l'rspnmg  des  NamenK  „Amerika"  zu  suchen, 
der  dann  bald  TOn  Autoren  und  Kartenzeichnern  so  begierig  aufgenonmien  ward 
(Buge,  Geschichte  den  Zeitalters  der  E^tdedningen ,  Berlin  1881,  8.  338  tl  ,  dab, 
wenn  der  wirkliche  Entdecker  seine  bp^Reren  Rechte  h&tte  anmelden  wollen,  er 
damit  aut  jeden  Fall  ZU  spät  gekommen  wäre. 

$>  Wir  geben  die  betreffonde  Stelle  Aber  die  „l£oole  aliacienne^  wOrilich  wieder 
S  fil»  :  „ftlle  t'chappe  en  partic  ü  l'influcncc  allemandc;  ni  Ringmann  ni  Waldsee- 
müller  ne  sont  des  astronomes;  mais  eile  a  rendu  ä  TAllemagne  rinappreciablc 
Service  de  les  mettre  immt^diatement  an  conrant  des  grandes  döcoavertes  de  Colomb, 
et  par  lä  de  les  d^toumer  de  la  science  traditioneUe  des  livres  pour  les  amener  ä 
r-'tndc  des  faits,  et  ä  la  reflexion  personelle."  Das  will  saf?en:  Die  Deutsehen 
kannten  aich  sehr  gut  am  Himmel  und  in  der  Littcratiu:  aus,  aber  auf  der 
doch  snerst  das  gcof^aphtsehe  Arbeitsfeld  darstellenden  Erde  hatten  sie  sich  noch 
ni  wenig  umgesehen,  und  diese  Lücke  füllte  die  mit  den  Fortschritten  der  Gegen- 
wart in  stetem  Kontakte  stehende  Kartographenschule  im  äuHrorsten  Westen  des 
Deutschen  Reiches  aus. 

4)  7gl.  Gunther,  Studien  snr  Geeohiohte  der  mathematisohen  und  physika- 
üsehen  Geographie,  Halle  a.  S.  1881 ,  5.  Heft. 

6)  Petrus  Apianus,  Cosmographicus  Uber,  Landshut  1624. 
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Vorhaiidenseui  wir  die  Bewtialast  auf  uns  nahmen,  in  der  Zeit,  welche  die 
Kulturhistoriker  als  die  humanirtische  bezeidinen,  die  Cteographie  beeinfluIM 

haben,  s(m<lprn  dafs  oben  wesentlich  die  Eigenart  der  geistigen  BewepiinL', 
welche  den  Namen  iles  Humanismus  an  siih  trägt^  als  die  eigentliche  Trieb- 
feder botrachtet  werden  iiiufs.  Wird  dies  zugestanden,  so  ist  pleirlizfitijj  aus- 
gesagt, dafs  die  huiiutnistisclie  Periode  für  die  Kntwiikluntr  iinsircr  Wissen- 
schaft keineswegs  gleuhgiltig  war,  sondern  dafs  die  Erdkunde  durch  dieses 
Stadium  notgedrungen  hindurchgehen  muTste,  um  zu  werden,  was  sie  werden 
sollte,  ünd  alsdann  djvf  dieser  Aoüwts  auch  als  ein  Anhang  zu  dem  in 
sachlidier  Beuehung  einer  Ausgestaltung  nicht  bedfirfenden  Werke  Ton  Qallois 
angesehen  werden,  als  eine  ISrgSiisnng,  weldie  aUenthalb«!  dm  Fld«i  des 
Netswerkes  nachzuspüren  bestimmt  ist,  mit  welchem  der  Humanismus  dns 
gesamte  wissenschaftliche  Leben  der  Benaissance*  und  Beformatioosperiode 
übersponnen  hatte. 

Wie  sehr  dies  der  Fall  war,  soll  ein  Hchhifswort  klai-stellen.  Man  er- 
innert, wenn  man  die  Fülle  geistigen  Lebens,  die  /.u  Beginn  des  X^^.  Jahr- 
hunderts im  deutschen  Volke  pulsierte,  an  einem  recht  augenfälligen  Beispiele 
eriintem  will,  gerne  an  das  Sendschreiben,  weldies  Ulrich  v.  Hutten,  der 
in  Wort  und  That  streitbarste  unter  den  Humanisten,  an  seinen  Uteren  und 
be^tehtigeren  Freund  Pirckhejmer  (s.  o.)  riditete,  und  welches  in  einem 
jubelnden  Lobspruche  auf  die  groCM  Zeit  ausklingt,  in  welcher  zu  leben  ihnen 
vergönnt  sei.  Meist  aber  wird,  wenn  man  diesen  Schlachtruf  des  für  Wissen- 
scliaft  und  rjeistestVeiheit  begeisterten,  in  seiner  Begeisterung  wohl  auch  oft 
iibei"sprudelnden  jungen  Mannes  zitiert,  aufser  Aebt  gelassen,  dafs  es  ein 
geographisches  Motiv  war,  welches  den  Enthusiasmus  entfesselt  hatte.  Die 
unei-wartete  Erweiterung  des  geographischen  Horizontes  war  es'),  welche  auf 

1)  Jak.  Burckhardt,  De  Ulrichi  de  Hutten  Bquitii  fatis  ac  meiitis  Conunen- 

tarii,  Wolfenbfittel  1717,  1  Teil,  S  -Äff  Hutten  hattr  zuvor  mit  Pirckheymer 
Aber  Wolga  und  Don  korrespondiert,  war  aber  von  dessen,  wesentlich  auf  die 
antiken  Autoritäten  zurückgreifender  Darlegung  nicht  ganz  befriedigt.  Jetzt  standen 
bessere  Hilfsmittel  der  Belehrung  zu  Ciebot«.  Der  junge  Rittor  hatte  den  kaiser- 
lichen (Jesandten  beim  niosknwiti-rhcti  HntV.  S.  v.  HerberHtein,  pcrnünliih  kennen 
gelernt  und  hatte  von  ihm  Dinge  erfahren,  welche  der  weiteren  Otfentlichkeit  erst 
durch  das  sienilich  viel  später  gedruckte  Reiiewerk  (Hantssch,  a.  a.  O.,  S.  618) 
xngftngHch  wurden.  Aufserdem  beruft  er  xicb  auf  den  ..Auctor  libelli  de  duobns 
Sarmatiis  inscripti",  der  aber  auch  über  den  Lauf  der  Wolga  genau  genug  unter- 
richtet sei.  Damit  int  angespielt  auf  den  Polen  Mathias  de  Miechow,  dessen 
hier  gemeinte  Schrift  1617  in  Krakau  und  in  deutscher,  von  Job.  Eck  besorgter 
Cljertragnng  151H  in  Aug!<burg  erMcbienen  war;  vgl  Mi<  how's  Vortrag  iDa»  Be- 
kanntwerden Huftilands  in  vorherbersteinscher  Zeit,  der  Kampf  zwischen  .Autorität 
und  Wahrheit,  Verhandl.  d.  ü.  deutschen  üecgraphentages ,  S.  121ff  ,,  der  auch 
Hntten*s  Stellung  zu  diesen  Fragen  präzisiert.  Zwei  Hrgebnisse  neuester  Fors^nng 
stoben  diesem  zufolge  im  .lulire  1518  fe.st:  Die  W.>!<.'ii  ,,Hba"'  dcH  Ptolemaeus) 
ergiefst  sich  in  das  Kaspiscbe,  nicht  in  das  Schwarze  Meer,  und  es  gicbt  nirgendwo 
in  den  rassischen  Ebenen  die  Rhipäen,  jene  hohe  und  lange  hyperboreische  Gebirgs- 
kette, welche  seit  Hii'ii  .k  rat  zum  eisenien  Besitzstande  der  Erdkunde  gehOrt 
hatte,  -^irli  aller  vor  «Im  Aiiircii  di-s  ersten  Wcsteurojiäcrs ,  der  emstlich  nach  ihr 
suchte,  in  nichts  auflöste.  .Su  sah  der  Kämpe  des  Fortttchrittcs,  der  allenthalben 
das  Veraltete  su  beseitigen,  Nenee  an  dessen  Stelle  sn  setMn  faeetrabt  war,  in  dem 
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den  Feuergeist  Hutten's  einen  so  tiefen  Eindruck  machte,  dafs  er  dem  unter 
dem  Drucke  schwerer  Sorgen  und  körperlichen  Leidens  ermattenden  Geuüsseu 
snrief*):  „0  saecoluml  o  litterael  lavftt  viverei  etsi  qniesoere  nondum  iuvat, 
Bifibalde!  Yigent  rtadia,  florent  ingenia!"  Wahrlidi,  wenn  schon  die  Ent- 
scUeieniDg  des  russischen  Fliofaluides  ihrer  Zeit  die  Gomüter  so  tief  bewegte» 
dafs  die  Freude  über  den  Sieg  der  Erkenntnis  sich  in  so  ungestttmer  Be- 
wunderung des  Zeitgeistes  ilursem  konnte,  so  besteht  für  uns  (leographen  der 
Gegenwart,  die  wir  im  ablaufenden  Jahrhundert  so  viele  und  weit  gröfsere 
Rätsel  gelöst  oder  doch  der  Lösung  näher  gerückt  gesehen  haben,  alle  Ver- 
anlassung, uns  nicht  von  den  Humanisten  V)escbi'imen  /u  lassen.  Schon  hat 
denn  auch  ein  deutscher  Geograph  die  Gelegenheit  wahrgenommen"),  in  einem 
weiheroUen  AngenblidEe  der  akademischen  Jugend  Hutten's  Worte  ins  Ge- 
dlchtnis  zn  rafiBn  nnd  sie  dadurch  snr  eigenen  Arbeit  ansnspomen. 


Über  die  Herknüft  des  RegeDs. 

Von  Bdnavd  BrUekaeff  in  Bern*). 

Überblicken  wir  eine  Regenkarte  der  Erde,  so  drängt  sich  uns  in 
xwingender  Weise  die  Thatsadie  auf,  dafs  in  erster  Reihe  die  Lage  ones 
Ortes  zum  Weltmeer  Uber  die  jährlich  fallende  Regenmenge  enteeheidet. 
Am  Gestade  des  Oseans  treffen  wir  die  regenreichsten  Gebiete,  im  Henen 

der  Kontinente,  besonders  wo  hohe  Gebirge  dem  Zutritt  ozeanischer  Luft 
wehren,  dehnen  sich  dflrre  Steppen  und  wasserlose  Wüsten.  Die  Berück- 
sichtigung der  Lage  zum  Weltmeer  und  zu  den  herrschenden  Winden  giebt 
den  Schlüssel  zum  Verständnis  der  grofsen  Züge  der  Verteilung  des  Regen- 
falls auf  den  Landtlächen.  Was  war  natürlicher,  als  dafs  man  meist  das 
Meer  auch  mehr  oder  minder  als  einzigen  Dampfspender  ansah  und  die 
Herkunft  des  Regens  fast  ausschliefslich  vom  Meer  aUeitete!  Nur  vereinselt 
eiiioben  sich  Stimmen  daflir,  dafs  auch  die  Verdunstung  von  den  Land- 
flichen  wesentlich  zum  Regenfalle  beitrage.  Alezander  Woeikbf  flihrte  u.  a. 
aus,  dafs  so  betrfichtliche  Regenmengen  in  grofter  Entfernung  vom  Meer 
und  fem  von  hoben  Gebirgen,  wie  sie  die  Amazonasebene  aufweist,  nicht 
wohl  zu  erklären  seien,  wenn  nicht  die  Verdunstung  der  Binnengewilsser  und 
des  Vepetatiousbodens  g!ei<hfalls  zur  Speisung  der  Niederschläge  beitrüge*). 
Einen  entsprechenden  ScbluTs  zog  jüngst  Alexander  Supan  aus  der  verhältnis- 

Schicksale  der  RMpien  dn  Proto^  Ar  die  Yemichtung  der  Yomrteile  überhaupt. 

Und  in  der  Thiit  bii'trt  fa  auch  das  Entdeckungsscitalter  die  tn'tfendsten  B«'l('sr<\ 
dafs  die  hergebrachten  geographischen  Dogmen  sehwanden,  sobald  man  sie  nur 
erst  mit  der  Fackel  der  Porechang  m  beleuchten  wagte. 
1)  Burckhardt,  S.  5eff. 

2i  J.  Partsrh.  Die  geographische  Arbeit  des  XIX.  Jahrhunderte,  Bede  gehalten 
beim  Antxitte  des  Prorektorates,  Breslau  1«U9,  iS.  17. 

8)  Vortrag  gehalten  vor  dem  VII.  internationalen  Geographenkongreb  zn  Berlin 
am  98.  September  1899. 

4)  Woeikof,  Klimate  der  Erde  I,  S.  80.  Jena  1887. 
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luäfsig  grofsen  Gleichföniiipkeit  in  der  Vertoilung  der  Sommcrregcn  im 
Norden  der  alten  Welt').  Er  hiilt  lüi  den  ciiizigcu  Lieferauten  des  Wasser- 
dttapfes,  der  och  in  den  Regen  des  abixisdien  Sommen  Terdielitet,  die 
Verdunfffcnng  von  den  Landflftcben.  lob  aelbet  bin  anf  anderem  Wege  sn  dem 
gldehen  Besnltat  gelangt  nnd  mOdite  mir  gesUtton,  an  dieser  Stelle  einen 
kleinen  Beitrag  zn  der  Frage  nach  der  Beteiiigang  der  LandflSchen  an  der 
Dampfliefernng  tOr  den  Niedersolilag  za  geben. 

L 

üntersacfaen  wir  sunlehstf  ob  die  Verdunstung  von  Landfllcbem^  ni 
denen  wir  aneb  die  ObwflSdie  der  BinnengewSsier,  der  Flflsse,  Seen  nnd 
Moore  rechnen,  der  AimosfIbMn  fibexbanpt  erbeblidie  Quantittten  Wasser* 
dampf  znfQhrt 

So  grofs  die  Bedeutung  der  Verdunstung  fQr  das  Klima  eines  Ortes  ist, 
so  wenig  ist  doch  diosos  Element  bisher  hehandelt  worden  und  das  aus 
pnton  Gründen:  es  giebt  kein  einheitliches  Mafs,  mit  dem  wir  die  Ver- 
dunstung messen,  ja  sogar  der  Begriff  dessen,  was  mau  als  Vrrdunslung  in 
klimatologischem  Sinne  zu  Uezcicknen  hat,  ist  zweideutig.  Streng  zu  unter- 
seheiden  ist  swisehen  der  Eraporationsbraft  des  Klimas,  iL  b.  der  Fihigkeit 
der  Lnft,  Wasser  an  Terdampfen  —  icb  mOdite  dafBr  den  Ansdmck  potra- 
üelle  Verdnnftong  anwenden  —  und  der  wirUidien  oder  absoluten  Ver* 
dunstung,  die  aulber  von  der  Kvapoiationskraft  auch  yon  dem  der  Verdunstung 
raginglichen  natürlichen  Wasservorrat  abhängt.  Alle  Beobachtungen,  die  an 
meteorologischen  Stationen  ansjrcffihH  worden  sind,  beziehen  sich  einzig  auf 
die  Evaporationskral't  des  Klimas,  auf  die  potentielle  Verdunstung,  ebenso 
die  Versuche,  die  Verdunstung  aus  anderen  meteorologischen  Elementen  zu 
berechnen  *). 

Tl^nUnend  man  f&r  die  potentidle  Verdunstung  direbt  dnrdh  Beobachtung 
Daten  erfaUi,  die  allerdings  je  naeb  dem  benutaten  Instrument  sebr  ym- 
sdiieden,  bei  Bennizung  des  gleichen  Lutraments  aber  unter  einander  doch 

wenigstens  vergleichbar  sind,  führt  zur  Bestimmung  der  absoluten  Verdunstung 
nur  ein  indirekter  Weg  —  der  Vergleich  des  gefallenen  Begens  mit  dem 

abfliefsenden  Wasser;  die  Differenz  zwischen  beiden,  die  sogen.  Perdita  der 
italienischen  Hydrotechuiker,  kann  nach  dem  Vorgang  verschiedener  Forscher, 
denen  sich  jüngst  besonders  Penck'j  anschlofs,  mit  grofser  Annähenmg  ganz 
der  Verdunstung  auf  Rechnung  gesetzt  werden.  Eine  kurze  Betrachtung  wird 
das  Idar  legen. 

Von  dem  als  Regen  oder  Schnee  fallendMi  meteorischen  Wasser  fliebt 
ein'  gewisser  Teil  oberirdisch  ab,  ein  gewisser  Teil  Terdunstet  ohne  Venng, 

1)  Supan,  Ergäuzungtsbelt  No.  124  zu  Petermann's  Mitteilungen,  S.  28. 
Ootha,  1898. 

2)  z.  B.  die  von  Weilenmann,  modifiziert  von  Stelling  (Wilds  Ilcp.  der  Mi-t 
Vin,  lf<H3s  N.  P.  Schierbork  lOver-^igt  K.  Danake  Vidensk.    Selsk.  Forh.  1896 
No.  1),  T.  Ituaael  (Monthly  Weather  Review  U.  S.  Signal  Service  1888  Sept.)  und 
W.  Ule  (Met.  Zeitaehr.  1891  S.  91>. 

3)  Geograph.  Abb.  T  Heft  6  8.  461;  vexgL  auch  Brfiekner  in  Met  Zeitechr. 
1887  (S.  64). 
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ein  Teil  endlich  versickert.  Dieses  versickerte  Wasser  bleibt  aber  uiclit 
dauernd  im  lioden,  es  wiril  z.  T.  von  der  Vegetation  verbraucht,  die  Wasser 
aus  umso  grüfseren  Tiefen  hei*vorhült,  je  tiefer  ihi*e  Wurzeln  reichen,  und 
gelangt  so  uacbträglicb  durch  Verdunsten  in  die  Atmosphäre.  Ein  anderer 
Teil  spdst  das  OmndwaMer,  von  dessen  Obeiflltche  ebenfiJls  Verdnnsiung 
stattfindet,  sofisni  die  bangende  Oesfceinsscliicht  nicht  an  mldiüg  ist  Das 
GnmdwasBWf  so  weit  es  nicht  vradonstet,  endlidi  tritt  als  QaeUe  zu  Tage 
und  hilft  die  oberirdisch  fliefsenden  Gewässer  speisen,  ist  also  zum  Abflnfs 
zn  schlagen.  Ein/ig  der  Rest,  der  teils  etwa  im  Gmndwa.s.serstrom  nun 
Meer  sich  bewegt  und  hi(M'  unterseeisch  austritt,  teils  in  chemischen  Prozessen 
im  Boden  dauerad  gebunden  wird,  vrroinipt  sich  weder  mit  dem  verdunsteten 
noch  mit  dem  oberirdisch  abfliefsendtn  Wasser;  er  bildet  jenen  Theil  der 
Perdita,  der  nicht  zur  Verdunstung  zu  schlagen  ist.  Dieser  Teil  ist  aber 
nach  allem,  was  wir  wissen,  mibedsnte&d.  Die  so  langsam  vor  miA  gehende 
Hydratittening  der  Oesteine  Terbraiicht  nur  minimale  Wassermengra.  Die 
Bedeutung  onterseeiseher  Quellen  entzieht  sieh  allerdings  der  direkten 
Schätzung;  doch  dftarfte  sie  schon  deswegen  gering  sein,  weU  das  Austreten 
des  oberen  Gnindwassers  an  den  Kfisten  in  gleichem  Niveau  stattfinden  mofs, 
wie  die  Einmündung  des  Flufswassers  —  im  Meeresniveau;  das  Grundwasser 
▼ereinigt  sich  liier  noch  im  letzten  Augenblick  mit  dem  Flufswasser  So 
konunc  auch  ich  zum  Schlufs,  dal's  die  Perdita  uns  mit  grofser  Annähemng 
den  Betrag  der  Verdunstung  giebt.  Es  gestattet  daher  die  Keuuluis  des 
Regenvolums,  das  auf  «on  Stromgebiet  fällt,  so  wie  der  durch  den  Strom 
abflielsenden  Wassennenge  einen  Nilherungswert  fttr  die  Yndonstong  za  be- 
rechnen. Daba  ist  es  bequem,  rieh  die  Wasservolumina  gleiehmiftig 
über  das  Stromgebiet  verteilt  zu  denken  und  durch  die  Dicke  der  betreffen- 
den Schicht  zu  messen;  man  erhält  so  die  mittlere  Regenhöhe,  die  mittlere 
AbfluTshöhe  and  die  mittlere  Verdunstuigsböhe  des  Stromgebietes  in  Milli- 
metern. 

Unsere  Kenntnis  der  mittleren  Kegenhöhe  aulsereuropiUscher  (iebiete  ist 
zwar  noch  lückenhaft  und  selbst  in  Europa  nicht  übenill  bethedigend;  noch 
woiiger  gut  steht  es  um  unsere  Kenntnis  der  Abflufsmengen.  Glriehwohl 
habe  ich  vor  12  Jahren  auf  Qrund  entsprechender  Zusammenstellungen  des 
BegenÜBlls  und  der  Abflnlkmenge  einer  Reihe  von  StrSmen,  die  John  Mnrray 
S*^*)*  goi^ubt,  durch  rohe  NSherungswerte  eine  erste  Übersicht  über  die 
Verteilung  der  absoluten  Verdunstung  nach  Breitenzbnen  geben  /.u  dürfen. 
Da  die  betreffenden  Zahlen,  die  sich  versteckt  in  einem  Referat  finden'), 
unbeachtet  geblieben  sind,  wiederhole  ich  sie  hier^). 


1)  (iegen  die  Annahme  eines  EinKickcrns  ge<»cn  das  vmbckannte  Erdinnere 
ohne  Kückkehr  sprechen  so  zahlreiche  Gründe,  dafür  bo  absolut  gar  keine,  dafs 
ich  diesen  von  P.  Schreiber  jüngst  erhobenen  Einwand  hier  wohl  fibecgehen  kann. 

2)  Soottish  Geogr.  Mag.  1887. 
8)  Met.  Zeitschrift  1887  (S.  68). 

4)  Diese  Zahlen  sind  allerdings  verbesserungsbedürftig;  eine  Neuberechniuig 
denelben  auf  Grund  der  neuen  Regenkarte  von  Supan  und  der  neuen  Wassennengen- 
nessnngen  ist  im  geograph.  Institut  der  Universität  Bern  in  Arbeit 
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NordhemisphAre  SfldhemiRphiirc  Mittel 

Breite    .    .    .    60—60    60-40    40—30    80—20    20—10    10—10  20—40 
Regenhöhe  mm    666        746        966        940       1480      1776        1225  1240 
Vetdnncfeongmm  866       610       886       806       886       1876        960  066 

Die  AUilngigkeit  der  Verduufauig  von  der  Tempenitiir  tritt  Uar 
hervor.    Angedeutet  ist  der  Bftckgaog  der  Verdunitiiiig  wegm  WaBsermangele 

in  der  Passatzone;  er  würde  uns  weit  stärker  entgegentreten,  wenn  aus  den 
Wüsten  Beobaohtungon  vorliegen  würden. 

Tm  Norden  der  alten  Welt  zeigt  sich  deutlich  eine  Abnahme  der  Ver- 
dunstung von  Westen  nach  Osten,  also  in  gleicher  Richtnng,  in  der  der 
Regenfall  abutimnt:  Nebenflüsse  der  Themse 500 — 6-JG  mm,  obere  Oder') 
465f  Warthe*)  440,  Elbe  in  Böhmen^;  490.  Kleiner  ist  die  absolute  Ver- 
donstuiig  in  Bubland;  hier  giebt  A.  Woeikof  Zahlen  für  Begenfidl  und 
Abflnft  an*),  die  fBr  die  Moskwa  und  für  die  Wolga  eine  Terdnnstiing  nm 
nur  360 — 270  mm  ergeben,  einen  Betrag,  der  sieh  wohl  etwas  erlilUien 
dürfte,  sobald  exaktere  Messungen  vorliegen  werden.  Kleiner  ist  jedenfalls 
die  Verdunstung  in  Sibirien.  Aus  F.  A.  Newel  Ts  Untersuchung  der  Abtlufs- 
veihültnisso  amerikanischer  Flüsse^)  läfst  sich  entlang  des  40.  Parallels  für 
das  Gebiet  östlich  des  Mi.ssissippi  eine  Verdunstung  von  ^OO  mm  und  darüber 
entnehmen,  wübreud  westlich  in  den  trockenen  Prärien  nur  350 — 400  mm 
▼erdonsten. 

Sind  auch  manche  dieser  Zahlen  noch  unsicher,  so  zeigen  rie  doch  die 
OrSbenordming,  am  die  es  sich  handelt:  Die  Yerdunstung  tod  den  Laad- 
fllchen  ist  in  regenreichen  Gelneten  bedeutend  nnd  steht  hiw  jedeofisUs  der 

Verdunstung  vom  benachbarten  Meeres.spiegel  wenii/  nach.  Zwar  fehlen  Be- 
obachtungen der  V^crdunstung  auf  dem  Meere;  doch  können  wir  auf  deren 
Betrag  ans  den  Beobachtungen  schliefsen,  ilie  an  grOfseren  Wassertlächen  des 
Landes  in  der  Nähe  der  Kü-te  in  ebenem  (ielüude  gemacht  worden  sind').. 
Die  hollündische.n  Ingenieure  nehmen  nach  langjährigen  Erfahrungen  die 
Verdonstong  von  den  Kanälen  und  Flüssen  Hollands  zu  900  mm  an. 
Woeikof  fand  für  das  in  trockenem  kontinentalem  KUma  gelegene  Kaspisehe 
Meer  mnd  1  m*).  Selbst  im  tropischen  Klima  Bombays  schitit  B.  Tomlin- 
son  nach  lahlreichen  Versuchen  die  jShriiche  Verdunstong  von  grSfseren 
Wasserflachen  nur  auf  1,0  m^).  Sicherlieh  ist  darnach  die  Verdunstung  von 
den  LandHächen  West-  und  Mitteleuropas  im  l^etrag  von  500  mm  mindestens 
halb  so  gro£s  wie  die  vom  benachbarten  atlantischen  Ozean  und  immer  noch 

1)  Latham  in  Quart  Journal  R  Meteorol.  See.  XVID,  66. 

5)  Pcnck  in  Geograph.  Zeitachr.  V,  00. 

8)  Penck,  ebenda. 

4)  Penck  in  Geograph  Abh.  V,  472. 

6)  Klimate  der  Erde  II,  263  f   Jena  1887. 

6)  Ann.  Rep.    U   S.  (leol.  Survey  XIV,  152.  Wash. 

7)  Die  Angaben  der  Evaporimeter  ziehe  ich  hier  nicht  heran,  weil  Hie  bei 
Windtchntz  zti  kleine,  bei  geringer  Aosdehnnng  der  Fliehe  in  Folge  starirer  Br 

würmung  vii  ]  zu  grofse  Werte  geben. 

H)  Klimate  der  Krde,  IT,  i'66.    Jena  1887. 
9;  Quart.  Journal ,  lt.  Met.  Soc.  XX,  63—70. 
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ein  Drittel  oder  ein  Viertel  der  Verdunstung  in  tropischen  Meeren').  So 
viel  steht  fest,  die  Yerduustuiig  von  den  Landflächen  ist  so  grofs,  dafs  sie 
eineii  bedeutenden  Einflnfii  auf  den  Begenfall  haben  kann.  Es  UUbt  sich 
aber  andi  aeigen,  dab  sie  ihn  wirUioh  hat.  Einen  wichtigen  Beweis  dafür 
liefert  nns  die  WasserfOhning  der  Flftsse. 

n. 

Die  Wasseniiasse  des  Ozeans  niufs  innerhalb  lUngeror  Zf'itrännie  als 
konstant  angeuotnnieu  werden;  andernfalls  würden  allgemeine  Veränderungen 
des  Wasserstandes  erfolgen,  die  sich  der  Wahrnehmung  nicht  hütteu  entziehen 
können.  Es  mofs  also  ebensoviel  Wasser  dem  Ozean  znrflckgegeben  werden, 
als  ihm  dnroih  Yerdnnstang  entiogen  wird*).  Wflrde  also  der  gesamte 
Segen  der  LandUchen  direkt  dem  Tom  OsMn  aufgestiegenen  Wasserdampf 
entstammen,  so  mflAte  die  gleidie  Menge  auch  smn  Oiean  rarUekkehren. 
Ein  solches  Rückkehren  konnte  aber  nur,  von  den  Gletscheni  der  Polarregion 
abgesehen,  in  flüssigem  Zustand  durch  die  Flüsse  oder  in  gasftonigem  Zu- 
stand durch  die  Atmosphiire  erfolgen. 

Durch  die  Fliiss»'  werden  aber  von  dem  gesamten  Niederschlag  der 
Landflächen  nach  Johu  Murray  nur  22%  dem  Meere  zugeführt'),  also  rund 
%.  Wenn  wirklich  aller  Regen  ozeanischen  Ursprunges  wäre,  so  müfsten 
die  flbrigcn  7»  durch  die  Atmosphire  sum  Meer  snrttckgelangen.  Das  ist  völlig 
ausgesehlossen.  Für  den  ganxen  Norden  der  altmi  Welt  bildet  die  aüantisdie 
Kfiste  Europas  das  Einfiülsthor  fOr  die  oieanisehen  Dampfinassen,  die  durch 
die  vorherrschenden  Westwinde  weit  nach  Osten  vertragen  werden.  HOohstens 
ein  Drittel  des  Regens  wird  hier  durch  die  Flüsse  dem  Ozean  zurückgegeben. 
Davon,  dafs  der  Rest  durch  die  Atmosphäre  zurückkehre,  kann  keine  Rede 
sein.  Nach  Süden  hemmen  hohe  (Jcbirge  in  Asien  vollständig,  in  Kvirnpa  fast 
voUstiindig  die  Kommunikation;  über  sie  kann  nur  sehr  wenig  Feuclitigkeit 
herübergelangen.  Au  der  Westküste  Europas  sind  Ostwinde  so  selten,  dafs 
*  durch  sie  nur  s^  wenig  Wassergas  vom  Land  sum  Meer  zurttckkehren  kann. 
An  der  EismeerkOste  wehen  zwar  im  Winter  Landwinde;  aber  diese  dnd  wegen 
der  httnsohenden  Kftlte  —  die  Temperatur  betrigt  im  Januar  swtsdien 

1;  Man  hat  früher  ganz  ungeheure  Verdunstungsböhen  für  das  Meer  ange- 
nommen, für  die  Tropen  hin  zu  7  m,  fiir  da^  Mittelmeer  an  der  fran/.üäi^cheu 
Küste  8  m.  Woeikof  (a.  a.  O.)  aehon  wandte  «ich  dagegen.  Alle  ■ecereii  an 
grofsen  Wasspirci^ervoiren  gemachten  Hcobaditungon  sjirecben  gleichfalls  dagegen. 
Würde  wirklich  die  Verdunstung  in  tropischen  Meeren  7  m  betragen,  so  müfste 
•ich  nach  den  Daten  von  CI.  Abbe  (U.  S.  Monthly  Weather  Review  1894,  8.  5.39) 
über  die  in  Dampfform  in  «b  r  Atmosphäre  enthaltene  Was^eruienge  für  die  feuch- 
testen Gebiete  de^  trojiisc  litn  l'lorida  der  Wasserdampf  dt-r  Luft  in  '2",  Tagen  bis 
zu  30  000  FuTs  Höbe  vollständig  erneuern  und  in  1%  Tagen  bis  6000  Fufs.  Eine 
80  rasche  Eraenenmg  bis  ra  so  groben  Hohen  ist  ganz  ansgeicUoisai. 

'2 1  Würden  jedes  Jahr  nur  2  %  des  mittleren  jährlichen  Regenfalls  der  Land- 
flächen  der  Erde,  also  '20  mra  Regen,  dem  Ozean  dauernd  entzogen  werden,  so 
müfste  der  Wasserstand  überall  jährlich  um  etwas  über  1  cm,  in  10  Jahren  also 
nm  etwa  10  cm  rinken.  Selbst  ein  Sinken  um  einen  Bmobtefl  ('/«^'/i)  «^mms 
Bebages  hätte  der  Beobachtung  schwerlich  cntf^ohon  können. 

3)  Scott,  (ikogr.  Mag.  1887.     Ref.  Met.  Zeitschr.  1887  (64). 
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— 12  and  — 40"  C.  —  fast  abeolnt  trocken.  Im  SommMr  aber  Vehan 
▼onriegend  Seewinde,  und  wenn  Landwind  onsetMUf  treffen  sie  tu  der 
KUfte  doch  so  niedrige  Temperaturen  (Jolimittel  zwischen  -{-10  und  -{-  3% 
dafs  auch  hier  ein  nennenswerter  Entzug  von  Wasserdampf  nicht  wohl  statt- 
finden kann*).  So  ist  die  Abfuhr  nur  eines  kleinen  Teils  jener  %  des 
Regenfalls,  die  uns  als  Perdita  entgegentreten,  durch  di*'  Atmosphüro  zum 
Meer  möglich.  Nicht  anders  steht  es  im  chinesischen  Monsuugebiet,  in  den 
Vereinigten  StAaten,  überhaupt  auf  den  Kontinenten.  £a  zeigt  sich  auch 
hier,  dafii  anf  dem  Lande  mehr  Niederschlag  ftllt,  als  snm  Osean  aurttck- 
Juhxt  Die  M«ige  Bogen  aber,  die  nicht  nun  Osean  znrflcUtehrt,  kann 
auch  nicht  vom  Osean  stammen;  mit  andeven  Worten:  ein  wesentlicher  Teil 
des  Niederschlags  der  Kontinente  —  nach  einer  Schätzong,  die  ich  vor* 
genommen,  wahrsrheinlich  %,  sieher  mehr  als  die  Uftlfto  —  entsteht  aUB 
Waaserdampf,  der  den  LandtlJLchou  entstammt. 

A.  Supan  führte  aus.  (lafs  es  speziell  die  Sommemiederschliige  der 
Kontinente  seien,  die  von  kontiueutalem  Wasserdampf  gespei.st  werden^).  Ob 
das  so  allgemein  gilt,  möchte  ich  offen  lassen;  denn  gerade  im  Sommer  kann 
der  gleicfamibigm  Temperatorrerteilnng  wegen  der  oseanische  Wasserdampf 
viel  weiter  in  das  Hors  der  Kontinente  hinein  verfraditet  werden  als  im 
Winter,  wo  er  schon  in  der  Nithe  der  Kflsts  aiisgefimt  wird,  ffieher  ist 
jedoch,  dafs  der  Niederschlag  der  Wärmegewitter  des  Sommers  grOfUenteils 
dem  Wassprdampf  des  Landes  entspringt.  Das  gilt  selbst  von  Mitteleuropa. 
Nicht  selten  beobachtet  man,  dafs  während  einer  schwach  ausgesprochenen 
anticykloualen  Wetterlage  zuerst  schönes  Wetter  herrscht ,  gar  bald  aber 
das  Spiel  der  aufsteigenden  Luflströme,  das  mit  der  steigenden  Temperatur 
von  Tag  zu  Tag  höher  greift,  nachmittags  zu  Kondensation  und  Wolken- 
bildimg  fahrt:  Gewitter  setien  ein,  die  sich  jeden  Nachmittag  wiedeiiiolen, 
iriUurend  Tomüttags  die  Sonne  brennt  Die  Verdnnstnng  des  frisch  ge&Ueneo 
Regens  Tora  Boden  and  besonders  Y<m  der  tnefitnden  VegetatioD  ans  liefert 
jeden  Vormittag  den  Wasserdampf  fBr  das  nachmittägliche  Gevritter.  Eine  • 
andere  Herkunft  ist  ausgeschlossen;  denn  es  fehlt  jegliche  allgemeine  Luft- 
bewegung, die  etwa  Was-^erdanipf  vom  Meer  zuführen  könnte.  Ähnlich 
dürften  die  Verhältnisse  zur  lÜ  L'^eu/eit  in  den  ausgedehnten  tropischen  Luud- 
gebieten  z.  B.  am  Amazonenstroni  sein.  Solche  (Jewitteqierioden  sind  Perioden 
besonders  lebhaften  Umsatzes  von  Wasser  in  Dampf  und  von  Dampf  in 
Niederschlag. 

m. 

Da  die  Verdwistang  vom  Lande  so  wesentlich  com  Begenfiül  beitrftgt, 
so  ist  za  erwarten,  dafs  auch  der  Wechsel,  den  die  Yerdnnstang  je  nach 
der  Beschaffenheit  des  Bodens  zeigt,  eine  nicht  unwichtige  Rolle  spielt.  Auf 
durchlissigem  Boden,  besonders  im  Kalkgebiet,  wo  das  Wasser  leicht  ein- 

1)  Nach  J.  Kiersnowski  (M^.  Aead.  dee  Sc.  St.  P^tenbourg  VIII«  S^.  II 
No.  4)  veririUt  sich  im  Sommer  der  Windweg  der  Sildkomponente  zu  dem  der 
Xordkomponente  zu  Kola  wie  1:2,1,  Simnaja  Soldti/.a  1  :  2.G,  Kcni  1 ;  1,6,  Archan- 
geUk  1  :  1,8,  Ubdoräk  1  :  3,»,  Beresow  1  :        Turuchausk  1  :  1,2. 

S)  a.  a.  0. 
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nek«rt  und  die  Entw&seenmg  s.  T.  noterirdiscb  erfolgt,  ist  die  Vndimstiuig 
geringer  als  auf  ondnrcUlsrigem^).  Vor  allem  aber  TCidumitet  hm.  gleidbem 
Regenfidl  anf  naektem  Boden  weniger  als  auf  bewachtennn.  Der  Abflnfs 
erfolgt  eben  auf  nacktem  Boden  ungebinderter  und  daber  rascher.  Dann 

aher  greift  bei  Anwesenheit  von  Vegetation  die  Verdunstong  viel  tiefer  in 
den  Boden  hinein,  weil  durch  die  Wurzeln  der  Pflanzen  ein  rascher  Transport 
von  Wasser  an  die  verdunstende  Oberfläche  bewirkt  wird.  Besonders  grofs 
ist  die  N  ordunstuag,  die  durch  den  Wald  vermittelt  wird.  Unter  den 
Bäumen  selbst  ist  sie  allerdings  gering,  weil  hier  Windschutz  und  Schatten 
benaobt;  die  Waldlnft  ist  kühl  und  relativ  feucht,  üm  so  gröfser  ist  ne 
▼OB  den  Blltleni  und  Kronen.  Für  diese  Tbataache  baben  besonders  die 
sebOnen  üntenndnuigen  von  P.  Ototsky  onen  sddagenden  Beweis  geliefert'). 
Ototzkj  fand  Ikberall  in  SüdmAlaod  wie  in  NordmAland,  dafs  im  Wald 
das  Orundwasser  liefer  stand  als  im  dicht  benachbarten  Feld.  Die  Wurzeln 
der  Waldbliiimc  saugen  das  Grundwasser  empor  und  drainieren  so  gleichsam 
den  Boden  Starlc  und  zwar  stärker  als  von  offenen  Wasserflächen  ist  die 
V»-r'luustung  von  Moorflächen  aus*).  So  üben  Wgetationsflächen  in  feuchten 
Kümaten  ähnliche  Wirkungen  aus  wie  Seen,  indem  sie  der  Luft  Wasser- 
dampf zufähren;  sie  sind  Gebiete  gesteigerter  Verdunstung^).  Ein  greiser 
Irrtom  aber  wire  es,  wollte  man  die  Wixknng  dieser  gesteigerten  Verdunstung 
im  Begen&ll  derselben  Gegend  sa  erkennen  sndien.  Ebenso  wenig,  wie 
grobe  Landseen  s.  B.  der  Ladogasee,  der  Onegasee,  Ton  Ideineren  Seen  gaas 
m  schweigen,  eine  deutliche  Steigerung  des  Regenfalls  an  ihren  Ufern  er- 
kennen lassen,  ebenso  wenig  die  Wälder.  Der  Wind  vertrUgt  den  durch 
Verdunstung  erzeugton  Wasserdani])!",  so  dafs  die  Mehrung  des  Regenfalls 
gar  nicht  dem  Waldo  .selbst,  sondern  leewärts  in  gröfserer  Entfernung  gelegeneu 
Gebieten  zu  gute  kommt.  Das  ist  der  Grund,  warum  alle  Nachweise  für 
einen  mehrenden  Einflnfs  des  Waldes  auf  den  Begenfall  milsglückt  sind. 
Kur  bei  B^n,  die  bei  dauernder  allgemeiner  Windstille,  etwa  in  Wina»- 
gewittern  niedergdieB,  konnte  sieb  die  stihrkere  Yerdunstnng  am  j^mcfaen 
Ort  im  Begeofall  äulsem. 

IV. 

Die  Tbatsaohe,  dab  der  Niederscblag  der  LandflUeben  sn  «nem  sehr 
wesentliehen  Theil  Tom  Lande  stammt,  erUftrt  onige  Ersdieinungen,  die 

1)  Vgl  Müllner  in  Qeogr.  Abhandl  Vi  Heit  I. 

S)  Zeitschrift  fttr  Gewftsserkmide  I,  214,  278;  II,  160.  Leipzig,  1898  und  1899. 

3)  Dafs  Euculypten  diesen  Einflufä  be»ouder8  stark  auafibeä,  ist  lingst  bekannt 
und  bei  der  Trockenlegimg  itulieniseher  Sümpfe  praktisch  verwertet. 

4)  Vergl.  z.  B.  Hom^n  in  Bidrag  tili  Künnedom  af  Finlands  Natur  och  iolk. 
Heft  64.   Helsingfoff  1894. 

5)  Brauchbare  quantitative  Bestimmungen  der  absoluten  Verdunstung  fehlen 
leider  hier  noch  ganz.  Die  aus*  der  verschiedenen  Bodenbedeckung  entspringenden 
Differenzen  der  Verdunstung  (z.  B.  zwischen  Waldland  und  freiem  Feld)  dürfen 
flicht  Aberachätzt  werden.  Das  aeigt  schon  die  einfache  ErwSgimg,  dafs  die  Ver- 
diinntung  den  Regenfall  nirht  ühersteigcn  kann.  Die  (irttPse  dos  Kegeiifiills  i-^t  daher 
stets  der  ausschlaggebende  Kaktor.  Der  Eiuflufs  der  Bodenbeschalieubeit  wird  sich 
jedenfidla  nur  bei  gleichem  Begenfall  klar  aussprechen. 
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sonst  schwer  sn  deuten  wären.  1893  litt  West-  und  Mittelcmopa  unter 
einer  sdiwersn  Dfirre,  jdie  im  MSrz  begann  und  Ins  in  den  BpStMnmner  an- 
Ueit.  War  es  aneh  im  Wesentlichen  die  Laftdrackrerteilwig,  die  dieselbe 
bedingte,  so  ergaben  dodi  s.  B.  in  der  Schwms  auch  Wetterlagen,  die  soost 
Regen  zn  bringen  pflegten,  gleichwohl  gar  keinen  oder  nur  wenig  Nieder- 
schlag. Ich  stehe  nicht  an,  die  Ursache  hierfür  gerade  in  der  grofsen  Aus- 
dehnung: <lis  trockenen  Gebietes  zu  suchen:  es  bedingte  die  Trockenheit  der 
in  Tjiv  gf'U'geucn  (Jebiete  z.  T.  auch  Trockenheit  der  Lepgebictc  Heson<lers 
autiulleud  war  da^  bei  Wetterlagen,  wie  sie  sonst  von  Gewittern  begleitet  zu 
sein  pflegen. 

Aach  das  Fehlen  Ton  Kompenaation^bieten  auf  dem  Lande  in  den 
feuchten  nnd  in  den  trockenen  Perioden  der  35j&hrigen.Klimasdiwanlningen 
erfiUirt  nne  Belenohtong.  Im  Norden  der  alten  Welt  treffen  wir  nur  in 
Mittel-  und  Weetenropa  in  den  feuchten  bczw.  trockenen  Perioden  Luftdruck- 
abweichungen, wie  man  sie  snr  Erkläi-ung  der  Abweichungen  des  Niederschlags 
erwartet.  Ander';  in  Sibirien:  dort  herrschte  in  der  Trockenzeit  um  18G() 
zu  ticter,  in  der  tVnchtcn  Zeit  um  1880  zu  hoher  Luftdruck,  leb  halip  das 
18M0  dadurch  zu  erkliireu  versucht,  dals  für  den  Niederschlag  in  Kulsland 
und  Sibirien  nicht  die  Luftdinickabweichungen  an  Ort  und  Stelle,  sondern 
vor  allem  die  Gradienten  in  joien  Gebieten  mafsgebend  sind,  wo  der 
Übertritt  oieanischer  Lnfb  anf  das  Land  aidi  ToUzieht,  d.  h.  in  West-  nnd 
IßtteleQroiia^).  Hsnte  möchte  ich  noch  toM  xweites  Moment  anAhren:  der 
Regenfall  in  West-  und  Mitteleuropa  wird  durch  die  mit  ihm  wechselnde 
Venlunstung  bestimmend  für  den  Regenfall  weiter  im  Osten.  In  den  feucht^'n 
Perioden  liefern  Jone  Gebiete  mehr  Wasserdampf,  der  von  Westwinden  ver- 
frachtet in  Hulslaud  und  in  Sibirien  sich  kondensiert  und  so  hier  relativ 
reichlich  Regen  liefert,  in  den  trockenen  weniger.  So  drücken  die  Regent, 
Verhältnisse  West-  und  Mitteleuropas  auch  den  Regenverhältnissen  der  aus- 
gedehnten Landflichen  weiter  im  Osten  ihren  Stempel  auf.  Das  zeigt  sich 
selbstmstftndlich  nicht  in  den  einaelnen  Jahren  —  dazu  sind  die  Ent- 
fernungen XU  grob,  andere  Eintllne  su  sahlreich,  wohl  aber  im  Wechsel 
mehrjähriger  feuchter  und  trockener  Perioden,  wie  ihn  die  Klimaschwankungen 
mit  sich  bringra.  — 

Doch  eilen  wir  zum  Schlufs. 

Nicht  uutliätig  ist  die  Rolle,  die  die  Landfläche  im  Kreislaut'  des  Wassers 
spielt;  in  gewaltigem  Umfang  trügt  sie  zum  Peuchtigkeit-sgehalt  der  Luft  bei: 
nahezu  zwei  Drittel  des  auf  sie  fallenden  Regens  entstammen  den  von  ihr  selbst 
geli^wtMi  DamfAnassen,  sind  also  kontinentalst  Ursprungs.  Lidirekt  ist 
allerdings  der  Osean  auch  fOr  diese  Dampfinassm  Urquell:  er  liefert  eine 
gewisse  Wassermenge,  die  sidb  Aber  dem  Lande  mehrfach  nmsetst,  dort  rascher, 
hier  langsamer,  und  so  im  Regenfall  mehrfach  in  Erscheinung  tritt.  Ein 
Wasserteilchen,  das  durch  die  Atmosphäre  vom  Ozean  zum  Lande  kam,  fällt 
hier  dnrchscbnittlieh  dreimal  als  Niederschlag  nieder,  ehe  es  wieder  in  den 
Schols  des  Ozeans  zurftckkehrt 

1)  KUmaschwankongen  seit  1700.  Geogr.  Abh.  VI,  Heft  2,  8.  SOS. 
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Die  Gewässerkande  im  letzten  Jahrzehnt. 

Von  Willi  Ule. 
II.  OletMiMrkuidt. 

Der  Stand  der  GletBcherkniidc  vor  einem  Jahrzehnt  wird  ann&hcmd 
durch  das  bereits  1^85  erschienene  Handbuch  der  Gletscherkunde  von  Heim*) 
dargestellt.  Die  Arbeiten  und  üntersuchungen,  die  seitdem  ausgeführt  sin<l, 
beziehen  sieh  vorwiegend  auf  die  physikalischen  Verhilltuisse,  Struktur  und 
Bewegung  des  Eises,  und  auf  das  ijeriodisihe  Vor-  und  RÜL'kwiirts.schrciteu 
der  Gletscher.  Einen  kurzen  Cberbiick  über  die  neuesten  Ergebnisse  auf 
dieeem  Gebiete  hat  kfirzlioh  Eduard  Richter  in  den  Abhandtungen  der 
k.  k.  Geographitdien  Gesellschaft  in  Wien  (I,  1899)  unter  dem  Titel  „Nene 
Ergebnisse  und  Probleme  der  Oletscherfondiang"  veröffentlicht,  anf  den  wir 
hier  ansdrBcklidi  Terweisenf  weil  er  von  einem  Hanne  gegeboi  ist,  der  selbst 
znr  Erweiterung  unserer  Kenntnis  von  den  Gletschern  wfhrend  d«:  leisten 
Jahre  ganz  erheblich  beigetragen  hat.  Seine  .Ausführungen  beanspruchen 
umsomehr  allseitige  Beachtung,  als  Richter  mit  dem  Rüi  klilick  /.ugleieh  einen 
Vorhlick  verbunden  hat,  d.  h.  versucht  hat,  die  l'roblemf,  dir  sieb  aus  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Gletscherl'orschung  ergeben,  dem  Leser  klar  vor 
Augen  zu  stellen. 

Auch  die  Kenntnis  der  geographisdien  Verforntong  hat  in  dem  letsten 
Jahrsehnt  manche  Erweiterung  erfthren.  Für  die  Gletscher  der  Tropen  haben 

Hans  Meyer  durch  eine  neue  Besteigung  des  Kilimandscharo  und  vor  kurzem 
Prof.  Mackinder  durch  die  Besteigung  des  Kenias  interessantes  Material 
geliefert*).  In  den  gemftfsigten  Zonen  liegen  fast  für  alle  eisbedeckten  Hoch- 
gebirge neue  Beobachtungen  vor.  Wir  verweisen  auf  die  zahlreichen  Arbeiten 
in  den  Alpen,  im  Himalaja  und  den  übrigen  zentrala.siatischeu  (}ebii"gen,  in 
Nordamerika,  namentlich  in  Alaska').  Ganz  besonders  aber  ist  die  Erforschung 
der  polaren  Gletscher  gefördert  worden.  Die  zahlreichen  Polarfthrtw  haben 
viele  neue  Aufiiahmen  arktischer  GHetsoher  geliefert  und  auf  Uand  ist  durch  die 
Arbeiten  Thoroddsen's  die  heutige  Ausdehnung  der  Gletedier  genau  festgestellt. 

Zugleich  mit  der  topographischen  Au&ahme  der  Gletsdier  wurde  viel- 
fach auch  die  Ausddmung  und  Gröl'se  der  Firn  gebiete  ontetsudlt  und  die 
Lage  der  Schneegrenze  ermittelt.  Für  die  Ostalpen  ist  unsere  Kenntnis 
hierüber  durch  E.  Richter*)  aufserordentlirb  gefordert  wordeu.  Auch  die 
Arbeit  von  Kurowski^)  in  den  Geographischen  Abhandlungen  von  Penck, 

1)  Stuttgart,,  J  Engelhom,  1886. 

2>  Vgl.  aiicli  Haus  Meyer,  Die  Gletocher  des  Kilimandscharo.  Geogr.  Zeitschr. 
l»9y,  Ueft  4.    Femer:  Globus  Bd.  76,  S.  327. 

S)  J.  C.  Rüssel,  GlaeierB  of  North  America.  Boston  u.  I<ondon,  1897.  — 
H.  Fielding  Rcid,  Glader  Bav  and  its  Glacien.    (U.  8.  Geolog.  8urrej  by 

Ch.  D.  VValcott,    XVI.    Ann,  Rep.  l^'M'O'y. 

4)  Gletscher  der  Ostalpen.  ^Bandbücher  zur  deutschen  Landes-  und  Volks- 
kunde, m.)  Stuttgart  1888. 

5)  Die  Höhe  drr  ^^rhneegren7,e  mit  besonderer  Bcriicksiobtigiing  der  Tinater- 
aarhomgruppe,    (Uiogr.  Abhandl.  h.  v.  Peuck,  Bd.  V.)   Wien  ISai. 

Geugniiihitcbc  Zeittcbrift.  6.Jabrg.<ng.  IlKK).     Ueft.  7 
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sowie  Tenehiedene  Arbeiten  ▼on  Penok  und  Bruckner  enthalten  wertroUe 
Beitrflge  sa  diea«n  Gegenstaiid.  Sie  stützen  sidi  alle  auf  die  Anaftthningen 

Ratzcl's  über  die  Höhougnnzcn  in  den  Gebirgen;  diesem  Foncher  verdanken 
wir  die  erste  schärfere  ]{''^M-it{sbe8tiinnuing  über  die  fichaeeffrome £r  hat 
zuerst  die  kliniatisclie  un<l  dio  orograi)hische  Schneegrenze  von  einander  ge- 
schieden. Unter  der  (irstcrcu  hat  man  die  klimatisch  hedin^rtc  untt  re  Grenze 
dei»  auch  im  Sommer  schneehedeckten  (iebietes  der  Gebirge,  unter  letzterer 
die  Grenze  der  nur  in  Folge  der  orographischeu  Verhältnisse  vereinzelt  vor- 
kommenden Schneeflecke  m  Twetehra. 

Was  die  physikalisdien  Vmiiältnisse  anbetrifft,  so  liegen  znnftdist  mehrere 
widitige  Arbeiten  Ober  die  Btruktnr  des  Oletschereises  vor.  Teilweise  sind 
es  Vei-suche  im  Laboratorium,  wie  die  von  Mügge*),  teilweise  Beobachtungen 
in  der  Natur.  Unter  diesen  beziehen  sieh  die  meisten  auf  alpine  oder  Hoch- 
gebirgsglctscher.  In  der  letzten  Zeit  liat  aber  die  Forschung  ganz  besonders 
sich  auch  den  polaren  (ilctschcrn  /ugrwuudt.  Einmal  hat  der  amerikanische 
Geologe  t'hamberliu  interessante  lieohachtungen  an  den  grönländischen 
Gletschern  vorgenommen  ^ ;  sodann  verdanken  wir  Drygalski  viele  Auf- 
sddftne  Aber  die  Natnr  des  arktischen  Eises*);  er  hat  als  Leiter  der  dentsdien 
GrSnland-Ezpedition  1891 — 1893  eine  Reihe  wertvoller  üntersoehnngen  ans- 
gefBhrt  Die  ErgebaiBse  seiner  -Forsehimgen,  die  auch  zahlreiche  andere 
•Fragen  aus  dem  Gebiet  der  Gletscherkunde  betreflFen,  sind  in  einem  umfang- 
reich tu  Werke  niedergelegt,  über  das  E.  Richter  und  in  einer  Erwiderung 
Drygalski  bereites  ausführlicher  in  dieser  Zeitschrift  (Heft  '^  u.  '>  des  vorigen 
Jahrgangs)  berichtet  haben:  wir  wollen  daher  an  dieser  Stelle  nur  einige 
der  Ergebnisse  kurz  erwähnen. 

Drygalski  glaubt  neben  der  allgemeinen  bekannten  Horizontalbewegung 
eine  Yertikalbewegung  des  Eises  festgestellt  an  haben.  Die  Vertikalbewegnng 
soll  auf  inneren  Vorgängen  und  Hassennmsfttsen  benüien.  DiTgalski  nimmt 
eine  besondere  Tiefonbew^nng  an.  Mit  den  inneren  Massennmsfttsen  stdien 
die  Erscheinungen  der  Schichtung  und  der  Bändcrung  in  engem  Zusammen- 
hang. Die  Eisbewe^ing  selbst  ist  auch  in  Grönland  nur  bei  der  Schmelz- 
tempi  ratur  möglich.  Diese  Temperatur  bleibt  auch  im  Winter  dem  Eise  er- 
halten. Die  Annahme  einer  Mitwirkung  der  Erdwürme.  wie  sie  Nansen 
gemacht  hat,  ist  unnötig,  da  sich  die  Nulltemperatur  im  Eise  auch  aus  den 
physikalischen  Vorgängen  selbst  erklären  läfst.  In  Bezug  auf  die  Ursache 
der  Bewegung  schlielkt  sich  Drygalski  ganz  der  Thomson'schen  Theorie  an, 
nach  der  die  VerflllBsigung  und  Wiederrerfeetignng  des  Eises  unter  Druck 

X)  Höhengrenzen  und  Höhengürtel    (Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  Alpenvereins,  lbb9.) 

8)  Über  die  Plastizität  des  EiscH.    (Naturw.  Kuudi^cbau,  IH'JG.) 

8)  Gladal  Studies  in  Oreenland.  (Journal  of  Geulogy.  Vol.  II,  No.  7.)  Chicago 
IK'M  Recent  Olacial  ."^tiuli.  s  in  Gieenlaad.  (Bull,  of  the  Geological  Society  of 
America.   Vol.  6.)   KocheHter  18<Jö. 

4)  Die  SfldpolaTfortchimg  und  die  Probleme  des  Eises.  (Veihandl.  d.  ILDeetsehen 
Geoffraphentuf^es  zu  Bremen  1896.)  Berlin  1896.  —  Grönland-Expedition  der  Gesell- 
schaft für  Erdkimde  711  Ikrlin  1X91  —  1893.  Unter  Leitung  von  Drygalski.  Berlin 
lb98.  —  Struktur  de«  Grünlandeises.  (Schriften  d.  i'hya.-ökou.  Gesellsch.  zu  König»- 
berg.   86.  Jahrg.  18M.)  1895. 
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dm  HanpiMiteil  an  der  Bewegung  hat  Er  selbst  beindmet  die  ans  seineD 
Beobechtnngen  hergelutete  Erklttnmg  der  Gletscherbewegniig  als  eine  Erwei- 
temng  der  Thomson-Heim'schen  Theorie. 

Die  Arbeiten  v.  Drygalski's  haben  einen  sehr  lebhaften  Streit  hervor- 
gerufen, in  dem  namentlich  die  Alpenforsclior  E.  Kiclitt  r  und  Finsterwalder 
das  Wort  ergriffen  haben.  Sie  beanstanden  luiiiptsächlich  die  anj^'ewandte 
Methode  der  Hewegungsmessung  und  bestreiten  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
tikalbewegung. In  seinen  Envitlerungeii  \)  führt  v.  Drvgalski  zuuilcbst  die 
mdersprecheudeu  Anschauungen  daruuf  zurück,  dafs  seine  Gegner  vuu  anderen 
physikalischen  Vovaussetzungeu  ausgehm  als  «r  und  daQi  wb  die  alpinen  Er- 
ftlmingen  auf  die  eriieblidi  aadera  gearteten  polaren  Gletsober  flberfaragen, 
was  nicht  sollssig  sei;  sodann  weist  er  von  neuem  die  ZwedanftTrigkeit  und 
Zuverlässigkeit  seiner  Vermessungsmetiioden  nach.  Der  Streit  kann  zur  Zmt 
wohl  noch  nicht  als  abgethan  betrachtet  werden;  erst  erneute  Beobachtungen 
an  polaren  Oletschem  werden  die  Entscheidung  bringen. 

Eine  neue  Erklärung  der  Gletscberbewegung  haben  uns  die  Versuche  von 
McConnel,  Mügge  und  Emden  gegfhcn.  Sie  gründet  .^ich  auf  den  experi- 
mentellen Nachweis,  dafs  die  (iletseherkoruer  biegsam  sind.  Hichter  nennt 
diese  Gletscherbewegungstheorie  die  Kornbiegungstheorie.  Wenn  sie  allgemein 
bestätigt,  nanentlicb  andi  für  den  Qletsdier  sdbst  nadigewiesen  wird,  dUifle 
ae  alle  bisherigen  Theorien  Terdringm,  da  bei  der  Annahme  emer  gewissen 
Biegsamkeit  der  GletscherUhner  das  FEeften  der  Eismassen  ohne  ?reiteres 
verständlich  wBre.  Richter  hält  jedodi  die  Gletscherbewegung  infolge  der 
Komverbiegung  fOr  unmöglich. 

Über  die  Bewegung  des  Eises  im  Gletscher  haben  ganz  besonders  die 
Beobachtungen  Finsterwalder 's  am  Vemagtfemer  viel  neues  Licht  gebracht*). 
Für  das  Studium  der  physikalischen  Verhältnisse  im  Gletscher  werden  diese 
üuterbucbuugen  für  lange  Zeit  grundlegende  sein.  S.  Finsterwalder  und 
seine  Mitarbeiter,  A.  Dlümcke  und  U.  Hefa,  haben  den  durch  seine  aui^cr- 
gewOhnliclien  Sdiwankungen  besonders  interessanten  Temagtfemer kartographisch 
genau  yermessen  und  dadurch  eine  sidiere  Grundlage  für  weitere  üntersuehungm 
Uber  seine  Bewegung  geschaffen.  I^nsterwalder  hat  auf  Grund  dieser  ünter- 
Buchungen  dann  Tersucht,  die  Bewegungen  im  Gletscher  geometrisdt  aus  der 
thatsächlich  beobachteten  Erscheinung  abzuleiten. 

Mit  der  Bewegung  der  Gletscher  stehen  in  engem  Zusammenhange  ihre 
mechanüschen  Leistungen.  Sie  dienen  einmal  zum  Transport  von  Gesteins- 
material. Dieses  emjdangen  sie  zum  Teil  von  den  Felsgehilngen,  die  ihr  \Mi 
begleiten,  zum  Teil  nehmen  sie  es  auch  vom  Untergrund  auf.  Wie  sich  das 
Gesteiusmaterial  auf  dem  Grand  und  im  Innern  des  Gletschers  bewegt,  davon 
entwirft  uns  Finsterwalder  sngleich  mit  seiner  Themie  flbw  die  Bewegung 


1)  Zeitschr.  f.  Vermessungswesen  189»,  Fetennann's  Mitteil.  1899. 

9)  Der  Yemagtfenier,  um»  Qeechiohte  ond  seine  Vermeemmg  in  den  Jahren 

1888  und  188U.  Dazu  ein  Anhang:  Die  Nachmessungen  am  Vemagtfemer  in  den 
Jahren  1891,  1893  und  1896  von  A.  ßiamcke  u.  Ii.  HeP»«  rWissenschaai.  Eigftasnngi- 
hefte  z.  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpenvereins-   Bd.  1,  Uelt  i.)   Graz  1897. 
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der  Qletmdier  ein  vttrstBndHohes  Bild,  das  Biehtor  etwa  in  fblgoider  Wom 
wiedergiebt: 

Jede  Flidie  des  Hrnfeldes  unmittelbar  oberhalb  der  Schneegrenze  wird 
infolge  der  Oletsclierbewegung  sofort  diese  paaneren  und  es  wird  dort  der 
im  lotztou  Jahn'  ^M-fallfru'  Sclinee  sofort  ireRohmolzen  werden.  Jode  weitere 
obt'rlialh  pelegt'iie  Fliichf»  des  Firul'eldcs  wird  ;il)or  hei  iliieni  Woge  dureli  die 
Si-liiu'egrenze  zuei-st  den  Schnee  auf  sich  uehineu  müssen,  der  auf  die  unter- 
halb gelegene  Flüche  gefallen  ist,  und  die  eigeutliebe  ursprüngliche  Oberfläche 
wird  ent  dann  zum  Sehmehcen  kommen,  wenn  dieser  Schnee  gescbmolaen  ist 
So  wird  jede  weiter  oben  gelegnne  Fimflftehe  erst  die  Schneeschicht  aJUor 
tiefer  gelegenen  FlSchen  auf  sich  nehmen  mtlssen  und  durch  Sohmelznng 

wieder  verlieren,  ehe  sie  selbst  zur  Abschmehnug  kommt.  Die  auf  dem 
Hiuterrande  des  Pinifeldes  gefallenen  Sebneeraengen  werden  folglich  erst  ganz 
unten  am  Ende  der  Oletscher/.unfre  ausschmolzen .  iiachdem  sie  den  ganzen 
Weg  am  (Jrunde  des  Gletschers  zuriickgeh-gt  hal)eM.  Ks  entspricht  somit 
jedem  Abschnitt  des  Fimfeldes  ein  ganz  bestimmter  Abschnitt  der  Zuntje, 
wo  der  dort  aufgehäufte  Scbneeüberschufh  zur  Schmelzung  gelangt  Daraus 
erklärt  sich  sehr  ein&ch  die  Entstehung  und  die  Reichhaltigst  der  Grandmorftne, 
die  eben  das  anf  dem  Hinterrande  des  Fimfeldes  gefallene  Oesteinsmaterial 
enthält,  sowie  auch  den  Ursprung  der  Innenmorftne,  die  sich  an  Stellen  des 
Gletschers  bildet,  wo  Felssponie  oder  Felsinseln  das  Fimfeld  teilen. 

Nilher  auf  die  Ausfährungen  Finsterwalder's,  naiii<'ntli<'h  auf  seine  mathe- 
matisrheii  Kntwii-klung'en  einzufrehen.  ist  hier  nii  ht  dfi-  OH.  Wnr  sieh  gründ- 
lii'her  mit  dem  l*rol>len»  der  ( ih  tM  lierl»e\vegung  und  der  Mnräiirnhildung  be- 
scbüftigen  will,  wird  die  Origiualarbeit  selbst  zui'  Ilaud  nehmen  müssen. 

Mit  der  Theorie  der  Gletscherbewegung  steht  die  Frage  über  die  Glazial- 
eronon  in  engem  Zusammenhang.  Sie  ist  namentlich  durch  Penck  tot  etwas 
mehr  als  einem  Jahrsehnt  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  worden.  Heute  ist 
sie  soweit  gekUUrt,  dafs  übor  die  Iß^lichSt  der  Erosion  an  und  für  sich 
kein  Zweifd  mehr  henscht;  nur  tiber  den  Betrag  der  Erosion  ist  man  noch 
nicht  dnig. 

Von  grofser  Wichtigkeit  erscliion  für  die  Entscheidung  in  diesem  Streite 
die  Frage,  dl»  der  erodierenden  Wirknni,'  des  (iletsdiers  eine  Verwitterung 
des  Gesteins  vorausgehe.  Hierüber  versuchten  Finst  erwa  Idrr  und  Hlümcke 
experimentell  Klarheit  zu  schaffen Sie  wiesen  nach,  dafs  durch  Druckweohsel 
Eis  kleinen  Temperaturschwankungen  um  den  Gefrierpunkt  ausgesetzt  werde, 
durch  die  das  ongesdilossene  Gesteinsmaterial  eine  starke  Verwitterung 
erfahre.  Ob  und  wie  weit  aber  diese  Verwitterung  sich  audi  auf  das  Gesteins« 
niaterial  unter  dem  Gletscher  erstreckt,  i.st  damit  noch  immer  nicht  entschieden. 
Es  fragt  Nil  h  überhaupt,  ob  die  im  Versuch  künstlich  hergestellten  Zustände 
auch  wirklich  denen  am  Oninde  des  VAses  entsprechen.  IJei  der  grofsen 
Ähnlichkeit  der  Hewepung  des  Eises  mit  der  des  fliefseudeu  Wassers  düHte 
der  Analogieschluis  vielleicht  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein,  dafs  auch 


1)  Zur  Frage  der  GleiscbereroHiüu.  (Sitz.-Ber.  d.  matb.-ph^  s.  Klasse  der  Akademie 
zu  Manchen.  XX.)  1S90. 
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ani  (iiiuid  dos  Gletschers  eine  Erlahrruin!?  dor  Bnwegung  infolge  der  lieibung 
statttindet.  Dagegen  spricht  nirhl  dio  t imtsiirldii'hp  Brolniclitung ,  dals  Ffds- 
stüt.'kf  vom  (Jninde  losgetrennt  worden  .sind;  di  im  d;i>  kann  auch  hoi  einer 
sehr  laugsameu  Bewcgimg  der  Fall  seiu.  Eine  Vermiuderung  der  Hewegimg 
bedeutet  aber  auch  eine  Yenmndemiig  des  B^felationsvorgaugcs,  wodurch 
wieder  die  Yerwittemng  nadi  BlQmcke  und  Finsterwalder's  Theme  geringer 
würde. 

Nach  Drygalski's  Anfißurang  soll  lUlerdings  gerade  nach  der  Tiefe  su 
die  Eisbewegung  sich  steigern,  weshalb  dort  aach  krfiftige  Wirkungen  auf 
den  Untergrund,  Olättungcn,  Schrammnngen  und  Vers(hiel)ungen,  anznnehm«! 
seien.  Allein  auch  dieser  Forscher  spricht  davon,  dafs  am  Gninde  häufig 
Stauungen  zu  beobachten  sind,  die  nur  eine  Verminderung  der  Bewegungen 
/ur  Folge  haben  können. 

Die  Frage  naeh  der  Grölke  der  Eromon  kann  nadh  aUedeni  noch  immer 
nur  doroh  die  thateftchlidie  Beobaditang  beantwortet  worden.  Dxygalski 
tdlt  darOber  einiges  mit.  Dar  Boden  Grönlands  ist  gesiert  mit  mufthltgoi 
flachen  Felsenbecken.  Diese  sind  vermutlich  vom  Gletscher  ausgehöhlt  worden. 
Infolge  der  starken  trockenen  und  feuchten  Verwitterung  des  Gesteins  in  den 
arktischen  Ländern  ist  die  Vorbedingung  fOr  die  Bildung  solcher  Felsenbecken 
durch  den  Gletscher  gegeben. 

Drygalski  schildert  weiter  die  Art  der  ( iesteinsvertrarlitung  im  grön- 
ländischen Gletscher.  Wieder  ist  er  der  Meinung,  dals  der  Iramsport  wesent- 
lich in  den  untersten  Schichten  erfolgt,  weil  dort  nach  seiner  Ansidit  die 
krilftigste  Bewegung  herrscht  Direkte  Beobachtungen  darflber  hat  er  aber 
nicht  Tomehmen  können.  Er  folgert  die  Art  des  Transportes  wie  auch  der 
Ablagerungen  des  Gesteinsmaterials  aus  der  Gletscherbewcgnng.  Die  grön- 
ländischen BandmoribieUf  die  den  EndmoriLnenwällen  der  nordeuropäischen 
Vereisung  entsprechen,  kommen  durch  die  aufquellende,  liehende  Bewegung 
in  den  dünnen  Randgebieten  des  Eises  zur  Bildung.  In  den  Asar  sieht 
Drygalski  Faltungen  des  tluvioglazialen  rntcignindes.  Die  typisrhe  finind- 
moräneulandschalt,  wie  sie  in  Norddeutschlaud  zu  hudeu  ist,  erklärt  sich  nacli 
ihm  als  entstanden  durch  AnfiBchtlttungen  infolge  von  H&chtigkeitsunterschieden 
im  Eise,  die  eine  verschiedene  Bewegung  des  Gletacheis  bedingen. 

Eine  ausführlichere  Zusammenstellung  der  neueren  Untersuchungen  und 
Arbeiten  Aber  die  Gletficherthäiigkeit  bringt  bereits  A.  Philippson  in  seinem 
Bericht  Uber  die  Morphologie  der  Erdobei-Hilcbe  in  dem  letaten  Jahnehnt 
(diese  Zeitschr.  II,  IHO»),  8.  »i*J»iff. ),  auf  den  wir  hier  verwei.sen. 

l  her  die  Veränderungen  des  Kises  an  der  Olierlläche  hat  H.  Sieger 
interessante  Betraclitungen  angestellt'].  Er  vergleicht  die  Bildungen  mit  den 
Karsterscheinungen  in  vielen  Kalkgebirgen.  Nach  seiner  Auffassung  haben 
wir  es  auch  hier  mit  einer  vorwiegend  unterirdischen  Wasserwirkimg  zu  thun, 
die  ebenftUs  zur  Bildung  von  Trichteni  und  Höhlen  führt  In  d«i  Trichtern 
sammelt  sidi  snweilen  dauernd  Wasser  an,  es  entst^en  sogMiannte  Eisseen. 
Diese  treten  noch  hlufiger  auf  infolge  Abdämmung.  Durchbrechen  dann  die 

1)  Die  Kacstfoimen  der  Gletscher  (diese  Zeitschr.  I,  1896,  S.  Iü2ir.). 
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Wasser  den  Eisdanini  odor  findon  sie  unter  dem  Ki>  pi?io(i  Ausweg,  sn  ont- 
lecrt  sich  das  Wjissfrbeckcn  oft  in  wciii^'rn  Stutnit  ii.  l'orartigo  Katastrophen 
sind  in  den  letzten  Jahren  mehrtaih  Vürgekununcn  und  haben  zu  einer 
genaueren  Kiforschung  der  Erscheinung  Veranlassung  gegeben  'J. 

Die  OletschersohwankaDgen. 

Die  Änderungen  im  Stunde  der  Gletscher  wShrend  dm  historiediett  Zeit 

finden  bereits  in  Heini's  Handbuch  der  Gh-tscherkunde  eine  ausfBhrliche 
Behandlung.  Seitdem  ist  aber  noch  ein  erhebliches  Material  darüber  gesammelt. 
Namentlich  ist  diese  Forschung  durch  Brückner'«  Untersuchungen  über  die 
Klimaschwankunpcn  angeregt  worden.  In  seiner  Ix'kannten  Abhandlung 
„Klimaschwankungen  seit  1700''  ist  das  bis  1890  vorhandene  Material  ver- 
arbeitet. Eine  wichtige  Erweiterung  und  Ergänzung  dazu  lieferte  E.  Richter 
mit  smner  „Geschidite  der  Schwankungen  der  Alpcngletscher*^*).  In  jüngster 
Zeit  ist  das  Vor»  nnd  Bttekn^rtsschr^ten  der  Gletscher  von  nenem  Gegen- 
stand der  üntersnchnng  geworden,  smn  T«l  auf  Veranlassung  des  Zentral- 
ausschusses  des  Deutschen  nnd  östetTMChischen  Alpenvereins.  Wir  erwlhuen 
die  Arbeiten  von  Finsterwalder  am  Gliederferner,  Clepatsch-,  Sulden-  und 
Veruagtffrner.  von  IMaundlt  r  am  Alpeinerfemer,  von  Blnmcke  und  Hefs 
am  H(Khjoch-  und  Hintereisfcrncr,  von  H.  ('rammer  an  der  ('bcrgossenen 
Alm,  von  Penck  am  SonublickgletÄcher,  von  Forster  an  Ulet~schem  des 
Schwarzeusteingnmdcs  und  von  Fritzsch  in  den  Ötzthaler  Alpen*).  Einen 
neuMi  Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  der  Forschung  bedeutet  auch  die  Ein- 
setsong  der  internationalen  Gletscherkommission,  der  in  erster  Lmie 
auf  diese  Erscheinung  ihr  Augemneik  xu  riflhtMi  aufgegeben  war. 

Über  die  einschlägigen  Arb<>iten  dieser  Kommission  hat  der  derzeitige 
Präsident,  Prof.  Dr.  E.  Richter  in  Graz,  in  Petemmnn's  Mitteilungen  (1899, 
S.  14)  einen  Boricht  veröffentlicht.  Demselben  liegt  eine  nur  dreijährige 
Materialsammlung  zu  Grunde,  aus  der  alx-r  schon  manche  Schlüsse  sich 
ergeben.  Natürlich  ist  die  Zeit  viel  zu  kurz,  um  eine  vollslslndigc  Klärung 
der  ganzen  Erscheinung  zu  bringen. 

Das  Material  ist  am  reichlichsten  eingegangen  aus  den  Alpen,  nament- 
lich aus  der  Schweis  und  den  Ostalpen.  Femer  liegen  Nachrichten  vor  ans 
den  Fyrem&en,  aus  Skandinavien,  den  Polarländem,  dem  Kaukasus  und  Zentral- 
asien (Tienschan  und  Altai),  die  aber  /.  T.  recht  dürftig  sind.  Auf  Grund 
dieser  wenigen  Daten  wagt  Richter  unter  grofsem  Vorbehalt  den  Schlafs: 
In  den  kontinentalen  Gebieten  hprrscbf  gpgenwärtig  Rückgang,  in  den  maritimen 
ein  mehr  stationärer  oder  unentscliiedener  Zustand.  Das  würde  mit  den 
Brftcknerschen  Klimaperiodeu  sich  decken.  Nach  Brückner  madu  n  sirb  die 
Sdiwanknngen  des  Klimas  im  Innern  der  Kontinente  viel  stärker  geltend 

1)  hie  (ilctscluM-aiisbrüche  des  Martellthales.  (Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpenverein«. 
1890.)  Valiot,  Delebecijue  u  Duparc,  Sur  In  Tatastrophe  de  Saint  (iervais,  12.  Jnillet 
1892.   (Arch.  des  8c.  Vhy».  et  Kat.,  III.  Per.,  I.  XXVTB.)   Geneve,  1892. 

2)  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  Alpenvereini,  Bd.  XXU,  1891. 

8)  Die  Ergebiiisfle  einzelner  dieser  Arbeiten  sind  in  der  Zeitschr.  d.  D.  u.  0. 
Alpenverttna  veröffentlicht. 
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als  in  den  Küstcnläudoru,  in  denen  die  charakteristischen  Eigonschat'tt'n  der 
IVoeiceDiMteii  flberiiaiipt  mdit  benun^bftr  werden.  Weiter  geht  aus  dei* 
Qesehiehte  der  Gletsehenoliwankiuigeii  in  der  awMten  WOSbd  unsere«  Jahr* 
hnnderts  adion  jetst  hervor,  dalb  die  feuchte  Periode  um  1800  in  ihrer 
Wirkung  von  der  vorhergegangenen  nnd  nachfolgenden  Trockenperiode  fost 
▼oschlungen  wordfn  ist.  Wie  weit  das  auch  aus  den  meteorologischen  Daten 
ersichtlich  ist,  wird  noch  zu  wntersuchnn  sein.  Die  in  Menge  jetzt  vorliegenden 
meteorologischnn  Anf/.<Mchniuigen  gestatten  derartige  Untersuchungen.  Sie 
bringen  vielleicht  auch  Aufklärung  über  eine  andere  ebenfalls  bereits  t'pst- 
gestellte  Erscheinung.  In  den  Alpen  hat  sich  nämlich  die  feuchte  i'eriode 
von  1880  im  Osten  gegenflber  dem  Westen  erheblich  verzögezt.  Zwischen 
dem  Beginn  der  gegenwartigen  Yrntofsperiode  in  den  West^  und  den  Ost- 
alpen li^  ein  Zeitantersehied  von  naheia  30  Jahran.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dab  die  Alpengletscher  zuweilen  eine  Periode  überspringen,  so  dafs  also  statt 
der  30 — 40jahrigen  eine  70jährige  Periode  eintritt.  Wie  die  feuchte  Periode 
1880  so  ist  auch  die  trockene  Periode  von  1830  von  ihnen  fiberschlagen 
worden. 

Die  theuretisclie  Erkläning  des  \'or-  und  Rückwärtsschrcitcns  <ler  (Iletscher 
ist  noch  immer  ein  Problem  der  Zukunft.  Doch  sprechen  viele  Thatsachen 
für  die  von  Biehter  aufgestellte  Theorie,  nach  vrelehor  der  Vontofs  dadnrch 
bewirkt  mtü,  dab  sunachst  am  Ausgang  de«  Fimfeldes  «ne  grStoe  llhsse 
von  Sis  sieh  ansanmiell  Das  dort  aufgestaute  Eis  flbt  auf  das  voriagemde 
Gletschereis  einen  Drude  aus,  durch  den  dieses  zusammengeschoben  wird  und 
ichliefiilich  eine  raschere  Bewegung  erhült  Das  in  gröfserem  Querschnitt 
sich  schneller  bewegende  Eis  verliert  aufserdem  noch  auf  dem  Wege  zum 
Thal  weniger  durch  die  Schmelzung,  kommt  also  in  viel  gröfserfr  Mächtigkeit 
an  sein  bisheriges  Ende,  so  dals  es  üljcr  dieses  iiinausgchen  oder  vorstofsen 
wird.  Für  diese  Anschauung  spricht  nach  Richter  namentlich  die  von  neuem 
bestätigte  Wahrnehmung,  dafs  die  GletscbervorstSlse  stets  adion  wenige  Jahre 
nach  den  kfihlen  und  regenreichen  Zeiten  antreten,  ferner  die  Beobachtung 
Finsterwalder's  am  Gliederfemer  in  den  Jahren  1897  und  98,  der  deutlich 
eine  beschleunigte  Bewegung  und  eine  Anschwellung  von  der  Mitte  der 
Zunge  aufwärts  zeigt,  die  schneller  vorwärts  rückt,  als  sich  das  Eis  bewegt. 
Mit  der  Frage  der  Ursache  der  Gletscherschwankungen  Itescbättiirt  sich  auch 
Finsterwalder  mehrfach  in  seinem  Werke  ül)er  den  V'ernagtt'cmer.  Er 
goht  dabei  von  mathematischen  Erwägungen  aus.  Eine  solclie  mathematisi  he 
Untersuchung  des  Vor-  und  Kückschreitens  der  Glpt.schor  hat  auch  L.  de 
Marehi  gegeben.  Nadi  ihm  stehen  dM  Schwankungen  in  bestimmten  Be- 
nehmigen in  der  GrO&e  des  Gletsdierteües,  welches  der  Ablation  entiogen  ist'). 

Die  Gletschersdiwankungen  lassen  sich  weit  zurftok  in  der  geachioht> 
lickm  ZeÜ  verfolgen.  Vielleicht  sind  es  noch  Nachklinge  an  die  grofsen 
GletBchervorstöfse ,  welche  die  diluviale  Eiszeit  hervorgenifen  haben.  Die 
Untrasuchnngen  über  die  Ursachen  der  Gletscherschwankungen  bringen  darum 


1)  L.  de  M  a r c h i ,  Le  variazioni  periodiahe  dei ghifloeiaL  (Kend  del  B.  iat.  Lomb., 
•er.  11,  vol.  XXVIU.j  1895. 
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aadi  neues  lacht  in  die  nodi  völlig  ins  Dunkel  geliflllte  Erscheiniing  dar 
Eisseit  Auch  diese  bestand  ja  nicht  in  einer  einmaligen,  sandem  in  einer 
mehimals  wiedelholten  Ansbrcitun<,'  des  Ehcs  über  grofise  Gebiete  der  Erde. 
In  PTigom  Zusammonliang  mit  der  Erforschung  der  gegenwärtigen  (lletscher 
steht  lialior  auch  die  der  diluvialen.  Sie  gehören  aber  der  geologischen  Ver- 
gangenheit an,  ihre  lJntt'rsu(  liuii«.'  i^^  daher  vorwiegend  eine  Autgabe  der 
(Jpologip,  ein  Eingehen  auf  die  /.ahlreichen  Arbeiten  aiLs  diesem  Gebiete  würde 
uns  demnach  au^  dem  Kähmen  unseres  Berichtes  heraus  führen.  Von  Be- 
deutung aber  ist  es,  dab  man  gegenwärtig  mehr  als  suvor  die  AufkUrnng 
Aber  das  Eisseitproblem  aus  dem  gründlichen  Studium  der  modernen  Oletscher 
SU  gewinnen  bestrebt  ist  (ScUub  folgt.) 


Der  Vll.  internationale  6eographenkongrers  zu  Berlin. 

(SchlttiB.) 
OMohiohte  der  Geographie. 

Herr  Prof.  Sieglin  (Beiün)  besprach  in  seinem  Vortrag  über  „Die  Ent> 
deckungsgesehichte  von  England  im  Altertum**  die  interessante  That- 
sache,  dafs  die  Kunde  von  den  britischen  Inseln  als  von  einer  der  Gewinnungs- 

stStten  des  Zimi^  wUhrend  des  .\ltertums  mehnnals  in  Vergessenheit  geriet,  um 
dann  erst  nu(  h  langen  Jahrhunderten  aus  dem  Dunkel  von  neuem  hervorzutaiu  hon. 
Zum  ersten  Male  müssen  die  Kritisilicn  Zinninseln  schon  im  zwölften  Jahr- 
hundert' V.  Chr.  von  den  pluni  i /Ischen  Seeleuten  besueht  woi-den  sein.  Da 
in  dieser  Zeit  bereits  das  Zinn  ^u  den  in  ägyptischen  Gräbern  gefundenen 
Broncen  Terwendet  wurdet  von  den  Fundstatten  des  Zinns  aber  die  Gruben 
des  sfidlichen  Spaniens  noch  unbekannt  waren,  so  bleibt  nur  anzunehmen, 
dab  schon  in  so  früher  Zeit  die  nautische  T&chtigkeit  und  der  Mut  phSni- 
sischer  Seefahrer  den  Weg  nach  der  Bretagne  und  Com  wall  gefunden  haben. 

Sieben  Jahrhiinderte  später  traten  dann  zum  zweiten  Male  die  briti.sohen 
Inseln  in  den  (Jesiehtskreis  der  antiken  Kulturwelt.  Den  Beweis  für  die 
Ausdehnung  der  grieeh  i  sc  Ii  eti  Seefalirt  his  in  jene  ferne  Weiten  hrin<:t  uns 
die  Erwähnung  der  Zinninseln  als  weniger  der  Westküste  der  Bretagne  vor- 
liegender Inseln,  welche  wir  in  dem  von  Avien  übersetzten  Periplus  vom 
Jahre  475  Chr.  finden.  Doch  nur  kurze  Zeit  daiMrte  dieser  Veikehr  mit 
dem  fernen  Westen.  Bald  nach  475  besetsten  die  Karthager,  das  andere 
phSnisische  Handelsvolk  des  Altertums,  die  Meerenge  von  Gibraltar  und  ver- 
schlossen dieselbe  durch  ihr  Handelsmonopol.  Die  grofse  Expedition,  welche 
die  karthagische  l?egierung  um  165  unter  Himilco,  zu  derselben  Zeit,  in  der 
Hanno  nach  der  libyschen  Westküste  fuhr,  nacli  Ibitannien  aussandte,  fiihrfe 
infolge  der  (Jefahren  der  Heise  nur  zu  einem  Rückgang  des  Vf-rkilus  nai:h 
den  Zinninseln.  Die  Karthager  bes(  hriiukten  sich  auf  die  gefahrlosere  Ge- 
wimiung  des  Zinu.s  in  den  neu  erööneten  Gruben  Spaniens  und  verschlossen 
aHen  andern  Seefehrem  den  Weg  über  Gades  nadi  den  andern  Fundstätten 
des  wertvollen  Metalls.  So  kam  es,  dab  die  G^enden,  welche  Hecatlus  und  Gharon 
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▼on  Lampsakus  atisführlich  zu  schildpiTi  vpnnofht  hatten,  schon  Pindar  und 
Herodot  gänzlich  unbekannt  blieben,  und  wenn  auch  der  seit  dem  Ende  des 
vierten  Jahiliiinderis  durch  die  griechischen  Bürger  von  Massilia  eröflbete 
Landweg  durch  Gallien  nach  der  Bretagne  die  Möglichkeit  des  Handels  mit 
den  Zinninseln  gewährte,  so  beweist  doch  die  völlige  Unkenntois,  in  der 
Aristoteles,  Ephorus  und  Theopomp  Über  das  mittlere  Gallien  sich  befinden, 
dafs  dieser  Landweg  nur  wenig  benutzt  wurde.  Auch  die  kühne  Seefahrt, 
die  der  Massiliote  Pytheas  zu  derselben  2ieit  zur  Aufspürung'  der  geheimnis- 
vollen Zinnitisfln  untcrnuhm .  und  die  zur  Wiedcrauftindung  und  ünischiffung 
T?ritannif'ns  t'iilirte,  blieh  sowohl  tllr  die  Wi.sseuhL-huft,  wie  für  dif  Praxis  dfs 
Handels  ohne  Folge.  So  tauchte  denn  zum  zweiten  Male  Britannien  in  das 
Dunkel  der  Vergessenheit,  und  mit  dem  Niedergang  des  karthagischen  Reiches 
verödete  sogar  die  Weltstrabe  von  Gibraltar  giinzlidi. 

80  war  es  denn  CÜsar  voibehalten,  England  sum  dritten  Male  su  ent-" 
decken.  Er  erkundete,  dafii  England  wirklidi  eine  Insel  sei;  aber  es  bedurfte 
ent  der  ümschiffungen  der  Insel  durch  Agrippa  (79  n.  Chr.)  und  später 
unter  Septimius  Severus  im  Jahre  208  n.  Chr.,  um  die  Kunde  von  Britannien 
und  die  Üherzeiigung  von  der  Inselgestalt  desselben  zum  Allgemeingut  der 
römischen  Welt  zu  niarlion. 

„Wenn  so  im  Altertum'',  schlofs  der  Redner,  „die  Erschliefsung  Englands 
f&r  die  geographische  Wissenschaft  besondere  Schwierigkeiten  bereitete,  so  liegen 
hentstttage  die  Yerhlltnisse  gerade  umgekehrt  Wenn  es  einst  eine  Zeit  gab, 
in  der  Großbritannien  bei  den  Völkern  des  östlichen  Mittelmeeres  immer  wieder 
in  Vergessenheit  geriet,  so  darf  es  heute  sich  rtlhmen,  die  ZurBckerobening 
dieser  selben  Lander  fiir  die  Kultur  am  lebhaftesten  gefördert  zu  haben." 

Der  Vortrag  Prof.  S.  CSünther's  v^Münchenl  über  den  Einflufs  des  Huma- 
nismus in  der  Opschiihtc  der  Oeographie,  der  auf  die  zur  Sehlufssitzung 
dicht  gcscharte  \'t'rsaininlun<:  durch  die  vollendete  Form  und  die  aufser- 
ordentliche  Frische  dts  \'(irtrages  eine  grofse  Wirkung  ausübte,  ist  in  etwas 
erweiterter  Ausführung  in  diesem  Hefte  abgedruckt. 

Von  den  drei  Vorträgen  ttber  die  Gesdiichte  der  Kartographie  war  der- 
jenige Ttm  Prof.  Hermann  Wagner  (GötUngen)  „Über  die  Bealitit  der 
Ezistenx  der  kleinen  Mittelmeermeile  auf  den  italienischen  See- 
karten des  Mittelalters"  eine  ErgSnsung  der  Vortrüge,  die  der  Redner  sowohl 
bei  Gelegenheit  des  XI.  deutschen  Geographcnhifrps  in  Bremen,  als  auch  auf  dem 
VI.  inl^rnationalen-Kongrefs  in  London  ji^t  lialten  hatte.  Der  Rpfcrent  möchte 
an  dieser  Stelle  auf  eine  <,'enaut'r('  Darstellung'  der  Htrcittiai;»'  verzichten,  da 
er  dieselbe  bereit.s  im  Jahre  IHUtJ  im  2.  Jahrgang  dif'.st'r  Zeitschrift  im  An- 
schlufs  an  den  Bremer  Vortrag  Wagner's  ausführlich  besprochen  hat.  Es 
möge  nur  erwihnt  worden,  dals  Prof.  Wgner  durch  seine  fortgesetsten 
Forschungen  auf  diesem  Gebiet  jetst  in  den  Stand  gesetst  ist,  die  damals 
aus  Messungen  auf  den  italienisdien  Seekarten  erschlossene  Benutsung  emer 
kleinen  Meile  für  die  Aufstellung  von  Seebüchem  und  die  Zdchnuni:  der 
Mittelmeerkarten ,  damit  also  die  reale  Existenz  eines  meditPiTanen  Wege- 
mafses,  aus  zeitgenössischen  Quellen  zu  bew^eisen.  Dieser  kleiiitii  Mittelmeer- 
meile liegt  der  passus  geometricus  zu  Grunde,  der  sich  zum  römischen  passus 
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vulgaris  wie  5  :  (>  verhält.  Ein  uns  erhultHnes  Mafs  iJlfst  den  pes  ^roonietricus 
zu  246  luni,  die  Miglie  vou  1000  iiaiituTsigeu  passus  also  zu  1,23  km 
bestunmen.  Das  ui  die  Meile,  die  wir  lon  den  iUUeniMlien  Seekarten  dw 
Sltesten  Zeiten  ablesen. 

Bbenso  war  der  Vortrag  des  Proll  Ludovie  Brapeyron  aus  Paris 
„Über  die  erste  grofse  topographische  Karte  Frankreichs  von 
Cesar  Fran^ois  Cassini  de  Thury"  nur  eine  Ergänzung  seines  in  London 
gelialtenen  Vortrages.  Der  Redner  gab  einige  neue  Beiträge  zu  der  <  iest  liichte 
dieser  Kurte,  die  sieh  aus  neuaufgefnndenen  Aktenstücken  üijer  die  Personen 
und  die  Thütigkeit  der  Mitarbeiter  Cassinis  und  über  die  Vorarbeiten  zu 
dessen  grofsem  Werke  ergeben. 

Phxf.  Buge  aus  Dresden  „Über  die  Anfinge  der  Kartographie 
in  Deutschland**  vor.  Der  Redner  besprach  im  wesentlichen  die  erste 
Karte  Deutschlands,  mit  der  das  ISntretoi  Deutsddands  in  die  Entwiddung 
der  modernen  Kartographie  genau  fttr  das  Jahr  1491  su  bestimmen  ist,  also  die 
Karte  des  Kardinals  Nikolaus  von  Cues,  deren  400 jähriges  Jubil&um  Rüge 
schon  im  Jahre  1891  in  einem  Aufsatz  im  Globus  gefeiert  hatte.  Der 
Vortrag  siliilderto  zunächst  die  vierfache  Wurzel  der  Entwicklung  der  mo- 
dernen Kartographie,  \im  dann  zu  dem  Ergebnis  zu  kommen,  dafs  weder 
die  mittelalterliche  Klosterkarte,  noch  die  italienische  Seekarte,  noch  die 
rOmische  StraDsenkarte  die  erste  Karte  Deutschlands  beeinfluTst  hat.  Wie 
flbwall,  so  hat  auch  in  Deutsehland  allein  die  Bmaissance  des  Ptolendlus  den 
Anstoft  sur  Besehiftigung  mit  der  Wissenschaft  und  Kunst  des  Kartenseiohnens 
gegeben,  und  im  besonderen  ist  auch  die  Karte  des  deutschen  Kardinals  und 
die  tabulae  modemae  des  deutschen  Benedictiners  Nicolaus  von  Reichenbach 
eine  Frucht  der  Beschäftigung  mit  dem  Kartentext  des  alten  Alexandriners, 
von  dem  im  Jahre  1491  schon  vier  Ausgaben  vorlagen.        P.  Dinse. 

Xavtognphlt. 

Eine  Nachndttagssitzang  war  der  „internationalen  Einf&hrung  gleich- 
mftfsiger  Ifafiieinhnten  und  Hethoden"  gewidmet  Ein  groAer  Tml  dieser 
Erörterungen  berflhrte  hauptsächlich  kartograpbisdie  Interessen. 

ESiM  lingere  Diskussimi  rief  der  von  Prof.  Dr.  Supan  (Gotha)  imd  Oeh. 

Reg. -Rat  Prof.  Dr.  H.  Wagner  (Göttingen)  eingebrachte  Antrag  hervor:  ^Der 
VII.  internationale  Geographenkongrefs  spricht  den  dringenden  Wunsch  aus, 
dafs  auf  sämtlichen  Karten,  ancb  in  den  Lflndem,  die  sich  des  englischen 
oder  russischen  Mafscs  bedienen,  der  Mafsstab  in  der  üblichen  Hezcich- 
nung  l:x  angegeben  und  in  den  Verzeichnissen  der  Land-  und 
Seekarten  beigefügt  werde,  und  beauftragt  die  GeschSftslfihrung  des 
intenmtionalen  Geographenkongresses,  die  Regierungen  Ton  diesem  Wunsch 
in  Kenntnis  su  setsen**.  In  der  Debatte  hierüber  wurde  Tielfoch  der  Karten« 
maGntab  in  1 :  z  und  der  graphische  Matetab,  welch  letaterer  ja  flberiiaupt 
nie  auf  Karten  fehlen  wird,  nicht  genügend  auseinandergehalten.  Nur  ersferer 
kann  ja  in  die  Kartenverzeichnisse  aufgenommen  werden.  Der  sehr  zu  be- 
grfifsende  Antrag  wurde  hier  und  ebenso  spSter  bei  der  Vorlage  vor  den 
GesamtkongreÜB  angenommen. 
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Das  (ileich©  gilt  von  <lon  AntrHppn  Prof.  J.  von  Schokalsky's  (P(>ters- 
burg^:  ,.Es  ist  wünschenswert,  a.  dafs  die  V'pröUeutlichung  von  nouem  geo- 
graphischen Material  iin  Zusaninienhang  niit  Reisebescliroi hangen  begleitet 
werde  von  Einzelheiten  über  das  Aufuahmovcrfahren,  über  die  benutzten  In- 
strumente und  deren  Naohprftfting,  Aber  die  Bereclmimg  der  astronomisehen 
Pomtionen  und  deren  wabrscheinliehe  Fehler  sowie  ftber  die  Art  der  Yer- 
wertnng  dieser  Angaboi  bd  der  KoQstmklion  der  Karte;  b.  dafii  die  Ton 
Gelehrten  oder  von  amtlichen  und  privaten  geographische  Instituten  heraus- 
gegebenen Karten  von  Anmerkungen  begleitet  werden,  die  zum  mindesten  eine 
Aufziihluutj  der  Hauptanpabon,  die  zur  Konstruktion  der  Karten  benutzt 
wurden,  enthalten  und  die  nachweisen,  welehe  Teile  der  Karte  in  geringerem, 
welche  in  höherem  Mafse  zuverlässig  sind."  Diese  Antrüge  hatten  fast  eben- 
sowenig eine  Diskussion  zur  Folge  wie  degenige,  der  den  Wunsch  aussprach, 
dafe  anf  allen  Karten  das  Datum  ihres  Ersdieinens  beigesetst  werde.  Anoh 
diesw  fitnd  alsbald  Annahme. 

Seinem  Berieht  Aber  die  Förderung  der  topographisehen  Aufnahme 
Afrikas  hatte  da.s  Permanente  Biireau  ein  interessantes  Kärtchen  von  Afrika 
beigegeben,  das  in  den  Händen  der  Zuhörer  war;  es  stellte  den  Stand  der  Auf- 
nahme nach  5  verschiedenen  Graden  eingeteilt  dar  und  zeigte  deutlich,  welch 
grofse  Strecken  Landes  auch  abgesehen  von  der  Sahara  immer  noch  als  ganz 
unerforscht  angesehen  worden  müssen.  Bei  der  Beratung  dieses  Gegenstandes 
wünschte  E.  G.  Ravenstein  (London),  man  solle  es  jedem  bei  der  Aufnahme 
Afrikas  beteiligten  Staate  flbeilasaen,  die  Arbmt  mögUehst  gut  aussuAhren. 
tShwt  die  bisher  seitens  der  EngUnder  geübten  Yer&hren  sprach  er  sich 
wenig  gflnstig  aus.  Ifit  TorhSltnismSfsig  Ueinem  Hehranfirand  an  Kosten 
und  Zeit  sei  recht  viel  zu  erreichen.  Konsul  E.  Vohsen  (Berlin)  erwähnte, 
dafs  seitens  Deut.schlands  in  dieser  Richtung  schon  viele  gans  genaue  Arbeiten 
ausgeführt  und  dafs  V^erötfentlichungen  solcher  bald  zu  erwarten  seien.  Mit 
Bezug  auf  den  Wunseh,  dafs  mit  grofserer  oder  mit  gi^riufjcrer  Präzision  fest- 
gestellte topographisclip  Einzelheiten  aueh  dnrcli  verscliiedenartige  Signaturen 
auf  der  Karte  wiederzugeben  sind,  wurde  erwähnt,  dafs  die  von  Deutschland 
heiansgegebene  Karte  in  1 : 800  000  und  die  Habenicht'sdie  Karte  von  Afrika 
die  Unterschiede  in  der  Art  des  AufiiahmeTeifidirBns  zur  Darstellung  bringen. 

Nun  sprach  H.  R.  Hill  (London)  in  seinem  deutlichen  Englisch  den  Antrag 
des  Permanenten  Bureaus  auf  völlige  Annahme  des  metrischen  Systems 
(in  dem  im  Deutschen  Reich  theoretisch  durchgeführten  Umfange)  bei  allen 
geographischen  Arbeiten  aus.  Dieser  Vorsehlag,  hauptsächlich  aber  der  Teil 
desselben,  der  in  dem  Antrag  von  Herrn  H.  T/chmann  auf  allgemeine 
Einführung  der  Cel sius-fJrade  zum  besonderen  Ausdruck  kam,  wurde 
durch  Mill's  Landsmann,  J.  Y.  Buchauau  aus  Cambridge,  auf  das  lebhafteste 
ang^grilbn.  Budianan  hebt  henror,  dab  man  bei  dmr  Einführung  von 
Ifobnnheitan  in  erster  Linie  auf  die  Leute  BOoksicht  nehmoi  mflsse,  die 
diauben  arbeiten;  dem  gegenflber  dflrfo  man  eine  Mehrarbeit  der  Stuben- 
gelehrten nicht  zu  hoch  anschlagen.  Die  übrigen  recht  originellen  Aus- 
ffthrungeu  dieses  Hedners,  die  eine  wissenschaftliche  Verteidigung  der  Fahren- 
heit'schen  Skala  bedeuteten,  berühren  hauptsächlich  das  Gebiet  der  Meteoro- 
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logic.  lu  dein  Horitlit  über  dies  Fach  sind  sio  erwähnt.  Die  Annahme  der 
AntrSge  Mill's  und  LehmaAn's  wurde  gegen  eine  verschwindende  ^linderheit 
besöhloeaen. 

Der  Antrag  des  durch  Krankheit  am  Ersoheinen  verhinderten  J.  de  Bey- 
Pailhade  ans  Toulouse,  der  Kongrefs  solle  sieh  dafür  aussprechen,  dafo  das 

metrische  System  auch  für  Zeit-  un<l  Winkelmafs  eingef&hrt  werde, 
ist  auch  für  die  Kartographie  von  grofser  Wichtigkeil.  Der  Gepenstand  er- 
gab eine  lanjre  Diskussion,  an  der  sich  besonders  ('wh.  Hey. -Hat  H.  Wapnor 
und  I'iof.  I'enck  (Wien)  beteilipt«'n.  Nacli  ihnen  >|>ritlit  für  die  lJ<'il>elialtung 
der  bisherigen  Zt-iteiuteihmg  aufser  vielem  anderen,  dafs  sie  /nr  Zeit  das 
einsäge  internationale  Mais  sei;  und  ein  verUnderteti  Winkehualä,  etwa  die 
Einteilung  des  vollen  Winkels  in  400*,  würde  die  verhiltnism&fsig  ein&chen 
und  für  die  Geographie  so  wichtigen  Bendrangen  swisdien  Stunden  und 
Graden  sertt&ren.  Auch  unsere  sdi0ne  Zonenseit  mfllste  damit  fhllen,  und  fik* 
die  Karten  hätte  eine  solche  neue  Einteilung  etwas  höchst  Verwirrendes.  Einer 
▼om  denen,  die  den  Antrag  befttrwoHelen,  J.  R.  Olivier  aus  Paris,  zeigte 
eine  T'br  mit  40  Stunden  zu  je  lOO""  zu  je  KM)*  vor.  Die  Mcinunp  der 
Mehr/alil  der  VersatuMidten  ging  sehliefslieh  dahin,  dafs  es  wünschenswert 
sei,  die  Insherige  Zeiteinteilung  völlig  unveriindert  liei/.ubehalten ,  el]enso  die 
360^  des  vollen  Winkels.  Dagegen  erschien  eine  Einteilung  dos  Grades  in 
lOO'  zu  je  100^  vielleidit  empfehlenswert  Diese  Ansicht  wurde  spRter  sn 
einem  ihr  entsprechenden  Kongrefobeschlulk  erhoben. 

Eine  Naehmittagssitsung  war  der  Kartographie  gewidmet  In  ihr  be- 
richtete /unilchst  Prof.  Dr.  Penck  Aber  sein  erstmals  1891  in  Bern  ein- 
gebrachtes Projekt  der  Herstellung  einer  Krdkarte  in  1  : 1000000.  Im 
gan/en  genommen  hat  dieser  so  ho<-liwirlitig<'  Plan  seither  viele  Sympathien 
und  w<nig  Widerspruch  erfahren.  Den  Hedenken,  die  sich  an  ilie  Art  des 
voriiandenen  topographischen  Materials  knüpfen,  hielt  Redner  das  Heispiel  der 
geologischen  Karte  von  Europa  in  1  :  1  500 OOU  entgegen;  die  topographische 
Kenntnis  der  ganzen  Erde  ist  etwa  ebensoweit  vorgMchritten,  wie  die  geo- 
logische Kenntnis  von  Europa.  Die  Geologie  habe  fineilich  den  Vorteil,  dab 
ihre  Plttne  durch  die  Mitwirkung  der  geologischen  Landesanstalten  stets  eine 
weit  thatkräftigere  Unterstützung  finden,  als  die  der  Geographen  durch  die 
geographischen  Gesellschaften,  mit  denen  man  Obri^nnv  noch  engere  Fühlung 
als  bisher  suchen  müsse.  Die  finanziellen  Schwierigkeiten  des  Unternehmens 
seir-n  nicht  so  gewaltig,  wip  sie  nach  der  Schätzuntj  des  eidpenössisthen  topo- 
giaphr-chen  Hureuus  erschicnou,  das  die  Herstellungskosten  ant  durchschnittlich 
4 — 5  M.  tüi'  den  qcm  der  Karte  veranschlagt  habe.  Solche  Preise  gelten 
für  Karten,  wie  wir  sie  in  unseren  eisten  Handaüaaten  finden;  die  Erdkarte 
kffnne  aber  sehr  viel  ein&cher  ausgefOhrt  werden.  Bedner  legte  einige  gans 
hfibsche,  aber  besonders  hinsichtlich  des  Terrains  recht  schlichte  Karten  in 
1 :  1  nooooo  vor,  u.a. Island,  Franz-Josefs-Land,  Teile  aus  Innerafrika  wieder- 
gebend, die  auf  Anregung  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft  hergestellt 
wurden.    Die  Karte  von  Island  hat  nur  6HI)  M.  p-kostet. 

Dem  Aritraj,'  auf  eine  Hfsolution  zu  (iunst*'n  der  Erdkarte  trat  Geh. 
Keg.-Rat.  H.  Wagner  entgegen.    Obwohl  er  die  Karte  lür  wünschenswert 
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biH,  Mheint  es  ihm  migmignet,  daCs  der  Kongreft  die  Sadie  is  die  Hud 
ninuDt,  da  dieser  nidit  mäditig  genug  sei,  du  üntemehmen  ansfBhren  zu 
lassen.  Die  vorgelegten  englischen  Karten  ^ben  nnr  schlechte  Beispiele 
fltr  die  Höhe  dor  Ilerstellongskosten,  da  sie  nach  Torhandcnon  Zeicbuungen 
angefertigt  wurden,  also  bei  ihnen  die  sehr  grofsen  Ausgaben  für  Konstruktion 
in  Wegfall  kamen.  Konsul  Vohsen,  der  iiir  die  Erdkarte  spracli,  betonte 
aber,  dafs  jedenfalls  der  Kostenansc^hlag  des  Schweizer  Bureaus  viel  zu  hoch 
sei.  Prof.  Dr.  Brückner  (Beni)  meinte,  wenn  der  Kougrefs  von  jeder  Keso- 
Intion  absehen  wolle,  deren  Ausführbarkeit  er  nicht  sofort  ndier  stellen  kflnne, 
80  wSre  aneh  wohl  die  antarkÜBche  Eqwdition  nie  xa  Stande  gekommen. 
Gegen  diese  Verteidigung  des  Antrages  wendete  Geh.  Beg.-Bat  Wagner  frei- 
lich spftter  ein,  dafii  es  sich  bei  dieser  Expedition  nnr  dämm  gehandelt  habe, 
fin  einziges  Land  ftlr  die  Sache  zu  interessieren,  während  der  Plan  der  Erd- 
karte es  erfordere,  viele  Staaten  unter  einen  Hut  zubringen.  Direktor  Matzat 
(Weilburg)  schlug  vor,  man  solle  vorläufig  einmal  die  18  vorscliit'<leiien 
Gradnet/bliittor,  (iie  zur  Herstellung  der  Karte  notwendig  wJIren,  herausgeben; 
dann  würde,  wie  er  optimistisch  meinte,  die  Karte  sozusagen  TOn  selbst 
entstehen.  Kartograph  Darbishire  (Oxford)  gab  an,  er  habe  schon  «n 
Gradnetz  d«  gewttnsehten  Art  konstmiort  Von  selten  dieses  und  vieler 
anderer  Heiren  wurde  der  Antrag  Penck's  warm  befOrwortei  Geh.  B^.>Bat 
Wagner  pflichtete  dem  Vorschlag  der  Herstellung  von  Gradnetzen  alsbald 
bn;  er  lieft  sich  sehHefslich,  da  er  trotz  aller  Gegnerschaft  auch  Sympathien 
fttr  den  ganzen  Plan  hatte,  dazu  bewogen,  einer  nun  einstimmig  <,'et!ifs(en 
Resolution  beizutreten,  die  die  Herstellung  d«'r  Krdkarte  in  1  :  llHXXKMi  für 
nützlich  und  wünschenswert  erklärt  und  zunächst  zu  diesem  Zweck  einen 
Netz-Entwurf  ausarbeiten  lassen  will. 

Ifierauf  sprach  General  v.  Tille  (Petersburg)  kurz  „sur  la  n^cessite  d'une 
associatiott  eartographique  internationale**  (vergl.  G.  Z.  I  [1895] 
8.  231  fll).  Diese.  GhrOndung  bezweckt  einen  engeren  Znsammensdiliib  und 
Meinungsaustausch  zwischen  den  staatlichen  ktitographischen  Bureaus  und 
den  Kartographen  aller  Länder;  auf  diesem  Wege  soll  die  Technik  vereinheit- 
licht und  sonst  schwer  benutzbares  Matenal  allgemeiner  zugänglich  gemacht 
werden.  Konsul  Vohsen  begrüfste  es  lebhaft,  dafs  gerade  von  so  autori- 
tativer und  eiutiulsreicher  Seite  dieser  wertvolle  Vorschlag  gemacht  wurde. 
Die  Versammlimg  kam  zu  der  Meinung,  es  .sei  besser,  diese  Angelegenheit 
nieht  auch  noch  dem  Permanenten  Bureau  aufzuhalsen,  sondern  eine  kleine 
Kommisdon  anzusetzen,  die  sidi  im  Auftrag  des  Kongresses  mit  den  einzelnen 
Regierungen  Aber  diese  Frage  ins  Benehmen  setzen  soll. 

Der  Vortrag  des  englisdien  Kartographen  0.  B.  Stromeyer  über  f licben- 
treae  Projektionen  der  Erdkugel  wies  zunächst  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  angeblich  wenig  benutzten  Entwürfe  für  verschiedene  Zwecke  hin. 
Eine  Beschreibung  verschiedener  Arten  von  tüicbentrenen  Entwürfen  brachte 
nichts  Neues;  schliefslich  schlui:  Keiiiier  vor,  l)ei  der  Herstellung  von  Karten- 
werken, die  die  ganze  Erde  umtasseu,  die  Teile  der  Erdkugel  vermittelst 
dreier  Bntwnrftarten  abzubilden:  die  polaren  Zonen  je  durch  eine  aenitale, 
die  gem&fsigten  je  durch  eine  konische  und  die  Tropen  durch  eine  zylindxische 
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Projektioii.   Den  dni  Bntwflifai  gemeinauii  sind  Flftdiaitraiief  DanteUnng 

der  Meridiane  durch  gerade  Linien  und  der  Parallelkreisr  durch  konzentrische 
Kreise  (oder  gerade  Linien).  Redner  hatte  auf  (inind  dieses  —  allerdings 
keineswegs  neuen  —  Gedankens  Formeln  aufgestellt  und  eine  auch  vorgelegte 
Abbildung  des  ganzen  Hntationsellipsoids  samt  den  zugehörigen  Tabellen  aus- 
gearbeitet. Selbstverstäudlicli  soll  diese  Art  der  Abbildung,  bei  der  die  ein- 
zelnen Netzentwürfe  sich  nicht  lückenlos  aneinander  schliel'seu  können,  nicht 
fttr  Dantellungen  der  ganzen  Brde  auf  einw  Karte  benutzt  worden.  Oberlehrer 
Dr.  Blndan  (Pr.  Friedlaad)  bemerkte  sehr  riditig  sn  diesnn  Vortrage,  dafs 
entgegen  den  dort  ausgesprochenen  Vermiitongen  Terschiedene  Arten  Ton  flicken- 
treuen  Projekti<men  sehr  vielfach  benutzt  würden,  besonders  in  deutschen 
Kartenwerken;  auch  machte  er  darauf  aufmerksam,  wie  des  Yorrediiors  Methode 
schon  wiederholt  angewandt  worden  sei.  Wir  möchten  glauben,  dafs  die  Arljeit 
Stromeyers  wieder  einmal  den  Beweis  liefert,  wie  weuig  sich  Im  alltreni<inen 
noch  der  praktische  Kartograph  um  die  grofseu  EiTungensihatten  der  moderueu 
Kartenprojektionslehre  kümmert,  die,  obwohl  von  Theoretikern  herrührend, 
gerade  fllr  die  Praxis  so  überaas  wicbtig  sind.  Dodi  wird  ein  abscUieftendes 
Urteil  kierflber  erst  nach  Erscheinen  des  offizieUen  Kongrebbericiits  mOglich  sein. 

Der  Inhalt  des  mit  grolsem  Interesse  anlQuenommenan  Yortn^^  Pirof. 
Dr.  Oberhummer's  (München)  über  Hochgcbirgskartographie  berflbrte 
nnd  deckte  sich  naturgeinüfs  vielfach  mit  dem  in  dieser  Zeitschrift  erschienenen 
und  noch  erscheinendoii  Aufsatze  Penck's  über  „Neue  Alpenkarten".  Es  sei 
daher  hier  nur  kurz  darauf  hingewiesen,  dafs  Hedner  zunächst  auf  die  Be- 
deutung der  Alpen  als  erstes  Arbeitsfeld  für  diese  Art  der  Kartographie  und 
aul  die  führende  Stellung  der  (Schweizer  Aufnahmen  hinwies.  Redner  besprach 
sodann,  ein  Land  nach  dem  andern  Tomebmendf  Entwieklang,  gegenwärtigen 
Stand,  Ymüge  und  Eigenheiten  der  Hochgcbirgsanfiiahme  eines  jeden  dieser 
Linder.  AnJber  allen  eoropttisdien  Staaten  brachte  er  hierbei  audi  viele  Teile 
der  fibrigen  Erde  zur  Sprache.  Znm  SchluTs  kam  er  auf  die  Frage  der 
sdiiefen  oder  senkrechten  Beleuchtung.  Obwohl  Rodner  sich  im  allgemeinen 
als  Gegner  der  schiefen  Beleuchtung  erklärte»,  räumte  er  ein,  dafs  sie  bei  gleich- 
zeitiger Anwesenheit  von  Höhenlinien  weniger  sehiidlich  und  für  manche  Zwecke 
brauchbar  sei.  Jedenfalls  dürfte  ]»ei  der  Herstellung  von  Karten  das  kiüist- 
lerische  Moment  nie  in  den  Vordergiund  tieteu.  Das  Streben  nach  Wahrheit 
und  Treue  sei  das  H^ciitigste. 

Im  Anschluß  an  den  Tortrag  hatte  Prof.  Obeibummer  eine  hftbsehe 
Ausstellung  der  verschiedenartigsten  Gebirgskartm  vieler  litoider  veranstaltet 
Besonderes  Literesse  eiregten  Probedrucke  der  Karte  des  DeutsdiMi  Bnches 
in  1  :  100  000,  auf  denen  die  Schraffen  in  kräftigem  Braun  eingetragen  waren. 
Die  Lesbarkeit  der  gebirgigen  Teile  wird  dadurch  sehr  gehoben'). 

Nachdem  Prof.  Dr.  Neovlus  den  Atlas  de  Finlaude,  auf  den  wir  im 
Bericht  über  Europa  eingeganijen  sind,  vorgelegt  hatte,  trug  Herr  Lalle- 
mand,  der  Leiter  des  französischen  Katasterwesens,  vor  über  la  refection 
du  cadastre  en  France,  dans  ses  rappurts  avec  la  eartographie. 


1)  Vgl  G.  Z.  1899,  S.  696. 
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Bedner  gab  einrn  Überbludc  Uber  die  Geschichte  der  firBnaOnBeben  Katastrie- 
miig,  die  1810  unter  Lattlaoe'a  Leitang  begann.   Eine  Neuaofiiabnie  hat  1698 

angefangen.  An  die  Präzision  der  Arbeit  werden  sehr  hohe  Anforderungen 
gestellt.  Ein  interessantes  technisches  Verfahren  wird  die  Aufnahme  in  be- 
sonders klaren  Kuiienbildem  wiedergeben.  Die  gewählte  Projektion  ist  Gaufs' 
konforme  Abbildung.  Es  ist  zu  hoffen,  dafs  eine  weitere  Frucht  dieser  Ar- 
beiten auch  eine  so  lange  erwünschte  verbesserte  topographische  Karte  Prank- 
reichs sein  wird. 

General  Tillo  hatte  angekündigt,  er  werde  Aber  nonvelle  d^ter- 
mination  de  la  auperficie  de  l'Smpire  de  Bussie  qpreohen.  Seine 
knnen  Worte  fKfarten  aas,  dab  alle  Berechnungen  der  GrObe  Bnfglanda, 

auch  die  neuesten,  darunter  leiden,  dalli  die  Karten  sich  unausgesetzt  durch 
die  Fortschritte  der  Aofiiahme  Terftndem.  So  iHMumt  es,  d&Cs  das  Areal 
Baljsland.s  alle  Tage  ein  anderes  ist. 

Über  zwei  weitere  Vorträge  kartographischen  Inhalts,  den  von  Prot. 
Dr.  Frassi  über  nouvcUe  cartograpliie  boraire  und  den  von  F.  Schräder 
aus  Paris  über  den  von  iluu  erfundenen  Tacheographen,  sind  wir  leider  nicht 
in  der  Lage  fn  beriditett.  Einige  ebenfidli  kartographiBche  Literesien  be- 
rührende Vortrlge  finden  tadh  im  Berichte  tiber  geographischen  Unterricht 

0.  Uhlig. 

Bibliogn^biab 

Die  Beratungen  über  diesen  Gegenatand  nahmen  nnr  bme  Zeit  in  An- 
spruch. Das  Londoner  permanente  Bureau  hatte  beantragt,  dafs  die  ,3iblio-< 
theca  Geographica"  für  eine  vollkommen  ausreichende  internationale  Biblio- 
graphie erklärt  werden  möge.  Geh.  Reg.-Pat  H.  Wagner  (Güttingen)  unter- 
stützte den  Antrag  und  nahm  Gelegenheit,  dem  Herausgeber  der  .,Bibliotheca 
Geographica",  Otto  Baschin,  mit  herzlichen  Worten  für  seine  verdienstvolle, 
aufopfernde  Thätigkeit  zu  danken.  Diese  Worte  und  der  Antrag  wurden  mit 
leUiaftertem  BeUkU  an^ganommen.  Die  Frage  der  istematimwlen  geogra- 
phiaeben  Bibliogr^hie  iat  nunmehr  erle^ügt 

Ebenao  raaeb  fimd  der  Antrag  Prof.  Penck's  (Wien)  auf  „Eiafllbmng 
eines  einheitliehen  Systems  der  Abkürzung  von  Zeitschriftentiteln  bei  Zitaten** 
seine  Erledigung.  Der  Absicht  des  Antragstellers  gemäls  erklärten  sich  die 
wenigen  hierbei  beteiligten  Geographen  bereit,  durch  private  Besprechung  eine 
Einigung  in  diesem  Punkte  herbeizuführen. 

Franz  Schräder  (Paris)  trug  über  ein  System  der  Rechtschreibimg 
geographischer  Namen  vor,  welches  von  einem  verstorbenen  jungen  Franzosen, 
Ctariatian  Garnier,  erdadit  worden  iai  Sine  Besprechung  des  von  Gander 
hierfiber  Terfiüirten  Werkes  ist  in  dieaer  Zeitschrift  S.  56  erschienen.  Es  ist 
kaum  anxunehmen,  dab  in  diesem  Punkte  jemals  eine  einh«ti»die  Behand- 
hmg  eingeführt  werden  wird.  0.  Schifiter. 

Gtoographisoher  Unterricht. 

A.  Fahre  (Montpellier)  spricht  sich  in  seinem  Vortrag  „über  den 
geographiaohen  Unterricht  in  Elementarschulen",  der  sich  im  ganzen 
auf  fianaOriache  VerhUtniaae  bemeht,  ffir  die  EinfDhmng  der  Heimatkunde 
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ab  des  wieht^ten  Teils  des  geographisehen  Untemchts  in  ElemenianHiiiiileii 
ans.   Ein  Hindernis  fBr  die  Ansflbiuig  derselben  liegt  hiofig  in  der  ün- 

bekanntschaft  dos  Lehren  mit  dor  Heimatininde  seines  Berufsortes.  Es  fdilen 
ihm  auch  die  Werke,  um  sich  über  diese  zu  orientieren.  Daher  sollten  auf 
wissenschaftlicher  Gnindlacro  beniliomle  Lokalmonographien  geschaffen  worden, 
die  zu  billigom  l'roiso  zu  orlialton  sind.  Zur  Entwicklung  und  Htilrkunp  des 
bei  den  Schülern  sehr  gering  entwickoltou  Auschauuugsvonnügeas  in  geo- 
graphischen GröCsen  und  Entfernungen  fordert  Major  Fred  Cleeve  (Camberley, 
England)  den  hftnfigen  Veigleich  dieser  mit  einer  Normalgröfse.  Als  Beispiel 
einer  solchen  giebt  er  die  LSnge  der  Britischen  biseln  tou  Kap  Landsend 
bis  sa  den  SheÜand-Inseln,  die  etwa  750  engl.  Meilen  «  ec  1200  Km. 
betragt.  Dieser  Entfemnng  entspricht  s.  B.  die  von  Triost  bis  Kap  ^latapan 
und  bis  zur  Donautnündtinir,  und  von  dieser  wiedenim  bis  zum  Kap  Matapan, 
so  dafs  diosp  drei  Punkte  dio  Kckon  eines  gloicbseitig-on  Droiocks  bilden. 
Auch  zum  ^^■rstilndnis  von  Eutfcruuugcn  in  aulisercuropäischett  Ländern  ist 
dieses  Einheit^snials  stets  heranzuziehen. 

Der  Pürderuug  eines  anschaulichen  geographischen  Unterrichts  waren 
schlieftlieb  noch  die  Yortrige  von  Dr.  Max  Ebeling  (Berlin)  „über  die 
Anfertigung  Ton  Reliefs  in  der  Schule  und  fftr  die  Schule**  und 
▼on  Dr.  A.  de  Clapar^de  (Qenf)  gewidmet,  der  ftber  ein  neues  von 
Perron  in  Genf  erfundenes  Herstellungsverfahren  von  Reliefs  berich- 
tete. Beido  hoben  hervor,  dafs  der  Wort  Ton  Reliefs  für  einen  anschaulichen 
geographisL'hen  Unterricht  noch  immer  viel  /.u  sehr  unterschätzt  wird  (  in  Deutsch- 
land leidor  noch  violmehr  als  in  Oston'oich  und  der  Schweiz).  Eboling  em- 
pfiehlt nun,  um  das  Vorständnis  der  Schüler  für  die  Formeu  der  Erdobertliiche 
in  hervorragendem  ilafse  zu  entwickeln,  die  Herstellung  von  Ueliefs  durch 
die  Schüler  selbst  Ein&die  Formen  wie  Kegel,  Kuppe,  Bergkette  u.  s.  w. 
entstellen  vor  dem  Sdifller,  indem  er  in  geeigneter  Weise  Sand  aus  seiner 
Hand  auf  eine  Tafel  rinnen  llM  Andere  Formen  der  Erdoberfläche,  die 
der  leichtbewegliche  Sand  nicht  mehr  wiederzugeben  yermag,  werden  aus 
Plastina,  einer  lange  Zeit  plastisch  bleibenden  Masse,  aufgebaut  und  mit 
Ibilzchen  modelliert.  Das  Verständnis  von  Höhenlinien-  und  Höhenschichten- 
karten wird  sehr  ^retördert  durch  die  Herstellunt?  von  Schichtroliofs  aus 
l'appe.  Leiizinger's  Kiii-venrcliefs,  die  der  Natur  cntnommone  Formen  des 
Gelündes  dai-stelleu,  bieten  dem  Öchüler  ein  wohlleiles  Hilfsmittel.  Aber 
auch  auf  Grund  anderer  Höhenlinienkarten  (i.  B.  Mefttisdiblatt)  wird  es 
geschickten  Sehlllem  gelingen,  die  entsprechendea  Reliefe  auixubanen.  Eni 
unter  Leitung  des  Vortragmden  von  einigen  seiner  Scfafiler  hergestelltes 
Schichtrelief  des  VesUT  fand  allgemonen  BeifisO  tmd  dürfte,  was  Genauigkeit 
anbetrifft,  ftlr  den  Unterridit  TÖllig  genügen.  Schliefslich  führte  Ebeling  nodi 
einige  Heliefs  aus  Gufsmasse  (Gips,  Schlenunkreido  und  Hasenleim)  vor, 
deren  Situationen  nicht  durch  Handkolorit  sondern  nach  einem  Verfaliren  von 
F.  Kindt  (Steglitz-liorlin )  auf  lithographischem  Wi^^v  gedruckt  und  auf  den 
AbguTs  geklebt  waren,  ein  Verfahren,  das  die  Kosten  der  Keliets  erheblich 
verbilligt.  Da  bei  dem  Yerhältnismäfsig  kleinen  HaCntabe  dieser  Relief- 
karten (1 :  %  Süll.  —  1:3  Hill.)  eine  uemlich  starke  Überhöhung  angewancK 
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war,  so  fanden  diese  keinen  ungeteilten  Beifall,  auTserdem  wirkten  sie  schon 
in  geringem  Abstand  nicht  anders  wie  gewöhnliche  Wandkarten. 

Das  Ton  Glaparide  erlKnterte  VerfUiren  vom  Perron  soll  die  mannig» 
ftdiflii  üngenanigkeiten  des  Treppenreliefii  (^e  wie  gesagl  naeh  Ansicht  des 
Be£  für  Seholswecke  völlig  genügen)  beseitigen.  Es  ist  ein  rein  mecha- 
nisches Verfahren,  wie  es  in  ähnlicher  Weise  bei  der  Herstellung  plastischer 
Kunstwerke  schon  länger  geübt  wird.  Der  dabei  venvandte  Apparat  ent- 
spricht einem  Pantographen  ( Storchs('hnal)el ).  Während  man  den  au  dem 
einen  Ende  befindlichen  Stift  auf  den  Heihenkurvcn  der  zugrunde  gelegteu 
Karte  entlang  führt,  meifselt  eine  am  andern  Knde  befestigte,  sich  schnell 
drehende  Fräse  die  Formen  des  Geländes  aus  einem  Gipsblock  heraus.  Bei 
der  Hezstelhing  eines  Baliefii  im  Ifabstab  1:25^000  wOrde  man  die  Kurven 
von  10  in  10  m  vom  bSdiston  Punkte  beginnend  Terfolgen.  Katfirlidh  wird 
bei  jeder  neuen  Kurve  die  Höhenlage  der  Frftse  resp.  des  Oipsblocks  ent> 
Bprediend  verändert  werden.  So  liefert  der  aufserordentlich  präzise  arbeitende 
Apparat  ein  Relief,  das  auf  das  genauste  die  Karte  wiedergiebt  und  den 
höchsten  Ansprüchen  genügen  dürfte. 

Einen  für  die  Darstellung  der  scheinbaren  Beweguu^:  der  Gestirne  sthr 
instruktiven  Apparat  führte  Dr.  H.  Sohlberg  (Streuguüs,  Schweden)  in 
semem  gläsernen  Himmelsglobus  vor.  DieMr  besteht  aus  einer  durch- 
sichtigen OlashoUkttgel  von  etwa  30  cm  Durchmesser,  auf  deren  Aubenarite 
die  Sternbilder  dargestellt  sind.  Diese  SSmmdskngel,  drehbar  mn  eine  Axe, 
die  in  der  Mitte  eine  kldne  Kugel,  die  Erde,  trftgt,  ist  gmoau  zur  HSlfle 
mit  einer  gefärbten  Flüssigkeit  gefüllt.  Ein  mit  der  Axe  verbundener 
Meridiankreis  ermöglicht  es  die  Axe  und  damit  den  Himmelsglobus  unter 
beliebigem  Winkel  auf  einem  Stativ  zu  befestigen.  Stellt  man  z.  B.  den 
Meridiankreis  so  ein,  dafs  der  ^'2^^^  seiner  Einteilung  in  eine  Ebene  füllt 
mit  der  den  Horizont  bildenden  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  so  erscheinen  bei 
Drehung  des  Globus  um  seine  Axe  über  diesem  künstlichen  Horizont  alle 
Gestirne,  weldie  in  Berlin  sichtbar  sind.  Die  Angabe  von  ffimmelsmeridiaaen 
ermöglicht  es,  den  Globus  auAer  fllr  einen  bestimmten  Ort  auch  f&r  dne 
besfimmte  Stunde  einzustellen.  Bei  der  Feinheit  der  dargestellten  Gestirne 
ist  die  Benntsnng  für  den  ünteirioht  in  der  Klasse  von  zweifelhaftem  Wert. 

P.  Diereke. 


deograpliisebe  Neuigkeiten. 

Zuiammengeetellt  von  Dr.  August  Fitsan. 

I  Veeuv  ging  in  den  letzten  Jahren  eine 
*'"*'**1***  ImUiuge  KraterUAtigkeit  mit  seitiichen 

♦  Vher  die  Thiltigkeit  der  Vulkane,  LavaaTiHströmunpenHuncHn  Hand.  Letztere 

haben  seit  .\ul'aug  September  aufgehört, 
es  hat  aber  den  Anschem,  dafs  sie  sich 

demnächst  wieder  erneuern  werden.  Der 
Ätna  war  :^eit  1892  fawt  vollkommen  in 
Ruhe.    Am  lU.  Juli  Ittil»  und  au  den 


Südeuropas,  über  die  Prof.  Matteucci 
an  Ort  and  Stelle  Erhebungen  angestellt 

hat,  berichtet  der  ForBcher  in  den  Comptes 

RenduH  der  Pariser  Akademie.  Die  wich 
tigsien  Festatellungen  sind  folgende:  Am 
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iiiu  li-if fol^'pnden  Tapfen  fanden  aber  dort  j 
einige  heftige,  durch  Erdbebenerschei- 
noBgen  dngeleiteto  AnsbrUche  statt,  in- 
(olge  deren , eine  niä IV i^T  Er\M  itt  rung  des 
KraterH  au  seinen  Hüuili  in  uml  eine  Hehr 
bemerkbare  Erhöhung  aul  dein  Grunde 
deiMlben  eintrat.  AnTnlcanoCLipariaehe 
Inselni  zeigten  Hieb  lediglich  die  dort  ge- 
wöhnlich auftretenden  Solfataron-Erschei- 
nuugeu.  Der  Stromboli  (LipariBche 
Inaaln)  seigte  ohne  Unterbrechung  seine 
normale  eni|)tive  Thiitigkeit,  die  sieh  aber 
am  7.  März  IbUU  derart  steigerte,  dafü 
swe!  TOB  den  sieben  firateni  dieses  Ynl- 
kaos  sich  zu  einem  vereiuiptoii  i  dorn 
auf  der  gleirlinamipen  Kykladen  Iiis^el  ge- 
legenen Santo riu  endlich,  der  »ich  durch 
die  letaten  Jabre  bindnrdi  mit  starken 
GasausbriiclHij  bejniügt  hatte,  scheinen 
gegenwartig  ebenfalls  stärkere,  von  Feuer- 
erHcheinungeu  begleitete  Ausbrüche  sich 
vombeniten.  (886.  Beilage  aar  AI]g.Z%.) 

Allen. 

«  Über  seine  i.  J.  1899  im  G^rofsen 

Altai  ausgeführten  ForschungH- 
reisen  berirhtete  Ko/,  lut'f  au«  Kobdo 
in  der  westlichen  Mongolei  der  reters- 
bnrger  Geogr.  Oesellscbiitft  (Geogr.  Jonni. 
Vol.  XV  S.  r>C,).  Die  Expedition  verlief« 
am  2G.  Juni  Altai  Stanitsa,  folgte  dem 
Buchtarraa  (NebenfloTs  des  Irtysch)  auf- 
wftrts  bis  znr  Schnee-  und  Glet«cher- 
region,  wo  sie  ein  seenreiches .  grasbf 
decktes  Plateau  antraf.  Am  Ulau-Daba- 
Pab  an  der  ehinedscben  Grense  teilte 
sich  die  Expedition:  Kozloff  mit  dem 
gtOfseren  Teil  übersihritt  das  Gebirge 
und  gdangte  in  da«  Hecken  des  Kobdo- 
flnssea,  wo  das  troclEene  Klima  der  Hon« 
^'iilei  henrscbte  im  Gegensatz  zum  fem  hten 
Buchtarmabecken.  Der  Kobdo  entspringt 
in  der  Schneeregion  am  Sfldabhange  des 
Altai,  ist  340  engl.  Meilen  lang  und  infmdet 
in  den  Kara  ussn  See  Kozbttf  überschritt 
den  Flui»,  erlorschte  noch  einen  Gebirgs- 
rflcken  nnd  sog  sich  dann  naob  Kobdo 
xurflck.  Die  andere  Abteilong  blieb  auf 
der  Südseite  des  Gebirge«,  rointe  durch 
die  Thäler  des  iaagon-gol  und  Kobdo  bis 
an  die  Qnellseen  dee  leiateren,  ttbersdiritt 
die  WaHweim  beide  zum  Saksai  und  dann 
zum  Bujautu  und  gelangte  schliefslich 
auch  nach  Kobdo.  Fast  diese  ganze 
Tour  lag  innerhalb  der  wilde?«ten  Hoch- 
gebiigsregion,  trotsdem  wurden  in  iO 


Neuigkeiten. 

Tapen  ;17h  iiiltI  Mrilen  /nriirkgelegt. 
In  Kobdo,  wo  die  zweite  Abti*ilung  am 
28.  August  ankam,  bli^  die  Expedition 
9  Tage,  um  ihre  Vorräte  zu  ergänzen; 
am  6  Se])teiuber  erfolgte  der  Aufljruch 
in  ostsüdöstiicher  Richtung  am  Fufse  des 
Gobi  Altai  entlaiig  an  einer  seehamonat- 
lichen  Reise. 

*  Der  englische  Kapitän  Deany  ist 
Ende  1899  von  einer  zweijilhrigen 
Foreebungs reise  im  westlichen  Tur- 
k  est  an  und  im  Quellgebiete  des  Jarkand- 
und  Khotan-Darja  im  westlichen 
Kwenlnn  nach  London  snrflckgekebrt. 
Anfang  September  1897  brach  der  Reisende 
in  Hepleitunp  <les  Pun<liten  Hmn  Singh 
von  Srinagar  auf,  reiste  über  Gilgit, 
Hunza  nnd  den  Taghdnmbasdi  Pamir 
nach  der  Landschaft  Raskeiu,  wo  es  ihm 
aber  trotz  «eine«  chinesischen  Passes  ver- 
weigert wurde,  in  das  noch  unbekannte 
Thal  des  oberen  Jarkand-Daija,  in  dem 
er  nach  Jarkand  vordringen  wollte,  hinab- 
zusteigen. Der  Reisende  war  deshalb 
gezwungen,  direkt  Aber  den  Sandalpafs 
nach  Jarkand  zu  marschieren.  Ein  zweiter 
Versuch,  von  hier  aus  ülier  den  Khandar- 
pafs  zum  Jarkand  -  Darja  vorzudringen, 
seheiterte  an  der  Unwegsamkeit  des  Ge- 
birgcK.  \ach  einiger  Zeit  reiste  Deasy 
über  Khotan  nach  Polu  am  oberen  Keria 
im  westlichen  Kwenlun  in  der  Absicht, 
die  südlich  von  Kwenlun  liegende  Land- 
s<  liaft  .Aknai  'IVchin  zu  durchforncheii  und 
festzustellen,  ob  es  von  Polu  einen  direkten 
Weg  nach  Tibet  gebe.  Trota  der  ihm 
auch  hier  von  den  chinesischen  BdlOvdai 
in  den  Weg  gelegten  Hindemisse  ver- 
mochte Deasy  doch  über  9U  Berggipfel 
an  messen  nnd  ihre  Lage  an  bestimmen, 
•Aki^ai  Tschill  zu  (hirchforschen  und  die 
(Quelle  des  Khotan-Darja  zu  entdecken. 
Ein  dritter,  nach  der  Rückkehr  nach 
Jarkand  unterncimniener  Versuch,  in  das 
Thai  lies  oberen  Jarkami  eiiiziidrin<,'en, 
gelang  c-ndlich.  Unter  gewaltigen  ischwie- 
rigkeiten,  wobei  er  in  14  Tagen  11 
Pilsse  von  4480  bis  6800  m  Höhe  Aber- 
steigen  mufste.  pelanfr  es  ihm,  den 
unbekannten  Jurkuudiuuf  bis  auf  einige 
Kilometer  von  der  Quelle  festanlegen. 
SchUefslich  unternahm  Deasy  noch  eine 
zweite  Heise  nach  Polu,  die  jedoch  des 
passiven  Widerstandes  der  vom  Amban 
von  Keria  beeinfiafsten  Bevölkerung  wegen 
an  keinem  fiigebnis  führte.    Da  Bam 
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Singli  erkrankte  und  Deasy  den  Stra- 
pazen unterlag,  während  die  Karawane 
vier  Tage  und  Nächte  im  Schneesturm 
zubringen  mufste,  wurde  die  Bückkehr 
nach  Lidien  angeixeten,  wo  Deaiy  noch 
nrei  Monate  lang  im  Hospital  darniedor- 
lag.  Die  von  Doasy  prxipltpn  Kcsultate 
and  dadurch  um  so  wertvoller,  ab  sich 
Mine  Anfbahmen  an  dae  indiiehe  Drei- 
eclcsnetz  oder  an  seine  auf  seiner  ersten 
Ueise  (1896)  gemachten  Aufnahmen  an- 
•chliefsen;  sie  sollen  von  der  indischen 
Landesaufnahme  bearbeitet  werden.  (Z.T. 
nach  Global«  Bd.  LXXVU,  S.  S6.) 

Afrika. 

*  Der  französische Mineralog  Flamont 
hat  vor  kurzem  an  der  Spitze  einer  Ex- 
pedition nach  siegreichem  Kampfe  mit 
den  Eingeborenen  die  Oase  In*Salali 
von  ilcr  Cruppe  der  Tidikelt-Oasen,  Bild- 
lich von  Algerien,  besetzt,  und  sofort 
und  von  den  sfldalgerischen  französischen 
Deettiiiingen  Yenttikungen  dortbin  ab- 
geiandt  worden,  woraus  bervorgelit,  dafs 
Frankreich  diese  Besetzung  dauernd  aul- 
recht cn  erhalten  beabeiehtigt.  Durch 
diese  Festsetzung  in  der  unmittelbaren 
Nachbarschaft  th'r  Tuat-Oasen  ist  ancli 
die  Eiuverleiüuug  dieser  bisher  immer 
nodi  von  Marokko  beaospniehten  Oasen- 
gruppe  näher  geruckt  und  der  französische 
Ginflufs  unter  den  Stämmen  der  west- 
lichen Sahara  wesentlich  gehoben  worden. 
Aach  für  die  Yerwirklichnng  des  Planes 
zum  Bau  einer  transsaharischen  Kisen- 
bahn  bedeutet  die  Besetzung  In-Salahs 
einen  wesentliehen  Fortschritt,  da  dieser 
grofse  westafrikanischc  Handelsmittel- 
punkt  /.i  ein  lieh  in  der  Mitte  der  ungefähr 
250U  kiu  laugen  Strecke  von  der  algeri- 
schen Küste  nach  Timbokta,  dem  in  Aus- 
siebt genommenen  und  bereits  im  fran- 
.  lösischen  Besitz  befindlichen  Endpunkt 
der  Transsaharabahn,  liegt. 

«  Über  Niveauschwankungen  des 
T  a  n  g  a  n  j  i  k  a  -  S  e  e  (*  berichtet  Pater 
Daall,  ein  Missionar  von  Karema,  in 
Nr.  4:1  des  MoQvement  G^ographique  1898. 
Seit  1879  ist  der  Spiegel  des  Sees  um 
wenigstens  K  Met^r  gefallen,  so  dafs  jetzt 
mehr  als  ein  Kilometer  Kulturlandes 
swisdien  derKflstenlinie  nnd  den  niedrigen 
Hügeln  bei  Karema,  bis  wohin  djus  Wasser 
noch  vor  wenigen  Jahren  reichte,  liegt 
IHner  Bückzug  deutet  nun  aber  nidit 


anf  ein  allmähliches  Verschwinden  des 
Sees,  sondern  der  See  lieht  sich  nur  auf 

sein  früheres  Niveau  zurück,  das  er  vor 
der  ßlokienmg  seines  Ausflusses  zeigte. 
Gegenwärtig  ist  die  IKlhe  des  Seespiegels 
stationär.  Nebenbei  giebt  der  Pater  DauU 
noch  einige  Mitteilungen  über  den  gegen- 
wärtigen Zustund  von  Ujgi  oder  vielmehr 
von  der  Hauptstadt  dieses  Distriktes.  Der 
arabischi'  Eiiiflufs  hat  gäii/.ln  Ii  aiif^jehört, 
die  meisten  arabischen  1  Iii  n  dl  er  haben 
sich  nach  der  Kflste  snrflckgezogen.  Ein 
griechischer  Händler  bewohnt  jetzt  das 
Haus  der  früheren  englischen  Mission. 
Die  Deutschen,  unter  deren  Herrschaft 
sidi  die  Europäer  der  vollsten  Sieherheit 
erfreuen,  fdhren  gegenwärtig  die  Rupie 
als  offiziell  es  Zahlungsmittel  ein.  (Geogr. 
Journl.  Vol.  XV,  p.  66.) 

«  IGt  dein  Bau  des  Hafens  von 
Swakopmnnd,  wozu  die  Mittel  in  dem 
vorigen  und  dem  jetzigen  Beichshausbalt 
vorgeeehen  sind,  ist  vor  kurzem  begonnen 
worden.  Die  etwa  uuo  km  lange  Kfiste 
unseres  südwestafrikanischen  Schutzge- 
biets entbehrt  bisher  einer  geeigneten 
Landnngsstelle.  Die  von  Nator  besten 
Ländeplätze,  die  Lüderitzbucht  und  die 
in  englischem  Hesitz  befindliche  Walfiach- 
bai,  haben  den  Nachteil  einer  beschwer- 
lichen nnd  nnbequonen  Yerbindnng  mit 
dem  Hinterlande.  Der  Hafen  von  Swa- 
kopmnnd, von  dem  das  Centraiblatt  der 
Banverwaltnng  eine  ansf&hrliehe  Dar- 
stellung nnd  Beschreibung  bringt,  wird 
von  zwei  340  m  langen  steinernen  Molen 
eingeschlossen,  die  mit  Kran^  und  Lade- 
geleisen, letstere  ün  Anschlufs  an  die  be- 
stehende Eisenbahn  Swakopmund-Wind- 
hoek,  versehen  werden.  Der  Bau,  dessen 
Kosten  auf  1 20U  000  JC  berechnet  sind, 
soll  bis  Ende  nächsten  Jahres  vollendet 
sein,  woTnit  dann  ein  weiterer  Mrichtiger 
Schritt  zur  Verbesserung  der  Verkehrsver- 
hältnisse unsereii  sfldwestafrikanisehen 
Schutzgebiets  gethan  sein  wird.  Bav- 
leitung  nnd  Ausliilirung  <ler  Hafenanlage 
ist  dem  ItegierungsbaumeisterUrtloff  über- 
tragen, der  sieh  bereits  seit  Desember 
1898  in  Swakopmnnd  befindet. 

seine  diesjährigen  Reisen  im 
Westen  des  oberen  Sambesi  berich- 
tet Mi^or  Gibbons  im  Oeogr.  Jonm. 

Vol   XV  S  Die  von  Kai)t  Quicke 

geführte  Abteilung  der  Expedition  er- 
forschte den  Kubaugi  von  seiner  Einmfin« 
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duog  in  deD  Kuatulo  hh  zur  Quelle  und 
«rinp  dann  nordöstlich  in  dan  (leliict  de« 
Lungwebuugu,  eines  Nebentiusses  des 
oberen  Zambesi.  Kapi  Hamilton  mit 
einer  andern  Abteilung  erfnrprhtr  den 
untern  Kuando,  der  sieb  als  viel  kleiner 
als  der  Kabangi  und  der  Kuito  heraus - 
»teilte.  Der  Kuito  flierst  nach  den 
Forschungen  Ttibbons'  uii<^<'fTtltr  L'n  '  iii:! 
Meilen  westlicher,  als  auf  unseren  Karten 
Angegeben  iak  Er  mAndet  vaAer  80*  ST* 
ÖM.  L.  und  17«  58'  80"  9,  Br.  in  den  Oka- 
vanpn,  der  nun  in  eine  weite  Bunipfige 
Ebene  eintritt,  die  er  aber  ohne  die  vielen 
Windungen,  die  nnsere  Karten  zeigen,  in 
südöstlicher  Uichtunt;  ilurchfliefst.  Die 
von  Dr.  Aurel  Schulz  gefundene  Hifur- 
kation  scwischen  Okavango  und  Kwando 
oder  Tscfaobe,  deren  Exiitens  bi«her  noch 
angezweifelt  wnrde.  wird  amh  von 
Gibbons  erwähnt  und  gleichzeitig  ^Geogr. 
Joum.  Vol.  XV  S.  66)  berichtet  Perry 
Keid  an  die  Londoner  Geograpliiwhe  Ge- 
wellschaft, dafs  er  eine  Tour  um  den 
grol'sen  Tschobc-8ampf  im  äufHcrsten  öst- 
lichen Zipfel  Deutscb-SfidweitalHIcac  ge- 
macht habe  und  daliei  die  lang  bezweifelte 
Verbindung  zwischen  den  Okavango-  und 
den  Tschobesilmpfen  entdeckt  habe.  Der 
Verbindungsarm  heifst  MagVekwana.  In 
der  Nähe  seiner  Einmündung  in  den 
Kwando  war  er  von  solcher  Breite,  dalK 
ihn  Gibbon«  für  das  frühere  eigentliche 
Flufsbctt  des  Okavango,  der  dann  zum 
Zambesi-System  gehört  halten  würde,  zu 
halten  geneigt  war.  Weiter  westlich 
wurden  aber  seine  Ufer  nnbestimmter  und 
CH  ergab  Hieb.  daPs  er  nur  durch  die 
überschwemmungswaiiser  des  Okavango 
während  zweier  Monate  im  Jahre  mit 
Wasser  gefüllt  wird;  in  der  übrigen  Zeit 
de«  Jahres  liegt  der  Kanal  trocken  I  ber 
seine  weiteren  Forschungen  teilte  Gibbons 
folgendes  mit:  Hamilton  sollte  den  Ka- 
fukwe  (linker  Nebenflufs  des  Sambesi) 
liinabfiiiiren  und  den  Anschluts  an  Gibbons' 
Aufnahmen  von  m'Jö  — U6  herzustellen 
snehea.  Quicke  sollte  dm  oberen  Kafbkwe 
hinatiffahren  und  mit  Gibbons  an  der 
Kabompo-Quelle zusammentreffen,  um  dann 
westwtrts  auf  der  Wasserscheide  in  der 
Richtung  nach  Loanda  vorzudringen. 
Gibbons  selbst  liotfte  den  Sanibesi  bis  an 
seine  (Quelle  zu  >'erfolgen,  dann  die  Ka- 
fukwe- Kongo -Waiserseheide  in  fiber^ 
schreiten  und  nach  dem  Tangaigika  zu 


reisen.  Von  hier  aus  soll  dann  die  beab* 
sirhtigte  Nord-Süd-Dnrchqucrung  Afrikas 
(Iii.  Jhrg.  8.  414)  den  Nil  abwärts  zu  Ende 
gtführt  werden. 

Nordamerika. 

»  Unter  den  zahlreichen  Expedi- 
tionen, die  durch  die  Entdeckung  der 
'  Mildffldcr  von  Klr)n<likc  vcranlafst  wor- 
den sind,  heben  wir  an  dieser  Stelle  die 
hervor,  welche  die  U.  8.  Coast  and 
Geodetic  Survey  snr  Untersnchung 
der  l)tMtlen  seeaejÜgen  TTauptpfor- 
ten  von  Alaska  entsandt  hat.  Die  eine 
konnte  hinsichtlich  der  Tnkcmmflndungen 
feststellen,  dafs  die  von  den  Dampfeni 
benutzte  Aphoon-Mündung  an  Tiefe  und 
Wasservolumen  bedeutend  von  der  Kusil- 
vak- Mündung  übertooffea  wird.  W&hrend 
a\if  <ier  Harre  der  ersten  zur  Ebl>ezeit  nur 
zwei  engl.  Fufs  Wasser  standen,  so  bot 
sich  in  der  letiteren  allenthalben  eine 
Durchfahrt  von  8  Fufs.  Da  diese  tiefe 
Durchfahrt  «ich  vielfach  hin-  und  her- 
weudet  und  bei  den  Eisgängen  im  Früh- 
jahre starken  Wechseln  unterliegt,  und 
(l;i  dif  Ki^^'iuige  zugleich  anrb  ihre  He- 
tonnung  uuthunlich  erscheinen  lassen,  so 
wird  die  Schiffahrt  aber  bis  auf  weiteres 
(Ii*-  seichte  und  von  der  Michaels-Insel 
am  l)equeni8ten  zu  erreichende  Aphoon- 
Mündung  als  Eingang  in  den  Strom  fest- 
zuhalten haben.  —  Die  Zufizhrten  der  in 
den  I^yun-Fjord  mündenden  Ströme  Chil- 
kat  und  Katschin,  denen  die  zweite  Ex- 
pedition ihre  Aufmerksamkeit  zuwandte, 
bieten  durch  ihre  schlimmen  Frfligahrs- 
hochwasser  und  dip  ilabci  lH'rab;,'f'führton 
Sediment-  und  Treibhulzmasscn  ganz  ähn- 
liche Schwierigkeiten  wie  die  Haupt- 
Yukon-Mflndung.  E.  I). 

•  Nacli  der  Inselgrupp<>  der  Tres 
Marias,  die  sich  in  der  Verlängerung 
des  westmezikanischen  Kap  Gorrientes 
gegen  das  Niederkalifomische  Meer  hin 
zit'ht  .  hatte  «lie  Hiological  Survey  der 
Vereinigten  Staaten  im  J.  1»U7  eine  Ex- 
pedition entsandt,  über  deren  Forschungs- 
ergebnisse jefart  ein  eingehender  Beridit 
vorliegt. 

Ton  der  Hauptkllste  bei  San  Blas 

trennt  die  Inseln  nur  ein  Meereeraum  von 
i'iit  Spenii'ilen  Hreite  und  irc^'t-n  Mno  Fa<len 
Tiefe,  dem  mehrere  kleinere  iuselcheu 
und  Felsklippeu  entragm,  tud  auberdem 
bekundet  auch  ihre  Gebirgsnatur  und  ihr 
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AvfbM  mos  juogsediimtttftrem  nnd  jving- 
vttlkKDtaeheiii Gesteiii,  cUfs  sie  nichts  sind 
al«  erst  in  npiiostor  ^^oolojrischfr  Zeit 
aufscr  V'erbund  geratene  Bruchstücke  des 
westmexUmniBchenPeetlMides.  Diegrftfote 
Insel,  Maria  Madre,  deren  Flächeninhalt 
etwa  "250  qkm  betrflgt,  erhebt  »ich  in 
ihrem  Mittelteile  bis  615  m  über  den 
Mcerewpiegel,  die  sweitgrorste,  Maria 

Ma^dali'na,  gc^cii  ir)0  ql^m  nn-ssend,  bis 
4ÖU  m,  und  die  dritte,  Maria  Cleoi'a,  bis 
400  wlhrend  daa  am  weitesten  gegen 
Kordweaten  voTgeschoben«  und  durch 
BSnke  und  Klipj>en  beinaho  noch  voll- 
ständig mit  der  zuerst  genannten  Haupt- 
inael  verwachsene  Urnne  Jnanito  nur  40  m 
hoch  ist.  Ihren  weitaus  stoilKteii  Han;^' 
kehren  »Hmt  liehe  Inseln  «b'm  offenen 
Meere  zu,  wie  denn  das  Meer  selbst  auch 
waatlich  von  den  Insehi  alahald  abyaaiiche 
Tiefen  (lOOO  Faden  tnul  mehr  aufweist. 

Die  tief  eiageflchnitteuen  CanonH  e  h  luch- 
ten,  welche  von  den  im  Innern  gelegenen 
H^Awn  nach  allen  Richtungen,  bcHonders 
aV>er  nach  Onton  ziemlich  geradlinig  zur 
Küste  streben,  füllen  sich  nur  durch  die 
sommerlidien  R^nstflnne  —  die  he> 
kaiiiit.>n  chubascos  —  hoch  mit  Wasser, 
und  die  ausgcpriSgte  Trockenheit  über- 
dauern nur  wenige  Rinnsale  und  Quellen. 
Die  erwfthnten  heftigen  Stflnne,  welche 
die  Inseln  in  der  einen  Jahreshälfte  so 
gut  wie  vollkommen  unnahbar  machen, 
nnd  derhenraehendeWanMmangel  lassen 
auch  den  Anbau  von  tropiichen  Früchten 
und  Handels^ewik'lisen  auf  den  Tnneln  aus- 
sichtslos erscheinen  —  selbst  den  Anbau 
der  an  venchiedenen  Orten  wildwachsen- 
den groben  Agaven  zorMescal-Gewinnung. 

Dafs  die  OrcraniHmenwelt  »1er  Tre» 
Marias  sich  unter  den  angegebeneu  V^er- 
hUtaiseen  auf  das  engste  an  die  Oiga- 
nismoiiwclt  (br  wfstmexikanischen  tierra 
calieote  anlehnen  würde,  war  von  vorn- 
herein so  enrorten,  nnd  was  die  in  Frage 
stehende  Expedition  in  dieser  Benehnng 
festgestellt  hat,  ist  im  ;^'riir<<n  ganzen 
nur  gewesen,  dals  es  sich  dabei  um  eine 
siemlich  allgemeine  Veikflmmerung  der 
nüchstbenachbarten  tropischen  Kontinen- 
tal-Fauna  und  -Flora  handelt,  «»«>  wie  sii- 
die  Bodenuatur  und  das  Klima  der  eng 
-  nmgrenaten  Aredle  notwendigerweise  mit 
sieh  brachte.  I>ir  sechs  auf  den  Inseln 
geftindenen  Landmuschelarteu  sind  samt 
und  sonders  auf  dem  Haaptlande  weit 


I  veriyreftet,  nnd  ebenso  auch  die  acht 

j  Schill n^^cii  idarunter  eine  Riesenschlange 
'  lind  eine  Klapperschlange I.  sowie  sechs 
von  den  sieben  gesammelten  Eidechsen, 
wflhrend  die  siebente  Eidechse  (CnemidO' 
phorus  marüirum)  fuglich  noch  irgendwo 
in  dem  herpetologisch  sehr  unvollkomnien 
durchforschten  westlichen  Mexiko  entdeckt 
werden  kOnnte.  Auch  das  in  den  Brak- 
was^orlagunen  von  Maria  Magdalena  hau- 
sende Krokodil  und  die  auf  Maria  Madre 
lebende  Sumpfschildkröte  (KinoHttrmm 
inttyrum)  sind  dieselben  vrie  auf  dem 
Fest  lande. 

Von  den  eil'  beobachteten  tsäugetier- 
arten  gelten  sieben  als  den  Tres  Marias 
eigentümlich  (danmter  ein  Zwerg-Opos- 
«um,  ein  WaschbUr,  ein  Hawe.  zwei 
Mäuse  und  zwei  Flatterer),  die  Verwandt- 
schaft sn  den  anf  dem  mexikanischen 
Festlande  verbreiteten  Formen  ist  al)er 
auch  bei  ihnen  eine  sehr  nahe.  Und 
ähnlich  verhftlt  es  sieh  mit  der  Vogel- 
fanua  ^'nu  den  36  vorhandenen  Laud- 
vögclii  leben  24  nicht  auf  dem  Festlande; 
die  Ähnlichkeit  zwischen  den  Inselformen 
und  dm  Festlandsformen  der  Gegend  von 
San  Blas  ist  aber  auch  eine  sehr  äugen- 
fnllige,  und  merkwürdig  ist  es  nur,  dafs  die 
meisten  Inselformeu  grölser  sind,  als  die 
ihnen  n&chstverwandten  Festlandsformen. 

Von  den  lHt5  gesammelten  l'flan/.en- 
arten  sind  nur  Ii  neu,  aber  auch  betretlH 
dieser  11  Arten  ist  es  sweiMhaft,  ob 
»ich  ihre  Verbreitung  auf  die  Tres  Marias 
beachriinkt.  Zur  Zeit  ist  es  nur  sicher, 
dals  Uli  von  den  136  Arten  allgemein- 
mexikanisch  besw.  weetmexikanisdi  sind, 
64  zugleich  mitteimcxikanisch ,  61  zu- 
gleich sfldniexikanisch  und  44  zugleich 
westindisch.  Zu  tropischer  Üppigkeit 
entfaltet  sich  die  Tres-Marias-ITlora  nur 
in  den  höher  gelegenen  'l'halscbluchten, 
und  wirtschaftlich  wichtig  sind  allein 
ihre  Cedrelenbeatftnde  gewordm.  Die  an 
die  Cedrelen  geknfipfte  Holzschlägerei 
hat  auch  eine  geringfügige  Kesiedelntig 
der  Uauptiusel  veraulafst  (durch  etwa  *2ö 
Familien).  Zur  Zeit  sind  die  Bestilnde 
freilich  bereits  in  arger  Weise  gelichtet, 
und  ein  Versiegen  der  betreffenden  Hilfs- 
quelle steht  nahe  bevor.  £.  D. 

Südamerika. 

4i  Dr.  Hermann  Meyer  ist  von  seiner 
sweiten  Expedition  in  das  Quell- 
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f^ebiet  des  Xingii  wieder  mch  Leipsig 

ziirnrkppkehrt  unH  hat  n'irln-  ethno- 
graphische SatuDiluagen  mitgebracht 
Nach  einem  vorlftufigen  Berichte  im  L.  T. 
formiexte  sich  die  Kxiiodition  nurh  einem 
lilM<:f'r«'n  Aufenthaltf  tifs  Ht'iHt'nden  in 
Hio  (iraude  do  Sul  iu  Cu^abu  im  Früh- 
jahr ISM;  wissMMchaftliehe  Teifaidimar 
an  der  Expedition  waren  aufser  dem 
Leiter  derselben  Dr.  Koch  auH  Giefsen, 
Dr.  M  u  n  u  8  i'e  1  d  t  aua  Dresden  und  Dr.  I*  i  1  - 
ger  ang  Berlin;  hiena  kamen  noch  sieben 
deut»<<  h»'  KolnniKten  ans  Hio  Orande  do 
Sul  und  eine  Anzahl  Brasilianer,  Ne^er, 
Hvlatt«!  und  Indianer,  so  dafs  die  ganze 
Expedition  au8  28  Köpfen  beHtand.  Von 
Cnyabä  •/.<>;;  die  Expedition  zuni'uliHt  zum 
Parauatiuga,  wo  noch  einige  Bakairi  al« 
Tiftger  angeworben  worden,  überstieg 
dann  nach  Norden  ein  Plateau  und  kam 
dann  ins  Thal  des  Rio  Formoso,  augen- 
scheinlich eines  Quelldusses  dcH  lionuro, 
des  nraptqneUflosses  des  Xingü.  Hier 
blieb  Dr  Piltrt-r  iTiit  den  60  Maultieren 
und  sechs  Manu  Bedeckung  snrfick,  um 
sie  nach  dem  Koliselra  in  fiberftthren  ond 
dort  ein  fentes  Lager  aufzuschlagen.  Die 
Hauptexpedition  rÜHtete  «ich  zur  Fahrt 
äufsabwärts,  wozu  au  Ort  und  Stelle 
11  Oaiioea  gealmmeri  worden.  Ende 
Mai  1899  begann  die  Flufsfahrt.  die  nicht 
besonder«  vom  rtlürk  bogünKtigt  gewesen 
zu  sein  scheint.  Anfangs  war  das  schmub' 
Bett  des  FInsses  hftafig  doroh  umgestOnste 
BaumHtUmme  vers<perrt ,  die  die  Weiter- 
fahrt hemmten  und  erst  mühsam  beseitigt 
werden  mnfsten:  dann  kam  man  in  das 
QeV>iet  der  Stromschnellen,  von  denen  un- 
gefähr löo,  zuerst  kleinere,  dann  gWifsere 
bis  zum  20  m  hohen  „Bastianfall",  passiert 
werden  moTsten.  Hierbei  verlor  die  Ex- 
pedition in  zahlreichen  UnfMlen  eine  An- 
nhl  Canoe»  mit  einem  grofsen  Teil  der 
wertvollen  Aufrüstung  und  des  Proviante«; 
dazu  l>rach  Dysenterie  unter  den  Expe- 
ditionsniitgliedem  aus,  FieberanfUlle 
stellten  sich  ein  imd  Dr.  Me^er  wurde 
selbst  Ton  heftigem  Fieber  ergriffisn. 
Merkwürdigerweise  zeigten  sieh  auf  dieser 
Flugstrecke  durchaus  keine  Fi-^rhe,  so  dafs 
die  EmiihruDg  der  Expedition  anfing 
Sehwierigkeiten  «o  bereiten,  und  ebenso 

waren  auch  aui  T^fer  nirgends  .Spuren  von 
Indianeransiedlungen  zu  finden;  einige 
Anzeichen  deuteten  nur  auf  die  vorüber- 
gehende Anwesenheit  von  JftgeswUtaiimen 


hin.   Brst  onterhalb  des  Stromschnellen» 

gebiete«  zeigten  si'h  im  Flusse  wieder 
Fische  und  an  den  Ufern  iiestc  von 
bdianerandedlnngeo.  Mit  den  ladianem 
selbst  aber  in  Verbindung  zu  trrteti,  ge- 
laug nicht;  in  einem  Falle,  wo  «ich 
Dr.  Mannsfeldt  einem  kleinen  Indianer- 
dorfe so  nihem  verradite,  flohen  die  Ein- 
wohner hei  niiier  Annähenmg  und  licfRen 
sich  auch  wiUirend  seines  tlreitägigen 
Aufenthaltes  iu  der  Nähe  nicht  wieder 
blicken.  Auf  der  Weiterfahrt  gelangte 
die  Expeditinn  schlierslicli  aurli  an  die 
Einmündung  des  Kuluenc  in  den  Xingü, 
worauf  man  in  dieeen  Flola  einlohr  und 
die  bereits  auf  der  ersten  Expedition 
beKUchten  Kaniagura,  Trumai,  Bakairi 
und  andere  lndianer«tämme  von  neuem 
aofsQchte.  Hier  gelang  ee  nun  dem 
lleisenden.  reiche  ethnographische  Er- 
werbungen zu  machen  und  andere«  wissen- 
schaftliches Material  zu  sanimelu,  so  dafs 
das  wissenschaftliche  Eigebnis  der  Reise 
dncli  als  sehr  reich  bezeichnet  werden 
muls.  Anfang  Oktober  trafen  die  llei- 
senden wieder  in  Ciqrab&  ein,  wo  in- 
zwischen Dr.  Pilger  eine  umfangreiche 
botanische  Sammlung  von  etwa  snoo  Spe- 
zies, die  gröfste  aus  dem  luuern  Süd- 
amerikas, angelegt  hatte. 

Polarregionen. 

*  Ülier  die  diesjährigen  Falirten  des 
nach  den  Angaben  Makarof's  erbauten 
Fishrechers  ,,.Ierinak"  s  V  Jhrg  .S.  858\ 
die  gleichsam  als  Probel'ahrten  anzusehen 
sind,  berichtete  Baron  Wrangeil  der 
Berliner  GesellHchaft  für  Erdkunde  (Terh. 
d.  (Jes.  f.  Erdk.  z.  H  Hd  XXVI,  S  SUT). 
Auf  der  ersten,  im  Juni  bis  au  die  Eis- 
grenae  westlieh  Ton  Spitsbergen  unter- 
nommenen Probefahrt  zeigte  e«  sich,  dafs 
die  vordere  iSchraube,  welche  durch  ihren 
nach  vorne  gerichteten  Strudel  lose  An- 
häufungen von  Eisschollen  xentrenen 
sollte,  im  l'nUmis  mit  seinen  starken 
Eispackuugeu  nicht  nur  wirkungslos,  son- 
dern hinderlich  sei,  weshalb  Makarof  nach 
New  Castle  zunickkehrte  und  die  vordere 
Schraube  abnehmen  liefs.  Im  .\ugust 
wurde  die  zweite  Probefahrt  in  das 
Polateis  unternommen;  un  6.  Augost 
wurde  die  Eisgrenze  uberschritten  und  in 
M  Stunden  wunlen  32  Seemeilen  durch 
das  Eis  zurückgelegt.  Aber  bei  beschleu- 
nigter Fahrt  in  einem  eisfrei«!  Kanäle 
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tnf  dM  Schiff  4  m  unter  der  Wasser- 

linie,  dort  wo  dnrch  Enttemung  der  vor 
deren  Schraube  eine  schwache  Stellt'  der 
Schiffswaud  entstanden  war,  gegen  einen 
harten  BiMpom,  welcher  eine  Btahlplatie 
durchbrach  und  ein  Leck  verursachte, 
durch  welches  sich  die  vordere  wasser- 
dichte Abteilung  des  Schiffes  mit  Wasser 
fBllte.  Trotsdem  blieb  das  Schiff,  nach- 
dem das  Leck  notdürftig  verschlossen 
worden  war,  seetüchtig,  arbeitete  noch 
swei  Wochen  im  Polareise  und  ftihr  dann 
mit  11  bis  12  Knoten  Qeschwindi^keit 
und  bei  «chlechteni  Wfttf r  nach  England 
zurück.  Die  Fahrten  im  Polureis  ergaben, 
dab  e«  fBr  den  Eisbrecher  nicht  sefawer 
ist,  zwischen  Schollen  und  Feldern  die 
Durchfahrt  zu  erzwingen ,  sofern  keine 
Pres.sung  »tattiindet;  bis  4  m  dickes  Eis 
vennoehte  der  Eisbrecher  nach  AnfFahren 
auf  (lassf'lbc  durch  sein  eigenpf  frowicht 
zu  zertrümmern  und  in  b  bis  lü  Fuls 
diekem  Eise  konnte  der  Dampfer  mit 
einer  Gesdiwindigkeit  von  2'/!  Knoten 
vordringen.  Der  Verfluch  hat  gezeigt^ 
dafs  der  „Junuak"  mit  7500  Pl'erdekraft 
dsk  Polareis  nOrdlich  von  Spitehergcn, 
welches  vieljilhrig  und  starken  Pressungen 
angesetzt  gewesen  ist,  bezwingen  kann; 
duch  Erhöhung  des  Eigengewichtes  des 
Schiffes,  auf  die  es  im  Kampf  mit  dem 
Polarcis  mehr  ankommt  als  auf  die  Kraft 
seiner  Maschinen,  kann  die  l^eistungs- 
f&higkeit  desselben  noch  vennehrt  werden. 
Die  bisher  gegenüber  Makarof's  Projekt 
geäufserteii  Kptlenken  über  die  Möglich- 
keit, im  Polareis  sich  eine  Bahn  zu  Ibr- 
cieien,  schdnen  nach  den  EriUirongen 
des  ,^ermak*'  widerlegt  zu  sein;  ob  ihm 
aber  eine  Durchquerung  des  Polarmeeres 
gelingen  wird,  mufs  noch  dahingestellt 
Ueihen. 

»  Aiip  der  ersten  meteorologischen 
Jahresreihe  aus  dem  Südpolargebiete,  die 
Arctowski,  der  Heteorolog  der  bel- 
gischen Südpolarexpedition,  nach 
den  während  dieser  Exiiedition  gemachten 
Beobachtungen  mitteüt,  zieht  Sapan 
(Peterm.  Mittl.  TL  Bd.,  8.  888)  in  Beäng 
auf  das  antarktische  Klima  folgende 
Schlüsse:  Da  die  mittlere  Jahrestemperatur 
der  belgischen  Stition  unter  ca.  70*  40' 
8.  Bir.  — 8,7*  hetrag,  wfthrend  Hann  unter 
der  Vrinin<setzun<,'  einp^  eisfreien  Meeres 
für  diese  I3reite  eine  Jahres  emperatur 
von  —4,9*  berechnet  hatte,  so  kann  man 


schon  jetst  die  Behauptung  wagen,  dafs 
sich  die  thermische  Begünstigung  der 
südlichen  Heniiuidiiire.  die  infolge  der 
ozeanischen  Bedeckung  in  öO"  und  55**  s.  Br. 
uniweifelhaft  vorhanden  ist,  gegen  den 
Pol  hin  wieder  verliert. 

Die  einen  ausgesprochen  monsun- 
artigen Charakter  trugende  Verschiebung 
der  Luftströmung  vom  Winter  zum  Sommer 
von  West  nacli  Ost  beruht  auf  einer  im 
Winter  weit  nach  der  östlichen  Halb- 
kugel zu  wandernden  Antieydone,  was 
auf  ein  dort,  im  Mdischcn  Ocean,  befind- 
liche.s  Kältezentrum  schliefsen  liiTst.  Da 
sich  aber  erfahrungsgemäis  abseits  vom 
Pole  ein  solches  nur  auf  gröfseren  Land» 
massen  entwickelt,  kann  man  mit  Sicher- 
heit annehmen,  dafs  das  antarktische 
Festland  vorzugsweise  der  östlichen  Halb- 
kugel angehört,  dort,  wo  im  Viktoria- 
und  Wilkesland  auch  die  moi-iteii  tnpo- 
graphischen  Anzeichen  eines  Kontinents 
Toihanden  sind.  Die  niedrigen  Sommer- 
tcmperaturen ,  die  wesentlich  niedriger 
sind  als  die  unter  gleichen  Breiten  in 
der  Arktis  und  auf  der  „Fram'*  beobach- 
teten, können  ihre  Qoelle  nur  in  dem 
völlig  mit  Eis  bedeckten  antarktischen 
Festland  haben,  de.ssen  niedrige  Sommer- 
temperatur durch  die  dann  herrschenden 
Polarwinde  weithin  über  das  Heer  ver- 
breitet wird.  Hier  ist  jedenfalls  auch, 
infolge  der  geringen  sommerlichen  Er- 
wftrmung,  die  tiefste  Jahrestempera- 
tur, der  absolute  KSltepol  der  Erde  su 
suchen. 

Das  antarktische  Seeklima  macht  sich 
in  unangenehmer  Weise  durch  heftige 
Winde,  lang  andauende  NeVtel,  starke  Be- 
wölkung und  häufige  Niederschlüge  be- 
merkenswert. Der  Winter  ist  die  beste 
Zeit,  Kalmen  sind  häufig,  die  Windstärke 
verhältnismilfsig  gering  und  die  Zahl  der 
Tage,  an  denen  der  Himmel  mehrere 
Stunden  nacheinander  klar  ist,  erreicht 
ihren  höchsten  Wert.  In  allen  diesen 
Punkten  bildet  der  Sommer  den  geraden 
Gegensatz  zum  Winter.  Herbst  und 
Flräiling  sind  in  der  That  Übergangs- 
jahreszeiten,  die  durch  den  Kampf  iUiua- 
torialer  und  polarer  Win<le  charakterisiert 
werden  und  deshalb  Unregelmäfsigkeiten 
der  jährlichen  Temperaturkurve,  im  vor- 
liegeiiil'ii  Falle  abnnnn  kalten  April 
und  September  und  abnorm  wannen  Mai, 
seigein. 
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B  ü  eher  besp  rech  ungen. 


Oeoffraphiielimr  ütttorrkikt. 

«  Das  neue  ^^oographiHche  InHti-j 
tot  der  rniv(;rt>ität  Graz.  Am  9.  De- 
zember sind  in  Graz  zwei  neue,  dem  [ 
Hauptgebäude  an  Gröl'se  nur  wenig  nach- 
stehende  InstitntK^ebände  in  Gegrawart 
de«  Unterrichtsministers  v.  Härtel  er- 
öffnet worden.  Neben  f<e(  lis  medizinischen, 
dem  zoologidchen  und  miueralugischen 
Iiutitat  hat  auch  da«  geograpliiadie  In- 
atitnt  in  dem  Hndlichen  Flnpe]  Aufnahme 
gefunden.  Km  sind  ihm  dort  im  zweiten 
Stockwerke  folgende  Rilume  zugewiesen: 
ein  grofHer  amphitheatralischer  Hörsaal 
mit  i:^o  Sitzjilätzen ,  elektrischen  Bogen- 
lichtem,  N  ertiDsterungs Vorrichtung  filr  die 
8  gioliwn  BogenÜBnster  und  Einrichtung 
fllrPlojektionHbilder.  Daneben  ein  Diener- 
zinimor  alsWerkstätte und  photographische 
Dunkelkammer;  eiu  grofses  dreifenstriges 
Zinuner  fdr  den  Vontand,  worin  die 
Kartensammlung,  Instniniente  und  Reliefs 
aufgestellt  sind;  ein  einfenatrige«  Assi- 
stentenzimmer, wo  gegenwärtig  am  histo- 
rischen AtlaH  der  Asterr.  Alpenländer 
gearbeitet  winl.  enHlirb  ein  dreifenntriger 
Saal  mit  14  Arbeithpliitzeu  für  die  Teil- 
nehmer an  den  Übungen,  Hier  befindet 
sich  auch  die  TnBtitut«bibliothek  und  die 
Sammlung  der  Wandkarten  .Mle  Kilumo 
haben  sehr  grofse  Fenster  und  ausge- 
leichnetei  Lidit  von  Norden.  Die  regel- 
milfKige  batitutsdotation  hetrBgfe  800 
Kronen. 

P«n9nlleh«a« 

#  Dem  Privat<lozenten  der  (leographie 
an  der  Universität  Halle,  Dr.  Adolf 
Schenck  wurde  das  Prädikat  ,^rofcsBor" 
veriiehen. 


I  *  Am  1 .  Dezember  1899  starb  in  Breslau 
Prof.  Dr.  Bert  hold  Volz.  Direktor  de« 
I  Kgl.  Fricdrichs-Gjmnasiums  daselbst,  im 
.  Alter  von  61  Jalureii.  Aufeer  dnreh  eine 
I  Zahl  geographischer  Werke  (Lehrbuch  der 
Erdkunde,  Ll«'6|;  Stanley 's  Reise  durch 
den  dunkeln  Erdteil  [1881];  Qeographiidie 
Charakterbilder  1 1886— 1888] ;  Unsere  Ko- 
lonien [iJ^itt];  Kmin  Pascha's  Eutsiitz 
[lb91J)  machte  sich  Volz  in  geographi- 
schen Kreisen  dnreh  die  Redaktion  der 
neuen  Auflagen  von  Daniers  „Leitfaden" 
und  „I  ehrbuch  der  Geographie"  nach 
Kirchhotf's  Rücktritt  vou  der  Redaktion 
bekannl;  auch  vom  „groben  Daniel**  gab 
er  eine  neue  Auflage  heraus. 

♦  \m  11.  Januar  «tarb  zu  St.  Petersburg 
Dr.  Alexander  von  Tillo,  russischer 
Generalleutnant  und  Kommandeur  der 
37.  Infanterie-Division,  Kr  wnirde  geboren 
1839  in  Kiew,  erhielt  eine  höhere  militiU 
rische  Ausbildung,  arbeitete  dann  swei 
Jahre  auf  der  Sternwarte  in  Pulkowa  und 
studierte  echlieCsIich  noch  von  1879  bis 
1881  als  Begleiter  des  Herzogs  Georg 
Alezander  von  Heddenburg^Strelita  an  den 
l^üversitäten  Strafsburg  nnd  Lnpaig.  Die 
Thätigkcit  Tillo*8  war  hauptsächlich  der 
physikalisch  -  geographischen  Erforschung 
Rufslunds  gewidmet  ond  bestand  beson- 
ders in  Vermessungen,  astronomi«chen 
Ortsbestimmungen,  Eribrschuug  der  VVas- 
sentraTsen  u.  s.  w.  Tillo  war  Yortttzender 
der  physikalisch -mathematischen  Abtei- 
lung der  russischen  Geograjdiischen  Ge- 
sellschaft und  Ehrenmitglied  vieler  an- 
derer geographisoher  Gesellschaften.  Die 
Resultate  seiner  Forschungen  sind  in 
einer  lieihe  \on  Schriften  und  Karten 
niedergelegt,  die  z.  T.  in  deutscher  oder 
framOsischer  Sprache  geschrieben  sind. 


BUeherbesprechviig«!!. 


Hrrbcrtson,  J.  A.,  und  Herbertäun^  F.  Ii., 
Man  and  bis  Work.  An  Intro- 

duction  t(»  Hiiman  Gengraphy.  Kl. 8^ 
118  S.  London,  Black  1899. 
Das  kleine  Buch,  das  einer  Sammlung 
scbulgcographischer  Bficher  angehört, 
giebt  eine  kurze.  pKjmlilre  Geographie 
des  Menschen,  in  den  ersten  sechs  Ka- 
piteln werden  die  Hauptgebiete  der 
natürlichen  Pflansendecke  der  ESrde  Son- 


dra, Wälder  der  gemäfsigten  Zone,  Step- 
pen, Wösten  und  äquatoriale  WUder), 
sowie  (lebirge,  Ebene  und  Küste  in  ihrem 
Kinfluf's  auf  Beschäftigimg  und  Lebens- 
weise, Bevölkerungsdichte  und  Ansiede- 
lungen der  Menschen  betrachtet;  in  den 
folgenden  Kapiteln  wi  rden  dann  die  ver- 
schiedenen VV'irtsuhaftsfurmen  (Jagd  und 
Fischfang,  Viehaochtt  Adcerbuif  Kunst- 
fertigkdten,  Gewerbe,  Haadd  ond  Trana- 
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poriwesen)  uacb  ihrer  BntHtehung  uuU 
ihrer  Einwirkong  euf  die  flbrigen  Lebena- 

TerhältniHfe  dargestellt,  und  zum  Schlufs 
wird  ein  tTiorblirk  üImt  Bovölkcrxinfjs- 
diciit«  imd  Staatslonu,  hauptiulclilicb  in 
ihrer  AUdag^^t  von  der  Wirtachafte- 
fnrm,  aowie  Uber  die  MenBehennMMn  ge- 
geben. 

Das  Buch  ist  ein  frischer  Venuch,  die 
Probleme  der  Geographie  des  Meu  sehen 
im  Zusanunenhang  populär  zu  behandeln, 
und  es  wandelt  auch  auf  den  Bahnen  der 
heutigen  Forschnog,  indem  es  snersfc  den 
ZuBammenhang  der  Wirtschaftaformen  mit 
der  Natur  der  Liiii<)(  r  aufaucht  und  die 
verschiedenen  Formen  der  Gesellschaft 
nad  des  SUates  sowie  Sitte  und  Gebtftache 
auf  die  \  erschietlein-n  Wirtschaflsfnrnion 
zurückführt.  Aber  es  bewegt  sich  dabei 
doch,  wie  mir  scheint,  oft  zu  sehr  in 
Allgemeinheiten  —  was  namentlich  für 
ein  Schiin>uch  ;;eriilirlicli  ist  — ,  lehrt  die 
VVirtschailsfomxeu  und  ihre  Folgezustäude 
so  sebr  ab  direkte  Punktionen  des  Klimae 
und  der  Pflanx^decke  erscheinen,  und 
Iftfst  die  nhrii»en  frpograi>hi8ohcn  Kinflfisse 
and  Verhültnisse  zu  sehr  in  den  üiater- 
gnmd  treten.  Es  wird  einem  verständi- 
gen Lp8i'r,  der  sich  mit  diesen  Dingen 
weniger  beschäftigt  hat,  mannigfach  An- 
regung und  Belehrung  gewähren,  aber  es 
ist  keine  erschöpfende  Behandlung  der 
Geograph  it'  des  McnKchcn  und  ist  für  ein 
Elemeutarbuuh  zu  hypothetisch. 

A.  Hettner. 

NautieiiSy  Jahrbuch  für  Deutsch- 
lands Seeinteressen.  Berlin,  Sie^r- 
Med  Mittler  *  Sohn,  1809. 

Das  Jahrbuch  für  DtMitschlanda  See- 
interessen  verfolgt  zunilchst  den  Zweck, 
den  Leser  über  alle  die  Seeschiffahrt  be- 
treffenden Fragen  zu  onterrichten.  Ks 
dient  also  in  erster  Linie  wirtschaftlichen 
und  handelspolitischen  Interessen.  Aber 
bei  der  Dantdlnng  des  Weltschiffahrt- 
verkehrs  treten  doch  aucli  eine  Reihe 
geographischer  Faktoren  in  Kraft,  die  auch 
indem  vorliegenden  Buch,  eine  eingehende 
Bdiandlmig  eibeiscbten.  Dadurch  wird 
es  auch  für  Geographen  ein  wertvolles 
Nachschlagebuch,  in  dem  er  namentlich 
Aber  verkehrsgeographische  und  verkehrs- 
statistische Fragen  manchen  Avftchlnlk 
erhält  So  finden  wir  Schilderungen  der 
Hauptiiäfeu  Deutschlands,  Beschreibungen 


der  Weltverkehrswege,  Angaben  über  den 
Seehaodel  Dentflehlands  n.  s.  w.  In  diesen 

Abschnitten  erweist  sich  der  Verfasser 
auch  aln  ein  guter  Geograph,  der  in  der 
wissenschattlicheu  Litteratur  wohl  i3e- 
scheid  weife.  Die  statiitiflehen  Angaben 
sind  otfenl)ar  aus  sicherer  Quelle  ge- 
schöpft, wie  überhaupt  der  Verfasser  auf 
allen  Gebieten  gut  beraten  zu  sein  scheint. 

Ule. 

Geognostischc    Spezialkarte  von 
Württemberg.  AMilAtter  Stutt- 
gart (1895).  Rödingen  (l«yfi),  Lieben- 
zeU  (läU7),  Jurchheim  (.löUt»).  Bevi- 
diert oiid  von  waam  bearbeitet  von 
Professor  Dr.  E.  Fraae. 
Die  Verilndenmgen,  welche  in  diesen 
Bevisionen  gebracht  werden,  beziehen  sich 
meist  auf  Tektonik  nnd  auf  Gliederung 
und  Deutung  des  Diluviums.    Auf  Blatt 
Stuttgart,  wnirden  die  Fortsetzungen  der 
Filderspalt'eu  iu  das  Muschelkalkgebiet 
verfblgt    Wenn  wir  nunmehr  das  von 
den  beiden  Spalten  eingeschlossene  Ge- 
biet mit  der  FilderschoUe  als  eine  tckto- 
uische   Einheit   betrachten   können,  so 
bleibt  dodi  an  beaehten,  dab  diese  Scholle 
auch  in  sich  nnch  mehrfach  zei-trü  in  inert 
ist.     Die  Lagerung  der  verschiedenen 
SchoUea  an  einander  deutet  h&ufig  darauf 
hin,  dab  de  aelbetändige,  sich  kreuaende 
Bewegungen  ausgeführt  halten. 

Schönbuch  und  Filder  streichen  SO — 
KW,  und  sind  in  Treppen  nach  0  abge- 
sanken  Schwarawaldsyst^m),  das  sog.  Alb- 
systeiii  ist  ihnen  im  Süden  vorgelagert 
uiul  durch  die  »SVV — NO  laufende  Beben- 
hausen-Aichspalte  abgetrennt  80— NW 
streichende  Verwerfungen  ihercynischen 
•Systems)  werden  mit  der  Kraichgausenke 
in  Zusammenhang  gebracht.  Auffallend 
ist  allerdingB  die  Abschwftchung  dieser 
Störungen  nach  NW  hin,  so  dafs  auf  Blatt 
Liebenzell  die  einzige  deutlichere  Störung, 
die  Sehtranwald-Cän-TenrerAing  (Fort- 
setzung der  efldlichen  Filderspalte)  sich 
nach  NW  ganz  verliert.  Nach  Fraas 
handelt  es  sich  bei  deu  „Abbrüchen''  von 
den  ,3oreten**  im  SW  nnd  NO  nidit  um 
einheitliche  Linien,  sondern  nur  um  ein- 
heitliche Bruchgebiete;  das  Zentrum 
dieser  Depression  liegt  nicht  tun  Rande 
des  Bheinthales  (wo  sie  sit^h  am  stärksten 
markierte,  sondern  im  Schönbuch-Fildeni- 
gebict.  Aui'äcrdem  wurden  die  Abbruch- 
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linicD  der  KraichgauBcnkc  gestört  von  den 
jüngeren    Bmeblinien    des  rheinischen 

Syfltems.  Das  AllisyBtem  ist  nach  Fraas 
von  Spalten  nicht  mehr  durchzogeiL,  son- 
dern Schurwald-  und  Schönbuch  -  Filder- 
Bpalte  verlieren  nich  an  der  Linie  den 
NockarthaU'^  Kr  erklärt  dicsi'>  Vfrhalten 
dadurch,  dafs  2ur  Zeit  der  Spaltenbildung 
die  manige  Decke  des  Jnra  nodi  viel 
weiter  nach  W  uuMjfedehnt  war  und  dem 
Vordrinj^on  d«'r  Hisse  Einlialt  thut  !\  Die 
Zeit  der  Spaltenbildung  iuUt  vur  die  Ab- 
lagemng  dea  DeekenachoUers,  irt  aber 
•/oiilicli  nicht  weit  von  ihr  getrennt,  denn 
die  Spalten  bedingten  einen  neuen  Laut 
des  Neckars,  in  welchem  der  Decken- 
Schotter  als  Ältestes  Flurssedinient  ab- 
gesetzt wiirde.  Die  vulkanischen  Ans- 
brüchc  ereigneten  sich  aber  im  Untermiocün 
>-  sie  wftren  also,  wie  das  Branco  an« 
nimmt,  nnabbftagig  von  jeder  Spalton- 
bildung. 

Im  Diluvium  wird  geschieden  zwischen 
DeekenacbotkeT(80—100ni  Aber  dem  Finsse), 

Hochterrasse  i'2()— 30  un  und  Niederter^ 
rasse,  welche  im  Niveau  der  Thalsohle 
liegt.  Enorme  Erouionsvrirkungen  werden 
den  Gewftssem  der  Diluviaheit  zugemutet, 
vollstärulif,'*'  Ambning  der  hyflroM^raplii- 
Bchen  Verhältnisse  und  auch  entsprechende 
Abtragungen.  Dieae  Folgerungen,  die  in 
den  verschiedenen  Texten  auch  nicht  ^anz 
übereinstimmen,  sinfl  aber  recht  anfecht- 
bar. Zur  Ilochterrastieuzeit  war  jedeu- 
falla  die  ganae  Abtragung  der  Alb  adion 
geleistet,  denn  diese  Terrasse  läfst  sich 
bis  hart  an  den  jetzigen  Albrand  ver- 
folgen. Die  Deckenschotter  bei  Tilbingen- 
Rottenburg  enthalten  mafisenhaft  Bunt- 
sandstein, -o  flafs  die  ThalliiMiiii|X  srlidn 
damals  eine  tiefgreifende  genannt  werden 
inufa,  und  daa  Alter  des  Neckartbalea 
werden  wir  sehr  hoch  anzusetzen  haben. 

Die  Vergletscherunj;  iler  Alb  wird  in 
Abrede  gestellt,  wenn  auch  die  Möglich- 
keit eines  kurzen  Eiatranaportes,  ange- 
sichts eigenartiger  Schuttmassen  auf  der 
Höhe  der  Alb.  zugestanden  wird.  (Jegen 
die  von  Kegelmaim  verfochtene  Annahme 
gröfsercr  Gletscher  im  nördlichen  Schwarz- 
walde(Kn/  NaLroM  Oletschcr)  spricht  Fraas  ' 
Bich  ganz  entschieden  aus.   Die  moränen-  > 
artige  Packung  der  sog.  „Deckenaehotter^  1 
auf  dem   Mönchbeig  (122  ui  über  der 
Kir/.  i  wird  auf  Verringonui'^  de-j  Materialeti 
infolge  Auelaugung  der  Kolke  zurück- 1 


geführt,  die  Lettenschicht,  auf  der  sie 
lagern,  aoU  daa  Reaidunm  derselben  aein. 

Das  letztere  ist  doch  i)hysikali!sch  un- 
möglich, das  „Kcsiduum"  hätte  sonst  die 
Schotter  um  den  Betrag  der  Lettenachicht 
gehoben!  In  den  linkaaeitigen  Th&lera 
der  Nagold  existieren  dagegen  auch  nach 
£.  Fraas  glaziale  Bildungen,  die  er  in 
die  Haupteiazeit  veraetzt.  Endnioittnen 
liegen  hier  in  440—680  m,  noch  hAher 
hinauf  trifft  man  zirkusartige  Thalschlüssc. 

Man  sieht,  es  sind  wichtige  Fragen 
angeachnitten,  auch  ist  das  Material  sa 
ihrer  Beurteilung  wesentlich  vermehrt, 
aber  trotzdem  möcht<?  man  wünschen, 
dafs  diese  Revisionen  je  eher  desto  lieber 
einer  vollständigen  Nenkartienuig  in 
1  :  2.Ö  000  Platz  machen,  denn  solanjre  dir 
alten  Blätter  1 : 60  000  als  Grundlage 
dienen,  wird  eine  Einigung  nicht  zu  er- 
zielen sein.  Die  Fortführung  der  Revi- 
sionen bedeutet  eine  direkt  hemmende 
Verlängerung  eines  Zustande»,  welcher 
der  Vergangenheit  aogehOren  sollte. 

E.  Koken. 

Dtttsehke,    G.,    Spraehlicbes  zur 
Heimatkunde      des  Kreises 

Schwelm,    sowie    mr  Einführung 
in  Art  und  Ergebnisse  der  Ort^inamen- 
forschung.   Schwelm,  Sehen,  1899. 
Die  kleine,  aber  iuhaltreiche  Schrift 
erörtert   zunächst  einige  altgemumis<  he 
Flufs-  und  Ortsnamen  aus  dem  Schwelmer 
Kreis,  welche  letzteren  Amold's  Sats 
bestutigeUf  dab  die   ältesten  Namens- 
fornien  sich  auf  die  Örtlichkeit,  nicht 
auf  Personennamen  beziehen.    Der  Ort 
Schwelm  hat  seinen  Namen  vom  Flnfs 
erhalten,    in    dessen    linitem    Tlial  er 
offenbar  die  älteste  Siedelung  bildete. 
Um  960  hetftt  er  vitta  m  Suelmiu; 
aus  der  Lokativendung  iu  folgt,  dafs 
da.s  voranpehende  c  nicht  ursprünglich, 
sondern  aud  a  entstanden  ist.  Somit 
hieb  der  Flufs  einst  Sehwabn  (gldch 
dem  in  Hessen  und  dem  Kebenflufs  der 
Roer),  sein  Name  ist  dann  umgekehrt 
nach    dem    Namen    der  Ortschaft  in 
Schwelm  umgelautet  worden.  Für  kleinere 
'  Flufv'läufe  findet  sich  im  südlii  hen  We^t- 
>  falen   häutig    die    Namenendung  -pe, 

Idie  nach  Meitzen  auf  die  altfrftnkiBdie 
Zeit    vor  4.'>0  zurückweist;  dahin  gehört 
im   Volme<rebiet  des  Schwelnier  Kreises 
i  der  Hasperbach ,  der  gleich  dem  nach 
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QuD  benannten  Ort  an  seiner  Miindun^f ; 
onprünglich  Hasepc  hiefs,  und  „Milspe". 
Dm  ist  jetzt  zwar  der  Name  eines  Dorfen,  | 
war  jedoch  ehedem  oflenbar  dt'r  \;ini<>  j 
de«    dabei    entspringenden  FlüT^icheuä, 
du  jetet  tm  Oberiwif  Lambeck,  im 
Unterlauf  Heilenbeke  heifat  f-boke  und 
-bek  für  fiach  ornpiztcn  »pilter  die  Endung 
-epa,  älter  -apa,  die  schon  im  10.  Jahr- 
h«iicl«it  ksnrn  noch  ventuidai  wurde). 

Vor  der  Karolingerzeit  scheint  das 
Bergiand  um  Schwelm  arm  an  Siede- 
langen gewesen  zu  sein.  Dann  erst 
wurde  der  Wald  in  weiterem  Umfang 
gerodet,  wie  die  zahlreichen  Ortsnamen 
auf  -hausen  zeigen,  die  regelmäßig 
mit  der  Beieiehiinng  der  Fmnilie  dei 
Cründers  nUMunengesetzt  sind,  z.  B. 
ßeminghausen  =  Rirdeinng  der  liemingc 
d.  h.  der  Sippe  Bernhard  e.  Der  noch 
•pMeren  Zek  (aadi  dem  Jehr  1000) 
gehören  die  Ortschaften  mit  Namen  auf 
•rade  an  (weätfUliKche  l'mlautung  für 
•rode).  Diese  fehlen  auffälliger  Weise 
gftnslieh  Mt  dem  Nordrand  de»  Scbiefer- 
gebirges,  noweit  diet^er  in  den  Schwelmer 
Kreis  gehört;  daraus  darf  man  folgern, 
dftb  dieee  Nordgegend  bereite  zur 
]&UO]illgeineit  in  feate  Besiedel-mg  ein- 
bezogen worden.  Ins  12.  und  13.  Jahr- 
hundert lallen  diu  ürtiigründungeu  mit 
Nunen  auf  -bei^,  -atoiii,  4dL  Solche 
auf  -scheid  fehlen  dem  Schwelmer  Land, 
nur  einfaches  Schee  (d.  h.  „am  Sche-e", 
entstanden  aus  Schede  mit  niederdeutscher 
ZnsammensieJuiiig  des  ei  zu  e)  findet  »ich 
mehrfach.  Kirchhoff. 

Batttiti)  Cware,  II  Trentino.  Saggio 

di  geografia  fisir;i  e  di  antropn 
geografia.  Trieut,  IHW.  X  u.  326  S. 
8*  Mit  einer  Karte  1:500000.  8  fl. 
Eine  fleifiiige  landeskondliehe  Mono- 
graphie de«  italienischen  Südtirols,  welche 
in  vierzehn  Kapiteln  nach  einander  die 
orographischen,  hydrographischen,  klima- 
tischen, ethnographischen  und  statistischen 
VerhnltniBse  behandelt,  ohne  daf«  gerade 
auf  die  Wechselbeziehung  dieser  Elemente 
Gewicht  gelegt  wird.  Doch  erhebt  sich 
das  Buch  über  den  Rang  der  gewöhnlichen 
länderkundlichen  Werke  dieser  Art  durch 
die  Summe  eigner  Arbeit,  die  der  Ver- 
fasser in  ihm  niedergelegt  hat.  Sie 
beruht  vor  allem  auf  einer  planmafsigen 
Verwertung   der  Spezialkarte  1:76000 


I  und  besteht  namentlich  in  der  Aus- 
messung der  Höhenstufen  des  gesamten 
I  Gebietes  sowie  seiner  einzelnen  Gruppen, 
j  in  der  Bestimmung  der  Flulslän^^en ,  in 
einer  Tabelle  der  Höhenlage  der  Seen, 
in  der  Berechnung  von  Mittelwerten  Ar 
die  MonatHteniporaturen  von  11  Stationen 
für  die  zehnjährige  (I)  Periode  von 
19H4 — 1890,  endlich  in  einer  Berechnung 
der  BevOlkernngsverteilnng  nach  der 
Höhe  für  das  ganze  Land  und  einzelne 
Flufsgebiete.  Wir  beben  hieraus  folgende 
Tabelle  hervor,  indem  wir  l»emerken, 
dar»  rieh  die  Volksdichte  in  allen  Stofian 
von  über  260  m  H6be  seit  1880  gemin- 
dert hat: 
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62 
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6330 

849 

66 

Weiter  ist  das  Buch  ttfitdich  dnrch 

zahlreiche  Litteraturverweiae,  in  denen 
jedodi  die  Namen  der  deutjichen  .\utoren 
gelegentlich  ziemlich  entstellt  wieder- 
gegeben sind  (wie  8.  89  Moyslsovidi 
statt  Mojsisovics,  Minnigerade  statt 
Minnigerode,  Suchanech  Htatt  Suchanek); 
manche  Zitate  hätten  allerdings  durch 
bessere  ersetzt  werden  kOnoen,  so  wird 
7  n  S  202  die  Höhenlage  der  Schnee- 
grenze nach  Tschudi  zu  2665  m  angegeben 
und  als  Gewährsmann  dafBr  ümlauit  an- 
gegeben —  Richters  einschlägige  Unter- 
suchungen sind  dem  Verfasser  unbekannt 
geblieben,  wie  denn  überhaupt  er  den 
Oletsehem  seines  Gebietes  m'cht  genügend 
gerecht  wird. 

Zu  einer  organischen  Verarbeitung 
dieses  reichen  Materials  kommt  der 
Verfasser  nicht.  Sein  Bemdhen,  das 
italietusche  Siidtirol  als  ein  natArliches 
(rebiet  hinzustellen,  verunglückt  an  der 
Nichtbeachtung  der  geologischen  Litte- 
ratnr;  seine  Absieht,  das  Gebiet  als 
anthrojiogeographische  Einheit  zu  er- 
fassen, scheitert  an  seiner  antiquierten 
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AufTa»iiUQg  natürliclier  (jreus&en.  Er  iol^t 
iUlicntsehen  Geographen,  indem  er  alt 
natürliche  Grenze  Italiens  die  Ht/tlKih^r 
Alpen  nnd  die  Venedigorgruppe  hinstellt 
(S.  1),  er  bezeichnet  das  Trentiuo  ala 
einet  der  nördlichsten  Gebiete  Italiens 
S.  21),  und  wird  also  j^ar  nicht  «jewalir, 
dafs  08  sich  um  ein  Alpenland  handelt, 
dat  dnrch  Engpfttte  ebenso  von  der 
Poebeno  j^eschieden  ist,  wie  Nordtirol 
von  Oherltaycni  Am  weite^^t^n  ^ohi  sein 
£ifer,  den  italienischen  Charakter  des 
italienischen  Sfldtirolt  zu  betonen,  aber 
hei  <Ier  Schilderung  historincher  Ver- 
hültnif^sp.  Die  Eroboninrr  durrh  deutsche 
Stämme  soll  keine  Spuren  im  Lande 
hinterlassen  haben,  heiftt  et  8.  811, 
obwohl  S.  'il'.i  erwähnt  wird,  daf»  aller 
Familiennamen  im  Trentino  deutsche  sind, 
nnd  obwohl  8.  212  von  rein  deutschen 
(ienifindcn  die  Rede  ist.  Die  aus  den 
letzten  VolkHziihlungsorgt'liniBsen  ersicht- 
lich werdende  That^ache,  dais  sich  die 
üalienitch  redende  Bevölkerung  dee 
Trentino  geniindei-t,  die  deutsch  sprechende 
hingegen  vemiohrt  hat.  Hucht.  er  durch 
Miistrauen  gegen  die  offizielle  Statistik 
abEuschwftdien;  er  meint,  daTt  Über- 
treihungen  vorliegen,  wenn  die  deutlichen 
Bewohner  der  alten  deutscheu  Sprach- 
inseln tattieh  Trienta  nunmehr  dat 
Deuttche  als  Umgangssprache  angcbenf 

Penck. 

Babvt,  GfearlM,  Au  Cap  Nord.  Itin^ 

raircs  cn  Norvcge.  Suisde«  Finlaade. 
I'ari.s,  Hachette  IH'JH. 
Der  vielgereiste  NortUandäfahrer  giebt 
in  popnlftrer  Form  ein  Bild  haupleiehliek 
von  Lai)pland ,  sowohl  landschaftlich  al-* 
anthropogeographisch.  Der  Schwerpunkt 
der  Scikildemng  liegt  anf  den  vom  Ver- 
fasser telbet  zuerst  durchforschten  Ge- 
bicton  um  den  Sulitelma  und  Swartina. 
Kürzer  ittt  die  Beschreibung  der  uor- 
wegitchm  KflitenlandtchaHi,  besonders 
der  so  entzückenden  nnd  intcrossanten 
Lofoten  gehalten.  Ed.  Kichter, 

EginitiH,    Demetrius,   Anna  Ich  de 

l '  o  b  (*  c  r  V  a  t  o  i  r  e  n  a  t  i  rui  a  1  d'  A  t  h  c  - 
nes.    I.  Atheues,  Imprimerie  natio- 
nale. XXI,  S96.  4» 
Eh  ist  hoch  erfreulich,  dafa  trotz  der 
ernsten  iiurseren  Schwierigkeiten,  welche 
in    den   letzten  Jahren    den  Fortgang 


mancher  wisuenschaitlichen  Arbeiten  in 
Griechenland  beschränkt  haben,  die  Stern- 
warte .Athen  unter  neuer  i-öhrigor  Teilung 
hervortreten  kann  mit  Publikationen, 
welche  für  wichtige  Seiten  der  Meteoro- 
logie und  Klimatologie  dieeet  wichtigen 
I  Punktes  neue  Grundlagen  nchaffen.  Den 
grOi'steu  Teil  des  vorliegenden  Bandes 
nimmt  das  Werk  dea  BarantgeberK  „Le 
dimat  d'Athenes"  ein  (8.  1— 2'2U).  Der 
Referent  hat  dariiber  otwaH  auHführlicher 
in  Petermann's  Mitteilungen  (Ib'Jtt,  163 
bis  166,  vgl.  285—886)  tieh  geftuftert  nnd 
neben  der  Anerkennung  der  bcdontenden 
Arbpitsh'ih»tnngen  einige  knti«<he  l^emor- 
kungeu  nicht  ganz  unterdrücken  können. 
Um  to  lieber  will  er  hier  noehmale  be- 
foiien,  wie  wertvoll  es  int,  in  diesem 
buclic  nun  die  Gesamtheit  des  Beobach- 
tungsmatorials  fSr  den  Himmel,  der  filter 
Athens  klassischer  Stätte  sich  ausspannt, 
vereint  zu  linden,  auch  ältere,  früher  »lern 
Studium  unerreichbare,  an  entlegenem 
Orte  verstreute  Reihen,  die  erst  durch 
diese  neue  Bearbeitung  der  Vergessenheit 
entrissen,  der  Zukunft  erhalten  sind. 
Namentlich  aber  verdient  Dank  die  Ver- 
vollkommnung det  Beobaehtnngtdienatet 
durcli  selbstregisteierende  Instrumente, 
welche  die  Kenntnia  dee  tiglichen  Ganges 
der  meteorologischen  Elemente  viel  ge- 
nauer uud  sicherer  gestaltet,  als  die 
mühevollsten  Kombinationen  zahlreicher 
Einzelbeobachtuugen  dies  früher  ver- 
mochten. Die  ganse  YontellQng  von  der 
Entwicklung  mancher  meteorologischen 
Element**  ist  erst  jet  zt  auf  feste  Grundlage 
gestellt.  Das  gilt  ganz  besonders  von 
der  BewOUcnag  Athens,  die  von  Jul.Sdunidt 
und  deuBcarbeitem  seiner  Reobachtuiigen, 
namentlich  auch  vom  Kefercnten  weit 
nnterschAtzt  und  auf  etwa  17  %  der 
Himmelsarea  beziffert  wrurde,  jetzt  aber 
mit  «ler  Zitier  38  sieh  vortretf  lif  h  einfügt 
in  das  Gesamtbild  der  isouephen  des 
östlichen  Ifittefaneerbeckens.  Gant  neu 
sind  die  Beobachtungen  über  die  Sonnen- 
scheindaiier  AthcTis  7,(5  Stunden  pro  Tag). 
Einen  reichhaltigeren  Auszug  der  ziffer- 
m&bigen  Eigebnitae  dea  Werket,  als  Refe- 
reiif  ihn  a.  a.  0.  gegeben,  bot  kein 
Geringerer  als  Jul.  Hann  in  der  Meteo- 
rologischen Zeitschrift  (1898).  Als  wich- 
tige Ergslnzungen  des  Werkes  von  Eginiti« 
ersi'lieinen  im  zweiten  Haujitteil  des 
Werkes  die  Ü  bersichten  des  Witteruugs- 
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ganges  der  Jahre  la^i  uud  18il5,  fQr 
letsterM  Jahr  übwdies  die  autfShrliche 

WioilergaVtt'  der  gesamt«'!!  Hpobaohtiint,M  ii 
i'iöl  —  377)  nml  i-\uv  kurzi-  IlfHchn'il'unj^ 
der  Inötrumeute  uiul  ihrer  Aufstellung. 
Besonden  erfrealick  ist  die  Hitteilnng, 
dafs  küufti';  ant  h  die  Beobaohtungcn  der 
übrigen  gut  arbeitenden  Stationen  Grie- 
chenlands in  diesen  Annalen  Anfhahme 
finden  werden  Zwischen  die  beiden 
Hauptteile  des  Randes  sind  fingt  sthaltet 
drei  Auft>ilt2e  von  Const.  Maltezos,  von 
denen  der  erste  geographisches  Interesse 
bietet:  Refraktiona-Erscheinungen  an  In- 
seln, beobachtet  am  Strand  von  Phaleron 

J.  Partsch. 

Fahde,  Dr.  Adolf  y  Erdkunde  lür  höhere 
Lehranstalten,  I.  Unterrtofe  (fBr  Sexta 

und  Quinta  .  \1,  96  S  mit  16  Voll- 
bildern und  14  Abbildungen  im  Text. 
Glogau,  Carl  Flenuuiug.    M.  1,80. 

Wie  sdt  etwa  einem  Jahrsehnt  der 

deutsche  Schulatl.i-  in  ganz  neues  Aus- 
selien  bekommen  hat .  so  ist  auch  seit 
Kirchhoäf  s  bahnbrechendem  Vorgehen  eine 
grOTsere  Ansahl  neuwtiger  Lehrbflcher 
erschienen.  Man  darf  aber  leider  aus 
ihrer  stets  anwachsenden  Menge  nicht 
scbliefsen,  dafs  die  W^e,  auf  denen  ein 
praktisch  %\'irkiich  bininchbar*  r  Leit- 
fa<k'n  sich  bewegen  mflfste,  schon  eben 
und  leicht  erkennbar  dalägen.  Nein, 
gerade  die  herrschende  Unldsrfaeit  und 
Unsichedieit  über  Stoffauswahl  und  Me- 
thode Beiner  DarVjietung  zeitigt  diese 
immer  wieder  anders  gearteten  erneuten 
Venroehe.  Noch  ist  nieht  der  mögliche 
Kompromifs  zwischen  Schule  und  Oeo 
gruphie  gefunden,  ja  wird  sidi '.unter  den 
heutigen  Verhältnissen  vielleicht  über- 
haupt nicht  finden  lassen.  Unter  diesen 
Umstilnden  sind  die  lehrreichsten  und  dan- 
kenswertesten Neuerscheinungen  die,  in 
denen  ein  langjähriger  praktischer  Sdiul- 
mann  von  zweifellos  guter  wissenschaft- 
licher Herkunft  Auawahl  und  Anordming 
getrotfeu  hat.  Dies  tritft  nun  bei  Fahde 
xn.  Sein  Leitfaden  kann  daher  den  Geo- 


I  graphielehrern  als  Ergebnis  einer  ver- 
I  stftndigen  Praxis  empfohlen  werden. 

linlessen  erhärtet  doch  auch  er  wieder 
die  iiliigen  Bemerkungen  über  heutige 
(.ieographielebrbücher  im  uligemeinen. 
Weniger  tritt  dies  in  den  Underköndlichen 
Abschnitten  hervor,  als  in  denen,  die 
vor/.üglich  das  Leiden  der  Verfasser  wie 
der  Lehrer  zu  sein  pflegen,  denen  über 
„die  Gnmdbegriffe"  und  „die  Erde''  im 
allgemeiT\en.  FiTr  die  länderkundlichen 
Abschnitte  möchte  ich  mich  daher  darauf 
beschrftnken,  festsnsteilen,  dafs  mir  nur 
verhältnitnüUsig  wenige  Härten  und 
Schiefeu  des  Ausdrucks  aufgefallen  sind, 
icl)  aber  den  nach  Quarta  gehörender 
Abschnitt  ,JBnropa'*  mit  i«>tna>iiin  etwa 
200  geographischen  Vokabeln  gern  gans 
gestrichen  sähe. 

In  den  „allgemeinen"  Abschnitten 
schreibt  auch  Fahde  meiner  Meinung 
nach  nK'ln  t'iU'h  lilter  das  Verstilndnia  des 
Quintunerulters  hinweg,  auch  für  da« 
durch  den  Lehrer  nadidzfieUidi  unter- 
stOtzte  Verständnii;  fttr  mich  liegt  B. 
eine  solche  (Jren/.e.  über  die  der  Quin- 
taner verstehend  nicht  hinaus  kann,  u.  u. 
in  dem  Satae  8.  10  Nr.  SS  . .  ,jeden  Tag 

aber  hat  die  Ebene,  in  der  die  Sonnen-) 
bahn  am  Himmel  vorläuft,  dieselbe  Stel- 
lung gegen  die  Ebene  des  Horizonts** 
nebst  der  dazu  gehörenden  Anmerkung: 
„Was  in  der  Ebene  die  'Kichtung'  einer 
geraden  Linie  ist,  das  ist  im  üaume  die 
'Stellung*  einer  Ebene.**  —  Nebenbei  in 
den  Fig.  S  n.  11  ist  es  .  in  Cbelstand,  dafs 
der  Neigungswinkel  des  Mittagsstandes 
der  Soune  um  21.  Juni  mit  der  UW  Linie 
zusammenftllt.  Nr.  SS  „Erkl&mng  des 
Thermonieters"  würde  ich  streichen,  ^'eo- 
graphisch  ist  nichts  damit  verloren.  Nr. 
48  enthlllt  den  Satz  „geht  man  ostwftrts, 
so  gehen  die  bekannten  Sterne  früher 
uuf^';  eine  nic  ht  durcli  einfache  Beobach- 
tung erhärtbare  Thatsache. 

Dem  Buche  sind  16  HAleersche  Cha- 
rakterbilder in  verkleinerter  Nachbildung 
beigegeben,  ein  sehr  glücklicher  Griff 
Zum  Schlufs  wiederhole  ich  meine  Em- 
pfehlung. Heinr.  Fischer. 
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Allgenieliie  phjrtl»chc  <ieogni|tkle. 

Lftppnrent,  A.  de.  TraiM  de  gMogie. 
4.  Fase.  1  &  2.  VIT,  1  — ->92,  r,ii3 
—mos.  Fig.  1  =  Phenom^nes  actuels; 
S  ™  Geologie  proprem,  dite.  Pat., 
Maasen  1900.  Fr.  80.— 

Allgeurlar  (Jeoirraphie  de»  Menvcken. 

Weltgeschichte;  unter  Mitarbeit  von 
.  .  .  hrsg.  V.  Hans  F.  Heimelt.  Bd  4: 
Die  Kandländer  de?  Mittelmeers.  X, 
674  S.  III.  Leipc,  Bibliograph.  lufc. 
1900.  10.— 

Piper,  0.  Abrilii  der  Bnrgenkimde 
(Sammig  Göschen.  119).  140  S.  29  Abb. 
Leipa.,  GOschen  1900        —  .80. 

Ünropa. 

Brem  er,  Otto.  Bthnographie  der  gefmani. 

Stämme.  (Aus  Paul's  Grundr.  der  ger- 
man.  Philol.  2.  A.)  XII,  216  S.  Mit 
G  Karten.  Strarsbg,Tn'ibnerl90O..4^  6.— 

Drietmans,  Hch.  Das  Keltentum  in 
der  europ.  Rlutmischg;  eine  Kultur- 
geschichte der  Rasseninsünkte.  VIII, 
246  8.  Letps.,  Diederichs  1900.  .«  4.  — 

Fontane,  Theod.  Aua  England  u  S(  hott- 
land.  VI,  .528  S.  Mit  1  Büdn.  Berl., 
Fontane  1900.    JC  6.— 

Gtell-Fele.  Italien  in  60  Tagen  (Meyer's 
Beisebücher).  6.  Aufl.  XVIH  u  082  S., 
22  Karten.  PlSne  etc.  Leipz.,  Biblio- 
graph. Inst.  1900.    .k.  9.— 

Haffter,  Elias.  Briefe  aus  dem  hoben 
Norden;  eine  Fahrt  nach  Spitzbergen 
.  .  .  im  JuU  1899.  Yni,  216  S.  III. 
Franenf.,  Hnber  1900.  Fr.  4.— 

Lang,  J.  Von  Rom  nach  Surdes;  Beise- 
bilder  aus  klassischen  Landen  285  S. 
Stuttg.,  J.  F.  Steinkopf  1899.  2.— 


M  a  1 1  e  k  0  V  i  1 8 ,  Alex.  v.  Das  Königreich 
Ungarn;  volinwirtichaftl.  n.  statislasch 
tiargestellt.  2  Bde.  XXXVI,  616  u.  VITl, 
ü.vj  S   Leips.«  Duncker  k  Humblot  1900. 

JC  36.— 

Qnillardet,  M.  SnMoia  et  Norr^ens 
chez  eux.  868  8.  Per.,  Colin  C.  1900. 
Fr.  ».60. 

Wttslsarvye. 

Brandenburg,  die  Rminz,  in  Wort  u. 
Bild;  hrsg.  v.  dem  Pestalozzi-Ver  der 
Prov.  Brandenbg.  IV,  47ö  S.  Abb. 
Berl.,  KUnkhardt  1900.  4.60. 

Collas,  La.  Aa  paye  d'Alsace.  807  8. 
Par.,  Ollendorff  1900.    Fr.  S.m. 

Dronke,  Dr.  Die  Eifel;  aus  den  uach- 
gelass.  Papieren  d.  Vof.  hng.  durch 
K.  Clipper«.  VIIl,  479  S.  Mit  dem 
Bilde  d.  Verf.  KOln,  Neubner  1900. 
.(C  5.— 

Gradmann,  Rob.  Das  Pflanzcnleben  der 
Schwab.  Alb.  2.  A.  2  Bde.  XII,  401  n. 
XXXII,  428  S.  50  Chromotaf.,  2  Karten, 
yollb.  n.  Fig.  Tfib.,  Schwftb.  Albver. 
Scltnflrlon  Komm.  1900.  9.— 

Grupp,  Kud.  Grundlafjon  zur  mittel- 
märk.  Ortsnameni'orschg  u.  Namen- 
erU&rg.  61  8.  Brandenbg,  Koch  1900. 

1.25. 

Hell  mann,  G.  Regenkarte  d.  Provinz 
OstpreuTsen.  Mit  erläuterndem  Text. 
96  S.  In  amtiicfaem  Anfing.  Berl., 

T).  Keimer  1900. 
Kutzen,  J.    Das  deutsche  Land  .  .  . 
4.  A*    Yict.  Steinecke.  609  8.  Karten 

u.  Abb.    Bresl,  Hirt  1900.  lo.— 

Mosor,  Karl.  Dor  Karst  u.  spinf  Höhlen; 
uaturwiasenschuftlich  geschildert.  Mit 


1)  Da  eine  (iViersichtliche  systomatiHchf*  Zuwammenstcllun«?  der  wichtigeren 
neuen  Erncheinungen  des  deutschen  und  aueläudischeu  geographiHcheu  Bücher- 
marktes vielen  Leeern  erwflnsdit  eein  düzfte,  hat  Herr  BibliotheiknelDetBr  Brnnner 
in  Zürich  os  frpundlichst  übernommen,  eine  solclio  von  nun  an  in  der  Geographi- 
schen Zeitschrift  zu  geben.  Die  Zusammenstellung  beschrftnkt  sich  auf  die  im 
Buchhandel  selbständig  erachienenen  Veröffentlichungen  und  mufs  sich  ans  Chrfinden 
d«  r  KunrucrHparnis  auch  hierin  weitere  Beechrftnkungen  auferlegen.  So  werden  in 
der  Hegel  wf^bleiben  Vernttontlichungen  rein  touristischen  oder  blofs  ejthomeren 
Inhalts,  Iseuauf lagen  von  Reisehandbüchern  sowie  von  Schulbüchern  und  -karten 
und  heimathnndlidie  Arbeiten  von  rein  lokalem  Interesse.  Ans  der  flmndspraeh- 
lichen  Litteratur  kann  nur  eine  Auawahl  von  Werken  berücksichtigt  werden.  Die 
Titel  der  zur  Besprechung  eingesandten  Bücher  und  Karten  worden  sämtlich  in 
diesem  Verzeichui»  Autuahme  lindun.  Der  Herausgeber. 
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einem  Anh.  Abb.  Triest,  Schimptf  l'JOü. 

Schreiber,  Paul.  Die  Kiiiwirkg  des  Wal- 
des auf  Klima  u.  Witterung  [in  SachsenJ. 
8  Karten.  1«0S.  Dnsd.,  Sehtafeid  18M. 

.k.  3.— 

Volk,  Geo.  Der  Odenwald  .  .  .;  eine 
Landes- u.  V  olJukunde.  XII,43i)ä.  Bilder 
n.  Kutten.  6  Tie.  Stnttg.«  Hobbiiig 
&  BOchle  1900.       10  .— 

Volkskunde,  sächsischo-.  unter  Mitwirkg 

V  hrsg.  V.  Rob.  Wuttke.  VIII,  520  S. 

Abb.,  Tafehi  n.  Karte.  Dreed.,  Sdifln- 
feld  l'JOO.    V«  10.—  t 

Zimmerii,J.  Die  deutech-fraoz.  Sprach- 
grenze in  der  Schweii.  TI  8  «  Die 
Sprachgr.  im  Wallis.  17  Lauttaf.  u. 
3  Karten  V,  154  S.  Baael  A  Genf, 
Geo^  1899.    JC  4.80. 

Alton. 

Herrmann,  B.  Anatolische  Landwirt- 
■chaft.  144  8.  Le^,  Qnmow  1900. 
JC  i.bO. 

Kianteebon -Gebiet,  das  deataehe,  u. 

seine  Bevölkcrg.  Kartenkrokis  u.  sta- 
tist.  Tabellen.  .  .  Verötfentl.  auf  Ver- 
aniaasg  d.  Keichs-Marine-Amtü.  4".  68  S. 
Hit  S  ferb.  Karten.  Berl.,  D.  Bdmer 
1900.  .fC  12.— 
Smith,  Arth.  U.  Chines.  Charakterzüge. 
DeutMh  frei  beaib.  t.  F.  C.  Dfirbig.  YHI, 
Sil  8.  m.  Wflnbg,8taberl900.  UK  6.40. 
Afrtk«. 

Pran^ois,  C.  v.  Deutflch-Sndwest-Afrika; 
Oeschichte  der  Kolouia.  bis  .  .  .  April 
im  U,  ns  8.  m.  Berl.,  D.  Reimer 
1900.  M  8.— 


Körner,  H.  Speoialkaiie der Sfidafrikaa.- 
'(Transvaal-)*  Republik,  des  Oraige-Frei- 

staates  n  <ler  angrenz.  Geb  1  : 3  000  000. 
1  Karteubl.  47  x  '6ö  cm.  Farbdr.  Leipz., 
KOmer     Dietr.  1900.  JL  —.60. 

AnitmiM  nl  il«  •■■tnllMiMa  iaMla« 

Blum,  Hans.  Neu -Guinea  u.  der  Bis- 
marck-Archipel ;  eine  wirtBchaftl.  Studie. 
XV,  225  S.  16  lU.-Tal.,  14  wirtachaftl. 
Übersichtstab.  u.  eine  get^raph.Spenal- 
karte.  Berl.,Schoüufeldt  C.  1900. ö.- 
Galloway,  Will.  Johnson.  Advanced 
Anstralia;  a  short  aeooiut  Anetr.  on 
the  eve  of  federation.  Lond.,  Methaen 
1900.   8  8.  6  d. 

Sori-  Bad  Mltt«Unerlk«. 
Filippi,  Fü.  de.    La  spedizioue  di  S. 
A.  R.  il  Principe  Lnigi  Amedeo  di  Sa- 

voia,  Duca  degli  Abruzzi,  al  Monte 
Sant'  Elia  '(Alaska)'  18U7  III.  da  Vitt. 
SeUa.  XVII,  284  S.  Mil.,  Uoepli  lUüo. 
L.  95.— 

Friederiei,  G.  Indianer  u.  Anglo-Amc- 

rikaner;  ein  ^CHchichtlicher  Überblick. 
147  S.  Braunschw.,  Vieweg  ii  Hohn  1900. 

Lemcke,  Heb.    Mexiko;  das  Land  u. 

seine  Leute  ...  4*.  XI,  290  S.  Abb. 
u.  1  Karte.  Berl.,  Schall  19ÜÜ.  JLIO.— 

PeriwallchM. 
Walder,  E.  Heinrich  Zeller-Homer  als 

Erforscher  u.  Darsteller  der  Schweizer 
Gebirgswelt.  Mit  Panorama.  (122.  Neu- 
jahrsbl.  zum  Besten  des  Waisenhauses 
in  Zar.  auf  1900).  4*".  48  8.  Zflr., 
Fftsi  k  Beer  1900.  Fr.  8.— 


ZelMirifleiwcluuL 

PelermaHn*$  Müteihmgm.    VIj.  Bd.  [meiner  Transskription.  —  t.  Drygaleki: 

lS.Beft.  Bücking:  Beitrüge  /im  C  >logie  Die  Grönland-Expedition  der  Berliner  Qe- 
von  Celebes.  -  Fleck:  .Meine  Iteise  in  Seilschaft  für  Krdkunde. 
dieT8auchabschlucht,Deut«ich-SW-Afrika.  Globus.  Bd.  LXXVl.  Nr.  2.H.  Frie- 
Langhane:  Oeograpbiwhe  Yerbreitang  derlei:  Der  Indianeriinnd  von  Nord* 
von  Industrie  und  Landwirbschaft  im  ametika.  —  Deecke:  Die  pleistocilneu 
Deutschen  Reich.  —  Supau:  Die  erst^  Landseen  des  .Apennins.  II.  —  Die  Mauern 
meteorologische  Jahresreihe  aus  dem  Süd-  von  Konstant iuupel.  —  Baumannf: 
polaigebiete.  —  Polakowsky:  Die  von  { Gottesurteile  bei  den  Swahili.  —  Pley te: 
Cliile  und  Argentinien  1it>;ins})nichten  Ringgeld  aus  Korintji 
Grenzlinien.  —  Supan:  Der  VII.  inter- ■  Utus.  Nr.  24.  Dix:  Ein  Jahrhundert 
nationale  Geographenkongrefs.  —  Wieb- 1  der  flberseeiBchen  Vslkerwanderong.  — 
mann:  Die  Insel  Miangas.  -  Langen-  Karutz:  Der  Stand  der  Bogen-  und  Pfeil- 
bfck:  Die  W^eihnachtsinsel  im  Intlischen  rorschuiig.  —  Andree:  Hin  .Moi  Toromiro 
Ozean.  —  Sieger:  Zu  Garuier's  allge- :  (Hausgütze)  von  der  Osterinael. 
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Zeiischriftenichaa. 


Dom.  Bd.  LXXVn.  Nr.  1.  Sapper: 
Bin  Hefluoh  bei  den  Chirripö-  und  Tala- 

manca-Indianern  von  Costarica.  —  Zetum  - 
rieh:  Die  Zustände  uu  der  Sprachgrenze 
in  WettbOhmea.  —  Lsmprecbt:  Dar 
Nam*'  der  Paumotu-Inseln.  —  Kraose: 
Das  Alter  der  Heidefelder  in  den  Ofttsee- 
lüuderu.  —  Die  Seen  im  FlafHgebieUj  der 
Kolyma. 

Dd^s     Xr  Fritsch:    Die  Ent- 

ütehung  der  südalrikaniacben  Freistaaten. 

—  Neef:  IKe  Purionisten  des  Südwestens 
von  Nordamerika.  —  Sapper:  (Scbluis.) 

—  Eismeerfischerei  und  Walfang,'.  — 
Schlüter:  Die  erdniaguetiacheu  und 
meteorologischen  Arbeiten  der  dentichen 
8CidpoIarexi>edition. 

Deutsche  Rundschau  für  Geographie 
und  6Müitik.  XXU.  Jhrg.  4.  Heft.  Sie- 
ger: Der  Vn.  internationale  Geographen- 
koDgrefg.  —  Kamstrup:  Die  Tabak- 
pflanznngeu  auf  Sumatra.  —  Dinter: 
Dentoch-SfidwestafHlca. — Poeeche:  Nene 
Kolonien  der  Mormonen. 

Zeilsehriß  für  SchulgttHfniphir  XXI. 
Jbrg.  4.  Heft.  v.  Wittiughauaeu:  Ueo- 
grapbie  in  JugendidmAen.  —  Sieger: 
Der  Berliner  Qeographenkongreb.  — 
Binn:  Verhandlungen  der  Gruppe  ffir 
Unterricht  dcd  VU.  internationalen  Geo- 
graphenkongresses.  —  Der  KolonialberitB 
der  Vert'inij.^'tcn  Sfautpii. 

Verhandiungen  der  Gtsellschaß  für 
JSrdkunde  eu  Berlin.  Bd.  XXVI.  Nr.  8 
tt.  9.  Berichte  über  die  feierliche  Eröff- 
nung de«  V^n.  internationalen  Geographen- 
kongresses. —  lieschiüsäe  des  VH.  inter- 
nationalen GeograpbenkottgreBses.  — 
V.  Wrangeil:  Mitteilungen  über  den  Eis- 
brecher „Jermak".  —  Oestreich:  Urief- 
liche  Mitteilungen  über  äeine  Keiseu  in 
Makedonien. 

Daxs  Nr  10  Kornhardt:  Hco^Ta- 
phische  und  geolo^iHche  Mitteilungen  über 
du  deotscbe  Nvassagebiet.  —  t.  Dry- 
galaki:  Plan  und  Aufgaben  der  deut 
BcVien  Südpolarcxpedition.  —  Sapper: 
Über  tieine  ileiaen  in  Zentraiamerika. 

ZeUg^ft  der  Getdbt^  fOr  Erd- 
kmtde  zu  Berlin  Bd.  XXXIV.  Nr.  4. 
Darapfiki:  Zur  Geographie  der  Funa  da 
Atacuma.  —  Lentz:  Alexander  von  Hum- 
boldt** Aufbruch  zur  Reise  nach  Süd- 
amerika. Nach  unjj;edrurkten  Briefen 
Hnmboldt's  an  Baron  v.  Forell. 

Berieht  des  Vereine  der  (Geographen 


an  der  UmeertitSt  Wien.  XXV.  VereiM- 
jahr  iM'JH  'j'.).   Sieger:  Anthropogeogra^ 

phische  Probleme  in  den  Alpen.  — 
Kothang:  Die  Exkursion  nach  Bühmeu 
1898.  —  Penek,  Kreba  und  Lex:  Die 
Ezkursion  nach  Boniien,  Hen^wina  n. 
Dalmatien  1899. 

The  Geograpliical  Journal.  Vol.  XV. 
Nr.  1.  V.  Cornish:  On  Deaert  Sand- 
dunes  bordering  tho  Nile  Delta  Ma- 
karoff:  The  „Yermak"  Ice  Braker.  — 
J.  Lubbock:  On  the  Configuration  ol 
the  Earth'a  Surface,  with  Special  Kefe- 
rence  to  thf  Hri ti>li  Islands.  —  A  Kecord 
of  Exploration  in  North-East-Africa.  — 
Herbertson:  Diatribntion  of  Agricultnral 
Producta  and  Live  Stock  outside  the 
Tropics.  —  Lieut.  Koaloff's  Expedition 
to  Central  Asia. 

Rivista  Geografica  lUdiatta.  Ann.  VI 
fasc.  IX.  Mar  int' Iii:  Sopra  \m  n<iovo 
procedimento  orometrico.  —  Uajna  et 
Tondini  deQnarengbisUnadisetisaione 
HuF  unificasione  del  calendario:  il  meri- 
diano  ini/.iale  per  le  longitudini  e  1'  ora 
universale.  —  Cossu:  H  concetto  di  Geo- 
grafia  presso  Strabone.  —  Marinelli: 
Ricordi  störici  e  considerazioni  intorno 
alla  ca.scata  delle  Marmore  ed  allo  8ua 
origiue.  —  Lorenzi:  La  vegetazioue  la- 
oostre.  —  Viecsoli:  II  VII  Congresso 
intern   di  G»»ogr   a  Rcrlino. 

I>aM«.  Decemberheft.  Giacosa:  L'  Af- 
rica  e  la  gMa  ooloniale.  —  Marinelli: 
Termini  geografici  dialettali  raccolti  in 
Sicilia  —  Saija:  Sulla  ellisHoidioitä  geo- 
detica  ueila  determinazione  del  rapporto 
della  massa  della  Terra  a  quella  del 
Sole.  -  Bajna:  La  riforma  del  Calen- 
dario Kusso.  —  Bruzzo:  L' U.ii^ervatorio 
meteorologico  di  Memnio  ed  una  confe- 
rensa  au  A.  Stoppani. 

The  National  Gcntfi-nphit  Magazine. 
Vol.  X.  No.  12.  Well  man:  The'WeU- 
man  Polar  Expedition.  —  Gannett:  The 
Harriman  Alaska  Expedition.  —  Baldwin: 
Tbl'  Motoorological  Ob.Hervations  of  the 
Secoud *  Wellman  Expedition.  —  Hill: 
Porto  Rico  or  Puerto  RicoY 

The  Journal  nf  Schml  Gcogrnphy.  Vol. 
UI.  Nr.  10.  Ward:  The  Climate  of  the 
Fhilippine  Islands.  —  Snyder:  Geogra- 
phieal  Laboratory  Work  in  Worcester  Aca- 
demy.  —  Hughe»:  .\n  Experiment  in  the 
Teaching  of  Geograph j.  —  Reynolds: 
TbeTeacbing  of  Geograpby  in  Switierland. 


Varaatwnrtiirber  H«»uag«li«r:  Prüf.  Ur.  Alfrad  Hattnar  in  ll«i(l*lb«rf. 
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Der  Eindirs       Eiszeit  auf  das  Natur-  and  Kttltarbild  der 

BkandiniTiselieB  LiMder. 


Niieb  Reisebeobacbtun^en. 

Mit  einer  Abbildung  im  Text  und  zwei  Abbildungen  aut  Tutel  I  und  II. 
Von  Heüurioh  Kerp,  Bonn  a^Rh. 

Skaadiiumaii  ist  ein  Land,  das  reich  ist  an  schroffen  G^gens&taen, 

wo  die  lieblichste  Anmut  dicht  bei  der  schauerlichsten  Öde  wohnt.  Das 
schmückende  Lebensgewand  der  Natui-  hat  in  ihm  noch  nicht  überall  den 
Sieg  davon  getragen  über  das  toten.starrp  Gestein  der  Enle,  und  oft  genug 
mnl's  der  Mensch,  wenn  er  heraustritt  aus  seinem  wohnlichen  Heim,  gleich 
den  Fufs  auf  nackten,  nicht  einmal  von  winzigem  Moos  bedeckten  Fels  setzen. 
Inmitten  der  felsigen  Landschaften  erscheinen  die  Fleckchen  Erde,  die 
menschlichen  Fleifs  reichlichor  lohnen,  wie  kleine  Oasen,  und  erst  in  dem 
sfldlichsten  Tmle  Sdiwedens,  in  der  getreidereichen  Landschaft  Schonen,  und 
auf  den  von  Fmehtbarkeit  strotzenden  dänischen  Inseln  verliert  sich  das 
felsige  Geprilge  der  Landschaft  voUstftndig  und  flberblickt  das  Auge,  soweit 
es  reicht,  üppige  8aateugefilde. 

Wenn  ynr  für  den  felsigen  Charakter  Skandinaviens,  der  uns  fast  überall, 
wenn  auch  in  <ii  n  einzelnen  Teilen  der  grofsen  Halbinsel  bald  mehr,  bald 
weniger  scharf  ausgeprägt,  entgegentritt,  eine  Erklärung  suchen  wollen,  Si> 
mflssen  wir  nnsem  Geist  xurücklenken  in  jene  ferne  Zeit,  wo  Norwegen  und 
Schweden  und  von  hier  ans  auch  der  ganze  Norden  Enrc|>a8,  bis  smn  Rande 
der  deutsch«!  llBttelgebirge  und  bis  tief  in  Bnfdand  nnd  Galirien  hineb, 
mit  Riesengletschem  bedeckt  war.  Die  Eisseit  mit  ihrem  Vorwärtsdrängen 
imd  Rüekwärtsschreiten  der  ungeheiiren  Eismassen  hat  den  skandinavischen 
Ländern  das  heutige  Antlitz  der  Landsi  baft  aufgeprägt,  das  so  gänzlich  ab- 
weicht von  dem,  welches  die  südliclien  Hcst reichiingsgebiete  der  filctscher, 
vor  allem  Dänemark,  die  norddeutsche  Tiefebene  und  die  an  letzt ric  tmch 
angrenzenden  Gebiete  empfangen  haben.  Wir  müstscn  die.se  bcideu  Erdrämne, 
He  felsigen  Landschaften  Norwegens  nnd  Schwedens  und  die  mit  weichen 
Bodenmassen  bedeckten  Landschaften  am  baltischen  Meere,  in  engste  Be- 
ziehung letaen,  um  v<m  ihrem  Landsdiaftsbilde  vdllige  Klarheit  zu  erhuigen. 
Von  dem  hochgel^fenen  Gebirgsrücken  Norwegens  nahmen  die  Gletscher 
einst  ilum  Ausgang.  Die  Wärmeabnahme  in  der  duiiiligen  Zeitperiode 
liefs  sie  ins  Riesenhafte  anwachsen.  Immer  weiter  Scholien  sie  sich  nach 
Süden  vor,  die  jetzigen  Becken  der  Nord-  und  Ostsee,  soweit  sie  damals 
schon  bestanden  haben,  wurden  von  ihnen  ausgetüilt  und  ungehindert  ging 
GeographUeh*  BritachiUt  C  Jsbrgaiig.  llta  t.  BMk.  9 
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Heinrich  Kerp: 


ihr  Zag  weiter  sfldwSrts  Ms  «nm  Bande  der  deatacheii  Mütelgebirge,  über 

Gegenden,  die  vorher  ▼<m  einem  üppigen,  vielfach  der  heutigen  subtropischen 
Flora  ähnelnden  Pflanzen wmbs  bedeckt  waren.  Die  Gletscher  zogen  sich 
endlich,  als  die  Temperaturvciliiiltnisse  auf  der  nfn-dlichen  Krdhälfte  wieder 
günstiger  wurden,  in  ihre  luutigcn  Scluiinkt'n  zurück,  wie  ihre  Spuri-n  er- 
kennen lassen,  aber  erst  nach  niehnualigem  Vor-  und  Rück wüilssch reiten. 
Chrolse  Verftndenuigen  waren  in  den  von  ihnen  berflhrten  Gebieten  eingetreten. 
Wo  die  Gletscher  Aber  herrorstehenden  Fels  gestrichen  waren,  dort  hatten 
sie  diesen  glatt  abgeachlüFen.  Ihre  Polierarbrnt  war  eine  so  gründliche  ge- 
wesen, dafs  der  sdiarfe  Zahn  der  Verwitterung,  der  doch  sonst  flbeiall 
anzugreifen  vennagt  sich  meist  vergeblich  abgemüht  hat,  das  Werk  der 
Felszertrünimerung  auch  nur  zu  beginnen.  Spiegelglatt  glänzen  uns  oft 
heut«'  noch  in  den  skandinavischen  liatulscharten  die  abgeschliffenen  Felsen, 
über  die  einst  die  (ilctscher  hinweggegangen  sind,  entgegen,  und  dif  noch 
scharf  ausgeprägten  feinen  iiianeu,  die  Glacialachranunen,  geben  uns  den 
Beweis,  wie  gr&ndlidi  mnst  ^  Bieaenhaad  äit  Natur  gearbdiet  hat  Oft 
ist  es  eine  mnxelne,  ans  einer  Felswand  etwas  vorspringende  Kuppe,  ein 
sogenannter  Bandhöcker,  der  mit  seinem  kahlen  Schoitel  ans  dem  grOnen 
Kleide,  das  ein  geringer  Pflanzenwuchs  dem  mngebenden  rauben  Fels  an- 
gezogen hat,  herausglUuzt,  oft  ist  es  eine  ganze  Berglehne,  die  auf  ihren 
glatt  abgeschliffenen  Flächen  die  hellen  S.miien-iliahlen  wiederscheinen  läfst, 
oder  endlich  es  ragen  zalili»'irb('  vereinzcllc  Bergkupix-n ,  alle  mit  glatt- 
geschlitlcncii  Flächen,  dunkel  aus  dem  giüueu  Erdboden  hervor,  eine  echte 
Rundhückeriaudschatl  bildend. 

Wo  blieb  das  Material,  das  dnrdi  die  Eismassen  nad  dnrA  die  in  ihnen 
lagernden  Felstrflmmer,  die  wie  ein  Diamant  wirkten,  von  den  Felsen  ab- 
geschliffen wurde?  Die  Oletscher  fahrten  es  mit  sich  fort,  soweit,  als  ihr 
eigener  Weg  ^ng,  zerrieben  es  immer  mehr,  und  bei  ihrem  Abtauen,  doch 
auch  schon  während  ihrer  Wandening  lagerten  sie  es  als  fein  zerriebenen 
Saud  und  als  feinen  Thouschlamm  ab,  zunächsf  überall  die  Hodenvertiefungen 
ausfüllend,  dann  aber  auch  weite  Ländeistrctkcu  mit  mächtigert  Schichten 
ttberdei  kend.  Nach  Süden  nahmen  diese  allmählich  au  Mächtigkeit  ab.  Sie 
sind  im  südlichen  Schweden  gegen  200  m  mächtig,  auf  Seeland  12G  m,  bei 
Hiamburg  und  Beriin  etwa  100  m,  bei  Halle  nur  nodi  16 — 20  m.  AuJser 
diesem  fdnen  Material,  dem  Decksande  und  dem  Geediiebeldmi,  trugen  die 
Gletsdio:  auch  gröbere  Felstrflmmer,  mehr  oder  wemger  rondgeschliffenes 
StMUgeröIl  und  selbst  FdsblOcke  von  gewaltiger  GrOfse,  die  von  irgend  einer 
Bergwand  abgestürzt  waren,  mit  sich  fort.  Manche  von  diesen  letzteren 
wurden  zwar  selbst  bis  in  die  sonst  felslosen  Gebiete  der  norddeutschen 
Tiefebene  fortgeführt,  wo  sie  als  erratische  Blöcke  dunh  die  (Jesteins- 
be.schatfenheit  deutlich  ihre  Herkunft  verraten  und  aus  ihrer  Lagei-ung  auch 
den  Zug  des  Eises  klar  erkennen  lassen.  Aber  die  Hauptmasse  dieser 
gröberen  Felstrflmmer  wurde  doch  in  den  norwegischen  und  schwedischen 
Landschaften  selbst  abgelagert  Sie  fallen  hier  weite  Gebiete,  oft  jede  l^pige 
Entfaltung  des  Fflanzenwndises  hindenid,  oft  mehr  vereinzelt  anftrelend,  so 
dafs  eine  Bodenansnntzung  m^lich  ist  Wo  sie  eine  gewisse  Begelmftfsigkeit 
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der  Anordnung  erkennen  lassen,  Jnnd  sie  entweder  als  Stirn-  oder  Endraorilnen 
oder  als  Seitenuioränen,  die  in  senkrechter  Linie  zur  ersteren  lagern  und  den 
Naraen  Asar  führen,  zu  deuten.  Von  FelsbUk'ken  starren  die  norwegisch- 
schwedischen Wälder,  starrt  das  einsame,  bauiulose  norwegische  Fjeld;  um 
Felsblöcke  herum  mufs  der  norwegische  und  schwedische  Bauer  seinen  Pflug 
ziehen,  mufs  er  auf  den  blumigen  Wiesen  seine  Sichel  fuhren,  während 
kleinere  Felsblöcke  von  ihm  aufgelesen  und  vielfach  als  Grenzscheiden 
zwischen  den  Wiesen  und  den  Äckern  aufgehäuft  wurden.  Felstrümmer 
mufsten  beseitigt  und  Felsklippen  durchbrochen  werden,  um  für  die  Land- 
strafsen,  für  das  Schionengeleise  der  Eisenbahnen  einen  ebenen  Fahrdamm 
herzustellen,  und  in  den  Städten  mufsten  die  Häuser  meistens  unmittelbar 


nietsclipr&c'hliir  und  (iliitK'hcnHrliraiiiiiiPii  auf  viuciii  Koliik<>|ir  «ii  ilcr  Str«rtic  vom  Valder» 
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auf  dem  Fels  errichtet  werden,  der  vielfach  noch,  wie  in  Stockholm  und 
Gothenburg,  inmitten  der  Strafsen  und  Plätze  trotzig  aus  dorn  Erdboden 
hervorragt. 

Der  land.schaftliche  Gegensalz,  wie  er  zwischen  dem  nördlichen  und  dem 
südlichen  Bestreichungsgebiete  der  Kiszeifglet.scher  im  grofsen  besteht,  ist  im 
kleinen  auch  in  den  Felslandschaften  Norwegens  und  Schwedens  selbst  au.'^- 
geprägt.  Immerhin  blieb  ja  auch  um  die  abgeschliffenen  Kundhck-ker  und 
um  die  hoch  aufgehäuften  losen  Fclsmasson  einiges  weiche  Erdreich  liegen, 
das  als  Zerstörungsprodukt  des  Granits  und  des  Cineises  von  grolser  Frucht- 
barkeit ist  und  einen  üppigen  Ptlanzcnwuchs  in  unmittelbarer  XShe  des 
totenstarren  Gesteins  hervorzubringen  vermag.  Auch  die  Thäler  und  Jluldeu 
^vurden  von  ihm  ausgefüllt.  Das  .sind  die  Oa.seu,  die  dem  Menschen  vor- 
wiegend als  Kulturflächen  dienen,  wo  er  seine  Wohnungen  baut,  sein  Getreide 
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zieht  und  sein  Vifli  g^raseü  liUst,  die  iumitteu  dt>.s  walddurchwaohsenen  Fels- 
bodens  einen  doppelt  erireuenden  Anblick  darbieten.  Wie  klein  aber  diese 
Kultniflieheit  aind,  dies  ericemiMi  wir  ans  ibrem  GrttfaenverlriÜtnia  zur  G»- 
Muntfllche  dea  Landes.  Von  ganz  Norwegen  sind  nur  8%i  von  ganx  Sehweden 
swar  bedeutend  mehr,  aber  doch  mir  13Vio%  Kulturland,  nnd  daa  Ödland 
nimmt  in  jenem  Lande  74%,  in  diesem  ein. 

Nachdem  ich  in  Vorstellendem  den  allgemeinen  Charakter  der  foLserfOUten 
norwegischen  und  sehwedisrheu  Landschaft^-n  poschildert  nnd  auf  die  geo- 
logischen Ursachen  znrückgefühi't  habe,  will  ii  h  die  Seliildeniug  eines  solchen 
Landschaftsbildes  folgen  lassen.  Ich  gebe  dieselbe  fast  unvt  riindert  so  wieder, 
wie  ich  sie  auf  einer  skandinavischen  Heise  in  das  Tagebuch  schrieb.  Ich 
lade  den  Leser  m  der  Eisenbahnfiüurt  von  Helsingborg,  der  sdiwediadien 
Stadt  an  dttr  engsten  Stelle  des  Sund,  Uber  Ootbenboif  nach  Kristiania  ein. 

Knn  vor  Ifittemacht  fuhren  wir  von  l^hnngborg  ab,  so  daft  die  erste 
Strecke  der  Reiselinie  fOr  uns  verloren  ging.  Aber  schon  gegen  4  Uhr  war 
OS  fast  ganz  hell,  und  gegen  5  Uhr  stand  die  Sonne  strahlend  am  rot- 
glühenden Morgenhimmel.  Die  müden  Schläfer  reckten  sich  in  die  Höhe 
und  begannen,  sich  für  die  vorüber/.iehenden  Landsi  lmftsbilder  zu  interessieren. 
Zwar  dauerte  es  einige  Minuten,  bis  das  schlaftrunkene  Auge  zum  klaren 
Erkennen  der  landschaftlichen  Eigenart  gelangte.  Wir  durchfuhren  ein 
groftes  Moiftnengebiet,  in  dem  flppigste  Fruchtbarkeit  mit  totenstarrer  Stein- 
wfiste  hart  susanunenstieis.  Allenthalben  ragten  niedrige  Felskuppen,  die 
sich  zuweilen  reihenartig  andnander  sn  schlielsen  sehienen,  aus  dem  Boden 
hervor.  Sie  waren  meist  vollständig  kahl,  ohne  Baum  und  Straudi,  ja  nicht 
einmal  mit  Gras  oder  Moos  bewachsen.  Die  von  den  Gletschern  spiegelglatt 
abgeschliffenen  Flüchen  hatten  bisher  der  Verwitterung  vollständig  getrotzt. 
Jedes  Steinkiirnchen ,  das  sich  ablöste,  wurde  ja  durch  Hegengüsse  sofort 
wieder  weggespült.  So  hielt  der  Hegen  den  Spiegel  rein,  den  der  härtere 
Verwandte,  das  Eis,  einst  geschliffen  hatte.  Auch  jetzt,  im  nassen  Morgen- 
tau, erschienen  die  FelsflSchen  wie  abgewaschen.  Dunkel  war  ihre  FSrbung, 
bis  die  Sonne  die  Tauperlen  allmählich  ableckte  und  wieder  die  graue 
Oranitf&rbung  zum  Vorschein  kommen  liefs.  Wie  Terschieden  war  em  solches 
von  nackt pii  Felsen  starrendes  Landschaftsbild  von  den  waldgeschmückten 
Höhen  des  deutschon  Mittelgebirges!  Überall,  wohin  der  Blick  schweifte, 
traf  er  auf  die  nackten  Hundb.u  kt'r.  Vielfach  umlagerte  dieselben  ein  wüstes 
Steiumeer,  durch  das  sich  einiges  niedrige  <iestriiucb,  selten  ein  griirserer 
Baumwuchs  durchgearbeitet  hatte.  Sehr  häutig  stiefsen  aber  die  nackten 
Steinklippen  mit  dem  umgebenden  fruchtbaren  Niederuugsboden  unmittelbar 
zusammen,  mit  mnem  üppigen  Kleefelde,  mit  einer  sehOnen  Wiesenmatte, 
die  jetzt,  im  Sp&tsommer,  mit  fast  Hunderten  tou  braunen  Bindern  belebt 
waren,  oder  mit  einem  gelben  Haferfelde,  das  des  Schnitters  wartete.  Auf 
weiten  Strecken  war  diesnr  schroffe  Qegensatx  zwischen  Tod  nnd  Leben  der 
Natur  ausgeprägt. 

Den  klarsten  Eiiililick  in  diesen  Landschaftscharakter  gewaiuien  wir  auf 
der  Fahrt  hinter  Gotlitiil)urLr.  wn  die  Eisenbahnlinie  eine  Streck»'  weif  dun-li 
das  Thal  des  Götaelfs  verluult,  das  von  zwei  Heihen  kahler  FeLskuppcu  ein- 
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gefafbt  ist.  In  der  Mitte  des  Tliales  blinkte  der  Spiegel  des  schiU'umwacbäeDen 
FlnJUaufes,  Tcm  Ueinen  Dain{>fiBni  imd  anderen  lUmengen  belebt,  «of  beiden 
Seiten  mnsftumten  ihn  firaehtiMure  Getreideflnren  nnd  Uohmide  Wiesen,  anf 
denm  irielkSpfige  Binderscharen  grastMi,  and  dieses  annratige  Bild  des  Lebens 

vranle  finster  nnmhmt  von  der  ]< cu  n  Steinwüste  der  beidtti  Berglehnen. 
Hier  und  da  waren  an  den  Fufs  der  nackten  liorgkuppen  menschliche 
Wohnungen  gebaut.  Mit  ihren  rotgestrichenou  Holzwänden  warfen  sIp 
wenigstens  einen  Haxu-h  des  Lcltt-ns  aiit  den  öden  Hintorgrund,  der  seihst 
ihnen  nur  einigen  Sdiut/.  vor  rauhen  Winden  zu  hieten  vermag,  während 
die  Existenz  des  Menschen  ganz  allein  in  dem  angrenzenden  fruchtbaren 
Thalboden  wnnehi  vrafs.  Zn  wertvoll  war  dieser,  nm  noch  Baum  fDr  die 
mensdilidien  Wohnnngen  abrageben;  sonst  bitte  der  Mensch  gewi&  nicht 
die  nackten  FelsUippen  sn  seiner  Nachbarschaft  gewlhlt  Kon  einziges 
Haus  sahoi  wir  um  die  wenigen  Meter  hinabgertickt  auf  den  fimchtbaren 
Thalboden,  wo  doch  der  Schutz  vor  rauhen  Winden  kein  geringerer,  das 
Wohnen  inmitten  oines  anmutenden  Pflanzcnlchcns  über  viel  behaglicher  wäre. 

Bald  verliefs  die  Eisenbahn  das  Thal  des  Uötaelfs  und  bog  in  eine 
dürftige  W  aidlandschaft  ein.  Ein  noch  düsterer  Blick  in  die  Kulturieindlicb- 
keit  der  Felslandschaft  that  sich  uns  hier  auf.  Zwischen  dicht  umherliegenden, 
abgeschliffenen  Steinblöcken  war  ein  Iflekenhailer  Wald  emporgewachsen. 
Abw  kamn  hatten  die  Tannen,  die  Kiefern,  die  Biiicen  nnd  anderes  Gehöh 
es  zn  einem  niedrigen  Wachstum  gebracht,  so  Tersagten  die  Wurzeln,  die 
dem  harten  Fclsboden  keine  Nahrung  mehr  abzugewinnen  vermochten.  In 
ein  Hihi  frühen  Todes  blickten  wir  hinein,  in  einen  Wald,  in  dem  alle 
Baunistämmchen  wiedt-r  im  Abstorben  begriflFen  waren,  um  anderen  für  ein 
ebenso  kurzes  Dasoiii  IMatz  zu  machen.  Wo  abor  mehr  lockeres  Erdreich 
den  Felsbodeu  bedeckte,  da  stand  auch  der  Wald  üppiger,  und  stattliche 
Tannen,  Kiefetn  und  BSxknn  büdstm  malerifldie  Baumgruppen.  An  den 
BnhnbQsdinngen  konnten  wir  erkennen,  daCi  an  manchen  Stellen  der  lockere 
Oletsckersehntt  den  festen  Fels  in  dner  ziemlichen  Ifitchtigkeit  flberlagerte. 
Wo  aber  die  GewSchse  in  solchem  losen  Sand-  nnd  Kiesgeröll  tiefer  zu 
wurzeln  vermochten,  dort  hatte  auch  der  Mensch  Tersncht,  inmitten  der 
felsigen  Landschaft  einige  Ackerflächen  zu  gewinnen,  oder  den  Boden  für 
eine  Viehweide  p»'ebnet. 

In  diesem  Wechsel  flogen  die  Landschaftsbilder  an  uns  vorbei:  jetzt 
eine  von  zahlreichen  Steiublöcken  angefüllte  Felslandschat t  mit  sehr  düritigem 
Baum-  nnd  Graswnchse,  in  der  sdten  eine  ftrmlicbe  Wohnhfltte  achtbar 
mirde,  bald  darauf  das  erfrenlichera  Bild  einer  prftchtigen  WaldlaadsdiafI, 
die  sich  zuweilen  zu  kleineren  oder  grOlSieren  Feld»  und  Wiesenflftchen  Öffiiete 
und  in  deren  Mitte  zahlreichere  Wohnungen  umschlols.  Auf  weiten  Strecken 
hatte  uns  der  Zug  durch  solche  Landschaften  geführt,  die  oft  auch  in  die 
blinkenden  Wasserspiegel  gröfserer  und  kleinerer  Seenflächen  schauen  lipfspn. 
Hinter  uns  lagen  die  Stationen  Tröllhättan,  wo  der  Götuelf  die  grofsartigen, 
von  der  Bahnlinie  aus  aber  nicht  sichtbaren  Wasserfälle  macht,  Mellerud, 
nahe  der  Westseite  dos  grofsen  Wenersees  gelegen,  Ed,  wo  wir  auf  den  süd- 
lichen Teil  emes  langgestreckten  Sees,  den  Stoni  Lee,  hinabblickten,  Tistedal, 
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du  der  Zug  ftber  der  danunkrtigeii  Erhebung  mner  Oletsdiermorine  und 
durch  einen  kurzen  Tnnnel  erreichte,  and  von  wo  er  bald  in  das  durch  seine 
bedeutende  Holzindustrie  borühmte  Tistedal  einbog,  femer  die  am  Ende  dieses 
Thaies  gelegene  Stadt  Fredrikshahl,  dip  als  Oronzstadt  zwischen  Schweden 
und  Norwr>T(>n  in  Irühi-ron  Kriegen  eine  wichtige  Rolle  spielte,  und  die  von 
der  ehenialigtm  IVslniig  Fredrik.ssten,  wo  der  Schwcdenkönig  Karl  XII  seinen 
Tod  fand,  überragt  wird,  sowie  Öai-psborg,  wo  der  (-ilommeu  unmittelbar 
unter  der  EisenbaJmlvil^e  einen  priohtigen  Wasserfoll,  den  SwpefoB,  macht, 
und  Fredriksstad,  das  gleich  Fredrikshald  sich  durch  seine  ausgedehnten 
Holzlager  als  einea  Hauptsitx  des  Hohchandels  sn  erkennen  gab.  Kurs  yor 
dieser  letzteren  Stadt  hatten  wir  noch  einmal  Oelegenheit,  eine  Riesenazheit, 
die  die  Gletscher  vollbracht  hatten,  bewundem  zu  kennen.  Wir  fuhren  an 
einer  langen,  mit  zahlreichen  Hihnern  besetzten  Berglehne  vorbei,  deren  ganze 
Wdllning,  von  der  oberen  Flüche  bis  zum  Fulse,  glatt  poliert  war.  Noch 
kciiif  Spur  von  Verwitterung,  noch  kein  Einnisten  von  PHanz^n  war  be- 
uicrkbai'.  Aber  der  Mensch  war  damit  beschiittigt,  dieses  Kiesenwerk  der 
Natur  sn  serstdren  und  aus  der  glatten  FlSdie  wertvolles  Gestein  som  Bau 
seiner  Hluser  herausxubrechen.  Bei  fVednksstad  waren  wir  in  das  Gebiet 
des  l&istianiaQords  gelangt,  dessen  Ostnfer  wir  uns  mehrmak  so  stark 
nftherten,  dafs  sich  herrliche  Ausblicke  auf  ihn  Oifoeten,  besonders  auf  der 
letzten  Fahrstrecke  kurz  vor  Kristiania. 

Wie  wir  schon  auf  der  beschriebenen  Fahrt  zuweilen  einen  flüchtigen 
Hlirk  auf  eine  kleine,  truchthiire  Oase,  geschmückt  mit  Ackern,  Wiesen  und 
tVi'dlichen  Hütten,  werten  konnten,  so  hlirken  dem  Besucher  des  felsigen 
Laudos  überall,  und  zwar  aut  anderen  lieisewegeu  meist  noch  häutiger,  kleine 
Knltnrfllchen  entgegen.  Es  kommt  ihm  eigentlich  nicht  zum  Bewufstsein, 
dafs,  wie  froher  schon  bemerkt,  von  Norwegen  nur  8%  und  von  Schwede 
nur  12V,Q%  der  gesamten  Bodenfliche  in  Kultur  genommen  ist;  denn  die 
Reise  führt  ihn  ja  meistens  dordi  die  dichter  Itewohnten  Thal'  und  Küsten« 
landschaften.  Mag  der  Heisende,  wenn  er  von  Kristiania  aus  auf  dem  Land- 
wege nach  der  Westküste  Norwegens  vordringen  will,  im  Süden  durch  die 
herrliche  Landschaft  'IN  lemarken  oder  im  Norden  vom  Mjöseusee  aus  durch 
das  lauge  (ludbraiidstliMl  und  das  jenseits  der  Wasserscheide  sich  anschliefsende 
Uomsdal  oder  endlich  in  der  Mitte  zwischen  beiden  Houten  vom  Spirillensec 
oder  BandsQord  aus  durdi  das  Talders  und  das  sich  ansdilieCsende  Llrdal 
reisen,  auf  jedem  Beisewege  wird  er  meistens  freundlidie  Kulturoasen  durch- 
wandern, die  nur  da,  wo  die  Stralse  langsam  snr  Wasserscheide  hinanstdgt, 
eine  Strecke  weit  dem  schaurig  öden,  baumlosen  "Pyld  weichen  müssen. 
Selbst  an  der  felsigen  Westküste  Nonvegens,  deren  foimenreiche  Felswände 
nebst  den  vorgelageilen  /.ahlreichcn  Inseln,  Scharen  genannt,  ebenfalls  von 
Gletschern,  die  iiher  sie  liinweggerutscht  sind,  meist  glatt  abgeschliffen  wurden 
und  daher  in  der  Kegel  kahl  und  .sehr  baumarm  erscheinen,  öttnet  sich  oft, 
ganz  überraschend  für.s  Auge,  der  Blick  auf  freundliche  (iehlde,  die  von  der 
ileifsigen  Hand  des  Menschen  unmittelbar  auf  steinigtem  Boden  gewonnen 
wurden,  ünverge&lich  ist  namentlich  der  Eindruck,  den  nach  der  langen 
Kttstenlabrt  von  Bergen  ab  der  Anblick  des  Felderteppichs,  der  sich  hinter 
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dem  reizenden  Kosenstädtchen  Moide,  dem  uorwegisclirn  Nizza,  ausbreitet, 
sowie  der  Anblick  der  paradiesisch  schönen,  in  üppigstem  lirün  prangenden 
Laadachaft  am  DrontiienniQord  faerromift.  Aber  solmell  sohwindet  daa  Bild 
dieser  letitera  KOatonlandBchaft  ama  den  Augen,  wenn  maa  tob  Droatheini, 
das  ab  die  nördlichste  grOIsere  Stadt  Europas  noch  mit  einer  so  onTermntet 
üppigen  Flora  bedacht  ist,  mit  der  Eisenbahn  nach  Stockholm  fthrt  Durch 
felserfüllte  Wälder  führt  uns  wieder  der  Zup,  ganz  wie  auf  der  Fahrt  nach 
Kristiania,  besonders  auf  der  ei-sten  Hillfte  der  Strecke,  während  südlicher, 
in  der  Landschaft  Dalekarlien,  Anbau  und  Besiedelun*^  immer  jiu  hr  zunehmen, 
bis  uns  endlich  vor  der  alten  Musenstadt  Upsala  die  in  fast  flacher  Land- 
schaft hingebetteten  Felder  lebhaft  an  deutsche  Ackerbaugegenden  erinnern. 
Selbst  sfldlieh  von  Stodchobn,  das  der  Besaoher  als  «ne  echte  Felsenstadt 
kennea  lernt,  flUirt  uns  der  Zog  auf  der  VUirt  nach  der  eben&Us  von 
nadcten  FeUUippMi  nmrafamten  Stadt  Gothenbrtrg  grölstenteils  durch  felsige 
Wuldlandschaften,  wo  nur  zuweilen  in  einer  kleinen  TJclitimg  einige  mensdi- 
liche  Ansiedelungen,  bescheiden  zwischen  dürftigen  Ackei-n  und  Wiesen  ge- 
legen, sichtbar  werden.  Nur  in  der  (legend  von  Toreboda,  wo  die  Eisen- 
bahnlinie den  Götakanal  durchschneidet,  der  den  Wetter-  und  den  Wcnersee 
miteinander  verbindet,  herrscht  das  Acker-  und  Wieseuland  vor  dem  Walde  vor. 

Doch  auch  diese  Landschaft  des  mittleren  Schwedens  zeigt  noch  kein 
Kid,  das  wir  den  Felagebieten  Skandinaviens  als  eine  yOllig  anders  geartete 
Landsdiaft  g^genftbeontellen  können.  Nodi  immer  seigen  sidi  in  den  Ickern 
Spuren,  die  darauf  hinweisen,  daJk  wir  uns  dort  noch  im  Herrsdiaftsbereiche 
des  trotzigen  Fels  befinden.  Noch  weiter  nach  Sttden  muTs  uns  der  Zug 
führen,  nach  der  südschwediscVten  T-andschaft  Schonen  und  den  dänischen 
In.seln.  Erst  hier  erscheinen  Kulturbilder  vor  uns,  die  dem  reichen,  lockern 
Erdboden,  dem  tiefgründigen,  fruchtbaren  Ackerlande  entsprossen  sind.  Eine 
Beschreibung  dieser  südschwedischou  und  dänischen  Landschaften  möge  als 
Gegenbild'  zu  der  Schilderung  der  Fielslaadsdiaften  Norwegens  und  Schwedens 
dienen.  Eist  dann  haben  wir  die  Eisieit  allseitig,  nadi  der  ungOnstigen  wie 
nach  der  gfinstigen  Seite  hin,  in  ihrem  groAen  Einflüsse  auf  die  Gestaltung 
des  Natur-  und  des  Kulturbildes  der  skandinavischen  Lftnder  betrachtet 

Wir  durchfuhren  die  Flachlandschaften  des  südlichen  Schwedens  und  der 
Insel  Seeland  bei  Tage  auf  der  Kfickrei.^e,  wahrend  wir  auf  der  Hinreise  Teile 
dieser  Gebiete  bei  Naclit  berührten.  Von  der  rei<'hen  Handelsstadt  (Jothen- 
hurg  an  möge  uns  also  der  Leser  in  (Jedankcn  .südwärts  begleiten.  Kurz  vor 
Mittemacht  bestiegen  wir  dort  den  über  Kopenhagen  nach  Berlin  führenden 
Zug,  der  uns  in  den  nSditlifilien  Stunden  der  Fahrt  lunlohst  wMer  durdi 
die  Felslandschaften  surflek  fahrte,  die  auf  der  Hinreise  in  so  hohem  Mafse 
unsere  Aufmerksamkeit  erregt  hatten.  Gegen  5  Uhr  kündigte  das  erste 
Schimmern  den  anbrechenden  Morgen  an,  und  von  Engelbobn  an  gestattete 
die  Helle  des  jungen  Tages  ein  genaues  Betrachten  der  nun  erreichten  frucht- 
baren Landschaft  Schonen,  deren  westlichsten  Teil  wir  in  der  Nähe  der  Küste 
durchfuhren.  Eine  schöne  ebene  Fläche  dehnte  sich  vor  den  .\ugen  aus. 
Von  der  Fruchtbarkeit  des  Hodens  gaben  grofse  Äcker  Zuckerrüben  Zeugnis. 
Nicht  weniger  konnte  man  nach  den  stattlichen,  ausgedehnten  Bauernhöfen 
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die  firtxagtabigkeit  deü  Landes  schätzen.  Sie  waren  alle  vou  eim>töoldger 
Bauart  and  lagui  nntreut  in  den  gesegiwten  Fhuren;  mit  ihren  rot  gestricheDen 
WSnden  und  in  der  ITmrahmvng  httbacher  Qrvpptin  -von  Laabbftiunen  oder  in 
der  Nacfabanchaft  tob  kleunen  Qehdlien  sdunflekten  sie  die  Landaehafl  mehr, 

als  es  zttsammenh&Dgendo  Ortschaften  vermOgm.  Viel  Vieh  graste  schon  in 
der  Morgenfrühe  auf  der  Weide,  und  eine  grofse  Gänseschar  patrouillierte 
um  ciuen  Bauernhot.  Hier  und  da  belebten  die  gewaltig  ausholenden  Flügel 
einer  Windmühle  das  Bild,  seltener  erblickte  man  in  einlachem  Stile  erbaule 
Kirchtünue.  Mehr  als  diese  drängten  sich  dafür  die  hohen  Kamine  einer  in 
der  Feme  aiiditbaren  Zuckerfabrik  in  die  Ersdieinimg.  Diesen  Charakter  behielt 
die  Laudscbaft  bis  Helsingborg  bei,  wo  wir  sur  kuraen  Obeififthrt  fiber  dea 
Sund  eine  DampffUire  besteigen  mufston. 

Von  der  gegenttberliegenden  dftnisdien  Stadt  Helsingör  ging  die  Fahrt 
in  südlicher  Riehtiing  weiter.  Durch  ganz  Seeland,  durch  die  wertvollste 
und  gröfste  Inselgruppe  in  "DUnemarks  vielgliedriger  Tjänderkrone,  führte  niiS 
nun  der  Zug  und  spüter  noi  h  durch  die  kleinen-  Insel  FaKter. 

Die  diiniselie  Landsilnift  hatte  im  allgemeinen  grölst-  Alinliclikeit  mit  der 
büdschwedischen.  Diese  Ähnlichkeit  trat  /war  nicht  sotort  südlich  v(jn 
Uelsingör  scharf  hwror.  Ein  hügeliges  Gepräge  hatte  hier  die  Landschaft. 
Der  Boden  war  aber,  nach  dem  Stande  der  Feldfrttchte  an  urteilen,  ebenfiüls 
von  grofser  Fmehtbarkeit,  und  daher  waren  auch  die  niedrigen  Hflgel  ganx 
in  den  Machtbereich  des  Pfluges  gezogen.  Hinter  denselben  blickten  zahl- 
reiche,  vereinzelt  liegende  Bauernhöfe  hervor.  Im  Gegensatze  zu  l-  r  schwe- 
dischen Sitte  waren  die  Hiluser  weifs  getüncht.  Freundlicher  als  <iie  meist 
rot  gestrirheut'ii  schwedischen  Wohngebäude  blickten  sie  ans  dem  belebenden 
Grün  der  Hiiumgruppfn  hervor,  die  wie  in  dem  Nachbarlaude  alle  Bauern- 
höfe umgaben.  Die  Dächer  waren  noch  meist  mit  Stroh  gedeckt,  auf  dem 
grttnea  Moos  eine  recht  daneriialle  Natorbemalung  hervorgebracht  hatte.  Nene 
Hftnaer  trugen  aber  sdion  Ziegel-  odmr  Schieferbedadning. 

Je  mehr  wir  uns  der  dlnisdien  Hauptstadt  Kopenhagen  nXherten,  desto 
flacher  wurde  das  Land,  und  die  Ähnlichkeit  mit  dem  sfldsdiwedischen  Land- 
schaftsbilde trat  schärfer  hervor.  Auch  südlich  von  Kopenhagen  blieb  der 
Boden  fast  ganz  flach.  Nur  selten  machte  sii  h  eine  schwache  Bodenschwellung 
bemerkbar,  die  als  Staadort  für  eine  Windmühle  oder  ein  sdinmckloses 
Kirchleiii  gewühlt  worden  war.  Meistetis  konnte  aber  das  Augf  trei  übei-  die 
fruchtbareu  Gefilde  .schweifen,  über  ein  Bild  reicher  Kultur  und  blühenden 
Woblstaades.  Eine  grofse  Zahl  von  Bindern  und  Pferden  weidete  auf  den 
Feldern.  Beeht  versOndig  wurde  deren  Futterertrag  ausgenutzt  Die  Knder 
und  Pferde  hatten  über  ihre  füttrareiehen  Wradefditae  nicht  yOllig  freies 
VerfQgen.  Ein  jtdes  war  an  einem  Pflock  gebunden,  alle  susammen  eine 
lange  Reihe  bildend,  damit  das  auf  den  abgeweideten  Stellen  neu  anfsprossendi^ 
Futter  nicht  zertreten  würde.  In  dieser  Eitnirlitimg  spiegelte  sich  die  (Jründ- 
lichkeif  wieder,  mit  der  der  dänische  Landwirt  auf  dem  fruchtbaren  Boden 
wirtschattet  und  aus  ihm  eine  {Toldenc  Quelle  des  Reichtums  macht. 

£iueu  Blick  wollen  wir  nun  noch  auf  die  (iehlde  der  Insel  Falster 
werfen,  nach  deren  Gestade  uns  wieder,  wie  über  den  Sund,  eine  bereit- 
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stellend^  DampflUhrc  brathte.  Trotz  der  la>(  völligen  (tbereinstimmung  mif 
Seeland  in  Hezup  auf  «lio  Art  der  Feldknltur,  in  Ho/.up  auf  die  Besiodolunpsart 
des  Landes  nnd  auf  dio  Bauweise  der  Häuser  prägte  sidi  doch  eine  Eigenart 
in  der  meerumspülten  Landschaft  aus.  Die  groXsen  Acker  waren  fast  sämtlich 
von  BaunureÜMn  rnnftanden,  von  Weiden  oder  niedrig  gezogenen  Pappeln,  nnd 
in  dieiesn  Baiunreiditam  glieh  das  Gesamtbild  nicht  wenig  mancher  Marach- 
landwehaft  Nordwestdentschlands,  an  die  auch  die  schwärzliche  Ackerkrame 
erinnerte.  Der  Baumwuchs  war  auf  FaLster,  wie  auch  auf  Seeland,  von  einer 
auffallenden  Üppigkeit.  Zuweilen  zeigte  sich  ein  Wald  prächtiger,  frisch- 
grüner  Buchen,  «ine  dichte,  schattendunkle  Laubmasse  darstellend.  Dieses 
Bild  üppiger  Fruchtbarkeit  setzte  sich  zunächst  auch  auf  deutschem  Boden 
fort,  als  wir  nach  etwa  dreistündiger  l 'herfahrt  übers  Meer  von  Rostock  aus 
die  Ackerbaugebiete  Mecklenbuigs  durchfuhren,  bis  uns  mit  Kiefern  bewachsene 
Sandgegenden  daran  erinnstten,  dafs  auch  in  den  mit  weichen  Bodenschiehten 
hededcten  Niedwnngen  nicht  immer  die  FQlle  der  Fhuditbaikdt  wohne. 

ünfirachtbare  Sandgegenden  sind  eine  Erscheinung,  die  sich  auf  den  Teil 
des  Oletschergebietes  der  Eiszeit,  der  südlich  von  der  Ostsee  liegt,  also  auf 
das  norddeutsche  Flachland,  beschränkt.  Für  das  Vorkommen  so  mächtiger 
Sandablapeningen  in  dieseiu  hat  lange  eine  befriedigende  Erklärung  gefehlt, 
bis  Keilhack  diese  Frage  eingehend  untersuchte.  Zur  Erklärung  der  That- 
sache,  dafs  in  den  Ablagerungen  des  ^iidli(  lien  Schwedens  die  Feldspalteili  lien, 
in  denen  des  norddeutschen  Flachlandes  aber  die  Quarzkumchen  vorherrschen, 
nimmt  er  an,  daft  die  Ostsee  sur  Zat  des  Diluviums  noch  nicht  bestanden 
habe,  und  dab  in  ihrem  Gebiete  tertilre  Qnandte  nnd  Sandstone  anstanden. 
Ifit  diesen  kamen  die  Eüsseiti^etseher  in  Bertthrung,  und  T<m  ihnen  nahmen 
sie  den  Reichtum  an  Quarzsand,  den  sie  über  Novddentsdiland,  nidit  gerade 
gänstig  für  dieses,  ausbreiteten. 

Dies  führt  uns  zu  der  Frage,  in  welchem  Umfange  die  Oletsrher  der 
Eiszeit  die  Kulturtahigkeit  der  skandinavischen  Lilnder  günstig  oder  ungünstig 
beeinflufst  haben.  Die  Felslandsebaften  Norwegens  und  Schwedens  nehmen 
Gebiete  ein,  die  schon  beträchtlich  nach  dem  kalten  Norden  gerückt  sind  und 
seiios  wegen  der  Ungunst  des  Klimas  nur  in  besehrSnktem  ümfsnge  fOr  den 
Anbau  ycm  Nutsgewidismi,  ftlr  Acker-  und  Gartenbau,  in  Betracht  kommen 
kOnnen.  Eine  Ausnahme  macht  die  norwegische  Westküste,  die  dem  Einflüsse 
des  warmen  Golfstromes  ein  günstigeres  Klima,  besonders  einen  milden  Winter 
verdankt  —  Drontheint  hat  trotz  seiner  Lage  zwischen  dem  63.  und  64.  Parallel 
höchstens   bis   zu   lO*'  C.  Kälte  und   der   ferner  von    dem  stark  aus- 

dunstenden atlantischen  Ozean  eine  grofse  Regenmenge  zugeführt  wird.  Aber 
schon  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste  schwinden  diese  günstigen  Um- 
stände mehr  und  mehr,  das  Klima  wird  bei  abnehmender  liegenmenge  konti- 
nentidm',  und  auf  einen  knnen  heifien  Sommer  folgt  ein  langer  kalter  Winter, 
der  vielen  Geiritehsen  das  Gedeihen  unmöglidi  macht  Nur  solche  mit  sehr 
kurser  Entwiekelungsseit  kOnnen  angebaut  werden.  Der  Weizen  geht  nur 
bis  zum  62.,  der  flaf  r  bis  zum  64.,  der  Roggen  bis  zum  66.  Parallel,  und 
mir  die  (»erste,  die  die  kürzeste  Entwickelungszeit  nötig  hat.  vermag  noch 
weiter,  bis  zur  Mitte  zwischen  dem  6Ö.  und  69.  Parallel  vonudhngen.  Es 
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ist  abor  zu  beachten,  da  Ts  es  sirli  aiu  h  bei  dipscn  Hrcitt'iianpaben  jedenfalls 
um  klimatisch  bevorzugte  Örtlithkeiten  handelt,  xuu  geschützte  Thäler  und 
Mulden  und  gfinstig  gelegene  Abhänge,  und  dnlii  jene  Nordgrenien  mehr  iftd- 
lieher  m  siehen  wbren,  wenn  man  von  besonders  begünstigten  örtlichkeiten 
absehen  würde.  In  dem  nördlichen  T«le  der  skandinaTisdien  Halbinsel 
würden  nch  also  auch  bei  günstigeren  Bodenveihftltnissen  aasgedehnte 
Waldungen  erhalten  haben  und  diese  nur  einen  etwas  üppigeren  Baumwoebs 
haben,  als  heute  der  felsige  Hoden  liPiTOTv.ubnngen  vermag.  Vielleicht  würde 
auch  ein  stärkerer  lirasmichs  entsprossm  si  iu,  der  einen  ausgedehnten  Heti-ieb 
der  Viehzucht  gestattete.  Im  ganzen  dürfte  aber  die  Kinbufse  an  Kultur- 
rähigkeit  in  der  Eiszeit  für  die  nördlichen  Gebiete  nicht  allzu  hoch  anzu- 
schlagen sein.  Der  ^hreichtum  Norwegens  and  Sdiwedens  ist  aach  heute 
noch  angemein  grofs  and  in  beiden  Lindem  eine  Haaptqnelle  des  Wohlstandes. 

Was  aber  die  nflrdlichen  Gebiete  der  skandinavischen  Linder  in  der 
Eiszeit  an  Bodf  n\\  pi  t  pinbüfstf  n.  das  haben  die  südlichen  Gegenden  gewonnen. 
Ihnen  wurde  eine  fruchtbare  Erde,  besonders  Zerstörungsprodnkte  von  Gneis 
und  Gi-anit^  die  einen  wertvoUpn  Ac^kprbodpn  lipfern.  zugetragen.  Ein  cninstigores 
Klima  läfst  dio  Kinchtbarkeit  des  Bodens  doppelt  zur  (leltung  kommen.  Zwei 
Umstände  bedingen  die  gröfsere  Gunst  des  Klimas,  die  Lage  mehr  nach  Süden 
und  der  EiuiiuTs  des  Meeres,  der  für  Südsuhweden  und  die  dänischen  Inseln 
wieder  wirken  kann,  weil  der  norwegische  Gebirgsrfioken  nicht  so  weit  nach 
Sflden  reichi  Die  sfidsehwedische  Landschaft  Bdionm  and  die  dinisdien 
Inseln  sind  für  das  nördliche  Earopa  eine  fkst  nnersdiOpf liebe  Brot-  und 
Fleisehkanuner  geworden.  Die  Gletscher  haben  also  ihre  riesengrofse  Arbeit 
nicht  so  ganz  unzweckmäfsig,  wenn  man  so  sagen  darf,  verrichtet,  als  sie 
den  nördlichen  (iphipten  iSkandinaTiens  das  frachtbare  Erdreich  raubten  und 
es  dem  südlichen  zutrugen. 

Mit  einer  letzten  Betrachtung  wollen  wir  uns  noch  der  fjordreichen 
Westküste  Norwegens  zuwenden  und  untersuchen,  wie  weit  in  diesem  klimatisch 
so  sehr  begünstigten  Landstridie  da»  Werk  der  Eisseit  günstigen  oder  an- 
günstigen  Binflnfo  aasgeflbt  bat  An  der  eigentUchen  Bildang  der  Sjorde 
sind  die  Gletscher  wohl  nicht  sehr  beteiligt  gewesen.  8ie  fanden  ihre  Wege 
aemlieh  fertig.  Jene  sind,  wie  die  meisten  Thäler,  echte  Erosionsthäler, 
von  früheren  Flufsläufen  gebildet.  Aber  die  (ilotscbpr  haben  die  ursprüng- 
liche Fonn  dei-splhpn  erhalten,  besonders  die  Steilheit  ihipr  Wändp,  indem 
sie  eine  Ausfüllung  mit  Schutt  verhinderten,  und  sie  haben  tpriier  dip  Fjord- 
wiinde  und  die  der  Küste  vorgelagerten  zahlreichen  Inseln  glatt  abgeschlitfen. 
W&hrend  die  Küstenlandschaften  durch  diese  Wirkung  der  Eiszeitgletscher 
ihre  nrspHingliche  Schönheit  für  die  Gegenwart  retteten,  bOfsten  sie  darch 
die  n&mHdie  Ursache  den  hohoi  Eultorwert,  den  sie  bei  so  günstigem  KUma 
hatten,  jedenÜiüls  betitcbtlich  ein.  Die  zahlreichen  Inseln  und  der  reich 
gegliederte  Küstensanm  würden  heute  das  Bild  eines  üppigen  Pflanzenwuchses 
und  eines  sehr  lohnenden  Anbaues  zeigpn,  wenn  sie  genügend  mit  Humn^^pnle 
bpdpckt  wiiren,  wie  wir  dies  au  den  wenigen  glücklichen  Fleckchpii  sehen 
können,  dip  jener  nicht  völlig  bpriuil>t  wurden.  IMp  Hprgwändp  würden  in 
einem  herrlichen  Waldkleide  praugeu.    Doch  müssen  wir  uns  hüten,  den 
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Schaden  als  zu  grofs  hinzustellen.  Wir  düi'fen  nicht  überschon,  dals  ein 
anderer  Unistunfl  an  der  norwegischen  Westküste  eine  schliinmcir  Wirkung 
ausgeübt  hat  und  mehr  als  die  Eiszeit  die  Grenzen  der  Kulturfühigkeit  ein- 
geengt hat  Ich  denke  an  das  Steigen  des  Meeres  besw*  das  Sinken  de« 
Landes.  Dadurch  wurde  fibendl  der  Inreite  KüBtensanm  und  die  Sohle  der 
Thiler,  der  jetngen  ijoide,  unter  Waaser  geaetst  und  der  beste,  fBr  die  Be- 
siedelung  und  den  Anbau  geeignetste  Boden  dem  Menschen  entiogen.  An  der 
geringen  Knlturfähigkeit  der  norwegischen  Westküste  ist  somit  die  Eiszeit 
unr  in  untergeordneter  Weise  als  ursächlicher  Faktor  beteiligt.  Indem  sich 
alior  die  Tliiilcr  unter  den  Meeresspiegel  senkten,  wuchs  die  Bedeuf\uig  der 
Küste  als  ein  günstiges  Fischtangge})iet.  So  sehen  wir,  wie  alle  grofsen  Erd- 
ereigni&se,  die  das  Schicksal  weiter  Erdenländer  berührten,  neben  ungünstigen 
mciit  aiuifa  gfinstige  Wirkungen  rar  Folge  hatten,  und  dab  vir  na«h  beiden 
snehen  mtlssen,  um  jene  in  ihrer  Bedeutung  richtig  xu  eriienneo,  wie  wir  es 
Ar  die  Eisseit  in  den  skandinftrischen  Lindem  Tenmolit  haben. 


Die  Cfenaiiskeft  ler  FUelienaiigalei  ii  to  OMgrapbte. 

Ein  Vorschlag. 
Von  Prof.  Dr.  S*  Hammsv. 

1.  Zu  der  nadifolgenden  Notix  werde  idi  veranlaM  durch  das  kfirslich 
erschienene  Heft  X  der  ,3svOlkenmg  der  Erde**  von  Bupan,  Ergh.  130 
zu  P.  M.,  Gotha  1899,  das  sich  diesmal  auf  neue  Arealangaben  (und  Be- 
völkerungszählungen) in  Europa  beschränkt,  also  in  Ländern,  für  deren 
Mehrzahl  man  in  der  Geographie  die  Vcnnessung  (wenigstens  Horizontal- 
messung) für  beendigt  zu  erklären  pHegt  (  und  in  denen  ein  regelmäfsiger 
Census  in  bestimmten  Zwischenräumen  stattfindet;  doch  soll  hier  vom  Consus 
ganx  abgesehen  werden,  obgleidh  Untersuchungen  Aber  die  mitÜenni  Feidsr 
der  von  ihm  gelieferten  Zahlen  ebenso  am  Fiats  wftren  wie  für  die  Flachen- 
angaben.  Die  Statistik  ist  aber  bis  jetst  nirgends  emstlich  an  diese  Ani)D(abe 
herangetreten,  obwohl  mehrere  Wege  dafür  denkbar  sind). 

Ich  möchte  hier  nun  in  Beziehung  auf  die  Genauigkeit  der  Arealan- 
gaben in  der  Geographie  einen  bestimmten  Vorschlac  machen.  Mit  Recht 
sagt  der  Verf.  des  erwähnten,  wi^  iinnier  höchst  interessanten  und  mit  penaner 
Kenntnis  der  in  IJetracht  küinmendeu  Litteratur  verfafsten  Beri(  lit<'s  im  Vor- 
wort: „Eine  oder  mehrere  Dezimalen  erwecken  einen  Schein  von  Genauigkeit, 
der  den  Arealsahlen  nicht  zukommt.**  Für  FlSchen  von  einer  bestimmten 
GrSJse  an;  denn  man  mufii  bei  ahnlichen  Festsetsungen  selbstrerstandlidi 
stets  die  GrOüse  der  ansugebenden  Flache  mit  ins  Auge  ftssen.  Li  dem 
Bericht  selbst  sind  mehrfach  kleine  Flächen,  z.  B.  die  diu-ch  lokale  Ver- 
legungen der  Provinzgrenzen  in  Preufsen  entstandenen  Veränderungen  (S.  4/6), 
auf  Y^öö  genau  angegeben,  und  die  t.\urvh  die  (JrenxAerlegung  zwischen 

Preufsen  und  Osterreich  {in  die  Mitte  der  Przemsza-Kegulierung,  S.  3;  der 
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Staat svt'Hriii:  dai  vilifr  ist  jot/.t  v*M-ötf)'ntli<  ht )  t  ntstandene  kleine  Gebiets- 
veräntit'iuiig  von  etwa  '/j  t|km  ist  auf  1  angegeben,  was»  nun  allerdings 
weit  Aber  die  McUicJi  auf  irgend  welchem  Weg  zu  erreidmide  oder  su  be* 
gründende  Oenauigkeit  hinausgebt,  wenn  es  sidi  audi  bei  der  neuen  Grenzr 
linie  ohne  Zweifel  um  eine  Jctinstliöhe**  (ideelle,  durch  die  Axe  von  Oeraden 
und  Kreitbögen  von  bekannten  Halbmessern,  die  dem  neuen  Fluftlauf  angewiesen 
sein  werden,  gegebene)  Linie  handelt,  nicht  mehr  um  einr  ..natüili« he". 

2.  Die  beiden  angedeuteten  Zahlenangaben  ln«isen  vielleicht  nicht  ül)er- 
llüssivf  erscheinen,  den  folgenden  flüchtigen  l  herhlick  mit  den  Flächen- 
genaiiigkeiteii  der  Feldmessung  /u  beginnen,  obwohl  ihre  direkten  Ergebnisse 
den  (ieographen  im  allgemeinen  nicht  beschäftigen.  Dafs  die  Genauigkeit 
dieser  FUUdienangaben  im  allgemeinett  nicht  sehr  giufs  sein  kann,  zeige 
folgende  Überlegung.  Benken  wir  uns  ein  rediteckiges  Stfiok  Feld  mit  der 
L&nge  f,  die  mit  don  mittleren  Fehler  ^  iHf  bekannt  sei,  und  der  Breite 
h,  deren  ra.  F.  +  m*  sei,  so  ist  der  m.  F.,  der  der  Fliehe  F  *  I  •  Ip 
anhaftet,  bekanntlich 

Ist  also  z.  B.  I  60  m  und  sein  m.  F.  nur  +  5  an,  6  30  m  4:  3  cm, 
so  wird  die  mittlere  Unsicherheit  der  Angabe  F  »  1500  qm  bereits  Aber 

-4-  2,1  qm,  relativ  und  die  Angabe  der  Fläche  bis  auf  1  qm  hat  schon 
wenig  Wert.  Die  Kata.stervorschriften  der  einzelnen  Länder,  z.  B.  der  Staaten 
des  Deutschen  Reichs  —  wo  selbst vei-stiindlich  so  viele  veischiedene  Vorschriften 
als  Staaten  bestehen  —  haben  denn  auch  sehr  weite  zulilssige  Abweichungen 
zwischen  zwei  unabhängigen  Bestimmungen  der  Fläche  eines  und  desselben 
Orundstfloks,  die  fOr  einige  deutsehe  Staaten  (als  Beispiele)  in  folgende 
Formen  gebradit  sind: 

in  Ptenfeen        d  =  0,01  j/isÖ^M^  0,2  F«, 

in  Bayern  d  =  c  Yf  -f  0,01  F', 

in  Württemberg  d  —    yF  +  c^F ; 

in  diesen  Formeln  ist  in  Freoben     niid  d  in  Aren  zu  nehmen;  in  Bayern 

F  und  (I  in  Hektaren  und  der  Koeffizient  C  richtet  sich  nach  dem  Mafsstab 
des  Plans,  in  den»  die  Flächenberechnung  gemacht  wird:  er  geht  von 
c  =  0.005  für  1  :  1000  bis  zu  r  =  0.025  ff^r  1  :  500Ü;  in  Württemberg 
endlich  sind  F  und  d  in  (jm  zu  nehmen  und  es  ist  =  0,00075,  während 
c,  je  nach  der  „Terrainklasse''  (Schwierigkeit  der  Längenmessung,  3  Klassen) 
0,25,  0,50  oder  0,75  betrügt.  In  Württemberg  und  PreuTsen  wird  dabei 
eine  ünterscheidnng  nach  der  Methode  der  FUtohenbestimmung  (ob  aus  den 
bei  der  Messung  selbst  eiiialtenen  LBngenmessungszahlen  oder  aus  dem  danach 
aufgetragenen  Plan)  im  allgemeinen  nicht  gemacht,  es  werden  nur  bei 
kleinerem  Mafsstab  des  einer  FUkhenberechnung  zu  Grund  liegenden 
Plans  (in  Württemberg  z.  B,  ausnahmsweise  die  „Flurkarten"  1  :  2500:  in 
Prenfsen  z.  R.  1  :  4000)  noch  weitere  Grenzen  der  .\l»weichung  zugelassen. 
Sf'tzt  man  filr  lJuyern  den  Planmafsstah  1  :  1250.  liir  Württemberg  ebenso 
und  „mittlere"  Geländeverhaltnisse  im-  die  Längenmessuug  voraus,  so  hat 
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man   beispielsweise  für   die  Bestimmung  der   Grundstück.stiäclun  von   1  lia 


(-»  100  a  « 
(in  q^): 

=  10  000  qm),    10  ha 

und  100  ha 

1  qkm) 

folgende  d 

Fläche 

1 

Frenben  1 

d  0n  qm)  fttr 
Bayern    |  Württemberg 

Durchichnitt 

Durchschnitt 
in  Teilen 
der  FlScfae 

1  ba 

79 

63 

58 

67 

1 

150 

10  ha 

283 

207 

233 

241 

1 

415 

100  ha 

1610 

884 

1250 

1248 

JL 
MO 

(-  1  qkm) 

Es  ist  nicht  m  Tergesseo,  dab  sieh  alle  diese  Angaben  mcht  anf  mitüere 
Fehler  einer  FUchenbereohnung,  sondern  auf  maximale  Differenzen 
X Weier  imabhBngigen  Bestimmiingen  beliehen,  so  dafs  also  fttr  die  einselne 

Bestimmung  ein  wesentlich  kleinerer  ni.  F.  in  Rechnung  au  nehmen  ist^ 
(Abgesehen  wird  hier  auch  von  der  Wirkung  der  kleineren  oder  gröfseren 
,.Mas.senhen!fhnung",  der  Ausgleichung  der  Binmiie  einer  Anzahl  von  un- 
niirt»'Il»ar  bekannten  (irundstückcu  auf  einen  wesentlich  aus  der  Triangulierung 
bekannten  Öoilbetrag.j  Immerhin  führen  also  in  Deutschland  die  angegebenen, 
bei  grOlser  werdende  Fliehen  selbstveistilndlieh  sinkenden  relativen 
Differensensahlen  bei  1  qkm  Fl&che  auf  etwa  ^  des  Betrags,  und  man 
mag  hiemadi  die  sohon  oben  angesogene  Angabe  der  kleinen  GeMetsyerlnderung 
Ton      qkm  zwischen  österreieh  und  Penisen  bis  auf  1  qm  beurteilen. 

8.  Bei  der  Angabe  von  gröfseren  Fi&chen,  z.  B.  von  mehreren  qkm 
bis  einigen  tausend  (jkni,  bei  Flächenangaben  im  Sinn  der  gröfseren  Land- 
messuu«:  oder  kleineren  Lau  des  Vermessung,  kommt  es  bei  Heurteilung 
der  Genauigkeit  für  den  grofsen  Ilauptraum  der  FlUche  auf  die  Genauigkeit 
der  Triangulierung  an  und  nur  für  kleinere  Handflächen  konuiit  die 
Genauigkeit  der  Poljgonmessung  und  sofaliefidieh  der  direkten  Kleinmessung 
nut  Mefslatten  od^  Meflsband  (oder  neuerdings  aueh  don  TaehjmetertheodoHt), 
also  die  Genauigkeit  im  Sinn  der  Feldmessung  (s.  oben)  in  Betraeht  Wenn 
also  die  Dreiecksseiten  einer  Haupttriangulierung  eine  relative  Genauigkeit 
von  z.  B.  haben,  so  würden  Angaben  für  solche  grofsen  Flächen  des 

Triangiilierungsgebiets,  z.  H.  von  5(MH)  oder  200(H)  (ikni,  bis  auf  etwa  ' 


&IMMM) 


oder  mit  Rücksicht  auf  die  liandgebiete,  deren  (Iren/.linien  eben  nicht  Dreiecks- 
seiten, .sondern  audere  Linien  sind,  bis  auf  etwa  der  Fläche  wolil  an- 
gebracht erscheinen  können. 

Ab«  es  ist  bei  noeh  gröljMren  Flftchen,  x.  B.  FUlehen  ganaer  grOlserer 
Staaten,  sagen  wir  s.  B.  grOAerer  europäiseher  Staatm  von  800000  oder 
500000  qkm,  bei  FlAebenangaben  also,  wie  sie  im  Sinn  der  Geographie, 
Statistik,  Politik  vielfach  notwendig  werden,  noch  etwas  weiteres  zu  bedenken: 
solche  Zahlen  sind  gar  nichts  für  sich  Bestehendes  und  z.  B.  nur  in  der  an- 
gedeut<»ten  Art  von  der  Triangulierungsgenauigkeit  Abhängiges;  sie  sind 
vielmehr  abhängig  vou  dem  Elhpsiiid,  das  der  Berechnung  der  geo- 
graphischen Coordinaten  der  Triangulierungspunkte  aus  den  Längen  und 
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Winkeln  der  Thaugulieriing  zu  Grund  gdcgi  wird  und  dessen  Netzmaschen 
also  den  FMehenmabsUb  abgeben.  Wemi  aleo  i.  B.  m  DeutseihlaDd  oder 
Österreich  dieser  Berechnung  das  Bessel'sche  Ellipsoid  zu  Grund  gelegt 
wird,  in  Bufsland  oder  in  Nordamerika  aber  das  Glarke'sdie  (1866  oder 
1880)  untergelegt  ist,  so  haben  FlSchenangaben  fUr  einzehie  Staaten  oder 
Provinzen  in  diesen  Gebieten  nur  relative  Bedeutung,  sind  n&mlieh  nur  mit 
Bezielninfi  auf  Liinj^en-  oder  Flächendimensionen  eines  hi-stimmton  Ellipsoids 
zu  verstehen,  untir  sich  aber,  soljald  verschiedene  EUipsoide  in  Betracht 
kommen,  zunU»  hst  nicht  vergleichbar. 

Die  beiden  angegebenen  EUipsoide,  von  Bessel  und  von  Clarke 
(zweierlei)  sind  die  in  der  Geodlsie  am  meisten  gelnranchten.  Dafr  die 
Bessel'sche  grofse  Halbaxe  betrttohtiioh  zu  klein  •  ist,  ist  zweifellos,  und 
mOglieh  ist  aueh,  dab  die  Abplattnngsresiproke  (299,1&)  ein  wenig  zu  \w 
ringem  w&re,  damit  sie  besser  der  „allgemeinen^'  Erdabplattong  entspilohe. 
Wenn  man  trotzdem  in  der  Geodäsie  noch  vielfach  an  diesem  seit  50  Jahren 
viel  benutzten  nml  mit  zahllosen  liilt'stat'eln  ausgestatteten  Bessol  schen  Ellip- 
soid festhält,  so  ist  der  Grund  dafür  der,  dafs  für  manche  Aufuabcn  der 
iieodilsie  die  Waid  des  zu  Grund  zu  legenden  Ellipsoids  innerhalb  ziemlich 
weiter  Grenzen  gleichgiltig  ist.  Dies  schliefst  nicht  aus,  dafs  für  andere 
geod&tische  Aufgaben  die  Alnnennngeii  des  mnmal  angenommenen  Ellipsoids 
mit  einer  Zahlenschirfe  festgehalten  werden  mOssen,  die  Aber  die  sachlich 
dafllr  vorhandene  Genanigkeit  weit  hinausgeht. 

Für  die  Geographie  und  Statistik  bestehen  solche  formelle  Rneksichten 
in  weit  geringerem  Mafs;  sie  will  „möglichst  richtige"  Flächenangaben,  aber 
man  hat  keinen  Grund,  hier  über  die  Zahb'nschärfe  ireetulwie  wesentlich 
liiiiaii-^/.ugehen,  die  die  Zahlen  für  verschiedene  Länder,  mügliclierwrise  mit 
vcrschitdenen  der  Berechnung  ihrer  Triangulierung  für  die  topographischen 
und  kartographischen  Zwecke  zu  Grund  liegenden  EUipsoiden,  in  unmittelbar 
vergleichbaren  Ziffern  anzugeben  gestattet  Denn  die  absoluten  Zahlen 
fttr  die  Flftchen  sind  T<m  untergeordneter  Bedeutung  im  Hinblick  auf  ihre 
Vergleiohung,  und  nidit  nur  z.  B.  die  Provinzen  eines  und  desselben 
Staates  vnW  man  unmittelbar  vergleicben,  sondern  insbesondere  audi  die 
Fliehen  verschiedener  Staaten. 

Man  ist  sich  hier  in  der  liege!  der  GWifse  der  Dift'erenzen  nicht  bewufst, 
die  z.  H.  zwischen  Hessel  iitul  (  larke  vörbaiKb-n  sind,  unil  es  wird  trut  sein, 
einige  Zahlen  neben  einander  zu  stellen.  Für  Ciurke  (^Ellipsoid  von  IbGG, 
als  das  noch  am  meisten  gebraudhte;  das  von  1880  ist  nidit  Tiel  davon 
verschieden,  wird  aber  s.  B.  jetzt  in  Bulsland  viel  benutzt:  die  „Plraktische 
Geodlsie**  von  Oberst  Witkowsky,  St  Petersburg  1898  [in  niss.  8pr.]  giebt 
nur  Tabellen  fDr  Clarke  1880)  lauten  die  Zahlen  a  20  926  062  feet, 
b  —  20865121  fest,  also  a  —  und  e*  —  0,00676866;  für  Bessel 
brauche  ich  die  überall  zu  findenden  Zahlen  nicht  anzugeben.  Nimmt  man 
den  Verwandlungslogarithmus  sq.  mile  ijkm  zu  0,4132!lOO  an  (der  alteren 
Mafsvergleichung  von  Clarke,  18(56,  entsprechend;  jetzt  ist  0,4l8L*;>n6  im 
Gebrauch  I,  so  lindet  man  z.  H,  für  die  ,.1«-Felder"  (von  10**  zu  10"  in  Breite) 
auf  Clarke  IHGü  und  Bessel  folgenden  Vergleich: 
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l*.Feld  99 

Unteneliied  C—B 

(2  Meridianen  von  1" 
Längendifferenz  und) 
den  PiraUelkmien: 
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1 
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80*» 

n 
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■2  ().')7,8 

0,7 

1 

S7ÖÖ 

4.  Der  Anblick  dieser  Tafel  sollte  diivon  abhalten,  in  der  Geographie 
die  Flächen  grofser  Staaten,  wenn  diese  Zahlen  ohne  den  fort wilhrenden 
Zusatz,  dafs  sie  sich  auf  ein  bestimmtes  namhaft  zu  machendes 
SUipsoid  beziehen,  vergleichbar  sein  tollen,  überiiaupt  schärfer  als 
auf  etwa  ^  oder  ^  der  Fl&che  anzugeben.  Diese  Oenanigkeit  entspricht 
aber  audi  sehr  sehairfer  und  smgfiUtig  wiederhdter  Planimetermessung  (mit  dem 
Kugelrollplanimeter)  kleiner  Fliehen  bis  zu  einigen  hundert  qcm  auf  Karten, 
wobei  diese  Messungs-Genauigkeit  allerdings  nur  für  kleine  Teile  einer 
grofsen  Landfläche  in  Hetracht  kommt,  weil  die  ganz  von  der  zu  bestimmenden 
Flüche  ausgefüllten  Maschen  des  Gradnetzes  nicht  zu  berechnen,  sondern  als  ge- 
geben anzunehmen  sind  und  nur  die  Kandteile  (  und  auch  <liese  nicht  absolut,  son- 
dern relativ,  uämlich  im  Vergleich  mit  dem  bekannten  InhaU  der  Netzmaschenj 
planimetrisch  bendmet  werden.  Ich  glaube,  da(s  die  angegebene  Genauigkeit 
Ton  etwa  der  FIftehe  auch  in  der  That  fttr  alle  wissenschaftliohen  Zwecke  ge- 
nltgt,  denen  l^beihaupt  eine  FUchenangabe  in  der  Geographie  gerecht  werden 
kann.  Dals  man,  wie  schon  angegeben,  für  gewisse  wissenscbafÜich-geoditisehe 
Zwecke  in  der  Festhaltung  bestimmter  Zahlen  für  das  einmal  angenommene 
Ellipsoid  an  Schürfe  sehr  weit  gehen  mufs  (z.  B.  die  Abplattung,  deren 
Reziproke  2!M)  [Hessel,  Airy  u.  s.  f.)  an  sich  nicht  auf  2  oder  3  Einheiten 
feststeht,  mit  5  oder  6  Dezimalen  ansetzen  mufs)  hat  mit  den  Zwecken, 
denen  Flächen  angaben  dienen  können,  gar  nichts  zu  thun.  Was  ist  in 
der  That  t.  B.  die  geographische  oder  kartographisdie  Bedeutung  ier  An- 
gabe, die  „Erdoberfliehe'*  nach  Bossel  sei  509  950  714  qkm?  Dies  ist  eine 
rem  mathematisdie  oder  wenn  man  will  geodStisehe  Zahl,  die  sagt,  dafs  ein 
BotatiiuisellipBoid  mit  dem  Äqnatorhalbmesser  G  377  307,154  m  und  der  Ab- 
plattung die  angegebene  Obetflttche  habe.  Kein  Mensch  ist  im 
Stand,  auch  nur  die  Vergleichung  von  Basisniefsapparaton,  geschweige  die 
Messungen  der  Meridian-  und  T'arallelkreisbögen  selbst,  mit  einer  Schilrfe  7u 
machen,  die  die  letzten  Stelh  n  jener  Oberlliichenzahl  verbürgen  würde,  sellist 
wenn    die    wirkliche   Form   der   mathematischen  Erdobcrliäche   irgend  ein 
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Uutalioiist'llipsoitl  wäre.  Und  die  Obertiiiche  des  wirklicli  der  „mathematischen 
Erduberflüche^^  sich  am  meisten  nähernden  Rotationsellipsoids  ist  sicher  etwas 
grSHanr  als  die  angegebene  Zahl;  Clarke  1866  bat  (mit  dem  oben  ange- 
gebenen VerwandlnBgtlogmrithmiM)  s.  6.  die  Oberflftdie  510064100  qkm 
(wahneheinlich  etwas  n  gn!k\  «lao       mehr  als  BesseL 

Ich  will  nicht  weiter  auf  die  Abweichung  der  Niveaufttehen ,  z.  B.  ins- 
besondere der  Meeresflilche  und  ihrer,'  geduchtcn  Fortsetzung  unter  den  Kon- 
tinenten, von  irgend  einer  EUipsoidflilihe  (hingehen  ^  die  die  noch  so  schürf 
angegebenen  oder  anzugebenden  ellipsoidisclien  Flächeninhalte  zur  Fiktion 
macht,  aiidi  nicht  nochmals  erinnern  an  die  von  mir  in  P.  M.  1895,  S.  113 
(Bemerkung  äber  das  Areal  eines  Landes)  henrurgehobene  Thatsache,  dols  die 
in  der  Natur  vorhandenen  „h(»i«)nläl  gemessen  gedachten"  Festlands- 
fllcben  wirklich  gröfser  sind  als  ihre  Pktgektiooen  auf  das  HeeraeniTeaUf 
um  so  mehr  je  grÖlSwr  ,die  Erhebong  Ober  das  Meeresmmu  ist,  und  dab 
dieser  Unterschied  rasch  Ix  trärlitlich  wird,  s.  6.  ftlr  FrankreiGih  etwa  40  qkm 
ausmacht.  Aber  ich  mufs  noch  erinnern  an  die  Definitionen  und  die  Be- 
schafTenbeit  der  ünigrenzung  der  (Jebiete,  um  deren  Fliicbcninhalte  es  sich 
zu  hiiiuleln  pflegt.  Wenn  lauter  künstliche  ( irenzlinicii  da  sind,  fast  aus- 
nahmslos von  polygonaler  Form  (durch  die  geradlinige  folgeweise  Verbindung 
von  Marksteinen  gegeben;  aber  auch  z.  B.  ein  gut  versicherter  künstlicher 
Fluftlauf,  aus  Gieraden  und  Kreisbögen  gebildet,  gehört  hierher  und  selbst 
s.  T.  nodi  nicht  Tflimarkte  theoretisehe  Linien,  Meridiane  u.  dgL)  so  kann 
man  die  Flidie  beliebig  scharf  definiert  denken.  Anders  aber  bei  z.  T. 
natfirlichen  Grenzen. 

Wenn  auf  2(H)  km  Länge  der  Thalweg  eines  gröfseren  Flusses  die 
(irenze  zwischen  zwei  Staaten  bildet  und  die  Lage  des  Thalwegs  ist  auch 
nur,  der  Bnäte  des  Flusses  nach,  auf  ö  »/<  unsicher  oder  wird  im  Laufe 
weniger  Jahre  mit  dieser  mittleren  Unsicherheit  der  Lagekenutnis  durch  Sand- 
bänke u.  s.  f.  verschoben,  so  erhält  damit  allein  die  Flächenaugabe  beider 
Staaten  eine  ünsidieriieit  von  +  1  qkm.  Ist  die  eine  Grenze  eine  Meeres- 
kttste  Yon  einigen  hundert  km  Unge  und  soll  die  Uferlinie  des  Niedrig- 
wassers ab  Grense  angenommen  werden  (die  aber  nicht  bei  swei  auftinander- 
folgenden  Kbben  dieselbe  ist,  so  dafs  sie  vielleicht  an  sich  nur  mit  verhältnis- 
mäfsig  grofser  Lageunsicherbeit  definiert  ist),  so  kann  schon  der  Definition 
gemäfs  der  Flächeninhalt  utn  viele  qkm  unsicher  werden,  wozu  noch  kommt, 
dafs  nicht  an  der  ganzen  iviiste  gleichzeitig  Niedrigwasser  ist  und  also  der 
theoretische,  bis  auf  1  qkm  angegebene  Flächeninhalt  des  Landes,  selltst 
wenn  er  völlig  richtig  ist,  thatsftchlich  niemals  wirklich  vorhanden  ist  (selbst 
in  der  „Projektion  auf  das  Heeresniyeau").  Ist  ein  Stfiok  der  Grenslinie  die 
„Kammlinie"  eines  Hodigebirgssuges,  so  ist  sie,  da  doch  dort  die  ins  einzelne 
gehende  kOnstliche  Vennarkung,  wie  wir  sie  in  der  Ebene,  im  Hfigelland 
und  selbst  im  lüttelgebirge  (Iberall  vorauszusetzen  gewöhnt  sind,  aufhört  und 
die  Vermarkung  zumeist  eine  nur  durch  einzelne  trigonometrisch  gut  bestimmte 
Punkte  (Bergspitzen  u.  s.  f.)  gegebene  ist,  zunäclist  vielfach  eine  jiupierene 
(irenze;  nach  den  Abweichun;,'»  ii ,  die  z.  ü.  auf  den  östem-ichischen  und  ita- 
lienischen Alpengreuzhlütteni  in  1  :  2;')  (MJO  sich  zeigen  oder  die  sich  bei  den 


Digitized  by  Google 


Die  Genauigkeit  der  Flftcbenangaben  in  der  Geographie.  145 


österreiehiacheii  Neuau&ahmen  gegen  die  älteren  im  Hochgebirge  ergeben  haben, 
iit  kein  Zweifel,  daCs  aus  diesem  Grund  allein  die  Flftche  x.  B.  der  einseinen 
Sstenreichischen  Alpeokronländer,  die  Fläche  der  Schweiler  Kantone,  der 

oberitaHenischen  Provinzen,  der  südöstlichen  sowohl  als  der  südweltlichen 
französischen  Departements  und  der  nördlit  lien  spanischen  Provinzen  u.  s.  w. 
gar  nicht  mit  der  Gcnauitfkeit  ango^'cben  werden  kann  (weil  sie  in  der  Xntiir 
nicht  genau  bezeichnet  ist),  mit  <ler  sit'  überall  Hguriert.  An  der  Meeres- 
küste koiiuiit  etwas  weiteres  hinzu;  man  rechnet  die  Siiiswasserlliichen  zu  den 
Idundfiftchen;  wo  nun  Flüsse  mit  tiefen  Trichtermündungen  (z.  B.  Themse, 
Sevem,  Humber  in  England)  rorfaanden  sind,  wo  ist  die  Grenze?  Es  heifst. 
in  den  englischen  Angaben  swsr  in  der  Begel:  die  Fliehen  der  Fltlsse  sind 
so  weit  mit  eingerechnet,  als  die  Ästuarien  in  legaler  Beziehung  als  Flflsse 
gelten.  Aber  es  ist  damit  eine  weitere  Willkür  in  die  Flichenangabe  hinein- 
gebracht,  die  beträchtlich  werden  kann. 

Ergreift  nach  all  dem  X'orstehenden  den  Leser  niclit  ein  leises  Mifs- 
behagen,  wenn  er  mit  dein  Kartenanblirk  der  zabllostMi  Inseln  und  der  sonder- 
baren Fjordlbrmeu  längs  der  norwegischen  Küste,  auf  der  anderen  Seite  der 
bnüen  Hoehrfteken  an  der  sohwedisolMin  Grenze,  äa»  Angabe  vergleicht: 
Flacheninhalt  Ton  Norwegen  —  322  305  qkm,  oder  auch  325  429  qkm, 
ohne  dalk  das  Ellipeoid  genannt  wird,  auf  das  sich  die  Zahl  besdehoi  soll? 
(Supan  S.  37,  jetzt  „der  Zahl  von  Strelbitski,  335422  qkm,  nahezu 
gleich'*;  man  lasse  siili  durch  solche  zufällig  gmibote  Ühereinstimmnng 
nicht  Vdenden!)    Oder  bedeuten  die  seit  angegebenen  Fläehenzableu  für 

Serbien  (Supan  8.  64),  die  stets  auf  1  qkm  i,'emacht  sind,  aber  /.\vis«ln'ii 
4Hll(l  und  4H.')H'.)  «fkm  sclnvaiikeu,  trotz  der  nahen  Übereinstiinmuii'.:  eiii/cliier 
unter  ilineu  {ohiw  Zweifel  nur  der  wesentlichen  Gleichheit  der  kurtugrapliisclien 
Untsriage  der  „Messung**  entsprungen)  wesenüioh  mehr,  als  dals  es  Toriinfig 
und  yielleicht  für  lange  Zeit  keinen  reellen  Sinn  hat,  diese  il&che  auf 
1  qkm  oder  selbst  10  qkm  anxngeben,  statt  sie  auf  100  qkm  absumnden? 

Die  Angabe  einer  Fläche  von  z.  B.  200  000  qkm  auf  1  qkm  genau 
hatte  aufser  der  Namhaftmachung  des  Erdellipioids,  auf  das  sich  diese  Angabe 
beziehen  .soll,  die  spezielle  Anfzählung  einer  ganzen  Anzald  von  besonderen 
Umstäntlen,  eine  aulserordentlieb  peinlit  h  eenaue  ( ircnzbe.sehreibung  zur  Voraus- 
setzung; und  sellist  dann  wäre  eine  entsprecliend  genaue  Messung  niclit  eininul 
auf  dem  Feld,  geschweige  denn  z.  Ii.  auf  den  Uaudblältern  einer  Karte  in 
etwa  1  t  26000  mOglich.  Sollte  sidi  die  Geographie  nicht  die  ganz  Über- 
flüssige Mühe  sparen,  die  FU^enzahl  für  das  Deutsdie  Reich,  ja  fOr  Europa 
(v|^.  Supan  8.  83)  ins  Schwanken  zu  bringen  wegen  JLufUirung  von  Un- 
richtigkeiten im  Kata.ster  von  Elsafs-Lothringen^^  das  neuerdings  um  das  im 
Vagleiiob  zur  ganzen  Fläche  völlig  bedeutungsbtse  Stück  von  4  «|kiii  ^rröfser 
angegdm  wirdV  Soll  deshalb  in  der  That  da.s  ncutselie  Reicl»  laut  wekhem 
Ellipsoid?.  Mit  welchen  Ir»'nzen" V  Im  S.  bringt  allein  die  t'nbestinuntlieit 
der  (irenze  auf  dem  Budeiisee  einen  Fehler  von  1  cjkm  herein,  im  N.  sind 
in  der  Nordsee  Watten  vorhanden,  über  die  ganz  besondere  Mitteilungen 
notwendig  sind,  wmm  nidit  das  Vielfiidie  des  genannten  Betrags  ganz  ohne 
Bedeutung  sein  soll;  u.  s.  f.)  von  540  663  auf  540  667  qkm  steigen,  „Mittel- 
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enropa**  von  1327887  auf  1327  891  und  „Europa"  von  9  730  278  auf 
9  780  282  qkm? 

leh  betone  auidrftcklich,  dafs  alles  Vorstehende  auf  die  bert  abg^rensfcen 
und  best  vermessenen  Linder  sich  bezieht.  Wie  wird  es  erst  bei  Ländern 
stehw,  deren  Begrenzung  weder  natürlicli  noch  künstlich  feststeht  und  die 

von  en(l^'iltikr»'r  Vcmiessunir  iiocli  \v<'it  ciittVnit  sindV  Nur  mit  Heiterkeit 
kann  mau  ilii'  Zahl  .')  3;).")  7^  1  qkm  liir  ,,()steunjpa*'  h'scii  mli'v  707  116  qkm 
für  dus  (louveruement  Aix-hangelsk  oder  ^HG^Hl  (jkm  lür  Astrachan  oder 
gar  44  142  890  qkm  für  die  Fliehe  von  Asien,  „nach  neuester  Messung  in 
Gotha"!   Ja,  auch  Gotha  kann  dieser  Zahl  kaam  dnen  Sinn  geben. 

Man  sage  nicht,  dsfs  es  sich  bm  solchen  Dingen  i.  T.  um  amtliche 
Zahlenangaben  handle,  die  gwau  in  der  mitg«t«lten  GrOJlM  belassen  werden 
mflfsten  und  durchaus  nicht  geändert  werden  dürfen;  wenn  eine  Mitteilung 
ohne  reellen  Sinn  ist,  so  gewinnt  sie  diesen  Sinn  wohl  auch  nicht  dadurch, 
dafs  sie  „umtlirli"  ist.  Man  «larf  sich  auch  nicht  darauf  l»erufen,  dafs  ja  auch 
der  Ff]<lmfsscr  die  Inhalte  der  einzelnen  Grundstücke,  selbst  Itei  tteträchtlieher 
tirulse  und  trutz  der  oben  in  1.  angegebenen  weiten  Fehlergrenzeu  auf  1  qm 
anzugeben  ptlegt,  denn  in  diesem  Fall  handelt  es  sich  eben  mit  Rücksicht 
auf  Ghrundsteum*,  Kauf  oder  Verkaof  u.  s.  f.  um  eine  gans  bestinunte,  s.  B. 
bis  auf  1  qm  gehende  (wenn  auch  nicht  bis  auf  denselbmi  Betrag  „genaue**), 
Zahl,  die  ansunehmem  ist  Kaum  etwas  spricht  dafür,  wohl  aber  sehr  vieles 
dagegen,  in  der  ^!coi:raphie  eltenso  zu  verfahren.  Man  führt  oft  formelle 
Rücksichten  an,  z.  B.  Summe  der  ProvinzHüchen  =  Staatstiiiche  u.  s.  f.,  die 
alter  mit  abtrerundeten  Zahlen  tjanz  ebenso,  ja  noch  leichter  beachtet  werden 
kiiniieii.  Auch  der  Hinweis  :uif  den  Census,  (iessen  ErLTehnisse.  selbst  wenn 
z.  T.  SchUtzungeu  ziu-  (.Jesamtsmnnie  beitra^'en,  ebenfalls  mit  ganz  erstaun- 
licher „Genauigkeit^'  festgehalten  ta  werden  püegen,  kann  nicht  ausschlag- 
gebend sein.  Bemerkt  sei  nebenbei  hier,  dafs  die  Angabe:  Deutsches  Rttch 
52  279  901  Einw.  nur  dann  einen  Sinn  erhilt,  wenn  nicht  nur  (was  in  der 
Regel  geschieht)  beigesetzt  wird  1895,  sondern  1./2.  Dezember  1895  oder  selbst 
die  Stunde,  für  die  die  Zahl  erhalten  wurde,  denn  bei  etwa  1,2*4  jährlicher  Zu- 
nahme >^et»en  Ende  IS!).')  veriindert  sich  ja  die  Zalil  um  niehr  als  70  Kiipfe 
in  der  Stmide  (und  dazu  selbstverständlich  nicht  <^anz  ^'leichförmig ),  so  dafs  auch 
mit  Antrabe  des  Tags  die  Alinrnduiij;  mindestens  auf  1(KK>  <:eboteii  ersclieint. 
Und  aucii  mit  jener  Angabe  von  Tag  oder  Stunde  heifst  die  Zahl  nur:  un- 
mittelbares Ergebnis  der  Z&hlung;  wie  weit  dieses  Ergebnis  mit  der  Ü^Uich- 
keit  übereinstimmt,  ist  eine  andere  Frage,  über  die  cüe  Zahl  selbst  nichts  sagt 

5.  Es  scheint  mir,  wie  gesagt,  in  der  Geographie  fast  alles  dafür  su 
sprechen,  Flächenangaben,  selbst  fiir  Cebiete  mit  „genauester"  Vermessung 
und  sicherster  Abgrauung,  nur  in  verhaltnismäfsig  st^irker  Abrundung  der 
Messnneserpebnisse  zu  nia<'hen;  vgl.  auch  den  Schlufs  meines  Berichts  ülier 
Kartometrie  im  (ieogv.  .Jahrburh  .\IX.  180»',,  Cotha  1897,  S.  28  IT.  Ich 
möchte  mir  erlauben,  die  daselbst  aufgeworfene  Frage  zu  wiederholen:  „(iiebt 
es  irgend  eine  praktische,  technische,  wirt.schafHiche,  strengst  wissenschaftliche 
Aufgabe,  für  die  von  Belang  ist,  ob  man  z.  B.  die  Fläche  von  Frankividi 
SU  536  400  oder  au  536  500  qkm  angiebt?*' 
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Die  praktische  Antwort  der  Statistiker  auf  solche  Fragen  ist  die, 
dab  die  „Genauigkeil^  der  Angaben  im  allgemeinen  noch  fortwlbrend  „ver- 
schSrft^  wird.  Trotidem  ^nbe  ich  an  der  Meinung  festiialten  sn  sollen: 
es  wire  Ar  die  Geographie  angeieigt  nnd  nrecfanUkig,  Zahlenangaben, 

z.  R.  insbesondere  die  uns  hier  beschSftigenden  FUtohenungalten,  nur  mit  der 
SchSrfe  r.u  raachen,  die  wenigstens  nahezu  verbürgt  werden  kann  und  die  die 
Notwendigkeit  w('itläuti<rer  besonderer  Angaben  und  Erläuteninf^'cn  für  die 
Zahlen  aussehlielst.  Ich  wäre  also  z.  B.  dafür,  dafs  man  bei  j/inlscii  Fliii-hcn 
von  Staaten  u.  s.  f.  die  Abrundung  so  weit  treibt,  dafs  das  Kelereiizellipsoid 
gar  nicht  genannt  zu  werden  braucht,  das  der  Angabe  zu  Grund  liegt,  dafs 
man  dso  solche  FUUshen  in  mittleren  Breiten  anf  etwa  ahrondat 
Danach  könnte  mein  Vorschlag  im  gansen  so  lautöi: 
1)  Kldne  Fliehen  bis  1  qkm  werden  je  nach  Bedarf  mit  1,  2  nnd  selbst 
mehr  Dezimalstellen  angeg<  lH  ii; 

'2)  Flächen  zwischen  1  uiul  1*0  qkm  werdon  im  allgemeinen  auf  0,1  qkm 
abgerundet,  nach  Bedarf  aber  auch  noch  mit  2  Stellen  angegeben; 

3)  Flikhen  zwischen  20  und  500  rjkni  sind  nach  Bedarf  auf  0,1  oder 
1  qkm  anzugeben,  gegen  die  oben  angegebene  Grenze  hin  stets  nur  auf 
1  qkjn ; 

4)  Flüchen  swischen  500  nnd  20000  qkm  sind  auf  1  oder  10  qkm  ab- 
xnrundoi; 

6)  Hieben  swischen  20000  nnd  500000  qkm  werden  mit  Abrundung 

auf  10  oder  100  qkm  angegeben ,  v<m  der  Mitte  des  Intenralls  bis  zur  oberen 

Qrsnse  jedenfalls  stets  mit  Abrundung  auf  100; 

6)  Flüchen  >  500  000  qkm  werden  im  allgemeinen  ebenfalls  auf 
100  qkm  abgerundet;  für  sehr  grofse  Gebiete,  /.  H.  >  20<>0(t()(l  qkm  ist 
aber  stet«  auf  1000  qkm  abzuiunden;  besonders  dann,  wenn  (was  hier 
<rft  der  Fall  sein  wird)  wenigstens  Teile  d«r  Grenzlinien  nioht  ganz  fest- 
stehen. 

Das  Y<»stdiende  soll  sidi  sun&chst,  wie  schon  oben  hervorgehoben 
wurde,  auf  politische,  sicher  (wenn  audi  z.  T.  durch  Meereskfisten  u.  S.) 

umgrenzte  Gebiete  mit  Vermessung  auf  Grund  von  neueren  Triangulierungen 
beziehen,  dann  aber  auch  auf  Flächenangaben  der  physikali-;iheii  (Jeographie 
mit  entsprechend  scharf  bestimmten  und  kartierten  <  Ii  <  n/linien  ( z.  B.  Fläche 
eines  Sees  [bei  bestimmtem  Wasserstand;  ohne  anstdrseiuh!  Sumpflrtüchen ,  die 
u.  U.  die  Seegreuze  örtlich  ganz  verwischen;  u.  s.  f.J  u.  dgl.jj  wo  in  der 
physikaüsohen  Geographie  die  Grenzen  erst  auf  der  Karte  hergestellt  werden 
mllssen  (z.  B.  bei  der  Berechnung  von  Strom*  und  Flulsgebieten),  sind,  auch 
wo  diese  Linie  verhiltnismKfsig  sidier  (z.  B.  im  angenommenen  Fsll  auf 
Grund  voa  »gul^  aufgenommenen  Höhenkiunren  in  Karten  grofsen  Halsstabs) 
gezogen  werden  können,  die  oben  angegebenen  Abrundungsgrenzen  entsprechend 
zu  erweitern,  z.  B.  mindestens  immer  die  weiteren  der  oben  angegebenen  Grenzen 
zu  nehmen.  Hat  es  z.  B.  irgend  welchen  Sinn  (trotzdem  dafs  gar  kein  Hoch- 
gebirge hier  in  Betracht  kommt\  das  Stromgebiet  der  Oder  auch  nur  auf 
10  qkm  „genau"  anzugeben,  geschweige  auf  1  »ikm,  wie  luan  es  jetzt  fast 
immer  angegeben  liest? 

10* 
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Wie  die  Aii^ab»'  für  i,'f()^'^raphische  Fliichen  ahzuruiulen  ist,  wenn  die 
Messung  der  Fläche  aut  einer  Karte  zu  geschehen  hat,  die  in  kleinem  Mafsstab 
gehaüflii  ist,  oder  tkk  iiidit  oder  nur  sum  Teil  auf  Triangulierung  gründet, 
darfiUMT  ist  aUgemsin  Gütiges  nicht  ni  sagen.  Nur  genaue  Kenntnis  der 
Grundlagen  und  der  Konstraktion  der  sn  benutzenden  Karten  kann  hier  dasu 
führen,  sich  ein  sutreffendes  Urteil  zu  bilden. 


Die  Gewässerkunde  im  letzten  Jahrzehnt. 

Von  Willi  üla. 

(SeUnfs.) 
III.  Die  Fliifskunde. 

Was  wir  einleitend  in  diesem  Berichte  über  die  Unzulänglichkeit  unserer 
Kenntnis  von  den  Gcwüssern  bemerkt  haben,  gilt  in  erster  Linie  von  dem 
Zweif(  der  Wissenst  liat't,  weleiier  sich  mit  dem  fliefsenden  Wasser  besohaftipt, 
von  der  Flulskunde  oder  PotuHuilo^rie.  Sie  hat  noch  kaum  Eiticjaiitf  ijetunderi 
in  unsere  Lehrbücher  und  ist  im  vollen  Sinne  des  Wortes  das  Stiefkind  der 
Erdkunde  geblieben.  Nur  von  Seiten  der  Techniker  sind  die  fliellwnden  Ge- 
wAsser  grflndlidier  untersucht,  Geographen  und  Geologen  haben  sich  dagegen 
erst  ganz  Ternnselt  auf  dieses  Arbeitsfeld  gewagt.  Was  abw  die  Tediniker 
bisher  geleistet  haben,  das  ist,  wie  bereits  ausgeführt  wnrde,  für  die  Wissen- 
schaft zum  Teil  un verwertet  geblieben,  es  ist  auch  meist  so  gestaltet,  dafs 
die  wissenschaftliche  Forsehunp  nur  teilweise  und  niittelltar  Nutzen  daraus 
ziehen  konnte.  Wir  wollen  damit  die  oft  sehr  venlieiistvollen  Arheiteti  der 
Techniker  nicht  herabsetzen,  sie  galten  eben  in  ei-stcr  Linie  der  Lösung 
praktischer  Probleme. 

Die  Flobkunde  hat  bis  jetzt  noch  nicht  einmal  einen  sjstematischen 
Ausbau  eihalten.  Selbst  Ziel  und  Aufgabe  dieser  Disziplin  sind  noch  keines- 
wegs klargestellt.  Penck  hat  in  einein  in  der  Zeitschrift  für  Gewftsserkunde') 
veröflfentlichten  Aufsat/.  „Die  Flufskunde  als  ein  Zweig  der  physikalischen 
Cleographie"  zum  ersten  Mal  versucht,  den  Arbeitsbereich  nilher  zu  bestimmen. 
Nai-li  iliiii  besebiifticl  sich  die  FlufskuTub-  1.  mit  der  Physik  des  rinnenden 
Wassris,  '2.  mit  der  Wa^^senniUf^'e  und  ihren  Srbwaiikungen,  3.  mit  den 
Wirkungen  des  Wassers  auf  sein  Hett,  4.  mit  d<  r  \  erijreitung  des  rinnenden 
Wassers  auf  der  Erdoberfläche,  5.  mit  dem  rinnoDden  Wasser  als  Schauplatz 
organischen  Lebens.  Wenn  hierin  audi  im  allgemeinen  die  ganze  Aufgabe 
der  Flubknnde  ersdiGpft  ist^  so  möchten  wir  doch  den  folgenden  Ausführungen 
eine  andere  Gliederung  zu  Grunde  legen,  die  uns  mehr  die  fliefsenden  Ge- 
wässer als  geographische  Erscheinungen  zu  kennzeichnen  scheint: 

1.  Lage,  Verlauf  und  Grölse  der  Flüsse, 

2.  Der  Wasserliaushalt  der  rinnenden  Gew&saer. 

1)  Leipzig,  Verl.      llirzel,  Heft  1. 
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3.  Die  Flüsse  als  geologische  Faktoren. 

4.  Die  physikalischen  Verhältnisse  des  fliefsenden  Wassers. 

5.  Die  Biologie  des  fliefiMnden  Wiusen. 

6.  Die  anthropogeographische  Bedeutung  der  Flflsse. 

Ob  diese  Einteilang  berechtigter  und  richtiger  ist,  als  die  von  Penck  ge» 
geben»,  mag  hier  unentiehieden  bleiben.  Zn  einer  alle  Forscher  befiriedigenden  und 

sachlich  wohl  b»'gründeten  Gliederung  können  wir  erst  gelangen,  wenn  die  FluTs- 
kirnde  sich  wirklich  zu  einer  selbständigen  Wissenschaft  entwickelt  hat  Zur 
Zf-it  ist  aber  noch  nicht  ein  Strom  der  Erde  im  voUst^^n  Umfange  der  Flufskunde 
durchforscht,  noch  nicht  an  einem  Strom  die  Aufgabe,  die  uns  <lic  Flulskundc 
stellt,  gelöst  worden.  Ein  Werk,  das  für  die  Flufskunde  mustergiltig  sein 
könnte,  wie  das  Forel'sche  über  den  Genfer  See  es  für  die  Seonkunde  ist, 
fohlt  uns  heute  noch.  Doch  sind  Anfftnge  sn  derartigen  Arbeiten  bereits 
.  mebifadi  Torhanden.  Wir  erinneni  an  das  grolkulige  Werk  des  Oberbau- 
dinktors  Honsell  „Der  Bheinstrom  und  smne  wichtigsten  NebenflQsse  Ton 
den  Quellen  bis  zu  dem  Austritt  des  Stromes  aus  dem  Deutschen  Reiche^ 
(Eine  hydrographische,  wasserwirtschaftliche  und  wasserrechtliche  Darstellung. 
Berlin,  Ernst  und  Korn,  temer  an  (la^^  iiiclit  minder  grofse  Werk 

„Der  Oderstroni,  sein  Stromgebiet  und  seine  wichtigsten  Nebentlüsse"  (Eine 
hydrographische,  wasserwirtschaftliche  und  wasserrechtliche  Darstellung. 
Heraosg.  vom  Bureau  des  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  Wasserver- 
bUtniase  in  den  der  ÜberBohwemmungsgefalir  besonders  ausgesetaten  Flnls- 
gelneten.  BerUn,  Dietr.  Beimer,  1896),  das  vor  kunem  in  dieser  Zeitschrift 
durch  Penck  alne  oin^oide  Besprechung  eifidiren  hat,  und  endlich  audi 
das  vom  statistischen  Amt  des  Deutschen  Reiches  herausgegebene  Werk  „Die 
Stromgebiete  des  Deutscheu  Reiches"  (Statistik  d.  D.  R.:  von  ihm  ist  bis  jetat 
der  T.  Teil,  das  Gebiet  der  Ostsee  enthaltend,  erschienen.    Berlin,  1891). 

Allein  gerade  diese  Werke  zeigen  uns.  wie  sehr  noch  in  der  Flufskunde 
die  technische  Seite  bevorzugt  wird.  Sic  tragen  allerdings  schon  vielfach 
einen  rein  wissenschaftlichen  Charakter,  aber  der  Geograph  findet  doch  nicht 
in  ihnen  seine  volle  BeMedigong,  da  er  an  eine  Fluftkunde  eben  andure 
Forderungen  sieUen  mulii  als  der  Hydroteehniker.  Die  genannten  Werke 
lehren  uns  auf  der  anderen  Seite  aber  auch,  dals  die  Flubknnde  vor  der 
Seenkunde  insofern  etwas  voraus  hat,  als  diese  Arbeiten  z.  T.  von  Staats- 
wegen an.sgeführt  worden  sind.  Das  giebt  eine  gewisse  Gewühr  dafür,  dafs 
sie  auch  in  ihrem  wissenschaftlichen  Aufbau  schneller  sich  entwickeln  wird 
als  j<'ue.  Weisen  doch  alle  neueren  von  dm  hydropraphisi  hcn  Amteni  ver- 
öffentlichten Arbeiten  thatsächlich  bereits  einen  deutlichen  Fortächritt  in  dieser 
Biditung  au£ 

Von  einielnen  StrOmen  sind  kleinere,  mehr  allgemeinere  DarsteUungen, 
bestimmt  für  mnen  weiteren  Leserkreis,  vorhanden.    Penck  bat  nns  eine 

Skizze  von  der  Donau  (,,Die  Donau*^  Vortr&ge  d.  Ver.  z.  Verbr.  naturwissen- 
schaftL  Kenntnisse  in  Wien,  Jhrg.  31,  Heft  1,  1891)  und  vor  kurzem  in 


1)  Eine  zu.sammenfassende  Darstellung  i'ibcr  „Die  neueren  deutschen  Rhein- 
strumstudien  und  ihre  Ergebnittue"  hat  P.  Treutlein  im  „Au.slauü''  gegeben. 
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(U'f  Zoit.><  lirit't  d<'>  I>.  11.  (  ).  Alpruveroin!5  ciuf  übnliclif  Darstellung  dor  Etsch 
gcgol)en  (Zeil-..  In.  <l.  I>.  u.  Ü.  Ali>.'nvor.  Bd.  24,  1H9')).  Auch  dürlni  wir 
hier  nicht  das  vunt'angnüt  hc  Werk  von  Schweiger-Lerchenfeld  „Die  Donau 
als  Völkerweg,  SchilTahrtsstrafse  und  Reiseroute**  (Wien,  A.  Hartleben,  1896) 
nnerwfthnt  lassen,  obwohl  sein  Inhalt  weit  Aber  den  Bahmen  einer  FloTskiinde 
hinftoageht.  Einen  Beitrag  aar  Hydrographie  der  Saale  hat  der  Verfasser 
geliefert^).  Den  gleichen  Gegenstand  behanddt  B.  Scheek  in  seiner  Ab- 
handlung „Die  Niederschlags-  und  Abfloftveridlltnisse  der  8aaJe  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Hliufigkeit  der  Wasserstände"*). 

Worivollo  Untersuchungen  über  die  Hydrograpliic  der  wcifsen  Kl.ster 
verdanken  wir  H.  (Jrnncr^K  Weiter  hat  E.  Loeschniann  von  der  ol)eren 
Oder  eine  ausführliche  Darstellung  gegeben*).  Beachtenswert  ist  auch  die 
kleine  Abhandlang  von  H.  Blink  „DerBheln  in  den  Niederlanden**  (Forschungen 
«at  deutschen  Landes-  und  Volkskunde,  X.  Bd.  1.  Heft,  Stuttgart,  1889). 
Endlich  möge  noch  die  ftltere  Arbeit  von  Chr.  Oruber  Aber  „Die  Isar  nach 
ihrer  Entwickelnng  und  ihren  hydroloj^sdien  VerhUtnissen**  hier  erwähnt 
werden '^). 

Wie  weit  im  Auslände  ähnliche  Arbeiten  in  neuerer  Zeit  geliefert  sind, 
verniocliten  wir  leider  nicht  lest/u.st eilen.  Es  sei  al)er  hier  hervorgehoben, 
dal-'  die  Flulskniide  ganz  besonders  in  Krankreich  g<-ptlegt  worden  ist.  Eines 
der  grundlegen<leu  fran/.üsi.schen  Werke  ist  das  bereits  1873  erschienene  Werk 
Ton  Belgrand  „La  Seine;  regime  de  la  pluie,  des  sonrees,  des  eauz  courantes.** 

Fehlt  es  sdion  an  Einxeluntersochnngen  auf  diesem  Gebiete,  so  natflrlidi 
erst  recht  an  susammenfassenden  Arbeiten.  Ein  Handbuch  der  FluMondc 
giebt  es  zur  Zeit  noch  nicht.  Nur  dnige  Handbücher  der  Wasserbaukunst  sind 
vorhanden,  so  die  bekannten  von  Hagen  und  von  Franzias.  Beide  sind  jedoch 
in  erster  Linie  den  fethnisrh<'ii  Interessen  gewidmet  und  bieten  inhaltlich 
dem  Cteographeii  ni(  lit  viel.  \'or  knr/eiii  i>st  aber  ein  neue<  Lehrlmch  dei- 
Wasserbaukunst  erschi<Mien,  betitelt  „(irundlagen  der  W^asserliuukuiist"  und 
vertafst  von  dem  preulsischcn  Baurat  G.  Tulkmilt*'j,  das  eimual  den  (.legcu- 
stand  in  weit  knapperer  und  darum  IlbernditKehcier  Fwm  als  &gen  und 
Franzins  behandelt,  sodann  auch  mehr  dem  gegenwKrtigeo  Stande  der  Flufs- 
knnde  Rechnung  trftgi  Das  Buch  ist  von  tedbniacher  Säte  sehr  gut  auf- 
genommen und  als  eine  hervorragende  Leistung  bezeichnet  worden  (s.  d.  Ref. 
in  der  Zeitschr.  f.  Gewässerkunde,  1899,  8.  64);  wir  können  es  Ht  o- 
graphen  nicht  minder  willkonunen  heifsen,  da  es  auch  für  uns  viel  Lehr- 
reiches cuthult  und  vor  allem  auch  für  den  ^^icbttechniker  verständlich  ist. 


V  F iM^chtmrren  s.  dentsoh.  Landes-  und  Volkskunde.  X.  Bd.  t.  Heft.  Stattgart, 
Engclhoru,  1896. 

2)  Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  1808. 

S)  Beitrige  zur  Hydrologie  der  weiisen  Elster  (Hittml.  des  Venans  f.  Erdkunde 
in  Leipug,  1891,  S.  i— 68>. 

4)  Beiträge  zur  Hydrographie  der  oberen  Uder.    luaug.-Disäert.,  BrcHlau  1892. 

5)  Wisamachafll.  Beilage  c.  81.  Jahresbericht  d.  städtischen  Handelsschule  in 
Uflnchen  lb»9. 

6)  Berlin,  Wilh.  Emst  ft  Sohn,  lä'Jä. 
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Schon  das  lulialt.svoi/.fMclitiis  gewährt  fiiion  Einldiik  in  die  Eigenart  des 
Buches.  In  den  eiuzoluen  Abschnitten  werden  der  Reihe  nach  folgende 
Gegenstiliide  behandelt:  Niedenchläge  und  Quellen,  Waaseiigewinnung,  6e- 
wlaeer,  Bewegung  dee  WasBen,  hjdrometrische  Arbeiten,  Waaserianfbetten, 
die  Beförderung  des  WasMiabflaBses,  das  Waaser  im  Fiatgebiet,  die  Waner- 
benntznng,  Wassorstrafscn.  Diese  „Grundlagen  der  Was^^rrljaiikniist**  ktonen 
daher  in  mandier  Uinsicht  auch  als  Grundht^rni  df  r  FhiTskunde  angesehen  werden. 

Eine  anregende  Darstellung  <lor  Aut^alun  dor  Klufskunde  liefert  auch 
ein  Vortrag,  den  Penck  bei  der  Tagung  des  1  )('uts<-h-< )st('rr(ni  lii.scli- l^ngarischen 
Verbauties  für  Binnenschiffahrt  ,,I*])er  die  einheitliche  Pflege  der  Hydrographie 
der  Verbandsländer"  gehalten  hat').  Sodann  sei  hier  noch  einmal  auf 
die  von  H.  GraTeliuB  herausgegebene  Zeitsehrift  fftr  Gewftsierkimde  aufinerk- 
8am  gemadit,  die  in  erster  Linie  dem  Ansban  der  wissensdiaftliehen  Ge- 
wlsserkonde  dienen  soll.  Inwieweit  sie  diese  Aufgabe  an  iSsen  im  Stande  sein 
wird,  lehren  nns  bereits  die  ersten  Bunde,  in  denen  eine  Reihe  Mrirklidi  gedi^;ener 
AnÜBfttae  ans  allen  Gebieten  der  Flobkonde  enthalten  sind. 

Lage,  Verhuif  und  (Iröf.se  der  Flüsse. 

Die  Klüssp  orfordern  als  Ei-scheinungen  der  HrdoberHäche  auch  eine  ge- 
naue Erfnrschung  uadi  Lage,  Verlauf  und  (Jröfse.  Es  ist  dies  in  erster 
Linie  eine  Aufgabe  der  Geodäten.  Innerhalb  der  Kulturländer,  welche  topo- 
graphisch Tennessen  sind,  ist  diese  Aufgabe  bereits  gelOst;  die  Karten  seigen 
nns  genaa  die  Flulidftufe.  Allerdings  bieten  diese  heute  meist  aueh  niehts 
weiter  als  den  Verlauf  eines  Getdlssers,  Aber  die  Grttlse  und  die  Natur 
des  Flusses  wie  Über  sein  GofUlle  geben  sie  keine  Auskunft.  Eine  solche 
moTs  aber  in  Zukunft  TOn  allen  hydrographischen  Karten  gefordert  werden. 
Penck  macht  in  dein  eingangs  bereits  erwähnten  Aufsatz  ebenfalls  auf  diesen 
Mangel  aufmerksam.  Er  vermifst  mit  Recht  naiiu  nt  lii  li  cino  klare  Scheidung 
zwischen  Flüssen,  Fiumarcn  und  Wadis.  Diese  N'orschiedenheiten  könnten 
natürlich  nur  in  den  KulturlUnderu  bei  der  Herstellung  der  Karten  berück- 
riehtigt  werden.  In  vielen  Ländern  ist  daam  die  geographisdie  Aufiiahme 
noch  viel  m  mangelhaft  In  groTsen  GeMeten  kennen  wir  ja  kaum  den 
Yeriauf  der  Gewttsser.  In  dieser  Bichtnng  ist  jedoch  in  den  letaten  Jahren 
ein  bedeutender  Fortsdiritt  su  ver/eichnen,  der  in  Zusammenhang  stobt  nüt 
der  Erweiterung  unserer  geographischen  Kenntnis  überhaupt  Mau  betrachte 
die  neueren  Karten  von  Afrika,  von  Zentralasien  sowie  auch  du-  dnr  südli'hcn 
Anden  Amerikas,  wo  durch  zahlreiche  Forscher  eine  Reibe  wichtiger  hydro- 
graphischer Entdeckungen  gemacht  worden  sind.  In  Afrika  ist  das  System 
des  Kongo  und  das  des  Nils  hauptsächlich  das  Ziel  der  Forschung  gewesen. 
Das  uralte  Problem  der  Nilqnellen  ist  dank  der  sahlreiofaen  Beisen  während 
des  lotsten  Jahrsdmts  nunmehr  im  allgemeinem  als  gelöst  su  betrachtoi. 
Auch  Uber  die  Flufiwysteme  des  asiatischen  ^ntinentes  haben  wir  durch  die 
jüngsten  Beisen  manche  Aufklämng  erhalten,  namentlich  Aber  die  Hintei^ 
Indiens  und  des  zentralen  Hochlandes. 


1)  VerbandHHchrifien  Nr.  XIX,  2.  Heft.    Berlin,  äiemeuruth  ic  Troschel,  1H97. 
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In  ihn  Kullurliinflfrn  hat  die  ilufsen-  Form  der  nai"st»'lluiig  dos  Flnfs- 
uetzcs  in  neuerer  Zeit  mauclie  Verbesserung  erfahren.  Es  exibtieren  z.  13. 
für  Deatscliland  mehrere  hydrographische  Karten,  die  sich  nicht  mit  der  ein- 
fachen Wiedorgabe  des  Flnüilaufes  begnügen,  sondMrn  auch  die  Bedeutung 
des  einaelnen  Geirtssen  im  gesamten  Flnfssystem  znm  Ansdrnck  bringen. 
Za  cnribnen  ist  unter  anderen  die  Karte  von  Honsell  fdr  Baden,  die  hydro' 
^aphische  ÜbersiflitskaHf  "Würtffmborgs  von  Hegelmann,  die  hydrologische 
Karle  von  Norddcnit Schlund  und  als  eiu  Versuch  die  Karte  der  Saale,  welche 
einer  Arbeit  des  Verfassers  beitjfifrphpn  ist') 

Alle  diese  Karten  sind  gewifs  Vorlilufer  einer  gründlieheren  geog^raphisehen 
Behandlung  der  (lewiisser.  Diese  wird  aber  auch  noch  weiter  zu  gehen  und 
namentlich  vergleichend  die  Flüsse  verschiedener  Gebiete  der  Erde  zu  be- 
trachten haben.  Dabm  moft  die  Abhängigkeit  der  Flnfsentwiekelung  vom 
Bodenban  und  vom  Klima  berücksichtigt  werben.  Anfinge  dasn  sind  bereits 
geliefert  Woeikof  giebt  uns  in  seinem  Bnche  „Klimate  der  Erde**  eine 
Einteilung  der  Flüsse  nach  der  Art  ihrer  Speisung  und  Wasserstandsändening. 
Hierher  gehört  femer  der  Versuch  einer  Gliederung  jedes  einzelnen  Flufs- 
laufes.  Auf  (Irund  all/.u  einseitiger  Betraehtung  beinübto  man  sich  früher 
bei  jedfin  Flufs  einen  Ober-,  Mittel  nnd  T'nterlaut  festzustellen.  I>ie  Uu- 
halt barkeit  einer  solchen  Einteilung  hat  die  genauere  Forschung  längst  er- 
geben. Wissenschaftlich  berechtigt  ist  dagegen  die  Scheidung  in  Gebirgslauf 
nnd  Flachlandslanf,  wie  ne  Haase  vorgeschlagen  hat*).  Audi  könnten  wir 
danach  die  Flflsse  selbst  nach  ihrer  gesamten  Nator  zweokm&fidg  in  GebixgS' 
flflsse  und  Flaohlandsflfisse  scheiden. 

Die  Frage  nach  der  Gröfse  der  Flüsse  hat  im  allgemeinen  ebenfalls 
noch  wenig  Beantwortung  gefunden.  Selbst  für  die  Kulturländer  fehlt  es 
uns  an  gewis.sen  Dat«'n  für  die  Stromliingen.  Die  Ursache  davon  liegt 
einnial  in  tler  immer  noch  vorhandenen  Ungenauigkeit  der  kartogiaphisehen 
Eintragung  der  Flufslilufe  sowie  auch  in  der  Schwierigkeit  der  genauen  Aus- 
mittelung der  FlnfBlängen  auf  den  Karten  mit  ffilfe  von  Kurvimetem,  auf 
die  Rohrbach  besonders  aufinerksam  gemacht  bat*).  Selbst  die  amtlichen 
Angaben  zeigen  oft  grüben  Abweichungen,  die  sidi  wohl  in  enter  Linie  aus 
der  Yersdiiedenheit  der  Art  der  Bestimmung  des  Flufslaiifes  exUSren  lassen. 

1)  Hydnc^Tapb.  Übersicbttikarte  z.  4.  Heft  der  BeitiAge  aur  Hydrographie  des 
Gr.  Hzgt.  Baden  „Die  Flftcheninhalte  der,  Flufsgebiete''.  Karlamhe,  1886.  —  Hydro- 

grai)h.  Übei-irlitskarte  des  Köni^^r  Württemberg  Heniusg  v  d.  1<<,'I  wflrttemb. 
«taÜst.  Laudesamt.    iSiuttgart,  Metier,  —  Hjdrograph.  Karte  von  Hoid- 

deutschland  in  2  BI.,  1  :  1260000.  Bearb.  im  Bnrean  des  Waeseraiuwdrasees. 
Berlin.  D.  Reimer,  IHDC.  — W.  Tie.  Ziir  Hydrographie  der  Saale.  Forsch,  z.  deutsch. 
Landes- und  Volkskunde  X.  Ild  1.  H  .  Sttittfrart,  J  Engelhom.  lHt»G  Hier  ist  auch 
zu  verweisen  auf  die  für  den  hydrographihchen  Dienst  in  Österreich  herausgegebene 
^«Vorsdirifk  Aber  die  Yerfoasnng,  Sammlnng  und  Bvidenxfaaltmig  Yon  8ittiation>>, 
Lingenprofils-  und  Queqjrofils-riiinen  der  Binnengewässer*'.  Wien,  1896. 
-     2)  Ad.  Uaase,  Flösse  und  Flufslilufe.    Petenu.  Mitteil  1891. 

8)  Rohrbach,  Zur  mutheniati»chen  Behandlung?  );i'o<;r  Probleme.  Richthofen- 
Fe-stschrift.  Berlin,  D,  Reimer,  isua.  In  dieser  Alilian  il  in«,'  ist  jedoch  das  vom 
Verfa.sHcr  ueu  konstruierte  Parall- Ik  n  viuieter  noch  nicht  berücksichtigt  worden. 
8.  d.  die  Mitteilung  von  Baack  lu  i't-ttirm.  Mittcü.  l»t)ö,  22U. 
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Neben  der  Stromlänge  ist  die  Arealgrölae  einee  Flufsgebietes  von  Inter- 
esse. Über  diese  hat  ans  jfliigst  Bludau  genauere  Ansknnfb  gegeben.  Er 
bat  snm  ersten  Male  die  Stromgebiete  der  aafiserenTOpiisdien  Kontinente 

systematisch  nach  hestimmten  Gesichtspunkten,  nach  einem  einheitlichen  und 
gleichraäfsigen  Verfahren  and  soweit  möglich  auch  auf  einem  gleichmäfsigen 


Kartenmaterial  aiisgemessen.    Die  gefundenen  Zahlenwertf>  dürften 

allerdings 

in  Zukunft  noch,  wotin  Ix 

■^^f■^(•  Karten 

vorliegen,  manche  An<lfrunj 

L'  erfahren, 

die  jedoch  nach  Hludau  s 

Ansirht  kaum 

erheblich  sein  können'^. 

Wir  fügen 

die  wichtigsten  Ergebnisse 

uachstehcud 

bei: 

Asien. 

(jkm 

qkm 

2  015  oon 

670  «HM) 

.Tenissei  

2  51<)<M»(» 

1  060  OOO 

•>  :5i.>()0(»0 

960  000 

2  010  000 

Tigris  

375  000 

980  000 

335000 

Jang^tse-ldaog  .... 

1775000 

Zaidam  und  Knkn-nor  . 

300000 

400000 

Tarimbecken  bis  Su^techon 

1310000 

810000 

280000 

150  000 

450000 

325  0(»() 

272000 

430  OOÜ 

Afrika. 

qkm 

qkm 

960  000 

Nü  

2  803  000 

1 37  000 

eigentL  Flufsgeh.    .  . 

2  660  (HM  ) 

3  690  OOO 

weiteres  Flnfsgeb.  .  . 

1  1 3 ( X  »0 

175  000 

1(10  (H »() 

2  092  OOO 

eigentl.  Klufsgeb. 

1  512  000 

145  000 

weitwes  Flnftgeb.  .  . 

580000 

178000 

Bnfn  u.  Tana.  .... 

505000 

Australien. 

qkm 

qkm 

Fitzroy  iriver  

I  II  (K)0 

Lake  Eyn'-(Jphiet    .    .  . 

1  080  00«) 

Dariing-Murray  Kiver.  . 

910  000 

Torrens  u.  tJairdner-Gel». 

102  000 

Nord-Amerika. 

■ 

qkm 

qkm 

Rio  Grande  de  Santiago 

130  00(1 

roluiiiV)ia  

655  000 

590000 

233  000 

1»  A.  Bludau,  Die  Areale  der  auTscreuropäiscbeu  iStroDigel>ieie.  i'et«rm.  Mitteil. 
1897  u.  «8. 
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qkm  qkm 

Takon  River   817  000      Mississippi   3  248000 

Maekenzie  Kver.  .  .  .  1660000         Missouri   1346000 

Nelson  Kiver   1  080  000       Rio  Orandp  del  Nort«    .  570000 

St.  Lorenzstrom  ....  1  248  000      Gi  nfsps  Hecken  a.  Mohave 

Wüste   Ö40000 

Sfid-Ämerika. 

qkm  qkm 

Bio  Magdalena  ....     266000      Bio  Franciseo   652000 

Orinooo                             944  000       La  Tlata  ii.  Umgiiajr.   .  3104000 

Amaxonas  mit  Tokantins   7o:>0()00      Colorado  u.  Negro.  .  .  1202  000 

Paraaliyba   346  000 

Eine  weitere  Aufgabe  der  rein  topugraphisohen  Untersnchang  der  Ge- 
wisser ist  die  Feststellung  der  Gestalt  der  Flufsgebiete,  namentlich  unter 
Berficksichtignng  der  Strömlinge.   Die  Entwickelnng  von  Lftnge  und  Breite 

des  Flufsprbiotes  ist  in  inam  hr-rloi  Ifinsicht  von  lledciitunp.  Diese  Aufp^abe 
ist  iedoch  noch  kaum  in  Angiitf  genommen.  Nur  in  einzelnen  Arbeiten  über 
(!!<'  Wii^sfifülirntif,'  finden  sich  aia-h  derartifre  iiioii>hoiiu'trisobe  Hererbnungen, 
untrr  amliTcii  in  lU-r  Abhaiidhuij.'  de-;  Vt'rtasst  is  ,,'/ur  Hydrograpbic  der  Saale". 
Weiter  bat  aiK-h  Kahle  in  einem  kleinen  Aufsatz  für  die  Saale  einige  inter- 
eesante  Wertbcstiininungen  in  dieser  Richtung  ausgeführt,')  indem  er  die 
nuTslange,  Auenlftnge,  Auenbreite  und  ihre  gegenseitigen  Besiehungen  im 
mittleren  Saalethal  idffemmitfsig  bestimmte. 

Die  Feststellung  der  Gewisser  nach  Lage,  Verlauf  und  Grdfee  dfirfte 
in  Zukunft  die  Grundlage  bilden  für  eine  Klassifikation  der  fliefsenden  Ge- 
wisser, die  uns  zur  Zeit  noeh  fehlt ;  die  bisherigen  Kinteilungen,  wie  die  von 
Woeikof.  >tiit/i  II  si(  h  moi-^t  nur  auf  eine  Eigenschaft  der  Gewisser,  nicht 
aber  aui  die  (je^amt^rscbeinung. 


Der  Wasserhaushalt  «It  Flüsse. 

Die  Flüsse  stellen  gleichsam  natürliche  Wasserleitungen  dar.  Sie  erhalten 
ans  (Quellen  und  durch  Keirt  ii  'Mne  gewisse  Menge  Wasser,  die  sio  ihalabwiirts 
tra;:en  und  scliliefslich  dr-ni  Meere  zuführen,  teilweise  aber  auch  durch  Yer- 
duustiuig  wieder  verlieren.  Diesen  Zugang  und  Abgang  des  Was.sers  können 
wir  als  Wasserhaushalt  eines  Stromes  oder  besser  Stromgebietes  bezeichnen. 
Seine  Bestimmung  erfordert  die  Kenntnis  der  Niederschlagsmengen,  des  Wasser- 
reichtums der  Quellen,  des  Betrags  der  Verdnnstungsmengen  und  weiter  die 
Kenntnis  der  Wassermengen,  die  im  Strom  sich  bewegen. 

Die  Menge  des  Wassei-s,  welche  den  Flüssen  durch  die  Quellen  und  als 
Gnindwasser  zugeführt  wird,  i^t  noch  nirgends  für  ein  ganzes  Stromgebiet 
bestimmt  worden.    Überhaupt  befindet  sich  die  Quellenkunde,  sowie  die  Lehre 


1)  r.  Kahle,  Die  J^lufswindung  innerhalb  der  Aue  im  mittleren  Öaalethal. 
Mitteil.  d.  Geogr.  Gesellsch.  su  Jena,  Bd.  XL  1802. 
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TOn  dem  VVaäücr  iui  liodtm  noch  sehr  im  liückstuude.  Wir  besitzen  über 
diesoi  Gegenstand  nur  das  kleine  Werk  von  Haas')  nnd  einige  Aufsfttae  in 
Zeitschriften').  Angeregt  ist  die  Forachang  auf  diesem  GeMet  in  d^  lotsten 
Zeit  wesentlich  durch  das  Bnumennnglflck  in  Schneidemllhl,  wie  durch  die 
Katastrophe  im  ^fansfelder  Kupferbergwerk.  Im  ersten  Falle  trat  unerwartet 
bei  Bohrung  eines  Bronnens  ein  mächtiger  Gnmdwasserstrom  hervor,  dor 
lanfff  nicht  ho\v;llti<rt  wonlfu  kurmti'"'),  im  /.weiten  Falle  hatto  sirli  l'I'kIi- 
/.eitig  mit  dem  Ei'saut'oii  der  Manstelder  Schächte  bei  Eislebou  ein  aligemeiner 
Itückgang  dr>r  (Irundwasser  eingestellt'). 

Wuhrend  die  Quell uasser  umuittelbar  gemessen  werden  können,  entzieht 
sich  das  Grundwasser  jeder  quantitativen  Bestimmung,  da  es  unsichtbar  im 
Boden  dem  Flxib  zuströmt  VioUeieht  Iftfst  es  sich  mittelbar  aus  den  Wasser- 
mengen ermitteln,  welche  ein  FIoDb  auch  nadi  längeren  Trockenperioden  ftthrt, 
da  diese  nur  den  Qudlen  und  dem  Grundwasser  entstammen.  Genauere  ünter- 
snchungen  liegen  darüber  nicht  v<n*.  Für  die  Saale  hat  der  Verfasser 
schätzungsweise  einen  Wert  gefunden,  nach  dem  das  Wasser  dieses  Flusses 
nur  zur  Hüfte  et>s'a  direkt  von  dem  Niederschlag  geliefert  \\nrd,  die  andere 
Hälfte  auf  die  Speisung  durch  (Quellen  und  ( Jrundwitsscr  filllt  '). 

Aber  auch  Quellen  imd  ( inimlwasso]-  werden  st-hliefslii-h  durch  don 
Niederschlag  genährte  Für  tüe  Bestimmung  des  Wasserhaushaltes  in  einem 
Stromgebiet  ist  daher  die  genaue  Kenntnis  der  Niederschlagsmengen  in  errter 
lanie  erforderlich.  Gegenwirtig  ist  das  Nets  der  Regenstationen  in  den 
meisten  Knlturlftndem  so  dicht,  dass  wir  die  Mengen  des  in  einem  Gebiet 
ge&llenen  Niederschlages  wohl  mit  ausreichender  Genauigkeit  ermitteln  können. 
Mnrraj  hat  auf  Gmnd  der  Tioomis'schen  Regenkarte  der  Erde  die  Nieder- 
schlagsmenge der  slimtlii-hcn  Kontinente  berechnet'')  und  folgende  Resultate 
erhalten:    (Tabelle  siehe  nächste  Seite.) 

Die  Niederschlagsmengen  rrgrbcn  sich  aus  dem  Produkt  aus  Nic<i('r- 
srhlagshöhe  und  Niederschlagsgoldet.  Die  Rechnung  kann  auf  vcr.sihiedcrie 
Weise  ausgeführt  werden.  Entweder  ermittelt  man  plauiiiietrisch  auf  den 
Niederschlagdcarten  die  Areale  gleidier  BegenhShe  nnd  multipliuert  diese 
dann  mit  den  Begenhöhen,  oder  man  yntMi  in  den  einxelnen  Gebieten  mög- 
lichst viele  Aber  die  FlSdie  gleichTorteilte  Beobaditungsorte,  bildet  das  Mittel 
ans  den  dort  gefundenen  Regenhöhen  und  multipliziert  dieses  mit  dem  Areal 
der  Fläche.  Das  erstere  Verfahren  ist  namentlich  von  Penck  angewandt 
und  empfohlen  worden,  das  zweite  wird  dort,  wo  die  Begenstationen  nicht 


1)  J.  Haas,  Quellenkunde.    T-<ii.ri>;  .T  J  Wrl.or,  Iho.''» 

2)  W.  Ule,  Das  Wasser  im  Boden.   Nachrichten  über  (leophjsik.  Wien, 
abgedruckt  in  der  „Natur^  1898. 

31  A.  JentzHch,  über  den  artesischen  Brunnen  in  Schneidemöhl.  Zeitechr.  f. 
Prakt.  (reologie  \H<x^. 

4)  Cber  die  Beziehungen  zwiHchen  den  Manstelder  Seen  und  dem  Manafelder 
Beigban.  Zeitsehr.  f.  Prakt.  Geologie,  1898.  —  Die  Katastrophe  an  den  Mansfelder 

Seen.    Natun^-  Wochenschriff  1894.    S.  385. 
6)  Beitr.  z.  Bydrogr.  d.  Saale.    S.  o. 
6)  S.  d.  Referat  in  der  Meteorol.  Zeitachr.  1887.   S.  (63). 
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Gebiet  !    Are»!  in  qkm    '  «^^''  ''''''h«  |  R';f7-ninpnpp 

,  i     in  mm     |     lu  cbkni 


L  Nach  Kontmenten  ohne  Inseln. 


9800000 

615 

6  015 

42  015000 

555 

23  295 

Afrika  

29475000 

825 

24  255 

7  780000 

520 

4035 

21  760  000 

730 

1 5  m) 

Südamerika  

18  2r>0  ()()() 

1670 

30  120 

9  230  000 V 

766? 

7  030? 

IL  Nach  Einxngsgebieten  der  Oseane. 

37  015  000 

1340 

49  420 

3fittel]Uladiadie8  Meer  .... 

7  690000 

870 

6  655 

1585  000 

465 

735 

22420000 

400 

8  915 

Rtillpr  Osean  

19  620000 

1065 

20  855 

liuliscluT  0/,fan  ....... 

17  640000 

1035 

IK  240 

9  280000V 

765? 

7  030? 

Summe  oder  Mittel 

115  200000? 

970 

111850 

sehr  zahlreich  sind,  mit  gutem  f'rfolg  bennt/t  werden  können.  Bei  beiden 
Verfahren  erhält  man  nur  aripeniiherte  Werte.  Die  Unlx'ständigkeii  des 
Niederschlags  nach  Kaum  und  Zeit  birgt  eine  Monge  von  Fcblerciuellen,  die 
die  absolnt  genaue  Ennittelimg  der  Regenmenge  unmöglich  machen.  Dasa 
kommt  nodi,  dafs  auch  die  Messung  des  Niederschlags  selbst  nicht  ohne  Fehler 
ist  Im  allgemeinen  werden  die  damit  gewonnenen  Werte  zu  klein  sein,  da 
s.  B.  der  Bodenniederschlag  —  Tau  und  Reif  —  in  den  Regeninessem  nicht 
mit  bestimmt  wird  und  auch  bei  windigem  Wetter  sicher  die  horizontal  auf- 
gestellten Auffanggerifse  nur  einen  Teil  des  Niederschlags  aufnehmen. 
Der  Scbwei/t^r  Hydrologe  Lauterhurp  will  dämm  die  gewöhnlichen  Nicder- 
schlag^höheii  mit  "/^  multipliziert  wissen,  damit  sie  den  wahren  Verhiiltuisseu 
gleich  kummcu. 

Von  dem  NiedMWsfalag  sickert  ein  Teil  sofort  in  den  Boden  ab,  em  TeU 
flieM  unmittelbar  den  Alchen  und  Flttssen  au  und  ein  Teil  kehrt  durch 
Verdunstung  in  die  Atmosphäre  zurück.  Das  in  den  Boden  einsickernde 
Wasser  verdunstet  zum  Teil  ebenfalls  wieder,  dient  aber  zugleich  als  Gnmd- 
wasser  und  in  den  Quellen  zur  Speisung  der  Flässe.  Diese  führen  somit  in 
der  That  nur  Niederschlags\va*?ser  dem  \r»'ere  zu.  Die  Volgcr'sche  Theorie, 
nach  der  das  Quellwasser  durch  den  Niederschlag  von  Was>erdampf  im  Boden 
selbst  gebildet  werden  sollte,  hat  mit  Recht  keine  Annahme  erlangt. 

Die  Wasserraengen  in  den  Flüssen  ergeben  sich  aus  dem  Produkt  von 
Geschwindigkeit  der  Wasserbewegung  und  OrdUse  des  Querprofils  der  Wasser- 
rinne.  Die  Geschwindigkeit  wird  entweder  mit  Schwimmern  oder  mit  besonders 
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konstruierten  Lustrumenten,  namentlich  mit  sogenannten  hydromctrischen 
Flögeln  bestimmt'). 

Man  hat  die  Geschwindigkeit  anch  theoretiseh  ans  dem  Gefälle  und  der 
GrObe  des  Qnerprofils  herzuleiten  ▼ersucht;  allein  eine  allgemein  befriedigende 
Forme]  hat  bisher  nicht  gefunden  werden  können.  Die  Fkktoren,  welche  auf 
die  Wasserbewegung  einwirken,  entziehen  sieh  zum  grdfsten  Teil  einer 
genaueren  Bestimmung,  wodiircli  die  theoretische  Lösung  dieses  I'mldenis  der 
Wasserbewegung  in  <len  Strömen  aul'serordentlicli  erscliwert  wiril.  ol)\v()hl  es 
sich  um  Vorgiingc  liaii'ltlt,  die  ganz  hi'stimmton  pliysikalisc lieii  (ü'setzen 
unterworfen  sind,  weshalb  wir  auch  iu  dem  Abschnitt  „Die  physikalischen 
VerhUtnisse  der  ffieftaidett  Gewisser^  darauf  noch  einmal  znrflcl^ommen. 
Jedenfalls  ist  zur  Zeit  noch  das  beste  Hittd  zur  mcheren  Bestimmung  der 
Wasserftkhrung  eines  Flusses  die  direkte  Messung  der  Stromgeschwindigkeit 

Bestimmungen  der  Wasser-  oder  Abflnlhmengen  sind  bereits  in  zahl- 
reidien  Strömen  der  Erde  vorgenommen  worden.  Mnrray  hat  auf  Grund 
dipspr  den  Vtrsuch  gemacht,  die  gesamte  Wasserraassc  zu  ermitteln,  welche 
durch  die  Flüsse  dem  Meere  zugeführt  wird'*).  Das  Ergebnis  teilen  wir  iu 
naehstehen<ler  Tabelle,  die  eiuem  iieferat  in  der  Meteorologischen  Zeitscbriil 
entnommen  ist,  mit: 


Gebiet 

Areal 
in  qkm  • 

liegeufall 
cbkm 

Abflttfs 
cbkm 

Abfluls- 
foktor 

Ver- 
dunstung 
iu  mm 

Regeuhühu 
in  mm 

50^— 60*»  N.  Br. 

480000 

268 

92 

1:2,9 

865 

555 

40—50 

4  750000 

3537 

104 

1  :  3,1 

510 

745 

30-40 

r>  'MM)  000 

0(M)3 

748 

1  :  8,0 

835 

055 

20  30 

G  38Ö  000 

GOOO 

8G.'') 

1  :  6,9 

805 

940 

10—20 

132.')  000 

1893 

722 

1  :  2,t; 

885 

14.30 

lO'^S.— 10»N.Br. 

11  4-J.'>O00 

20  282 

454!» 

1  :  4,5 

1375 

1775 

20—40  S.  Br. 

3  7OO000 

4:>36 

1014 

1  :  4,.'^ 

950 

1225 

Summe  od^  Mittel  |  34  365  000 

42  519 

9094 

1  l:V 

965   1  1240 

Die  WassennangMi  in  den  Flflssoi  zeigen  im  Laufe  der  Jahre  und  inner- 
halb eines  Jahres  grolse  Änderungen,  die  rieh  auch  ftu&erlich  in  dem  Steigen 
und  FUlen  des  Wasserstandes  zu  erkennen  gehen.    Diese  Wasserstands- 

schwaukungen  sind  an  zahlreichen  Flüssen  genauer  untersucht.  Wir  ver- 
zichten darauf,  die  einzelnen  Arbeiten  hier  aufzuzlUilen.  Erwähnenswert 


1)  Eine  ausführliche  Zuaauuuenstelluug  der  zur  Beatimmung  der  Stromgeach  wiudig- 
kdt  dienenden  Initniuiente  findet  «ich  in  dem  Handbach  der  Wasserbaulranst  von 
FnuudiiB  und  auch,  etwaa  weniger  ausführlich,  in  dem  Werke  von  Tolkniitt 
..(initullaf^en  d»M-  Wa><st'rbaiikiin?it"  Aufscnleni  inadii'u  wir  auf  die  für  den  Itydro- 
graphitichen  DienHt  in  Uaterruich  erschienenen  „Grundtiiitzlichtiu  Bestimmungen  für  die 
DunshfBhnmg  hydrometriflcher  Eihebnngen**  (Wien«  1896)  und  auf  das  gleiohAlls 
tma  k.  k.  hydrograph  Z<>iit  ralbnreau  herausgegebene  ,4t^nil<^tiv  für  die  hjdrometrisehe 
Ptflfungsanstalt  in  Wien''  (Wien,  1H96)  auifmerkMun. 

S)  Heteorol.  Zeitschr.  1887.  ^ä.  tiä.) 
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erscheint  uns  aber  doch  der  An&atz  von  Brückner  „Untersuchung  über  die 
tigUdie  Poiode  der  WasserfÜhrang  und  die  Bewegung  von  Hochflttteii  in 
der  oberen  Bhone**^),  weil  darin  woU  zum  ersten  Mal  auch  die  tftglichMi 
Ändemngen  des  Wasserstandes  eingehend  behandelt  werden. 

Es  bat  sich  nun  bei  allen  Arlicitcu  dimllirli  oine  Beziehung  zu  don 
klimatischcu  Verbältnissen,  namentlich  /um  Niederschlag")  ergel>ori.  Woeikot' 
hat  auf  Grund  diesor  Bi-zichungou  niehrere  Flufstypeu  aufgestellt.  Er  unter- 
scheidet: Flüsse,  welche  ihr  Wasser  erhalten  1.  vou  der  Si  lnuM  scliniel/.e  in 
den  Eheuen  und  kleineren  Höben,  2.  von  der  iSchneehchmelze  im  Gebirge. 
3.  Tom  Regen,  mit  Hodivnaaer  im  Sommer,  4.  com  gro&en  Teil  Tmn  Regen, 
ab«r  mit  Hochwasser  infolge  der  Schneeschmelze  ün  FrtUgahr,  5.  Ton  dem 
Bogen,  mit  geringer  jftbrlksher  Schwankung,  und  6.  von  dem  Regen,  mit 
Hochwasser  im  Winter,  Niedrigwasser  im  Sommer. 

Allein  ein  genaues  Spiegelbild  der  Ab-  und  Zunahme  des  Niederschlages 
geben  die  WasserstandsUnderungen  nicht  immer,  wie  der  Verfasser  für  die 
Saale  darthun  konnte "^1.  Denn  die  gleichen  Wasserst ilnde  ontsprecheij  nicht 
immer  gleichen  Wassermengen.  Sie  gehen  alier  dennoch  von  dem  allgemeiiifu 
klimatischen  Zuständen  im  Entwässerungsgebiet  eine  richtige  Vorstellung, 
weshalb  auch  Brückner  sie  snm  Nachweis  seiner  groften  KUmasehwankungen 
benutit^). 

Auch  die  Wasaermengen  entsprechen  in  ihren  Änderungen  nicht  stets 
den  Änderungen  des  Niederschlages.  Es  wird  das  durch  eine  einfache  Er- 
wägung sofort  begreiflich.   Die  Wasserraengen  entstammen  einmal  unmittelbar 

dem  Hegen,  dann  aber  auch  den  Quellen  und  dem  Grundwasser,  also  erst 
mittelbar  dem  Niederschlag.  Eine  vollkommene  Parallelitiit  kann  somit 
unmöglich  vorhanden  sein,  was  auch  die  ehen  erwülmten  Untersuchungen 
an  der  Saale  bestätigt  haben.  Namoutlicb  ist  die  Dicke  und  Dauer  der 
Schneedecke  für  die  Art  des  Wasserabflusses  von  groüwr  Bedeutung. 

Immerhin  steht  die  Wasserbewegung  in  den  Flüssen  mit  dem  Wetter  in 
engstem  Zusammenhang.  Die  Erkenntnis  dieser  Thatsache  bdierrsdit  auch 
die  technischen  Kreise.  Alle  neueren  Arbeiten  wur/eln  darin;  sie  suchen  ^e 
Bewegungen  des  Wassers  in  den  Flüssen  in  erster  Ijiaie  auf  die  Witterungs- 
zustände  zurück/.uführeu *),  indem  sie  hei  der  Eikläning  von  der  allgemeinen 
Wetterlage  in  dem  Zuliufsgebiet  der  Gewässer  ausgehen. 

1)  Petermann'H  Mitteilun^^en  1895  S.  i-i'jff.  o.  159  ft'. 

2)  ZeitBchr.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  18B6  8.  U2  lt.  u.  Klimate  d.  Eide 
Kap.  Vm. 

8)  Heteorol.  Zeitschr.  1690.  S.  127. 

4)  KlimaHchwankmigen  atit  1700.  (Oeogr.  Abhandl.  v.  A.  Penck.  Bd.  IV.)  Wien, 

Uülzci,  löUO. 

6)  Ans  der  zahlreichen  eimchlllgigen  Litteratur  sei  hier  erwfthnt:  H.  Oraveliui: 

Erläuterung  der  Bexiehungen  zwischen  meteorologiBcben  und  HochwasBcr- Erscheinungen 
im  Öderfreiuet  iVerOtfentl  d.  BureauB  d.  K.  WasKerauHschusses  )  iSerlin  1895.  — 
11.  Keller:  Das  Sommerhochwusser  vuu  Juni  bis  Juli  inyi  in  der  Oder  und  Weichsel. 
(Zentralbl.  f.  Banverwaltung.)  B«rlin,  1894.  —  Ergebnime  der  Ueobachtungen  über 
die  Gewittcrrcfjen  vom  1  IK'.h!  in  Niedenisterreich.    O^terr.  Monatsid.  f.  d. 

ötteutlidien  Haudieiif^t,  Hett  IX.^  Wien  lööü.  —  F.  Faber,  Zur  Hydrographie  des 
Maingebietes.    München,  Tb.  Äckermann,  1896. 
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Einen  besonderen  Anlafs  sn  solchen  Arbeiten  gaben  in  Deutschland  die 
nUretcben  Hochwuser  der  letrtoi  Zeit.  Es  haben  diese  von  neaem  zur 
Losung  des  Problems  der  Hoehwasserpn^ose  aogeregi  Wir  bedtsen  infolge- 
dessen eine  ganse  Reihe  von  Arbeiten,  welche  sich  im  besondem  mit  dem 

Verlauf  einzelner  Hochwasserkatasfcropben  und  der  gleichzeitigen  AYitterong 
beschäftigen.  Zu  erwähnen  sind  vor  alh  in  die  Arheiteu  des  Zeutralbureaus 
für  Hydrugraphic  und  Metoorologie  in  Karlsruhe'),  loraer  die  des  preursischeu 
Wasserljiueaus.  endlicli  anrli  dio  Arbeiten  von  Schreiber  für  Hnhinen""'). 

Eineu  wichtigen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der  Hochwasserprognose 
Mit  die  Arbeit  von  Rykatschew  dar*).  Dieser  masiBehe  Gelehrte  hat  an  der 
Wdga  geseigt,  wie  die  jeweiligen  WasserstKnde  ana  den  Niederschlagsmengen 
ermittelt  werden  k(tamen.  Er  ftthrt  den  Begntt  ^onn"  und  „ÜbeEmafä**  des 
Niederschlags  ein.  Als  Norm  gilt  diejenige  Tagesmenge  des  Niederschlages, 
\v«khe  hinreichend  ist,  um  den  Wasserstand  auf  seiner  Höhe  zu  erhalten. 
Füllt  nun  in  einer  bestimmten  Periode  mehr  odiT  weniger  Regen  als  der  Nonn 
entspricht,  so  ist  dieses  Mehr  oder  Woniger  als  das  positive  oder  negative 
rberniafs  des  Niederschlags  anzusehen.  Gegen  dii'ses  Vert'aliren  sind  von 
K.  Fischer  eiuige  Eiuwüude  erhoben  worden,  allein  sie  sind  von  Kykatscbew 
selbst  widerlegt  worden.  Anlkerdem  hat  die  Anwendbarkeit  dnrdi  GraTelins 
eine  Best&tigang  gefunden^). 

Penck  betrachtet  auf  Omnd  einiger  Untersnohungen  in  Ifitteleoropa 
den  Niederschlag  als  den  einzigen  niafsgebenden  Paktor  für  die  (iröfse  des 
Abflusses.  Nach  ihm  steht  der  Abflufs  in  einem  konstanten  Verhältnis  zum 
Niederschlag.  Etwas  über  '/j^  des  über  ein  gewisses  Mais  hinaus  fallenden 
Niederschlags  fliefst  ab.  Als  dieses  Mindestmal's  bezeichnet  er  diejenige 
Niederschlagsmenge,  bei  welcher  nach  theoretischer  Envägung  Abtiulslosigkeit 
eintreten  würde.  In  Mittekuropa  soll  dieser  Zustand  bei  420  mm  Kegeu- 
hOhe  eintreten.  Die  Einwirkung  der  Bodenbeschaflbnheit  anf  das  Verhältnis 
zwischen  Niederschlag  nnd  Abflnb  soll  nw  gering  sein*). 


1)  Ei^bnisae  der  üntentachnng  der  Hochwaaeenrerh&ltnisse  im  deutschen  Rhein- 
gebiet.  Bearb.  u.  herausg.  v.  d.  Zentralburean  f.  Met  n.  Hydr.  L  Grofshexs.  Baden. 

Berlin,  Krnst  k  Sohn,  1891  u.  1897. 

2)  Die  Beziehungen  swiacheu  dem  Niederschlag  in  Bülinien  und  dem  Waaser- 
abflnft  in  der  Elbe  bei  Tetsehen.  (Mitt.  d.  Ver.  f  Brdkmide  so  Leipcig.)  Leipsdg,  1892. 

M.  RykatHchow:  Der  Zusuiiiinenhang  /.wi.«cheu  Wus^ersehwankungen  nn<l 
NiederHchlag  im  Uebiete  der  oberen  Wolga.  Deut^b  von  11.  tiravelius.  Dresden, 
A.  Kehler,  1897. 

4)  Meteorol  Zeittichr.  1897,  8.  464  n.  1898«  8.  III. 

'))  Penck  hat  diese  .\nscliainnig  zuerxt  ansgeHprochen  in  der  Abhandliuii;  ..rnter- 
siichuugen  über  Verdunstung  und  Abflul'd  von  grölsereu  Landflächen",  weUlie  /.u- 
Bftnmipti  mit  einer  Arbeit  Ton  Y.Rnvarae  fiber  „Die  Abflnfs-  und  Niederscblagsver- 
hUtniMe  von  Böhmen"  veröffentlicht  int  in  <len  von  Penck  herausg.  geogr.  Abhand- 
lungen. V.  Bd.,  5.  Heft.  (Wien,  E.  Holzel,  18'JG.)  Er  hat  sie  dann  wietlerliolt  und 
nlher  begründet  in  den  bereit«  en^-iUuiten  AufHützen  in  der  Zeitschrift  für  (.icwiLHuer- 
knnde  und  in  den  Schriften  des  I).-Ö.-I7.  Verbandes  f.  KnnMischiffiüirt.  Seiner 
.A.n><i<  lit  liat  sieh  auch  .loh.  Miillner  bei  seinen  riitersnclmn^reii  der  r.-<tcrreichisclien 
Trauu  aogeachloMeu  (Die  Seen  des  Salzkammerguten  und  die  Ö8terreich.  Traun. 
Qeogr.  AbbandL.  VX  Bd.,  1.  Heft.  Wien,  £.  HOlsel,  1896). 
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Das  widerspricht  durchaus  der  bidierigem  Anschaaiing.  Pemck  dflrfte  in 
8eiii«ii  SohliifiifolgMmiigen  entaehieden  za  weit  geheiL  Wenn  er  auoih  ziemlich 
flbereinstinunende  Resultate  an  mehreren  wesentlich  verschiedenen  Flfissen 
gefunden  hat,  so  ist  das  zu  Crundc  liegende  Material  doch  rAumlieli  und 
zeitlich  noch  sehr  heschränkt.  I>i»^  an  anderen  Flüssen  gewonnenen  Resultate 
^timlnen  mit  ih-n  seiiiigen  tiirlit  ühercin.  IVnck  hoanstandet  allfM-dings  die 
Iticlitigkeit  dieser,  gicbt  ahcr  liislicr  ikhIi  kfiiicii  ausr«-irh»'!id«'n  15t'\Vfis  dafür. 

Sieher  ist  der  Satz  von  l^eiuk  richtig,  dais  im  allgemeinen  uin  so  mehr 
Wasser  abflieDst,  je  melir  es  regnet.  Das  wird  memand  bestreitMi  kOnnen, 
noch  wollen.  Aber  der  Sats  gilt  doch  nur  dann,  wenn  alle  anderen  Faktoren 
die  gleichen  sind.  Er  wird  auch  su  Recht  bestehen  in  grttberen  CMueten,  wo 
die  übrigen  Faktoren  räumlich  sehr  verschie<len  sein  können,  SO  dafs  sie  sich 
in  ihrer  Wirkung  aufheben.  Vielleicht  ist  das  der  (Irund,  warum  Peuek  an 
den  \in1»'rsnchten  Ländern  so  übereinstinimendo  Resultate  fjetunden  hat.  Es 
l'ülirt  im«-  das  auf  i'ine  alte  Forderung  der  H\ dmtechniker  zurück,  die  Unter- 
suchuiiijeii  üher  (las  Verliiilt iiis  von  NieilerM'lilag  und  Abduls  zunächst  für 
kleinere  Flufsgebiete  vor/uuchmen,  die  mugliclist  einheitlich  nach  Bodeu- 
beschaifeii^t,  Bewirtsdnltiuig  und  V^petation  sind.  Erst  wenn  auch  fBr 
diese  die  Penck'sdie  Anmdit  sich  best&t^,  kann  an  eine  Verallgemeinemng 
seines  Satzes  gedacbt  werden. 

Nach  anderen  Untersuchungen  steht  der  Einflufs  der  Vegetation  aufter 
allem  Zweifel.  Die  Vegetation  beeintiul'st  nicht  nur  den  Abflufsvorgang, 
sondern  auch  das  Abtlursvcrhilltnis;  denn  beide  stehen  schon  an  und  für  sich 
in  engstem  Zusainnienluintr.  da  ciiiinal  ein  rascherer  Abtluis  des  Rogens  auch 
ein  s<-liriel]eres  Steigen  des  Wassers  in  den  Flüssen  bedingt^  dieses  aber  auch 
einer  relativ  grölseren  Wassermenge  entspricht,  und  da  auTserdem  die  Vege- 
tation eine  sttrkere  Aufspeicherung  Ton  Fenditigkeit  ennOglicht,  was  eme 
Vennindemng  der  direkten  Abflnfinnenge  zur  Folge  hat 

Der  Verfasser  ist  auf  Grund  seiner  üntersuchungem  an  der  Saale  im 
•  Gegensatz  zu  Penck  gerade  zu  dem  Resultat  gekommen,  dafs  der  AbHufs 
ganz  wesentlich  von  der  Vegetation  und  ihrer  Kntwickelung  beeinflufst  wird. 
Es  zeigte  sich  dort  zwischen  dem  Abflufsfaktor  iin  Sommer  und  Winter  ein 
ünterscliied,  der  nicht  mehr  allein  durch  die  verschiodeno  Verdunstung  in 
beiden  .lahreszeiten  erkliirt  werden  kann.  Zu  äholicheu  Schlüssen  ist  auch 
Schreiber  gekommen'). 

In  dem  Wasseriiausbalt  eines  Stromgebietes  bildet  die  AbflnJkmenge  in 
den  Strömen  nur  einen  Posten.  Es  bleibt  noch  ein  eibeblicher  Teil  ftbiig, 
der  auf  Kosten  der  Verdunstung  und  des  Verbrauches  in  der  Natur  zi^ 
setzen  ist.  Der  Betrag  der  Verdunstung  ist  uns  noch  wenig  bekannt.  Penck 
hat  eine  Arbeit  über  die  Verdunstung  in  Mitteleuropa  in  Au  ^iht  gestellt 
und  bereits  in  seiner  oben  erwähnten  Al)handlung  über  Niedersdilag  und  Ab- 
flufs  in  grölseren  Stromgebieten  (S.  489]  einige  Ergebnisse  davoti  niitgeteilt,  an 
denen  man  leider  noch  nicht  ersehen  kann,  worauf  sich  .seine  Bestimmungen 


1/  r.  Schreiber,  Beitrüge  zur  mcleorulugischen  Hydrologie  der  Elbe.  t^Abhaudl. 
d.  Kgl.  iftohs.  HeteoroL  lutituU.)  Leipzig,  A.  Felix,  1897. 
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stützen.    Die  Verdunstungshühen,  die  er  dort  angiebt,  erscheinen  uns  zu  hoch. 
Sie  sind  den  Ergohnisst'u  der  ^fcssaug  iu  tiut'gosU'llk'n  fiefUfson  entnoTiiincn. 
Der  Vorgang  der  Verdunstung  des  Wassers  im  Bereiche  cinos  Flufsgclji<tts 
ist  aber  zweifellos  ein  duixhaus  anderer  als  iu  offenen  Get'ärsen  und  auch 
ein  weit  verwickelterer,  der  sich  einer  genauen  Ermittelung  vollständig  ent- 
nebt.   Auch  Schreiber  gelangt  in  der  oben  silierten  Arbeit  ,^itriigc  zur 
meteoroL  Hydrologie  der  Elbe^  xu  der  Überaeognng,  dafe  die  Verdonstang 
des  Waners  ttber  dem  Festlande  nur  unbedeutend  sdn  kOnne.  Lehrreiehe 
Untersuchungen  über  den  Einflufs  der  physikalisQhen  und  chemischen  Eigen- 
schaften des  Bodens  auf  do^isen  Verdunstungsvermögen  hat  früher  schon  Eser 
angestellt').    Ein  gewisses  Mafs  wenigstens  für  die  relativo  Stilrke  der  Ver- 
dunstung geben  uns  Ycrscliiodenc  moteorobigisclie  Iristruiiifiite,  uuter  auderem 
namentlich  die  Wage-Evaporiineter,  femer  auch  die  Hygrometer,  deren  Ver- 
wendbarkeit für  die  Berechnung  der  Verdunstung  vielfach  Gegenstand  wissen- 
sdialtlieher  ürörtemng  gewordm  ist*).  Han  bat  ▼ersacht,  Formeln  auftostelleii, 
welche  bei  Kenntnis  der  sogenannten  Psycbnnneterdifferens  die  Verdonstungs- 
masse  ohne  weiteres  berechnen  lassen.   RrflUier  galt  allgemein  der  gesamte 
Betrag  von  Niederseblagswasser,  der  nicht  in  den  Flüssen  abgeführt  wurde, 
als  Verlust  durch  Verdunstung.     Nach  den  Ergebnissen  der  einschlägigren 
Untersuchungen   ist  das   aber  wohl   nicht   nielir  zulässig.     Die  Vegetation 
nimmt  zu  ihrer  Eutwickelung  sicher  einen  grofsen  Teil  d<'s  Kegeuwassers  in 
Anspruch.     Allerdings  gelangt  auch  dieses  Wasser  schliefslich  wieder  zum 
gröDsten  Teil  dnrch  die  Verdunstung  in  die  Atmosphäre  zurück,  aber  doch 
erst  mittelbar  and  meist  erst  nach  längerer  Zeit,  so  dab  dieser  Wasserrerbranch 
im  Haushalt  eines  Stromgebietes  unstreitig  besonders  su  beaditMi  ist 

Das  Verhlllma  im  Abflnb  znm  Niederschlag,  der  sogemumt«  Abftnfs- 
&ktor,  ist  in  letater  Zeit  auf  Orund  der  erweiterten  Kenntnis  der  Nieder- 
schlagsverhältnisse genau  bestimmt  worden.  Die  Bedeutung  dieses  Faktors 
darf  man  aber  nicht  überschJlt/en.  Es  darf  vor  allem  nicht  vergessen  werden, 
dafs  Niedersclilatr  und  Abfluls  keine  gleichzeitigen  VorgUnge  sind.  Ein  Teil 
des  Regenwassers  kommt  sofort  zum  Abtlufs,  ein  Teil  erst,  aufgespeichert  im 
Boden,  nach  Wochen  und  Monaten.  Auch  das  unmittelbar  abfliefsende  llegeu- 
wasser  braucht  Zeit  zum  Zwücklegeu  des  Weges  bis  zum  Flnfs  und  in 
diesem  Ins  zur  Uflndung.  Pralle*)  Tet|fleicht  dämm  stemlich  willkOilich  den 
Abfluft  eines  Monats  mit  dem  Niederschlag  des  vorhergehenden.  Scheck  und  der 
Verftssor  haben  an  der  Saale  ^)  auf  Orund  des  Verlaufes  einig«:  Hochwasser» 
fluten  eine  mittlere  Verzögerung  von  10  Tagen  angenommen,  also  den 
Niederschlag  eines  Monats  mit  dorn  Abfluis  innerhalb  der  Zeit  vom  11.  des 

1)  S.  d.  Ref.  i.  d.  Meteorol.  Zeitschr.  1886,  S.  430. 

2)  So  vom  Verf  in  der  Meteorol.  Zeitschr.  IS'Jl,  S.  91,  femer  ?on  W.  Tcabert, 
1896,  S.  263,  und  emUicU  von  W.  Krebä  au  verschiedenen  Orten. 

S)  Beitrag  zur  Bestimmung  des  durch  die  FUlsae  abgefOhrten  Teiles  der  Nieder- 
Kchla^Fraengen  in  den  Flur^gebietcn.  ^citschr.  d.  Architekten-  und  Ingenieurvereins 
XU  Hannover,  Bd.  XXm,  1877.) 

4)  R.  Scheck,  Die  NiederschlagB-  und  Abflufsverhältnisse  der  Saale  mit  be- 
Madefer  Berficksichtigung  der  Hiluligkeit  der  Wnsserstünde  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann, 1893.  —  W.  Ule:  Beitrag  zur  Hydrographie  der  Saale.  S.  a.  a.  0. 

Otofnphlacb«  Ztilaehrift  6.  Jahrgug.  1900.  3.  Heft.  11 
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gleii  hon  ^^^nats  bis  zum  10.  dos  f'ol  fron  den  vorglichen.  Viellpiclif  bringen 
Uiitt-rsucliungen,  wie  sio  K y  kiit.sclic \v  '  i  und  Sclireihor*)  axisgeführt  haben, 
ciuo  sichere  Grundlage  für  diu  Kintuhrung  dieser  Vorzügcrung  in  die 
Rechmuig. 

Jedenfalls  sind  wir  auf  diesem  Gebiete  in  der  jüngsten  Zeit  weaentlieh 
TorwSrts  gekommeii.  Wenn  aneh  die  FestttcUnng  des  Waaserliaiishaltes  nocli 

immer  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  zahlreiche  Fehler^ 
quellen  in  sich  birgt,  so  ist  doch  die  Thatsuchc  festgestelltf  dafs  wenigstens 
die  allgemeine  Qesetamttfmgkeit  der  Be-  und  Entwttssenmg  wohl  ermittelt 

werden  kann. 

Pent'k  hat  für  die  Hereehnung  der  Abflufsmenge  eine  Fonnel  aufgestellt, 
iu  welcher  nur  die  Menge  des  ßegenfalles  berücksichtigt  wird.  Die  in  Milli- 
metern ausgedrückten  AbflnDs-  (a)  und  Niederschlagshfliies  (n)  tratm  danach 
Ar  Mittelenropa  in  folgende  Beaehnng 

«-=(«  —  420)  0,73. 

Der  Wert  420  stellt  für  Mitteleuropa  diejenige  Niedei-schlagsmengo  dar,  bei 
welcher  Abflufslosigkeit  eintreten  würde.  Von  dem  Überschufs  von 
Niederschlag  tIbOT  ffiesen  Betrag  soll  also  etwa  noch  %  nun  Abflnlk  konunen. 
Wie  weit  diese  Fonnel  auch  fOr  andere  <}ebiete  Ctiltigkeit  hat,  mftssen  weitere 
Untersaehnngen  lehren.  FQr  die  Saale  nnd  fOr  die  bajerischen  FlQsse  lieferte 
sie  zu  geringe  Wert<?,  was  Penck  selbst,  wie  bereits  erwähnt^  auf  die  Unzu- 
verlässigkeit  der  Berechnung  der  Niederschlagsmengen  zurückführen  möchte. 
Vielleicht  fülirt  uns  aber  der  Gedanke,  dafs  von  dem  Niederschlag  alljilhrlich 
eine  nahezu  konstante  Menge  in  den  Boden  einsickert  und  im  Haushalt  der 
Natur  vcrbraudit  wird,  auf  den  richtigen  Weg  zur  Lösung  des  Problems. 
Die  Gröfse  dieser  konstanten  Wassermonge  wird  von  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  nnd  der  Art  der  Bewirtsehafbnng  sowie  der  Pflaasenbedeckung  ab- 
hftngig  sein.  Sie  ist  aber  sicher  nicht  identisdi  mit  der  ÜHederschlagsmenge, 
bei  welcher  theoretisch  AbflnAlosigkeit  eintreten  wflrde.  Diese  Menge  haltmi 
wir  ftberhaupt  für  unbestimmbar,  sie  ändert  sich  mit  den  aUgemeinen  Za> 
stftnden  eines  Landes,  namentlich  mit  der  Vegetation. 

Der  übrige  Teil  des  Niederschlags  fallt  dann  der  Verdunstung  nnheim 
und  tiielst  unmittelbar  zu  den  Flüssen  ab.  Diese  Vorgänge  werden  zweifellos 
im  eug»'u  Zusamiiieiiliang  mit  der  jeweiligen  (üröfsc  des  Niedot  s»  hliii^es  stehen, 
aber  sicher  auch  von  den  orographischeu  Zustünden  des  Bodens  aijhiingig  sein, 
wie  auch  Oravelins  Tennvtet^ 

Die  Flflsse  als  geologische  Faktoren. 

Ifit  dem  Wasser  wird  von  den  Flftssen  gleichseitig  Qesteinsmaterial 
ihalabwSrts  getragen.  Dadurch  werden  die  Flflsse  zu  wichtigen  geologischen 
Faktoren.  Als  solche  sind  sie  bereits  von  A.  Philippson  in  dem  Beriebt 
aber  „Die  Morphologie  der  Erdoberflftche  in  dem  lettten  Jahrzehnt",  der  im 

1)  Der  Zttsammenhuig  v.  t.  w.   S.  a.  a.  0. 

2)  Die  Beziehungen  zwischen  dem  NiederHchlag  u.  s.  w.    S.  a.  a.  0. 
S)  S.  d.  Referat  in  der  Zeitschr.  f.  QewiUMrkunde,         S.  873—378. 
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n.  Bande  dieser  Zeitschrift  1896  pmhienen  ist,  eingehend  behandelt,  indem 
in  dorn  Abschnitt  „Die  Dynamik  dtr  Erdoberfläche"  auch  die  ,|Th&tigkeit  des 
in  Kinnen  fliefsenden  Wassers"  erürtt'rt  ist 

Zunikhst  führen  die  Flüsse,  zuweilen  in  grofsen  Mengen,  kleinere  Oe- 
steinsteiicben  als  Schlamm  und  feinen  Sand  mit  sich.  Die  Menge  der 
SehwaomimaMeik  hingt  von  dw  Besehftffenheit  des  Bodans  im  EntwIOMrungs- 
gebiet,  too  der  Art  des  BegenfallM,  yon  der  Wasmrmenge  im  Finfii  imd 
TOD  der  Stromgeochwuidigfait  $h.  Beetimmnngen  darflber  liegen  mehrfitch 
vor.  Kine  Ziisammenstellang  der  wichtigsten  Ergebnisse  findet  man  in  Penck's 
Morphologie  der  Erdoberfliche  (L  Bd.  8.  294  u.  f.).  Wir  entnehmen  daraus 
folgende  Zahlen: 

SehlammfBhmng,  Gramm  in  1  obm,  JahresmitteL 

Elbe  bei  Geesthacht.  ...      31*      Donan  bei  Pest  125* 

Rhein  vor  der  Teilung.  .  .      54        Arau-Daija  1593 

Maas  bei  Lattich.  ....      43        Indus   2500 

Marne  bei  Paris   48*       Ganges  .   1982 

Seine  bei  Paris   40        Hugli  1234 

Rhone  bei  Ljon   75*      Irawadi  766 

Sadne  bei  Lyon   47*      Jangtsekiang  485 

Dnnnee  bei  UkinM  .  .  .  1454       Nil  313* 

Vir-Mllndnng   3577       Misrissippi  629 

Tiber  1189 

Die  mit  einem  *  ▼enwhenen  Zahlm  sind  aus  den  Mon^ismitteln  her- 
geleitet, dämm  ungenau. 

Aufser  den  festen  Bestandteilen  trägt  das  Flufswasser  auch  grofse 
Mengen  gelöster  Substanzen  zum  Meere.  Die  Kenntnis  dieser  chemischen 
Beschaffenheit  des  Flufswassers  ist  namentlich  in  biologischer  Hinsicht  von 
Wichtigkeit.  Sie  ist  auch  aus  hygienischen  Gründen  oft  Gegenstand  der 
Untersuchung  geworden,  worauf  wir  aber  hier  nioht  niher  eingehen  kllmmi. 
Die  Eigenart  der  öhemlsehen  Beaehalfenheit  des  Flobwasswa  steht 

in  engem 

Zasammenbang  mit  den  geognostischen  VerfaSltnissen  im  Ursprungsland.  Ffir 
die  Donau  hat  dardber  A.  Schwager,  fBr  die  Flftsse  des  bayerischen  Waldes 
G.  Metzger  und  fttr  die  Böhmens  J.  Hanamann  interessante  Untmsnehungen 

angestellt^).  Über  die  Menge  und  die  Zusammensetzung  der  vom  Wasser  in 
gelöstem  Zustande  veHVaohteten  Stoffe  in  verschiedenen  Flüssen  und  in  ver- 
schiedenen Jahreszeiten  teilt  auch  Penck  in  seiner  Morphologie  (I.  Bd.  S.  306) 
Näheres  mit. 

Am  wirksamsten  arbeiten  die  FIfisse  mit  ihrer  Stofskraft.    Ißt  dieser 


1)  Wir  verweisen  hier  auch  auf  das  Buch  des  Amerikaners  J.  C.  Ruh  sei:  River 
development  as  iUnstrated  by  the  Rivers  of  HotÜi  America  (New  York,  1899).  . 

9)  A.  8  eh  wager.  HydroehemiRche  Untennchongen  im  Bereich  des  unteren 
bajerisdien  Donaugebietes.  (Geognost.  Jahreshefte  iHoa,  Hd.  VI.)  —  C.  Metzger, 
BeitrÄge  zur  Kenntnis  der  hydrologischen  Verhältuisse  des  l>ayeri»chen  Waldig. 
Inaog.-Dissertation,  £rlangen,  1892.  —  J.  Uanamann,  Die  chemiache  Beschaffen- 
heit der  fliefimiden  Gei^Uner  Böhmens.  I.  Teil,  Qi^dndiemie  des  Egergebietes. 
(Aldi.  d.  natorw.  Landesdnrdifonchuag  von  Böhmen.  IX.  Bd.)  Prag,  1894. 
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treiben  sie  am  Grunde  ihres  Bettes  ganze  Schuttmassen  vorwärts.  Die 
Gröfse  dieser  Gesteinsverfrachtung  hllngt  in  erster  Linie  von  der  Strom- 
geschwindigkeit ab,  und  diese  wird  wieder  vorwiegend  vom  Gefälle  beeinflufst. 

Ganz  gewaltige  S<'huttmasson  vermag  der  wilde  Gebirgsltaoh  fortzube- 
wegen. In  den  letzton  .fuhren  hat'  man  diesen  (lewilssprn  wegen  der  Ver- 
heerungen, die  sie  im  Thal  anrichten,  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt. 
So  hat  Frech*)  über  die  Vermorungeii  der  Alpenthaler  eingehende  Unter- 
Bachungen  angestellt  Weiter  sind  die  Arbeiten  einiger  Schweiber  Foradier 
Uber  den  Murgang  des  Lambaches  bei  Briens  im  Jahie  1896  lehireicli'). 

Aaeb  im  Flachland  tragen  bei  Hodiflaten  die  groDwn,  sonst  trSge  dahin- 
fliefsMiden  Str&ne  gewaltige  Geröllmassen  fort.  Am  Onmde  der  meisten 
Flflsse  bewegen  sich  beständig  die  Kies-  und  Sandmassen. 

Die  Gröfse  dieser  Geateinsverfraehtiing  ist  uns  noch  völlig  unbekannt, 
da  sich  der  Vorgang  unseren  Blicken  ganz  entzieht.  t'bor  die  (JcschitlH'- 
führung  der  Flüsse  im  allgemeinen  lif  ^t  n  ;i1h  r  eine  Hoiho  von  .Vrlieiton  vor, 
die  meist  von  Technikern  geliefert  wonleii  sind  utid  mit  der  l'ragt'  nach  dei 
/.weckmäfsigsten  Flufsregulieruug  in  engem  Zusammenhang  stehen^). 

Durch  die  Art  der  Gesteinsbewegung  wird  zum  Teil  die  Form  des  Flufs- 
bettes  bestimmt  In  die  neueren  gro&en  Stromwerite  sind  darum  auch  ge- 
nauere Angaben  Uber  die  Qestalt  der  Flulsbetten  aufgenommen. 

Die  Yerfirachtung  von  Oesteinsmaterial  erfolgt  nidit  glmcbmäfiug,  sondern 
ändert  sieh  fortwihrend  im  Flufislauf  ihrem  Betrage  nadi,  ja  hOrt  aueh  ganz 
auf.  Dann  beginnut  die  Ablagerung  der  mitgcffthrten  Mas.sen.  Sie  nehmen 
wir  im  Strombett  überall  dort  wahr,  wo  die  Stromge.schwiudigkcit  unter  ein 
bestimmtes  Mafs  herabsinkt.  Wo  das  Flielsen  vtillig  aufhört,  findet  nur  noch 
Ablagerung  statt.  1  »as  ist  uaiueutlirh  an  der  Mündung  der  Fall,  an  der  es 
dann  zur  Bildung  von  Deltas  kommen  kann.  Die  Erscheinung  der  Deltas  ist 
seit  Creduer's  Arbeit  nicht  wieder  zum  Gegenstand  eingehender  Untcrsuchimgen 
gemacht  worden. 

Durch  die  mechanische  ArbeitsleiBtung  dnes  fliefiModen  Oewftisen  wird 
auch  das  Geftlle  des  Flnftbettes  ununterbrodien  verlndert  und  im  Gefolge 

davon  scbliefslich  auch  das  Flufstbal  umgestaltet.  D'<  (Juifse  und  Fonu 
dieser  Arbeitsleistung  hängt  zugleich  von  den  geologiscbeu  Verhilltnissen  ab, 
ihre  Ermittelung  rällt  demnach  nicht  allein  der  Flufskunde  zu.  Belebnmg 
darüi)er  geben  /.alilrcirhe  Arbeiten  iil><«r  TlialbiMnng  und  Erosion  des  lliersendeii 
Wassers.    Pbilippsou  hat  in  seinem  bereits  erwähnten  Bericht  über  die 


1)  Frech,  über  Muren.    Zeitschr.  d.  D.  u.  0.  Alpenvcreina.    XXIX,  l»y8. 
S)  H.     Steiger,  Die  AuibrOche  des  Lambachee.  (Mitteil.  d.  Bemer  Natarf.- 

Oesellsch"!  Bern  is9(V  —  C.  Schmidt,  Der  Murgang  des  Lambaches  bei  Briens. 
(Popul.  Schriften  der  Urania,  Nr.  48.)    Berlin,  1«96. 

8)  Thi«5ry,  Restauration  de»  montagnes.  Paris  1891.  —  E.  Faber,  Die  Re- 
gulierung gescbiebcführender  Flüsse  auf  Ni«'<lerwasser.  iSüiMeutschc  Bauzeitung.) 
Mflnclieii,  IS'JH.  —  F.  Kreut  er,  Heitrag  zur  Theori«-  dn-  ( iiMlüclHf  nlming.  Zeitsehr 
f.  tiewäsaerkundc,  1898.j  —  F.  Wang,  Die  Gesetze  der  Bewegung  des  Wasser»  und 
des  Geschiebes,  die  Berechnung  der  Wassermengen  und  der  Dorehflursprufile. 
Wien,  1899. 
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ausführlich  behandelt. 

Manchen  wertvollen  Beitrag  zur  Kenntnis  dor  geologischen  HtMleutung 
der  Flüsse  haben  die  rein  teilinischcn  üntersuchnngen ,  wie  die  Beseitigung 
von  Schiffahrtshindcrpissen ,  geliefert.  Wir  verweisen  aul  die  Arbeiten  an 
der  Donaaenge'),  sowie  auf  einen  AnfiatE  von  Uugcr,  der  die  Frage  einer 
Erweitemng  der  Falusfarafto  im  Bhein  unterhalb  Bingens  tum  Gegenstand  Imt*). 

Die  stete  Umgestaltong  des  Flnftbettea  bewirkt  oft  ganse  LanfVer- 
änderungen.  Namentlich  wechseln  <lie  grofsen  Tieflandströnie  nicht  selten  ihr 
Strombett.  Das  bekannteste  Beispiel  liefert  der  Hoangho  in  China.  In  den 
meist  PH  KTiltnrländern  worden  dornrtige  Vorgitnge  dim  li  künstliche  Mittel 
imiglit  list  verhindert.  Dort  gohören  die  Lauf'vfräMdr'rungcn  der.  Vergangenheit 
an.  In  DeutÄcldand  liaben  sie  mehrfach  Veranlassung  zu  he.sonderen  Studien 
gegeben.  R.  Leonhard  hat  den  Stromlauf  der  mittleren  Oder,  Mänfs  den 
der  Elbe  bei  Uagdeburg,  Gröfsler  und  Schröter  d^n  Lauf  der  B«ale 
swiscben  Halle  und  Barnburg  untersooht^. 

Bie  StromverSndemngen  lassen  sieh  bis  weit  über  die  historisch«  Zeit 
hinaus  verfolgen.  Die  Entstehung  unserer  gegenwärtigen  Floftsysteme  gebt 
meist  bis  in  die  Tertiärzeit  zurück.  Grofse  Veränderungen  haben  die 
Flüsse  aber  innerhalb  der  Dilu\na!periode  erfahren.  Hier  beröhrt  sir  h  die 
Flufskunde  wioder  eng  mit  der  Geologie.  Daher  sind  es  aui  h  vorwiegen»! 
Geologen ,  welche  unsere  Kenntnis  auf  diesem  (iel)iete  erweitert  liahcn.  Be- 
kannt sind  die  Arbeiten  von  Bereu  dt  über  das  Urstromsystcm  Norddeutsch- 
lands, das  soeben  eine  Ergänzung  durch  Keilhack  erfahren  hat^),  der  auch 
im  Norden  des  baltischen  HOhenrOckens  das  Vorhand^ein  eines  diluvialen 
Thalzuges  naehzuwmsen  Termochte.  Auch  f&r  die  Alpen  und  die  AlpenTor- 
länder  sind  derartige  Stromverschiebnngen  nachgewiesen  worden,  so  von 
Zollinger  im  Berner  Oberland**). 

Besonders  liilufig  kommt  es  zu  Änderungen  des  Strombeltos  im  Mündungs- 
gebiet der  Flüsse.  Belege  dafilr  bieten  vor  allem  die  grofsen  deltabildenden 
StriiMie  wie  Mississippi,  Nil,  (iunges  u.  s.  w.  An  dieser  Ausbildung  der 
Flufslüufe  ist  auch  das  Meer  beteiligt,  wie  uns  Krümmel 's  Untersuchungen 
aber  die  Emeion  der  GeseitensbrOme  gelehrt  haben*). 


1)  Heia  de  Uonda,  La  regulahsation  den  Porteä  de  fer  et  des  autres  cataractes 
du  bau  Danube.   Pari«,  1898. 

-j;  Die  Regulit^ning  des  TTheinstronis  zwischen  Bingen  tmd  Si  Goar.  (Zeitsehr. 
f.  Bauwesen.)    Berlin,  Emst  üi  Sohn,  1hü7. 

8)  R.  Leonhard,  Der  Stromlauf  der  mittleren  Oder.  (Inaug  -  Dissertation) 
Breslau  1898.  —  J.  Mänfn,  Die  Teilung  der  Elbe  bei  Magdebui^  in  den  neueren 
Jahrhunderten.  (Mitteil,  d  Vereins  f.  Knikunde  zu  Halle.)  18't8,  -  H.  Urölsler, 
Urkundliche  Nachweise  über  den  Lauf  der  Saale  zwischen  Uallo  und  der  Wipper- 
mfindnng,  nnd  O.  Schröter^  Betraditungen  Ober  Lanfverftnderungen  der  Saale 
zwi.schen  Halle  und  der  Wippennflndung  bei  Benbuxg.  (Hitteil.  d.  Ter.  f.  Erdkunde 

SU  Halle.)  18«J7. 

4)  Verhandl.  d.  Uc».  f.  Erdkunde  zu  Berlin.    1890,  Nr.  2  u.  ^. 

5)  Zwei  Slubvenchiebungen  im  Bemer  Oberland.  Bseel,  Vaaa  Wittmar,  189S. 

6)  0.  Krümmel,  Über  Erosion  durch  GeieitenstrOme.  (Pet.  Hitteil.  1899,  S.  199.) 
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Wp'i  den  Stromverschiebungen,  sowio  hfi  der  Ausgestaltung  der  Flufs- 
thülor  überhaupt  glaubt  man  (iesetzmäfsigkeit^'n  geiumlen  zu  haben,  die  z.  T. 
nach  dem  Vorgang  v.  Baer's  als  Wirkungen  der  ablenkenden  Kraft  der  Erd- 
rotation, z.  T.  auch  als  Arbeitäleistungen  der  atmosphärischen  Krftfte,  z.  T.  end- 
fidi  i1b  Folgen  geologischer  Taktonii  an^gs&fkt  wetden.  Die  Frage  ist  sehr 
lebbaft  in  der  letston  Zeit  erOrtert  worden,  anafUurlieha-  Baletit  tod 
B.  Nenmann*).  Zu  beachten  ist  andi  die  eingebende  Darstellung  in  Penek's 
Morphologie  der  Erdoberfläche.  Man  darf  auf  Grund  aller  neueren  Arbeiten 
das  Ergebnis  wohl  dahin  zusammenfassen,  dafs  theoretisch  eine  Wirkung  der 
Erdrotation  tmzwrifelbaft  besteht,  dafs  aber  die  Frugo,  wie  wi  it  sie  auch 
praktisch  yon  Bedeutung  ist,  noch  als  oflfen  angesehen  werden  muis. 

Die  physikalischen  Verhältnisse  der  fliefsenden  Gewässer. 

Die  physikalisibe  llnt^u'-suchung  hat  es  zutTst  mit  den  mrchanischen 
Vorgängen  der  Wassf  rbewegung  zu  thun.  Diese  sind  wiederholt  tiegenstand 
eingehender  Untersuchungen  gewesen.  Namentlich  haben  sich  Techniker 
damit  befafst,  in  erster  Linie,  am  aus  der  Kenntnis  der  Wasserbewegung  die 
Wassenneoge  ermitteln  zu  könnoL  Es  sind  ancb  bereits  eine  Rohe  von 
Foimehi  angestellt,  die  einmal  die  GesetsmftCrigkeit  dei'  Wasserbewegong 
darsteUoi  und  auf  der  anderen  Seite  uns  auf  Gnind  dieser  die  Wassermenge 
in  den  Flüssen  berechnen  lassen.  Eine  Znsanunenstellung  dieser  Formeln 
zugleich  mit  der  Angabe  ihrer  Ableitung  und  Entwickelung  findet  man  in 
dem  Handbuch  der  Wasserbaukunst  von  Franzi us.  Vor  kuntera  hat  auch 
H.  Gravelius  in  der  Zeitschrift  für  (levvässerkumic  einen  lehn-eichen  Aufsatz 
öber  die  Gesehwindigkeitsformel  verötieutlicht  (Zeitschr.  t.  Gewässerkunde,  1898). 

Über  den  Wert  dieser  Formeln  sind  die  Ansichten  sehr  geteilt.  Penck 
Torwiift  sie.  Aueh  Tolkmitt  rtt  Vorsicht  bei  ihrer  Benutzung  an.  Dagegen 
hat  neaerdings  Sehreiber  wieder  die  Branohbarkeit  der  empirisch  aufgestellten 
Gleichungen  verteidigt  Sicher  gebt  Penck  zu  weit  Sorgfältig  geprüfte 
Formeln  werden  immerhin  brauchbare  Resultate  ergeben.  Man  darf  auch 
den  Wert  der  hydrometrischen  Messungen  nicht  überschätzen,  auch  diese  sind 
mit  grofsen  Fehlern  Ix  hattet.  Es  ist  aufserdem  nicht  zu  übersehen,  dafs 
uns  Formeln  nach  einnmliger  Feststellung  der  Konstante  die  ganze  Wasser- 
luiuung  zu  berechnen  gestatten,  während  bei  direkten  Bestimmungen  der 
Wassennenge  immer  nur  der  jeweilige  Znstand  berücksichtigt  wird,  die  Auf- 
stellang  einer  sogenannten  Wassermengenkarre  daher  eine  grobe  Zahl  zeit- 
raubender Messungen  erfordert 

Sehr  klar  und  sachlich  ist  die  Lehre  Ton  der  Bewegung  des  Wassers 
in  dem  oben  angeführten  Buche  von  Tolkmitt  „Grundlagen  der  Wasserbau- 
kunst" behandelt.  Dort  wird  auch  die  Schwierigkeit  der  rein  theoreti.srhen 
Lösung  dieses  Froldonis  in  «las  rechte  Licht  gestellt.  Die  theoretischen  Ab- 
leitungen von  Formeln,  weiche  die  Bewegung  des  Wassers  darstellen  sollen, 

1)  B.  Neumann,  Stadien  über  den  Bau  der  Strombettea  nnd  das  Baer*iehe 

Gesetz.    Inaug -Dissertation.    Königsberg  i/Pr. ,  18Ü3. 
S)  Zeitechr.  f.  GewftMerkonde,  2.  Jhig.  l.  Heft,  1899. 
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sind  danach  nur  dann  von  Wert,  wenn  sie  durch  die  pniktisehe  Efftliniiig 
und  Beobachtung  bestätigt  odor  berichtigt  werden. 

Eine  Bewegung  des  Wassers  ündet  nun  nicht  hlofs  in  den  offenen  He- 
rinnen, sondern  auch  unterirdisch  im  Boden  statt.  Soweit  diese  unteriniisihe 
Bewegung  in  Hohlräumen  vor  sich  geht,  unterscheidet  sie  sich  nicht  wesent-  , 
lieh  von  der  in  Flufs-  und  Bachbetten.  Anders  steht  es  mit  der  Bewegung 
im  wasserdarehllMigen  Bodtn,  mit  der  Bewegung  des  OnmdwMsen.  An- 
ItftUeh  der  Kataatrophe  in  SdmeidemlUil  hat  A.  Jentssch  snr  Thewie  der 
Qnmdwasserbewegung  einen  interessanten  Beitrag  geliefert^).  Nach  seiner 
Anflkssung  ist  diese  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens;  namentlich 
kommt  es  darauf  an,  ob  wir  es  mit  festem  Gesteinsmaterial  oder  mit  lockerem 
zu  thun  haben.  Letzteres  kann  unter  hohem  Druck  zu  sopenanntem  Trieb- 
sand unigfwandelt  werden.  Der  hohe  Druck  .soll  schon  durch  eine  auf- 
lagernde uudiu-cblil.ssige  Schicht  bewirkt  werden  können.  Dem  widerspricht 
aber  Stapff  und  weist  nach,  dals  nur  ein  hydraulischer  Druck  die  Ursache 
der  Bewegung  des  Bodenmaterials  sein  kann. 

AnsAhrUch  hat  andi  Lueger  die  Bewegung  des  Grandwassers  in  einer 
Ahhandlimg,  die  freiUch  beveiti  1888  erschienen  ist,  behandelt.  Er  hat 
gezeigt,  dafs  die  Bewegung  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Bodens  and  der 
Starke  der  Wasserzufuhr  wechselt.  Nach  heftigem  Begen  ist  die  Bewegung 
schneller  als  in  trockenen  Zeiten,  wie  ja  auch  in  offenen  FluÜBbetten  die 
.Stromgf'st  Invindigkeit  mit  der  Wassormenge  zunimmt*). 

Von  den  physikalischen  Vorgängen  im  fliefsenden  Wasser  sind  in  der 
letzten  Zeit  ganz  besonders  die  thermischen  eingebend  untersucht  worden. 
Forster  hat  die  vorhandenen  Temperatarheohaehtungen  an  den  Flüssen 
Jlitlelearopat  gesammelt  und  ans  eine  ftbersiehtliche  Darstellnng  der  wich- 
tigsten Eigelmisie  dieser  geliefert  Er  konnte  ^er  thermisch  scharf  gekenn- 
zeichnete Flufstypen  aufstellen:  1.  Gletscherflüsse  mit  sehr  kaltem  Wasser 
im  Sommer,  2.  Seeabflüsse  mit  nur  im  Frühjahr  kälterem  Wasser  als  die 
Luft,  3.  Gcbirgs-  und  Quelliiüsso  mit  kaltem  Wasser  im  Sommer,  warmem 
im  Winter,  und  4.  Flachlandflüsse,  die  im  allgemeinen  das  ganze  Jahr  hin- 
durch eine  höhere  Temperatur  als  die  Luft  aufweisen. 

Forster  versuchte  aufsordem  auch  den  täglichen  und  jährlichen  Gang 
der  Temperatur  des  Wassers  in  den  Flflasen  sn  ermitteln.  Der  tftglidie 
Mittelwert  wird  fast  konstant  swischen  11^  und  11^  80"  a.  m.  erreicht.  In 
Bßttelearopa  empfiehlt  es  sich  demnadif  die  Beohaditongen  nur  einmal  am 
diese  Zeit  auszuführen. 

Wichtige  Ergebnisse  hat  auch  der  Engländer  Guppy  gefunden,  dessen 
Beobachtungsmaterial  sich  bis  auf  die  Tropen  ausdehnt.  Er  konunt  im  all- 
gemeinen zu  denselben  Resultaten  wie  Forster.  Auf  (Jrund  seiner  rigciion 
BeobaclituiigiMi  an  der  Themse  hat  Guppy  die  wichtige  Thatsache  feststellen 
können,  dafs  iu  allen  Flüssen  von  gewöhnlicher  Tiefe  und  Stromgeschwindig- 

1;  Zeit«cbrift  für  praktische  Geologie.    Heranig.  v.  Krahmann.  (Berlin, 

Springer).  lä<J3. 

8)  0.  Lueger:  Theorie  der  Bewegung  des  Grandwassets  in  den  Allnvionen 
der  Flubgehiete.  Stnttgart^  P.  Neff,  188S. 
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keit  dir  Tcrappratur  in  allen  Punkten  oinos  (^uf rjootils  die  trl^'iche  ist.  Zur 
theoretisclion  F]rkliirung  hat  der  Verfasser  dun  h  rine  kurz«-  Bemerkung  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  1,  1895,  S.  345j  ein« n  Beitrag  geliefert,  indem  er  die  Ur- 
sache der  eigentfimlidieii  Erwinuung  der  Flfin»  anf  die  Beweglichkeit  der 
einseinen  Waaserteilchen  BurackrafAhren  suchte.  Ober  Mnigo  Beobachtungen 
der  Temperatur  im  Jamba«sh  su  Galtfir  in  Tirol  hat  uns  femer  Greim  be- 
richtet Ihnen  kommt  eine  besondere  Bedentnng  zn,  weil  sie  auf  «nen 
Gletscherbach  sich  beziehen')- 

Mit  den  Teniperaturverhältnissen  stolit  in  ongom  Zusammenhang  die 
Eisbildung,  die  aber  aurh  von  der  Bewegung  des  Wassers  ahhiingig  ist. 
Infolge  dessen  gestaltet  sicli  dii'  KishiMiing  auf  den  Flüssen  m  einer  ganz 
eigenartigen  Ersclieiuung.  Die  Flüj>.sc  gefrieren  im  allgemeinen  viel  schwerer 
als  die  stehenden  Gewässer.  Das  Wasser  kann  in  ihnen  erst  erstarren,  wenn 
es  bis  nun  Gmnde  auf  (fi  abgekfihlt  ist,  und  auch  daui  nur  zunftcbst  an 
Stellen,  wo  es  sich  in  Buhe  befindet  Das  ist  am  Boden  und  an  allen  ins 
Wasser  reichenden  Gegenstftnden  der  Fall;  dort  bildet  sich  das  erste  so- 
genannte Gmndeis. 

Über  die  nähereu  Umstünde,  unter  denen  das  (Jrundeis  und  Siggeis  ent- 
stehen, sind  namentlich  von  Mey<'r  Untersuchungen  angestellt,  welche  Sehr 
zur  Aufklärung  dieser  KrM  liemun^'  lieigetragen  haben'). 

Das  zunüchüt  fest  am  Boden  haftende  £is  löst  sich  später  los  und  steigt, 
da  es  leichter  als  Wasser  ist,  zur  Oberfliche  auf.  Hier  giebt  es  oft  den 
ersten  Anlalii  xur  Bildung  einer  ÜBsten  Eisdecke,  die  bei  sehr  kaltem  Wetter 
aber  auch  ohne  Grundeis  vom  Ufmr  ans  entstehen  kann. 

Die  Dauer  der  Eisbedeckung  ist  vielfach  Gegenstand  eingehende  Unter- 
snchnng  geworden.  Bekannt  sind  die  früheren  Arbeiten  von  Rykatschew, 
die  in  neuerer  Zeit  durch  Swarowsky  s')  Untersuchung  über  die  üis- 
Terhältnisse  der  Donau  eine  wichtige  Ergänzung  gefunden  haben. 

Die  Biologie  der  fliefsenden  Gew&sser. 

Die  Mologische  Durchforschung  der  FUtae  ist  in  erster  Linie  durch  die 

gegenwärtig  immer  mehr  aufblühende  Fischzucht  angeregt  worden.  Auch 
die  Frage  der  Wasserversorgung  der  Städte  sowie  die  Abführung  der  Kanal* 
Wasser  hat  zahlreiche  biologische  Untersurliungen  veranlafst.  Der  Verfasser 
ist  aber  auf  diesem  iJebiete  nicht  Fachmann  und  mufs  daher,  wie  in  seinem 
Berichte  über  den  Stand  der  Seenkunde,  auf  weitere  Anstülirungen  ver- 
zichten. Wir  wollen  an  dieser  Stelle  nur  auf  eiuige  einschlägige  Aulsiitze 
in  der  Zeitsdirift  fOr  Gewisserinmde  aufinorksam  machen. 


1)  Die  Temperaturbeobachtungen  im  Jambach  zu  Qaltflr  im  Jahre  1896.  (Der. 
der  die  Senckenb.  Naturf.  Oeselisch,  in  Frankfurt  a.  M.,  1897.) 

2i  Wertvolle  Mitteilungen  fiber  das  Orundei-i  sind  in  den  Annalen  der  Hydro- 
graphie und  Maritimen  Meteorologie  1B91,  1892  u.  1894  verölfentlicbt,  ebeuHo  in 
der  Zeitschrift  „Das  Wetter"  1898  und  1894. 

8)  Die  Eisverhtiltnigse  der  Donau  in  Bayern  und  Österreich  von  1860—1890. 
(Geogr.  Abhandi.  h.  v.  Penck,  Bd.  V.)  Wien,  UOlael,  1891. 
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Die  anthropogeographischc  Bedeutung  der  Flüsse. 

Es  ist  das  besondere  Verdienst  Friedrich  Ratzel's,  die  uithropo* 
geographische  Bedentuiijj  <lt^r  Flüsse  klarpestolH  zu  haben.  Seine  Aus- 
ftUimngen  daiülwn-  in  *k'iii  Wcrko  ..Hnnfll)ii(b  der  Anthropogeügni]iliie"  und 
noch  niflir  in  dpin  Weikr  .J'dlitisrlie  ( ieogntiihi»'"  können  als  gnuulb'gend 
für  lange  Zeit  betrachtet  werden.  Vor  kurzcia  hat  auch  K.  Hasse rt  die 
Bezieinmgeii  des  strömenden  Wassers  zum  Leben  und  Treiben  der  Menschen 
in  einem  Auftats  in  der  Zeitsdirift  Uhr  GewSsserkande  (1899)  eingehend 
behandelt.  Der  Erwähnung  wert  erscheinen  nns  weiter  die  Abhandlung  von 
öruber  Uber  die  Bedeutung  der  Isar  ak  Yerkehrsstralse*),  sowie  die  Arbeit 
von  Herizberg  ril)er  die  Donnn^\  femer  auch  jene  allgemeinen  offiziellen 
Darstellungen  des  Rheines  und  der  Oder,  dir  wir  eingangs  bereits  envühnt 
haben  und  in  denen  die  Vork(du'svciliiiItniss»'  ebenfalls  ausführlich  behandelt 
sind.  In  allcrjüngster  Zeit  ist  der  Hht  in  noch  einmal  anlüfslicb  einer  Kanal- 
anlagc  in  Belgien  namentlich  in  Bezug  auf  seine  Verkehrsbcdcutung  einer 
gründlichen  Bearbeitung  unterzogen  worden.  Das  Buch  triigt  den  Titel  „Der 
Rhein  in  seiner  tedinischen  und  wirtschaftlichen,  besonders  auch  Verkehrs- 
tarifarischen  Bedeutung**  und  der  Yerfosaer  ist  der  belgische  „Ingenieur- 
Directeur  en  dief  des  ponts  et  ehanssies  in  Brflssel"  Alexis  Dufonrny  (deutsch 
Ton  Dr.  J.  Landgraf,  Berlin,  Sienienroth  &  Troschel,  1898). 

In  diesen  letztgenannten  Werken  treten  natürlich  die  rein  technischen 
Fragen  im  allgemeinen  in  den  Vordergrund.  Auf  sie  nilber  einzugehen, 
liegt  nicht  in  dem  Zweck  dieses  Berichts.  Wir  uiiterlasst'ii  es  auch,  die 
Flufskurrcktioueu,  welche  ini  Interesse  des  Verkehrs  und  zur  Sicherung  der 
menschlichen  Untemehmongen  ausgeführt  werden,  noch  xn  besprechen.  £s 
handelt  sieh  dabei  meist  um  rein  tedmische  Plrobleme,  deren  Lösung  erst 
dne  geographische  Bedeutung  erlangt,  freilich  aber  audi  eine  genaue  Kenntnis 
des  Stromes  und  seiner  Eigenschaften  Tonmaaetit.  Das  gleidie  gilt  von  der 
kfinstlichen  Erweitenmg  des  natflrlichen  F]ufs.sy.st«ms  durch  Kanäle.  Lehr- 
reich sind  hierfür  die  Verhandlungen  des  Deutsch-österreichisch-ungarischen 
Verbandes  für  Binnenschitl'ahrt ,  die  sich  auch  mit  der  geographischen  Seite 
der  Kanalanlage  in  Mitteleuropa  beschäftigen''). 

Auch  auf  diesem  Gebiete  bedarf  die  Flufskunde  der  Vertiefung.  Sie 
ist  eben  in  jeder  Richtung  noch  unentwickelt  geblieben,  als  Zweig  der  physi- 
kalisdien  Geographie  ist  sie  gerade  erst  im  Eeimmi  begriffen.  Das  Vorwiegen 
technisdier  und  praktisdier  Gesichtspunkte  hat  ihren  rein  wissenschaftlichen 
Ausbau  nicht  unerheblich  behindert  Auch  bei  der  Bearbeitung  des  vor- 
steben<Ien  Berichtes  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Flulkkunde,  der  nur 
als  ein  Versuch  angesehen  werden  mag  nnd  sicher  noch  manche  Lücke  auf- 
weist, bot  gerade  dieser  Umstand  manciierlei  Schwierigkeit. 


1)  WiMenschaftl.  Beilage  zum  22.  Jahresbericht  der  Handelsschule  zu  München, 

1890. 

S)  Die  hiitorisohe  Bedeutung  des  Doiiaulaufes,  beetmden  des  ungarisdien. 
(Progr.  Nr.  2><0,  Stadt.  Ol.errealschule  zu  Halle  a  18W. 
3)  Verbandsschriften.   Berlin,  äiemenroth  &  Troschel. 
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tJiiter  Boieht  filMr  die  Gewttnezkiuidd  wlhrmd  des  lefesten  Jehnehntes 
iet  troti  aeiiMS  ümfimgee  nicht  flbw  eine  flflditige  Skine  hinaiiegekommeD. 
Das  Material  an  wisaenscliaftlichen  Arbeüen,  das  sich  bei  der  regen  Thfttig- 
keit  ^uf  diesem  Gebiete  selbst  in  einem  so  knnen  Zeiträume  angesammelt 
hat,  ist  zu  reif  hliciltig,  als  dafs  es  in  den  engen  Grenzen  einpr  Zeitschrift 
erschöpfend  behandelt  werden  könnte.  In  dem  vorliopenden  Falle  kommt  noch 
hinzu,  dafs  mau  bei  dein  Zusummentrageu  des  vorhandenen  Materiah'S  auf 
besondere  Schwierigkeiten  sUifst,  die  in  der  Art  der  Entwicklung  der  ganzen 
Wissenschaft  begründet  liegen. 

Wir  betrachten  unseren  Bericht  nur  als  die  erste  Grundlage,  die  nun 
durdi  spfttere  ErglBsnngen  und  Erweiterungen  girfestigi  werden  soll.  Vor* 
nehmlidi  ist  es  wflnsdhemswart,  soll  wenigstens  der  Bericht  einen  duienden 
Wert  erhalten,  in  bestimmten  zeitlichen  Zwischenriiumen  ihn  fortzusetzen. 
Dazu  erbittet  sich  der  Verfasser  die  Unterstützung  aller,  die  selbst  an  dem 
Ausbau  der  Gewässerkunde  mitarbeiton.  Durch  Übersenden  von  Sonderab- 
drücken sowie  HetVraton  von  neu  erschioneuen  Abhandlungen  und  Aufsätzen 
würde  nicht  nur  dem  Verfasser  die  Aufgabe  erleichtert,  sondern  die  Bericht« 
würden  auch  an  Zuverlässigkeit  und  Ausführlichkeit  gewinnen.  Es  liegt 
doch  gewib  auch  im  Lkteresse  aller  Hydrographen  selbst,  wenn  sie  Uber  den 
Stand  ihres  Forsohnng^bietes  von  Zeit  va  Zdt  znsammen&ssend  onteniehtet 
wofden.  Ein  solcher  Blickblick  auf  die  bereits  gewonnenen  Besoltate  öffiiet 
uns  am  besten  die  Angen  audi  für  die  notwendigsten  Anfgaben  der  künftigen 
Forschung. 


Geographische  NenigkeiteiL 

Znsammengestellt  von  Dr.  Angnst  Fitsan. 


Allgemeines.  I 

t  Für  die  systematische  Er- 1 
forachnng  der  höheren  Schichten  | 

nnsererAtmoHphäre  mittels  besond  erer 
Vorrirhtunp'pn  ist  <1;ia  Kfjl  meteorologisch«' 
Institut  in  IJerlin  im  iJegnti,  einen  „Dienst"  i 
einsoiichten.  Wie  Profeiior  Aftmann 
mitteilt,  sollen  auf  dem  (lelände  des 
a&ronautischeu  Observatoriums  am  Tegeler 
Schiefgplatse  mit  Drachen  und  Drachen- 
ballons möglichat  Tag  und  Nacht  fortge- 
setzte Registrierungen  der atmosjihärischen 
Zustände  in  Höhen  von  ä— 5000  m  auH- 
getührt  werden.  Die  Registrierapparate, 
die  den  Luftdruck,  die  Tem|)eratur, 
Fenchtigkcit  und  Windf/eHcliwiiKlijrkeit  iu 
jenen  Höhen  automatiscii  aul;&uiciineu, 
werden  von  einem  Drachenballon  getragen. 
Dieser,  nach  dem  System  von  Siegsfeld  und 
Perseval  hergestellt,  wird  an  einem  Klavier- 
saitendraht in  die  Hübe  geschickt  Der 


Ballon  hat  37  chm  Hauminhalt  und  wird 
mit  Wasserntoffgas  gefüllt ;  seine  Steigkraft 
ist  genügend,  um  1500  m  Draht  mit 
emporsnheben.  Irt  der  Anftrieb  des  Ballons 
kompensiert,  so  wird,  bei  günstigen  Wind- 
verhiiltniHsen ,  an  dat»  untere  Knde  des 
Drahtes  ein  Drachen  von  Hargrave'scber 
Konstruktion  und  9— S  qm  Fiftehe  befeetigi 
Dieser  Prarlieii  kann  seinerseits  nOO  ni 
Draht  mit  emportragen,  an  diesen  Draht 
wird  ein  zweiter  Drachen  befestigt,  daran 
ein  ilritter  u  s  w  ,  In«  der  Ballon  4000 
oder  nach  Bedarf  mehr  Meter  Wühr  erreicljt. 
Selbst  mit  Drachen  allein,  ohne  Ballon, 
sind  bei  genügender  Winditftrke  «chon 
Höhen  von  4300  m  erreii  ht  worden.  Das 
Auflassen  und  Einholen  der  Drachen 
geschieht  mittels  elektrisch  betriebener 
Kabelwittden.  Nadi  den  bisherigen  Er- 
fahrungen  bei  gelegentlichen  Drachon- 
experimentcn  dürfte  die  regelmäfsige 
Untersuchung  der  hohen  Luftschichten 
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Mif  dieeem  Wege  zu  bedeuiungsvoUen 
SigabniiMn  fOhten.  (K.  Ztg.^ 

Europa. 

*  Die  Italienische  Geographische  Qcsell- 
tehaft  in  Rom  hat  ak  ersten  Beitrag  in  dem 

von  i\v  Agostini  zu  bearbeitenden  ita- 
lienischen Seenatlaii  in  ihrer  Sitzung 
am  20.  Dezember  J.  6000  Lire  bewüligt 
und  weitere  Beiträge  in  Aussicht  gestellt. 
Der  Atlas,  welcher  sämtliche  Srvn  ItulicnB, 
sofern  sie  mindestens  V,  qkm  grofs  und 
(  m  tief  sind,  in  einem  einheitlichen 
MafHstub  \on  1:60000  umfassen  wird, 
8oll  noch  in  diesem  Jahre  fertig  gestellt 
werden.  De  Agostini  wird  dazu  eine 
Monographie  der  italienischen  Seen  heraus- 
geben mit  l)rs<onderer  BenlckBichtignng 
der  physikalischen  und  biologischen  Ver- 
bftltnisBe.  Wie  lange  noch  wird  sich 
Deutschland  in  dieser  Beziehung  von 
Italien  tief  in  den  Schatten  stellen  lansen  ? 

W.  H. 

Asien. 

«  Neue  Verkehrswegein  Vorder- 
asien. .Infolge  der  jangsten  Gisenhafan- 

konzession,  welche  die  deutsche  Regierung 
von  der  Pforto  erhielt,  9t«ht  der  Ausbau 
der  vom  deutscheu  Kapital  errichteten 
anatolisdien  Sackbahnen  zu  Weltver- 
kehrslinien  unmittelbar  bevor.  Die  ana- 
tolischen  Bahnen  umfassen  neVist  mehreren, 
dem  Kostenhandel  dienenden  Strecken 
hauptsäcnlich  t  Linimi:  die  Linie  Scutari — 
Eskischer  Aii  trora  und  die  Linie  Smyrna — 
Konia;  beide  Linien  sind  durch  die  Eisen- 
bahn EsUscher— Kenia  miteinander  ver- 
bunden. Die  erwähnte  Eonzession  ntumt 
der  deutschen  Regienmg  ein,  die  Linie 
Scutari — Eskischer— Konia  über  Aleppo 
naeh  Bagdad  sn  verlftagem,  und  stellt  noch 
eine  weitere  Konzession  f{5r  die  Ver- 
lilngerung  der  Bagdader  Bahn  bis  an  den 
persischen  Meerbusen  in  Aussicht.  Aufser- 
dem  dürf  te  die  Linie  Scutari — Angoraüber 
Diarbekr  längs  des  Tigris  ebenfalls  nach 
Bagdad  verlängert  und  Aleppo  mit  Iskan- 
demn  verbunden  werden.  Damit  w&re 
die  schon  1865  von  England  angestrebte 
kürzeste  Verbindung  Mitteleuropas  und 
Indiens  bez.  Ostasiens  erreicht.  England 
setst  sich  schon  dafür  ein,  Port-Said  mit 
dem  persischen  Golfe  zu  verbinden,  um 
so  die  deutsche  Linie  zu  parallelisieren. 
Russischerseits  trachtet  man  ebenfalls, 


mit  ESlfePersiens  an  den  genannten  Meer- 
busen zu  gelangen.  Ende  1899  wurden 
die  Eisenbahnen  Teheran —  Enteli  Kescht 
(am  Südufer  des  Kaspischen  Meeres) 
und  Fetrowsk— Derbent— Baladschaiy,  die 
letzte  Station  der  transkaukasischen  Biaeii- 
babn  vor  Baku,  die  letztere  Linie  als  Ver- 
längerung derKüstenbahn  Wladikawkaa — 
Pelarowsk,  benits  erOffiiet  Sodann  sind 
bereits  Vorarbeiten  im  Gange  bez  der 
Verbindung  dieser  Kflstenbahn  mit  dem 
Hafen  Rescht  und  bea.  einer  Bisenbahn 
von  Tiflis  über  Eriwan  und  Tftbris  nach 
Rescht.  Sclion  früheren  zwischen  Rufs- 
land  und  Persien  getroifenen  Überein- 
kommen infolge  erhidt  ersteree  das  Beeht, 
mehrere  Eisenbahnen  in  Persien  SU  bauen, 
doch  wurde  die  Ausffihmng  derselben 
durch  die  Auslagen  für  die  sibiriscbe 
Eäsenbahn  gehindert.  Jetat  ist  man  ge- 
sonnen, den  Bau  dieser  Linien  in  Aii*,'riff 
zu  nehmen.  Es  sind  dies:  1.  (Kescht^ 
Teheran)  —  Kascban  —  Ispahan  —  Schiras 
und  ein  Hafen  am  persischen  Meerbusen. 
■J  Von  einer  Station  der  transka-spischen 
Eisenbahn  über  Meschked  nach  Bender 
Abbas  (Strafte  von  Honnos)  mit  einer  Ab- 
zweigung nach  der  Landschaft  Seistan. 
Die  Ausführung  dieser  Tiinien  nnterstiitzeri 
wesentlich  die  bereits  fertigen  Kunätstrafseu 
Beseht— -Teheran  und  Aeehkabad— Mesch- 
ked. Am  h  Afghanistan  soll  in  Anschlufs 
zur  transkaspischen  Bahn  gebracht  werden. 
Dem  St.  Petersburger  Herold  zufolge  soll 
die  genannte  Bahn  bis  Andischan  (Fergana) 
mit  einer  Abzweigung  nach  Taschkent 
verlängert  werden.  Die  bereite  1898  er- 
Oflhete  Mnrghabthalbahn  Menr— Knsehk 
soll  ihre  Fortsetzung  Ober  Herat  nach 
Kandahar  erfahren,  wohin  bekanntlich 
der  angloindische  Schienenstrang  beieitü 
reieht.  Diese  letatere  Linie  dflrfte  „andere 
weitige"  ffindemisse  finden  klhinen! 

A.  R. 

Afrika. 

*  Die  Grenze  zwischen  der  ita- 
lienischen Kolonie  Erjrthraea  und 
dem  fransOsiehen  Somalikllsten- 

Schutzgebict,  die  durch  russische  und 
aVies><inisrhe  BestrolningfH  in  der  letzten 
Zeit  etwas  verwischt  worden  war,  ist  jetzt 
dnreh  einen  Vertrag  festgelegt  worden. 

Da  man  sicli  in  Italien  und  Frankreirli 
'  nicht  dariiber  einig  war,  wie  weit  das 
i  Gebiet  von  Raheita,  dessen  Sultan  1880 
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sein  Land  unter  italieniachen  Schutz  ge- 
stellt hatte,  in  Wirklichkeit  narh  Süden 
reichte,  wo  es  an  die  französische  Kolonie 
stießt,  wurde  18W,  nachdem  das  fran- 

z6(ii:«obc  Kanonenboot  „Scorpioii"  Trupjim 
gelandet  hatto,  die  hIkt  Imld  wieder 
zurückgezogen  wurden,  die  Liwddpitze 
Ras  Dnmeirah  als  Orenspnnkt  an  der 
Ku8le  vereinbart.  Der  Verlauf  der  rjrenzo 
landeinwärts  ist  erat  durch  den  jetzt  al>- 
geHchlosgenen  Vertrag  festgestellt  worden, 
und  zwar  ist  bestimmt,  dafs  auf  der 
«ihmalen  HalKinsel,  deren  NordH|>it7e 
KtLS  Unmeirah  bildet,  der  sich  vom  Fest- 
lande fortsetsmde  HOgehrfleken  die  Grense 
bildet,  Hodafs  die  al«  Hafen  für  den 
jjejjen  7  km  landeinwiirts  Iiej;enden  <'rt 
Haheita  xu  betrachtende  iiucht  ganz  an 
Italien  Allt.  Luideinwftrts  verlftvft  die 
(trenze  in  südwestlicher  Hichtung  einige 
Kilomet*'r  südlich  von  Kaheita,  wie  nie 
bisher  schon  auf  den  Karten  eingezeichuet 

*  Über  dir  Sc  hiffl)arkeit  des 
Niger  von  liammako  bis  >Say  wird 
NKheres  belcannt  durch  einige  Expedi- 
tionen, welche  im  vergangenen  Jahre  auf 
Veranlassung  den  (ieneral-^  de  Trentinian 
den  tSudan  nach  allen  Hichtungcu  durcb- 
Mgen.  In  erster  Linie  ist  die  auf  dem 
Niger  von  Kuliknro  bis  Say  dOTCh  Baillaud 
ausgeführte  Fahrt  zu  erwähnen.  Anfang 
18<JU  schitfte  sich  Haillaud  in  Kulikoro 
auf  einer  Pirogue,  ein  und  fuhr,  nur  von 
eitii^'en  Tirailleurs  begleitet,  den  grofsen 
Strom  bis  Say  hinab.  Alsdann  kehrte  er 
Aber  Dori,  Quadugu  und  Mopti  surfick 
und  durchqiu  rlo  !<omit  das  ganze  Niger- 
knie. Mailiautl  konnte  diese  Heise  nur 
unternehmen,  da  die  Kolonnen  Klobb  und 
Grave  am  Niger  operierten  und  der  Kapi- 
tän (!  ränderte  kurz  vorher  den  Flufs 
passiert  luitte.  Die  diesem  letztem  von 
Oberst  Andoud  anvertraute  Mission  war 
ebenso  schwierig,  wie  sie  an  Resultaten 
reirh  sein  konnte.  Es  handelt  sich  darum, 
die  französischen  Posten  von  Saj,  Dori 
und  Anbinda  auf  dem  Flufii  zu  ver- 
proviantieren und  smnit  die  lahllosen  1 
Schwierigkeiten  der  I  »urchtjuening  des 
Nigerknies  von  Mopti  nach  Say  zu  ver- 
meiden. Zu  diesem  Zweck  waren  dem  I 
KapiiHn  14  Holz-,  Eisen-  und  Aluminium- 
Schaluppen  zur  Verfügung  gestellt,  die 
60  Tonnen  Lebensmittel,  Material,  Gegen-  i 
stände  verschiedenster  Art  etc.  enthielten.  | 


e  Neuigkeiten. 

Obschon  es  sweifelhaft  war,  ob  niaa  die 

Felspartien  und  Stromschnellen  beiTosaye, 
Tafa,  Labezenga  etc.  würde  überwinden 
können,  brach  Grandeiye  am  16.  Dezem- 

ber  1898  von  Kulikoro  auf  und  traf  am 
S  Fe})ruar  IH'.i'.»,  ohne  eine  Havarie  erlilten 
zu  haben,  und  nachdem  er  den  Tuareg 
des  linken  üfers  drei  Gefechte  bei  Tk&, 
Tillaberi  und  Diadia  geliefert,  in  Say  ein. 

Dank  der  Fahrt  des  Kapitäns  (irander>*e 
vermochte  Baiilaud  ungetahrdet  nach  Say 
zu  gelangen. 

Somit  ist  die  8chiffl»arkeif  di  >  Niger 
von  Bammako  bis  Say  nachgewiesen. 
Dieselbe  Fahrt  soll  in  diesem  Jahre  noch 
einmal  von  Leutnant  Salaman  unter- 
nommen werden.  Die  Verproviantiernng, 
Ablösung  etc.  der  französischen  Tosten 
am  Niger  soll  von  jetst  ab  stets  auf  dem 
Wasserwege  jjesehehen. 

Seit  der  ('bernahme  des  Konunundos 
durch  den  Kapitän  (iranderye  hat  sich 
dieResidentediaftvon  Say  Aber  den  Niger 
hinaus  ausgeib^biit  und  erstrei  kt  ^^ich  jetzt 
bis  Dallol-Maouri,  welches  die  Grenze 
gegen  Sokoto  beseiehnet.  Ein  Poeten 
ist  in  Dosso  erriditet  worden.  Diese 
Re^identseliaft  von  Say  bildet  mit  der 
von  Dori  die  unt«r  den  lietehi  tle-  Majors 
Simonin  gestellte  Nordostregion,  und 
diese  bildet  wiederum  mit  der  Nordregion 
fTombiirtu}  ein  Ganzes,  das  dem  Oberst- 
leutnant Septans  unterstellt  ist.  lAus 
La  France  militatre  10.  1.  1900.)  Ii. 

4  Vnm  deutschen  Njassa -0 el« i et 
entwirft  der  Berg-Assessor  W.  Bornhardt 
in  einem  in  den  Verh.  d.  Ges.  für  Erdk. 
zu  Berlin  (1899,  Nr.  loi  ab^'edruikt*-n 
Vortrage  ein  sehr  lehrreiches  Hild  des 
Landes  in  allen  seineu  geographischen 
Beziehungen  unter  steter  Betonung  von 
dessen  grofser,  künftiger  Entwickelungs- 
tahigkeit  Es  ist  Romhardt  gelungen, 
tlie  schon  lööä  von  Jos.  Thomson  zuerst 
vertretene  Aufhssung,  die  im  Njassa-See 
einen  mächtigen  tekt'misrhen  Graben 
einliruch  von  geologisch  rezenter  Bildung 
sieht,  durch  eine  Reihe  von  neuen  Be- 
I  nliai  htiingeii  derai't  zu  stützen,  dafs  ein 
Zweifel  an  ihrer  Hiehtigkeit  WOhl  nicht 
mehr  aufkommen  wird. 

Der  See,  dessen  Spiegel  600  m  fl. 
d.   M.  liegt,  ist  eingesenkt  in  ein  zu 
beiden    Seiten    langgestrecktes    und  in 
j  Hohen  von  lOUO— 2000  m  aufsteigendes 
I  Hochland,  das  am  Ostnfer  durch  die 
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breite  einem  Quereinbrache  zum  Njassa 

entsprechende  Gebirgslückc,  die  den  Unter- 
lauf des  ht'dfutondsten  der  Zuflilssp  zum 
See,  de»  Huhuhu,  enthält,  in  zwei  deutlich 
TOB  einander  vergehiedeneHauptabiehnitte 
gegliedert  wird:  in  ein  in  seiner  dem 
See  nahen  Hillfte  auf  20—25  km  Breite 
aus  Gneiäs  bestehendes  Nordmasuiv,  das 
ohne  eile  Voil>erge  direkt  sam  Seeepiegel 
alifnllt  und  sich  wahrscheinlich  in  ^'leicher 
Steilheit  auch  noch  unter  ihn  fortsetzt, 
nnd  in  ein  sfidüidMM  Oneis-  und  Granit- 
nuweiT,  das  vom  See  durch  einen  lO  km 
breiten  Streifen  von  niedrigem  Hügelland 
geächiedeu  ist  und  in  langer,  weit  über 
die  portugiesische  Grenze  nedi  Sfiden 
verfolgbarer  Steilwand  schroff  zu  seinem 
Vorlande  aljUricbt  Hie  durch  Lotungen 
bisher  ermitt^ilteu  Tiefeu  des  Sees,  die 
in  eeiner  ndrdlidien  Httlfle  euf  weite 
Strecken  Ober  650  m  und  im  Maximum 
nahe  an  800  m  betragen,  lassen  erkennen, 
daTB  seine  Sohle  z.  T.  um  ein  Bet^htliches 
unter  den  Spiegel  des  indischen  Ozeans 
hinabreichen  niuff;.  Direkte  Beweise  fvir 
den  Einbruch  sind  die  au  vielen  Stellen 
in  den  Schiehtenlagen  noch  dentUeh  sn 
erkennenden  Randverwerfungen  sowie 
das  an  den  Grabenrilndem  häufige  Auf- 
trettiii  von  oft  mächtig  entwickelten 
Reibongsbreocien  ale  Piodnkten  beden- 
triiilm-  rJeMtp-bewegungen  lilngs  der 
Raudabiälle.  Geographisch  besonders  wert- 
voll sind  die  von  Bomhardt  in  der  nllhera 
nnd  weiteni  Umgebung  des  Sees  beob- 
achteten verschiedenen  Eutwicklungs- 
stadicu  der  durch  die  Wirkung  der  Erosion 
bedingten  Obeifliehenfonnen,  wonach  die 
in  gröfserer  Entfernung  vom  Einbruchs- 
yeliiet  gelegenen  Teile  de»  Hochlandes 
alle  Merkmale  einer  zur  iiuhe  gekommeueu 
alten  Erocionslandseliaft  aofWeisen  (flaeh- 
wellig*'  Forüieti.  rundliche  Bergkuppen, 
sanft  eingeschnittene  Thäler  mit  schwachem 
Gefälle;,  während  mit  der  Annäherung 
au  den  See  auf  einer  10—15  km  breiten 
Zone  scharfe  und  wildgeziukte  Felsgrilte, 
mächtige  Steilabtulle  und  tietoingerissene 
Baehsd^oehten  mit  starker  Soklenneigung 
auftreten,  die  um  das  typische  Bild  einer 
Erosionslandschaft  in  ihrer  vollen  Reife 
zeigen,  und  die  völlig  befriedigend  nur 
dadnreh  erUirt  werden  können,  „dalk  der 
Njassa-Graben  in  geologisch  junger  Zeit 
durch  tektoniscben  Einbruch  entstanden 
ist^'. 


Mit  geringerer  Einbmehstiefe  setzt 
sich  der  Graben  vom  Nordende  den  Sees 
aus  noch  weit  gegen  Nordwesten  fort  und 
gabelt  sich  in  70  km  Entfernung  in  zwei 
getrennt  verlaufende  Brachfelder,  deren 
eines  mit  typischer  Grabengestalt  als  die 
eigentliclie  Fortsetzung  des  "Njassa-Grabens 
zum  Kikwa-See  zieht,  währeud  das  heute 
vom  Obeilanf  des  Rnaha  entwtsserte  swdte 
von  Bomhardt  auf  Grund  seiner  in  die 
Breite  gehenden  Form  als  grofaer  (juer- 
einbruch  zum  Njassa-Rikwa-Graben  auf- 
gefafst  wird. 

Gerade  vor  der  Gabelungnstelle  sind 
beim  Einbrüche  des  Grabens  zugleich  auch 
mSchtige  vulkanische  Massen  aufgequollen, 
die,  als  orographische  Fremdlinge  mitten 
im  Bmchgebiet  stehend,  sich  zu  sehr 
bedeutenden  Höhen  erheben  und  in  der 
höchsten  Spitze  des  deotsehen  IQaesa» 
Gebietes,  dem  von  Bczirksiimtinann  v.  El- 
pons  bestiegenen  Kuugue,  mit  3176  m 
kulminieren.  Dieses  sogenannte  Konde- 
Bergland,  das  in  seinen  obem  Teilen  ganz 
aus  jungvulkanischen  Massen  aufgebaut 
ist,  noch  häufig  wohl  erhaltene  I^ratere 
und  heifse  Quellen  aufweist  und  nicht 
selten  von  Erderschfltterungen  heimgesucht 
wird,  bildet  mit  seinem  fnichtbarcn  Tuff- 
und  Ascheubodcn  und  seinen  durch  das 
beständige  Wehen  von  Nordwinden  be> 
dingten  reichen  Niederschlägen  im  Verein 
mit  der  starkbevölkerten  weiten  alluvialen 
Konde-Ebene  wohl  den  wertvollsten  Teil 
des  devitschen  Besitzes  im  Njassa-Gebiet. 
Da  aufserdem  die  Wegsunikeit  leicbt 
und  die  ge»undheitlicheu  Verhältnisse  im 
allgemeinen  gfinstig  sind,  wird  das  Konde- 
Land  ohne  Zweifel  einer  reichen  wirt- 
scbat'tlichen  Entwickelung  fUhig  sein. 

Mit  Bezug  aui'  die  Eiuzelheiteu  der 
an  positiven  Ergebniseen  reidien  Reisen 
von  Bornhardt  verweise  ich  auf  seinen 
Vortrag  und  auf  sein  demnächst  bei 
Diefcr.  Reimer  in  Berlin  erscheinendes 
Werk:  „Zur  Oberflächengestaltang  und 
Geologie  Deutsch-Ostafrikas". 

H.  Brunner. 
e  über  die  Fortsetzung  seiner  Er* 
forschung  des  Bangweolo-Sees 
(TV  Jahrg.  S.  41t  berichtet  VVeatherley 
im  Novemberheft  des  Geogr.  Joum.  Da- 
nach brach  Weatherlejr  im  Dezember  1898 
VOlll  Mera-Sce  nach  Süden  auf,  besuchte 
wiederum  die  Johnston-Fälle  des  Luapula 
und  ging  dann  nach  der  Nordwesteeke 
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des  Beagweolo;  16  km  nordweetlieh  vom 

See  bilclen  iln  i  auHphnlirlie  Strihiic  einen 
grolaen  Sumpf,  Kasambu,  der  während  der 
Kegenzeit  mit  dem  Bangweolo  in  offener 
Verbindung  steht.  Nach  den  astrono- 
miflchen  Beobachtungen  Weatherley'fi  int 
der  See  bedeutend  kleiner,  als  bisher  an- 
genommnn  wurde,  da  seine  Nordspitze 
ea.  18'  südlicher,  als  bisher  auf  den  Karten 
verzeichnet,  Hf'^t,  wahrend  die  Sü<isj)itze 
thatsilchlich  in  11^31'  n.  Br.  gefunden 
wurde.  Weatheilej  «mftdur  lanftöhit  die 
Imieln  Ki.si,  Kirui  und  Mbawahi  und  wandte 
•ich  dann  dem  Luapula-Auatlulii  zu,  der 
aau  einer  Menge  enger  Wasserl&nfe  ent- 
lieht, die  wegen  ihrer  Sumpfvegetation 
■diwor  ]iassi%'rbar  sind,  \arli  niflin^ren 
Tergeblichen  Vet«uchen,  hier  auf  dem  Flusse 
vomdringen,  wurden  die  Boote  fiber  Land 
nach  Süden  geschafft  und  dort,  wo  der 
Luupula  aus  dem  Sumpflaud  des  Hang- 
weolo  in  die  Berge  eintritt,  auf  den  FIuTb 
gebracht.    Weaftherlej  folgte  non  dem  I 

Luapula  abwärts  bis  zur  Mündung  in  den 
Jderu-See,  teile  tu  Wasser  teils  am  Ufer 
vordringend,  wobei  er  den  Strom  sorg- 
fältig aufnahm.  Bis  hinab  zu  den  John- 
ston-Fällen, zwischen  10«46'  und  I0'\^.!' 
8.  fir.,  ist  de^  Luapula  wegen  einer  grofsen 
ZaU  von  BtromechneHen  und  WaisedWen 
und  wegen  der  Sandbänke  in  der  Nähe 
des  Bangweolo  nicht  schiffbar.  Auch 
mehrere  Nebenflüsse,  auf  denen  Weather- 
ley  kune  Strw^en  aufwerte  vordrang,  er- 
wiesen sich  als  nicht  Bchiffl^ar.  Die  Breite 
des  Stromes  wechselte  von  200  bis  1100m; 
au  den  engen  Stellen  bemerkte  man  fast 
4  m  über  dem  jetaigen  Wassentande  lie- 
gende HochwasHprmarken.  Von  den  John- 
ston-Fällen bis  zum  Meru-See  ging  die 
FlubfUirt  aaadiduend  ohne  Bfindemiflee 
TOB  etatten. 

Nordamerika. 

«  yieroflBsiellenordamerikanieeke 

F  or.schu  ngs  ex  peditio  nen  sind  im  Som- 
mer 1899  in  Alaska  thätig  gewesen, 
von  denen  swui  von  der  Geological ,  eine 
von  der  Coast  and  Osodolie  und  eine  von 
der  Biological  Survey  ausgesandt  waren. 
Die  erste  Partie  unter  W.  J.  Peters  und 
Alfred  Brooks  Terliefs  Pyramid  Harbour 
Ende  Mai  und  schlof«  ihre  Arbeiten  in 
Eagle  City  ara  15.  September  a)>,  nach- 
dem sie  die  Quellen  des  Copper,  Tanana 
und  Nebesna  Biver  feetgeleet  hatte  und  | 


ihr  cum  ernten  llal  seit  sehn  Jahren  der 

Veraucb  geglückt  war,  Packtiere  erfolg- 
reich mit  sich  zu  führen.  Die  von 
F.  C.  Schräder  und  Thom.  0.  Oerdine 
geleitete  zweite  Partie,  von  Skagway  mit 
der  White  Pass  Eisenbahn  und  Yukon- 
dampfer  nach  Fort  Yukon  gelangt,  er- 
fotsdite  in  KBhnen  den  gesamten  Lauf 
des  vielgewundenen  Gens  de  Large  River 
bis  zu  seinen  Quellen,  setzte  ins  Quell- 
gebiet des  Koyukuk  K.  über,  den  sie  bis 
SU  edaar  Mflnduag  in  dem  Tukon  beftihr, 
und  begab  sich  sodann  nach  dem  neuen 
Golddistrikt  am  Kap  Nome,  wo  sie  den 
S6— 80  km  langen  und  10 — 12  km  breiten 
goldführenden  Küstensaum  der  sog.  „beach 
diggings"  aufnahm.  Zwischen  Flutgrenze 
und  Tundra  lagert  hier  einer  Lchmschicht 
granitiaeher  und  magneteisenschilssiger 
Sand  auf,  aus  dem  das  feinkörnige  Qold 
durch  Hebandlung  mit  Quecksilber  im  pri- 
mitiven Schwingtrog  gewonnen  wird,  w;is 
einem  guten  und  gltlekliclien  Arbeiter 
einen  Tagesertrag  von  100—160  sichert. 
Über  3000  Goldgräber  überwintern  zur 
Zeit  am  Cap  Nome. 

Capt.  J.  F.  Pratt,  G.  R.  Putnam 
und  K,  L.  Faris  von  der  Coast  and  Geo- 
dutic  iSur\'ej  schlössen  letzten  Sommer  die 
Untenudiung  des  Tukon-Ddta  ab,  be- 
stimmten durch  eine  Reihe  von  Lotungen 
im  Norton  Sund,  Berings  Meer,  um  St.  Mi- 
chaels Insel  und  Cap  Djer  die  Grenzen 
der  vom  Fluft  in  die  Fladuee  aufgebauten 
Yukon  Shoals  und  stellten  fent ,  dafs  der 
Umfang  des  Deltas  um  16 — SO  km  grOfser 
sei,  als  bisher  bekannt  gewesen  ist.  Ver- 
geblich freilich  war  die  Suche  nach  einem 
tiefem  Mündungftarm,  als  der  z.  Z.  im  Ge- 
brauche stehende  ist,  wie  auch  die  zum 
Ersats  für  das  abseits  gelegene  Fort  8t.  Mi- 
chael in  Aussicht  genommene  Scammon 
Bay  bei  Cap  Dyer  sich  als  hierfür  nicht 
geeignet  herausbtellte.  Ein  guter,  aller- 
dings nur  fBr  SehilFe  von  geringem  Tief- 
gang zutriinfrlicher  Hafen  für  den  Cap 
Nome  Distrikt  fand  sich  dagegen  in  dem 
zwischen  Cap  Nome  und  Qolownin  Bay 
liegenden  Safety  Harbour.  Sehr  ersehwert 
wurden  die  Küstenaufnahmen  im  Bereiche 
des  Yukon  Deltas  durch  überall  vor- 
herrschende groHw  Seichtigkeit  der  See 
und  durch  meflenwdt  tidk  hinsiehende 

Schlammanen 

Die  von  der  Biological  Survey  aus- 
gerflstete    Expedition    endlieh,  nntnr 
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W.  H.  Osgood,  Alfr.  Maddren  und 

Dr  Bishop  st^-hend,  ist  Endo  September 
heimgekehrt,  nachdem  sie  den  Yukon  von 
Lake  BenneÜ  bis  cur  Mflndung  befahren 
und  auf  dem  ganzen  Wege  von  Skapway 
bis  St.  Michaels  eine  bedeutende  Saiiinilunfij 
von  kleinem  Säugern  und  Vögeln  ange- 
legt hat.  (Ball.  Am.  Oeogr.  See.  1899, 
Nr.  5.)  H.  Rr. 

♦  Uber  die  Oberflüchentempera- 
tureu  der  fünf  grofsen  nordamerika- 
nischen Seen  berichtet  das  AagueUieft 
der  ..Monthly  Weather  Review"  (1899). 
Danach  findet  sich  namentlich  in  den  Som- 
mermonaten sehr  betitchtUdie  Unter- 
schiede zwischen  der  Temperatur  de«  Was- 
sers in  der  Seemitte  und  nahe  am  l'fer,  wie 
sie  bisher  noch  nirgends  beobachtet  wurden. 
So  betrug  im  Oberen  See  im  Jnli  1899 
die  Temperatur  der  Seemitte  ntir  4,4 
während  längps  des  Randes  die  Wasser- 
w&rme  auf  lö,5  "  and,  an  seichteren  Stel- 
len, darflher  gestiegen  war;  selbst  im 
August  gab  es  noch  Flächen  von  nur 
4,4"  Wärme.  Im  November  war  dieser 
Betrag  andi  ao  der  Küste  wiedor  er- 
reicht, während  nach  der  Mitte  des  See« 
SU  die  Temperatur  der  Oberflilche  nur 
•f  8  *  betrug  (?  ?).  Bedeutend  geringere 
Temperatnrdilfereiiien  swischen  Kflsten- 
wasser  und  dem  freien  See  wiesen  der 
Michigan-  nnd  der  Huronsee  auf,  in 
denen  aber  bis  jetzt  noch  nicht  so 
viele  Beobaehtangen  angestellt  worden; 
im  Briegce  schwankte  die  Wassertempe- 
lator  im  Juli  swischen  Küste  und  See- 
mitte swisdien  91  *  nnd  94  "Vinbinegrade, 
welche  in  den  vorhingenannten  Seen  auch 
nicht  annähernd  erreicht  werden.  Das 
höchst  merkwürdige  thermische  Verhalten 
der  groben  Seen  mdient  jedenfSftUi  das 
vollste  Interesse  der  Qeogx^hen  und 
wird  hoffentlich  noch  weiteren  sorpfiil- 
tigcn  Untersuchungeu  unterworfen  werden. 

W.  H. 

8MMi9ffllUU 

e  Ende  September  J.  Ist  die  etwa 
150km  lange  Eisenbahn  /.wischen  Val- 
divia  und  Osorno,  den  lieiden  wichtig- 
sten Städten  des  deutschen  Siedelungs- 
gebielesinS<ld-Chile,dem  Verkehr  über- 
geben worden.  Man  hofft,  dafs  in  wenigen 
.fahren  auch  die  etwa  110  km  lange 
Kiseubahnstrecke  nördlich  von  Valdivia, 
welche  nun  AnsehloA  au  die  chilenische 


Hauptbahn  noch  fehlt,  sowie  die  Bahn 

von  Osorno  nach  Pneito  Montt  vollendet 
sein  werden. 

«  Die  verwickelten  Orensverhält- 
nisse  zwischen  Peru,  Bolivia  nnd 

Brasilien  Imlien  vor  kurzem  eine  teil- 
weise Klärung  dadurch  erfahren,  dafs 
swischen  Brasilien  und  Bolivia  ein  Yer- 
mittelungsabkomraen  getroffen  worden  ist. 
In  den  von  der  Natur  teilweise  nur  wenig 
begünstigten  und  bei  völligem  Mangel 
jeglicher  Yerkehrswege  sehr  schwer  cn- 
gilnglichen  Gebieten  zwschen  dem  oVicren 
Amazonas  und  seinem  Nebenflub  Madeira 
herTBchten  seit  langer  Zeit  völlig  anar^ 
chisohe  Znstftnde,  die  in  den  letzten 
Jahren  zu  einigen  merkwürdigen  Staaten- 
bildungen Veranlassung  gegeben  haben. 
So  löste  sieh  im  Jahre  1898  das  fiut  die 
ganze  nordöstliche  Hälfte  der  Republik 
Peru  umfassende  ,,I>epartamento  fluvial 
de  Loreto"  als  unabhikngiger  Staat  vom 
Reste  Perus  los  nnd  konstituierte  sich 
als  unabhängige  Republik  Loreto,  an 
deren  Spitze  der  ehemalige  Chef  der 
Oendarmerie  des  Departemente,  Ricavdo 
Seminario,  als  Prftsident  stand.  Zum 
Glück  für  die  peruanische  Regierung 
verhinderten  die  Regierungen  von  Brasi- 
lien, Beuador  und  Columbien  jede  Zufhhr 
in  den  neuen  Staat,  sodafs  der  Präsident 
Seminario  bald  zur  Unterwerfung  ge- 
zwungen werden  konnte.  Im  Jahre  1899 
gründete  ein  spanischer  Abenteurer  Luis 
Galves,  dem  sich  im  Laufe  der  Zeit  3000 
Leute  anschlössen,  in  dem  streitigen 
Grenzgebiete  am  Aquiry  oder  Acre,  einem 
Nebenflufs  des  Puma,  die  Bepnblik  „Acre", 
die  allerdings  auch  nur  von  kurzer  Dauer 
war.  Denn  zwischen  den  beiden  betei- 
ligten Staaten  Bolivia  nnd  Brasilien  kam 
im  Oktober  1899  ein  Vertrag  zustande, 
der  der  Freibeuter  -  Republik  Acre  ein 
jühcs  Ende  bereitete.  Nach  diesem  Ab- 
konunen  soll  binnen  80  Tagen  von  beiden 
Regierungen  eine  j/emischte  Abgrenzungs- 
kommission  gebildet  werden,  die  zunächst 
die  Quellen  des  Javari  genau  feststellen 
und  dann  von  da  die  Grenze  bis  zum 
10"  '20'  s.  Rr  ,  wo  sie  den  Madeira  schneidet, 
bestimmen  soll.  Bis  zur  endgiltigeu  Fest- 
legung der  Grense  soll  ids  vorllnlige 
Grenze  eine  Linie  gelten,  die  vom  Schnitt- 
punkte des  Madeira  mit  10"  20'  s.  Br. 
ausgehend  bis  zum  7**  11'  48"  s.  Br.  reicht. 
Die  boliviaehe  Zollstelle  in  Acre  bleibt 
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in  Puerto  Alonso,  bis  festgPHtellt  ist,  ob 
sie  sich  auf  boliviscbem  Gcliit'to  boHiub't 
Leider  ist  Peru  dem  Abkommen  uicbi 
beigefareten,  todafii  von  dieier  Seite  neue 
Terwicklmigen  wenn  nnoh  onteigeordneter 

Art  zu  erwarten  sind. 

♦  Prof.  J.  B.  üatcber  von  der  Uni- 
venitat  Princeton  ist  von  seiner  For> 

sohungsreise  in  Patagonien  zunlck- 
gekehrt.  Am  18.  Dezember  1898  von 
Neu- York  in  Begleitung  eines  Assiatenten 
abgegangen,  erforschte  Hatchcr  von  sciiit  in 
Standquartier  Sandy  Point  (in  der  Ma- 
gellanatrafBe)  aiu  unter  Mitnahme  cin- 
heimiteher  Führer  die  Ebenen  nnd  Gebirge 
Pltaponicns  von  46"— 53"  S.,  entdeckte 
ein  Reihe  von  bisher  nicht  bekannten 
Bergen,  Seen  und  Flüssen  und  legte  um- 
fongreiche  etlinologieehe,  boteniaehe  nnd 
7.<u)logi8che  Summlungon  an,  die  u.  a.  eine 
iSerif  von  Fossilien  in  prachtvoller  Er- 
haltung umfassen.  Hatcher  gi  iicnkt,  im 
Laufe  dieses  Jahres  nochmals  in  dieselben 
(Mögenden  zurückzukehren.  (C.  R.  Soc.  de 
Oeogr.  Ib9y,  Nr  7.)  H.  Br. 

Polarregionen. 

♦  Dir  zwpito  Hojp  Andree's,  die 
mau  auf  König  Karls-Land  am  22.  IX.  1899 
fiuid«  enthielt  keine  Mitteilnngen,  erregte 
aber  um  so  mehr  Aufsehen  .  nls  man  in  ihr 
die  „Pol-Boje"  zu  erkennen  meint,  die  erst 
nach  Erreichung  des  Nordpols  aus- 
geworfen werden  sollte.  Ihre  genaue 
Untersuchung  durch  Nathorst  und  Lager- 
heim (Ymer  1899,  H.  4)  führt  zu  dem  Er- 
gebnis, daA  sie  in  weit  niedrigeren 
Breiten  ins  Meer  gelangt  sein  mnfs. 
Eine  Erwäigung  der  Str^miingsverhilltnisRe 
schliefst  die  Gegeudcu  uürdlich  vom  82. 
Orad,  wo  die  StrOmnng  bereits  nach 
Grönland  führt,  und  jene  östlich  vom  Kaji 
Tscheljuskin  aus.  Die  Untersuchung  der 
Tier-  und  Pflans&enreste  in  der  Boje  läfst 
vermuten,  dafs  sie  im  Winter  1898/99 
auf  die  Insel  gelangte.  Nathnrst  erblickt 
in  ihrer  Landung  einen  Beweis  dafür, 
dnb  die  Expedition  siemlieh  weit  in  der 
Richtung  nach  0  oder  OSO  weitergetrieben 
wurde,  in  welcher  sie  bei  Aussendung 
ihrer  Taubenpost  sich  bewegte.  Sieger. 

*  Über  die  physikalischen  nnd 
geologischen  Verhältnisse  der 
Bnroiiinsol,  und  über  das  Kohlenvor- 
kommen auf  der  Insel  entnehmen  wir 
dem  Berichte  des  Markscheiders  Kefsler, 


der  der  vom  Deutschen  Seefischereiverein 
ausgeriinteten  Expedition  in  das  nördliche 
Eismeer  als  Leiter  der  bergmünnischen 
nnd  kartographischen  Arbeiten  beigegeboi 
war,  das  Folgende:  Im  Südosten  der  Insel 
steigt  der  Jamraerl)erg  beinahe  senkrecht 
aus  den  Fluten  und  erreicht  in  drei 
Spitaen  die  Hdhe  von  488,  497  nnd 
536  Meter,  während  sich  im  Süden  der 
Insel  der  Yogelbei^  bis  zur  Uöbe  von 
424  Meter  erhebt.  Der  nordwestiidi  nnd 
nördlich  von  genannten  Bergen  gelegene 
gröfgte  Teil  (b^r  Insel  hat  keine  nennens- 
werten Erhebungen  aufzuweisen.  Nur 
sanft  ra  mftftiger  Hohe  ansteigende  Hfigel 
aus  Kalkstein,  Mergel  oder  kieseligen 
Sandsteinen  umschliefsen  /.ablrei<  lie  8üf«- 
wasserseen,  welche  dem  Meere  zum  Teil 
recht  ansehnliche  nSsee  laaenden,  so  den 
Haufsflufp,  drssf'n  Wasser  zwei  grofsOtt 
Seen,  dem  Uaufssce  und  dem  Lachssee, 
entströmen.  Das  Massiv  der  Insel  ist  aus 
sehr  fettem  Gestein  zusammengesetzt, 
welche«  zwei  verschiedenen  geologischen 
Perioden  angehört.  Während  die  älteren 
Schichten  tdlweise,  namentlich  im  SOden 
der  Insel,  sehr  steü  aufgerichtet  sind,  ist 
das  jüngere  Gebirge  sehr  flach  und  regel- 
mäfsig  gelagert.  Das  ältere  Gestein  führt 
wohl  «bige  sehwan  gefirfaie^  bitominOee 
Schiefer,  aber  keine  Steinkohle  Das 
Kuhlengebirge  des  nördlichen  Teiles  der 
Bäreninsel  umschliefst  nur  ein  durch  seine 
Mächtigkeit  abbauwürdiges  Plötz.  Au 
der  Ostküste  erreicht  die  Kohle  in  zwei 
Bänken  eine  Mächtigkeit  von  0,95  Meter. 
Das  Mittel  awisehen  beiden  Knken  flthrt 
noch  mehrere  kleine  Kohlenbänke  und 
ist  aulsergcwöhnlieh  fest.  Diese  Härte 
den  Zwischeumittei»  läfst  es  fraglich  er- 
scheinen, ob  unter  den  OrtlidMa'  Ter- 
hältni.s.scn  daselbst  ein  lohnender  Bergbau 
möglich  ist.  Jedenfalls  bleibt  der  Kohlen- 
abbau bei  dem  Klima  der  Insel,  bei  dem 
Fehlen  der  Häfen  für  gröfsere  Schiffe, 
Vtei  der  Schwierigkeit  der  Hcsclialfung 
ausreichender  und  nicht  zu  teurer  Arbeits- 
krftfte,  vor  allem  aber  bei  der  Schwierigkeit 
preiswerten  Absatzes  ein  Problem,  tm  dae 
nur  mit  iuifserster  Vorsicht  herangegangen 
werden  kann.  Alle  sonstigen  Erfahrungen 
der  Expedition  Ober  TerhUtnisse  all- 
gemeiner Art ,  wie  über  Klima,  topo- 
graphische Eigenschaften  der  Insel,  ga- 
sundheitliche  Bediugungcn,  besondere 
Beschwerden  und  Gefahren  fBr  die  Fischerei 
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und  die  Betriebe  am  Lande,  geben  in 
ihrer  (icsamtbeit  ein  erfreuliche«  üild. 
Nameutlich  verlor  die  £)chiifahrt  in  jenen 
arktisclieo  B«gioneii  viel  too  den  Schrecken, 
die  »ie  bisher  in  mehr  geahnten,  als  ge- 
vufstei)  Unu)«ien  «uiachwebtep.  (K.  Z. 
and  h.  Z.) 

V  über  die  Teilnal»me8ehwe4enB 

an  cler  Erforschung  der  S  ü  d  p  o  1  a  r - 
Gegenden  machte  der  Docent  ütto 
NordenskjOldin  einer  Versanunlung  der 
schwedischen  Gesellschaft  för  Anthropo- 
logie und  ( "tfoliiiric  VoiNchliige.  Kedner 
leitete  tieinua  \  urtrag  mit  einer  kurzen 
Darstellung  der  Oeechichte  der  Südpolar- 
Forachangen  ein  und  erinnerte  daiam  dafs 
f-wischen  den  in  Aussicht  gononimenen 
Forschungsgebieten  der  für  li)01  ge- 
planten engUacfaen  und  deutadken  8fid- 
polexpeditionen  eine  Strecke  von  etwa 
180  Längengraden  liege,  die  noch  nicht 
erforscht  sei.  In  «Uesen  (legenden  sei 
im  Februar  1»'23  der  WalfischHinger 
Weddell  bis  zu  dem  sndlichHteu  bis 
dahin  erreichten  Punkte,  bis  74" u  süd- 
licher Breite,  vorgedrungen.  Dieee  Breite 
id  apftter  nur  noch  einoAl  flberschritten 
worden ,  nilmlicb  von  Jarnos  Hofs  in 
Viktoria-Land.  Kine  gut  ausgerüstete 
Expedition  könne  jedoch  nodi  viel  veiter 
nach  Süden  vordringen  und  dadurch  viel 
zur  Ijösung  der  Südpolar-Frage  bei- 
tragen. Die  schwedische  Expedition  werde 
Ende  Juli  lUOl  von  Schweden  abgehen, 
dann  ein  bis  zwei  Monate  während  de« 
antarktischen  Früiiliug«»  zu  Forschungs- 
nrecken  im  Feueriande  bleiben  und  An- 
fang Dezember  «lic  Reise  nidi  den  8fid- 
Shetlands-Inst'ln  fortsetzen,  wo  eine 
&>mmerstatiou  angelegt  und  ein  Teil 
der  Eitpedition,  mit  Winterauiritatong 
versehen ,  an  Land  gebradit  werde.  In 
i'bereinstimmung  mit  dem  zwischen  der 
deutschen  und  der  englischen  Expedition 
vereinbarten  Programme  würden  hier 
iiiii^nietis(  he  und  meteorologische  He- 
obajchtungeu  und  such  biologische  und 
geologische  Studien  gemacht  werden, 
während  dtw;  Schiff  mit  der  Haupt- 
abteilung der  Expedition  um  Neujahr 
ia02  weiter  nach  .Süden  vordringen  werde. 
Ende  Hftn  IWtt  soll  das  Schiff  ni  der 
Station  auf  den  Süd  ■  Shetlaud.s- Inseln 
zurückkehren ,  um  sich  schlicfHÜch  von 
dort  aus  wieder  nach  Schweden  zurück- 
abegeben. 


Tereine)  Yersanimlungen  und 
Zeltseferiftea. 

4>  Vom  27. — Sl.  August  d.  J.  soll  in 

Piiris  l  iii  iiitirnationaler  Kongref.H  für 
Uandelsgeographie  abgehalten  wer- 
den, dessen  Gegeaslftnde,  anf  vier  8ek- 
titmen  verteilt,  sein  werden  1  Forschun- 
gen von  huntlelKgeographischer  iJi  dcutung 
u.  HandelsstralHeu,  2.  Ni|tur-  und  ludustrie- 
produkte,  8.  Auswanderung  und  Kolonisa- 
tion, 4.  Unterricht  in  der  Wirtschafta- 
geograi)hie.  Anmeldungen  und  Mitglieds- 
beiträge (10  frs.j  !iind  uu  M.  Megemont, 
Paris,  Bue  de  Tonnum  8,  einsuschicken. 

♦  Die  bisher  als  ..Bulletin"  u  ./'Emptes 
rendus''  getrennt  erscheinenden  Ver- 
öffentlichungen derPariser  geogra- 
phischen GeselUehaft  sind  vereinigt 
worden  und  werden  seit  Neujahr  lUOO  in 
vergrülnerlem  Formut  unter  dem  Titel 
„LaO^ographie**  moiiatUch  von  Baron 
Hulot  und  Charles  Rabot  hemnsgegeben. 

Br. 

OeograpUseher  Unterrieht. 

n  Der  aufserordentlic  he  l'rofessor 
Dr  Adolf  Bastian,  Direktor  der  ethno- 
graphischen Abteilung  des  Vfllkermuseums 
zu  Berlin  f  ist  zum  ordentlichen  Honorar- 
professor ernannt  worden, 

*  Der  Prof.  Dr.  Karl  v.  d.  Steinen 
zu  Neu-Babelsberg  ist  tum  aufserordent- 
liehen  Professor  der  Etlinologie  au  der 
Universität  Berlin  ernannt  worden. 

*  Prof.  Dr.  V.  Lu  seh  an,  Direktorial- 
as.sistent  am  Museum  für  Völkerkunde 
und  rrivat<b>cent  an  der  Universität  zu 
Berlin,  i^t  zum  aufserordeutlichen  Tro- 
fessor  der  Anthropologie  und  Ethnologie 
daselbst  ernannt  worden 

Persönliches, 

*  AmT.JanuarlOUOstarbSir William 
Wilson  Hnnter,  der,  am  15.  Juli  1840 
gebcrt'ii,  lH(;i  in  den  indischen  Uiviblienst 
eintrul  und  hier  in  'irijühriger  Thätigkeit 
eine  Reibe  von  wichtigen  Ämtern  beklm- 
dete.  Als  ireneruldirektor  des  statistischen 
Aniti's  leitete  er  die  Veröffentiicbung  der 
ausgezeichneten  „Statistical  äurvej",  untl 
seine  umfangreichen  historitiehen,  volks- 
wirtschaftlichen und  linguistisdien  JCennt- 
ui.sse  führten  ihn  zur  Herausgabe  von  weit 
verbreiteten  W^erkeu  über  Indien,  von 
denen  der  tSx  die  indische  Landeskunde 
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grandlegend«  JbnperialOasetieer  oflndia**, 
aowie  «ein  ..Tho  Indian  Pinpiro;  its  liistory. 
people  ftnd  producta"  am  bekaunte^icn 
geworden  sind.  H.  Br. 

*  Im  November  1899  utarh  am  Rio 
TromlK»tas  als  Opfer  «U-s  Fiplicrs  der  ver- 
dienstvolle fraiizüsiscbe  Forscbungs- 
reitende  Henri  Condresn,  ebem.  Prof. 
am  Lyccum  in  Cayenne,  der  seit  1h85  die 
vom  Marmeani  Dr.  Crevauz  begonnenen 


'  ünteniuchttngen  der  Flufiliafe  von  Fraa- 

zfisiHoh  riusiyana  fortsetzte,  sirh  dann  der 
Erforscbung  der  Grenzgebiete  gegen  Brasi- 
lien widmete  und  tpAter  im  Dienste  der 
Provinzialregierunjf  von  Paraeine  Reihe  von 
Ziljffn  in  die  noch  weni^  bekannten  Lände- 
reien dieses  Staates  durchführte  (,zuletzt 
1898  in  die  Gebiete  swiaehen  Tocantina 
und  Schin^u  und  1899  am  Rio  Yanuinda). 
(Ann.  de  U^ogr.,  Jan.  1900.)     U.  Br. 


Bttcherbesprecliaugen. 

SadlylLVgattyDasHerzogiun}  Sohle»:-  Jntt'n  eine  Kluft  von  mehreren  Jahr- 

wif»  in  «einer  ethnoffraphisrhen  und   hunderton  liefet".   Abschnitt  Y\  behandelt 
nuttunalen    Entwickelang.     II.    Ab-  ^  die   Angeln    und    ihre   Wuhnttitze  uutl 
teilnng.    Halle,  Bnebbtuidlnng  des  ^  konstatiert  für  da«  ganie  untemchte 
Waisenhauses    1899.   336  Seiten.  8*.   Gel)iet   .,nur  wcüiLre   mehr  oder  minder 
Nachdem  im  Jahre  \Hm  >1<  r  I   Teil  .  deutliche  Spuren  au«  anglischcr  Zeit"  und 
des   gründlich   angelegten    und  durch-  j  die  Thatsache,  „dafs  die  Jfiten  bei  ibrem 
gef&brten  Werke«  emcbienen  war,  durften  i  Einzüge  nur  geringe  Reste  einer  älteren 
alle     Freunde     «chleswig  ■  holsteinisclu  r   Hev.dkeninn'   vorj^efunden    haben"  Am 


Landen-  und  Geschichtskunde  der  Fort- 
setzong  mit  grufner  ä])unnung  entgegen- 
leben.  Sie  erschien  bereits  Anfang  1899 


umfangreichsten  ist  Abschnitt  VII,  Utland 
und  seine  Bewohner,  eine  anfserordentlieb 

eindringende  Studie,  die  Harde  für  Hiude 


und  wilre,  gleich  dem  T  Teile,  sehnn  liingst  mit  allen  ihren Ortschafteniurntersuchung 
in  dieser  Zeitschrift  besprochen  worden,  i  zieht ,  ohne  indessen  die  Ergebnisse,  die 


wenn  nicbt  maneberlei  störend  daiwitcben  |  in  Folge  deemannigfkebenVftlkeigemiechee 

getreten  wäre.  ganz,  besonders  interessant  sind   in  einem 

(Sleich  dem  er.-ten  Hände  i^t  auch  Schlulsabschnitt  resümierend  zusauimen- 
dieser  zweite  mit  einem  bedeutenden  Auf- 1  zustellen.  Das  letzte  Kapitel  endlich 
wand  von  Orfindliebkeit  und  Gelebrsamkeit  unienncht  die  drei  friesischen  Syssel-oder 
verfafht  worden  Der  Zweck  der  Unter-  Geestharden  Karrharde.  Xorder- <ind  Siider- 
su.hung  ist,  fcKtzustelleu ,  in  welcher  Oösharde  als  Grenzen  der  Friesen  und  Jüteu 
Reihenlolge  die  verschiedenen  Stämme  und  kommt  sn  dem  Ergebnis,  dafs  „eine 
die  einzelnen  Gaue  des  Herzogtums  |  spärliche  Besiedelung  dieser  Gegenden, 
Schleswig  bewohnt  und  welche  Spnren  den  heutigen  Verliiiltnissen  gemäfs,  schon 
ihrerAnweseuheitsiezurückgelasseuhabcn.  1  iu  der  Eisenzeit  anzunehmen  sei."  Von 
AlsLenebte  in  die  weiter  surfickliegenden  I  Funden  naeb  der  Wandeiwit  bis  an  die 
Zeiten  benutzt  der  Verfasser  bei  dem  '  christliche  Zeit  hinan  ist  bis  jetzt  so  gut 
Man-'e]  an  urknn.llirh  lii'tiitischem  Mate- I  wie    nichts   zum   Vorschein  gekommen. 


rial  hauptsächlich  die  alten  Flur-,  Ort- 
Schafts-,  Fluh-  und  Waldnamen,  die 


Auch  hier  steht  nacb  den  bisherigen  Er- 
gebnissen der  antiquarischen  Forschung 


Grabstätten  der  vpr«chiedenen  Epochen  nichts  der  Annahme  entge^:*n    dafa  die 


mit  ihren  charakteristischen  .Ausstattungen 
und  andere  Fundobjekte,  <lie  geeignet 
sind,  irgend  einen  Anbiüt  für  die  ge- 
Bchicbtl)ch''n  Vorgi'inge  /n  gewähren. 

Der. zweite  Hand  umfalst  in  den  Ab- 
scbnitten  6—8  nii^hit  die  Besiedelung 


Neubesiedelung  dieeer  Gebiete  von  Osten 
her  dorch  die  Jflten  und  von  Westen  her 
durch  die  Fries»  n  .  i<t  in  später  Zeit 
eingetreten  ist  und  nicht  über  7U0  hinaus- 
reicht". 

In  der  reichen  Schleswig -Holstein- 


vor  der  Wandeneit  mit  dem  Ergebnis,  i  Litteratur  wird  das  Sach'sche  Werk  für 
„dafs  zwischen  den  germanischen  Stämmen,  alle  Zuknnft  eine  bewundernswürdige  und 


die  vor  der  Wanderzeit  das  (icbiet  des  .  hervorragende  Stellung  einnehmen  und 
Hersogtoms  besiedelt  hielten,  und  den '  auf  Grand  seiner  gewissenhaften ,  tief- 
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dringenden  Quellenstudien  auf  zahllose  seine  ebenso  trefTlichcn  als  interesMUiteii 
Fragen  fiie  Auskunft  powiihron.  lüc  1>i<hor  Hewohncr  kcmicn  wie  sie  siinJ  Aföchte 
gar  nicht  oder  nur  auf  miihaeligeiii  und  !  jeder,  der  zur  Kchönen  Ferienzeit  seinen 
seiinnbendein  Pfade  xii  erreichen  gewesen  I  Wanderatab  in  jenes  herrliche  Hochibal 
wäre.  In  ihm  ist  die  Fülle  einer  wiKsen-  setzt,  es  ebeilM  BODttig  aehon  und  glück» 
Hchaillich  em«ten  LeliouKarbeit  nietler-  ^  licli  f^oniefson  können,  wie  dies  dem  Ver- 
gelegt, die  zugleich  von  der  Liebe  des  ^  fasser  besehieden  war.  L.  Neu  mann. 
VerfiiMen  m  seiner  schteen  Heimat  aengt. 


Hoffentlich  ist  es  der  wiBsenschaftlichen 
Welt  vergönnt,  noch  weitere  Früchte  aus 
seiner  liand  entgegenzunehmen. 
Offenbacb  a.  M .  Dr.  E  u  gen  Tr aeger. 

Heer^  J.  C,  Streifzüge  im  Engadin. 
S.  Anfl.  MO  8.  Franenfeld,  J.  Huber, 

18«J9.    geb.  2.40. 

Das  hübsche  Hüchlein  erhellt  keinen 
Anspruch  darauf,  witMeuächaftlich  genannt 
xn  werden,  und  es  ist  von  ihm  nicht  m 

safjen:  es  darf  in  keiner  geoffrajihiHchen 
Bibliothek  fehlen.  Trotzdem  sei  es  nicht 
nur  den  Uunderitausenden  von  Kngadin- 
pilgem  als  brauchbare  Einführung  oder 
als  weHvolles  .\ndenken  enipfolüen,  virl 
mehr  wird  auch  jeder,  der  sich  beruf»- 
mAfsig  mit  dem  Studium  von  Land  und 
Leiitt-n  abgiebt.  (it  uufs  und  Anre^junj;  in 
n  iclilichem  Mafsc  darin  finden.  Von  der  "  ning.aufder., Handels  und  l'roduktcnkarte" 
ertiteu  Zeile  ab,  die  mit  einer  wirklich  >  die  Erzeugnisse  des  Landes  auf  den  üe- 


Frledrich,  Krnst,  (  lter«i«:ht«kartc  von 
Kleinasien,  1 : 2  öOOUUO.  Mit  2  Neben- 
karten und  ausführlichem  Register. 

Derselbe:  Handels-  und  Produk- 
tenkarte  von  Kleina.sien,  1:2500000. 
.Mit  2  Nebenk.  und  ausführl.  Register. 
Boge,  W.,  und  Friedrich,  B.,  Archftolo- 
ginclie  Karte  von  Kleinasien,  1  :2jn(i(»(K». 
Mit  2  Nebenkarten  und  ausführlichem 
Register. 

Halle  a.  S.,  Stemkopf.   1898,  1898, 

1899.  Geb  .V  1.50.,      2.—,  JC  8.—. 

Auf  der  gleichen  in  vier  Farben  aus- 
geführten Grundlage  sind  durch  Eiulrage 
in  Rot  die  Gegenstllnde  zur  Darstellung  ge- 

bmcht,  <lun  b  welche  Htch  die  vorliepcndcii 
drei  Karten  Kleinasiens  unterscheiden:  auf 
der  „Übersichtskarte**  die  ethnographiKche 
Zusammeuset/.unp  der  heutigen  Bevülke- 


reisenden  Apotheose  der  Ferienieit  anhebt, 

bis  sur  letzten  weht  dem  Leser  aus  jedem 
Wort  ein  co  wohliger  Hauch  glücklichen 
(ieuiefseus  der  herrlichen  Üündner  Berg- 
welt entgegen,  dafs  andi  der,  welcher 

etwa  die  geBchilderten  Landschafleu  nie 


bieten  des  Ackerbaus,  der  Viehsacht  und 

der  Industrie,  und  auf  der  „Archäologischen 

Karte"  die  antiken  Orts-  und  Landschafts- 
uamen.  Beigegeben  als  Nebenkarten 
(1 : 18  600000)  sind  eine  kleine  Obersieht 

der  Tempcratiir-,   Regen-  und  Windver- 


durcbstreift  haben  sollte,  sich  in  ihnen  1  hältnisse  für  Januar  und  Juli,  eine  „iso- 
bebaglich  und  heimisch  ffÖilen  lernt.  Und  |  chroniscbe  Reisekarte**  sur  Darstellung 
wie  fein  beobachtet  der  VerfaxMer,  wie  j  der  Erreichbarkeit  de.s  Binnenlandes  von 
getreu  malt  er  uns  Gegend  und  Mdisc  hen.  '  «b  r  Kü-ite.  eine  Skizze  der  Volksdichtigkeit 
wie  köstlich  versteht  er  zu  plaudern,    üb  und  eine  solche  der  neueren  Heiserouten 


wir  ihm  in  die  Kurwelt  von  Taraep  und 

Schuld   folgen   oder  /ti  den  Bären  des 


sowie  in  grOfserem  Hafsstab  swei  Kärtchen 

des  Bo.sporus  und  der  Ebene  von  Troju. 


Uinath.ilH,  ob  er  ihm  Leichenzug  in  Mar-  ,  Die  ersten  beiden  von  Friedrich  allein 
tinsbruck  schildert  oder  die  Gletticher-  bearbeiteten  Hefte  cuthalten  ein  ^leich- 
strOme  und  Fimfelder  des  Pis  Bemina,  lautendes)  Veneidinis  der  neueren,  zumeist 

ob  er  unn  aiif  den  Sjiurfii  dfs  nündiicr  (bMitschcii  Litteratur  und  ein  ausfuhrltclu'S 
Helden  Jürg  Jenatsch  führt  oder  in  die  j  Namenregister,  bei  den  wichtigeren  Urten ; 


Hotelpaläste  von  St.  Moritz  und  Maloja, 
überall  ist  er  ein  überaus  liebenswOrdiger, 
feintiinniger  (Jeruhrte,  dem  man  sich  gern 
anschliefst.  Dabei  keine  Spur  von  jener 
lästigen  Aufdringlichkeit,  die  so  manche 


mit  kurzen  Notizen  Aber  Einwohnerzahl 
und  VerkehrsTorhältnisse  der  von  Unge 
bearbeiteten  archäologischen  Karte  i.st 
ein  Register  der  antiken  Ortsnamen  luit 
Angaben  Aber  den  GeirillirsaMUui,  auf 


Reiseliekanntschaften  mit  dem  modernen  du    !>  r  Verfasser  sich  stfltst  oder  anf- 
Fenilletonstil  gfuieiu  haben,   wohl  aber  nurksaiu  machen  will,  beigegeben, 
viel  wahres  Genuilh,  echte  Natur,  tiefe.      In  technischer  Hinsicht  sind  die  Karten 
Wahrheit  Wir  Ionen  das  Engadin  und  i  gut  ansgeführL   Die  Terraindantellnng, 

12* 
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Bflcberbesprechangen. 


SebmiiBienuig  in  hellem  Orau,  giebt  «ller- 

dings  kein  Behr  anschauliches  Bild  der 
Mfi(h'ii^'(>Htalt ,  aber  die  Deutlichkeit  der 
Schrift,  auf  die  es  hier  in  erster  Linie 
ankam,  wflrdednterellrkererHemnrliebung 
der  (Joltir<,'o  p*'Htten  haben.  Störend  wirkt 
nur  die,  wie  mir  scheint,  auch  überflÜMige 
Bezeichnung'  der  Wil^jet-  oder  Lande«- 
grenzen  an  den  KüHten  in  gnlner  Farbe 
neben  der  blauen  TünimEr  'b>^  Mcer's, 
zumal  au  der  ia«)elreichen  We^tkiliite.  hei 
einem  neuen  Abdruck  aoUte  wenigstens 
ein  Versuch  mit  anderen  Farben  gemacht 
werden. 

lobaltlich  habcu  die  Bearbeiter  alle» 
erreicht,  was  man  in  Anbetracht  der 

Schwieri^rkeit  ihrer  .\iir;,''al>e  und  des 
kleinen  MafsHtabs  der  Karte  billigerweise 
verlangen  kann.  Die  Erforschung  Klein- 
asienn  hat  in  den  let/.ten  Decennien  ^rofse 
Fort.'«chritte  gemacht,  und  nanientlich  in 
Cuinet's  bekanntem  Werk  liegt  statistiachee 
Material  in  reicher  PflUe  vor.  Aber  die 
Angaben  sind  nicht  durchweg  zuverlässig, 
widcrxpnichjävoll  und,  von  Ciiinet  abge 
sehen,  sehr  zerstreut.  Man  mufH  anerkennen, 
dars  die  Bearbeiter  mit  grofsem  Pleirs 
den  Stntr  ^^esammeli  und  eine  verstündige 
Auswahl  getroffen  haben,  in  den  (iebieten 
des  westlichen  Kleinaeiens,  die  Referent 
in  den  achtziger  Jahren  teils  mit  H.  Kiepert 
teils  allein  besucht  bat.  -jind  ihm  Irrtümer 
oder  erhebliche  l  ngenauigkeiteu  nicht 
anfgeiUlen.  Die  Karten  kftnnen  daher 
allen,  die  sich  fiberdiepnlitiRchefilliederung 
Kleinasiens,  über  die  wir(.<<chafllichen 
ZuHtilnde  un  l  VerkehrsverhiiltniHHe,  fiber 
die  heutigen  Bewohner  und  aber  die 
auf  ike  Ortskuude  raccli  orientieren  wollen, 
sehr  gute  Dienste  leisten  und  zusauinien 
mit  dem  Text  den  Weg  weisen  zu  den 
Originalquellen  fflr  eingehendere  Studien. 

Fabricius. 

Carily  MarlO}  II  Ce-Kiang,  studio 

geogruficii  -  rcnnomico.  R^iina. 
Korzani  c  C,  lHy9.  XIX  u.  278  S., 
6  Lire. 

Der  Terf.  hatte,  wie  er  in  der  Vorrede 

mitteilt,  die  Altnii  lit ,  t  ine  zusanmien- 
fuHsende  Wirtschaft  sgeogrupliisehe  Dar- 
Rtellung  von  ganz  China  zu  geben.  Durch 
den,  inzwiKchcu  aufgegebenen,  Versuch 
Italiens,  sii  h  in  der  Sanmunbai  (der  Verf. 
schreibt  stets  San-men)  festzusetzen,  wurde 
Mr  veranlafst,  das,  was  er  Aber  die  Pro- 


Tins  Tsehekiang  gesammelt  hatte,  bereits 
früher  an  veröffentlichen.  Er  bringt  nichts 
Neues,  sondern  liefert  nur  eine  Zusam- 
menstellung. Aber  eine  ZusammeuKtellung 
nicht  ohne  Wert,  die  auf  guter  Kenntnis 
dcM  Stiifb'«--  bfniht  und  das  Wichtige  in 
geschickter  VV^eise  vereinigt.  Die  Über- 
sichtlichkeit erreicht  mit  Wüh  salilreitiher 
Randtitel  eiin-n  hohen  Urad,  so  dafs  die 
Henntzung  de-*  I'uf  be«  auch  bei  sehr  ge- 
ringer Kenntnis  des  Italienischen  möglich 
ist.  Das  Buch,  das  seinem  Titel  ent- 
sprechend hauptiiächlich  bei  den  wirt- 
schaftlichen und  kommerziellen  VerhSlt- 
nissen  verweilt,  beginnt  mit  einer  län- 
geren geschichHiehen  Diratdlang  der 
Beziehungen  zwischen  China  und  Europa. 
Daun  folgt  eine  Reihe  von  Abschnitten, 
die  der  Beschreibung  von  Tsehekiang  ge- 
widnie«  sind  und  die  Flüsse,  die  Kflst^^n, 
die  Verkehrswege,  die  Erzeugni.sse  der 
Provinz,  ferner  Münzen,  Mafae,  tiewichte 
u.  a.  behandeln.  Dm  Schlufs  machen 
ausführliebe  Darstellungen  der  Haf^ti- 
pliitzeHangtschou,Ningpo  und  Went»'  bnu. 
Eine  Karte  der  Provinz  Tsehekiang  im 
Maftstab  1 : 1 600000  ist  dem  Bache  bei- 
gegeben. 0.  Sehl  fiter. 

Banmaiia)  0.,  Die  Insel  P«mb»  und 

ihre     N  acli  b  a  r  i  n  sein.  Wissen- 
schaft 1  Verötl'entlichungen  des  Verfins 
für  Erdkunde  zu  Leipzig.    III.  Band. 
8.  Heft.  8*  16.8.  Mit  Karte.  Leipiig, 
Duncker  und  Humblot  IHlti».    .¥  0.«0. 
Mit   iliestT   Arbeit,    der    letzten  des 
huchvenlienten,  so  früh  dcrgcogi-aphischen 
Wissensohafb  und  der  AfKkaforschung 
entrisnenen  Verfassers,  schliefst  die  Be- 
schreibung des  Sansiborarchipelä  ab.  Wie 
in  den  Monographien  der  Inseln  Mafia 
und  Sansibar  (s.  Geogr.  ZeitNchr.  1807 
S   fil  II   717  .  wird  auch  hier  wieder  zu- 
erst die  (jeschichte  Pembas  erzählt;  dann 
werden  die  natOrlichen  Verhftltnisse  und 
die   Bevülkerung  geschildert,   die  wirt- 
schaftliche Bedeutung  der  Insel  hervor- 
gehoben und  scbliefnlich  die  Hauptdistrikte 
und  grOfteren  Ortschaften  sowie  die  an 
die  Hauptinsel  sich  anschliefsenden  klei- 
neren Inseln  be.schrieben.    Beigegeben  ist 
der  Arbeit  eine  gröfstenteils  nach  den 
Aufnahmen  des  Verfassers  angefertigte 
Karte  im  Marsstabe  von  1  :  320000 

Von  den  drei  gröfseren  Inseln  des 
Sansibar -Archipels  ist  Pemba  wohl  die 
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fhiiflttbcrfte.  Wenn  auch,  wie  auf  San- 1  Pemba  da«  Araberiam  am  kräftigsten  an 
dbtr,  der  öntÜrhe  Teil  der  Insel  8teini|re8,  { behanpten  gewnfst,  und  dieSklaTerei  sUnd 

mit  Bnsch  bedn-ktps  Korallrnlniul  ist  tmd  hier  niein  in  hdher  Blilte;  ernt  »eit  1895 
die  Oütkflste  wenig  gegliedert  erscheini,  |  residiert  ein  englischer  Vizekonsul  in 
•o  besitzt  dafllr  der  Westen  niebt  aUein  |  Chake-Chnke,  dem  Hauptort  der  Insel, 
nosge/oichnetcR  Kulturland,  das  fast  ganz  I  die  mit  dem  Niedergang  des  ArabertoiM 
zum  Anbau  der  Gewürznelken  benutzt  unter  curnjtäischer  Bewirtschaftung  viel- 
wird, itondern  auch  eine  in  zahlreicbe  .  leicht  noch  einmal  einen  neuen  Aulachwung 
Bvebien,  Halbinseln  tmd  Inseln  aufgelöste )  nebmen  wird,  wenn  aueb  das  Klima  ein 
Kfiste.  die  freilirh  durch  die  vorgelagerten  !  mörderisches  ist  und  in  gesundheitlicher 
Korallenriffe  für  den  Unkundigen  nicht  Beziehung  dem  von  Sansibar  tind  Mafia 
leicht  zugänglich  ist.    Daher  hat  sich  auf,  nachsteht.  A.  Schenck. 


Ütüt  Httcher  und  Karten. 
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Miller,  Kd.  Die  Ebstorfkarte ;  eine  Welt- 
karte ans  dem  18.  Jabrb.  8.  A.  128  8. 

Stuttg.,  Roth  1900.  1.80. 
Willpon,  B.    The  great  companv  '(1667 
— H»71)';  history  of  the  com}!,  of  mer- 
chants-adventaren  tniding  into  Hudaon^s 
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ting  a  stratified  worid.    Lond.,  Low 
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Völkergröfse.    86  8.  München,  üiden- 
bonrg  1900.  1.80. 
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1).  u.  Ö.  A.-V.    Bd  I,  Uflt  2).  Münch., 

Undau  Comm.  1899. 
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Vortrapf, 

gehalten  aul  (.lein  VII.  internationalen  Geographen -Kongrels  /.u  Berlin. 
Mit  ein.  r  Karte  von  C.  Uhlig  (Tafel  3). 
Von  Alfired  SaMoat, 

Ich  mochte  nur  erlanbeiii  Ihre  Anfinerianiiiüceit  fOr  an  Problem  in  An- 
sprach zu  nehmen,  dessen  Bedeutung,  aber  auch  dessen  Sdiwierigkeit  von 

Ihnen  allen  ohne  weiteres  anerkannt  wird,  niiinlich  für  die  Frage  einer  karto» 
graphischen  Darstellung  der  quantitativen  Verteilung  der  Bevölkerung.  Aber 
ich  will  Ihnen  weder  eine  umfassende  Kritik  der  bisherigen  Verfahren  zur 
Darstellung  der  Bov()lkerungsdii  hte  vortragen  noch  etwa  ein  neues  Verfahren 
angeben,  durch  das  ich  mir  einbilden  konnte,  das  Problem  gelöst  zu  haben; 
ich  möchte  viehnehr  eine  praktische  Anregung  dazu  geben,  dafs  durch  ge* 
mdnsame  Th&tigkeit  die  Omndlage  geschaffen  werde,  auf  der  die  wettere 
wissensdiafttiche  Arbeit  aufbauen  kann;  ich  möchte,  kurz  gesagt,  die.  An- 
regung snr  Herstellung  hevOlkernngsstotistisdier  Grundkarten  geben. 

Die  ZahlenverhJlltnisse  der  Bevölkerung  haben  eine  doppelte  Bedeutung. 
Auf  der  einen  Seite  sind  sie  eine  Folge  und  Wirkung  des  ganzen  volks- 
wirtscliaftlichen  Zustandes,  der  Nahrungs-  und  Unterhaltsnjitffl ,  die  vom 
Mensehen  aus  dem  Lande  gezogen  werden:  bei  gegebener  Kulturstut'e  ein 
Ausdruck  filr  die  Ergiebigkeit  des  Bodens,  das  Wort  im  weitesten  Sinne 
genommen,  also  auch  Mineralreichtümer,  Arbeitskiftfte,  Terkehrslagc  eiu- 
schliebend;  bei  gleicher  Natur  des  Landes  ein  Ausdmdt  fttr  die  erreichte  Kultur- 
stufe und  Ausnntinng  des  Bodens.  Auf  der  anderen  Seite  liegt  die  GrSfise  der 
Berdlkerung  auch  einer  gamten  Beihe  von  Ersdieinnngen  als  ürsadie  sn 

Gnmde.  Sie  bestimmt,  auf  einer  gegebenen  Kulturstufe,  die  Arbeit,  die  Vöm 
Menschen  am  Lande  geleistet  wird,  und  zugleich  das  Mafs  der  Ansprüche 
des  Mensehen  an  das  Land,  also  die  Gröfse  des  Antriebes  zu  einer  weiteren 
Ausiiut/.ung  seiner  HülfMjuellen.  Sie  bedingt  ferner  den  Klll)ugenrmini .  der 
dem  einzelnen  Menschen  für  seine  wirt^ichaftliche  und  geistige  Entfaltung 
zur  Verfügung  steht,  den  Grad  der  freundlichen  und  feindliehen  Berührung, 
die  Litensitftt  der  gegenseitigen  Anregungen  und  Hemmungen,  die  Leichtig- 
keit oder  Schwierigkeit  gemeinsamer  Anstalten  für  Gesundheitspflege,  üntor^ 
rieht,  Geselligkeit  u.  s.  w.  Es  scheint  mir  eine  Einseitigkeit  mandier  neuerer 
Dacstellungeu  zu  sein,  dab  sie  Zahl  und  Dichte  der  Bevölkerung  zu  sehr 
nur  als  Wirkung  und  zu  wenig  als  Ursache  anderer  Ersrheinungen  auf- 
gefafst.  lind  dal^  ^^ie  sieh  demzufolge  von  TOmherein  auf  bestimmte  Gruppen 
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der  litvülkeruug  beächriiakt  haben,  wübreud  die  erste  Aulgabe  darin  bestehen 
mnfiif  die  Gemmtfieit  dar  BevOlkemng  zur  Darstellang  zu  bringeu,  und  die 
analytisdie  Betrachtung  einselner  BevSlkenuigselemeiite,  seien  es  ethnolof^sche, 
irirtsdiaftliche  oder  siMdale  Onippen,  sich  erat  hienn  ansdilie&en  darf. 

Es  ist  in  der  wissenschaftlichen  Geographie  Iftngst  aUgemein  anerkannt, 
und  ich  brauche  deshalb  gar  nicht  weiter  darauf  einzagehen,  dafs  die  Art, 
wie  uns  die  Statistiker  gewöhnlich  die  Zahlonverhältnisse  der  Bevölkerung 
angeben,  uiimlich  die  Aufstellung  der  Bevölkeniugs/ablcn  von  Staaten,  Pro- 
vinzen, Rc'picruugsljczirken,  Kreisen  u.  dorgl.,  bei  <ier  rnnatürlicbkeii  dieser 
staatlichen  Eiuheiteu  für  die  wissenschaftliche  Erkeuatuib  durchaus  ungeeignet 
ist,  und  dafs  selbst  die  Ilinwoiinerzalilen  der  Gemeinden,  aof  die  viele  Forscher 
neuerdings  znrllckg^angea  sind,  in  aUen  FftUen,  in  denen  die  Gemeinden 
nicht  geschlossene  Ortschaften  sind,  sondern  ans  einor  Anzahl  Ton  Wohn- 
plfttsen  bestehen,  doch  nur  ein  Notbehelf  sind.  Eine  wissensdiaftUche  Dar- 
stellung der  rfiundichen  Verteilung  der  Menschen  mufs  diese,  von  liuTseren 
Rücksichten  unbeirrt,  nur  in  He/.iolning  /u  ihren  wirklichen  Wobnniumen 
auffassen.  Desballi  siiicl  die  modenieii  Bestrebungen  der  Geographie,  die 
Stufen  der  Uevölkeruiigsdii-htc  nicht  nach  Provin/en  und  Kreisen,  sondern  in 
natürlicher  Weise  abzugreu/^eu,  durchaus  bereclitigt.  Aber  der  ganze  Begritf 
der  BeTfillceningsdieiite  oder  relativen  Bevölkerung,  d,  1l  die  gleichm&lsige 
VerteUnng  der  BevtAkemag  Aber  eine  Fl&che,  ist  nichts  Wirkliches,  sondern 
eine  Abstraktion,  da  thatsftehlich  nicht  die  ganze  Fliehe  bewohnt  ist,  sondern 
die  Menschen  als  einzelne  Punkte  im  Baume  auftreten  und  auch  ihr  Leben 
und  Wirken  sich  nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  gleichmäisig  auf  die 
ganze  Flüche  bezieht.  Für  generalisierende  Darstellungen  kleineren  Mafsstabes 
ist  diese  Abstraktion  nötig,  aber  zunächst  inufs  man,  uarb  den  allgemeinen 
Grundsätzen  Wissenschaft lirluT  Fm-x  liunu',  nicht  von  willkürlichen  Al>strak- 
tiouen,  sondern  von  den  I  haUachen  ausgehen,  mufs  man  also  die  Verteilung 
der  Menschen  so  darstellen,  wie  sie  thatsächlich  ist,  mufs  man  die  einzelnen 
Menschen  an  ihren  wirklichen  WohnpUltzen  d&rsteUen  und  studieren.  Ratzel 
hat  meines  Erachtens  mit  vollem  Beehte  auf  die  Bedeutung  solcher  Dar« 
Stellungen  der  Wohnpl&tze  hingewiesen,  wenn  er  dabei  auch,  wie  mir  scheint, 
das  topographische  Moment  in  nn/nlässiger  Weise  mit  dem  bevölkerungs- 
arithmctisehcu  vermengt  hat  und  der  Bedeutung  der  Dichtekarten,  die  er 
geringHchiitzig  als  statistische  Karten  den  eigentlich  geographischen  gegen- 
übergestellt hat,  nicht  gerecht  j^'ewonlcM  ist. 

Das  Urmalerial,  teilweise  auch  die  verötieutlicht^n  Tabellen  der  Be- 
völkerungszäbluugeu  enthalten  alle  Angaben  über  einzelnen  Mensdien  so, 
dafs  man  sie  mit  HlUfe  guter  t4)pographi8eher  Karten  genau  lokalisieren 
kann,  und  damit  die  Grundlage  für  alle  Untersndiungen  Aber  die  quantita- 
tiven Veriiftltnisse  der  Bevölkerung  besitzt  Es  ist  also  nur  noch  nötig,  diese 
in  den  Tabellen  enthaltenen  Zahlenwerte  wirklich  auf  der  Karte  einzutragen, 
um  bevölkerungsstatistische  Karten  zu  gewinnen,  welche  auf  einen  Blick  die 
Vej-teilnng  der  Revölkernng  oder  einzelner  Hev(ilki'ninL'st'l(  ii!<  iite  zeiii^eu  und 
ihif  Beziehungen  zu  <leu  Verhältnissen  des  Hmicns  klar  erkennen  lassen. 
Diese  Karten,  welche  die  beste  Grundlage  jeder  gt;ographischen  liearbeituug 
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der  Za)ilouverbältnisso  der  Be  völkerung  bilden,  bezeichne  ich  als  bevölkerungs- 
statistische Grundka  itcn ') 

Auf  diesen  bevölkerungsstatistischen  (irundkarten  müfste,  streng'  ^o- 
BOmuieu,  jeder  einzelne  Mensch  an  der  Stelle,  an  der  er  sich  während  der 
ZShlnng  b«fimd«n  batf  eingetragen  werden.  Das  ist  selbstrerBtSndUeh 
praktisch  unmöglich.  Wir  kSnnen  auf  der  Karte  nur  die  Wohnplätze,  d.  fa. 
die  Gehöfte  und  geschlossenen  Ortschaften  oder  auch  Stadtteile  eintragen, 
aber  müssen  diese  auch  sftmtlich  eintragen,  wenn  wir  die  wirklicBe  Verteilung 
der  Mensehen  im  Baume  erkennen  wollen.  Die  Wohnpl&tse  sind  für  uns 
dabei  je(b)cb  nicht  topographische  nebihlo,  sondern  nur  die  Gehäuse  oder, 
wenn  man  will,  die  Symbole  der  darin  Wdbin'ndfn  Menschen.  Darum  kommt  es 
uns  hierbei  nicht  auf  die  riiuniliclH'  iiröfsc  und  Form  der  Wohniiliit/.e,  sondern 
nur  auf  ihre  Einwohuervuihl  an.  Die  Form  der  Ortschaften  wird  insoweit 
berOckmchtigt  werden  müssen,  dafs  die  Menschen  nngef&hr  an  die  Stelle  kommen, 
wo  sie  thatsSchlidi  w<^en  —  man  wird  also  eine  Jang  gestreckte  Ortsdiaft 
nicht  etwa  als  Kreis  od«:  Quadrat)  die  in  der  einen  Bichtung  weit  hinter  der 
thatsächlichen  Ausdehnung  der  Ortschaft  surttckbleiben,  in  der  anderen  sich 
weit  darüber  hinaus  erstrecken,  sondern  etwa  als  ein  längliches  Rechteck 
zeichnen  -;  aber  die  Hauidsache  ist,  dafs  die  gewühlte  Dai*stellungswei.se 
die  F]iuw«dinerzahl  zum  ricbtirjcn  Ausdruck  brinirt.  T)ieses  Ziel  läfst  sich 
b'ieht  dadurch  erreichen,  «hils  man  den  l'liirlieninhalt  der  ( )rtssii,'naturen  ihrer 
Einwuhner/ahl  proportional  setzt.  Mau  wird  als  Ürtssignaturen  daher  ein- 
&die  geometrische  Figuren  wählen,  und  zwar  werden  sich  um  der  Einfach- 
heit der  Rechnung  willen  Rechtecke,  vom  Quadrat  bis  zu  ganx  langgestreckten 
Rechtecken,  mehr  als  Krase  und  Ellipsen  empfehlen*).  Bei  Städten  mit  dicht 
snsammeogedrftngten  und  in  die  Hohe  gebauten  H&usem,  die  also  auf  gleichem 
Flächenraume  eine  viel  grOlkere  Anzahl  von  Menschen  bebei  1-  ■  ji  n  als  Ifmd- 
liche  Ortschaften,  wird  man  dies  dichtere  Wohnen  und  die  damit  verbundene 
gröfsere  Einwohnerzahl  durch  doppelte  und  «Ireifache  Seliraftnr  iler  (^rtsfliiche 
ansdrürken  können,  so  dafs  die  Einwobner/alil  das  Produkt  aus  (iröfse  und 
iSchraÜur  der  Ortstläche  ist.  Technische  Rücksichten  macheu  es  natül'lich 
onthunlich,  dabei  genau  arithmetisch  zu  verfahren  und  die  Einwohnerzahl 
bis  auf  die  Einer  graphisch  darstellen  zu  wollen;  sie  lassen  es  vielmehr 
xweckmftlsig  eneheinea,  so  wie  es  ja  in  allen  Atlanten  ftblich  ist,  nach  der 
GrBlse  der  Ortschaften  Grui^n  su  bilden  und  jeder  Gruppe  doe  gemeinsame, 
der  mittleren  GrOfse  entsprechende  Signatur  lu  geben,  jedem  einseinen  Orte 
aber  als  (irundlage  genaiierer  Untersuchungen  und  Berechnungen  seine  wirk- 
liche Einwohnerzahl  beizuschreiben. 


1;  Man  hat  in  der  Disknssion  an  diesem  Namen  Anstofs  genommen,  weil  es 
auch  achou  historische  Grundkarten  gebe.  Mir  er»<rhciut  dieser  Einwand  hiiitallig; 
ich  habe  den  Namen  gerade  wegen  der  Analogie  der  historischen  Onmdkarten 
gewählt. 

2)  Herr  Prof.  Kol)  in  Bonn- Poppelsdorf  teilte  mir  nach  meinem  Vortrage  mit, 
dapH  er  sich  bei  den  Vorarlieiteu  für  Eisenbahntracicrungen  einer  ühulichen  Methode 
bedient  und  die  Ortschafton  durch  Komplexe  von  kleinen  Quadraten  dangestellt 
h^e,  deren  GrOTse  eine  bestimmte  Einwohnenahl  darstellte. 
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Eine  solche  Karte  vürde  ein  treues  Abbild  der  Ergebnisse  der  Be- 
yOIkenmgssfthlnng  bieten;  sie  wflrde,  um  es  kan  atUBudiüdken,  eine  Übei> 
setsong  der  bevtfUcemngsstatistiscben  Tabellen  in  die  Form  der  Karte  sein. 
Damit  wfirde  si«  alle  die  Yonflge  besitieiii  welche  der  Karte  überhaupt  im 
Gegensatz  zur  Tabi'llo  pigon  sind,  und  welche  zu  innii'  r  ;in^Lrf(leliiitpr«»r  An- 
wendung kartograpliischer  Darstel hingen  ftlbren.  Erst  dunh  diese  Form  der 
Darbietung  des  bevölkeruugs'ifatistisrlien  Materials  wird,  wie  jed»>ni,  der  sich 
einmal  mit  dioson  Dingen  bcscliätligt  hat,  tAuw  weileivs  i'inl<'Urlit<'ii  wird, 
ein  volles  Verständnis  der  ränndirhen  Verteilung  der  Bevölkerung  ernniglicht, 
während  beim  Studium  der  blolsen  Tabellen  selbst  der  beste  Kenner  einer 
Gegend  nicht  im  Stande  ist,  sich  die  Verteilung  der  Bevölkerung  vorsustdlen, 
und  die  Karten  der  BeTÖlkemngsdidite,  auch  bei  grOlster  Speidalisierang, 
doch  ihrem  ganzen  BegrilT  nach  ein  generalisiertes  und  darum  unwahres 
Bild  geben  mtlssen. 

Die  bevölkeningsstatistischen  Grundkarten  sind  zunächst  die  notwendige 
oder  wenigstens  die  weitaus  In  ste  (Jrundlage  aller  das  quantitAtive  Element 
berücksichtigenden  Untersuchungen  über  die  Ansiedelungen.  Die  so  wert- 
vollen Berechnungen  der  wahren  Kinwohner/.abl  der  Ort.schat'ten  iim  Gegen- 
sätze zu  Gemeinden),  wie  sie  Supau  s.  Z.  ausgeführt  hat,  werden  dadurch 
sehr  eileichtert;  es  wird  namentlich  möglich  gemacht,  sie  von  Zeit  su  Zeit 
ohne  attxugrollMn  Arbeitsaufwand  tu  wiederholen.  Die  so  wichtigen  Unter- 
suchungen Uber  Zunahme  oder  Abnahme  der  BerOlkerung  lassen  sich  auf 
keine  ander«'  Weise  so  einfach  wie  mit  Hfllf'c  dieser  Karten  ausführen.  Bei 
vergleichenden  Üetnuhiungen  über  die  Lage  der  Urischafteu  fallen  sofort  die 
Unterschiede  in  die  Anu'eii,  welche  die  verschiedenen  (Jröfsenklassen  in  Bezug 
auf  ihre  Lage  autvveisen.  Auch  wenn  wir  die  Zalil  dei-  HeviUkerung  als  solche 
in  ihrem  Verhilltnis  zu  der  (iröl>e  und  den  Nahrungsquellen  des  ihr  zur  Ver- 
fügung steheudeu  Raumes  studieren  wollen,  so  sehen  wir  sie  unmittelbar  in 
diesem  Baume,  ohne  dafs  w  irgend  mne  Geaeraliaation  hätten  Toraehmen 
mflssen,  bei  der  doch  immer  charakteristische  EigentflmliehkBiten  verloren 
gehen.  Damm  ist  dar  Anblick  dieser  Karten  auch  eine  TorsOgliche  Vor- 
bereitung für  alle  praktischen  Mafsnabmen,  welche  mit  der  zahlenmftfsigen 
Verteilung  der  Beviilkemng  zu  rechnen  haben,  z.  B.  der  Erwägungen  über 
die  Anlage  von  Wegen,  Hchulen  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Mau  kann  sagen,  dafs  die 
Ahsichteii,  <lie  man  mit  den  Volkszählungen  zu  erreichen  sucht,  viel  hesser 
erreicht  werden,  weuu  man  sich  deren  ilrgehnisse  in  der  Fonn  der  Karte,  als 
wenn  man  sie  sich  blols  in  der  Form  der  Tabelle  vorführt 

Nur  kun  mihshte  idi  darauf  hinweisen,  dab  man  den  Wert  dieser  be- 
Ttflkemngsstattstisdien  Grundkarten  noch  bedeutend  erfadhen  kann,  wenn  man 
auf  ihnen  zngleidi  den  Zweck  oder  wirtschaftlichen  Charakter  der  An- 
siedelungen darstellt,  d.  b.  durch  Anwendung  von  Farben  oder  S.  hraffuren 
auf  Grund  der  Berufs-  und  Gewerbezähinngen  landwirtschaftliche,  bergbauliche, 
industrielle  u.  s.  w.  Ortschaften  und  ihre  Mischformen  unterscheidet.  Es  würde 
jedoch  zu  weit  führen,  hier  auf  diesem  Punkt  näher  ein/ueehen. 

Die  bevölkerungssttttistischen  Grundkarten  bilden  auch  die  heste  Grund- 
lage aller  geueralisierenden  Darstelluugen  und  Betrachtungen,  die  ja  nötig 
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worden,  sobald  man  den  FUii'k  nicht  melir  auf  ein  enges  Oebiet  besi-bränkt, 
sondern  auf  grüfsere  (icbioh'  ausdrtinl.  Sie  bieteu  namcnllich  die  lipsie 
Grundlage  aller  Karten  der  Hevölkcruugsdichtc.  die  ja,  l)(<i  der  Hetraehtung 
gröfserer  Gebiete  unentbebrlicb  sind.  Ich  führe  zum  Ik'lege  nur  an,  dafs 
L.  Nemnann  beim  Entwurf  seiner  Karte  der  BeTÖlkeiningsdichte  von  Baden 
simllclut  handsehriftUch  dne  Karte  geieiofaaet  bat,  welcbe  unseren  beyölke- 
mngsstatifltischen  Onindkarten  nngeftbr  entspriGhi  Der  einselne  Forscber 
ist  aber  nur  mit  einem  ungebeueren,  zum  Ergebnis  kaum  im  richtigen  Ver- 
b&ltnis  stebenden  Arbeitsaufwande  oder  oft  gar  nicht  im  Stande,  sich  diese 
Grandlage  zu  verschaffen;  Dichtekarten,  die  auf  einer  solchen  (irundlago  fufsen, 
sind  deshalb  bisher  erst  für  wenige  Landschaften  trt'zeichnet  worden.  Mit 
Hülfe  vorhandener  bevölkemngsstatistischer  Ctnindkarten  würden  sie  dagegen 
leielil  tür  gi'ofse  Uebiete  hergestellt  werden  können,  und  es  würde  deshalb 
auch  ohne  allzu  umständliche  Bechnungsoperationen  möglich  sein,  sie  von  yer- 
schiedenen  Oedchtspunkten  ans  sn  seiebnen  ^)  und  naob  einander  die  Besiehungen 
der  BeTSUcerongsdidite  snr  Meereshöbe,  der  Bodenbescbaflbnheit  und  anderen 
nrAobUdien  Faktoren  oder  aoeh  sa  Erscbeinnngen,  die  Ton  der  BerölkernngS' 
dichte  abbSngen,  zur  Darstellung  zu  bringen  und  damit  die  Ursachen  und 
Wirkungen  der  gröfseren  oder  geringeren  Zusammcndrangung  der  Bevölkerung 
nach  allen  Seiten  /u  beleucbten.  Die  theoretischen  Schwierigkeiten,  welche 
der  Begj-iti'  der  Bevölkerungsdichte  bietet,  bleiben  natihlicb  bestehen;  wohl 
aber  wird  durch  unsere  bevölkerungsstatistischen  Grundkarten  die  praktische 
Möglichkeit  geschaffen,  für  grOfsere  Gebiete  genaue  Karten  der  Bevölkerungs- 
dichte nach  einbrntUchen  Grandsfttien  su  zeichnen  nnd,  ms  ancb  von  grol^er 
Bedeutung  ist,  de  anf  dem  Lanfenden  sn  halten,  d.  b.  de  nadi  jeder  neuen 
Zllblung  zu  erneuern. 

Ich  8teh(f  somit  nicht  an  zu  behaupten,  dafs  die  bevölkemngsstatistischen 
Grandkarten  die  einzige  sichere  Grandlage  aller  eingehenderen  Darstellungen 
und  rntersuclmngen  der  Zahlenverhältnisso  der  Bevölkerung  sowie  der  darauf 
berulieiiden  praktischen  Marsiiahnicii  siinl,  dafs  sie  in  ähnlicher  Weise  wie 
topographische  und  geologische  Spezialkarten  oder  wie  meteorologische  Be- 
obachtungsnetze oder  wie  die  sog.  historischen  Grundkurteu  ein  Bedürfnis 
sowohl  der  Forsdiung  wie  der  Verwaltung  sind. 

Dabd  sind  der  Entwurf  und  die  technisdie  Herstellung  diesor  Karten 
Tergldcbsweise  einfach  und  wenig  kostspielig,  da  es  sich  ja  nur  um  die 
Eintragung  einfacher  geometrischer  Figuren  mit  beigeschriebenen  Ortsnamen 
und  Einwohnerzahlen  in  eine  eintai  tif  .  auf  das  Flufsnetz  und  vielleicht  die 
wichtigeren  Wet^e  zu  ])eschrünkende  topographische  Grundlage  handelt,  und  da 
die  Karten  wohl  nur  in  einer  geringen  Zahl  von  Exemplaren  hergestellt  aa 
werden  brauchen.  Die  topographische  Grundlage  und  die  Lage  und  Namen 
der  Wohnplätze  küuaeu  unmittelbar,  am  besten  durch  mechanische  Ke- 
produktion,  den  TorbandMimi  topographischen  Karten,  die  Einwohnerzahlen  dem 


1)  Wie  Prof.  Penck  in  der  UlHkussion  mitteilte,  tdud  im  geographischen  Seminar 
der  Univefdtftt  Wien  berdts  dne  Anzahl  solcher  Karten  gesdehnet  worden,  die 
demnächst  Teröffentlicbt  werden  sollen. 
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statistibchen  Material  entnoinmen  werden,  wekhes  in  den  stÄtistLsehea  liureaui> 
vorbanden  ist  und  in  manchen  Lilndem  auch  durch  den  Druck  der  öifont- 
liohkeit  flbergeben  wird.  Fflr  die  Ortengnatoren  wird  man,  Ähnlich  wie 
bei  den  gewöhnlichen  topogFapbisehen  Übersicbtskaiiai,  Schablonen  herstellen 
kdnnen.  Yielleicht  ist  es  am  einfachstoi,  die  Ortsrignatnren  und  die  Ein- 
wohnerzahlen mit  roter  Farbe  auf  die  schwarzen  Platten  der  gewöhnlichen 
topographischen  Karten  aufzudrucken,  vielleicht  empfiehlt  es  sich  mehr, 
Situation  und  Namen  von  den  vorliandenen  Karton  auf  einen  neuen  Stein 
bez.  auf  ein  für  antiipi-apliis<-he  hN-produktion  priijtanrdos  Papier  zu  über- 
tragen und  auf  diesem  die  Ortssignaluren  und  Einwohnerzahlen  frisch  ein- 
zuzeichnen. Man  bekäme  dann  einfache  Karten,  welche  nichts  Fremdartiges 
enthielten.  Viellddit  wUrde  es  nch  empfehlen,  sie  auf  durchsichtigem  Papier 
henmstellen,  damit  man  sie  avf  die  topographisdien  Karten  auflegen  kann. 
Zur  tedmischen  Herstellnng  würde  man  sich  wohl,  bei  der  Bin&chhmt  der 
Karten  und  der  Kleinheit  der  Auflagen,  einer  einfachen  aatographischen  Be- 
prodnktion  der  Zeichnun<:  iM-diiMicn  können. 

Ül)er  die  Wahl  des  Mafsstabes  lassen  sich  keine  bestimmten  Hegeln  von 
allLTPUieiner  (lültigkeit  geben;  denn  es  wird  .sich  sowohl  um  der  Vrrgb'irh- 
l)arkcil  wie  uiu  der  leichteren  Herstellung  willen  für  jedes  Land  cinptVlden, 
die  bevülkerungsstatistischen  Gnmdkarteu  an  die  vorhandenen  topographischen 
Speaalkarten  anzosehliessen.  Es  schadet  meiner  Meinung  nadi  auch  nicht 
viel,  wenn  man  infdgedessen  in  Terschiedenen  L&ndem  verschiedene  Hab- 
Stäbe  wfthlt,  weil  diese  Kait^  ja  doch  hanpts&chlich  vom  Spesialforscher 
und  Lokalpolitikci  ln-iiutzt  werden,  während  weitere  Kreise  sich  an  die  auf 
sie  /u  begrOndenden  Reduktionen  werden  halten  müssen.  Wir  brauchen  uns 
deshalb  nur  darüber  klar  zu  werden,  \vpb-hen  Mafsstah  mau  ungefälir  wählen 
S(dl.  Auch  das  wird  in  verschiedenen  Liindcrn  mit  vcrscliicdencr  Sicdclungs- 
weib<'  Vfiscliieden  sein,  aber  für  die  meisten  europäischen  Läuder  sclieint  mir 
ein  Mafsstab  von  1  :  200000  am  empfehlenswertesten  zu  sein.  Er  hat  zu- 
nftchst  den  ftufiieren  Vorzug,  daüs  die  meisten  europftischen  LKnder  Karten  in 
diesem  Maßstab*)  oder  in  einem  Mafsstab  haben,  der  sich  leicht  auf  ihn 
reduueren  ISfst  Er  ist  grolk  genug,  dafs  man  alles,  was  dargestellt  werden 
soll,  darstellen,  d.  h.  alle  Mnselnen  Wohnplätze  mit  ihren  Namen  und  Ein- 
wohnerzahlen eintragen  kann,  wfthrend  belspicdsweise  der  von  Buschik  auf 
seiner  Karte  von  Sachsen  angewandte  Mafsstab  von  l:37öU<H)  diesem  Er- 
fordernis nicht  mehr  genügt.  Und  rv  ist  doch  andcrsfils  nicht  so  grofs, 
dafs  die  l)ai"stellung  der  OrtsrbattiMi  durch  regelmiil^ige  ge()uietris<'he  Figuren, 
statt  in  ihrer  wirklichen  Form,  einen  unangenehm  störenden  Eindruck  machte. 
Pasu  hat  die  Anwendung  dieses  Mafsstabes  yor  gröfseren  Ma&stftben  natürlich 
den  Vorzug  gröfserer  Billigkeit. 

Damit  Sie  sehen,  wie  eine  solche  Karte  aussieht,  hat  Herr  Dr.  Uhlig, 
mit  dem  ich  den  Plan  durchgesprochen  habe,  die  grofse  Freundlichkeit  ge- 
habt, eine  solche  Karte  der  Gegend  von  Mannheim  und  Heidelberg  zu  zeichnen. 


1'  Für  ni'utsclic  Kcicli   würde  ilie  ihmio  'f'(i]>u^'r;ii>lii<<lio  Übersichtskarte, 

ciereu  Erächeiaeu  eben  beguauuu  hat,  eine  vorzügliche  LiruuUlage  abgeben. 
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Ich  möchte  dam  nur  noch  bemerken,  dafs  ne  nnr  eine  lugeftfare  Probe  geben, 
aber  keineswegs  in  allen  Mnxelheiten  ma&gebend  sein  solL 

Für  Umnere  Gebiete  kann  wohl  der  einselne  Forscher  solche  berölkerongs- . 

statistische  Grundkarten  zeichnen;  aber  ihre  planmäfsige  ttbereitistiinnioiidc 
Herstellung  für  ganze  Lünder,  womöglich  für  ganz  Kuropa  und  im  Laufe 
der  Zeit  für  die  ganze  Erde,  wodurch  doch  erst  der  Zweck  dieser  Karten 
ganz  eiTcicht  wird,  kann  niclit  Sache  des  einzelnen  Forschers,  sondern  nur 
gemeinsamer  organisieitcr  Thütigkeit  sein.  Jedoch  glaube  ich  nicht,  dafs  sie 
staatiidien  Behörden  überlassen  bleiben  mufs,  denn  die  Arbeit  ist  so  einfach 
nnd  dabei  wissenschaftlioh  so  anregend,  dab  sweifdlos  flberall  eine  grofse 
Zahl  Ton  HBnnem,  die  Ton  Liebe  zur  Wissensohafl  und  an  ihrer  Heimat 
beseelt  sind  —  ich  denke  namentlitdi  an  die  Lehrer  dar  Geographie  —  bereit 
sein  werden,  ihr  einen  Teil  ihrer  Zeit  und  Kraft  zu  widmen,  ebenso  wie  sie 
ja  seit  langem  an  der  Durchführung  der  Volkszählungen  selbst  erfolgreichen 
Anteil  nehmen.  Die  wohlwollende  Unterstützung  der  Staatsbehörden  ist 
freilich  unbedingt  erforderlich;  wir  brauchen  sie  nicht  nur,  weil  wir  uns  von 
ihnen  das  statistische  und  teilweise  auch  das  topographische  Material  geben 
lassen  mässen,  sondern  auch,  um  die  Kosten  der  technischen  Herstellung  der 
Karten  bestreiten  nnd  Tielleicbt  auch  den  Ißtarbeitem  ein  besdieidenes 
Honorar  gewBhren  zu  können. 

Die  Au&tellung  der  allgemeinen  GrundsBtae,  nadi  denen  die  beTÖlkemngs- 
statistisdien  Grundkarten  anzufertigen  ^ind,  sollte  durch  internationale  Ver- 
einbarung geschehen,  da  ihre  lirauchbarkcit  dui\-h  Gleichartigkeit  der  Anlage 
und  namentlich  am  h  durch  die  ungefähre  Übereinstimmung  des  Zi  itpunktes, 
auf  den  sie  sich  lic/ichcn .  wesentlich  erhöht  wird.  Die  Austüluung  aber 
mufs  nationalen  Organisationen  überlassen  bleiben,  weil  sie  von  zalilreithen 
Bedingungen  abhängig  ist,  die  in  jedem  Lande  verschieden  sind.  Ich  denke 
mir  also,  daGi  ein  T<nn  Geographenkongrcfs  au  ernennender,  mit  dem  Rechte 
der  Kooptation  aussustattender  Ausschulh  Bedeutung  nnd  Metbode  der  Karten 
durohqiricht  und  die  allgemeinen  Nonnen  ihrer  Zeichnung  aufttellt,  und  dab 
dann  in  möglichst  vielen  Ländern  nationale  Ausschüsse  die  Sache  in  die 
Hand  nehmen  nnd  im  Einverständnis  und  mit  Unterstützung  der  zuständigen 
Behörden  ihrer  Länder  die  Ausfühning  organisieren,  (icrade  jetzt  ist  der 
gegebene  Zeitpunkt;  <lenn  im  .lahre  IfMK)  weiden  in  den  meisten  Ländern 
Bevölkerungszählungeu  statttiudeu,  und  sclmn  als  Abschlufs  des  Jahrhunderts 
würde  es  aul"  lange  hinaus  der  beste  Zeitpunkt  für  eine  genaue  Feststellung 
der  Bevölkerungsrerh&ltttiBse  sein. 

Ich  bin  mir  wohl  bewnTst,  dafs  die  beTölkemngsstatistischen  Grundkarten, 
wie  ich  sie  Ihnen  Torschlage,  nur  die  Grundlage  einer  nach  allen  Seiten  an- 
dringenden Betracht  mi  t,'  Icr  Bevölkerungsverhältni.sse  sind,  und  dafs  sie  ihren 
vollen  Wert  erst  duich  die  weiteren,  daran  anknüpfenden  wissenschaftlichen 
Untersuchungen  erhalten  werden;  aber  ich  halte  sie  für  eine  notwendige 
Grundlage  befriedigender  (ibersicbtskarten  sowie  speziellerer  wissensdinftlicher 
Intersuchungen,  ebenso  wie  etwa  geologische  Spezialkarten  die  notwendige 
Gnmdlage  guter  geologischer  Übersichtskarten  und  aller  tiefer  eindringenden 
geologischen  Untersudiungen  sind.  Die  weitere  Verarbeitung  wird,  wenigstens 
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zmillditt,  solange  fiber  den  Begriff  und  die  Darstellungsweise  der  Bevölke- 
rungsdichte noch  keine  volle  Klarheit  und  Cbereinstimmong  enielt  i»t,  der 
privaten  Forscberarbcit  fiberlaüscn  bleiben  mtkssen;  aber  diese  wird,  wimiii 
einmal  erst  die  bevOlkemngsstatisÜflchen  Gnindkarten  gescliatlon  sind,  mit 
piinz  anderer  Knerpie  nnd  panz  anderem  Erfolge  einsetzen  können  als  liislier. 
l'nd  wenn  im  Verfolfr  dieser  Arheiten  erst  einmal  volle  Klarheit  üht-r  die 
lte<tt'n  .Meth<Hlcn  erzielt  worden  sein  wird,  so  wird  vielleicht  eiti  spät^-rer 
internationaler  Geographenkougrcrs  die  Herstellung  einer  einheitlichen  Über- 
sichtskarte der  Bevölkerungsdichte  Europas  odw  sogar  der  guizen  Erde  in 
Angriff  nehmen  können^). 

Erläuterungen  znr  bevölkerniigsstatistlsehen  tirnndkarte. 

Dil'  Situation  der  Iteigegchenen  Probr  t  incr  he\nlki  )initr~-tiitistisclH'n  (Jnmd- 
kariti  ist  der  Ucjmann'scheu  Karte  von  Mitteleuropa  in  1 :  -Juo  ouo  entnommen.  Aua 
dieser  sind  die  Flüsse  und  die  gröfseren  BBcfae  sowie  Eisenbahnnetz  itnd  Landes- 
grenzen  nln-rtragen.  I>ie  Kartf  er»<treekt  sieh  hauptKÜchlich  fihir  Kailisches, 
aufserdeni  iit»er  l)ayerisi'hes  und  \v<  iii^'  h»";-;!-;!-!)«-.  Gebiet.  Panaeh  Ix'durfti'  ich  zu 
ihrer  Herstellung  der  Verütl'entlichuugeu  dreier  Hundesstauten.  Die  etatistidohen 
Ämter  der  Staaten  des  Deutschen  Reiches,  ebenso  wie  die  mancher  anfiierdeutschen 
Staaten,  jyeben,  und  zwar  in  liTichst  unrei,'clniiirsi},'cn  Zwischcnrilumen ,  ZuHunimen- 
»tellunpen  heraus,  die  «tilmtlichc  Wohupliltze  bi»  zu  den  kleinsten,  l>is  herah  auf 
die  einzclstchenden  Häuser  enthalten.  In  der  Regel  ist  jedem  Wohnplatz  die  Zahl 
seiner  Bewohner  beigesetzt;  die  Ausführlichkeit  anderer  Angaben,  als  Zahl  der  Qn- 
bäude,  KonfcK^ion.  ( icsdilcrlit  und  Alter  der  Rcwohner.  wechselt 

Das  letzte  derartige  Vcrzeichuiä,  das  für  liadeu  verüti'eutUcht  wurde,  entspricht 
der  Volkszählnng  vom  Desember  1885 Ein  neues  Verzeichnis,  dem  die  Zählung 
von  ls'J5  zu  lirunde  gelegt  ist,  wird  erst  im  Laufe  diescH  Jahres  ersclicinen.  So 
l'in  ich  dem  gütigen  Kntge^'enkomnien  des  (frorsherznglichen  statistischen  Landcs- 
auitri  zu  grofser  Dankbarkeit  dafür  verpflichtet,  dafü  mir  die  Benutzung  hand- 
schriftlicher Angaben,  die  von  der  Z&Mung  von  1890  herrflhren,  für  meine  Karte 
gestattete.  Kür  ilie  kleinen  zu  Hävern  und  Hessen  geh(nit,'en  Karteuteile  standen 
mir  nur  Wohnplatzverzeichnis.se  für  löbö  zur  Verfügung  '  Daneben  aber  lagen 
die  Uevölkeruug8zit!'ern  der  <iemeinden  dieser  Staaten  für  18<J0  vor^).  Durch 
Nebeneinanderetellen  beider  Venteidmkse  berechnete  ich  scUttsungsweise  die  Ein- 
wohnerzahlen der  Wohiiplätze  für  IH'.tO 

Den  genannten  Quellen  ttind  die  den  Siedelungen  auf  der  Karte  beigeaetzteu 
Zahlen  entnommen.  Dabei  ist  auch  in  Baden  die  Oenauif^keit  für  eine  Art  kleinster 
"NVohnplÄtie  keine  ahsolute:  die  Bahnwarthäuser  sind  in  den  Verzeichnissen  nieist 
nach  der  zu  einer  Gemeinde  gehörigen  Anzahl  und  nach  der  Gesamtzahl  der  in 


1)  In  der  der  Abstimmung  über  die  gestellten  Antrüge  gewidmeten  allgemeinen 
Sitzung  haben  mehrere  Herren  sich  gegen  die  Methode  dieser  Karten  und  gegen 
ihre  allgemeine  Herstellnn«;  ausgesprochen  Ks  ging  ;iu>  ihren  Bemerkungen  jedoch 
deutlich  hervor,  dafs  sie  den  Zweck  der  Karten  mifsvcretaudcu,  wat»  sich  daraus 
erklärt,  dafs  sie  dem  Vortrage  überhaupt  nicht  beigewohnt  hatten.  Ich  halte  es 
für  bedauerlich,  dals  infolge  dessen  der  Antrag  nur  in  einer  abgesch^illchten,  praktisch 
wertlose!!  Form  angenommen  worden  i>t  A.  H. 

2)  Beiträge  zur  Stat.  den  tJrofsh.  Baden.  Neue  Folge,  Heft  2.  Karluruhc  lJ>»Ü. 
n)  Beitr.  zur  Stat.  des  Kgr.  Bayern.  Heft  LIY.  München  1888.  —  Beitr.  zur 

Stat.  des  Orofsh.  Hessen.   Bd.  29.   Darui>tadt  isss 

4)  Beitr.  zur  Stat.  des  Kgr.  Bayern,  llett  lA  lll  jMünchen  1«92.  —  Mitteilgn. 
der  Grofsh.  Hcbh.  Zentralstelle  f.  Landesstoit.  Bd.  21.  Darm^tadt  Ib'Jl. 


DIgitized  by  Google 


BEVÖLKERUN 


■  I 


a  0  I 


SOOJ£w. 


□OD 

t«r»  200O  ; 


et>va 
2000B«« 


l  clwa 
6000BW 


□  □ 


ETWA 
lOOOOKW. 


I  OrÄOe  iUrmtl  Srhrf,r 


im\'A  20000  FTW: 

ETWA  100000  EW. 


J>iedm 
Zahlen. 


>  Crtnxr          ■  Jtisrnhnft/i 
Abkünun^ent  ik.- 


Digitized  by  Google 


;SSTATISTISCHE  GRUNDKARTE 


Ly  Google 


Erlftnternnpten  svr  bevftlkeruni^RiitaiiBtischen  Grundkarte.  t93 


allen  derartipon  lliiuscht'u  in  »'i  iht  (Jemeinde  wohucuden  I*erHouen  auljjeführt ;  so 
hat  z.  B.  die  (ü'uieiudc  Altlu«Hheiiu  vier  ei nzd stehend«;  Hahnwarthiluscr  mit  zu- 
sammen 22  Einwohnern.  Diese  22  wurden  verteilt:  /.wei  Häusern  wurde  die  Zahl 
Srrhs,  zwei  anderen  eint-  Fiinf  iM-ij^Mwct/t  Snlclir«  rn<,'en;tuiL:ki'it  iTstrcckt  «ich  nur 
auf  diese  durch  ihre  La^^e  au  dem  Schieucuweg  leiciit  kcuutlichcu  VVohnpliitze. 

Am  Nordrande  der  Karte,  mehr  im  Osten,  finden  neh  ein  paar  Hai  einp:ck1am- 
iiierte  Ziflem.  Einige  selir  lunggestreekte  oder  stark  auf^löitte  Ortschaft  tu  nirhen 
dort  weit  über  den  Rahmen  der  Kurte  luis  ihr  heraus.  Die  ein<reklanimerte  ZitVer 
ist  die  geschätzte  Anzahl  derjenigen  i'eriionen,  die  Häuser  in  den  Grenzen  dea 
Kartenblatts  bewohnen. 

Betrachten  wir  die  ge«chSllzten  Zahlen  als  genaue  .\n<raV>en.  so  wurde  die 
Fläche,  die  unserer  Karte  entspricht,  nach  der  1  s'.io er  Zählung  von  T'Jö  Mensi  lien 
bewohnt;  295  901»  davon  verteilen  «ich  auf  den  badiachen,  09  4^4  auf  den  l»uvori- 
•chen  und  740S  auf  den  hessischen  Kartenanteil. 

Wif  schon  in  dem  vorefehentlen  .Xiifsut/r  dargelegt  ist.  ist  anf  der  Karte  die 
Form  der  Signaturen  für  die  Wohuplätze  derart  gewühlt,  dafs  sie  einmal  leicht 
vergleichbare  und  auf  ihre  GrOfse  schfttsbare  Zeichen  sind,  andrerseits  aber  sich 
der  wahren  Form  der  Wohnplätzo  einigermalscn  ansihmiegen.  Danacli  i.st  in  vor- 
liegen«ler  Karte  iVw  I-age  der  (^»nadrate  und  Rechtecke  sowie  «Irr  li  t/.t>'n-n  Form 
den  natürlichen  Verhältnissen,  der  vorherrschenden  Richtung  der  Krstreckung  und 
dem  ümrifs,  möglichst  angepafst  und  zwar  mit  Hilfe  de^  Karte  des  Deutschen 
Reiches  in  1 : 100  000  und  der  topographischen  Karte  in  1  : 25  000.  Schon  auf  den 
ersten  Blick  lassen  «ich  die  flröfsen  zweier  Orte  schiHzungsweise  vergleichen  un«l, 
wenn  man  die  äkala  am  Runde  überflogen  hat,  annähernd  be»liiumen.  Der  Wunsch, 
Genaueres  su  erkennen,  wird  dann  durch  die  beigeschriebenen  Zahlen  sofort  be- 
friedigt. 

Die  absolute  QrOfse  der  Ort^ichaftJiüignaturen  war  derart  zu  wählen,  dafs  sie 
dem  MaTsstab  der  Karte  möglichst  genau  entsprach.  Daher  niuTste  durch  Aus- 
probieren ermittelt  werden,  wie  grofs  die  Fläche  zu  zeichnen  war,  die  das  Woluien 
eines  Mensdien  darstellen  sollte.  T<  h  fand  eine  Fläclie  von  %  eines  hundertste! 
<\xam  als  geeignet,  ätelltv  danach  aläo  z.  ß.  iOU  Menschen  diurch  eines  qmm, 
160  durch  dnen,  1500  durch  10  qmm  dar.  Die  grOfseren  Landorte,  von  8500  Ein- 
wohnern und  darüber,  mögen  bei  dieser  Wahl  wohl  cum  Teil  etwas  zu  grofs,  die 
Orte  von  unter  :'»(►(»  Einwohnern  dagegen  teilweise  ein  wenig  zu  klein  ausgefallen 
sein.  Das  läf«t  sich  aber,  du  in  kleineren  Wohnorten  in  der  Regel  weiÜäutiger 
gebaut  wird  als  in  grOfseren,  nicht  ganz  vermeiden.  Wie  das  in  den  Stildten 
lierrschende  rbereinanderwohnen  durch  einfache  cider  do|i)>e!te  Schratten  ausgednl«  kt 
wurde,  ist  aus  dem  Aufsatz  und  der  Erläuterung  am  Kartennind  deutlich  er.iicht- 
lieh.  Bei  der  Eintragung  der  Schraffen  wurde,  wie  zu  sehen,  berücksichtigt  ,  dafs 
verschiedene  Stadtteile  auch  sehr  verschieden  dicht  besiedelt  sind. 

Bei  der  .Xusfühning  der  Zeichen  nmfsten  die  Wohnpliitze  in  eine  Anzahl  von 
Gröfsenstufen  eingeteilt  werden,  die  am  Kartenraud  augegeben  sind.  Die  Grenze 
zweier  Stufen  wiid  durch  ihr  arithmetisches  Mittel  gebildet.  So  enthillt  z.  B.  die 
Stufe  „etwa  löOO''  die  Wohnplätze  von  12.'i(t  l»is  1760  Einwohnern.  Die  10  qmm 
Flüche,  liie  der  eben  genannten  Stufe  ents|M-e{hen,  w\irden  in  AiiMliinii'gung  an 
die  wahre  Gestalt  der  Orte  beispielsweise  entweder  als  <^uaikat  von  3  '/^  mm 
Seitenlange  oder  als  Reehteok  von  S  V«  x  4  mm  oder  ab  solches  von  8x6  nun  n.  s.  w. 
gezeichnt't  Die  Skala  am  Rande  der  Kart4>  giebt  nicht  alle  mO^chon Darstellungen, 
sondern  nur  die  am  häufigsten  vorkonimemb'n  wieder. 

Nur  ganz  kurz  sei  darauf  hingewiesen,  wie  grofse,  meist  verhältnismAfsig  weit 
von  einander  abstehende  Wohnplätze  in  der  Rheinebene  liegen,  wie  im  SO  der 
Karte,  der  der  schwäbiscli-friitd<i.--chen  Slufenland--<li;t1t  aiiireliiirt ,  kleinere  Siede- 
lungen vielfach  nur  durch  geringere  Zwischenräume  getrennt  sind  und  wie  endlich 
im  Odenwald  zum  Teil  eine  Auflösung  in  sehr  kleine  Einzelwohnplfttze  beginnt. 
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Ober  Uentiilsieraiig  antiker  ÜrtHeUieitei. 

Von  W.  Buge. 

r>it'  folgemlo  Ziisammenstellnng  kann  ich  nur  auf  das  Materiftl  grttnden, 
das  ich  bei  der  lieschäftigung  mit  kleinasiatischer  Topogiapliie  gesammelt 
habe;  immerhin  glaube  ich,  dafs  die  (irnndsiltze,  die  ich  dabr-i  aufstellen  werde, 
allgemein  giltig  sein  können,  weil  bei  der  Beantwortung  der  Frage  „aut 
weUhe  Weise  kann  man  die  Lage  eines  antiken  Ortes  bestimmen?"'  kaum 
andere  Faktoren  iu  Betracht  kommen  können,  als  sie  sich  bei  Kieiuasieu 
zeigen. 

Eine  endgiltige  Entscheidung  tSher  die  Lage  eines  antiken  Ortes  ist  nur 
dann  mdglich,  wenn  man  das  in  Frage  kommende  Gebiet  entweder  ans 
eigener  Anschauung  oder  aus  Karten  und  Berichten  anderer  ganz  genau 
kennt  Ist  das  nicht  der  Fall,  dann  wird  sieh  niemals  Si.  herheit  erlangen 
lassen,  man  wird  wohl  bis  zu  einor  gewissen  Wahrscheinlirhkeit  kommen 
können,  aber  nicht  weiter.  Dieser  Satz  klingt  so  selbstverstiindlitli,  dafs  rr 
eigentlich  nicht  ausgesprochen  in  werden  braucht,  trotzdem  wird  er  durchaus 
nicht  immer  befolgt.  Wie  viele  Gebiete  giebt  es  deaU|  von  denen  mau 
heute  behauptm  kOnnte,  dab  ihr  arcAiftologisch«'  BMtand  ToUstibidig  registriert 
w&re?  Wosn  eine  ungenttgende  topographische  Kenntnis  führen  kann,  leigt 
sehr  deutlich  das  Beiq»iel  von  Kolophon.  Das  war  eine  ionische  Stadt,  die, 
nicht  unmittelbar  am  Meere  gelegen,  Notion  als  Hafenplatz  hatte.  Die  Stelle 
dieses  Hafens  Ulkt  sich  sicher  bei  der  Mündung  des  Awdschitscbai  in  Giaur* 
kalessi  bestimmen.  Kolophon  wurde  nun  im  Thal  stromauf  gesucht ;  da  man 
dort  keine  der  Vorst<dlung,  die  man  von  der  Stadt  hatte,  entsprechende 
Ruinenstiitte  fand,  so  verlegte  man  sie  entweder  nach  Tschille,  wo  es  /.wnv 
keine  Uuiueu,  aber  viel  antike  Steine  giebt,  oder  nach  Giam-kalessi  selbst, 
und  8u<^te  die  Angabe,  dafs  Kolophon  eine  Binneostadt  wftre,  und  die 
Kollision  mit  Notion  auf  spitsfindige  Weise  sn  erklSren.  Kiepert,  den  diese 
Vemiche  nicht  befriedigten,  ging  eigens  auf  die  Suche  nach  dem  Thal  des 
Awdschitschai,  aber  ohne  Resultat.  Erst  im  Jahre  darauf  gelang  es  seinem 
Begleiter  Schuchhardt,  nur  wenig  abseits  von  der  Kiepert'sehen  Route  die 
Ruinen  einer  grofsen  Stadt  zu  finden,  die  man  nun  mit  voller  Sicherheit 
für  Kidophon  in  Anspruch  nehiutni  kann.  Würr  dir  Tingend  vorher  ganz 
iT'Miau  uinl  grün<llich  durchtorsi  ht  und  lu  Kunnt  „m  u  <  >t  ii,  dann  hiltten  niemals 
Zweifel  über  die  Lage  entstehen  können,  dann  wären  die  anderen  Ansätze 
niemals  gemacht  worden. 

Gesetzt  nun,  dieses  erste  Erfordernis  ist  erfüllt,  man  kennt  die  gegen- 
wirtigen  Verldlltnisse,  welche  Hil&mittel  haben  wir  dann,  die  Lage  eines  alten 
Ortes  zu  bestimmen  oder  den  Namen  einer  alten  Ruinenstelle  festzusetzen? 
Man  wird  zunächst  an  ^e  alten  Schriftsteller  denken;  deren  Angaben  sind 
aber  gewrdmlich  zu  ungenau,  als  dafs  sie  eine  scharfe  Bestimmung  ennög- 
liclitcu.  Nur  für  geographische  Objekt*'  von  gröfserer  Ausdehnung  oder  l»'i<  ht 
/u  fixierender  T^agc  sind  sie  zu  gebrauchen,  wie  für  (iebirge,  Vorgebirge, 
Flüsse,  Seen;  tili-  Ortschaltuu  versagen  sie.   Wenigstens  im  Innern  des  Landes, 
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an  der  Küste  pchi  es  schon  eher,  weil  wir  da  mit  unsprom  Sueben  auf  eino 
Linif  oder  ganz  schmalf^  Zone  angewiesen  sind,  während  im  liinnenlande 
diese  Zone  sich  zu  einer  Fläche  erweitert.  Der  Wert  der  antiken  Schrift- 
quellen für  Ortsbestimmungen  ist  verschieden.  Beschreibende  Geographien, 
wie  die  von  Strabo,  Heia  oder  Plinins,  rind  sa  allgemein  gehalten;  bessore 
Hilfe  Idsien  die  Itinerarien  und  Eflstenbeschreibiingen.  Aber  gerade  hier 
dnd  die  Zahlen  oft  sddecht  überliefert,  nnd  damit  verliert  man  den  einogen 
Halt,  den  man  bat 

Wir  müssen  uns  also  nach  anderen  Hilfsmitteln  umsehen.  Da  sind 
vor  allem  die  modernen  Namen,  die  vielfach  den  alt^n  Namen  bewahrt  haben. 
Nur  mufs  man  damit  recht  vorsichtig  sein,  nnd  sirh  niclit  all/nschnell  be- 
friedigen lassen.  Namensgleichungen  wie  Smynia  fSmyrua),  Lapsaki  (Lamp- 
sakos),  Trebisonde  (Trapezus),  Bergama  (l'ergamonj,  Amasia  (Amaseia), 
Eregli  (Herakleia),  Manissa  (Magnesia)  sind  natOrlidi  völlig  einwandsfirei; 
nnr  soll  man  nch  httten  allsa  grolse  Verschiedenheiten  znsnlassem.  Ich 
halte  es  s.  B.  fBr  nnncher  Tarpnz  »  Arabissos  zu  setzen,  besonders  da 
Tarpnz  ein  mehrfach  vorkommender  türkischer  Ortsname  ist.  Tn  dem  ein- 
leitenden Text  zn  den  formae  orbis  stellt  Kiepert  zu  Blatt  IX  die  Ort«  zu- 
sammen, die  im  westlichen  Kleinasien  die  alte  Naniensform  erhalten  haben, 
und  dabei  ist  er  meiner  Mcinun<i  nach  in  manchen  Füllen  zu  weit  gegangen. 
Mudiirlu  =  Modrenai,  Halat  =  Hlamlos,  iSidas  Kaleh  =  SaYttai,  Tupai  = 
lijrpuipa  kann  ich  nicht  zugeben.  Denn  wie  sehr  Nameusaukläuge  tüuschen 
können,  seigen  folgende  Beispiele.  Nordöstlich  von  Kola  liegt  «n  Ort 
Köres;  von  dort  sollte  eine  jetzt  in  Kola  befindliche  Inschrift  stammen,  anf 
der  unter  anderem  der  Ortsname  Kiffvt^nv  stand.  Dieser  stimmte  nnn 
so  gut  mit  dem  modernen  Köres  zusammen,  dals  die  Gleichsetzung  völlig 
sicher  .schien.  Jetzt  aber  hat  Ramsay  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  er 
diese  Inschrift  1HH4  ungefähr  r)0  Kilometer  weiter  nördlich  in  Simav  kopiert 
hat,  dafs  der  Stein  also  erst  von  dort  nach  Kula  g^cliradit  worden  ist,  und 
nicht  aus  Kön-s  stammt,  hnniit  wird  natürlicli  der  .Vnsatz  KTircs  =  Kery/a, 
der  sich  nur  auf  den  Nanieusgleichklaug  basierte,  völlig  hinfüliig.  Ebenso  ist 
es  mit  dem  nördlidien  Kolo(;  (es  giebt  zwei  Orte  ^etes  Namens  in  Lydien). 
Auf  einer  Insohrift  in  Kola  steht  der  Name,  man  glaubte  also  mne  urkund- 
liche Bestfttagnng  des  Namensgleiohklangs  geAmden  zu  haben  und  setzte 
Kolol'  =  Kula.  Nun  aber  hat  sich  herausgestellt,  dafs  der  Stein  aus  Ind- 
Schikler  verschleppt  ist,  dafs  also  die  dortigen  Ruinen  in  An.spnich  zu  nehmen 
sind.  Den  lykischen  Ort  Phellos  verlegte  man  frtlher  nach  dem  Fellen  Dagh 
und  zwar  dem  Xatnensanklang  zu  Liebe  gegen  die  (^lerlieferung,  dafs  es  ein 
Küstenort,  wäre.  .letzt  hat  man  an  einem  bisher  noch  nicht  bekannten 
KüsteustUck  eine  liuinenstätte  gefunden,  die  allen  Anforderungen  entspricht, 
insbesondere  dem  Ort  Antiphellos  gegenüberliegt  Wenn  sich  also  in  Fellen 
Dagh  eine  Spur  des  alten  Namens  erhalten  hat,  so  ist  dieser  gewandert 

Eine  Gleichsetznng  auf  €hrund  des  Gleichklangee  der  Namen  kann  auch 
deshalb  falsch  werden,  weil  die  modernen  Namen  manchmal  nicht  ridiliig 
überliefert  werden.  So  ist  z.  R.  die  troische  Stadt  Skepsis  in  der  Nähe  von 
£ne  am  Tschigri  Dagh  angesetzt  worden,  weil  man  dort  den  Namen  ii<skitt- 
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psclii  tan<I.  ■h'i/A  wcifs  man,  «lafs  lii»«  riclitipp  Fomi  l^sküptsclii  ist,  also 
wpiiifjor  iialifMi  Anklang  au  <li<'  alt<'  Form  /.i-\>^\:  uurs»'nl*'iii  ist  dip  richtige 
Lagt)  diiri'h  fino  In.srhrift  auf  »k-ni  Kur.scliuulu   Tt  j»«'  uaelif.'i'\vi<'seii. 

Dann  ist  es  auch  nicht  ausgeschlossen,  dai's  eiu  au  eiuer  Kuiueustütte 
oder  an  einem  anderen  Orte  haftender  Name  ein  gelehrter  Name  ist,  d«  h. 
▼on  Gelehrten  gegeben,  im  Volke  aber  onbekaont  ist  So  hat  sich  Gboisenl 
die  Fortdauer  des  Names  Antandros  f&r  den  Ort  Aber  Lidja,  der  in  WiiUioh- 
keit  mit  völliger  Sicherheit  für  das  alte  Astyra  in  Anspruch  genommen 
werden  kann,  wohl  nur  von  den  gelehrten  Griechen  einreden  lassen,  denn 
das  Volk  hat  nach  Kiepert's  Heobachtungen  keine  Ahnung  von  dorn  alten 
Namen;  Uhnli<li  stolil  es  mit  Selenkeia  in  Pisidien;  den  Namen  Seiet',  wegen 
dessen  HirsrlilcKl  ilfn  Ort  l»ei  den  liiiinen  von  Bayat  an>tt/.te,  keniu-n  nur 
die  Griechen  von  Jsbaxia,  eiuer  südlich  gelegeneu  Stadt,  die  Bewohner  von 
Bayat  selbst  nicht 

Aber  auch  da,  wo  die  Namensgleichheit  grols  genug  ist,  um  mchere  Schlüsse 
zu  gestatten,  kann  man  noch  nicht  sich«r  sein,  die  Lage  eines  Ortes  gefunden 
zu  haben.  Denn  die  modernen  Anuedelnngen  sind  dorchaas  nicht  immer 
auf  der  entsprechenden  antiken  entstanden,  die  Namen  sind  oft  gewandert, 
wie  oben  schon  bei  Pliellos  angedeutet  wurde.  Ebenso  liegen  die  Kuinen 
des  lydiscbeii  Srbast»'  li»'i  Sfldscbückler,  wUhrend  das  eutlVrnter  liegende 
Siwasli  den  altt-n  Namen  [»fwalirf  bat.  Hier  kann  der  Fall  aticb  so  liegen, 
dafs  Seldschükler  sich  erst  später  /-wischeu  »Siwasli  und  die  Kuinen  einge- 
schoben hat;  auf  keinen  Fall  aber  ii^  d«r  antike  Name  genau  an  derselben 
Stelle  geblieboi. 

Ein  lehrreiches  Beispiel  fBr  eine  derartige  Versdiiebung  ist  Adramyttion 
am  östlichsten  Winkel  des  adramyttenisch«!  Golfes  südlich  der  Troas.  Dort 
liegt  heute  Edremit,  zu  der  Namenstihnlichkeit  kommt  hinzu,  dafs  wir  es 

mit  einer  Küsteustadt  zu  thun  haben,  also  schien  es  völlig  sicher  r.n  sein, 
dal's  Edremit  das  alte  Adramyttion  fortsetzte.  Allerdings  liegt  die  moderne 
Stadt  ziemliib  eiitleriit  von  der  Küste,  und  dann  bat  sie.  was  besunders 
bedeiiklirb  ist,  keinerlei  Kuinen  aufzuweisen.  Aber  die  Namensäbnlit  hkeit  war 
so  grols,  dafs  man  sich  darüber  hinwegsetzte.  Erst  Kiepert  ging  der  Sache 
weiter  nach  und  fand  dann  auch  die  riditige  Ortlichkeit  in  einer  Buinenstfitte, 
sfldwestlich  von  Edremit  am  Heer.  Von  dort  ist  also  der  Name  nach  der 
heutigen  Stadt  gewandert 

Dieses  Beispiel  hat  uns  zugleich  auf  einen  anderen  Punkt  geführt.  Es 
ist  unbedingt  erforderlich  für  eine  endgiltige,  sichere  Ansetzimg,  dafs  an  der 
in  Frage  kommenden  Stelle  Kuinen  nocli  vorbanden  sind  oder  wenig.stens 
sicherer  Iberlieferung  na<-b  vorliandeu  gewesen  siud.  Da,  wo  die  ober- 
irdischen Keste  infolge  fortdauernder  Besie<llung  vei*srhwunden  sind,  wird 
man  sicher  noch  unter  der  Erde  Spuren  alten  Mauerwerks  finden  können. 
Fehlen  sie,  dann  schwebt  jede  Bestimmung  in  der  Luft,  und  mögen  die 
antiken  Angaben  nodi  so  genau  sein.  So  gewinnt  die  suerst  anfgestdlte 
Forderung  einer  genauen  Kenntnis  der  modernen  VerhUtniBse  wieder  eine 

gans  besonders  in  die  Augen  springende  Bedeutung.  Denn  es  kommt  nicht 
selten  vor,  dafs  die  Berichte  verschiedener  Keisendon  sich  widersprechen,  dafs 
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der  eiin'  li'uiiitni  L^efuiulfti  hat,  wu  der  andere  nichts  fand,  oder  dafs  <ler 
eine  von  budeut*;udeu  Kesten  berichtet,  der  andere  von  ein  paar  armseligen 
Trümmern.  So  hatte  Hamilton  1837  (totlicli  von  Gttnei  im  obenten  Kogamos- 
thal  einen  Buinenort  Kepedschik  gesehen;  Buresch  hörte  1894  in  der  N&he, 
daJs  die  Rainen  nicht  existierten,  nnd  doch  hat  sie  Anderson  1897  genan 
an  der  von  Hamilton  bezeichneten  SteUe  gefunden. 

Aber  selbst  wenn  sich  in  der  Gegend,  in  die  man  durch  die  Angaben 
der  alten  Schriftsteller  geführt  wird,  eine  alte  Ortslage  feststellen  liilst,  ist 
damit  noch  lange  nidit  inunor  die  Miigliflikeit  gcgelxMi,  diese  Kuintri  mil 
Sicherheit  zu  identiti/ii-ren.  Denn  du/.u  sind,  wie  schon  erwähnt.  ili<'  aiitil%cii 
Beschreibungen  gewöhnlich  zu  ungenau,  die  Lage  selbst  zu  wenig  charakte- 
risüsch,  daä  vor  allem  dann,  wenn  mehrere  Bninenstiitten  in  der  betreffenden 
Q^pend  liegen,  eine  sichere  Entscheidung  anf  Qmnd  der  alten  Autoren  selten 
geÜngen  kann.  Da  tritt  nun  ein  anderes  Hilfsmittel  ein,  das  sind  die  In- 
schriften. Inschriften  werden  unendlich  viel  gefunden,  von  topographischem 
Weri  sind  allerdings  immer  nur  wenige.  So  klare  Bestimmungen,  wie  eine 
von  SteiTet  gefundene  Insdirift  im  «Istlichen  Kleinasien,  giebt  es  leider  nur 
wenige.  Sie  steht  in  riesengrofsen  Buchstaben  an  einer  Felswand  des 
Khurniansuthales  und  bewahrt  in  einigen  Versen  die  Kiinnerung  «hiran,  dafs 
dort  einst  ein  Mädchen  über  die  Felswand  herunter  springend  einem  Büren 
entkommen  ist  Darin  ist  der  Käme  des  Berges  genannt,  es  ist  der  Freien. 
Leider  hilft  uns  diese  nnumstOfsliche  Angabe  nicht  weiter,  weil  der  Berg 
niemals  sonst  erwfthnt  wird;  und  sofort  beginnt  die  Unsicheiheit  wieder: 
der  in  der  Inschrift  weiterhin  genannte,  mit  dem  Berg  in  Beziehung  gesetzte 
Plufs  Korax  wird  verschieden  identifixiert.  Die  topographische  Verwendbar- 
keit dieser  Preioniuschrift  ist  vor  allem  durch  einen  Umstand  gesichert;  es 
kann  kein  Zweifel  darüber  entstehen,  dafs  sie  in  situ  sd  ht.  d.  h.  dafs  sie 
ihren  Platz  seit  dem  Altertum  nicht  gewcriiselt  hat.  Denn  was  nützt  es, 
wenn  man  von  einer  Inschrift,  die  den  vollen  Namen  der  Stadt  oder  des 
Dorfes  euthüit,  in  der  sie  einstens  gesetzt  worden  ist,  nicht  mit  Sicherheit 
weifs,  ob  sie  auch  wirklich  dahin  gehdrt,  wo  sie  jetst  gerade  ist?  Lischriften- 
verschleppnng  kommt  recht  hftufig  vor,  auch  Uber  weite  Strecken,  wie  das 
oben  angeftlhrte  Beispiel  von  Keiyza  zeigt.  Natürlich  je  schwerer  der  Stein 
desto  gröfser  die  Gewifsheit,  (Inf^  er  dort  Hegt,  wohin  er  gehört,  oder  da&  er 
wenigstens  nicht  weit  verschleppt  ist.  Daher  ist  es,  abgesehen  von  andern 
(minden,  von  grofser  Bedeutung,  dafs  von  jeder  Inschrit't  bei  der  Publikation 
L'eiiau  die  Fundumstilnde  luid  die  ( iiolscnverliiiltnisNC  ariuci^Tben  werden;  eine 
Fordemug,  die  z.  B.  Sterrct  in  seineu  beiden  epigrai)liisclicn  Bünden  nicht 
erfüllt  hat.  In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Buresch  darnach  getrachtet,  die 
Herinmft  der  Bteine  festzustellen,  und  hat  manchen  wichtigen  Anfschlnfs 
erlangt,  so  z.  B.  ttber  «ne  Insdirift,  über  deren  Ldsung  zwischen  Badet 
und  Bamsay  ein  heftiger  Streit  entbrannt  war.  Der  Ort,  dessen  Name 
darin,  vielleicht  verstümmelt,  erhalten  ist,  wurde  dabei  immer  nach  Baharlar 
im  Kogamosthal  verlegt,  während  Buresch  feststellte,  dafs  er  vom  anderen 
Fhir>uf''  r,  ans  Bahardyr  stammte.  Nun  könnte  man  ja  ineirirn,  dafs  die 
'  Angabcu  der  Kingeboreueu,  auf  welche  diese  Erkundigungen  zurückgehen, 
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nicht  zuverlässig  sind;  dafs  sie  aber  doch  richtig  sein  küimcn,  zeigt  die 
Bntdeckung  des  Ortes  Mein»  durch  Anderson  1897.  Er  hatte  in  Ehaalj 
sfldOstlieh  Ton  Kntahis  eine  Insehrift  mit  ^  Mii(fiiv&v  »uuu$Ua  gefimden;  die 
Banem  gaben  ihm  an,  dab  sie  nach  Endhlnngen  ihrer  Yftter  ans  der  nord- 
östlieh  gelegenen  Ruinrnstdle  von  Malatia  stammte.  Anderson  forschte  dort 
weiter  nach  uud  fand  eine  weitere  Inschrift  mit  Met^fffvCbv  mUtf,  sodab  dort 
nnn  mit  SirluTheit  Meiros  angosotzt  wonlfii  kann. 

Insi  liritten  mit  Ortsnumen  sind  nun  nicht  alle  von  gleichem  Wert.  Ott 
findet  sich  die  Weisung,  diil's  eine  Kopie  der  bei retleiuicii  1!<  >-I iiinnung  iti 
dem  Archiv  der  und  der  Stadt  niedergelegt  werdeu  soll.  Daun  darf  mau 
durchaus  nidit  ohne  weiteres  diesen  Nsjum  auf  die  Bninen  beliehen,  ans 
denen  die  Insehrift  stammt,  sondern  anf  eine  andere,  gewöhnlich  den  Vorort 
der  Gegend;  denn  wenn  die  Kopie  in  der  eigenen  Stadt  bleiben  soll,  steht 
gewöhnlidi  nnr  „in  das  Archiv**  ohne  Nennnng  des  Namens.  Die  Inschriften 
ferner,  in  denen  nnr  da«;  Etbnikon  vorkonmit.,  z.  B.  „Paulinus,  der  Adrianopo- 
lite**,  beweisen  gar  nichts;  es  sei  deun,  dafs  sie  in  frrofsen  Menpo  anftret^o 
wie  z.  B.  in  der  Nekropolis  von  Olynipos  in  Lykien.  Dort  wunicn  sie,  wenn 
alle  anderen  Aniia]tsi)vujkt+'  fehlten,  völlig  zur  Fixierung  der  Htutlt  genügen. 
Auf  vielen  Onihinschrifteu  fiudet  man  die  Bestiuuuung,  dafs  jeder,  der  sich 
irgend  wie  gegeu  das  Grab  vergeht,  eine  bestimmte  Geldstrafe  zahlen  mufs, 
and  xwar  an  die  nnd  die  Stadt.  Ln  ersten  Augenblick  würde  man  sich 
▼ersucht  fühlen,  diesen  Ortsnamen  anf  den  Fundort  der  Insehrift  su  beziehen. 
Aber  das  ist  nicht  immer  richtig;  denn  die  kleinen  Gemeinden,  ^e  sni  dem 
Gtefaiet  einer  grOfserin  gehören,  lassen  die  Strafgelder  nach  dem  Vorort  ab- 
führen. So  ist  der  Name  Kyaneai  und  das  dazu  gehörige  Ethnikon  Kyanei- 
tes  in  Lykien  in  vei-schiedcnen  Ruinenstollen  gefunden  worden:  atn  Hafen 
von  Tristomo,  auf  dem  Dumbreplateau  in  Tüssa,  (ijauristan,  (Jjölhaschi  iu«d 
Ja  ü.  Aber  überall,  mit  Ausnahme  des  letzteren,  wareu  es  Grabiuschnften, 
welche  den  Grabinhaber  als  Kyauiten  bezeichneten  oder  Strafsummen  nach 
Kyaneai  bestimmten.  Jene  natfirlich  waren  gar  kein  Zeugnis  filr  den  Namen 
des  Ortes,  letstere  nur  für  eine  gewisse  Verbindung  mit  Kyaneai.  Allein  in 
Ja-A  gab  es  Urkunden,  die  Stiftungen  von  Rat  nnd  Gemeinde  der  Kyauiten 
enthielten.  Das  ist  das  Entsclieidende.  Findet  sich  der  Name  eines  Ortes 
in  solchem  Zusammenhang  and  ist  die  Inschrift  nicht  verschleppt,  dann  kann 
man  ihn  für  den  Fundort,  in  Anspnich  nehmen.  Denn  ofli/.ielle  (Jt-int-inde- 
lipschlüsse  werden  doch  vor  allem  ia  der  eigenen,  nicht  in  einer  fremden 
(iemeitule  aufgestellt.  Ausnahmen  hiervon  können  wohl  höchstens  Elrreri- 
dekrcte  macheu,  die  sich  auf  deu  Bürger  irgend  eiuer  auderu  Stadt  beziehen 
und  die  dann  von  dem  Geehrten  in  seiner  Heimat  aufgestellt  werden.  Will 
dann  der  unglückliche  Zufall,  dab  nur  der  fremde  Name  gefunden  wird,  so 
ist  die  Verwirrung  fertig.  Ein  Beispiel  hierftkr  ist  Prymnessos  und  Nakoleia. 
Id  den  Ruinen  von  Sidi  Ghazi  wurde  eine  Ehreninschrift  gefunden,  die  Rat 
und  Volk  der  Prymnessier  dem  P.  Aelius  Niger  gesetzt  haben.  Also,  sagte 
man.  ist  Sidi  <!ha/i  das  alte  Prymnessos.  Später  fand  man  eine  weitere 
Ehreuin.schritl  für  denselben  Mann,  aber  diesmal  wai'  sie  von  Hat  nnti  Vulk 
der  Nakolenser  gesetzt.    Nuu  stand  die  Wage  gleich;  die  Entscheidung  für 
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Nakoleia  haben  danu  eine  Eeihe  anderer  Inschril'teu  gebracht,  die  diesen 
Stadt nameu  enthielten. 

Manchmal  kann  auch  ein  glücklicher  Zufall  etwas  bxingan.  Bei  der  Be- 
sehreibnng  von  Magnesia  am  MMander  macht  rieh  Strabo  Aber  den  Fehler 
lustig,  den  ein  Stmnmets  in  einer  Bisehrift  gemacht  hat.  Diese  Inschrift  ist 
nun  wirklich  bm  den  Ansgrabungen  Ton  AnCuig  der  nennriger  Jahre  wieder 
gefunden  worden  und  würde,  wenn  man  nicht  schon  aus  anderen  Angaben  den 
Namen  der  Ruinen  gekannt  hätte,  eine  unzweifelhafte  Fixierong  ergeben  haben. 

Anl'ser  der  Steininsrhnft  können  uns  no(  ]i  Miin/en  gute  Dienstf^  leisten, 
wonn  iih  es  aucli  für  falsch  halte,  aus  dem  liiiuliiifn  Vorkniiinicii  ciiiHr  hf- 
stiuHütfii  Stadlinüuzt!  den  Fundort  mit  der  genunnteii  Stiidt  gleiehzustcllf ii. 
Dazu  sind  Münzen  zu  leicht  beweglich.  Sie  können  nur  eine  gut«  Be- 
sUtigung  einer  schon  gericherten  Thatsache  Uefeni,  wie  s.  B.  in  der  Um- 
gebung der  Bninen  von  Kolophon  tot  allem  Hllnzen  dieser  Stadt  gefanden 
worden  sind;  aber  weiter  nichts.  So  war  Baresch's^Vermntmig,  da&  Neokai- 
sareia  =  Philadelpheia  (Alaschehir)  am  Eogamos  wäre,  trotz  der  in  Ala- 
scbehir  gefundenen  Mflnze  dmr  Nrokaisareer  unsicher,  bis  sp&ter  eine  Münse 
mit  beiden  Namen  zusammen  gefunden  wurde. 

In  Verbindung  mit  andern  Zeugnissen  halten  Münzen  jedoch  schon  manch- 
mal gdiolfen.  So  ist  schon  friiher  Herakleia  SüUcikc  und  ueucrdiiif,"-  I  i  ipezo- 
pülis  lu  Karieu  fixiert  worden.  Auf  einer  Kaisermünze  dieser  letzigenaunten 
StXdte  steht  dcor  Name  eines  Beamten  T.  Flavias  Ibadmos,  und  auf  riner 
Inaohrift  von  Bolo  wird  derselbe  Beamte  genannt  Aber  solches  Zusammen- 
treffen ist  veriUlltnismUsig  selten;  daher  werden  die  Mfinsen  fdr  die  Entschei- 
dung topographischer  Fragra  fast  immer  nur  in  zweiter  Linie  in  Frage 
kommen. 

üra  schlieCslich  noch  einmal  zusammenzufassen,  so  ist  das  erste  Er- 
fordernis, dafs  Ruinen  vorhanden  sinil;  liegen  diese  an  der  Kü<<e,  su  werden 
in  vielen  Füllen  die  Angaben  der  alten  Schriftsteller  zur  Bestinimuiig  hin- 
reichen. Sonst  mufs  sich  der  moderne  Marne  mit  völliger  Sicherheil  als  Ab- 
leitung aus  d«m  sltm  erkoinen  lassen,  oder  man  braucht  eine  nnswndeutige 
urkundliche  Bestfttigang  durch  Inschriften  oder  dnrck  Inschriften  und  Mflmten 
zusammen.  Werden  diese  Bedingungen  nicht  erfBllt,  bleibt  jeder  Ansats 
mehr  oder  minder  unsidier. 


Die  VYasserversorgang  des  Aostralkootiuente. 

Tod  Dr.  XmU  June* 

Die  wenig  gegliederte  australische  Pestlandsmasse  hat  eine  aul^rordentlich 
unvorteUhalte  Bodenplastik.  Der  hohe  aus  einer  schmalen  Küstenebene  auf- 
steigende Randwulst  der  Ostküste  staut  die  wasserbeladenen  Luftströmungen 
und  zwingt  sie,  sich  an  seinen  Flanken  /n  entladen.  Auf  die  weiten  west- 
li<  hen  (Jebiete  gelangt  wenig,  sie  sind  ni»  hr  auf  die  von  Norden  konunenden 
Winde  angewiesen.    Aber  die  Feuchtigkeitäfülirang  dieser  Winde  ist  selten, 
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meist  bringen  de  trockene  Hitze  gleich  dem  Scirocco,  wenn  sie  aber  einmal 
in  langen  ZwischenrEiunen  Begen  niederstfiKen  lassen,  so  besoi^gen  sie  dies 
dann  freilich  auch  ordentlich. 

Wie  manchem  andern  anstralischen  Reisenden  ist  es  auch  mir  begegnet, 
nach  lang  an'luupnider  Dürr«'  von  gewaltigen  Hüten  überrascht  uikI  '^ogar 
in  (lefahr  Itr.n  Iii  zn  werden.  80  füllte  1H(>H  ein  im  oliercn  Teil  lit  ^  War- 
rinor  < 'n't'k  im  inTiUii  lim  Südaustralicri,  an  (1<t  Wt-stseitc  di-s  Eyre.sccs,  iiifd«'!  - 
^'»•^'ani,ffn<'r  \v(»lkt'iil»rucliartijLrer  Iu-l.'*'!  nicht  nnr  das  liveife,  sonst  inuuer 
troekene  Bett  dieses  Wadi  vollständig,  das  Wasser  trat  auch  weit  über  die 
Ufer  hinans  und  verwandelte  den  schlammigen  Eyresee  in  ein  wogendes  Meer. 
Aber  als  ich  nach  wenigen  Tagen  ans  meiner  Gefangenschaft  anf  einem  der 
Qnellhfigel  am  Moont  Hamilton  durch  den  Verlauf  des  Wassers  befreit  wurde, 
da  war  es  auch  mit  der  Wasserhenrlichkeit  zu  Ende.  Das  in  jenen  Gegenden 
so  kii^tluire  Nafs  zeigte  sich  kaum  noch  in  ein/.eluen  kliinen  Tümpeln,  es 
war  durrh  die  weiten  und  tii-fen  Spalten  des  unter  der  Snnm'nglui  klatTenden 
Hodens  hinahgesunken  zu  undurehlässii,'en  Schicliten ,  auch  das  mit  (Jerüll 
gelullt«'  Flufsbetl  luitt''  das  Wasser  auf'geso<,'en ,  nur  auf  dem  Sehlannu  des 
Kyresees  wogte  die  Flui  noch,  aber  sie  war  sal/ig  und  schon  weder  für  ileuscheu 
noch  Vidi  geniefsbar. 

Ganz  Ähnliches  sab  ich  am  Bnlloo  in  der  Sfldwestecke  von  Queensland, 
nur  dafs  dort  die  Fluten  aufgehalten  wurden  durch  die  vorsorglich  enicfateten 
Staudämme.  Freilioh  wurde  auch  mancher  Damm  hinweggefegt.  Hier  eignet 
die  Zusammensetzung  des  Bodens  aus  weniger  durcblilssigeu  Schichten  sich 
sehr  wohl  zu  solchen  Aulagen.  Man  hat  sie  aueh  in  anderen  Teilen  Australiens 
versueht.  80  liel's  der  bekannte  Mäeen  australiMher  Forschungsreisen,  Hir 
Thomas  Eider,  auf  seinen  grofsen  Schafweitlen,  die  fast  ausnahmslos  auf  tiefe 
Brunnen  mit  Brackwasser  angewiesen  waren,  an  geeigneten  Stelleu  durch 
Anspflügen  nach  amerikanischem  Muster  mächtige  Sammelbecken  schafiFen,  die, 
wenn  gefüllt,  die  Herden  Jahre  lang  zn  tränken  im  Stande  sind. 

Allein  eine  derartige  Wasserversorgung  bleibt  immer  problematisch. 
Einesteils  ist  der  Begenüall  so  launisch  und  auch  in  seiner  Hdhe  so  unsicher, 
andererseits  aber  auch  die  Verdunstung  unter  dem  aufserordentlich  trockenen 
Klima  eine  so  enorme,  dafs  eine  Sicherheit  des  I^rfolgps  schwer  gewälirlcistet 
werden  kann.  Es  ist  daher  recht  häufig  vorjjekoinuien,  dafs,  wo  man  auf 
(Jruud  Soleher  .\nlagen  Vielizucht  versucht  hat,  wie  Was  Itesonders  in  Queens- 
land geschehen  ist,  eiu  Versagen  zu  den  schwersteu  \  erlusten  führte.  Hundert- 
tausende von  Hindern,  Millionen  von  Schafen  verschmachteten,  viele  Squatters 
gingen  wirtschaftlich  zu  Grunde,  und  doch  lag,  was  sie  retten,  ihnen  zu  Wohl- 
stand, zu  Beichtum  verhelfen  konnte,  ganz  nahe. 

Denn  das,  was  für  Australien  so  verhängnisvoll  erscheint,  dieses  sdmelle 
Verschwinden  des  herabfallenden  Regeuwasscrs,  ist  gerade  sein  gi-riVtei  Vorteil. 
Unter  der  glühenden  Sonne  des  wolkenlosen  Himmels  fällt  das  W^asser  in 
tur/er  Zeit  der  Verdunstung  auheim,  in  iler  Tiefe  der  F>de  bleibt  es  sicher 
geschützt,  bis  der  Metiseb  e<  zu  >eineiii  <iel)iaurli  herautholt.  Aber  diese 
Erkenntnis  kam  sehr  iiäulig  allzu  sjiät.  M;iii  dachte  zunächst  au  die  Ver- 
wertung fliefseuder  GewUsser.    Das  war  uatüilich. 
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Das  grofse  FlnfssystPiii  des  Mnnaj  uud  Darling  ninfafst  einen  Flilclion- 
raani}  der  dem  des  Deutschcu  Reiches  mit  Ilollaud  und  Belgien  uicht  nach- 
steht Dem  Marray  fliefst  von  rechts  her  der  ansehnliche  Mumimhidgee  mit 
dem  Lachlan  zu,  dann  der  DarHng,  dessen  Stromgebiet  dem  des  Hauptfluases 
wenig  naehsteht,  denn  er  empf&ngt  eine  sehr  grollM  Ansahl  Ton  Zoflttssen, 
deren  Quellen  zum  Teil  weit  im  Innern  yon  Qneenaland  liegen.  Zum  aller- 
grsrsten  Teil  gehört  aber  das  grobe,  Biverina  genannte  Gebiet  der  Kolonie 
Ncusüdwales  an. 

Es  sind  weite  Ebenen,  nur  hier  uud  dort  von  einem  Hölienzup  durch- 
s«'t/.t,  teils  offenes  Grasland  mit  Halzbusch  (Atriplex  l,  teils  Malley.scrub  [Kncn- 
lifptus  diimosa)  mit  Spinifex,  Aulser  den  durch  die  grünen  Linien  der 
Qalleriewälder  kenntlichen  Flufsthälem  ist  alles  wasserlos.  Auch  die  seichten, 
die  Flnlsafer  begleitenden  Seen  trocknen  ans,  denn  sie  geben  ihr  Wasser,  das 
ihnen  von  d«i  Flössen  in  schwaeben  Kan&len  zur  Zeit  der  Fluten  zngestrOmt 
ist,  an  diese  wieder  ab  nnd  Terwandeln  sich  in  grflne  Flidien. 

Die  üferlandschaften  des  Muiray  sind  namentlioh  im  unteren  Teile  nur 
an  einigen  Stellen  fracbtbar,  da  nämlich,  wo  die  Kalkstcinfelsen,  welche  den 
Kluis  besilumen,  zn nicktreten  und  grofsen,  halbkreisfiirmifjeu  Ebenen  Raum 
fjeben.  Hier  ist  der  Boden  mit  mllchtipen  Eukalypten  bestanden,  während 
trauriger  Scnib  die  hellen  Kalksteinuter  l)e(leckt.  Auf  jenen  „Flat.s''  waren 
'  allerdings  Kulturen  möglich  j  uoch  mehr  mufste  eine  solche  Möglichkeit  dem 
Beobachter  am  mittleren  und  oberen  Laufe  des  Murray  und  seiner  Neben- 
flfisse  einleuditen,  wo  fleilkige  Chinesen  an  den  Ufenfindwn  kleine  Gemflse- 
giitm  unteriiielten,  mit  denen  sie  die  Bewohner  der  Busbiowns  Tersoigten. 
Aber  der  Sijiiatter  hörte  solche  Ansichten  nicht  gern,  denn  sie  drohten,  seine 
Weidegründe  zu  schmälern. 

Victoria  war  die  erste  Kolonie,  in  der  Versuche  gemacht  wurden,  die 
Feh]»r  »lurch  künstliche  BewiLsserunjj  zu  ]»efnichten.  Den  Brüdern  Chatte}' 
aus  Calitomien  gelang  es  dort,  eine  Gesellschalt  ins  Leben  /u  rufen,  die 
grofse  Landkonzessionen  von  der  Regierung  von  Victoria  bei  Mildura  am 
linken,  von  der  Begierung  von  Sfldaustralien  bei  Benmark  am  rechten  üfurray« 
nfer  erlangte  untw  der  Bedingung,  das  bisher  nur  iBr  den  Weid^ang 
gebrauchte  Land  intensiyer  auszunutien.  Für  das  Abholsen,  Ziehen  von 
BewässerungSgrlben,  Erriclifunp  von  Pumpwerken  am  Flufs,  für  Brficken, 
EinzUunnngen  u.  a.  hei  Mililtira  allein  wurden  .'iäüOOO  Pfd.  St<»rl.  veraus- 
gabt. Dafür  waren  IH'.ts  imlfr  Kultur  gebracht  L>()0()  Hektar,  teils  besät 
mit  Weizen  zu  Heu,  teils  uud  zwar  zum  viel  gröfseren  Teil  beptiany.!  mit 
Wein,  Orangen,  Zitronen,  Oliven,  Aprikoseu  uud  Pfirsii  hen. 

Die  Erträge  erwiesen  sich  als  vorzüglich  nach  Menge  und  Güte,  dennoch 
gerieten  Gesellschaft  wie  Ansiedler  in  Schwierigkeiten  infolge  einer  unglaub- 
lichen Ifibwirtschalt,  und  die  Be^erung  von  Victoria  sah  sich  genötigt,  zur 
Hintanhaltung  des  vOUigen  Zusammenbruchs  die  Berieselnngskolonie  Mildura 
in  die  eigene  Hand  zu  nehmen  und  durch  eine  einmalige  Hilfe  von 
40700  Pfd.  St«rl.  und  einen  jährlichen  Zusebufs  von  2000  Pfd.  Sterl.  zu 
unterstützen.  Mildura  und  Umgebung  zälilt  hereits  lOOO  Ansiedler.  Der 
kleineren  Ausiedluug  Renmark,  auf  die  ich  weiter  uuten  /urückkouuuuu  werde, 
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ging  es  etwas  bt'.sscr.  Beide  suchen  aus  den»  Einktn  lim  der  Fi  iiclite  zu 
Mus,  dem  Kiiunachen  und  Truckneu  derselben  ihre  Existenzmittel  zu  ziehcu. 
AUein  da  de  anf  dm  auBtnlisohen  MaiM  angewieBeii  annd,  indon  die  niedrige 
Preislage  ihrer  Enengnisse  in  Eurcq;«  das  Anftucben  des  dortigen  Marktes 
verlnetet,  bleibt  ihr  Ahsatagebiet  sehr  besohrinkt  nnd  sngleiGh  zwmfelhaft 
Die  Hoffnung,  dafs  auf  den  /.u  Mildura  gehörigen  200000  Hektar  einst  eine 
halbe  Million  Menschen  in  Wohlstand  lebm  werden,  fuTst  auf  wenig  sicherem 
Boden. 

Mildura  liept  am  Hände  des  profsen  Dreiecks,  dessen  Seiten  dureh  die 
Grenzen  von  Südaustralieu  und  Neusüdwales  (Murray)  und  eine  ain  Fufs 
des  westlichen  Hügellands  von  Victi>ria  gezogene  Linie  bestimmt  wei-deu. 
Es  ist  ein  im  Gegensata  an  dem  schlhien,  nicht  mit  Unrecht  yon  seinem 
ersten  Entdecker  Anstralia  felix  getauften  Osten  der  Kolonie  ein  YOllig  wflstcs, 
teils  mit  grOüseren  und  kleineren  Sahseen,  tdls  mit  dichtem  Gebfisch  von 
Eucalyptus  dumosa  (Mallee)  in  ungeheurer  Ausdehnung  bedecktes  Gebiet 
Die  Flüsse,  w^elche  das  Land  dorchaiehen,  haben  den  Clianikter  echter  Wüsten- 
flüsse. Der  Avoca  wie  der  Avon  und  Wiinmera  sind  in  ihn'ni  Oberlauf  in 
den  Hügellandschaften  ziemlich  wassen-eicli,  spater  gleichen  sie  afrikanischen 
Wadis  und  endigen  in  Salzseen  oder  hesser  Sümpfen,  wie  Lake  Hindniarsli, 
Buloke  und  Tyrrell.  Noch  vor  wenigen  Jahren  ganz  menschenleer,  sind  diese 
diemals  als  absehreckende  Wfiste  gemiedenen  Landschaften  bereits  von  einer 
sich  jährlich  mehr  verdichtenden  städtischen  und  dörflichen  Bevölkernng 
bewohnt  Eisenbahnen  fOhren  au  allen  von  ihnen  und  stellen  eine  biUige 
und  schnelle  Verbindung  mit  den  Ausftüirhäfen  der  Kolonie  her.  Durch 
Staudämme  sind  hiei-  Wasserreservoire  TOn  bedeutendem  Umfang  geschaffeUi 
die  nicht  nur  die  Ortschaften  mit  ihren  Gürten  versorgen,  sondern  auch  in 
einem  immer  weiter  sich  ausbreitenden  Netz  von  B«'wii?seiiingskauiilen  zahl- 
reiche gröfsere  Anpflanzvmgen  von  Wein  und  den  verschiedensten  Obstbäumen 
möglich  gemacht  haben.  Darauf  hin  sind  bereits  viele,  vornehmlich  von 
kleineren  Kanfleuten  und  Handwerkon  bewohnte  Kolonien  mtstandan. 

Die  Bewlsserungsanlagen  an  den  Flüssen  Loddoo  und  Goulbum  sind 
noch  bedeutender,  namentlich  ist  am  Goulbum  ein  gTofiser  Staudamm  er- 
richtet worden,  so  dalli  bei  dem  Wasserreichtum  des  Flusses  die  Möglichkeit 
der  Bewässerung  eines  sehr  ansehnlichen  Areals  gegeben  ist.  Aber  da  der 
Regenfall  hier  die  Fanner  selten  im  Sticli  Hilst,  so  ist  die  Inanspruchnahme 
der  Wasserwerke  nur  gering  gewesen,  wiewohl  eine  Hewässeninp  der  Ackir 
hier  leicht  uline  Verwendung  von  Hebekraft  möglich  sein  und  bedeutend  höhere 
Erträge  geben  würde. 

Die  Regierung  von  Victoria  tmterstfltzt  die  einsdnen  IKstrikte,  die  sich 
zur  Anlage  von  Bewftsserangsbauten  au  Lrrigation  Trusts  zusammengeschlossMi 
haben,  durch  Gewfthmng  Ton  Dariehen,  die  Ende  1898  die  Hfihe  tou 
995020  Pfd.  Sterl.  erreicht  hatten,  sie  legt  audi  da,  wo  die  Finanskraft  der 
Distrikte  nicht  ausreicht,  selbst  Anlagen  an.  Das  oben  envähnte  Cioulburn- 
Wehr,  das  mit  einigen  Kanälen  447  507  Pfd.  Sterl.  gekostet  hat  und  jetzt 
schon  1U1H7H  Hektar  zu  bewässern  im  Stande  ist,  spät'T  abrr  ;51tt(Hio  Unklar 
mit  Wasser  wird  versorgen  können,  ist  ein  solches  Unternehmen  der  Kegierung. 
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Andeiv  wichtigo  Anlagen  sind  das  Laanoooorio-Wohr  am  oberen  Tioddonflurs, 
die  Aufstauung  dos  Ouubower  Creek  zur  Auttülluntr  des  K(j\v  Swamp.  etwas 
südlich  vom  Murray,  das  grofse  Reservoir  am  CoUbautlufs,  und  das  bei  (iet'long, 
die  sämtlioli  mit  ausgedehuieu  Leitungen  ausgestattet  sind,  um  die  Ortscbaften 
im  Umkreis  mit  Wasser  xa  yersorgen.  Hau  darf  behaupten,  daJb  innerhalb 
des  letsten  Jahres  das  bewSsserte  Areal  sich  mehr  als  verdreifiKiht  hat 

Das  benachbarte  Neuslldwales  scheint  da,  wo  Huiray,  Minrmmbidgee 
und  LaeUan  mit  zahlreichen  Nebenflüssen,  der  orste  auch  mit  Tielfoch  yer- 
sehlungencn  Abzweigungen,  die  Kolonie  von  der  groTsen  Scheidekette  bis 
143'^  50'  östl.  L.  durcb/iehen,  übeneich  bewässert  zu  sein.  Und  auch  die 
vielen  Quelltlüsse  des  Darling,  deren  Ursprung  weit  im  Innern  von  Queens- 
land zu  sut-ben  ist,  lassen  uns  vermuten,  dafs  es  an  Wasser  hier  nicht 
gebricht.  Aut  der  laugen  Strecke  vom  3U"  südl.  Br.  bis  zu  seiner  Mündung 
geht  dem  Darling  zwar  kein  einziges  Geirtaser  au,  doch  liegen  an  beiden  Ufern 
nicht  nnbedentende  Seen  und  von  der  rechten  Seite  streben  so  viele  Flflsse 
zum  Hanptsfaromf  freilich  ohne  ihn  au  erreichen,  dafs  man  mdnen  mOchte,  ein 
Wassermangel  könne  hier  nicht  eintreten.  Nur  das  grofsc  Rivorina  benannte 
(lobiet  zwischen  Darling  and  Lachian-Mnrmmbidgee  wird  von  keinem  FlnJI^ 
lanf  durchzogen. 

Ob  und  ■wie  die  Flüsse  der  Kolonie  zur  Bewässerung  hcran/u/iehcn 
.seien,  darüber  hat  man  wiederholt  eingehende  T'ntersuchungen  angestellt, 
durch  eine  1885  zu  diesem  Zwecke  eingesetzte  Kommission  und  1HU7  durch 
den  bigenienroberst  Home.  Das  Ergebnis,  zu  dem  man  gelangt  ist,  stellt 
ugend  «nem  anf  gflnstigen  Erfolg  rechnenden  BewSssemngsplan  mit  Hilfe 
der  Flüsse  kein  günstiges  PrognostikoiL 

Murray  und  Morrumbidgee  entspringen  in  den  anstralischen  Alpen,  dnrdi 
deren  schmelzenden  Schnee  sie  mehrere  Monate  lang  versorgt  werden.  TrotsK- 
dem  giebt  es  Jahre,  in  denen  ihre  Wasscrmenge  eine  recht  geringe  ist, 
während  sie  in  anderen  die  Ufer  weithm  übertlutfn.  Die  Uferlandschatteu 
erscheinen  gleich  nach  dem  Austritt  der  Flüsse  aus  dem  (iebirge  von  LToAser 
Gleichförmigkeit.  Es  sind  zum  Teil  otfeue  Ebenen  mit  wenig  iiaumwuchSi 
mm  Teil  die  über  einen  so  groften  Teil  Anstraliens  so  weit  vtrhreiteten 
dflrren  Mallee  Scmbs. 

Nabe  Ins  rar  Mündung  des  Mnrmmlndgee  in  den  Mnrray  wird  das 
Land  durchzogen  von  einer  grölseren  Anzahl  von  Rivers  und  Oreeks,  die 
teils  einen  sdlbständigen  Ursprung  haben,  teils  sich  aus  dem  Mnrray  ab- 
zweigen und  unter  einander  ein  förndiches  Netzwerk  bilden.  Ein  solcher 
„Creek",  der  Yanko,  vermittelt  eine  Verl)indung  mit  dem  Murrumbidt/ce. 

l>as  Land  erseheint  ausgezeichnet  bewässert,  der  Kegentall  al)er  ist  ol't 
Jahre  lang  so  gering  gewesen,  dafs  die  Viehzucht,  der  fast  alleinige  Wirt- 
sebaftsbetrieb,  schwer  darunter  za  leiden  hatte.  Nmr  am  Mnrrav  war  hier 
und  dort  Weiaenban  möglich,  da  der  mfifsige  Kegcnfall  sich  gerade  auf 
jene  Mwiate  verteilte,  die  fttr  das  Gedeihen  der  Fracht  entsdieidend  sind. 
Die  Frage  der  künstlichen  Bewässerung  schien  hier  leicht  zu  UJsen.  Eine 
Anzahl  natürlicher  \Va.sserbecken,  darunter  der  ansebiilicbe  Lake  Urana,  die 
last  immer  leer  standen,  konnten  als  vortreffliche  Jieservoire  dienen.  Aber 
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bei  eingeheiulor  Prül'ung  fand  mau  dot  li,  dufs  die  Auslührunj?  mit  grofsen 
Öchwierigkeiteu  zu  rechnen  haben  dürfte.  Besonders  erwartete  man  dies  bei 
dtm  Mnmj.  Es  ist  daher  beschlossdn  worden,  Tom  Hnirambidgee  einen 
Kanal  iintnlialb  des  Tanko  Greek  absoleiten,  um  das  an  beiden  Ufern  des 
Flusses  liegende  Land  ni  beiritesem  und,  &lls  sieb  dieses  Bewissemngsfljstem 
bewShreu  sollte,  auch  bei  dem  Mnmj  vorzugeben.  Der  einzige  Platz  am 
Murrumbidgee,  wo  Bewässerung  thatsacldich  schon  jetzt  gehandbabt  wird,  ist 
die  Stadt  Hay.  Ks  scheint  dios  audi  mit  Krfolp  zu  poschehen:  von  einem 
solchen  Erfolge  wird  di«'  Ansfülinuig  der  weiter  Hufsaljwärts  «fepluiifeii  An- 
lagen bei  Balranald  ahliäugeu,  durch  die  KUU  Hektar  in  der  ümgebuug  der 
Stadt  bewässert  werden  sollen. 

Weit  weniger  wassenreich  als  Mnrraj  und  Hurrombidgee  ist  der  an 
Linge  des  Land  selbst  den  Monaj  flbertrefbnde  Darling.  Auch  sttne  be- 
deutendsten QoeUflfisse:  Bogan,  Ifacqnarie,  GasÜereagh,  sind  so  wenig  wasser« 
nidi  und  auch  so  unzuverlässig  in  ihrer  Wasserführung,  dafs  die  an  einigen 
Stellen  errichteten  Wehre  wohl  Yioh tränken  schaffen  konnten,  für  BerieselungSr 
zwecke  indes  genügende  Vorrilte  nicht  aufzuspeichern  vermochten.  Im  oberen 
Thale  des  Namoiflusses  ist  der  He<jent'all  reichlirli  für  die  dortigen  Acker,  am 
Unterlauf  .sorgen  artesische  Brunnen  für  die  Bedürfnisse  der  Bevidkening. 

Nach  der  Aufnahme  des  Bogan  geht  dem  Darling  kein  dauernder  Nebeu- 
flofs  TO,  denn  der  anseheinend  so  bedeutende  Watrego  hat  smt  einer  langen 
Reibe  Ton  Jahren  den  Hauptflulk  nicht  erreicht  Seine  Ifflndung  wie  sein 
Bett  waren,  als  idi  die  Gegend  1669  bernste,  erst  eine  weite  Strecke  vom 
Darling  aus  erkennbar.  Der  Darling  selber  .scheint  friiher  dem  Talyawalka  Creek 
an  seinem  linken  Ufer  und  dem  Ana  Brauch  an  seinem  rechten  Ufer  gefolgt 
SU  sein.  Ackerbau  wird  am  Darling  nicht  getrieben,  die  grofsen  Herden- 
besitzer,  die  an  seinen  ri'ern  woiinen,  haben  aber  am  Talyawalka  eine  An/.ahl 
von  Dämmen  erriclitet,  um  das  .Abtliefseii  des  während  der  Regenzeit  einge- 
tretenen Wassers  zum  Darling,  wenn  dieser  fällt,  zu  verhüten  und  auch  die 
mit  dem  Creek  Teibundenen  Seen  sn  fallen.  Aber  weder  diese  Seen  noch 
der  Talyawalka  sind  TOverlissig. 

Auch  in  dem  Ana  Brauch  sind  Dimme  errichtet  worden,  auch  hier  hat 
man  die  anliegenden  Seen  TO  füllen  gesucht,  aber  der  Erfolg  ist  bei  dem 
porösen  Charakter  des  Bodens  noch  geringer  gewesen.  Die  Reiben  von  Was.sor- 
löchem,  in  die  sich  der  Ana  Brauch  in  trockenen  Zeiten  auflüst,  sind  aller- 
dings wohl  in  keinem  .lahre  ganz  verschwunden. 

Wo  der  Darling  aus  seiner  südwestlichen  Richtung  in  eine  südliche 
übergeht,  liegt  am  rechten  Ufer  die  Stadt  Menindie,  die  kürzeste  Verbindung 
des  Flusses  mit  den  berOhmten  SUbergruben  von  Bröken  HUI  an  den  Barrier 
Ranges.  In  der  Nfthe  befinden  sieh  mehrere  Seen,  darunter  der  14483  Hektar 
grofiw  Menindie  Lake.   Zwei  schmale  natOrliche  Kanlle  ftthren  vom  Fluls 

TO  «liesem  See,  der  aber,  wie  alle  andeni,  nur  bei  besonders  hoheu  Fluten 
durch  den  Flufs  gefüllt  wird.    Ein  solches  Ereignis  ist  gana  unberechenbar, 

da  es  in   detti  t.'anzen  Flufsirebiet  keine  regelniüssitje  Regenzeit  giebt.    -Tn  es 
sind  Jalire  gewesen,  in  denen  der  Darling  s<"lljer  aufgelKiii.  hat,  zu  liiclsen. 
Trotzdem  bildete  sich  lö'.>3  eine  Ciesellschaft,  um  den  See  zu  Bewüsse- 
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nmgszwockeji  ausziiuutzon.  Dei^sflbo  sollte  nacb  seinfr  Füllung  durch  geeignete 
Werke  abgeschlossen  wordeu,  mit  dem  angesammelten  Wasser  dachte  man 
10000  Hektar  an  der  Nordieite  de«  Bees  dnrdi  PampTOiiifllitiuigeii  ni  be- 
wissern.  Aber  eine  nfthere  FrOAiitg  seigte,  auf  wie  nndöherer  Grundlage 
dieoer  Plan  stand.  Denn  es  stellte  sich  heraus,  dafe  der  See  sechs  Jahre 
lang  keinen  Zofloft  vom  Darling  gehabt  hatte,  dafs  ein  groGser  Teil  des  in 
Aussicht  genommenen  Landes  schlecht  war  nnd  dafs,  wenn  das  Wasser  zu 
Hewässerungszwecken  benutzt  würde,  es  schwerlich  länger  als  drei  Jahre 
ausreichen  könnte.  Das  bedeutete  den  völligen  Zusammenbrach  des  Unter- 
nehmens. 

Au  der  Mündung  des  Darling  in  den  Murraj,  bei  der  Stadt  Wentworth, 
sind  Shnlidie  Anlagen  wie  bei  Haj  un  Mnrrumbidgee  und  wie  bei  dran 
flnüqivfwSrts  am  linken  Mwray-Ufer  gelegenenen  Mildnra  gemaeht  worden, 
durch  die  GSrten  und  BaiunpflB|iziingen  mittels  Pumpen  bewKssert  werden. 
Das  ist  alles,  ' was  bisher  geschehen,  um  das  Wasser  der  Flfisse  aussunfltsen. 

Weit  besser  steht  es  mit  der  Anlage  von  Brunnen.  Das  Areal,  in 
welchem  man  bisher  Wasser  durch  artesische  Bohrungen  erlangt  hat^  ist  sehr 
ansgedelmt,  es  uinfai'st  nahezu  das  ganze  Innere.  Diese  Brunnen  wurden 
zum  kleineren  'JVil  durch  die  Regierung,  zum  grüfseren  durch  private  Thiitig- 
keit  erschlossen.  Die  Brunnen  der  Regierung  sind  nicht  zu  Bewässerungs- 
zwecken wfadirt  worden,  sondern  um  den  Transport  von  Vieh  mOglioh  xu 
maehen.  Da  aber  einige  der  Bronnen  einen  OberfluTs  von  Wasser  liefern, 
so  konnten  Adcobauansiedelungen  sehr  gut  bestehen.  Ks  jetst  ist  das  nur 
an  einer  Stelle,  10  km  von  Bomke  am  Darling  geschehen,  wo  der  Pera- 
Bore  tägHeh  6  745000  Liter  guten  Wassers  liefert  und  25G  Hektar  in 
Parzellen  zu  je  8  Hektar  vermessen  und  bereits  zum  gröfsten  Teil  verkauft 
worden  sind,  nachdem  man  20  Hektar  für  eine  Mustorfarm  der  Begierung 
resen'iert  hat,  die  für  die  An.siedler  sehr  nützlich  ist. 

Im  ganzen  hatte  die  Kegierung  von  Ncusüdwales  bis  Ende  1897 
71  Bobrungen  gemacht  Bn  34  derselben  itielst  das  Wasser  Aber  das  Bohr- 
loch  hinaus,  wihrend  bei  14  Pumpen  aufgestellt  werden  mubten,  bei  6 
wurde  kein  Wasser  eireiciht  und  an  17  wurde  noch  gearbeitet  Alle 
nboloten  Brunnen  zusammen  gaben  täglich  106  Millionen  Liter.  Die 
Tiefe  aller  vollendeten  Bohrlooher  war  21 930  m  und  der  Kostenaufwand 
148  380  Pfd.  Sterl.  Die  Zahl  der  von  Privaten  erbohrten  Bimmen  betrügt 
ihre  gesamte  Tiefe  41 955  m  und  ihre  tägliche  Wasserabgabe  168  Millionen 
Liter. 

Das  nördlich  angrenzende  Queensland  ist  klimatisch  weit  besser  ge- 
stellt Der  Regenfall  ist  stärker  und  geregelter,  die  zahlreichen,  alledUngs 
weit  kleineren  Flösse  sind  wasswreicher.  Doch  liegt  auch  ein  betrichtiicher 
Teil  dieser  Kolonie  im  Begenschatten  und  jemehr  man  sich  von  der  grofiMn 
Scheidekette  längs  der  Ostkllste  entfernt,  desto  gröfser  wird  der  Begenmangel. 
Anhaltende  Dürren  haben  auch  hier  dem  Herdenbesttaer  aufserordentliche 
Verluste  gebracht^  wenn  die  Wasser  der  Flüsse  und  Creeks  versiegten.  Man 
wuPst^»  damals  nicht,  dafs  diese  ( Irasland.schaften,  die  man  zu  verlassen  ge- 
zwungen war,  zu  den  besten  Weiden  der  iunde  gehörten,  sobald  man  es  nur 
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Terstand,  die  reichen  unter  der  Oberflilche  verborgenen  Wuüst'i-scliätze  /.u 
heben. 

Jetst  hat  man  gefonden,  dafs  die  sandigen  Glieder  der  unteren  Krade- 
echiditen,  die  einem  so  groften  Teile  der  weiten  welligen  Ebene  unterliegen, 
anlSserordentlich  reiche  Wasservoirüto  Mithalton.  und  schon  ist  der  Westabfall 
der  grofscn  Scheideketto  stellenweise  ganz  dicht  ill)ersHet  mit  artesischen 
Brunnen.  Das  ist  «^anz  besonders  der  privaten  Thätigkeit  zu  danken.  Von 
611  l?ohrver>u<  licn  fallen  .')H2  privaten  rtiternehrnungen  zu  und  (52  d«  r 
Kegierung,  wovon  11  dunh  die  Eisenhaliiiverwaltunp,  Til  durch  die  Ali- 
teilung  für  Wasserversorgung  hergestellt  wurden.  Allerdings  sind  von  dieser 
Zahl  97  auszuscheiden  als  erschöpft,  als  Salzwasser  enthaltmd  oder  sonst 
unbrauchbar.  Die  Gesamtlftnge  aller  Bohrungoi  wurde  am  30.  Juni  1896 
auf  217,4  km  geschätzt  Von  den  Bohrlöchern  sind  37  Aber  1000  m  tief, 
das  tiefste  über  lOOO  m. 

Die  Mehrzahl  der  Brunnen,  nAmlich  379,  sendet  das  Wasser  weit  über 
die  Oberflüche  liinaus,  die  Menge  des  «rflipfr-rten  Wassers  ist  s(dir  bedeutend. 
Allenlings  geben  einige  dieser  Brunnen  nur  l.')(MM» — (i(H)On()  Liter  tilglich, 
die  Melir/alil  aber  weif  ül)er  drei  und  1^  1  sogar  über  (5  Millionen  Liter  täglich. 
Leider  hat  mau  bei  einer  licihc  der  besten  Bniuueu  beujerkt,  dafs  ihre  Er- 
giebigkeit Ton  Jahr  zu  Jahr  abnimmt,  so  dafs  das  anfangs  weit  Aber  die 
OberflSche  steigende  Wasser  der  „Bores**  bedeutend  unter  dieselbe  hinabsank. 
Einige  dieser,  anfangs  bis  30  m  Aber  das  Bohrloch  emporsteigenden  Brunnen 
sind  bis  auf  die  H&lfte  dieser  Höhe  gesunken  und  dem  entsprechend  hat  auch 
die  Wassennenge  abgenonunen.  Es  seheint,  dafs  man  sehr  wenig  ham- 
lmlteris<h  mit  den  für  das  Land  so  kostbaren  WasservorrJlten  umgegangen 
ist  und  sich  ei-st  jetzt  daraut  besinnt,  MaTs  zu  halten.  Freilich  wird  das 
bei  vielen  Anlagen  zu  spät  seiti. 

Aufserdent  hat  die  Kcgicruug  an  verschiedeueu  Stellen  Sainnielteicbe 
anlegen  laesmi  und  die  Benutzung  Um  Wassers  Privatpersonen  gegen  einen 
mftleigen  Zins  überlassen.  Alle  diese  Anlagen  sind  indes  nur  zu  einem  sehr 
kleinen  Teile  zur  BewKssemng  von  Äckern  bestimmt,  der  Hauptzweck  ist  die 
Tränkung  von  Herdon  oder  die  Versorgung  von  Ortschaften  mit  Trinkwasser. 
Bewässerung  von  Feldern  ist  in  Queensland  selten  nötig,  da  Ackerbau  fast 
nur  an  der  Osf-seite  der  (Jebirge,  also  in  regenreichen  (legenden  getrieben 
wird.  r>as  beriesolto  Areal  beschränkte  sieh  daher  |s;>H  auf  l'O'.fJ  Hektar. 
Davon  waren  lti."^()  Hektar  mit  /ui  kerrohi .  der  Kest  mit  Bananen  und 
anderen  Früchten,  uüt  Mais,  Luzeru,  Kartotl'cln,  tiras  etc.  bestellt. 

In  der  Kolonie  Sfldaiiatralien  ist  der  Begenflill  tiwt  im  zentralen 
Teile  zu  beiden  Seiten  der  in  ihren  einzelnen  Abschnitten  verschiedene  Namen 
fahrenden  sfld-nOrdlichen  Gebirgsketten  ein  ausreichender.  Noch  ausgiebiger 
vielleicht  dürfte  derselbe  im  südöstlichsten,  an  die  Kolonie  Victoria  grenzenden 
Gebiet,  dem  Mount  Oanibier-Distrikt,  sein.  Aber  in  dem  grofsen  westlichen, 
mit  zahlreichen  Salzsüinpfen  bedeekten  Teil  sowie  in  dem  kaum  weniger  öden 
we>tli(hen  und  naeli  Norden  zu  his  über  di«'  südli<hen  (irenzen  des  Nord- 
tcnitoriums  heiTseht  grofser,  wenn  nicht  al>soliitcr  Wassermangel.  Hier  ist 
also  ein  weites  Feld  für  die  'Ihütigkeit  der  lugcuieure. 


Digitized  by  Google 


Die  Wasserversorguug  des  AustralkoniineuiB. 


207 


Hftn  hat  in  Sfldrastralieji  mit  einer  einsägen  Ausnahme  nnr  danaoh  ge- 
strebt, den  Bewohnern  der  SOdte  und  der  grOAeren  Orteohaflen  Wasser  fBr 

den  häuslichen  Ocbrauch,  für  die  Haustiere  und  für  die  Gärten  zuzuführen, 
auTserdem  aber  auch  dafür  gesorgt,  dafs  die  Maschinen  der  Eisenbahnlinien 
und  die  /um  ^farkt  petnebenen  Viehherden  in  sonst  unwet^sanirn  (iftreiiden 
f'incn  !_:iiuiLroii(]pn  WassoivoiTat  vorfinden.  Dazu  sind  iin  geeigncion  Stollen 
Tlialspcrren  oiiK-htet,  grofso  Becken  mit  Hilfe  von  besonderen  PHügen  aus- 
getieft und  Brunnen  erbohrt  worden.  Iiis  30.  Juni  18'J8  vrurden  für  diese 
Zwecke  2816119  Pfd.  SterL  yenrasgabi 

Die  snm  Teil  axtesisehen  Bronnen  wurden  Tomehmlidi  in  Gegenden 
eihohrt,  in  denen  früher  absoluter  Waesennangel  herrschte.  Der  Erfolg  ist 
vielftdi  ausgeblieben;  von  87  Brunnen  lieferten  nnr  33  gutes  trinkbares 
Wasser,  bei  den  übrigen  54  war  es  so  salzig,  dnfs  os  sellNit  sur  Tränkung 
des  Viohes  nicht  verwendet  worden  konnfc.  Die  Brunnen  waren  nicht  alle 
artesische,  letztere  wurdm  liauptsäthlii:!»  in  <lpf  grolsfn,  unter  dem  Wasser- 
spiegel liegenden  Senke  am  Lake  Evre  erbolirt,  wo  so  viele  Quellen  aller- 
dings von  geringer  Mächtigkeit  aus  der  Erde  sprudeln. 

Diese  Bohrrersuche  sind  mit  gutem  Erfolge  an  der  den  Übeiiand- 
telegraphen  beglatenden  Nordbahn  sowie  auf  den  wflsten  Ebenen  zwisehen 
dem  Lake  Eyre  und  dmn  Streleosky  Greek,  auch  westwttrts  naeh  der  Grenze 
Westaustraliens  und  auf  den  an  diese  Kolonie  grensmden  Nullarborebenen, 
aber  auch  im  Südostem  gemacht  worden. 

Pic  Thalsperron  babon  nicht  immer  den  gewünschten  Erfolg  gehabt, 
mehriach  wurden  (iie  il;u;iuthiu  entstandenen  Ort.srliat'tcn  in  gi'ofse  Wassers- 
not vorsetzt  und  die  ini<i,'<  i>tlugtcii  Becken  konnton  aurli  nicht  immer  den 
Erwaiiungeu  entsprechen.  An  eine  Jiewiisöerung  der  Felder  durfte  nirgends 
gedacht  werden,  ^  da]ungeh«ndBn  Bb^rangen  kOnnen  sich  bei  der  Spärlich- 
keit der  Niederschttge  niemals  erfUlen. 

Bewisserang  der  Felder  findet  nur  in  der  tou  den  sdion  genannten 
Gebrüdern  Chaffey  angelegten  Kolonie  Benmark  am  Muiray  stati  Es  wurden 
ihnen  hier  100  000  Hektar  liewnlligt,  von  denen  sie  am  30.  Mai  1888  als 
erste  liiiU'  12  000  Hektar  übei-wiesen  erhielten.  In  don  ersten  10  Jahren 
.sollten  175  000  l'fd.  Sterl.  auf  Anlagen  zur  Ansiedelung  venvandt  werden. 
Tliatsiii  blich  wurden  aber  nur  77H()7  Pfd.  Sterl.  so  verwandt,  während  die 
Ansiedler  l)6  80ti  Pfd.  Sterl.  verausgabten.  Danach  erfolgte  der  Zusamnien- 
bnMh  des  Unternehmens  und,  wie  bei  Mildura,  mnlste  auch  hier  die  Be- 
gierung-  eintreten.  Diese  bewilligte  den  Ansiedlem  3000  Pfd.  Sterl.,  mit- 
denen  die  Kolonie  in  gesundere  Verhlltnisse  geleitet  wurde.  Die  700  Köpf« 
zahlenden  Kolonisten  haben  1000  Hektar  mit  Won,  Aprikosen,  Pfirsichen, 
Pflaumen,  Feigen,  Citronen,  Orangen,  Oliven  bepflanzt  und  erzielen  aus- 
gezeichnete Ernten.  Diese  Kolonie  befindet  sich  immerhin  in  einer  besseren 
Lage  als  Mildura. 

Westaustralien  ist  hinsiehtlioh  seiner  Bewässeiung  noch  .schlimmer 
daran  als  Südaustralien.  Es  ist  zum  allergrofsten  Teil  Wüste.  An  eine 
Mttstlidie  Bewisserung  der  Felder  ist  nidit  zu  denken;  die  vorhandenen 
Flüsse  sind  ÜMt  durchweg  wasserlos,  nur  die  im  iulkersten  Nordosten  darf 
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man  wasserreieh  nenneiL  Allerdings  smd  die  Niedevschlftge  bei  der  Haapt- 
stadt  Perth  nnd  in  dem  ganxen  sttdlich  davon  bis  nun  King  George  Soraid 
gelegenen  Gelnet  atftifcw  als  bei  Adelaide  in  Sfldanstralien,  sher  ÜbenMdbdlsse 

picl)t  es  auch  liior  nicht.  Da^jogcn  hat  eine  cr<manpre  üntersoohiing  der  Dar- 
lingkotto,  (h's  mtifsipon  Altfalls  des  inneren  Hochplateaus  gegen  die  Kftsten- 
obene,  ppzcipt,  dafs  der  kleine  Helena-River  in  seinem  QuclI'^^tOiirt  eine  hin- 
reichende Wasscnnonge  führt,  um  damit  die  wasserioseu  Goldfelder  im  Osten 
zu  versorgen. 

Die  als  die  reichsten  Goldgruben  der  Erde  zu  bezeichnenden  Dislarikte 
Ton  Coolgardiei  Mnrcliison  und  Pilbarra  liegen  in  jenem  unendlich  Oden  Teil 
Westanstraliens,  der  dnicb  so  viele  greise  Seen  ansgeseichnet  ist  Li  Walu> 
heit  sind  dies  jedoch  nnr  Salzsflmpfe  und  das  ganxe  groüae  Gebiet  ist,  wenn 
auch  nieht  vegetationslos,  doch  für  Menschen  und  Tiere  ohne  besondere 
Mafsnahmen  ganz  unbewohnbar.  Wasser  hat  man  ja  stets  in  geringer  Ent- 
fernmiLf  unter  der  Oberfläche  angetroffen,  aber  immer  war  es  intensiv  salzig 
und  auch  ein  Eindringen  in  gn-fsere  Ticten  Imtte  kein  besseres  Ergebnis. 
Freilich  liefs  sich  dies  Salzwasser  destillieren,;  al>er  der  (ieschmai  k  der  ge- 
nosseneu Flüssigkeit  ist  ein  so  widerlich  fader,  dafs,  wie  Schmeifser  erzüblt, 
selbst  Pferde  erst  nach  Beimischung  von  etwas  Erde  es  nehmen  wollen.  Der 
Regen&lL  ist  sehr  spSrlich  nnd  der  Yotrat,  den  die  Begiening  an  geeigneten 
Plfttien  in  Tanks  bat  ansammeln  lassen,  nur  gering.  Im  ganien  sind  20 
solcher  Tanks  oder  Reservoirs  angelegt  worden,  die  ein  Fassungsvermögen 
von  o — 170  Millionen,  zusammen  von  420  Millionen  Liter  haben.  Die  Kosten 
beliefen  si<-h  bis  Ende  1H\)H  auf  183HSH  Pfd.  8terl. 

Freilich  erscheint  eine  solche  Ansanmilung  von  Wasser  in  gröfscren 
Becken  schwer  ausführbar,  da  der  jüiuliche  Uegenfall  in  diesen  öden  Strichen 
nur  4  —  11,  die  Verdunstung  aber  70 — 90  Zoll  beträgt  und  die  Oberfl&chen- 
gestalt  des  Landes  für  die  Ausführung  derartiger  Pline  wenig  geeignet  ist 
Dennoch  hat  man  geglaubt  mit  der  Anlage  solcher  Werke  vorsugehen. 
Brunnen  können  in  den  groften  Coolgardie  Goldfeldern,  wie  man  gssehen  hat, 
nicht  angelegt  werden.  Dagegen  sind  in  dem  Murchison-  und  im  Nordwest- 
Distrikt,  wo  man  auf  gutes  Wasser  in  der  Tiefe  rechnen  kann,  über  100 
Ürunncn  erbohrt  W(U"den.    Kiuige  di-rselben  erreichen  eine  Tiefe  von  lOOO  ni. 

Zu  diesem  lU'liuf  sind  1  )iam:iiit li(*brer  in  Thiitigkeit  gesetzt  worden,  man 
hofft  auf  artesische  IJrunuen  auch  im  Coolgardie- Distrikt. 

Aber  da  der  Ausgang  aller  dieser  Versuche  immerhin  zweifelhaft  bleibt, 
so  hat  die  Regierung  das  oben  erw&hnte  großartige  Werk  in  Angriff  ge- 
nommen. Naeh  Errichtung  von  Dämmen  soll  in  der  Darlingkette  ein  mich- 
tigos  Sammelbeeken  gesdiaffen  werden,  ans  dem  eiserne  BOhrenleituogen  das 
Wasser  auf  eine  Entfernung  von  320  km  zu  den  Goldfeldern  von  Coolgardie, 
Kalgoorlie  u.  s.  w.  zu  leiten  haben.  Die  Röhren  liegen  offen  zu  Tage,  da  man  bei 
der  'iVockenlieit  des  Klimas  und  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  so  eher 
eine  Sicliirlieit  als  eine  (iefalir  tür  (lies<'ll»en  erwartet.  Man  liotff  täglieh 
Millionen  Liter  Wasser  zu  den  gi'ofseu  Wasserbebtiltern  auf  den  (Jold- 
feldem  und  zu  denjenigen  auf  den  Zwischeustationcn  an  der  Eiscnbalui,  der 
die  Bohrenleitung  folgt,  pumpen  sn  können.    Die  Kosten  sind  auf  2'^  Mil« 
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Honen  Pfd.  Stcrl.  hi-i-pchnt-t  w^rclon.  Erst  nach  Vollen«luiig  dioser  Anla^je 
wird  es  vielen  (iesellschaltou  möglich  werden,  btampfwerke  zu  errichten  und 
das  geförderte  Qaarz  vollständig  auf  seinen  Ooldgehalt  ansnmfliaen. 

^e  man  rieht,  ist  bereits  recht  tflcbtig  gearbeitet  worden,  um  durch 
Erschlie&nng,  Aufiq»riohenmg  nnd  Ausnutsong  vorhandMier  WassenronUte 
die  Bewohnbaxfcrit  Ansfcraliens  zu  enreitera  oder,  wo  rie  yoihanden  ist,  an- 
genehmer TO  gestalten.  Man  hat  sich  zu  diesem  Zwecke  Tomehmlich  die 
Erfahrungen  der  Amerikaner  zu  nutze  gemacht,  die  selbst  unablUssifj  an  der 
Lösung  des  \Vassorjiroblpiiis  im  Westen  ihres  Keichs  arbeiten.  Dort  sind  ja 
die  klimatischen  und  j^reulogischeu  Verliältnisse  in  vielen  Teilen  den  austra- 
lischen sehr  ähnlich.  Aber  was  in  Australien  bisher  geschehen  ist,  siud  nur 
Anfänge.  Die  vielen,  oft  sehr  umfangreichen  Berichte  der  zum  Studium  der 
Wasserrenorgung  in  simtlichen  Kolcmien  des  Festlandes  eingesetzten  Eom- 
misrionen  bewrisoi,  in  wie  richtiger  Weise  man  diese  Frage,  eine  der  widi- 
tigsten  des  Landes,  m  wOrdigen  beginnt,  auch  dab  man  weder  Hflhe  noch 
Kosten  scheut,  rie  beMedigend  sn  lösen. 


Der  gegenwärtige  Stand  un.screr  Kenntnis  von  der  nrsprlingliclieii 
Yerbreitong  der  angebauten  ^ntzptianieB. 

Von  Dr.  1*.  HMk  in  Luckenwalde. 
(Fortsetenng.) 

4.  (iennfsmittelpflanzen. 

War  der  Anteil  aller  Idshor  rrenannten  Pflanzen  ah  der  IIers<ellun£r 
un^firr  S|H'is('n  auch  ein  sehr  verschicdeuarliger ,  ihre  IJedfutuiiir  tür  den 
Menschen  eiru'  hfichst  ungleiche,  so  können  wir  dorb  alle  unlicdingt  als 
Ntthr-  und  Nut/pÜanzen  bezeichnen.  Dies  ist  bei  manchen  anderen,  die 
unseren  Speisen  sogeseiait  werden,  um  rie  sefamad^after  sn  madien,  nicht 
der  FalL  Nicht  nnr  ist  ihr  mUirweit  oft  ein  ganz  verschwindend  geringer, 
sondern  sie  wirken  manchmal  geradeau  schSdlidi  auf  den  menschlichen  K(hrp«r 
ein.  Eine  Trennung  dieser  von  den  eigentlichen  Xährpflanzen  scheint  mir  daher 
angebracht,  wenn  sie  auch  in  vieb  n  EinzelHillen  auf  Schwierigkeiten  stöfst; 
inaixbe  Arten,  wie  die  Zwiebel  z.  B.,  werden  in  einigen  (tegendeu  nur  zur 
W  ür/H  der  Speise  Ijemit/.t,  während  sie  in  anderen  einen  wesentlivben  Anteil 
an  der  Krnäbrun<r  hatten. 

Ähnliche  Schwierigkeiten  aber,  wie  bei  deu  Gewürzeu,  treÜ'en  wir  bei 
den  GenuTsmitteln,  die  in  anderer  F<»in  drai  Körper  des  Mensehen  sugefCthrt 
werden,  x.  B.  bri  den  Getrftnken,  die  aus  Pflanzenstoffen  bereitet  werden. 
Auch  rie  können  unter  ümstttnden  nahrhaft  sein.  Dennoch  ist  in  allen  Fällen 
ihre  anregende  Wirkung,  ihr  Reiz  auf  Zunge  und  Gaumen  mehr  bestimmend 
für  ihre  Benutzung  als  ihr  eigentlicher  NUbrwert.  Da  die  nährenden  Kigen- 
sehaften  bei  manchen  Cewür/on  recht  stark  sind,  beginne  ich  mit  diesen, 
lasüo  ihnen  die  denmächst  noch  am  muiätuu  nährenden,  die  Getränke  lieferudon 
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Pflanaen  folgen  nnd  söhlige  diesen  Absehnitt  mit  den  nur  anregend,  zugleich 
aber  betftubend  (narkotisch)  wirkenden  Pflanzen. 

a.  Gewarspflansen. 

Wie  manche  Gemfisepflanzen  mdir  ihres  Wohlgeschmacks  als  ihrer 
nährenden  Eigenschaften  halber  gegessen  werdon,  so  braucht  man  einzelne 
rjpwür/ipflanzpn  zugleich  auch  zur  Ernährung.    Wie  schon  oben  angedenkt, 

gilt  «iios  l)pi  uns  licsnndir'rs  für  <lio  Zwiobcl  nnd  oinigf  ihrer  Verwandten. 
Tin  ul!i'  Tj:ini  li-(  lArtfn   gomcinsaiii   1m'1uuii1<'!ii  /u  können,  habe 

irli  sio  .siUntlicli  di  n  (icwürwn  zugeiTi  hiM-t .  die  wür/cinlc  Wirkuntf  doch 
der  Hauptgrund  für  die  weite  Verbreitung  luaiicher  Arien  dieser  (iattung  ist. 
Die  wichtigste  Art  in  jeder  Beziehung  ist  unzweifelhaft  die  Kflchenswiebel 
(A.  Cepa  *)),  als  deren  Heimat  wir  wohl  nach  RegeFs  neuester  Bearbeitung 
der  Arten  dieser  Gattung  (Acta  Petropolitana  1887)  die  sQdUchsten  Teile 
des  mittellllndischen  Pflanzenreichs  betrachten  können;  die  oft  von  ihr  als 
besondere  Art  getrennte  Schalotte  (A.  asaifanirum)  ist  nur  eine  durch  Züch- 
tung entstandene  Form  (A.  de  Ca  n  d  olle ' )).  (Ibergangsgebiete  zwischen 
diesoin  I'flanzenreirh  und  Mittolasii-ti,  Ix's.  das  Pamir-Hnchland,  scheinen  nacli 
der  glni  hi-ti  Arl)cii  auch  die  Heimat  <lcr  AH  (^'1.  sutinim)  zu  sein,  aus  dor 
durch  Zucht  der  Knoblauch  sowohl  als  die  l'orlzwiebel  hervorgegangen  sind, 
während  die  Wintenwiebel  {A.  fistulasuiu)  wohl  weiter  nordwärts,  etwa  im 
sfidlidien  Sibirien,  ihr  ürsprungsgebiet  hat  Von  ursprOnglich  weiterer  Ywbrei- 
tung  im  nordischen  Pflanzenreich  scheint  der  Schnittlauch  {Ä.  sdioeitopraswm) 
zu  sein,  wihrend  der  Aschlauch  (Ä.  emqtd<yi»rasttm),  von  dem  der  Porree 
(A.  pontini)  nur  eine  riaHcnform  ist,  im  mittellflndischen  Pflanzenreich  seine 
Heimat  lia<  (  Engler  "*)  u.  ')).  Dafs  neben  diesen  Arten  an<lere  in  einzelnen 
Gegenden,  z.  ü.  Ä,  japonicum  in  Japan  (Kein^')\  gebaut  werden,  ist  wahr- 
scheinlich. 

Ähnlich  wie  die  Laiuluirten  z.  T.  fast  ebensogut  dem  GeniiLse  hätten 
zugerechnet  werden  können,  gilt  dies  vom  Rettich  {Raphanus  saHvus)^  zu- 
mal da  das  Radieschen  nur  eine  Ahart  davon  ist;  seine  Heimat  ist  nicht 
sicher,  doch  am  wahrscheinlichsten'  in  Vorderasien  zu  suchen  (A.  de  Can- 
dollt')),  wenn  nicht  flbrahaupt  Tusohiedene  Arten  in  Terschiedenen  Gebieten 
in  Zucht  genommen  worden  sind.  So  ist  es  ■/..  B.  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  auch  der  bei  uns  als  (Jetreideunkraut  biiutigo  llcderiili  (  L'.  Ii(ii>hfn>istrum) 
mit  zu  den  Urformen  des  nur  als  gebaut  lud  verwildert  bekannten  Rettichs 
zu  rechnen  ist. 

Weit  mehr  trügt  schon  ilas  (iepriige  einer  ei  liten  Würzptlanze  der  Milhr- 
rettich  {Coihkaria  artnoraeia**)\  obgleich  ein  gewisser  Nährwert  auch  dieser 
Art  nicht  abzusprechen  ist    Sie  seheint  im  nordischen  Pflanzenreich  ihre 

Dii'sf  sind  plcich  s))aniH(  liPin  Pfeffer,  Radieschen  u.  a.  mit  gutem  Krfolg  in 
Kaitjer-W ilhelms-Land  eingeführt  (Kärnbach*')).  —  Auch  in  Lagos  gedeihen 
Zwiebeln  gut,  wie  von  anderen  nnserer  Gartenpflanzen  bes.  Gurken,  Radieschen, 
Bohnen,  Rote  Rübfn  un<l  K-.liIrabi  (Gardener's  Chronicle  XDC,  IKDG,  p.  366). 

**i  I>ip  frbnn  »intcr  di  ti  <>li-itnrten  rrwiihntc  Moringa  lAeifera  ist  auch  als  Ge- 
mü.so  und  (icwürz  wie  der  Mubrretticb  verwendbar. 


Digitized  by  Google 


Verbreitung  der  Angebanten  Nutzpflänsen. 


211 


Heimat  vai  halicn,  wenn  auch  »lio  l'ntf i-suchuiigt-n  darüher  wohl  noi  h  iii«  Itt 
ganz,  abgesli)lu^isell  sind  (A.  de  (  and(»llo^)).  T«Mle  unseres  I^flanzetireiflis, 
ja  vielleicht  gar  Teile  Norddeutsch lauds  ( Aschersou-Graebner^'))  bilden 
neben  dem  gröfsten  Teil  des  mittelländischen  Pflanzenreichs  das  ursprüng- 
liche Verbroitangsgebiet  der  Sellerie  (Apium  gravedlm9\  trilbrend  die  Petor- 
silie  (JPehrotdimum  pelroseUnmn)  wkHoh  heimisch  woU  nur  in  den  Hittel- 
meerländem  ist  (A.  de  Gandolle')). 

Almlich  wie  diese  bildet  von  Familiengenossen  auch  der  GaHenkprhol 
( Chnercpkjflkim  cerefolinm)  eine  sowohl  als  Gtnnttse  wie  als  (tewiuv.  henut/.te 
Pflanze,  deren  Heimat  iti  den  Mittelnieerliindonj  zu  suchfii  ist  (A.  de  Cun- 
dolle'V);  die  gleiche  Heimat,  wenigstens  «las  mittelliiiidis«  lie  PHun/enreidt  im 
weiteren  Sinne,  liahen  die  mehr  als  echte  (iewiir/o  zu  hetracht<:'ndeu  Dolden- 
gewächse Auls  {Pimpinella  anisum)^  Fenchel  (Foeniculum  fucniculum)^  Dill 
{Aneßmm  graveoUns^  Coriander  (Coriandnm  rafiviim),  wihrend  der  Eflmmel 
{Carum  earvi)  auch  in  Mitteleiirq)s  den  Eindruck  euer  nmprflnglidhen  Pflanse 
macht  (Ascherson-Graehn^r*^),  nach  der  Yerbreitimg  Mauer  Verwandten 
aber  wenigstens  in  Norddeuf s(  hhind  vielleicht  nicht  wirklich  heimisch  ist. 
Aus  anserera  Heimatlande  scheint  der  Mutterkümmel  (Cuininum  rifminum) 
jetzt  ganz  verschwunden  zu  sein,  wenn  er  wirklich,  wie  R.  v.  Fisclier- 
iJeiizon'")  annimmt,  früher  d()rt  vorkam;  ilagegen  Hndet  er  sich  in  Süd- 
europa, /„  B.  Spanien  (Willkomm^''))  und  Agypt^^n  (Ascherson -  Schwein- 
furth''')), angebaut  und  z.  T.  auch  verwildert,  nicht  aber  wild;  in  diesem 
Zustande  ist  er  bisher  mit  Sicheiheit  erat  in  Tnrkestan  gefunden  (Eng- 
ter^)); da  er  aber  in  den  Ostlichen  Mittelmeeriindem  schon  seit  alter  2ieit 
gesfichtet  wurde  (Bnschan**)),  ist  es  wohl  wahrscheinlich,  dals  er  iinprBiig- 
Hch  wild  auch  weiter  westwBrts,  wenigstens  in  Vorderasien  vorkam  und  dort 
zuerst  in  Zucht  gerrM  '  M  n  wurde.  Auch  der  Sdiwarzkümmel  (Nigeüa  Baliva\ 
im  Gegensatz  zu  d» n  iit  idon  anderen  Kümmelarten  eine  Kanuiienlacpe,  wird 
in  Sfldenropa  wohl  mehr  als  hei  uns  als  (Jewürz  benutzt,  ist  aber  in  Yorder- 
asien  heimisch  (Hrand,  Helios  XIU,  1890,  S.  '^\). 

Von  den  Senf- Arten  ist  der  weii'se  Senf  (Sinaim  alba)  bei  uns  sicher 
ninr  ans  Sfldenropa  eingeführt  *),  während  der  schwarze  Senf  {Brassica  nigra) 
wraigsims  in  Mitteldeutschland  noch  den  Eindruck  einer  nrsprOngliohen 
Pflanze  macht  (Ascherson-Oraebner'*));  doch  könnten  diese  auch  als  Öl- 
pflanzen und  wegen  ihres  arzencilichen  Gebrauchs  (gleich  manchen  der  tot-  . 
her  genannten)  ebensowohl  in  Anbau  genommen  sein. 

Als  Küchengewür/  kommt  unter  di  tn  Namen  Tripmadam  bei  uns  auch 
ein  Scdiim  (S.  rc/lcxum)  vor,  von  dorn  eine  audere  Form  bei  uns  wild  lebt 
(A  s  c  h  e  r  s  o  n  -  G  r  a  c  b  n  e  r  ''^ )). 

Gröfser  ist  die  Zahl  derartig  verwendbarer  Pflauzeu  unter  den  Lippen- 
blOmlern;  denn  zn  diesen  gehört  das  Basilikum  (Oei$mm  basHieum)  aus  Indien, 
der  Mi^oran  {Oriffamm  nu^onma)  aus  Yorderasien  und  NordafHka,  der 

•)  Ob  wirklich  der  als  Unkraut  jetzt  weitverbreitete  Ackerseuf  {^imipia  aroen- 
tk)  firflher  auch  in  Ägypten  gebaut  wurde  (Buschan**)),  ist  mir  zweifelhaft;  zur 
ölgewinnong  wird  dort  heute  8,  juncea  verwendet,  auf  die  sich  daher  die  Angaben 
des  Flinitts  mindeBten«  eben  lo  gut  beziehen  können. 
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Thymian  {'iiiymus  vulyaris)  und  das  l'teÖerkraut  (iSdlurfjn*^  hortcnsis)  sowie 
der  Salbei  {Salvia  of/icmalis)^  die  alle  drei  aas  Südeuropa  st&mmeu,  und 
endlich  die  tflrldBohe  Melisse  (Dracocephaku  nicidavioiu)  aus  Inneranen 
(Ascherson-Graebner**)). 

Hier  und  da  mOgen  neben  diesen  nodi  andere  Küchengewflrze  in  unserer 
Hr-iniat  verwendet  werden,  so  die  wohl  eher  als  Aneneipflaaxen  zu  betrach- 
tenden Minzen  und  die  in  Norddeutschland  selten  verwendete,  aus  Südeuropa 
stammende  Raute  (Buta  ffrareolotis):  aber  eine  wirkliclie  Bedeutung  habon 
doch  nur  die  genannten  als  Kücht^ngewüiv.e;  höclistons  kämen  noch  einige 
Atirniisia' Arten  daneben  in  Betracht,  von  denen  wenigstens  Estragon  (A.  Dra- 
cuncuius)  ab  Kücheugewün  wirklich  gebaut  wird;  er  ist  in  BuTsland  und  der 
Mongolei  heimiseh  (Hoffmann  hei  Engler-Pranil'')). 

Alle  diese  Pflanzen  aber  werden  in  ihrer  Bedeutung  für  den  Welthandel 
weitaus  ttbertroffen  durch  die  Zn<Acenitbe^);  deshalb  soU  deren  Stammpflanse, 
die  Rübe  (Betii  rulfjaris)  auch  erst  in  dieser  Gruppe  angeführt  werden,  ob- 
wohl sie  auch  als  Gemüse  in  Betracht  kommt.  Ihre  Heimat  scheint  an 
den  Küsten  Südeuropas  zu  spin  (vgl.  Schindler  im  Bot.  Centralbl.  XLVI, 
IHOl ).  Obgleich  die  Gewinnung  des  Zuckers  aus  dieser  Art  dt-n  Rohr/ucker 
aus  Eur()})a  fast  verbannt  hat  (Oppel '*')),  ist  doch  der  Anbau  dos  Zucker- 
rohrs für  die  wärmeren  Länder noch  beute  von  Bedeutung.  Sein  Ur- 
sprung, der  ncher  in  Indien  (wahrseheinlidi  Bengalen)  zu  suchen  ist,  und 
seine  Geschichte  worden  nenerdings  ansftthrlich  durch  Ulrich  (Berichte  Aber 
die  ThSti^^t  der  St  Gallischen  Natnrwiss.  Gesellseh.  wBhrend  des  Vereins- 
jahrf's  1890/01)  behandelt.  Ob  aufser  diesen  beiden  Pflanzen  noch  andere 
der  Zuckergewinnung  WOgsn  in  Ix  ;u  hli nswnrtem  Mafse  gebaut  werden  *{•),  ist 
zweifelhaft;  auf  Zucker  ausgebeutet  weiden  bekanntlich  bisweilen  Ahorn-  und 
Palmenarten;  von  diesen  wird  eine  nahe  Verwandte  der  gewöhnlichen  Dattel- 
palme {  PA  ötv;/./;  silrcslri.^)  auch  in  Indien  auf  Zueker  ausgenutzt  und  desluilb 
seit  langer  Zeit  gepHauzt;  da  es  aber  nicht  sicher,  dafs  sie  eine  selbständige 
Art  Inldet  (Semler^)),  will  ich  sie  nicht  als  solche  aofidlhlen,  zumal  da 
verschiedene  andere  Palmen  fthnlieh  verwendbar  and. 


*)  Neben  dieser  soll  auch  ;S>.  tnontana  bisweilen  gebaut  werden  (Wiener 

Illustrierte  (lart^nzeitung  1898,  S.  370). 

**)  Seit  1884  iHt  Zuckerrübenbau  auch  iu  Italien  im  Aufschwung  (vgl.  Bot. 
Jahresber.  XXIT,  1894,  2,  S.  94  f.). 

*•*)  Es  ist  z  H  II:m|>tfT/>Mi!_'nis  der  Hawaii  Insehi ;  dort  wurde  es  etwa  IRM 
eingetübrt;  geru<le  in  den  lctzt<;n  Jahren  ist  die  Zuckergewinnung  »ehr  im  steigen 
(Revue  icientifiquc  0,  1898,  p.  412).  Ebenso  ist  Znckerrobr  jetxt  wicbttfifBte  Anbau- 
pflanze Angolas,  während  m'  in  Wentindien  «hirch  amlere  Krzeugiiisse,  z  I?  Kakao, 
ziinickgedräiigt  wird'),  (iiiyann  leidet  wirtschafUicb  unter  dem  Anbau  des  Zucker- 
rohrs, giebt  ihu  aber  trotzdem  nicht  auf. 

t)  Die  Zuckerahome  (i4eer  negundo  n.  iaediarinum)  werden  weuigsienB  in  ihrer 
nordamerikanischon  Heimat  angepflanzt  (Tax  bei  Engl  er  -  Prantl  >,  und  zur  Ziu  ker- 
gewinnnng  benutzt.  Vgl.  über  Zuckerahome  namentlich  TreleaHe,  The  Sugar 
Maples  (Missouri  Hotanical  (iarden  V,  isü4,  p.  88—106).  Jedenfalls  dehnt  sich  auch 
der  Anbau  der  Zuckerrabe  in  Nordamerika  immer  mehr  aus  /Knvue  scientifique  4, 
18".IS,  |)  r>I'.'  '/uckerbinjc,  die  z  H.  in  'i'urkestan  jjet»ant  wird,  ist  wahrscheinlich 
nur  eiue  Form  der  als  Durrha  bei  den  Uctreidearteu  genannten  Ttlauzc. 
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Diese  Art  führt  uns  zu  den  echt  tropischen  Gewürspflansen,  deren  Be- 
dentong  für  den  Handelsverkehr  weit  gröfser  ist  als  die  der  bm  uns  gebauten 
Pflansen  jener  Qmppe.  Doch  hat  Oppel^)  die  heutige  Verbreitung  der 
wiehtigsten  Arten  und  deren  Bedeutung  fOr  den  Welthandel  schon  ansfBhrlich 

dargestellt,  so  dafs  hier  wiederum  nnr  der  Ursprung  der  Artfin  festzustellen 
ist.  Um  den  Vergleich  mit  jonor  Arbeit  zu  erleichtern,  will  ich  die  Arten 
in  gleicher  Keihent'olge  behandeln  wie  sie  dort  genannt  sind. 

Beide  als  Zinitbilume  angepflanzten  Arten  ( ('hwamomum  znilauinnn  und 
t'tissi(t)  ont,stamnieu  dem  indischen  Pllanzeureich  (und  zwar  die  zuerst  ge- 
nannte Ceylon,  die  andere  Südostchina,  also  einem  Übergangsgebiet  zum  ost- 
asiatieohen  Pfluaenreieh  (Paz  hei  £ngler<Prantl')). 

Scbwanter  sowohl  als  weiber  Pfeffer  stammen  vom  indisch-malajischen 
Viper  inigmn^  das  wahrscheinlidi  in  den  W&ldern  von  Malabar  und  Travanc(»re 
heimisch  ist  (Tschirch^) );  mehrere  andere  Arten  der  Gattung  liefern  Er- 
satzmittel hierfür  in  den  Handel;  ob  ihre  Bedeutung  aber  so  grofs  ist,  dafs 
sie  wirklich  dt  shalb  in  einigennafsen  beachtenswertem  MaTse  gebaut  werden, 
scheint  nicht  erwiesen. 

Maskat  hat  in  neuest^er  Zeit  durch  War  bürg  eine  Einzelbearbeituug*) 
gefunden,  wie  sie  wohl  für  keine  andere  Nutzpflanze  in  solcher  Vollständigkeit 
▼erliegt.  Danach  scheint  der  innere  Tulkanische,  die  Bandasee  umsdiliefsende 
Sfldkrris  der  Molukken  die  mgentUebe  Heimat  der  echten  Mnskatpflanse 
(MfrUmca  firagrana)  su  sein;  ob  da  nooh  wixUich  wildwachsende  B&ume  von 
ihr  vorkommen,  ist  aber  zweifelhaft.  Als  Ersatz  Hir  diese  Art  werden  auch 
andere  Arten  derselben  Gattung  und  z.  T.  auch  Vertreter  anderer  Gruppen 
verwendet,  doch  scheint  zum  Anbau  bislicr  Jiur  die  eine  Art  gelangt  zu  sein. 

Die  gleiche  Inselgruppe  i.st  bekanntlich  auch  die  Heimat  der  (icwürz- 
nelken  {tJ amissa  (Jaryopliylhi)i**))\  dem  gleichen  Pflanzenreich  entstanmit 
wahracheinlich  auch  der  Ingwer  {Zingiber  offidnalc***))^  wenn  dieser  auch 
jetst  wild  nicht  mehr  hekwuit  ist;  Indien  ist  auch  die  Heimat  mehrerer  eis 
Cardamom  verwendeten  Arten  (Petersen  bei  Engler-Prantl'^)),  von  denen 
eme  {Eletkiria  (kuräaimomum)  nenodings  auch  angebaut  wird;  Tschirch^) 
h&lt  Ceylon  für  ihr  eigentliehes  Heimatgebict. 

Die  beiden  anderen  noch  von  Oppel'")  berücksichtigten  Gewtirzarten 
stannnen  aus  dem  tropischen  Amerika  und  zwar  zwei  gebaute  Vanilb-  Arten, 
die  gemeine  I  ]V/»/7/^/ "j" )  ])l(inifolift  )  und  deren  in  Westindien  j^ebauier  Krsatz 
{V.  pompoua)  aus  Mexico  .sowie  der  Nelkenpfetfer  {^J'imcittu  oHUmtilts)  aus  West- 

*)  Die  Mmhatnafs,  ihre  Oesehichte,  Botanik,  Kullnr,  Handel  und  Verwertung 

sowie  ihre  Verf;il><(bnnp-en  thkI  SiiriKu'Dd'  i\y\]Y/.\vr  [ f^nfrelmann |  1HU7.   ('>'2s  S  8**). 

**)  Schumauu,  Beiträge  zur  Kenntnis  und  Etymologie  der  Gewürznelke  (Jahrb. 
d.  Kg^.  bot.  Gartens  und  MtueuBS  cn  Berlin  nt,  1884).  In  sehr  starkem  Mafse 
werden  Gewürznelken  auf  Sansibar  und  Peniba  an<riOiaut   Warluir^r'  . 

Danelten  hoII,  wenn  auch  sellener.  in  Japan  /.  Mioga  gel>iui(  wi-rden 
lUein")),  der  noch  in  Paris  im  Freien  fortkommt  (Petersen*);.  —  Ingwer  wird 
besonders  anf  Jamaika  gebaut. 

t)  ülMJr  noch  weitere  Vanille- Arten  vf^l.  Uolfe  in  Kew  Bulletin  1895  und 
Goeze  in  Wiener  Illnstr.  (Jarten-Zeitunp  IM'JG,  S.  1  —  4.  Vanille  liefert  auf  den 
Sejcbelleu  reichliche  Erträge  .^Kew  Liullelin  IHl»«,  p.  y3— 95;. 
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indien  und  Mittelamerika;  doch  ist  nicht  nur  jene  anch  in  der  alten  Welt 

jetzt  anzutreffen,  sondern  auch  flieser  ist,  wenn  auch  wohl  in  weit  j?eringerera 
Mafsef  in  Ostindien  eingeführt  (Niedenzu  bei  Kngler-Prantl '*)).  Da- 
pepen  scheint  mir  die  gleichfalls  in  Westindieu  und  Mittelaiuerika  hriini^clit' 
Caiielriude  {C'UcIIh  alhti)  noeli  keine  Stelle  unter  den  angebauten  l'thuizen 
gefunden  zu  haben,  obwohl  sie  als  (iewürz  und  zu  Arzneien  verwendet  wird. 

Krgünzend  sei  diesen  echt  tropischen  Gewürzen  zunächst  der  Lorbeer 
{Laurus  tuihlU>)  angeschlossen,  der  entschied«!  nicht  nur  in  Vorderasien, 
sondern  auch  in  Sfldenropa  heimisdi  ist  (Bngler^)).  Schon  dieser  reicht 
in  gem&Tsigte  Gebiete  hinein,  ja  meidet  die  eigentUchen  Tropen;  noch  weiter 
nordw&rts  aber  reicht  Paprika  oder  spanischer  Pfeffer  (Capsiam*))^  eine 
tFOpisch-amerikaniscbe  Gattung,  TOn  der  mehrere  Arten,  in  Mitteleuropa  am 
meisten  6'.  hoipum  und  onnuum,  in  wärmeren  Gegenden  häufiger  C,  fruteacens 
gebaut  werden  iWettsteiti  bei  E  ngl  e  r-I'ran  t !  ^  i ). 

Wie  der  Lorlieer  wird  aiuh  der  KaiH-rnslraucii**)  (^Cnpjxiris  .</>/HO.*fl ), 
der  gleich  manchem  genannten  Gewürz  auch  Arzeueipflanze  ist,  in  den  Mittel- 
meerländein  wild  ond  gebaut  gefunden  (Fax  bei  Eugler-Prantl*)). 

In  Japan  werden  dagegen  heimische  Xanthcj^on-Aiiea  als  Qewflrse 
benutzt,  eine  davon  (X.  p^peritum)  auch  bisweilen  gebaut  (Bein^)). 

Doch  nicht  nur  zu  Speisen,  sondern  auch  zu  Getriltiken  werden  (Jewürzo 
zugesetzt.  Als  derartii:«'  W  ür/pflanze  hat  der  bei  uns  heimische  Wuldmeist+'r 
{Aspffula  (Hhiriüd)  niilit  nur  hei  uns,  sondern  auch  in  Nordamerika  Anbau 
gefunden,  während  verschiedene  Obstarten  gelegentlieh  so  verwendet  werden. 
Ebenso  sollen  zur  (iewinnung  eines  l>ei  Herstellung  der  Chartreuse  verwen- 
deten Üls  Ot'/mMHj-Arten  (O.  BasUicum,  minitnum,  ffrutissimum  u.  s.  w.)  aus 
den  Tropen  unserer  Erdhftlfte  gebaut  werden  (Briquet^)),  von  denen  die 
wichtigste  sdion  oben  orw&hnt  wurde. 

b.  Getrftnkpflanzen. 

Die  Wfinen  der  Qetrftnke  führen  uns  unmittelbar  sn  den  einen  wesent" 
liehen  Bestandteil  unserer  Qetrilnke  bildenden  Pflansen.   Nur  wenige  werden 

lediglich  deshalb  bei  uns  angebaut,  während  viele,  z.  B,  mehrere  Getreide 
und  die  Kartoflel,  einen  Teil  ihrer  Verbreitung  dem  Gebrauch  zur  Herstellung 
berauschender  Getränke  verdanken.  Anfser  dem  bei  uns  helmischen  Hopfen 
(TTumuhis  lt(]nilus),  den  wir  als  riiergangsirlied  von  der  vorigen  zu  dieser 
Gruppe  betracbteu  können,  hat  nur  noch  der  Weinstock  seine  Verbreitung 
wesentlich  der  Darstellung  eines  berauschenden  (ietränkes  zu  verdanken. 
.   Dann  bei  aUm  Obatarten,  aus  draea  man  Weine  gewinnt,  ist  die  Ver- 

*i  V^'I.  auch  Irish,  A  Revision  of  the  Genus  Capsicum  with  special  referen(;e 
to  (ianlcii  Varicties  (Missouri  Hotanical  (Jarden  FX,  1«'JH,  j»  .".H  llOi.  Dies  ist  das 
einzige  Gewürz,  da«  biüher  in  Ucutsch-Ustafriku  einige  Verbreitung  erlangt  bat; 
an  der  Kfiete  wird  dort  etwas  Dill  gebaut,  der  mit  Coriander  sich  am  Albertsee 
wieder  findet  iWarbur-^  bei  Engler**)). 

AU  Ersatz  für  Kapeni  werden  u.  a.  auch  die  Früchte  der  den  Anden  ent- 
atauiuieudeu  Kapuziuerkretiäeu  ^Tropaeolon  maitis  und  mintui)  verwendet,  die  viel» 
leicht  auch  deshalb,  doch  wohl  hanptsftchlich  als  Zierpflanaen  gebaut  werden. 
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Wendung  zu  diesen  Getränken  doch  an  Bedeutung  weit  geringer  als  die  un* 
mittelbare  Bennisimg  ihrer  FHU^te  smr  Nahrung.  Die  gewöhnliche  Bebe 
{Viüs  vmtfera)  ist  in  den  IfittehneeriSndem,  sicher  ancb  sehon  in  Sttdeoropa, 
vielleicht  in  Teilen  des  sfidlichen  Mitteleuropas  heimisch  (Engler^));  doch, 
werden  neben  ihr  bekanntlich  in  neuerer  Zeit  amerikanische  Roben  gebaut; 
vor  allem  ist  die  indes  auch  in  Ostasien  heimische  (Forbes-Hemslej*^)) 
Catawba-Traiibe  (  VItis  Tynhrusid  f  sfit  dem  Auftreten  der  l'hylloxora  nii  lit 
selten  in  Europa  in  Zuclit  Mülg  bei  Euglcr-PrantP)).  Auch  die  später 
noch  wieder  zu  erwähnende  ^If/ai'c*)  hat  sicher  nicht  /.um  geringsten  Teil 
ihren  Anbau  bei  den  alten  Mexicanem  dem  aus  ihr  herzasteilenden  Getränke 
(Pulque  und  der  dem  Branntwein  ithnliche  Meieal)  au  Terdanken. 

£twas  grSfoer  ist  die  Zahl  der  Pflanseni  die  gebaut  werden,  weil  me 
nidit  heranschenda,  ahm  anregende  GMarSnke  liefern;  nnd  nntsr  diesen  kann 
wenigstens  eine,  der  Kakao  {Thcobroma  Cacao),  als  wirkliche  Nutzpflanze  be- 
zeichnet werden,  weil  das  daraus  bereitete  (letränk  zugleich  einen  gewissen 
Nährwert  hat.  Nebeu  dieser  im  tropischen  Amerika  heimischen  Art  sollen 
auch  andere  benutzt  werden,  doch  srheinen  sie  iiueh  nicht  zum  Anbiin  eelangt 
zu  sein.  In  Mexico,  wo  der  Anbau  des  gewöhnliclien  Kakao  früher  bedeuten- 
der war,  hat  er  fast  aufgehört;  Hauptgebiete  dafür  sind  jetzt  £üuador,  Tri- 
nidad nnd  Veneraela,  auch  HHIelainerüca  nnd  einige  kleine  Antillen  hanen 
ihn  mit  Brfolg,  fernw  8t.  Thom^  Ceylon  nnd  Java,  nnd  nenerdings  beginnt 
anch  Kameran  EAkao  anssnfDhren^). 

Auch  die  ahnlich  benutzte  Guarana  von  BanUlhvd  Cupnna  ist  Reiz-  und 
Nährmittel  zugleich,  doch  wird  sie  wohl  kaum  aufserhalb  des  mittleren  Süd- 
amerikas gebraucht,  dort  freilich  sehr  viel:  immerhin  kann  von  Anbau  im 
Grofsen  bei  ihr  nicht  die  Rede  sein  (Warburg  hei  Semler'*'*jj. 

Während  der  Kakao  in  den  nonllichen  Teilen  des  tropischen  Amerikas 
seine  Heimat  bat,  stammt  aus  dem  südlichen  Teil  dieses  PÜauzeureichs,  näm- 
lich ans  Sttdlnnrifisn,  Argentinien  nnd  Paraguay,  die  wichtigste  Stannnpianse 
des  lüite  oder  Paragnaythets,  JRex  pan^fiu^eHais;  neben  dieser  Art  werden 
andere,  namentlich  verwandte  Pflanxen  in  gleicher  Weise  gebraucht,  doch 
scheint  nur  diese  gebaut  zu  werden  (L oesener  in  Verhandl,  d.  bot.  Vereins 
d.  Prov.  Brandenburg  XXXVII,  1897,  S.  62—68);  allein  der  Anbau  selbst 
der  wichtigsten  Art  wie  auch  ihre  Verwertong  ist  wohl  kaum  flber  den 
heimischen  Erdteil  hinausgedrungen. 

Von  ähnlich  beschränkter  Verhreitnng  ist  in  der  alten  Well  der  Kiiut 
{CaUta  c</m/<j)J,  dessen  Blätter  in  Afrika  und  Arabien  eine  Art  Thee  liefern 
und  dar  deshalb  dort  auch  Tiel&ch  gebaut  wird  (Loesener  bei  Bngler- 
Prantl*));  in  Deutsch' Ostafirika,  wo  sie  wild  vorkommt,  wurde  sie  bisher 
nicht  beachtet  (Warbnrg  bei  Engler**)).  Von  dies«-  Pflanie  werden  die 
Blätter  auch  gekaut  oder  gar  gegessen  und  wirken  im  Obermals  recht  schäd- 
lich. In  Yemen  pflanzt  man  ihn  meist  mit  Kaffee  msanuneu,  doch  gedeiht 
er  auch  gut  in  den  Mittelnieerlilndern,  wo  man  seinen  Anbau  an  verschiedenen 
Orten  versucht  hat  (Warl)urg  bei  Semler'**'**j). 

*;  Oh  (lies  wirklich  A.  atnmcana  oder  eine  andere  Art  {A.  Salmsitmä)  ist, 
steht  nicht  sicher  fest. 
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Weit  wiehtiger  für  den  Welthandel  nnd  der  in  Bengalen  und  anf  Hainan 
wild  lebende,  aber  schon  seit  dem  9.  Jahrh.  unserer  Zeitrechnang  gebaute 

Theestraucli  (Thcn  swrmis)*) ,  da  (l<  r  iluvon  gewonnene  Thee  jotzt,  in  allen 
Erdteilen  benutzt  wird,  in  Deutschland  seit  1637  (öxjszjlowicz  bei  £agler- 

Prantl-')). 

Im  «legeiisatv.  zu  den  älteren  Annahmen  sdieint  der  KiitlVe  aus  Afiika 
zu  stamnieu.  Schumann  (bei  Euglcr-l'raut l''j)  bezeichnet  üabescb,  Mo- 
sambique  und  Angola  als  Heimat  der  Coffea  oroMca;  doch  sind  unswei&l- 
haft  wilde  Funde  dieser  Art  noch  nicht  gemacht  (Warburg  bei  Engler**)); 
neben  dieser  Art**)  wird  aber  der  Liberiakaffee  (C.  liheriea)  aus  Ober-  und 
Niederguinea  bereits  in  ausgedehntem  Mafse  ge])aut;  fOr  Togo  und  Ostafrika 
wird  neuerdings  auch  C.  stenophylla  empfolil'n '  ,  die  mit  grolaem  Erfolg  auch 
in  Trinidad  eingeführt  ist  (Kevv  Bulletin  1H98.  p.  27). 

Von  den  Ersatzmitteln  des  Kaflces  hat  dif  ( 'ichorie*** )  \  ('hhnrium  ni- 
Ufltus),  die  einzige  weit  verlin-itete  Art  fim-r  sonst  rein  tuitlellänilischeu 
(iuttuug,  auch  bei  uns  ziemlichen  Anbau  erlangt;  vielleicht  verdankt  sie  nur 
solober  Verfamtung  durch  den  Menschen  ihr  jetst  auch  hiufiges  Auftreten 
als  Unkraut  bei  uns. 

Aus  fthnlichen  Grflnden  wie  die  Cichorie  bei  uns,  soll  der  Sudankaffee 
{Cas^iin  occidentäHi)  aus  Mittelafrika  in  Indien  gebaut  werden  (Brock- 
meier»"^)). 

•)  Stade  (Über  die  penfrr  Verlnfituntf  des  Theestrauelien  [Jalirt'slier  u.  Al>- 
hauül.  d.  uatarw.  Vereins  zu  Magdeburg  IK'JU,  S.  2ü5— 3(Hij)  gicbt  au,  dal»  aurser 
der  unrprflnglichen  Art  (deren  Anbau  vielleicht  schon  8700  v.  Chr.  in  China  «tatt- 
. gehaltt  hat,  wenn  er  auch  onbodingt  sicher  sich  n\ir  l>is  zuin  s  .Tahrh  v  Chr.  zurflck- 
verfolgen  lilfsti  neuerdinffs  auch  Thea  oMtrimitvi  in  Indien  gebaut  wird;  da  Szy- 
8zylowic2  eine  Art  dieneR  Namens  nicht  nennt,  handelt  es  sich  wahrscheiulich 
nur  um  eine  Unterart  der  oben  genannten  Art. —  Theebau  Roheiut  mit  Erfolg  neuer- 
dings auch  in  Südcaroliiia  »•inj.'eführt  zu  gein  (fSanb'iicrV  n)r(iiit<  If  XV,  1894,  p.  653). 
Dem  gleichen  Zweck  upiert  man  im  Kaukasus  augeblich  gruiW;  Mittel  ^Hadde'^)); 
doch  werden  natflriich  noch  für  lange  Zeit  Ost-  und  Sfldasicn,  namentlich  China 
und  Indii  n.  von  Inseltt  bes.  Java  und  C^lon  fast  ansschlielsUch  den  Thee  für  den 
Weltverkehr  liefern. 

••)  Die  auBtuhr liebste  mir  bekannte  Arbeit  darüber  int:  Fuchu,  Die  geogr. 
Verbreitang  dee  Kaffeebanmes  (Leipzig  1886.  7S  B.  8*);  der  Libertakaffee  ist  von 
Hflttenbuch  18U7  in  einem  mir  iiirht  zu  CJesirht  f;ekoininenen  „Paniiihlet"  be- 
handelt, das  seine  Einführung  auf  Malakka  bezweckt,  IVni.  r  in  einer  Arbeit  von 
Morren,  die  dem  „Tropenpflanzer"')  1898  als  Extrabeilage  /.ugefttgt  ist.  —  TrotK- 
dem  die  Heimat  des  sog.  arabischen  Kai^'ees  unRerem  ostafrikanischen  Schutsgebiet 
nidit  f'rni  lie^rt,  ist  sein  Aiil'an  (I'mI  noch  sehr  <,'enn^';  er  wird  nur  in  einfiu  kleinen 
Gebiet  am  Victoriasee  iu  irgendwie  bcträchtlichL-m  Mal'ae  angeptiauzt,  obwohl  andere 
ihn  erseixende  Pflanzen  dort  ebenso  wenig  gebaut  werden;  doch  wird  im  Sflden 
etwas  wibb  r  KiitlVe  in  Wältlern  gesauinielt  iWarburg")).  Da  er  in  verHchiedenen 
Teilen  iles  brit  Mittrlaf'rikas  mit  Krfolj;  gebaut  wird  i<iar<l«'iier"s  Chronicle  XIX, 
1890,  p.  366;,  »o  wäre  sein  Anbau  iu  unseren  Schutzgebieten  sicher  zu  vergrölHern. 

***)  Cichorie  wird  auch  als  Qemfise  henntst,  a.  B.  in  Kleinasien  (Kannen- 
berg*^),  wo  vor  allem  sonst  Kohl«  Raben,  Möhrän,  Sellerie  und  Lancharten  die 
wichtigsten  Genn'iHe  sind. 

100;  ü  ber  den  KinfluTs  der  englischen  Weltwirtschaft  auf  die  Verbreitung  wich- 
tiger Kultuigewächse  namentlidi  in  Indien  (Marburg  1884). 
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War  unter  den  GetrSnke  liefernden  Pflanzen  wenigstens  noch  eine  fBr 
die  Emiihning  des  Menschen  von  gröfserer  Redoutunfi^,  so  sind  die  PÜauzen, 
wflrhf'  Stoffe  zum  KaucLeu  und  Kaueu  liefern,  wohl  sümtlich  als  sehädlich 
zu  l)(/.('irhiu'n.  Ja  man  kann  zweifeln,  ob  die  Rolle,  die  einipe  von  ihnen 
in>  WVItliandel  spielen,  den  Sehaden,  den  sie  der  (iesundheit  vieler  Menschen 
verursachen,  wieder  gut  macheu;  demi  sicher  würde  die  Zeit,  die  mau  zu 
ihrer  Gewinnung  und  Yerarbeitang  braaelil,  vortttlliaftw  angewandt,  andere 
der  IfenBehheit  nlUsliohere  Dinge  httznsteUen. 

Zorn  Olück  bat  nur  eine  PAanaengattong  dieser  Gmppe  bei  der  Mehr- 
zahl  der  Völker  (ja  man  kann  wohl  sagen  bei  allen  Volk.sstümmen)  Eingang 
gefunden,  der  Tabak.  Dies  Dana«;gB8ehenk  verdankt  die  Menschheit  wahr- 
scheinlich nur  Anu'rika,  wenn  aueh  immer  wieder  die  Ansieht  von  der  alten 
Verbreitung  des  'l'abakrauchens  in  Asien  auftaucht;  j^dentalls  stammt  der 
echte  Taljak  [Nicotiana  Tabucum)  sowohl  als  der  Bauerntahak  uV.  rusdcd*))^ 
also  die  am  häuiigstcu  gebauteu  Arteu,  aus  Süd-  oder  Mittclamerika;  die  grüfste 
Zahl  ihrer  GattnngsgenossMi  ist  ebenfdls  in  der  neuem  Welt  beimiseh  (R. 
Wettstein  bei  Engler-Prantl')).  Doch  auch  unsere  BidhtOfte  bat  Pflanzen 
von  Shnlicber,  ja  s.  T.  noeh  scU&dlicherer  Wirkung  aufimweisen,  nftmlicb  den 
in  Vurderanen  beimischai,  bei  uns  auch  als  Gewürzpflansse  angebauten  Oarten- 
mohn  {P(q>aver  somiitfentm),  der  das  Opium  liefert,  dessen  schädlicher  p]in- 
flufs  auf  die  Chinesen  allgemein  bekannt  ist**),  und  den  Metelpfetfer  ( Pijxr 
liitir)^  dessen  Blätter  zusanmieu  mit  den  Früchten  der  ^rmj-l'alme  Ciitri}/i() 
als  aufregendes  Mittel  auf  den  indiseh-malayischen  Inseln  fast  allgemein  ^'e- 
kaut  werden;  endlich  kauu  sich  dieser  noch  der  den  Haschisch  liefernde,  aber 
Sfäher  wegen  wiishtigersr  anderer  Ta^endungm-  wieder  aufinifiBhrende  Hanf 
als  Angehöriger  unserer  Erdhilfte  zugesellen.  Als  Hausmittel***}  ist  in 
Afrika  die  ^lanuft  (namentlich  Cola  acmUnata  f ))  so  beliebt,  dab  sie  auch 
gebaut  wird  (Warbnrg  bei  Engler ^*^)),  ja  sie  ist  deshalb  sogar  in  Brasilien 
und  Westindien  eingeführt  (Aus  allen  WeltteUen  XVUI,  278> 


*)  AnfiMf  dieser  soll  N  qitadrimlvis  schon  vor  der  Entdeckung  des  Coluinbus 
von  den  nnrdamerikani«chen  Indianern  ffebaut  sein,  wie  von  Ki'licu  ^  itis  (irizimirn 
(Harvard  iu  Bulletin  of  the  Torrej  üutauical  Club  XXll,  lbU5,  p.  y8— 123).  lieute 
wird  Ar  Handelizwecke  noch  Nieotiana  macuyphyUa  gebant  (Eiesling,  Der  Tabak 
im  Lichte  d.  neuesten  naturwina.  Forschun^'cn     Hcrlin  1S1I3). 

•*)  Seit  1879  im  Grofsen  im  portugiesischen  Ufitafrika  gebaut  (Warburg  bei 
Enjfler**));  Mohnbau  wird  in  Kleinawien  reichlich,  meint  auf  dem  Hochland,  be- 
Bondent  zur  Oewinnunfj  von  Mohnöl  betrieben  (Kanncnberg'"y).  -  Vgl.  über  die 
(ieschirlitf  ilc-;  (t].iunis:  (HoImis  LXVIH,  ih'j:).  S  Gif  Bei  uns  liefert  der  Oartm- 
mohn  bekanntlich  ein  weniger  itchüdliches  Küchengewürz. 

Im  westlichen  Amerika  ist  das  Bahamhan  von  laguidmiUMtr  tttfneiflua^ 
dem  Haupt  er /.enger  des  niedi/.inisch  verwendeten  Storax,  .tüs  Eaumittel  beliebt 
(Niedenzu  bei  Kngler-Prantl''iV 

f)  Ob  die  davuu  uuterHchicdeae  C.  Bailegi  eine  selbutliiidige  Art  bildet,  i^t 
tweifelhaft.   Vgl.  Warbnrg  bei  Semler,  wo  eine  ausAbrliche  Grftrtening  Aber 
di»'  Verbreitung  beider  gegeben  wird.    Danach  i.st  aber  Anl>au  im  'irofHen  bei  ihr 
nirgends  zu  finilcn,  wenn  nie  auch  von  .lamaika  schon  auageführt  wird. 
ti«og»pliitche  /eiuchrift.  6.  Jabrgang  1^0.  4.  Heft.  15 
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Übersicht  über  clie  wahrscheinliclio  Heimat  der  angebauten 
Geaursmittülpflanzcn  (oacb  Pt'lauzenreichcn). 
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Koka  soll  spftter  anrUmt  weurden,  da  sie  für  uns  als  Hdlmittel  TOm  Be- 
deutung ist;  in  ihrer  smeiikamsohen  Heimat  Uefert  sie  ein  vichtiges  Kau- 
mitteL 

Die  Pflanzenreiche,  welche  nach  TOrstehender  Berechnung  gftnzlich  ohne 
Grennfsmittelpflanzen  sind  oder  bei  denon  wenigstens  keine  derartige  Pflanie 
zum  Anbau  gelangte,  sind  sümtlich  auch  arm  an  Nährpflanzen,  ja  entbehren 
tlifSer  z.  T.  ganz.  Dies  gilt  für  das  südafrikanische  und  das  australische 
Pflaiizciireiili ,  zwei  sonst  durch  Eigentümliclikeit  und  Mannigfaltigkeit  ihrer 
l'tlanzenwelt  ausgezeichnete  Läudorgehictc.  Die  für  diese  beiden  und  einige 
andere  schwach  mit  soldien  mameii  nugefflsteteii  Fflaaaeiirdehe  beseiefanmdrte 
Familie  der  Proteaceen  ist  thataftcUidi  aooh  am  an  Nntspflanien,  entbdirt 
aber  doeh  nicht  gans  der  Pflauen  mit  geniefsbaren  Teilen.  So  sollen 
nach  Engler*^)  Samen  von  Brabeium^  Macodaria  und  Gue&ina  gegessen 
werden,  ja  G.  aveUana  ist  gar  «ine  beliebte  Zukost  in  Chile;  aber  zum  An- 
bau scheinen  diese  wohl  ebenso  wenig  gelangt  zu  sein  wie  etwa  Sti/phelia 
ünpidn,  eint'  Kpacridacee  mit  efsbaren  Beeren,  also  gleichfalls  eine  Angehörige 
einer  der  hezeii  lmeiidsten  Familien  für  südländische  Pflanzenreiche.  Iiier  niag 
daher  z.  T.  wohl  Ähnliches  gelten,  wie  es  schon  im  uligemeincu  bei  den  Obst- 
ond  GemUseaiten  hervorgeholieii  wurde,  dab  nRmlidi  die  geringe  Sntwicke- 
long  der  BevOlkenmg  nicht  firtthsMÜg  zom  Anban  dieser  Pflanaen  ftthrfce,  sie  , 
wurden  Gartenbau  treibenden  Völkern  emt  bekannt,  als  diese  schon  andere 
khnlich  benutzbare  Pflanzen  zur  Genüge  besafsen. 

Beiamittel,  wie  sie  in  dem  vorstehenden  Abschnitt  Tonmgsweise  berflck- 

16» 
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sichtig't  wurden,  sintl  alxT  aiidcn  iM  its  Ix'sDinli'r.-  in  den  würnH'n'u  TciliMi  dt  r 
Erde  anzutrefl'eu.  Das  damit  aus«lu  iueud  am  reichsten  ausgoslattetf  l'tlanzen- 
reicb,  das  mittelläudiücbe,  ist  zwar  kein  cigeutlich  tropisches,  aber  es  bat 
auch  nicht  die  für  den  Handel  wichtigsten  Pflansen  dieser  Gruppe  anf- 
snweiaen,  diese  haben  ihren  Ursprung  in  echten  TropenlSndem;  die  grolke 
Zahl  der  Pflansen  dieser  Gruppe  in  den  IlüttelmeeriSndem  ist  olme  Zweifel 
durch  die  Jahrtausende  langen  IJemttbungen  um  solche  innerhalb  dieses  CJe- 
bietes  bedingt,  iitid  gleiche  Verhältnisse  haben  sicher  auch  die  nicht  genide 
gering»'  Zahl  solrht  r  (lowäcbse  in  nnserer  heimiscben  Pflanzenwelt  vernrsaebt; 
wabrsrbeiiilirli  wird  mandu'  ihutn  an  (ÜWv  in  dieser  Hinsicht  gleicbstcbonde 
PÜanze  auch  uucb  in  anderen  l'llanzenreicben  aui'zutindeu  ^ein  und  vielleicht 
in  späteren  Jahrhunderten  auch  zuni  Anbau  gelangen.        ^Schiuiti  folgt.) 


Kleinere  MitteilmgeB. 

33erechnang  der  Dichte  des  Eisenbahnnetsee. 

Von  Dr.  L.  Uenkel. 

Ffir  die  Be.stimmong  der  Dichte  eines  Liniennetzes  auf  einer  Landiläche 
fehlt  es  bis  jetzt  meines  Wissens  an  einem  L'eeigneten  Mafse.  T'nd  doch  ist 
ein  solche!)  t'ui-  die  Vergleicbuug  uiuucher  \  erliültuisse  höchst  wünschenswert. 
Die  Dichte  des  Eisenbahn-  oder  Telegrapbennetses  ist  von  hervorragender 
Bedentnng  für  die  Knltnrgeographie;  die  bisher  noch  wenig  untersuchte  Dichte 
des  Flufsnetzes  verspricht  wichtige  Aufklärungen  Ober  Fragen  der  physischen 
Erdkunde,  /.  H.  über  die  Wirkungen  durrbliissi<,'en  und  undun  blüssigen  Hodens. 

Bei  dem  Bestreben,  ein  Mals  für  die  Dichte  eines  f.itüennetzcs,  z.  B. 
eines  Eisenbahnnetzes,  zu  finden,  bin  ich  auf  folgendes  Verfahren  gekommen. 
Die  quadratisch  gedadite  Fläche  des  betreffenden  Landes  wird  in  fi^  Quadrate 
Ton  der  Seitenlange  x  zerlegt,  un  l  /\v;ir  so,  dafs  die  8umme  aller  horizontalen 
und  vertikalen  Linien  der  Figur  gleii  Ii  der  (iesamtliiuge  der  Bahnen  ist.  Die 
Strecke  ./  ist  dann  die  mittlere  Mascbeuweite  des  Netzes. 

Ist  die  Gesamtlänge  der  Bahnen  /,  die  Fläche  des  Landes  i*',  so  erhält 
man  die  Gleichungen: 

nx  =  yF,    2.(n-j-  1)««  — JL 

Bieraus  folgt: 

l 

f  o 

-5  ,        «—      "  -  1. 

^  -  VF  V  J'' 

Leider  hat  die  Formel  den  Nachteil,  dafs  sie  für  n  im  im men  k.  ine 
ganze  Zahl  liefert.  Will  man  daher  die  graphische  Darstellung  wirklich  aus- 
führen, so  nitiiSi  man  für  n  dnen  abgerundeten  Wert  anwenden.  Wird 

»  >  y!F,  also  n  kleiner  als  1,  -so  hat  x  nur  noch  eine  arithmetische  Be- 
deatong,  aber  1  >  ine  anschauliche  mehr.  Ks  liegt  darin  der  Hinwe  is,  dafs  von 
einem  eigentlii  In  m  Halinnetz  hier  nicht  mehr  zu  reden  ist.  In  der  fulgenden 
Tabelle  »iud  die  Zahlen  dieser  Art  durch  Einklaiumorn  kenntlich  gemacht. 
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Die  Sümpfe  der  Polcaie. 

über  die  Trnckm  Irring  «lieser  aiiSLrtdfhnlt'n  SüniptV,  die  ihie  Kiit 
siehung  der  Eis/eil  verduukeii,  berichtet  der  russische  Uberingeuieur  J.  liluuth 
in  einer  Bn»ch«r«,  deren  dent«ohe  Obenetenng  in  der  ^österr.  Monatsschrift 
für  d.  öffenÜ.  Baudienst"  1899  H.  11  erschiHiien  ist.  Mit  der  Durchfiihrung 
diesbezüglicher  Studien  wurde  der  General  -  Leutnant  Zylinski  schon  1873 
betraut.  Das  Sumpfgebiet  umfaCst  rund  8  720UOO  ha  und  ist  von  m&fsigen 
Auhulieii  umgeben. 

Vor  allein  handelte  es  sich  darum,  zunAehst  das  Terrain  anfisttodiines  und 
die  geologischen  und  hydrographischen  Verhältnisse  des  sn  entwässernden  6e> 
bieies  festaustellen.  Mit  Hilfe  eines  Nivellementnef/es  und  (.deiili/eiti^'  vor- 
genommener hydrosTrsiphisther  Messuuvren  konnte  festfrestellt  werden,  dafs  I'nl*  sie 
die  Form  einer  Hachen  »Schüssel  mit  gebobenen  Uiiuderu  habe.  Den  südlichen 
Hand  bilden  die  karpatischen  Vorberge  (podolische  Platte);  von  diesen  fliefsen 
dem  an  der  tie&ten  Stelle  dieser  Sobflssel  fließenden  Pripet  die  Flflsse  Stodiod, 
Stjr,  Horyn  (mit  der  81uts<di)  und  Uljort  /u.  Der  Oberlauf  dieser  Flüsse  hat 
den  Cbarakter  von  rtebirir'^flüssen  mit  vielt'ai  li  gewundenen  Erosionstliülpm  und 
besitzt  ein  bedeutendes  (ietalle,  weli-hes  sich  in  ein  «jeringes  verwandelt, 
sobald  derselbe  die  Polesier  Ebene  erreicht  Der  Pripet  selbst  entspringt  in 
den  Sümpfen,  und  sein  Quellengebiet  ist  durch  eine  geringe  Eriiebung  vom 
HuL'  u'f'trennt.  DI-'  linksseitigen  Zuflüsse  des  Pripet  hal>i'n  wie  er  selbst  ein 
seiir  geringes  GetilUe,  und  ihr  Quellengebiet  ist  mit  dem  des  Njemen  aufser- 
ordentlich  verquickt,  so  dafs  iu  der  lUissen  Jahreszeit  die  beiden  CJaelleii- 
gebiete  in  einander  übergehen.  Das  Gefälle  des  Pripet  von  seiner  Quelle  bis 
Sur  Mflndung  in  den  Dnjepr  beträgt  circa  0,110*' das  Geftlle  der  rechts» 
seitigen  Zuflüsse  durchschnittlich  0,40'/'oq. 

Zum  Sumpfgebiete  der  Polesie  gehört  auch  der  Unterlauf  der  Beresina; 
die  beiläutige  Form  des  Sumpfes  ist  ein  Dreieck,  gebildet  durcli  die  Städte 
Brest-Litewski,  Kijew  und  Mohilevv,  ijn  Südwesten  reicht  er  bis  au  die  ösler- 
reichisdie  Grense.  Die  geologischen  Sondierungen  ergaben,  dals  der  Untergrund 
der  Moore  überall  gleichartig  beschaffen  ist.  An  der  Oberfläche  wediseln  höher 
gelegene,  sandige  und  tiefer  gelegene  sumpfige  Strecken  ab.  Die  obere  Schicht 
besteht  aus  einer  2,7 — .^,5  cm  dicken  Torfschicht,  imter  welcher  sielt  stellen- 
weise eine  5  m  dicke  Schicht  Eisenerz  voiHudet.  Die  obere  Schicht  der  höher 
gelegeneu,  trockenm  Teile  weist  sandigen  Lehm,  stellsoweise  reinen  Sand  auf. 
Der  TorCschicht  folgt  oadi  untoi  ein  Lager  vom  grobkörnigen,  grauen,  auch 
tiefer  in  braun  übergehenden  Sand,  der  stellenweise  feinkörnige,  krystallinische 
Bänke  (Gneis,  Syenit,  Diorit  u.  n.)  aufweist.  Sodann  folgt  eine  2  )n  dicke 
Schicht  vom  tiefgelben  und  grauen  Lehm,  unter  dieser  wiederum  Schichten 
vom  grauen  Sand,  der  auf  Sandstein  und  Kreide  lagert.  Die  letzten  Schichten 
bilden  eine  für  das  Wasser  undurchlässige  Sdhicht,  woraus  natürlich  eine 
Schwierigkeit  der  Wasserahfuhr  entsteht.  Hierzu  kommt  nun,  dafs  die  Zu- 
flüsse des  Pripet,  namentlich  die  rechtsseitigen,  in  ihrem  Oberlaufe  tnit  einer 
bedeutenden  Geschwindigkeit  flielseu,  welche  sie  aber  in  der  Niederung  ver- 
lieren und  iu  Folge  dessen  Überschwemmungen  bilden.  Die  Schneeschmelze  in 
Wolhjnien  tritt  gewöhnlich  Februu'-Män  ein,  also  in  einer  Jahretaeit,  wo 
die  Sümpfe  der  Polesie  fest  zugefroren  sind.  Das  Eis  wirkt  nun  wie  ein 
Rückstau  und  verwandelt  namentlich  das  (Jebiet  zwischen  Pinsk  und  Tunnv 
in  einen  See.  Lokale  l  instiinde,  uHe  da'i  Srhinf  lz(>n  des  während  des  Winters 
in  hedeutendea  Mengen  herabgeialicuen   Öchuees  und  die  natürliche  Thal- 
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sperre  des  Pripet  bei  Mozyr,  wo  derselbe  knapp  tot  seiner  Mttndnng  dureh 
hohe  Ufer  eingeengt  wird,  tragen  zur  Erhöhung  der  Überschwemmungen 
wesentlich  bei;  auch  die  künstlich  geschaffenen  Hindemisse,  wie  Dfimme 
bei  den  ^fühlenuüagen  und  Wehren  für  den  Fischfang,  geben  Anlats  au 
Übersch  weuunungen. 

Im  Jahre  1874  nahmen  die  üntwisserongsariMlteii  ihren  Anfang.  Zwei 
M<Mnente  waren  vor  aUem  au  botik^aiehtigeii.  Es  mubte  einmal  Vorsorge 
getroffen  werden  für  geaUgStide  Abfuhr  der  ti})f  im  hüssigen  Wassermenge,  das 
anderemul  aber  Si<'herung  genügender  Fpuchti^'keit  für  jenp  (legenden 
geschaffen  werden,  die  schon  jetzt  als  Sund-t )u.st'u  infolge  der  Entwässerung 
als  solche  in  noch  grdfserem  Umfange  zu  Tage  getreten  wären.  Das  Kanalnetz 
ist  mehr  ein  Nets  ycn  Cbftben.  Der  fruchtbaren  Fritihjahssflberschwemmung 
wird  durch  dieselben  kein  Einhalt  getban.  Die  Wirkung  der  Kanftle  tritt 
erst  nach  der  t^berschwemmung  ein ,  indem  das  Wusser  in  diesen  seinen 
natürlichen  Abzug  ßndet.  Ja  mittelst  einer  ganzen  Reihe  von  Wasserbauten 
werden  die  Wiesen  nach  Bedarf  länger  überflutet. 

Die  bedeutenden  Folgen  dieser  Entwisserung  lassen  neh  aus  fblgenden 
Daten  erkennen; 

Das  Gebiet  der  SOmpfe  betrigt   8  720000  ha 

Vor  der  Kanalisierung  maisen  anbaufähige,  bewohn- 
bare C'.ebiete   2  1 80  000  ha 

Reine  Sumpfgebiete  betrugen  also   6  540  000  ha 

wovon  auf  sumpfige  Waldungen   3  270  000  ha 

entfielen. 

Kach  der  dorchgefDbrten  Eanalisismng  wurde  dn 

Gebiet  von   2  576  000  ha 

trockengelegt,  somit  In  t  rügt  derzeit  das  anbau- 
fähige Land  zusammen   5  256  000  ha 

d.  h.  60%      ganien  Sumpfgebietes;  Y<m  diesen 

nnn  Übrig  gebliebenen  Sümpfen  Ton  .    .    .    3  464  000  ha 

wnirden  in  W^iesen  umgewandelt   328  000  ha 

trocken  gelegt  wurden   492  ÜOO  ha 

nasser,  faulender  Wälder;  somit  betiägt  der  Pole- 

siesmnpf  nur   2  644  000  ha 

das  bedentet  eine  Abnahme  fcm 

Ziehen  wir  nun  in  Betradilf  dab  eirca  V,  IfilUcn  ha  frnher  nnzugäng- 
Ucher  Waldangen  durch  die  Schaffung  flo&barer  Kanftle  an  Wert  bedeutend 

gewonnen  haben,  dafs  auch  trockene  anbaufähige  Gebiete  infolge  des  nassen 
und  kühlen  Klimas  bisher  nii-lit  l)earbeitet  wurden,  wälirend  das  jetzt  möglich 
ist,  so  ist  das  Verdienst  der  Regierimg  um  die  materielle  Hebung  dieser 
Gegend')  ein  ungemein  grofses. 

Doch  auch  in  ethischer  Besiehung  hat  nch  die  Regierung  grolse  Ver- 
dienste erworben,  da  durch  die  Bessemnc:  i  smiitilren  Verhältnisse  die  neue 
nenerntion  nicht  mehr  die  physische  Schwäche  besitzt,  welche  die  früheren 
(leuerutioncn  der  Polesie  kennzeichnete. 

Dr.  A.  Bebhann. 


1)  Der  Wert  der  Polesie  stieg  infolge  dessen  von  21  Millionen  Mark  auf 
1S9  Millionen  Mark. 


224 


Cieugraphitiche  Neuigkeiten. 


Geograpbisclie 

ZuaanuneitgeBtellt  von 

Ali«!«  ( 

*  Zwiacfaen  Periien  nnd  Belnd- 
■  chitian  ist  kilnlich  ein  neuer  Kara- 
wane nwc)»  nmtlich  eröÖnet  worden,  in- 
dem eine  vom  briiiiicheD  Konsul  Major ' 
Sykes  zu  Ketman  in  Pttden  zusammen- 
pcstelltf    Karawarif    nach    Ntiscliki  in 
Bcludäcbidtau    abgesandt    wurde.  Der 
Oonveraear  der  pandichen  Pnrrins  Ker- 
man,  General  Emir  Niaam,  begleitete 
selbst  «lie  Karawane  bis  zur  Grenze  von 
Beludscbistan.    Die  Karawane  traf  Ende 
Jannar  in  Qnetta,  der  Hauptstadt  von 
Britiwh-Beladsehiitan,  ein.  Gleichzeitig 
werden    von    den    enj^liweben  KonHuIar- 
bt-amtcu  iu  Xu»chki  und  Keruian  Vor- 
bereitongen  nur  Hrrichtwig  einer  Post- 
und     Trli';,'raj>}iinverbindung  zwirichen 
beiden  Stiidtcu  getrofl'eu.    Ki^entlich  bt  - 
absichiigte  die  englische  Rej^ieriin^;,  eine 
Eisenbahn  von  Qnetta  nb*>r  Nusi-liki  nach 
Kerraan  zu  baiien,    und  hattv  bi-i  «ler 
perviHcheu  Uegieruug  bereite  um  die  Kr 
teilung  der  j^onsession  snm  Gisenbahnbau 
nachgeHueht,  als  durch  das  ru.ssisch-per- 
Hische    Ahkonimen,    nach    welchem  in 
Peniieu   kein   i-remder  ohne  Erlaubnis 
Rurslandt  GisenlmlmUnien  bauen  darf, 
die   AiiRfübninf»   dieses   Planes  vereitelt 
wurde.  Jetzt  versucht  uuu  England  durch 
Ginrichtung   neuer   Verlcehrawege  die 
reiche  perKische   Küstenprovinz  Mckran 
und   deren   truchtliarc«   Hinterlami .  ilie 
Provinz  Kermau,  allmählich  iu  die-  briliäche 
GinfluTssphftre  hereinznsiehen. 

»  Infolge  der  Vorstellungen  Spaniens 
hat  das  StaaNtlt  paHi'iniMil  der  V«*reinigten 
Staaten  anerkannt,  dais  die  Cagajran- 
Inseln  in  der  Snlu-See  und  Sibutu  sfld- 
lieh  von  den  Pliilii>|iinen  aufserhalb  der 
im  Pariser  Frirden  festgesetzten  Grenzen 
liegeu,  und  betichluBHen ,  den  Anspruch 
Amerikas  auf  die  Inseln  (8.y.  Jhrg.  S.  509) 
snrficksunehen. 

*  Neue  Goldminen  sind  in  Japan 
bei  liokkaidu  in  der  Provinz  Kitami  im 
NordwcBten  des  japanischen  Archipels 
entdeckt  und  in  I$<'tri»'li  genoniineu  wor- 
den; wenngleich  vorläulig  diu  Gewinnung 
des  kostbiuren  MetaUs  in  der  primitivsten 
Weise  geschi^t)  so  scheint  doch  der  Er- 


MefligkeiteD. 

Dr.  August  Fitzan. 

trag  boeits  zu  lohnen.  Die  Minen  von 

Hokkaido  bedecken  eine  Fläche  von  nahezu 
M*o  Hektaren.  Wie  iu  Alsuika  beginnen 
die  Goldsucher  und  Bergleute  aller  Natio» 
nalitftten  die  Provinz  Kitumi  /u  über- 
schwemmen. Das  Dorf  K-ahi,  welches 
vor  einem  Jahre  nur  400  Einwohner  zählte, 
hat  jetzt  eine  Bevölkerung  von  Aber 
8000  Seelen.  Alle  Tage  treffen  zahlreiche 
Fremde  ein,  und  die  von  der  japanischen 
Regierung  dorthin  kommandierten  zehn 
fiskalischen  Beamten  haben  die  grOfste 
Mi'ihe,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalb-n 
und  die  Gelder  für  die  Mutungsscheiue 
einzuziehen.  B. 

AfHka. 

♦  Zur  Besei  t  i  gu  n  g  der  dnroh  schwim- 
mende Vegetation  entstandenen  Flufs- 
sperren.  weh  he  Je<b'  S<  liitfahrt  auf  «lern 
Kahr-el-Dschebcl,  dem  Dahr-el-Ghasal  und 
dem  Bahr-el-Seraf  in  der  Breite  zwischen 
Faschoda  und  Schambe  (i'lO'  n.  Fh-.!  ver- 
hinderten, und  zur  Wiederherst  ellung 
der  FlufHverbindung  zwischen  dem 
ägyptischen  Sudan  nnd  der  Äqua- 
torialprovin/.  hat  tlie  rigy]ttische  He 
gierung  eine  Expedition  unter  Major 
Peake  uhgesandt.  welche  auch  bereits 
mit  Erfolg  ans  Werk  gegangen  ist.  Zur 
Diirchs<  lHieidunt,'  der  ersten  S|«'rrf  Se(hl  i 
im  liahr-el-D»ehebel  bei  mulste  ein 

ungefähr  46  km  langer  Kanal  durch  die 
Vegf'tationstnasseri  hergestellt  werden; 
aultserdem  wurden  nc»ch  drei  gr«r«ere 
Sperren  durchsehuitten.  Nach  den  Mit- 
teilungen einiger  von  Süden  kommenden 
Fxjieilitionen  waren  nuch  ungeHihr  1  .T» km 
iles  Flufslaufes  von  a^erreudeaVcgetatiouü- 
massen  zu  sftabem,  worauf  die  Schiffahrt 
auf  dem  ganzen  Flusse  ungehindert  auf- 
genommen werden  künne  Allem  Anschein 
nach  treten  diese  Vegelationssperren  perio- 
disch auf:  so  konnte  die  ägyptische  Ez- 
pedition  in  den  Jahren  1X39—11  mit 
geringen  Schwierigkeiten  jene  Flufsstreoke 
passieren  und  auch  Baker  fand  1H62  noch 
einen  offenen  Kanal  von  durchschnittlieh 
100  m  Hreite,  während  Mme.  Tinnä  1868 
den  Flufs  schon  fast  ganz  gesperrt  fand 
und  Baker  auf  seiner  &ipedition  tS70  -TS 
nur  auf  dem  auch  sehr  verstopften  Bahr- 
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el-Seraf  nach  ( Jondokoro  vordrinfren  konnte. 
1874  wurdt?  soiteus  der  ü^yjitisi-ht'n  11«- 
piprun^r  »'in  Kanal  durch  die  Vc^^M'tations- 
uutosea  hergestellt,  der  mit  einigen  L'uter- 
breebungen  dnrcli  hftufige  Benutzung  det>- 
selben  offengehaltou  werden  konnte  bis 
riir  Aufrichtung  (h:'r  HerrHchaft  des  Mahdi. 
unter  der  bald  jeder  Verkehr  auf  dem 
Floflse  nnmOglieh  wurde.  Die  wichtigsten 
Beataadtcile  der  schwimmenden  Vege- 
tationsmaüsen  sind  Gras,  I'apyrus  und 
eine  Leguminosenart  {Herminiera  ela- 
phroxiflmi),  deren  periodisches  Wachstum 
das  zeitweise  Gröfserwerden  der  sthwini- 
meuden  Maasen  zur  Folge  hat.  (Geogr. 
JonnwL,  March  1900.) 

)»  Von  seinem  Zuge  zum  Rudolf- 
Pee  ist  Oraf  Leontieff,  der  rii-^si^clu- 
Freund  des  Kaisers  Menelik,  wieder  nach 
Dschibuti  und  von  da  nach  Marseille 
zurückgekehrt.  Die  Expedition,  die  »Iber 
mehrere  Hundert  Gewehre  verfügte,  ver- 
Uefa  Addis-Abeba  im  Juni  18!»9  und  er- 
reichte am  29.  August  den  Kudolf-See, 
,  iKK'hib'iii  sie  d;is  <^Anyi'  FIu!'s<\ stein  dt-s 
Omo  untersucht  hatte.  Wie  Hchun  Haupt- 
mann B6ttego  snerst  fe»itgestellt  bat, 
sind  der  Omo  und  der  wenig  wassom  ii  iic 
Nianam  die  einzigen  wegeilt lichfii  Zuth'isse 
des  Kudolf-Sees  und  stellen  mit  diesem 
groAen  Seebecken  in  840  m  Hffhe  ein 
abgesondertes  hydrographiseheB  Gebiet 
dar.  Das  von  der  Expedition  (lurch- 
schritt^ne  Land  war  gut  bevölkert,  frucht- 
bar und  reich  an  Wild  und  Viehherden; 
in  der  Landschaft  iMttt-n  H»  rt,'  und  Thal. 
Wald  und  Steppe  eine  wohlthueude  Ab- 
wecbReluii^v  E>aR  Klima  ist  mit  Aus- 
nahm'' '  iiiiu"  !  t ii  fliegfjider  Sumpfg«'bii>t»> 
gesund;  «Ii  nii  das  L;iiu1  <'rrei<  lit  vielfach 
eine  Höbe  von  mehr  als  lUüu  m,  worüber 
gewaltige  vulkanische  Kegelberge  bis 
über  2<»00  ni  einj^orsteigen.  Die  \'ölker- 
Hchaften  längs  des  Oiuo  und  am  Ktidolf 
See  bereiteten  der  Expedition  anfangs 
nicht  geringe  Schwierigkeiten,  spllter  ge- 
lang es  jedocli,  das  N'^rtrauen  der  Leute 
zu  gewinnen  tiud  BOudnisae  mit  ihnen 
abzusehliefsen ;  einige  mftchtige  Hilupt 
linge  wurden  s<igar  ilurch  Geld  bewogen, 
den  Kaiser  v(»n  Aljessinien  als  Protektor 
anzuerkennen,  lici  diesen  Fürsten  liefs 
Leontieff  Senegaltruppen  surfick,  und 
starken  Posten  von  diesen  sehr  zuver- 
liUisigen  französischen  Kolonialtruppen 
wurde  die  liewachung  der  in  den  wich- 


tigsten Plätzen  des  Qebiet«s  gehifsten 
abessinischen  Flagg«-n  auvi  rlruut,  näm- 
lich in  Hako.  Heuta.  Male,  ri,a.  Hao, 
liasehada  und  einigen  Dörfern  am  Uudolf- 
See.  Die  Expedition  hat  neben  dem 
wissenschaftlichen  Erfolg  besonders  den 
grofsen  politischen  Erf(dg  für  Menelik 
gehabt,  dafs  die  Grenzen  des  abessinischen 
Reiches  bis  an  den  Rudolf- See  aus- 
gedehnt worden  sind.  (44.  Beil.  s.  AUg. 
Ztg.) 

>*  Eine  grofse  Sahara-Expedition 
wird  gegenwärtig  in  Paris  geplant  sur 
Prii fung  der  Ausführbarkeit  einer  S  a  h  a  r  a  - 
bahn,  die  die  westafrikanischen  Be- 
sitzungen Frankreichs  mit  den  nord- 
alVikiinischen  und  dadurch  auch  mit  dem 
Mutterlande  in  eine  direkte  Verbindung 
bringen  soll  Die  Mittel  für  die  For- 
schungsreise stellte  die  Pariser  Zeitung 
„Le  Matin"  zur  Verfügung.  Die  Führung 
übernimmt  Paul  Blanchct,  der  in  den 
Jahren  IHUö  und  1898  archäologische 
Forschungen  im  Süden  Algeriens  aus- 
geführt hat.  Die  Exiieditinu  w'td  weiti  r 
hiu  aus  fünf  bis  sechs  Ingenieuren,  einem 
Arsti,  einem  Geologen,  einem  Geographen 
und  einem  Geleit  von  200  Mann  mit 
einigen  (Offizieren  niis  dem  südlichen 
Algier  bestehen.  Von  dem  für  die  Eisen- 
babnanlage  su  prflfenden  Gebiet  «oll 
zunächst  im  kommenden  Winter  die 
Strecke  :!^ischen  Flatters  nnd  Amgid 
bereist  werden,  dann  die  Strecke  zwischen 
Amgid  und  dem  Bergsuge,  der  die  Waasmr- 
scheide  zwischen  den  atlantischen  und 
den  Mittelmcer-Zuflüssen  bildet,  und  end- 
lich die  Strecke  weiter  gegen  den  Tschad- 
See  hin.  In  Betracht  kommt  aufserdem 
noch  eine  Linie  von  .\Tn  S«'fra  ül>er  In- 
salah  nach  Timl)uktu,  die  nicht  nur  der 
ftwiizSsischen  Herrschaft  in  der  Oase 
Tuat  einen  kräftigen  Stützpunkt  ver- 
leilu-n,  sondern  auch  zur  Ausbeutung  der 
bekannten  Salzlager  von  Taodeni  <lienen 
würde.  In  Timbuktu  wfirde  die  Eisen- 
bahn den  Niger  erreichen,  der  auf 
wenigsteuri  JOOu  km  schill'bar  ist  und 
dem  Dnmpfschif^erkehr  in  weiteetem 
Lnifauge  eröfthet  w«'rden  könnte.  Von 
Tinil-nklu  wäre  dann  der  Schienenweg 
weiter  bis  St.  Louis  und  bis  Dakar  nach 
Senegambien  durehsnÜRhren. 

»   Französisches    Afrika.  Der 
Geiu'ralgoiivernenr  von  .\lgerien  hat  v«)r 
i  einigen   Tagen   die  Eisenbahnlinie  von 
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Ate>8flfira  naeb  pjenien-Bon-Reig  in  feier- 

liilier  Woisp  pröffiu't  Kh  int  clifM  (mik* 
kurze  Liniu  von  85  km  Längt*,  welche 
Bich  durch  das  Thal  des  Oued  Scfra 
RchlünjJToU,  mehrere  (icbir^^smasBivB  uin- 
^'1  lit  imhI  (hirrh  Pässe  führt,  (leren 
hochbter  1108  m  erreicht:  die  zu  über- 
windenden HindenuHe  waren  zahlreieb, 
die  SU  besiegenden  techniHchen  Scbwierig- 
Icoften  »mf^eheuer;  trotzrlein  int  <la«  lH'.t;j 
vom  Stuati;  begonnene  Werk  nunmehr 
beendet.  Die  Bahn  roll  nocb  bis  su  dem 
81  km  wctttT  «'ntrfrtilt  II  Zoubia  (oder 
Dnveyricr,  nach  dem  Forßchungsreisenden 
gleichen  Namens  genannt)  fortgeführt 
werden  I>a  dii-  FVnuOtien  den  freund- 
t!(  luiftli<  lien  ( ;i>siiinmi<Ten  der  Hevölkfriing 
nicht  allzu  sehr  trauen,  uind  Hüwtliche 
BabnbSfe  der  neuen  Linie  befestigt  nnd 
gleichen  in  ihrem  Äofseni  richtigen  Zita 
dellen.  ü. 

Amerika^ 

♦  Vom  PrUsiMcnten  der  Vereinigten 
Staaten  iwt  die  Kruge,  ob  deren  neuer 
Besitz  Puerto  Rico  oder  Porto  Rico 
beifsen  solle,  su  Gunsten  der  ersteren 
Nanien'jfnnn  eiit>;rbii'(b'n  wordfii,  wt-il  du- 
Inttel  bei  den  Eingeborenen  i'uerto  Rico 
beibt.  Auch  bei  uns  wird  jetzt  hoffent- 
lich die  sprachlich  unrichtige  Form  Porto 
Rico  von  den  Karten  und  aua  den  Bilcliem 
verschwinden.  A.  U. 

*  Die  Bevölkerung  Kubas  betrug 
nach  dem  soeben  vernffentlichten  Erge}»nis 
der  1890  vorj,'enommenen  Zählung  1  572  H4i) 
Seelen  oder  ä8  842  weniger  als  im  Jahre 
1887.  Die  grOfste  kubanlKche  Provinz,  int 
Habana  mit  421  Sil  Eiiiwuhnern;  die  Zahl 
derselben  hat  in  den  letzten  zwölf  Jahren 
um  rund  27  000  abgenommoi«  Die  nftchst- 
grorste,  Santa  Clara,  hat  bei  866  0.34  Ein- 
wohnern um  2000  zugenommen  Santiago 
hat  um  etwa  eitenso  viele  liewohuer  zu- 
genonunen  als  Pinar  del  Rio  al^enommen 
hat.  Die  er.stere  Provinz  wie»  eine  He- 
völkerung  von  .'$27  710  Seelen  (-}-  tib'j:M\ 
auf,  während  die  der  letzteren  von  225  8'Jl 
auf  178  088  Seelen  gesunken  isi  Die  Be- 
völkenm?  von  Mafaiiza?  \<i  von  'J.'iO  078 
Seeleu  auf  2U2  462  zurückgegangen.  Die 
kleinste  Einwohnenahl  hat  die  Provins 
Puerto  Principe,  wo  88  237  Einwohner, 
mit  einer  Zunahme  von  rund  21 000  Seelen, 
gez.ihlt  wurden. 

Die  vorlilufig  zuitammeagestellte  Be- 


I  vOlkenuigssiff'er  von  Puerto  Rico  wird  auf 

<.).'i7(Mio  Seelen  ndor  1.50800  mehr  als  im 
Jahre  1887  angegeben.  B. 

Polargegenden. 

«  l'biT  dir  ireol 0  <^ i  s (■  Ii e n  Ergeb- 
nisse der  lety.ten  N orpolarfahrten 
hielt  Dr.  Pompeck j  in  der  Mfinchener 
Geographisch on  (iesellschaft  einen  Vor- 
trag, dem  wir  Folgendes  entnehmen:  Die 
Polarfahrten  Nanseu's,  Nathorst's,  Kött- 
lite'  (Jackson-Harmsworth-BbqfMdition)  und 
BrülPs  :  T,ernt'r-Exi»edition  1X98)  haben  eine 
Keihe  wertvoller  Reobachtungen  und  Ge- 
8tein8sammlnngen  ergeben,  auf  Grund  deren 
ein  ziemlich  umfassendes  Bild  von  dem  geo* 
logiNilieti  Atlfliati,  nanieiif lieh  des  Franz- 
'Joseph-Landes  und  des  König-Karl-Landes 
entvrörfen  werden  kann.  In  FraufrJosepb- 
Land  ddinen  sich  flacli gelagerte  ebene 
Decken  von  dnnklen,  oft  säidenfßrmig 
abgesonderten  Busalten,  jungen  Eruptiv- 
gesteinen, ans.  Sie  geben  den  Inseln 
Pluteaucharakt^'r ,  machen  sie  SU  Tafel- 
bergen, welche  im  Mittel  etwa  800  bis 
350  m  aus  dem  Meere  hervorragen.  Wie 
es  scheint,  konunen  nur  im  Südosten,  auf 
der  McClintock-  und  Hall-lii««'!  und  auf 
Wilczek- Land,  wirkliche  Berge,  Baaalt- 
kiijtpen,  vor,  welche  600  bis  800  m  Höhe  er- 
reichen. Die  Basaltdecken  sind  überdeckt 
von  einer  mächtigen  Ein-  und  Scliiicehülle, 
durch  die  vereinzelte  säuleu-  und  nadel- 
(Srmige  Basaltmassen,  sogenannte  Nuna- 
takr,  emporragen.  Unter  dem  Basalt  lagern 
ziemlich  mächtige  geschichtete  Gesteine 
mesozoischen  Alters,  wie  besonders  bei 
Kap  Flora  beobachtet  werden  konnte.  Dort 
liegen  unter  der  Decke  von  Basalt  in 
einer  Mächtigkeit  von  ca.  175  m  graue, 
weiche  Thone  mit  dfinnen  Zwischenlage- 
rungeii  harter,  sandiger  Mergel,  thoniger 
Sandsteine  uml  Steinmergcl  und  häufigen 
Phosphorit  kuoUen;  vereinzelt  sind  auch 
dflnne  Schmitsen  von  Kohlen  beobachtet 
worden.  Da  diese  Schichten  grofsenteils 
durch  Schuttmassen,  Trümmer  des  dan'ibcr 
licgcn«len  Basaltes,  verdeckt  sind,  konnten 
die  den  Basalt  unterlagemden  Gesteine 

nur  an  wenigen  Punkten  nntersurlit  wer 
den.   Die  Basaltdccke  bildet  nicht  eine 
einheitlicbe  Hasse,  sondern  eine  Reihe 
von  (')  bis  8  Lagen,  die  durch  dünne 
\  Zwischculagen  von  Sandsteinen  und  kie- 
!  seligen  Schiefem    getrennt  sind.  Aus 
I  diesen  Zwischenlagen  wurden  Reste  von 
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Landptlanzen  gesunmeli,  die  dem  obersten 
Jura  oder  der  unteren  Kreide  sngehfiren, 

woraus  lu'rvorfr''ht,  ilaf?»  dio  Rasaltr  nl>rr 
juraMigchen,  vielleicht  auch  kretaziiifchtn 
AHers  sind.  Gans  ftbnliehe  greologiRrho 
Verbilltnisse  wie  in  Franz -Jo^itpIiLaiicl 
finden  sich  in  Krinig-Karl-Liind.  Hier  wie 
dort  dc'hucu  äich  Hasaltdecken  aus,  die 
den  Inseln  eine  mittlere  HShe  von  ca.  800  m 
verleihen  und  von  infs<izt)is(lit'n  Ocstoinen 
unterlafrort  wind;  ji'ddcli  ^'i-hön'n  diesp 
mesozoischen  .Schichten  hier  zwei  ver- 
acbiedenen  Perioden  an,  dem  untersten 
.Tnm  und  dem  oberen  Jura  mit  der  unteren 
Kreide. 

Viel  reichhaltiger  gestaltet  sich  die 
pi'(>l«i<,'is(ho  Vergangenheit  Spitzbergens: 
über  ullkrvsf allinen  fJesteinen,  über  (iin'i- 
fsen,  ilornbicndu8chieferu  und  <jrauitoD 
lagern  im  Norden  und  Westen  Qnarzite 
und  Phyllitc  und  Sandsteine  devonischen 
Alters:  aii3  der  Steinkoblenzeit  und  dem 
Perm  linden  sich  im  Süden  Spitzbergens 
Kalke  und  Sandsteine  mit  Resten  mariner 
Tiere.  Dann  folgen  Schichten  von  der 
oberen  Trias  bis  zum  oberen  Jura  und 
der  Kreide,  worauf  sandig-kalkige  Schiefer 
mit  den  Resten  von  Brackwasserbe- 
wolinern  ao8  der  Zeit  der  unteren  Kreide 
lagern. 

Aua  diesen  geologischen  Verh&ltnissen 
ergieht  sich,  dafa  .sich  l  adi  der  Periode 
der  nnteren  Kreide  dan  Nfecr  nordwärts 
zurückzog  und  das  Festland  sich  von 
Skandinavien  Hhw  Spitsbergen  hinaus 
nach  König-Karl-Land.Franz-Joseph-Land, 
Xowaja-Senil.ja  und  Ostasien  ausdehnte. 
Auf  dieser  Landmusac  spielte  sich  dann 
im  Osten  Spitzbergens,  auf  KOnig-Karl- 
und  Franz  .T(w»'ph-Land  jene  grofac  vulka 
nische  Thütigkeit  ab,  als  deren  Produkte 
jene  ausgebrüteten  Basaltdecken  anzu- 
sehen sind.  Wohl  erst  in  der  Diluvial- 
zeit  zerfiel  die  «^rofse  Landtafel  in  die  ein- 
zelnen InHelmasseu,  und  nocb  in  jüngster 
Zeit  hatten  dortVeriindemngen  des  Heeres- 
niveaus  statt,  wie  auh  gehol>enen  Strand- 
linien auf  Franz -Joseph -Land,  KOnig- 
Karl-Land  und  Spitzbergen  hervorgeht. 
Die  Ideologischen  Thatsacben  bcHtätigen 
die  .\nr:icht  Nansen's,  dafs  das  tiefe  Polar- 
meer  sehr  alt  sei  und  bis  in  die  Jurazeit 
lurfiekreiehe;  sie  deutra  sogar  an,  dab 
ein  ciicumpolares  Meer  schon  vor  der 
Jurazeit,  wohl  mindestois  seit  der  Trias, 
existierte.  I 


»  l)eni  Keichstuge  ist  eine  zweite 
„Denkschrift,  betreffend  die  deutsehe 

•  S ü  il  |i '.1  :i  r  K \  ji >■  i!  i f  i n Ii"  Zugegangen. 
Wir  entuehuieu  ihr  uu  Einzelheiten,  über 
die  wir  hier  noch  nicht  berichteten  da» 
Folfjende.  Von  der  Kergueleninsel  wird  die 
Ex]»e(lition  ans  ozeanograpliiM  licii  (In'in- 
deu  erst  ostwürt^H  bi.s  zum  90 "  ö.  L.,  dann 
sfldn^rts  nach  der  hy|>otheti8chen  Termi- 
nation-IuKel  steuern.  Diese  soll  der  Aus- 
f^anpsjmnkt  für  das  Vordringen  in  die 
Antarktis  wunU'u,  und  es  soll  von  da  aus 
die  Westseite  von  Viktorialand  auQ^esucht 
werden,  wo  man  bekanntlicb  die  wissen- 
schaftliche Station  anzulegen  wünscht. 
Auf  der  Rückreise  wird  die  südliche  Fort- 
Het/.nng  der  atlantischen  Schwelle,  jenes 
}.'ewalti>»en  unterseeischen  Rückens, Gegen- 
stand der  Forschung  sein. 

Der  Bau  des  ExpedittonsschilTes  ist 
bereits  von  dem  Howaldtswerken  in  Kiel 
in  .An^rriff  j^enommen.  Hin  M(h1(1]  davon 
wird  nach  Paris  auf  die  Weltausstellung 
geschickt  werden.  Das  VorderschifT  wird 
einen  Raum  für  öO  Polarlmnde  erhalten. 
Diese  auf  deju  Kongresse  in  Berlin  leb- 
haft verhandelte  .Ausrüstungsfruge  ist  näm- 
lich dahin  entschieden,  dafs  60  Hunde, 
die  z)ir  vollen  l?espiuninn'_'  von  drei 
Schlitten  ausreichen,  mitgenommen  wer- 
den. Möglicherweise  werden  diese  Hunde 
in  Ostsibirien  angekauft.  \  oii  ^VI.llIi^vostok 
tiach  Melbourne  gex  liafft  und  von  <lor(  mit 
dem  an  und  für  sich  nötigen  Kohleut räus- 
pert nach  der  Kergueleninsel  geeandt. 

Nach  der  Denkschrift  erscheint  es  an- 
gezeigt, die  schon  in  Erwiigung  gezogene 
Zweigstation  auf  der  Kergueleninsel  wirk- 
lich zu  gründen  und  sie  mit  8  Glelehrten 
lind  2  .'{  Hilfi^kr"! I't i'Ti  /ii  be-rt/rn  D<'ren 
Thütigkeit  wünlr  >i  >  lauge  zu  dauern  haben, 
bis  die  Hanptexiiedition  ihre  einjährige 
Arbeit  in  der  t'berwinterungsstation  be- 
endet bat.  Natürlich  miifste  die  Zweig- 
expedition durch  eine  andere  Scbiffs- 
gelegenheit  heimbefUrdert  werden. 

In  dem  .Xrbeitsplan  beider  Stationen 
ist  u.  a.  auch  eine  genaue  Erkundung 
der  für  die  Seefischerei  in  Betracht  kom- 
menden Verhältnisse  vorgesehen 

/werks     r'ill^'i'heiHler    Wr i< i  rl  rratUUg 

der  Kooperation  mit  der  euglisciien  Ex- 
pedition werden  demnftchst  vier  Mitglieder 

1  Vgl.  „Gcogr.  Ztschr."  1869  u.a.  S.  654 
I  und  190U  S.  39. 
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der  engUichen  SQdpolarlioniniiBrion  mit 

vior  Milplii'<li'ni  di's  Rfirats  «Ir  r  dciitM  hon 
Expedition  in  Verhandlungen  eintreten. 

C.  U. 

*  Zar  Prfifunf:r  der  arktisch «  n 
S  t  rnni  II  ri  fjon  irfih'iikt  die  jreograplii.Mt  lie 
(ictielltichal't  vuu  riiiladulphia  üire  Arbeit 
fortaniseüsen ;  sie  besteht  darin,  dab  hOlterae 
Tonnen  auf  das  Truiboii  nOrdUcli  dei  Kon- 
tinonts  ji;es(<llf  wi'rden,  um,  wenn  iiiöj;- 
licii,  die  ätrüuiun<ren  der  arktischen  Ge- 
wässer nördlich  der  BehringsstraTse  ni 
ermitteln.  JedeT(»uue  entliält  eine  Fhischo, 
in  der  «ich  ein  Formular  bctindet,  in 
welches  der  etwaige  Finder  »eine  Be- 
merkungen einzutragen  hat.  I  Viertes  vom 
Adiiiiral  MiUillf  «■iii]ifi>hlt'ni'  Vcrfahn-n 
hat  die  (icä)'llr<(-hart  iui  vorigen  Jahr  aus- 
snfQhren  angefangen.  B. 

*  Polarbydrographie.  Der  Fürst 
von  Monaco,  welcher  am  Juni  v.J.  auf 
der  „Princesse  Alice"  liavru  verliefe,  um 
in  der  Polarregion  eine  Reihe  hydro> 
grajdiischer.  für  die  Sicherheit  der  See- 
fuhrer  in  der  Region  um  Spitzhery^en  not- 
wendiger Arbeiten  auHzufübreu,  hat  nun- 
mehr der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
s<-liaften  eitip  H('srlirt'i1iiin<,'  der  Heise  und 
der  durch  dieäclbe  erzielten  Erfolge  ein- 
gereicht. Als  Basis  för  die  Forsehungen 
ward  ein  bi.sher  auf  den  Karten  noch 
nicht  vt'r/.«'ichn<'t>'r  Kjoril  mit  auHgc/eich- 
neteu  .\nkerverhültuiüäeu,  in  welchen  die 
,,Prtncesse  Alice**  des  Eises  wegen  ein- 
zulaufen gezwungen  war,  gewählt.  Kt- 
wurdeii  über  24  Oimi  Lutnngrn  und  4200 
Winkclmetibungen  vorgenommen.  Auch 
landeinwirts  wurden  Forschungen  unter- 
nommen und  di''  hydrographisrhen  Mes- 
sungen mit  den  mitteilst  Photogrammetrie 
erhsätenen  LandmeesmigeB  Teireinigt.  Aus 
dienen  Messungen  ist  eine  sehr  voUetändige 
Karte  hervorgegangen,  welclie  einlgiltig 
die  Topographie  einer  neuen,  von  Norden 
nach  Sflden  30,  von  Osten  nach  Westen 
15  km  sich  erstreckenden  R^on  fest- 
legt. Diese  Arbeit  ist  die  genaueste  und 
volUtiindigbte,  welche  je  in  so  grofsem 
MaTsetabe  in  den  arktischen  Bi^onen  vor- 
genommeii  wtinlf  H 

*  Tbcr  diu  geographischen  und 
geologischen  Ergebnisse  der  belgi- 
schen Sfldpolarexpedition  t<'ilt  Raco 
vitza,  der  Xatiirtorncher  der  Expedition, 
in  „ba  ticugraphie"  (lUOO,  Nr.  2)  einige.«- 
Nfthere  mit,  wodurch  die  Karte  des  Dirk- 1 


Genrits  -  Archipels  und   OrahMn  -  Lands 

einigcrmafsen  verändert  wird.  Nach  den 
gemachten  Heobachtungcn  ist  Palmer- 
Land  ein  ausgedehnter  Archipel  von  kleinen 
Inseln,  der  in  nordoKt-südweatlieher  Rich- 
tung von  63' 51'  bi.s  cr^"  s.  Hr.  von  der 
Belgica-Strafse,  welche  wahrscheinlich  die 
Bransfield-Straise  mit  der  Bismarek-Strabe 
verbindet,  durchschnitten  wird.  Die  süd- 
lich von  der  Hcli^ica-Strafs;!'  liegi-iicb'  grof^e 
luHcl  hat  den  Namen  ihincu-Laud  er- 
halten. Die  Kfisten  der  Belgiea-Strafse 
mit  ihren  zahlrfMchenVcr/wcigungen  t  ragen 
einen  aungeprsigten  f  jordiu-l  igen  Charakter; 
einige  (Jipfel  scheinen  2U(M)  m  Höhe  zu 
erreichen.  Während  des  Aufenthaltes  der 
P'xpeditiou  in  der  Hclgica-Strarne  C28.  Ja- 
nuar bis  12.  Februar)  war  dieselbe  eisfrei; 
das  Innere  der  grOfseren  Inseln  und  Dance- 
Lands  war  \oll.stilndig  unt«r  einer  Eis- 
decke begraben,  von  der  Hich  Gletscher- 
ströme an  den  tiergabhängeu  und  in  den 
ThAlem  Bum  Meere  hinsogen.  Aus  der 
Lage  der  Morünen  ging  hervor,  dafs  die 
Eisbeileckung  früher  viel  ausgedehnter 
und  in  einem  jetzt  noch  erfolgenden  Rück- 
zug begriffen  ist. 

Eine  andere  wichtige  geographische 
Kntdeckung  bildete  die  Auffindung  eines 
unterseeischen  Sockels  zwischen  76*  und 
10:r'  w.  L.  und  70  '  und  71  »Sö'  s.  Br.  in 
.'lOO  ni  Tiefe,  der  na<  Ii  Nnnb'u  eiripn  Steil- 
abtall von  1600  m  hat,  nach  :Siiden  all- 
mlLhlioh  ansteigt  und  im  Osten  wahr- 
scheinlich in  den  Sockel  von  Alcxander- 
i<and  und  (Jruham-Land  übergeht.  Da  es 
ferner  uicht  unwahrscheinlich  ist,  dals 
sidi  der  Sockel  aueh  nach  Westen  fort» 
setzt  bis  zu  dem  von  HoI'h  <>stlich  von 
Viktoria-Land  entdeckten,  so  würde  sich 
dieser  Sockel  von  Graham-LaodbisTiktoria- 
Land  über  lio  Längengrade  ausdehnen 
und  damit  <li  i  Hvpotliese  eines  antark- 
tischen Kontinents  eine  starke  Stütze  er- 
stehen. Die  Existenz  eines  antuktisehen 
Kontinents  wird  auch  sehr  wahrschoinlicli 
gemacht  durch  den  augenscheinlich  fest- 
läuiiischen  Ursprung  der  auf  dem  Sockel 
gefundenen  Ablagerungen,  die  ans  grauem 
Sihlamm  mit  starken  Hfimengungen  von 
Sand,  Kies  und  abgerundeten  Kieselsteinen 
bestanden. 

Aiifserdem  zeigt  «lie  Drill der„Belgica*\ 
ilal's  die  von  ^eIling^lKUlsen  antretroftene 
Packeinnuvuer  nicht  mehr  vorliandcu  war 
und  dafs  auch  das  von  Walker  hier  ver- 
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mateie  LmmI  nicht  existiert,  da  die  Drift 

über  die  Stelle  des  vermuteten  Landes 
hinwegführte;  auch  das  von  Cook  bei 
106*  w.  L.  Termoiete  Land  ist  wahnichein- 
lieh  dort  nicht  vorhanden,  da  das  Pack- 
eis in  loser  Form  gegen  den  106.*  hiu- 
trieb. 

CSeographiHchor  Unterricht. 

Oeogn^aphiBOhe  Vorlesungen 

an  dent8ch8|irMhiireu  Uiiivenititcn  uad  tecli> 
aisches  Rochsebideu  im  Sommenoinostsr  IWK». 

ITniversitftten. 

Detftwfte»  Jfeteft. 

Berlin:  o.  Prof.  v.  Richthofen:  Geo- 
graphie von  Wcstaaien ,  4st.  —  Kollo- 
quium, 28t. —  O.Prof. Sieglin:  Geographie 
▼CO  Oriechenland  nnd  den  griechischen 
Kolonien  im  Altertum,  2tit.  —  Qescbichte 
der  Geographie  im  Altertum  und  Mittel- 
alter, Sst.  —  a.  o.  Prof.  v.  Drjgalski; 
Geographie  von  Westeuropa,  Sst.  —  Karto- 
graphische rbunpon.  IM  Meiiiardus: 
Länderkunde  von  Mitteleuropa,  2Ht.  IM. 
Kretschmer:  Kartenentwurfslehrc ,  2st. 

Bonn:  o.  Prof  Rein:  Allgemeine  Erd- 
kunde I  Tr'il:  nrojrraphii' .  4Ht  —  (Jeo- 
graphie  von  Nord-  und  Usteuroita,  "ist  - 
Oeogr.  Seminar.  —  Pd.  Prof.  Ph  il  i  )i ])  ^'o n : 
Alpen-  und  Kari>atheiiläiuli'r,  -.'st  —  Die 
prciilVi^chtn  Kheinlaude,  Ist  —  Geogr. 
Exkursionen. 

Bnälaiat  o,  Prof.  Parts ch:  Geogra- 
phie von  Afrika,  -Ist       Meereskunde,  2st. 

—  Oeogr.  Seminar,  28t.  —  Pd.  Leon- 
hard: Geo|^raphie  von  Vorderaaien,  2Ht. 

Erlangen  :  a.  o.  Prof  P  e  c  h  u  e  I  - 
Löse  Im-:  Afrika:  Land,  Leute,  Staaten, 
Kolonien,  ist.  —  Völkerkunde,  MisHion, 
Kolonisation,  Ist.  —  Geogr.  Übungen,  29t. 

—  Kolloquium. 

Freiburg  i.  B.:  o.  Hon. -Prof  Neu- 
maun:  Allgemeine  Erdkunde  11  (Ozeano- 
graphie und  Horphologie),  4st.  —  Die 
Polargebiete  der  Erde,  Ist.  —  Karten - 
entwurfslehre  mit  Praktihum. 

Giefsen:  a.  o.  Prof.  Sievers:  All- 
gemeine Geographie  n.Teil  (MeereBkunde), 
2«t  —  fieograpliie  von  Sfid-  mnl  Mittel- 
deutschland ,  3  8t.  —  KartographiHche 
Übungen,  8st.  —  Exhursionen. 

OÄttingen:   o   Prof  Wafjner:  All- 
^enif^ine  Erdkunde,  I.  Teil  iKrdkufjel  und 
Luftkreis),  4at.  —  üeugruphiäclie  Lbungen,  | 
ist.  —  Geographisches  Bqtetitorium,  Ist.  I 


I     areiflmald:  o.  Prof.  Credner:  All- 

j^onioine  Morpholoffie,  "ist  -  (loorrraj^hie 
der  Mitteimeerländer,  'ist.  —  (>eograpbi- 
8che  Übungen,  Ist.  —  Exkursionen. 

Halle:  o.  Prof  Kirchhoff:  Methodik 
der  Erdkunde  und  des  erdkundlifli«  n  I  titer- 
richts,  ist.  —  Allgemeine  Erdkunde,  46t. 

—  Nördliches  Mittdeuropa,  Ist^  —  Palft- 
stinakunde  /.ur  Erlilut-erung  der  biblischen 
( Jeschiclitc,  Int.  —  (ieo^.  Seminar,  Ist. 
~  Pd.  Prof  Ule:  Klimatologie ,  28t.  — 
Über  topographische  und  geographische 
Aufnahmen,  mit  Tbungen,  Ist.  (Jeoj»r. 
Kolloquium,  Ist.  —  Pd.  Prof.  Scheue k: 
Die  Alpen,  Ist. 

Heidelberg;:  a  o.  Prof  Hettner:  Die 
aufMerPurnpäisrlien  Erdteile  mit  be»on<b'rer 
Rücksicht  auf  Wultwirtschall  und  euro- 
päische Kolonisation,  ist.  —  Die  Aljten,  lat. 

—  Geogr.  Übungen,  28t. 

Jena:  a.  o  Prof  Dove:  Alljjfezneine 
Erdkunde  II.  Teil,  Sst.  —  Die  deutschen 
Scfantegebiete,  Ist.  —  Übungen  imGelftnde. 

Kiel:  <».  Pmf  Krümmel:  Mor]iliiilo>rie 
der  Erdoberfläche,  4at.  —  Über  Land-  und 
Seekarten  mit  prakt.  Übungen  im  Karten- 
zeiehnen,  Sst.  —  Geogr.  Kollo({uiiiin,  ist. 

Königsberg:  o  Prof  Hahn;  ("lier 
diu  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika, 
Ist.  —  Geographische  Grundbegriffe  und 
astronomische  Geographie,  Sst.  —  Geogr. 
Übungen,  1'  ,  st. 

Leipzig:  o.  Prof  liat/.el:  Die  Grund- 
zilge  der  Landschaftakunde  nnd  der  Natur- 
Hchildcrung,  Ist.  -  Die  aufsoreiiropilischen 
Länder  und  lluuptplätze  des  Weltverkehrs 
in  ihren  politischen  und  wirtechafUichen 
Beziehungen  zu  Deutschland,  Sst.  —  All- 
j^cnii'iiie  Knlkvinde  II.  Hälfte,  4>t. 
i"bunj^en  tür  Fortgeschrittenere  über  au- 
thropogeographische  Fraget»,  Ist  —  In 
seinem  .\uffrage  As!?istent  Dr.  Friedrieh: 
Karto;»Taiihische  riningen,  28t.  —  Pbungen 
im  Lesen  geographischer  Mamen,  Ist.  — 
a.o.  Prof.  Berger:  "^l^^enschafUicheGeo- 
graidiie  der  Griechen  I,  Sst.  —  Strabo, 
lib.  MI:  Germania,  1%  st.  —  Pd.Weule: 
(irundrifs  der  Völkerkunde,  28t.  —  Enfc- 
«leckungsgpschichte  und  (.icographie  der 
Pohirret^'ioiien  der  Knie,  2st. 

Marburg:  o.  Prof.  Fischer:  Phy- 
sische Geogniphie  von  Deutschland,  Sst. — 
Qviell.  iikuudliohe  I  liungen  zur  .Morjdio- 
li><^'ii'  des  niedenbnitscJien  Flaclilanih  e.  •2<.t. 

München:  a.o.  Prof  Übe  rhu  mm  er: 
Alpenkunde,  4st  —  Geographie  von 
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Fnokreich,  lai.  —  Qeogmphiaehes  Semi- 
nar, Ist. 

Münster:  o  Trof.  Lehmann;  Geo- 
graphie von  Norddeutflchland,  Sat.  —  Oeo- 

^'ta|thie   vi>ii  Northmifrika .   -Jvf  Kin 
leituug  iu  <iit>  ullgcuieine  Völkerkunde, 
Ist.  —  Geograpli.  Übungen,  2it.  —  Ex- 
kurHioneu. 

Rostock:  — 

Stral'sburg :  o.  l'vol'M  e  r  l  a  n  d :  Europa, 
4si  —  Entwiekelnng  der  Kolonien  nnd 
Flotten  im  vj.  Jahrhundert»  Ist  ~  Geogr. 

Seminar,  ist 

Tübingen:  a.  o.  Truf.  HaiiHcrt:  Lan- 
deskunde de«  Kgr.  Wflrltembwg,  Sst  — 
Gosrhichte  der  Gono^ajthie  viml  cicr  <:fi)- 
graphiuchen  Korsrhungsreisen  im  Zeitalter 
der  Entdeckungen,  Ist.  —  Qeogr.  Übungen 
aber  Globus«  nnd  Kartenkunde.  'M. 

Würzburg:  u.  o.  Prof.  Ri';,'el:  (m-o- 
grapliie  der  ALittelmeerliiader,  4»t.  —  Die 
deutschen  Kolonien  in  der  SQdsee  nnd  in 
Ostasien,  Ist.  —  Oeogr.  Übungen,  Ist 

Ostern' ich 

(folgt  im  nüchatou  UafI). 

Basel:  — 

Bern;  o.  Prof.  Brückner:  Antrono- 
mi.scho  und  physikalisrhe  (Joo;^raphie  I, 
38t.  —  Länder-  und  Völkerkunde  von 
Amerika,  Sst.  —  Bepetitorium  der  pbyii- 
kalis«  lipii  (ifographie  mit  riuinfrcn,  'ist. 

—  Kolloquium  mit  Übungen,  äst.  —  An- 
leitung zu  selbststAndigen  Arbeiten,  Sst. 

—  Exkursionen . 

Zürich:  <>  Prof.  Stoll:  rh>>ikaliv,  hc 
Geographie  1.  Teil,  *J»t.  —  Länderkunde 
von  West-  und  Nordeuropa,  28t.  —  Ge- 
schichte der  I'rdkunde  im  Altertum  und 
Mittelalt'  i  .  2st  ( lOcg^raphie  dfrKnlonial- 
gebiete  Frunkreichs, Hollands  und  l)out«ch- 
lands,  2st. 

Technische  Hochschulen. 

Dresden:  o.Prof.Buge:  Die  deutschen 
Kolooieu. 

Mfbiohen:  o.  Prof.  Gfinth  er:  Mathe- 
matische und  pli\  sikalisobe  Erdkunde 
n.  Teil.  —  llaiuli'ls-  und  Wirtschafts- 
geographie l.  Teil.  —  Geogr.  Seminar.  — 
Pd.  Prof.  Götz:  Landeskunde  von  Asien. 

—  Die  Hochgebirge  Europas. 
Stuttgart:  Kektor  Schumann:  Geo- 
graphie von  Vordenisien, 

*  Durch  Königliche  Verordnung  vom 
SO.  Februar  d.  J.  ist  fBr  Belgien  ein 


geographischer  Doktor  geschaffen 
worden.  Die  Verordnung  ist  abpodruckt  am 
Schlüsse  des  eben  erschienenen  IX.  Ban- 
des der  „Bibliothktue  de  la  fiunlt^  de 
]ibilfis(i]>hit'  et  lettr<'H  de  l'universite  de 
Liege":  L'euseignement  de  la  geographie 
en  Allemagne  et  la  B^forme  de  TEneeigne- 
nient  g^Ographique  dann  Ich  universitea 
beiges  par  Dr.  .Iokoi>Ii  Hai  kin.  Der 
Verfasser  hat  längere  Zeit  und  bedeuten- 
des Studium  auf  die  Lage  des  deutschen 
i  hr>beren  und  mittleren)  Geographieunter- 
richts verwandt  Die  aliKichtliche  .Mi- 
hängigkeit  der  belgi.schen  Neuordnung 
von  deutsehen  Vorbildern  ergiebt  sidi 
'Oinit  \oii  selbst. 

Der  zukünftige  geographische  Doktor 
hat  auf  der  Hochschule  swei  Vorexamina 
zu  bestehen,  das  Kandidaten»  und  das 
L i ze  u t i at  en cx amen.  Da.s  en-tero  findet 
frühestens  nach  einem  zweijährigen  iioch- 
sdiulbesnch  statt  und  umfafst  als  Prflfungs- 
gegenslftnde:  1.  KlementarkenntniK^e  in 
den  Naturwissensi  huftcn  und  der  physi- 
kalischen Erdkunde,  2.  die  Elemente  der 
hftheren  Mathematik,  Z.  die  Elemente  der 
Loj^ik.  der  Psychologie,  damit  zusammen- 
hängend einige  anatomische  und  physio- 
logische Kenntnisse,  sowie  die  Elemente 
der  Moral,  4.  Zeitgeschichte,  5.  National- 
ökonomie,  6.  statistische  Kenntnisse, 
7.  praktische  geographische  t'bungen. 

Mindestens  swei  Jahre  |  ncr  kann 
das  Usentiatenexamen  folgen.  Kx  iimfafst 

1.  allgemeine    ]iliysikalische  Erdkunde, 

2.  spezielle  physikalische  Erdkunde  von 
Belgien  nnd  Westeuropa  n.  s.  w.  in  prak- 
tis(  her  Anwendung,  3.  u.  4.  Pflanzen-  und 
Tiergeographie,  5.  mathematische  Geo- 
graphie (Geodäsie,  Geophysik,  Karto- 
graphie), 6.  aUgemsinc  politische  Erd- 
kuii'lt  .  7.  spezielle  politische  Erdkunde 
(wie  bei  2),  b.  Industrie-  iwd  Uandelsgeo- 
graphie,  9.  Kolonialgeographie,  10.  Ethno* 
graphische  Geographie,  11.  Geschichte  der 
Geoorajdiie  und  iler  Kiit<Iecknngen,  12.  geo- 
gruphitfche  Methodeulehre,  13.  praktische 
Übungen  in  Geographie  und  Kaxtographie. 

.\uf  diese  Prüfungen  folgt  dann  das 
Doktorexamen.  Zur  Erlangung  des  Doktor- 
grades ist  die  Vert4*idigung  einer  Diaser- 
tation über  eine  oder  mehrere  Fragen 
aus  den  Gebieten  1  11  der  Lix.eutiuti'ti- 
l'rftfung,  und  aufserdem  von  fünf  Thesen 
nötig.  Wer  sieh  der  Qymn airiall anfbahn 
widmen  will,  hat  auJäerdem  eine  Prohe- 
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lektion  Aber  em  von  der  Joiy  den  Pfo- 1 

granimon  der  Gymnasieii  entnomnienes ! 
Hiema  abzuhalten. 

Der  Hauptunterschied  vom  deut«phen 
Doktorexamen  liegt  also,  ab^emlun  von 
den  Vorjinifimiroti ,  darin,  tlafs  das  Ix'l- 
gische  das  letzte  orgauiache  Ulied  der 
Kette  der  8te«topr(Ilangen  ist,  «eine  Über- 
einstimmung  mit  Qun  bcHtcbt  inderflreieu 
Wahl  von  Thema  und  The!4(>n. 

Heinrich  Fischer. 

*  Der  jetst  heraugekonunene  „Compte- 
rcndu  des  travaux  du  Con^ren  nat.  des 
80C.  fran9.  de  geographie  XIX  sess."  giebi 
in  die  in  Frankreich  thütigen  Besirc- 
bongen  zur  Hebung  des  geographischen 
Unterritht»  einen  guten  Kinblick.  Im 
ganzen  haben  Hieben  bezügliche  Vor- 
träge, davon  seeh«  in  einer  besonderen 
Plenarsitzung,  stattgefunden.  Prof.  Le- 
vasseur  ( Paris)  tritt  dafür  ein,  daf«  an 
Schulen  mit  modernem  Unterricht,  im 
Gegensatz  txm  Uasdsohen  die  Wirt- 
sthaftHgeographio  neben  physikali- 
scher und  politischer  Krdkunde  gleich- 
berechtigt betrieben  wird.  Derartige  Han- 
delsschulen würden  aber  weniger  gut 
vom  schwcrrälligt'n  Staate,  als  von  Knm- 
muneu  und  Privatleuten  gegründet;  denn 
diese  kennten  die  lokalen  Bedfirfidsse 
besser.  Prof.  Flory  (Marseille)  spricht 
„Über  die  Bedeutung  des  Geogra- 
phieunterrichtB  in  der  nationalen 
Briiebnng'*  und  fafst  seine  AnsfUnrungen 
in  zwei  Thesen  zusammen,  deren  erste  vom 
Kongrefs  in  folgender  Fassung  angenom- 
men wird:  „Der  Kongrefs  spricht  den 
Wunsch  ans,  daTs  im  modernen  Mittel- 
schuluntcrrichte  die  Zahl  der  Geoj^'rapliif- 
stnnden  vermehrt  werden  möge,  um  die 
Geographie  Frankreichs  und  seiner  Kolo- 
nien mit  mehr  Nachdruck  betreiben  zu 
können";  und  als  Zusatz:  „DerGeograpIiie- 
unterricht  soll  im  klassiiichen  Unterrichte 
diesdbe  Rolle  spielen  wie  im  modernen**. 
Floiy's  zweite  These  hatte  sich  auf  die 
Beschafrung  staatlicher,  provinzieller  oder 
städtischer  Mittel  fär  populäre  Uuo- 
graphiekvrse  besogen.  Als  dritter 
spricht  Prof.  Dubois  (Sorbonne)  Aber 
„WirtschaitsgeographischenUnter- 
rich  t*',  wobei  er  sieh  gegen  die  encyklo- 
pftdisehe  and  die  historische  Bichtang  im 


1)  klassisch  —  gymnasial ,  modern 

real 


geographischen  ünterrichtabetriebe  wen- 
det. Ganz  umwälzr-iiil  sind  dann  die  Vor- 
8chl%e  von  Dr.  V  iuceut^Mariueanta.D.)- 
Gr  wflnedit  a.  a.  an  jeder  lOtteladinle 
einen  eigenen  Geographiesaal,  einenRiesen- 
globus  von  ö — 6  m  Durchmcssfr  u  a.  m. 
Nach  Diskussion  zieht  er  seine  zu  weit 
gehenden  Wünsche  surfiek. 

Die  übrigen  Vorträge  waren:  Oberst- 
leut.  Monteil  „Über  die  Notwendig- 
keit eines  Kolonialinstituts  in 
Paris**,  Prof.  Marissiaux:  „Die  Be- 
deu  t  u  n;^  il •> s  st  II d  i \i in s  der  lebend «-n 
Sprachen,  um  die  französische  Ex- 
patriation') zu  befördern**  nnd  Prof. 
Heekel  (Marseille,  Koloniahnuseum): 
„( '  b  e  r  d  i  e  Ü  r  g  a  n  i  s  a  t  i  o  n  d  e  s  K  o  1  <)  n  i  a  I  - 
Unterrichts  an  den  französischen 
Universitftten**.  Die  einielnen  Lehr- 
gegcnstHnde  sollen  hauptsächlich  sein: 
Kolonialprodukte  und  Kultun'n.  Tropen- 
Hygiene,  Klimatologie,  Epidemiulugie  und 
Patiiologie  der  Tropen,  Kolonialrecht  and 
koloniale  Ethnologie.  Es  kommt  der  Be- 
schluls  zustande:  „Der  Kongrefs  spricht 
den  Wunsch  aus,  dafs  im  Interesse  der 
methodischen  Entwicklnng  der  kolonialen 
Reichtümer  die  Begienmg  1.  ihn  ii  In 
tensionen  gemäfs  fortfahren  möge,  im 
Wettbewerb  mit  sttdtisdien  nnd  privaten 
Unternehmungen  möglichst  schnell  ihre 
ürganisution  eines  Kolonialunterrichtes 
in  die  Wege  zu  leiten  und  dala  2.  die 
Stadt  Marseille  ihrer  Lage«  ihrer  Bedeu- 
tung nnd  den  schon  in  Vorauasehung  dieser 
Einrichtung  gemachten  Anstrengungen 
entsprechend  eine  der  ersten  mit  diesem 
Unterrichte,  und  zwar  einem  auf  breitester 
(Jrundlage  eingerichteten,  sein  möge.  Auf 
die  Beschlösse  des  Kongresses  den  Mittel- 
scholnnterrieht  betreffinnd  ist  die  fransft- 
sische  Regierung  nicht  eingegangen,  den 
nbrigen  hat  sie  sich  angeschlossen  (vgl. 
C,  K.  S.  02«).        Heinrich  Fischer. 

Vereine  nnd  VersaBUÜmgWk 

♦  Die  iliesjährige  V'ersammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Arzte 
wird  vom  17.  bis  28.  Sept.  in  Aachen  statt- 

Ij  Gemeint  ist  der  vorübergehende 
Aoflsntiialt  in  der  Fremde  zu  Erwerbs- 
zwecken ,  um  der  ül>ermächtigen  Kon- 
kurrenz der  jini;:*'!!  1  )i'ut'^i  lit>n  und  Kiig- 
länder  selbst  in  den  eigenen  französischen 
j^lonien  entgegen  zu  treten. 
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finden.  Dor  Einftthrende  und  der  Rchrifl- 
fubror  der  Abteilung  ffir  Geographie, 
Prof.  Dr.  Theodor  Greve  (Crefelderstr.  17  . 
und  Oberlehrer  Dr.  Heinrich  Kuypers 
I,ölierf;r!il)fn  orbitton  Anint>ldungen 
vou  V'orthtgen  uud  DeuionHtratiouen  späte- 
stens bis  Ende  April. 

4  Dem  Verzeichnisse  der  bei  Anlafs 
d«'«  vom  16— 'JH  August  IDOO  in  I'uris 
tagenden  achten  internationalen 
Geologenkongresses  sn  veranstalten- 
den wissensehaftlirhpn  Exkursionen  ent- 
nehmen vir  folgende  Angaben:  1)  Aus- 
flöge vor  dem  Kongrefs:  Ardennen  (6.— 14. 
Aug.);  Hecken  der  Gironde  (8. — 9.  Aug.): 
Mini  ruihfckfii  <ii'rTniiraiue(ll. — 14.  Auj;  ; 
krjstalline  r^reniien  (4. — 14.  Aug.);  aqui- 
taniiches  Becken  (5. — 14.  Aug.);  Turonian 
der  Touraine  und  Cenomu  von  Le  Maus 
(10.  -11  Aiiy  ;  Mayenne  und  paläozoi- 
sche« Hecken  von  Laval  (^11.-14.  Aug.); 
Bretagne (4.— 14.  Aug.).  S)  Ansflflge  wfth - 
reud  des  Kon«fre*i.ses:  Pariser  TertiHr- 
becken.  3)  AusHüge  nach  dem  Kou- 
grefs:  Houlonnais  uml  Normandie  {HO.  Aug. 
— 8.  SepL);  Centraimassiv  (29.  Aug.  bis 
l.'J.  Sopt.  ;  KoliIfiilM'rkon  von  Commen- 
try  und  Decazeville  (29.  Aug. —  4.  Sept.); 
Kohlenbecken  der  Loire  (5.-7.  8ept.); 
(♦■i-tiiireH  Khont  l.t'rkrn(30.  Aug.—  0.  Sept.? ; 
Kontaktzinu'  Wt-r  »«uhalpinen  und  alpiiifii 
Ketten  in  der  L  ingebung  von  Digue  und 
Sisteron  (7. — 11.  S^.);  Alpen  der  Dan- 
pliiiii'  und  Mont  Plane  r2l».  Aug.  .'».  St'j»t.  ; 
(  entrulmassiv  «ler  Mure,  subalpine  Ketten 
des  Beauchaiue ,  I>evoluy  und  Diois 
(80.  Aug.— 18.  8ept);  Hont  Ventoux  und 
Montague  de  Ijin-  11  20.  Sept.);  Massiv 
des  Pelvoux  und  Priauyonnaiti  (30.  Aug. 
— 0.  Sept.);  Musiv  des  Hont  Dore,  Kette 
derPuys  und  Limagne  (29.  Aug.— 6. Sept.); 
Morvan  (2».  Aug  s  S»jit  ;  Pieardie 
(3. — 8.  Sept.);  Höhlen  der  Causses  (29.  Aug. 
— 4.  Sept.  I ;  {yolftoioisches  Massiv  der  Mon- 
tagne-Noire  :'2'.l.  .\ug. — 6.  Sept.);  sedimen- 
täre Pyrenäen  (30.  .\ug. — 8.  Sept.);  üasse- 
Provence  (23.  Sept.— 2.  Okt.).  Den  Teil- 
nehmern des  Kongresses  wird  ein  Ex- 
ktirsioiistVihrer  zugestellt,  und  die  fran- 
zOäihcheu  liabuen  bewilligen  ihnen  Fahrt 
zur  halben  Taxe.  H.  Br. 

4>  Die  Russische  geogruithisehe 
(J esel Isch aft  verlieh  in  ihrer  Fi'l>ruar- 
iSit/.ung  folgende  AuK/.eic-hnungen :  Die 
grorse  goldene  Constantin-lfedaille  an 
Posdy^eff  für  seine  beiden  Werke:  ,JDie 


I  Mongolei  und  die  Mongiden"  und  „Die 
Klöster  der  Mongolei";  die  goklene  Me- 
daille de»  Grafen  Lütke  an  Artamonoff 
[  fflr  seine  gfcodiltischen  Arbeiten  in  Kan- 
k;i>^irn.  I Vrsien  und  Abpfäfitiieii ;  die  trnMcnc 
Medaille  vou  SemenotT  an  Hretse  hu  ei- 
der für  sein  in  englischer  Sprache  ge- 
Kcliriebenes  Werk:  „(Je.^chichtf  der  euro- 
]>i'ii<(  heu  Itotauisohen  Entdeckungen  in 
L'hina".  Die  grofse  goldene  Medaille  der 
geographischen  OeseUschaft  eriiielt  Mar- 
ruza  für  seine  „Sammlung  von  Parabeln 
von  VVordan"  imd  die  goldene  Przewalsk}*- 
Medaille  Anert  für  sein  Werk  über  die 
Geologie  der  Mandschurei.  Kleine  goldene 
\b  (iaillfii  erhielten  Suwelicff  für  meteo- 
rologische Arboiten,  Lelyakiu  für  zahl- 
reiche astronomische  Bestinnnnngen  nnd 
Jorhelson  für  seine  Arbeit  über  die 
Xf>iiiail"n<(äniiiie  zwischen  Indigliirka  und 
Kolyuia.  Die  silberne  Medaille  Seuienutl's 
erhielt  Frau  Lyamina  für  ihre  volks- 
tümliche Hearbeitung  russischer  Heise- 
werke, während  sich  in  weitere  elf  silberne 
Metlaillen  B  u  lato  V  ich  .Novitzky,  Ign  a- 
tieff,  Mordvtn  für  Arbeiten  in  der 
matln  inat iscluMi  und  physikalischen  Geo- 
graphie, und  Hogoraz,  Iljinsky,  Dvi- 
nowsky,  Sknrlatoff,  Wilcsinsky  nnd 
Frau  Line  ff  für  ethnographische  Lei- 
st luigeu  teilten  .b'  eine  bninzene  Medailb' 
erhielten  Lukianoff  und  Seid  Sivachi 
(Bachara)  nnd  drei  Studenten  der  poly- 
technischen Schule  in  Kiew  für  Arbeiten 
aus  der  physikalischen  Geographie.  (Ueogr. 
Journal,  March  1900.) 

l'ersünliebcs. 

*  Mit  dem  am  29.  Dezember  1899  iu 
Neapel  verstorbenen  Manfrede  Cam- 
pe rio  hat  Italien  einen  der  unermüd- 
lichsten und  erfolgreichsten  Vorkämpfer 
aut  dem  Gebiete  seiner  handels-  und 
kolonialpoUtischen  Entwiokelnng  verioren. 
ls>c,  in  Mailand  geboren  und  1866,  mit 
Heeudigung  des  l'nabhängigkeitskneges, 
zum  Hauptmann  vorgerückt,  veraulalste 
Camperio  den  Oenneser  Rheder  Bubat- 
tino  zur  Finführun^'  einer  regelmäfsigen 
DampfervcrbindungGenua-Hombay,wirkte 
kiftfUg  an  der  Hebung  Brindisis  smn 
Ausgiingsiuifen  für  den  Orient  mit  und 
gründete  1H77  in  .Mailand  die  den  kolo- 
nialen Interessen  dienende  Zeitschrift 
„L'Esploratore^,  die  von  1879  an  snm 
offiziellen  Organ  der  ebenfalls  von  Cam- 
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perio  int  Leben  gerafmen  8ooiet&  di 

esplorazione  in  Africa  wurde.  Stets  1)»>- 
Htrebt,  dem  italieDi»chen  Handel  neue  Ab- 
eatzgebiete  zu  öifnen,  veranlafiit«  er  1896 
die  Bildting  des  iazwischen  mächtig  uvif- 
geblflhten  Consnrzio  industriale  italiano, 
erwnrb  sich  grofse  Verdienste  um  die  Aus- 
sendung von  konunenteUen  nnd  iriMen- 
sciiaflHchen  Miüsiouen  in  die  Nillftnder 
und  iintcrniüim  selbst  rtftcrji  Studienreisen 
nach  Afrika  und  dem  Orient.  Kurz  vor 
■einem  Tode  vollendete  er  nooh  eine  um 
einen  wertvollen  Kommentar  vermehrte  ita- 
lienische Ausgabe  des  Werkes  von  v.  Hesse- 
Wartegg  über  China  und  Japan.  (Boll, 
aoe.  gw«raf.  iUd.,  febbr.  1900.)    H.  Ur. 

*  Am  3.  MilfK  1900  starb  su  Hcm  im  r>o 
Lebensjahre  der  bekannte  Alpinist  Lud- 
wig Pnrtielieller,  der  mh  tdi  vielen 


Jahren  nm  die  Bifonehnng  der  Alpen 

verdient  gemacht  hat.    Bekannt  wurde 
I  er  besonders  durch  die  von  ihm  in  üe- 
I  meinschatl  mit  Dr.  Haus  Meyer  ausgeführte 
I  erste  Besteigung  dee  Kilimandscharo  and 
!  durch    seine  Hochtonren    im  Kaukasus. 
Aufser  zahlreichen  VerötfeuÜichungen  in 
alpinen  Zeitiehriflen  verMbte  er  üi  Ge- 
meinschaft mit  H.  Oefs  das  Reisehand- 
buch: „Der  Hochtourist  in  ilcn  Ostalpcn". 
P.  war  Turnlehrer  am  Gymnasium  in  Salz- 
burg. 

♦  Im  70.  Altersjahre  starb  am  18.  Fe- 
bniar  11)00  zu  Winterthur  der  vorzügliche 
Kupferstecher  untl  Kartendrucker  Jo- 
hannes Randcgger,  vormals  Chef  der 
Firmii  Wurnter,  Rundegger  u  <'o  und  als 
1  solcher  weit  über  die  Urenzeu  seines  Uei- 
Inutlandea  beknani  H.  Br. 


BtelierbesprMlimgfn. 

Fiea^erjKarly  Kartographische  ätu- 1  verwertet  die  Thatsache,  dafs  für  unser 
dien.  1  Scbattenplaattk  nnd  Ange  die  Farben  dei  violetten  Endes  des 

Farbenplastik     Beiträge  zur  tie- |  Spektnunn  mrfloktreten,  während  die  des 

Hc- 
dtts 


sfbichte  und  Theorie  der  Cieläude- 
dartitelluDg.  Mit  2  Bildnissen  und 
8  Fignien  im  Test.  129  8.  8*  Wien, 
Artaria  und  Co.  J898. 
Peucker'n  Schrift  ist  eine  Untfrsuchun^f 
über  die  VeranschaulicbungHuiittei  der 
OeUkndedantellnng.  NaehdenHiUinnittdn, 
die  hierfür  zu  liel>ot4>  rituhen,  unterscheidet 
er  Schattenplastik  und  Karbenplastik. 
£rstere  kann  unter  Annahme  sowohl 
senkrechter  wie  andi  sohiftger  Beienoh- 
tuug  erzielt  werden  Die  senkrechte 
empfiehlt  sich  für  Karten  grofsen  Mafs- 
stabes,  welche  Gewicht  anf  die  Trennung 
der  einzelnen  Böschungen  legen ,  die 
schrfige  für  Kurten,  welehe  bei  kleinerem 
Mafsstabe  die  einzelnen  Formen  charakte- 
risieren aollen.  Danach  vrird  BOsofanngs- 
nnd  Formenplastik  unterschieden.  In  ein- 
gehender Weine  zeigt  I'eucker,  wie  die 
Lehmann  »che  bOtjchungsplastischc  Schraffe 
die  HAhea  «faertraibi.  FOr  die  Faiheo- 
plastik  ilhnlich  strenge r?ei,'elii  auf/.nxf  eilen, 
wie  sie  durch  Lehmann  und  Wiechel  für 
die  Schattenplastik  bereits  gewonnen  sind, 
ist  die  Aufgabe,  die  ihn  im  /.weiten  Teile 
seiner  Schrift  be.'ichiiftigt.  Nach  einer 
Würdigung  der  einschlägigen  Verdienste 
V.  Haodab'a  geht  er  sellntiUidig  vor.  Br 
OsofmpUsAisMlsdiiifk  «.Jategsat.  issa  4.  UM. 


roten  vorspringen  Aber  er  trügt 
denken ,  einfach  das  Farbeubaud 
Spektrams  als  Farbeodcala  an 
sondern  verwendet  wie  herkömmlich  das 
Hlaii  für  Darstellung  des  Meere«,  so  dafs 
ihm  iür  die  der  Höheuabstufungen  des 
Landes  grOn,  gelb,  orange  nnd  rot  bleiben. 

Die.^e  Farben  wählt  er  um  si>  stumpfer 
und  matter,  je  tiefer  sie  uuter  dem  itot 
liegen,  und  giebt  in  ähnlicher  Weise  wie 
Steinheil  ihr  Mischungsverhältnis  aus  Blan, 
Rot,  Gelb  an  Di»*  naeh  diesem  Schema 
gewählten  Farbeuabätufungeu  seines  tretf- 
liohen  „Atlas  ittr  Handebschnlen**  (Wien 
1897)  machen  auf  Ref.  einen  ebenso  plasti- 
schen wie  gefälligen  Kindnick  So  manche 
Bemerkung,  die  im  Referate  nicht  wieder- 
gegeben werden  kann,  macht  das  Buch 
namentlich  für  alle  diejenigen  w<'rtvoll, 
die  sich  mit  dem  Kolorit  von  Karten  aller 
Art  beschäftigen.  Penek. 


Hann^  Hochstctter  und  Pokern j,  All- 
gemeine£rdkuude.  V.  ueubearb. 
Anfl.  HI.  Abt.  Pf  Unsen- nnd  Tier- 
verbreitung von  Alfred  KirehholT. 
gr.  Lex. -8*.  XI,  S  .Mit  l.->7  Abb  , 
3  Karten.  Prag,  Wien,  Leipzig,  Krey- 
tag  ft  Tempsky  1899.  10.—. 

1« 
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Der  &Qr»erIich  hervoHretomlst«'  Fort- 
ecbritt  des  weitln-kanntcMi  \V<Tk«-s  in  <ler 
6.  Auflage  ittt  Uie  fti^t  ir  W-rbinduiig  der 
Pflanzen-  und  Ti«rg«'<)CTra])|]{e  in  dem 
ersten  AbHchuitt:  All^'<  tm  iin-  Hc/.iehnnjji^n 
zwischen  di-r  Knl»'  und  di  u  •  hirjini.mneii 
Zwar  »ind  hit-r  luerkwürdigcrwf i^e  dit- 
Menschen  von  den  OrK*ttiBnien  auflfpenoni- 
iiu  ii.  \va-  u.'u  li  m.  AMfYassmi«^  weder  ln<.'i-.  Ii 
zu  reulitterti^en,  nucli  {»raktii^cli  nüt/lidi 
ist.  Ich  sehe  in  dem  Aufbau  der  Anthropo- 
geographie  auf  einem  nnd  demselben 
FundaiiH  iit  mit  Ptlaiizpii-  und  Tierfjooj^ra 
phie  einen  \  urteil  für  die»*«  drei  LMKziplinou 
und  fSr  die  Geographie  Oberhaupt.  Das 
Geistige  im  Menschen,  fflr  «laH  Partiell 
von  dieser Vt'rei!ii>,'uii«,'  /u  fün  litt-u  sdifint, 
bleibt  davon  ganz,  unberührt.  Km  i.->t  aber 
schon  ein  größter  Povisebritt,  dafs  nun 
der  Le«er  tlie  LclieuHfülle  dt  r  Kide,  Howeit 
flic  am  PHunxeu  und  Tiereu  gewoben  ist, 
alH  ein  Oanases  zu  sehen  bekommt.  Daran 
schliefst  sich  die  H»>rlireiljunjf  iler  Floren- 
reiche  und  Füurian  irlx'  In  den  Fluren 
reichen  bat  i^ich  der  itearb<;iter  vorwiegend 
an  Grisebach  und  Rngler,  in  den  Fauna- 
reichen an  Wallaee  nn^reschlositen,  nicht 
ohne  indessen  aueh  In'er  di«'  ijeon-raidii- 
Hchen  Gesii  lit^spunkte  zu  waiiren  unti  den 
geographischen  Interessen  mehr  entgegen- 
sakomnien.  Wie  denn  das  ^'anzo  lUich 
nun  hoch  über  dem  Pokomy'si  heu  i'lane 
steht,  der  mehrelementareNatur^jesrliicht«- 
als  Bioj^eo^'raidiie  ^ab.  I>ie  Ausstattuiif; 
ist  ^'ut  Iiis  auf'die  naiven Tiervereini^'unjjen 
nach  Wallaee,  denen  auch  iu  der  Lni- 
Zeichnung  eine  gewisse  Komik  nicht  ab- 
zusprechen ist  Trii{,'t  dieses  unmotivierte 
krilnzcheii  -  oder  touristeiuirtif^e  Xnsammcu- 
tretten  '  von  Arten,  Schweinen,  Vögeln, 
Ottern  auf  8.  263  wirklich  zum  Verständ- 
nis des  Textes  bei?  ItiM-h  wir  wnllfn 
uus  uicht  durch  Kleinigkeiten  hindern 
lassen,  Professor  Kirchhoff  dankbar  zu  sein 
fthr  das  erste  biogeni^raphische  Handbuch, 
von  dem  \\'\r  li«ifb  n,  dafs  es  sieh  noch 
immer  äelb»liiudiger  und  reicher  aus- 
wachien  wird.  F.  Ratzel. 

6sell-FeU,  Italien  in  sechzig  Tagen. 
(Hejer'sReisebflcher.)  6.  Aufl.  XVIII, 
682  S.  22  Karten,  .is  Pläne.  Leipzig 
und  Wien,  Bibliogr.  Institut  mw 

Mit  Recht  gicbt  die  Verlagshandlnng 
dadarch,  dafs  ue  diese  neue  Auflage  des 


viel  benutzten  und  den  In  st.  n  /ur  S«'ite 
zu  stellenden  Fiihrers  /.u  Heirinn  des  Früh- 
lings erscheinen  liilst,  zu  erkennen,  dals 
sie  diese  Jahreszeit  ftlr  die  best«  fdr  eine 
Ilalienfahrt  hiilt.  Allerdings  tritt  wie  in 
allen  ,.<»sell  -  Fels"  «las  lainds«  hattliche 
gegenüber  den  Städten,  der  Darstellung 
der  Kunstdenkmiller  der  verschiedensten 
Art  etwas  zurück  Aber  immerhin  ist  die 
Lmgebuug  von  Neapel,  bis  wohin  der 
FSbrer  nnr  reicht  (der  Sffden  nnd  die 
Inseln  sind  wejfj^elassen  i,  vollauf  benlck- 
sichti^'t.  Für  einzelne  (iej^enden.  wie  <lie 
Uiviera,  wird  man  nach  dem  Speziallührer 
greifen  müssen,  ebenso  wenn  man  von 
den  <^nny.  breiten  Ileerstrufsen  abweiihen 
will.  .Mier  die  .\)iswalil  des  (Gebotenen 
ist  gut  und  sorg.sam  erwogen.  I)er  neue 
Bearbeiter  nach  GseU-Fela*  Tode,  der  1899 
dasCrbicf  eint,',  hend  bereist  hat.  hat  <  > 
nicht  IUI  LuiHicht  uud  Sorgfalt  fehlen 
lassen. 

In  Bezug  auf  Zeiteinteilung,  durch  liiu- 
wfisc  iiiit  ilir  zur  \  t'rfüjfunj:  st.'lien«len 
Uundi-eisehet'te  u.  dgl.  praktische  Winke 
wird  sich  das  Buch  namentlich  weniger 
erfahrenen  Heisenden  als  zuverlässi^'er  Hat- 
gel>er  bewähren.  Kreilieli  die  Hemerkung 
(S.  4),  die  franzÖHittche  Sprache  genüge  in 
den  gröberen  Gasthöfen,  hätten  wir  gern 
etwas  anders  gefafst  ^'esehen.  denn  heute 
sind  wir  Deutschen  unter  den  Ueiseuden 
in  Italien  bei  weitem  am  zahlreichsten 
vertreten,  und  dieser  Strom  schwillt  immer 
mehr  an:  es  wHrp  an  der  Zeit,  uns  auch 
etwas  mehr  zur  (ieltung  zu  bringen:  man 
spreche  Italienisch  oder  Deutsch.  Und 
letzteres  wird  auch  wohl  in  jeticni  über- 
haupt auf  Fremde  berechneten  Hause  «ge- 
sprochen. Th.  Fischer. 

Filzner.  it.,  Oer  Kagera-Nil.   Hin  Bei- 
trag   zur    l'bjsiographie  Deutscb- 
Ostafrikas.  8*.  88  8.  Mit  1  Karte. 
Inang.-I>iss.  Halle  1899.  Berlin,  Al- 
fred Schall. 
Aul  (irund  der  in  den  lieiaewerkeu 
und  Berichten  von  Rpeke,  Stanley,  Stahl- 
mann,  Hauuianu,  Herrmann,  tiruf  Schwei- 
nitz, Scott  Elliot,  Langheld.  (Jraf  Goetzen, 
V.  Trotha  und  Hamsay  zerstreuten  Angaben 
versucht  der  Verfasser  in  der  vorliegenden 
Arlieit  eine  eiidieitlicho  und  nlHT-it  litlielie 
Darstellung  des  ganzen  Fluisgebietes  des 
Kagera  zu  geben.   Bs  wird  zunächst  das 
Gebiet  des  Kagera  nlher  begrenzt  nnd 
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seltio  (icsiuiittliiche  zu  iiiiiil  4.»  •-'III)  nkm 
hert'chnft.  Iiann  erörtert  der  Vtrlasser 
sehr  elugeheud  das  liodeiirelicr  uud  den 
geologi»eh«n  Ban  des  Zwiacbenseen- 
"feliietef.  das  in  Folpe  der  Einseukuugen 
de«  Vikioriasees  uud  des  zentralafrika- 
nischen Grabens  als  ein  Horst  erscheint, 
der  wieilerum  durch  meridional  j^eriehtete 
(Jriihen  il>esonders  durch  das  breite  Thal 
des  mittleren  Kagera  und  durch  die 
rrigi-LuenMiBgaienke)  in  einielne  Schollen 
zerfällt.  Frailicli  hieiht  es  noch  eine 
offen»'  Frape,  wie  weit  hei  der  AusbiUhinjj 
der  kleineren  LängHthülur  Spuitenhiiduug 
oder  der  Wechsel  hftrterer  und  weicherer 
tiesteine  Quarzite  und  Thontuchicferi  mit- 
gewirkt hat.  Die  Ausbüdung  des  Kagera- 
sjstems  war  daher  bereits  durch  die 
orographisch  •  geologischen  Verhältnisse 
vorpe7,oi(  liDi't  Was  das  Klima  des 
Zwischeaseeugebietes  anbelangt,  so  Vie- 
rechnet  der  Terfiuner  ans  den  allerdings 
bis  jetst  nur  dürftig'  vorlie^^enden  ßeobach- 
tun{:fen  für  die  Wt-t^tküste  do^  Viktoria 
Njuusa  rund  2U0U  nun,  für  Karagwu 
efewa  1600  mm,  fOr  Ruanda  etwa  8000 
—  2500  mm  jährlicher  Regenmenge.  Diese 
Landsehaften  erhalten  daher  erheblich 
höhere  Niederschläge  als  diejenigen  im 
Sffden,  Osten  und  Norden  des  Tiktoria- 
spes.  Nunmehr  wird  die  äufsore  Gestal- 
tung des  Kageraflul'slaufes  beschrieben, 
nrnftchst  die  des  Oberlanfes,  des  Njava- 
rongo,  und  leiner  Nebenflüsse,  des  Akar^ani 
und  Rtivn\<i.  flanii  die  des  MittcUaufert 
in  der  Längsrichtung  Süd-Nord  und  in 
der  darauf  folgenden  Querrichtong  West- 
Ost  und  endlich  die  des  UnterlaufoH  von 
Kitantrule  abwärts.  Der  letzte  .Vbschnitt 
enthalt  eine  vergleichende  Hetrachtung 
des  Stromsystems  und  einen  Riickblick 
auf  die  Ent.stehiingsf^esehirhte  df-sseHicn. 
wol)ei  namentlich  der  KinÜufs  hervor- 
gehoben wird,  den  das  Sinken  des  See- 
Spiegels  des  Yiktnria  Njansa  auf  die 
..\iHt,'<'stallung  des  Klurssvsteins  hervor- 
gerufen hat  Noch  heute  weist  der 
Kagera  die  Merkmale  eines  anfertigen, 
noch  nirht  in  sich  au^gegli'  hfiirn  hydro- 
graithir-chen  Övstems  auf.  Sollte  der 
Viktoriasec  durch  weiteres  Sinken  des 
SpicgeiH  «inoud  rieh  auflösen  in  zahl- 
r^che  kleinere  Seen,  so  würde  der  Cha- 
rakter des  Kagera  als  wahrer  (^uellflufs 
des  Nils  erst  reckt  m  Tage  treten. 

A,  Schenok. 


j  Klein,  Dr.  H.  J.,  Lehrbuch  .ler  Krd- 
k  u  n  d  p  f  (i  r  h  ö  h  e  r  e  I •  e  Ii  r  a  u  s  t  a  1 1 e n, 
4.  AuH.  von  l'rof.  Dr.  August  Blind. 
XIV,  »78  S.  Hit  67  Karten,  101  Abb. 
Hraunschw»'ifj.  Vieweg  und  Sohn  lft'.»8. 
j      Das  Buch  enthält  folgende  Abteilungen : 
l'hysische  Erdkunde,  2.  Beschreibende 
Hrdkunde,  3.  Völker-  und  Staatenkunde, 
j  4.  (ieo^'raphie  des  Verkehrs  und  6.  Astro- 
nomische Erdkunde. 

Infolge  der  Voraastellung  der  „phy- 
sischen Erdkunde**  gestaltet  sich  die  KX' 
klilninj»  der  allgenipiiien  lb'<,'nff»'  z.  T.  zu 
schematisch  und  abstrakt;  wu  jedoch  eine 
anschaulichere  Rrlftuterung  gesucht  wird, 
müssen  die  Beispiele  aus  der  beschreiben- 
den Erdkunde  vorweg  genommen  werden. 

Diese  umfafst  A.  die  allgemeine  Meeres- 
beschreibung, in  «ler  hauptsächlich  die 
Mrt'rt'sti'ilc  m\(\  In^rlii  aiii'Ljeziihlt ,  aber 
auch  Boden,  Tiefe,  Was.ser,  .'-itrüniuugen, 
Winde  n.  s.  w.  berflcksichtigt  werden,  und 
B.  die  allgemeine  Landbeschreibung.  Da 
<liese  von  der  Vfllker-  und  Staateukundf 
völlig  geü-cnnt  ist,  entbehrt  das  Buch 
einer  eigentlichen  lAnderkunde.  Die  Land* 
beschreiVuing  l)ehandelt  die  Erdteile  im 
ganzen,  z.  B.  Asien  und  Amerika  nach 
1)  Tiefland,  2)  Bergland,  3)  Gewässern, 
4)  klimatischen  Verhältnissen.  Nur  die 
,, physisch*'  ( Ji  nL'iaphif  Europas"  wurdp 
infolge  der  neuen  preul'sischen  Lehrpläne 
(s.  S.  X)  „MMWinandergezogen  und  in 
mehrere  Abteilungen  zerlegt",  aber  auch 
innerhalb  dieser  die  l>ndcii<ri'.-*talt  imd  die 
Gewässer  von  einander  geschieden.  Die 
Darstellung  der  ersteren  ist  dflrr  und  oft 
sogar  dürftig,  wiilirend  die  der  Flufs- 
läufe  die  anziehendsten  Stellen  des  Buches 
enthält. 

Den  bei  weitem  untfangreichstoi  TeU 
bildet  di.'  Staatvnkundp  i  S.  1-29  -319). 
Das  rolitisch-llistorische  tritt  hier  in  den 
Yordeigrund,  so  dafs  s.  B.  die  deutschen 
Staaten  nicht  nach  ihrer  geographischen 
Lage,  sondern  nach  ihren  Titeln  geordnet 
sind.  Diese  3.  Abteilung  ist  sehr  mannig- 
faltig nach  Stoff  und  Form.  Es  wechselt 
;  gefällige  Schilderung  mit  trockner  Auf- 
I  Zählung  im  Depeschenstil.  Letzteres  be- 
tritfl  besonders  die  deutschen  Städte,  von 
denen  eine  grofse  Anzahl  gcnaiuit  wird. 
Audi  die  Schlachtfelder  werden  liier  meist 
in  einem  besonderen  Abschnitt  registriert. 
Nach  weldieu  Gesichtspunkt  Geburts- 
orte berflhmter  Männer  beaeichnet  sind, 

16* 
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ist  mir  nicht  ^chingen  KU  ermitteln.  Neben 
den  Dicliterii  aufs««!- Lt<«sinf,'  Kcheinen  die 
Musiker  bevorzugt;  UumbolUt  [aber  „Hom- 
boldtaMmung"  S.  4S]  und  Bittor,  dmiea 
man  doch  in  eitlem  Googn^hiebnohe  am 
ersten  einen  IMatz  einräumen  sollte,  wer- 
den nicht  genannt,'  wahrscheinlich,  weil 
von  Berlin  sich  so  genug  sagen  liefe, 
Quedlinburg  aber  schon  durch  Klopstock 
berühmt  war.  —  Auch  die  Verkehrs- 
geographie enthftlt  sttviel  EiuBelhmten, 
so  dab  die  Hauptlinien  des  Weltverkehrs 
nicht  penup  hervortreten.  Es  ist  eine 
häul'ung  von  Material,  die  auch  stilistisch 
noch  der  Bearbeitong  bedarf. 

In  der  astroiinmisolien  Erdkunde  ist 
zwar  der  StoH'  ziemlich  reich  bemessen, 
doch  scheint  mir  diese  Abteilung  nach 
Auswahl  and  AnsfBhntag  der  beste  TeU 
des  Werkes  zu  sein. 

Den  Scblufs  macht  ein  sehr  ausführ- 
liches Register,  80  Tlerspaltige  Seiten  lang. 
Hier  finden  sich  bei  daigen  Namen  auch 
An^nlbe^  über  die  AoMprache,  die  sonst 
ganz  fehlen. 

Abgesehen  von  DmckfeUem  (wie 
MarHchebene  «tatt  Marchebene  S.  66, 
lö*  w.  L.  statt  ö.  L.  8.  327)  und  Versehen 
(wie  „Mölnik,  am  Einäufs  der  Moldau  in 
die  Donau"  S.  182  oder  „die  Donau,  die, 
dor  Natur  ihrer  links  mm*  i<^n«ii  Neben- 
flüsse nach,  auch  ein  Alpentiufs  genannt 
werden  kann,  allein  nadi  Westen  sieh 
ergiefst"  S.  59)  fallen  hier  und  da  Un- 
richtigkeiten auf,  die  nach  der  Jahreszahl 
der  Auflage)  der  Umarbeitung  zur  Last 


gelejrt  werden  müssen.  So  heifst  es  S.  135: 
„In  Preufsen  piebt  es  2  ]iolyt<;chnischc 
Schulen  und  eine  Gewerbeakademie'',  und 
nadk  8.  IM  n.  IM  ist  Luxenbnrg  nosh 
iminor  mit  dem  Königreich  der  Nieder- 
lanile  durch  Personaldnion  verbunden. 
So  erscheint  auch  Formosa  (S.  244)  noch 
als  Teil  des  chinesischen  Relebes  und 
Kori'U  als  ,.(>i!i  diMi  Chinesen  nominell 
tributpflicht  iges  Königreich".  Dies  ist  um 
so  auffälliger,  al«  unmittelbar  voiher  ge> 
sagt  ist.  dafs  Port  Arthur  jetzt  von  den 
RusHcn  li»'K*'t7.t  Hei  'S  •_'}•'>  Dahin  gehört 
auch,  dalt«  häutig  Meilen  imd  Quadrat- 
nieilen  noeh  nicht  in  km  und  qkm  nm- 
{gerechnet  sind  (S.  48,  61,  167,  344  u.  ö.). 

Die  Bilder  und  Figuren  sind  meist 
gut  gewählt  und  wohl  geeignet,  die  An- 
schauung zu  unterstfitzen;  dagegen  tind 
die  Skizzen  bei  den  heutigen  .\tlnnten 
(wie  Debes,  Diercke,  Lehmann  -Petzolt) 
ikst  «lintlidi  flbeiflflssig.  —  ,J>er  Text 
ist  durch  zwei  verschii/iirnc  Srln-ift arten 
unterschieden,  eutsjirechend  den  Anturde- 
rungen  der  mittleren  und  der  oberen 
Klassen**  (8.  VII),  die  eine  ist  klein,  die 
andere  gehr  klein.  Schon  deshalb  ist  das 
Huch  für  die  Schule  nicht  zu  emi»fehlen. 
Daran  hindert  um>  aber  auch  die  Stoflf- 
füUe  der  Staatenkunde  nnd  die  Trennung 
dieser  von  der  physisehoD  Linderbeechrei« 
bung. 

Wer  jedoch  das  Weik  als  Hans-  nnd 

Nacbschlapebuch    benutzen  will ,  wird 
manche  Auskunft  Und   vir>l  Anro^^ondes 
idarin  finden.  Eckart  Fulda. 


Neie  Bfteler 

Zusammengestellt  von 

Sssdilckto  <er  UMgrspht«. 

(Bfastian],  Afd.jv    Die  wechselnden! 
Phasen    im         liit  htl    Srhkn  is  occi- 
dental.  Kultur ;  kartograph.  skizziert 
mit  Anleitendem  Tesi  I,  II.  18  und 
8 Karten.  Berl.,  D.  Reimer  1900.  JKS.öO. 

Allff>H»lne  phyilitrlif  (Ipof niphle. 

Bergholz,  Paul.   Die  Orkane  des  fernen 
Ostens.  Lithogr.  Tat.  u.  Karten,  Tabellen, 
Abb.  XII,960S.  Bremen,  Nöfsler  1900. 
10 

Marr,  John  E.  The  scientific  study  of 
tceneiy.  lU.  X,868S.  IiOnd.,HetlittenC. 
1900.  6  a. 


und  Kartei. 

Heinrich  Brunner. 

Orff,  Karl  v.    Über  die  Hilfsmittel,  Me- 
thoden und  Resultate  der  internal  Erd- 

raessunfT.  Festrede.  59  S  4".  Hflnoh., 
Franz  Comni.    IDOÜ     .¥  '2.— 

Aljfesielae  tieogr^pki»  det  Mf  ■■ch«s. 

Denney,  E.  E.,  and  P.  L.  Roberts.  Ex- 

l>ansion  of  the  BritiBli  Kmjiire  155?*  1000. 
i  Normal  tut.  seriös).  96  S.  Lond.  1900. 
1  s.  ü  d. 

Hahn,  Ed.  Die  Wirtschaft  der  Welt  am 

Auflgange   dos  l'.t  .Tahrh,;   eine  wirl- 
schailsgeograph.  Kritik  .  .  .  VUUL,  320  S. 
Heidelb.,  Winim  1900.  JL  6.60. 
Hartleben'akleinesStatisL  Taschen- 
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boeb.  Bearb.  V.  F.Umlattfi  Vn.Jg. 
1900.  96  S.  IS*  Wien,  HarQeben  1900. 

p.'!..  .V  1.50. 
Uartlubeu'8 Statist. Tabelle.  VlU.Jg. 

1900.  70x100  cm.  Wien,  Haitieben 

1900.   Jt  —.50. 
Intxe,  O.    über  die  WasscrverhältBiese 

in  Gebirge,  deren  Verbewerg  u.  wirt- 

8chaai.  AuBnuizg  Yortr.  SA.  Abb.  47  8 

4"  Hannover,  Jiinookt»  190(»  ,  V  2  — 
Sem  1er,  Heb.  Die  tropische  Agrikultur; 

ein  Handb.  Bd  U.  9.  A.,  . . .  v.  Bich. 

Hindorf.  Winuur,  Hinatorff  1900. 

Orfhcn  Krirlaa«. 

Bauriodol,  Paul  K<'ist'-Erinnerj?n  aus 
d.  Krim,  dem  Kaukasus  u.  Armeoieu. 
8  Yortr.  109  8.  Nfimb.,  Ebner  1900. 

1.50. 

Josset,  E.  A  traven«  nos  rolonics;  livre 
de  lectuxes  .  .  .  Grav. ,  cartes.  343  S. 
Pte.,  Colin  C.  1900. 

Langhans,  Paul.  Deutsche  Flotten- 
Wandkarte  z.  Vcrunschaulichg  deutscher 
See-Geltung  u.  See-Geschichte,  b  Bl.  zu 
79,5  X  61  cm.  Ftobdr.  Gotha,  J.  Perthes 

lUOO.  16.— 
Lyd«,L.W.  Geof,'raphj  of  British  Empire. 
198  8.  Lond.,  Blaclr  190O.  1  e. 

Mauler,  J.        u.  Wilh  Kefslits.  Die 

Missions-ReiKoS.M.S  „All.atros"  i«;»')  ("S 
•  SA.  2  Taf.  66  S.  Wien,  Lechner  lUOO. 
JL  9.— 

Oehlmann,  E.  Die  deutschen  Kolonien ; 
für  Schult'  iiiiil  llaufi.  &  Karten,  3.S  A1»t). 
61  S.  Breslau,  Feril.  Hirt  1900.  .€—.60. 

Kir«ya. 

Acworth,  W.M.  Bailwaye  of  England. 
6.  ed.  ni.  604  8.  Lond.,  Mnrray  1900. 

10  s.  6  d. 

Bnrzenland,  das  sächsische,  iü-ountaiit, 
Zeidner  Comm.  [1900].  4*.  10.» 

De  Lorcnzo,  (J  Studio  ffcolo^'  dcl  Monte 
Vulture.  SA.  Tav.  e  carte.  207  S.  4*. 
Nap.  1900. 

Haffter,  E.  Briefe  aus  dem  holicii  Norden. 

11  \.  Abi*.  VIII.  21«)  8.  Frauenfeld, 
Uuber  1900.   geb.  .tt  3.20. 

Joanne,  Ad.  G^ogr.  dv  d^partem.  de  la 
Meuse.  6.t'd.— Lot-rt-iJaronne.  4.ed  — 
Seine- et -Oise.  10.  «-d.  (Srav..  cnrtos. 
61,  .W,  70  S.  Par.,  Hachette  C.  1900. 
ä  Fr.  1 .  — 

Mader.  Fritz  Ulustr.  Führer  diirrh  die 
franz.  iiiviera  u.8.w.  ...  1  Plan,  1  Karte. 
IV,  456  8.  Nina,  OroJk  1900.  JH  6.— 


Horane,  Pierre.  An  senil  de  l'Enrope; 

Finlande  et  Cauca^se.  VII,  987  8.  Par., 

Plön,  Nourrit  C.  1900.    Fr.  3.60. 
Niox,  gen.    K«sume  de  geogr.  phys.  et 

hirtor.  I:  La  France.  9.  <d.  Fig.  X, 

2.U  S.  Par  ,  Delagr.  [1900].  Fr.  2.— 
O  estreich,  Karl.  lieiseeindriicke  aus  dem 

Vilajet  Kosovo.  SA.  17  Autotyp.,  1  Karte. 

46  3.  Wien,  Lechner  1900.  \h.  l  m. 
Picquonard,  Charl.  Amand.    La  vt-pt'- 

tatiou  de  la  Bretagne,  ^tudi^e  daus  ses 

rapp.  av.  Tatmoei^in  el  av.  le  id. 

These.  64  S.  Par.,  Carr^  k  Nand  1000. 
Rein.  .T  .T     Beitrage  zur  Kenntnis  der 

Span.  Sierra  Nevada.  SA.  2  färb.  Karten. 

148  8.  Wien,  Leohner  1900.  M  5.— 


A  n  t  o  n .  n.  K.  Der  Mittellandkanal '( Kbein- 
Elbekanal  :'.  Vortr  40  S  .  Saimidg  wiss, 
Vortr.  —  Virchow.  334J.  Hamlig,  Ver- 
lagmnst.  1900.       —  .76. 

Becker,  Prof.  Karte  der  Ferwallgnippe; 
nach  den  Aufn.  des  k.  k.  öbterr.  niilitÄr- 
geograph.  Just.  u.  des  cidg.  topograph. 
Bnr.  bearb.  Hrsg,  vom  D.  u.  Oe.  A.-y. 
1  :  .-joooo  ,tf,  T'.i  <-,n.  Farbdr.  Münch., 
Liudauur  1900.  4.— 

Below,  Geo.  v.  Territinrinm  und  Stadt; 
Aufsätze  zur  deutachen  yerfassg,4-,yer- 
walt^'}^-  n.  WirtschaftiigeRch.  XXI,  342  S. 
(Hiätor.  Biblioth.  Bd  11).  Münch.,  Oldeu- 
bonrg  1900.   JL  7.— 

Kolp,  Aug.  Wandkarte  v.  Tirol  U.Vor- 
arlberg. 1  :  200  000.  6  Bl.  Farbdr. 
122  X  143  cm.  Innsbr.,  Wagner  1900. 
JL  16.— 

Lorenz  V.  Liburn  ;i  u  .  .Tos.  Roman.  Ältere 
u.  neuere  Lotungen  im  Uallstätter  See. 
8A.  6  Fip .  2  ferb.  Taf  49  8.  Wien, 
Leclint  r  1 '.)(»(»,    ;4t  1  .  öO, 

St'cit  r,  Wilhelm  Schickhart  n.  seine  Lan- 
desaufnahme Württembergs  1624—36. 
SA.  Abb.  90  8.  Stnttg.,  Wittower  1000. 
.(K  1.— 

Wrubel.  Frdr.  F'inWiiit«  r  in  d.(!lft>«rher- 
wclt;  Skizzen  vom  Bau  der  .Jungfrau- 
bahn. 9.  A.  Abb.  99  8.  Zfir.,  Zflreher 
k  Purrer  1900.  JL  1.90. 

AlICB. 

Bret  schneid  er,  K.  Map  of  China  and 
thc  Burrounding  regions;  to  ill.  the 
anthor's  'History  of  boten.  diBOOveriea 
in  China*,  t :  1  125  000.  4BL  StPeten- 
burg.  Iiiin  liioo. 

Carte  de  la  Syrie  centrale  et  m^ridionale 


238 


Neu  «richieneoe  offizielle  Karfeen. 


et  de  la  Palestine.    1  :  600  000.  Par., 

Krhanl  fr.  [rj(»Oj. 

Cartf  .1.'  Iii  'l'unmie  d'AsiL'.  1:6000000 
Par.,  Kriiaul  Ir.  [19(M)J. 

Cobbold,  R.  P.   Innermoei  Asia;  taravel 
and   pport  in  th<-  I'iiinirs     III  ,  maps 
H72  S.    Loud.,  Heiuemauu  l'JUU.    '21  s 

Denkschrift  betreffend  dieKntwicki  l^'d. 
Kiaut«chou-(I<  lii<'tü  Okt  1s9h  Okt.  ihimj. 
Au8g«'arb  im  KiMchs  Mariiic-Arnt  .(Kar- 
ten, 4  Taf.  41  S.  4*.  Herl.,  D.  Iteiiuer 
1000.    UK  8.— 

DolRoniköff,  W.  Ein  Führer  «lur.li 
Sibirien  und  die  mittelaHiatischfn  Bf- 
sitzungeu  iiuislands.  [llusa.  u.  deutsch.] 
Abb.,  Taf.  186  8.  Tomsk,  P.  J.  Makan- 
schint-  l>^'J'.i  r.ioü. 

Köster,  Mrs  Arn.  lu  thc  valley  of  the 
YanKteo  III.  228  8.  Lond.,  Simpkin 
1900.    2  H.  G  d. 

Lindau,  Paul     .\ti  iI<t  Wi-stkn-li"  Klrin 
Asien»;  t'int"  Üunimerl'ahrt ...  2.  A.  löVull- 
btlder.  in,  880  8.   Berl.,  Allg.  Yer.  f. 
denteche  Litt,  l'.too.   .v.  6._ 

Norman,  H.  Pfoples  aud  juditirs  of  Far 
Eaüt;  travela  and  studieü  in  ltriti.-<h, 
French,  Span,  and  Porboi;.  oolonie.s, 
Sihcria.  China,  .lapan.  Korea,  Siam  and 
Malaga.  N.  od.  624  S.  Lond.,  Unwin 
1900.    7  ß.  6  d. 

Obrut8chew,W.A.,  Zenferal-Aaien,  Nord- 
('hina  und  der  Nan-Schan.  Bd.  I.  (Tsd. 
der  k.  russ.  guogr.  GeaellBch.)  [Russisch.] 
4*.  681  n.  XXXVm  S.  8  Karten,  »9 
Phototyp  ,  112  Teztabb.  Petetab.,  Stas- 
jiilewitsch  19U0 

riuon,  Itcne,  et  Jean  de  Marcillac.  La 
Chine  qui  s^onvre.  Carte  et  plane.  XI, 
808  8.   Par.,  Perrin  C.  1900. 

Warburton,  Sir  R.  ,  Kighteen  ycars  in 
the  Kbybcr  '(1879/98)'.  Portr.,  ill.,  map». 
868  S.   Lond.,  Mnrray  1900.        16  8. 

Afrika. 

Aspe-Fleurimont.  La  tluin»''e  fran^.: 
Conakry  et  les  rivi^reii  du  »ud;  etude  . . . 
2  carte».  861  8.  Par.,  Challamel  1900. 


D  u  b  o  i  ■ ,  F^l.  TomboDcton  la  myet^riente. 

lU.  d'apr&B  le»  phot<i;,'r  de  I'auteur.  .^8.')  S 
I'ar  .  Klammarion  |r.HMt]         Fr.  3..^(>. 

K  i-  a  n  f ,  A .  1 1 .  lioer  btate» ;  land  and  peuple. 
Map.  8848.  L<Hid.,  Meihnen  1900.  6  s. 

Pa y  e  n  r -  I>idelot.  Trente  niois  au  con- 
tiueut  uiyaterieux  \(jabon.  Longo  et  cdte 
oeeident.  d'Afr.)*.  Pr^face  de  J.  V.  Bar- 
bier. XI,  4068.  Par.,  Beiq^er-Levr.  luoo. 

Fr  ö  — 

roirier,JuL  De  lOubaughi  a  Fachoda; 

Harehand  et  la  nuMion  Congo-Nil.  Grav. 

144  S.    Par  ,  Taffin-Lefort  1900 
Kolli HHun,  €.  H.  Nigeria;  our  latent  pro- 

tectorate.  232S.  Lond.,Mar8hall  1900.  öa. 
South  Afriea,  pictureeqne;  an  album  of 

200  choire  jdinto£n'iipb  engravingB.  N.cd. 

Miier-t'**.  Loud.,  Simpkin  1900.  21  r. 
S  t  o  n  e ,  R.  H.  In  Afinc*s  forest  and  jtingle, 

or  six  yi  ars  among  Yombans.  S. 

Lond  ,  dliphunt  1900.  ;{  ».  0  d. 

i  angye,  H.  L.    In  new  South  Africa; 

traveb  in  Tranevaal  and  Rbodeaia.  y. 

issue.  III.  4408.  Lond., Simpkin  1900.  68. 

AaitrallcB  mut  die  «üMtraliKrlicB  InitrlB. 

|{a>;tian,  .\d  l>ie  niikrones  Colonien  an« 
etlinolog.  Ue8icht»puukteu.  Ergänzung  L 
IV,  112  8.  Berl-,  AeberC.  1900.  JCb.— 

Murray,  A.  S.  Tasmanian  river»,  lake», 
flowera.  quer-4".  Lond  ,Virtue  1900.  42  8. 

?(ordiiMFrlka. 

Haldaue,  J.  W.  C.  3800  milcs  acros» 
Canada.  Map.,  ill.  XXIT,844S.  Lond., 

Simpkin  l'tOO. 
Powell,  L  P.   Amerioan  historic  towns; 
hi»t.  towns  uf  middle  states.  Loud., 
Putnam  1900.  16  8. 

SQdanM'Hka. 

Fonck,  Fr  Via  je»  de  fray  Frane.  Me- 
nendez  a  Nahuelhuapi.  Edicion  centc- 
naria,  adom.  de  grabados  orig.  Val- 
parniKo,  Niemeyer  1900. 

Unold,Joh.  Das  DeutKchtum  in  Chile  , . 
68  S.  (Der  Kampf  um  da»  Deutt«cht. 
Heft  18).  Mflnch.,  Lehm.  1900.  ,ft  1.20. 


Nen  erschienene  oflizielle  Karten. 

1.  Deutsehes  Reich.  Topographische  Karte  des  Küuig- 
Karted. Deutschen  Reiche».  1:100000.  reich«  Wfirttemberg.  1:26000. 
Verj^l.  Kinsendun^en  Ei.sen.-^ebmidVs  an  47.,-;51  cm.  Kpfrst.  und  Farbendruck, 
die  Kedaktioti  il-  r  Zeitsdirift.  Zeichenerkliinuifr  .\ustf   1899.         2. — 
MefaliHchblätter  des  IVeufsibchen  II  ö  h  e  n  k  u  r  v  e  n  k  a  r  te   vom  König- 
Staates.  1 : 26000.^  Deegl  I    reich  Württemberg  mit  Gebiig»- 
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abtOnung:  1:S5000.  K|itr>4t.  und  Far- 
beodr.  47.6x62  cm.  Je  J  tu:  f>-2. 
Baiersbronn.  —  1 04  Kniebis. 47x61.6  cm 
JL  2.—  :  y3.  Altensteig. 

überiiehiskarte  vom  nordwest- 
lichen Wilrttemberff.  1:200(M)0. 
43.6x39.5  cm.    Steindr.    .H  nO. 

Karte  von  Göppingen  lu.  weiterer  Um- 
gebung. 1:100000.  89x69.6 cm.  Farben- 
tlnuk.    .H  2 

Karte  dea  mittleren  Jagst-  und 
Kocherthaies.  1 :60000.  67x58.6 cm. 
Lith.   M  1 


(je.) 


II  I) 


t  (  lif  r  s i  L  h  t  s k a  r  t  e  <l  r  s  K  j? r. 


Württemberg.  1:GOÜOOÜ.  Aufgrund 
der  geognost.Specialanfnahmen.  4.  Aufl. 
61x33  .  ni.   Farbendr.   .H  2.— 

Oeologisebe  Specialkarte  d.  (Jrofsh. 
Baden.  1 :  2oO<)U.  47.öxö3.f)  cm.  Far- 
bendr, mit  Krliuiti-rungen.  Je  JL%. — : 
100.  Triberg.  [48  S.J.  -  39.  Philipps- 
burg  [43  S.J.  —  110.  Villingen  [78  S  J. 

OeologischeSpecialkarte  d.  K6nig- 
reiehs  Sachsen:  76.  l'enig-HurtfHtüdt 
von  J.  Lehmann.  2.  AuH.  rt-vid.  von 
K.  Danxig.    JL  3. —  (m.  Krliiuterungeu). 

Deutsche  Admiralit&tskarten:  86. 
Getaner  am  Anholt.  1:160000.  JIL%— 

8.  Schweis. 

Carte  geologi<iue  de  la  Suis.se. 
.1:100000.  53x7»  cm.  Farbendruck. 
JL  8.—:  XVI.  Oen^-ve  ^m.  KrlEuterung.). 

3.  Frau  k  re  i  (■  Ii. 

Carte  de  la  France.  i:iooooü. 

—  12:  f/iüieux.  —  XV — IS:  Les  Andely8. 

—  XVIll-  Jl  :  N.'v.  rs  XIX  '.»:  r.ui.se. 
Carte  topcj^raphitiue  de  relat-mt^ur. 

Carte  geulogiquedätaiU^.  1:80000. 
6  fr.;  181.  Bresenire.  —  199.  Die. 

4.  Balkanlftader. 

Carte  dcH  Halkans.  1:100000.  Tubliec 
par  le  Service  gt?Of^raiihi(]ne  de  Tannee. 
1  fr.  26.  BL:  Atheued;  Ul.:  Coustauti- 
nople;  EL:  Salonique. 

6.  England. 

Englische  Admiralit&tskarten: 

Nr.  3092.  Ncwfoiuidlaud,  east  coant: 
Shoe  cove  to  Green  head.  I  G.  —  1227. 
United  Staten,  ea)>t  coa»t:  ßuHtuu  buj 
aad  approadies.  8^.  —  8118.  Africa 
west  coant:  Aohowa  i>(iiiit  to  Cape  Coast 
Castle.  2/6.  —  3U90.  Tasmauia,  soulhj 
coast:  Pavillon  point  (0  lUsdon  feny.  I 


8/B.  —  8078—8084.   Tidal  strearos: 

CoaHtsj  of  Scotland,  a  4d.  —  30.  lln^' 
land,  south  cüa.st:  Plvraouth  souiid  and 
Hamoazc.  5  8h.  3iul.  Norway,  weut 
coast.  AtleS  to  Batalden,  inclnding  the 
entraiice  ti>  StavÜord  2/0.  3105.  Nor- 
way,  west  coast:  Trondjem  ßords.  2  8h. 

—  3046.  New  Foundland:  Bajr  Bulla. 
Cape  Spear.  1/6.  —  8096.  United  States, 

east  rnast:  Cape  Cüd  liay.  2  0.  -  30H9. 
Brazil:  Tori  Aracajü.  1/6.—  778.  United 
States,  west  coast:  Conception  point  to 
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Ctoographisches  Uber  den  KriegsschaaplaU  in  Südafrika. 

Von  Prof.  Dr.  Ooy«. 

Es  kBnn  nidit  die  An^be  eines  geographisdieii  AuftatMS  sein,  auf  die 
kriegerischen  Yorgttnge  in  Südafrika,  die  angenUiflUiah  idle  Welt  in  Span- 
nnng  erhalten,  vou  einem  andwem  ab  dem  rein  fachgem&fsen  Standpunkte 

aus  ein/iigelKu.  Gerade  in  aufsereuropäischen  Gebieten  und  nicht  zum 
wenigsten  in  Südafrika  ist  ps  die  Natur  des  Landes  fast  ebenso  sehr  wie  der 
Charakter  des  (iegners,  woklie  den  Verlauf  und  den  schliefslichen  Ausgang 
des  Kampfes  in  bühem  Grade  beeinflufst.  Ist  doch  schon  die  Weltlage  eines 
Landes  bei  Kolonialkriegen  gröfseren  Umfanges  ein  keineswegs  geringwertiger 
Faktiv.  Wenn  wir  Dentsehen  nnbesohsdet  unserer  Bmeniienndlichkeit  die 
todnlKh.  Urtm«  Umna»m,  «dehe  di«  Ol>«lBkn»g  ri^  mn^mgMbn 
Heeies  mit  allem  ZabebOr  an  Pferden,  Geschütien  und  sonstigem  Kriegs- 
material nach  Südafrika  erforderte,  so  haben  doch  die  ersten  zwei  Monate 
nach  dem  Einmarsch  der  Verbündeten  in  Natal  zur  Genüge  Beweise  dafOr 
geliefert,  dafs  selbst  die  gröfste  Seemacht  nicht  darauf  rechnen  kann,  ohne 
grofse  Verluste  und  ohne  eine  ungeheure  Steigerung  der  Gesamtkosten  ihre 
Trappen  in  einem  Lande  zu  verwenden,  dessen  nächster  Hafen  6000  See- 
meilen vom  Matterlande  entfernt  ist  (etwa  das  1,7  fache  der  Entfernung 
iwisdien  London  nnd  NewToik).  Die  Besohaffanheit  deijenigen  sttdsfrika- 
niscben  HXfen  aber,  von  denen  ans  eine  Bahn  in  die  Bnrenstaaten  fthrt,  ist 
derart,  ddk  mit  Ansnalune  von  Kafietadt  nnd  Lonren^  Marques  ein  schneUes 
nnd  bequemes  Landen  und  Löschen  nur  in  den  seltensten  Fällen  möglich  ist, 
wenigstens  nicht  bei  der  Gröfse  und  dem  Seegang  der  in  diesem  Falle  allein 
verwendbarpu  Dampfer  von  mehreren  tausend  Tonnen. 

Da  es  nicht  meine  Absicht  ist,  eine  rein  geographische  Schilderung  der 
in  Frage  kommenden  Länder  zu  geben,  sondern  diejenigen  Züge  aus  dem 
allgemeinen  Bilde  herauszugreifen,  deren  Darstellung  als  Erlftntemng  der 
Ereignisse  der  letiten  Zeit  und  der  lAdisten  Znknnft  ta  dienm  Tennag,  so 
mOehte  ioh  znnidkst  die  Aufinerksamkeit  des  Lesers  auf  das  Anflaaarsdtgebiei 
der  englischen  Armee  lenken. 

Ein  grofser  Unterschied  macht  sich  selbst  der  oherflSchlichen  Beobachtung 
bemerkbar,  je  nachdem  man  von  Kapstadt  oder  von  Port  Durban  aus  sich 
dem  Innern,  in  diesem  Falle  also  den  Bnrenstaaten  nähert.  Starke  Steigungen 
hat  die  heutige  Hauptstrafse,  das  heifst  also  die  nach  dort  führende  Bahn 
von  dem  erstgenannten  Hafen  aus  eigentlich  nur  an  einer  Stelle  zu  über- 
winden. Nur  wo  diese  Linie  die  mittlere  Karru  in  dem  die  Hexberge  doreh- 
«»•ogwplllwtt  a«l«Mluilt  S.  JabifUf .  IMie.  s.  B«ft.  17 
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ziehenden  Wegteil  über  Malgesfontein  eneiclit,  kann  man  von  einer  Gebirgs- 
bahn roden,  denn  der  Aufstieg  von  der  mittleren  anf  die  obere  Karra  voU- 

cielit  sich  in  langsamerer  Hebung  und  viel  allmählicher.  Gleich/oiti^  durch- 
zieht der  Schienenstrang  hier  in  dem  weitaus  gfrölsten  Teile  seiner  Erstreckung 
wirkliche  Ebenen,  und  ähnlich  ist  es  im  Hochland  nördlich  vom  (^ranje  bis 
in  «las  Gebiet  des  Vaal.  Mau  hat  .si<  li  in  Europa  vielfach  trcwuiplcrt ,  dafs 
die  Alrikauder  des  Kaplaudes  nicht  in  grölsercui  Umfange  zu  iiahnzer&torungen 
geschritten  seien.  Gerade  in  den  Gebieten  der  inneren  Kolonie,  in  denen  es 
wirklich  xnr  Eriiebnng  der  hollSndischen  Bevölkerung  gekommen  ist,  ist  aber 
bei  dem  Vorwiegen  ebener  FIftchen  eine  soldie  ZwstOrang  selbst  auf  grOlkere 
Strecken  hin  weniger  vorteilhaft,  da  leicht  eine  Wiederherstellung  stattfinden 
kann.  Dies  ist  vielleicht  ein  Gnind  dafür  gewesen,  weshalb  eine  ün- 
brauchbanuachung  der  Schienenwege  hier  nicht  in  dem  möglichen  Grade 
stattgefunden  hat. 

Oanz  anders  liegen  die  Dinge  auf  der  Ostseite,  in  Natal.  Abgeseheu 
davon,  diils  hier  die  Breit«  der  verschiedenen  llochlaudterrassci'  eine  beträcht- 
lich geringere  ist  als  in  der  Kapkolonie,  ist  auch  der  Obergang  von  einem 
Abschnitt  des  Hochlandes  auf  den  anderen  em  viel  mehr  gcbirgsmäfsig  ent^ 
wiekelter.  Meist  vermag  die  Bahnlinie  denselben  nicht  einmal  in  einem 
einzigen  Anstiege  zu  überwinden,  sondern  der  Band  der  höheren  Stufe  ist  in 
ein  förmliches  Berglaad  aufgelöst,  dessen  Ersteigung  nur  durch  mannigfache 
Kurven  und  Umwege  ermöglicht  wird.  Aul'serdeui  ist  die  Landschaft  selbst 
in  den  .seltensten  Fällen  Hach  wie  die  Ebenen  des  inneren  Südafrika,  sondern 
auch  innerhalb  der  Hochlaudscliat'ten  sind  häufige  Bodenwellen  zix  überwinden, 
sowie  gröfsere  und  kleinere  Wasserläufe  zu  überbrücken.  Eine  energische 
Zerstörung  der  Bahn  in  diesem  Gebiet  wfirde  troti  des  weitaus  kürzeren 
Weges  eine  viel  bedeutendere  Verzögerung  des  Vordringras  znr  Folge  haben. 
Hiersa  kommt,  dals  das  endliche  Bnreichen  der  Bnrenstaatmi  nur  nach  einem 
Übergang  über  den  östlichen,  durbh  die  Drakensberge  beieidmeten  Hodüand- 
rand  möglich  ist,  der  auf  das  ilufserste  erschwert  werden  mn&,  wenn  hier 
auch  nur  einzelne  Strecken  der  Bahn  für  den  Verkehr  gesperrt  werden  und 
wenn  die  Pässe  selbst  militärisch  besetzt  sind,  da  an  ein  Eindringen  seitlich 
von  den  Palslinien  in  diesem  Gelüude  für  gröfsere  Trupp«nmengeu  uud  Trans- 
porte gar  nicht  zu  denken  ist. 

Um  diese  für  den  Aufmarsch  und  für  das  weitere  Vordringen  irgend 
eines  Heeres  so  wichtigen  GegensStse  in  Znsammenhang  mit  den  Entfemimgen 
genauer  au  beseichnen,  gebe  ich  im  Folgenden  eine  genaue  tabellarische  Zn- 
BBimnenstellmig  der  letzteren  in  Kilometern,  der  Seehöhen  in  Metern.  Idi 
bemerke  dabei,  dafs  die  Zahlen  sich  auf  iVu>  Bahnverbindung  beziehen,  da 
diese  in  unentwickelten  Ländern  in  der  Regel  den  nächsten  und  bequemsten 
Wegrichtuugen  zwischen  zwei  Orten  ent-ipricht  und  da  somit  auch  nach 
etwaiger  Zerstörung  des  Schienenweges  ein  Tr;in<i)ortzng  einen  ähnlichen 
Weg  würde  einschlageu  müssen.  Die  Nebeueiuaudersieliimg  charakterisiert 
zunächst  das  englische  Gebiet  bis  an  die  Grenze  der  Bnrenstaaten,  wBhrend 
die  Fortsetzung  der  Tabelle  die  Wegstrecken  in  dra  beiden  Bepubliken,  soweit 
sie  hier  in  Betracht  kommen,  aufi&hrt 
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JDie  Nebeneinandeiatellung  dieser  Tabellen  wird  genfigen,  tun  ä'ie  viel 
grSiberen  Scbwankiingen  in  dor  CJostaltung  des  Oeländes  zu  vorgegenwärtisron, 
die  in  Natal  im  Verein  mit  der  bäutijfpren  Untorlirechuug  des  Hodilaiules 
durch  wirkliche  Berghohen,  dir  natürlieh  in  den  Zahlen  für  die  Woi^liiiie 
nicht  /.um  Ausdruck  kommen,  ein  Vordringen  um  so  vieles  schwieriger 
machen  als  in  dem  Gebiet  swiacben  der  Karra  nnd  TnoumuüL  leb  bemerke 
übrigens  ansdrAcklich,  daTs  icb  die  Zahlen  abnehflicb  nicht  abgerundet  habe, 
am  dies  wohl  nicht  allgeman  sngängliche  Material  Mnem  grSfiseren  Kreise 
in  möglichster  Genauigkeit  zur  VerfQgung  /u  stellen;  die  wflnschenswerte 
Abrondun^'  wird  joder  Leser  ja  selbst  nach  Belieben  vornehmen  können. 

T'ntf  T  den  Hindernissen,  welche  die  Natur  selbst  der  europäischen  Kriog- 
f'ührung  und  besonders  der  Verwendung  gröfsorer  Massen  in  diesen  Liindern 
bereitet,  ist  uebeu  der  Bodengestaltung  im  Urofsen  auch  die  Bescbatl'euheit 
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des  Geländes  im  Einzelnen  besonders  hervorzuheben.  Abgesehen  von  der 
Schrofflieit  d«r  eiiiMliien  HOhen,  Ton  der  ffinfigknt  felsiger  Klippen  und  Tom 
den  zahllosen,  grofte  FlBchen  der  bergigen  Gegenden  bedeclcaiden  Straira  ist 
ee  die  Axtieit  des  Wusers,  die  sdbsfc  in  der  dem  Aoge  gras  eben  erscheinenden 

Landschaft  Hemmnisse  schafft.  Denn  auch  int  flachen  LamU'  l<t  das  Geftlle 
der  Wasserläufe  noch  grofs  genug,  um  in  der  Rogenzeit  das  Überschreiten 
sopar  der  khnneren  von  ilin»^n  zu  erschweren,  und  ihre  oft  tiff  in  das  um- 
liogendo  Land  eintrosc  hnitT'  tit'ii  Rotten  sind  noch  in  der  Trockenzeit  natür- 
liche Stützpunkte  für  den,  dt-r  sich  Deckung  /u  verschaffen  sucht. 

Von  fast  gröfscrer  allgemeiner  Bedeutung  als  das  Gelände  ist  aber  in 
diesen  Gegenden  die  klimatische  Eigenart  des  Landes.  IMe  Begenseit  inlWrt 
ihre  Wirkung  wesentlich  in  der  ziemlich  betarichtlichen  Tageswbme  und  in 
dem  dt  s^  plQtslichen  Anschwellen  und  dem  zeitweise  sehr  starken  FliellBen 
der  FlUsse.  Gesimdheitlich  ist  ihr  EinfluTs  auf  den  Menschen  keineswegs  so 
grofs,  wie  man  in  Europa  noch  vielfach  annimmt  Das  gilt  auch  von  der 
Trockenzeit,  die  in  dem  hier  in  Frage  kommenden  Teile  von  Südafrika  von 
April  bis  September  dauert.  Es  ist  verkehrt,  von  den  grofsen  Toinperatur- 
gegensätzen,  die  sich  in  dieser  winterlichen  Periode  auf  dem  Hochland  des 
Innern  geltend  machen,  oder  etwa  von  der  Nachtkältc,  die  dann  einzutreten 
pflegtf  eine  hemmende  Wirkong  anf  die  Bewegimgen  einer  enropKisdisn 
Trappe  zu  erwarten.  Ich  habe  auf  Reisen  und  MIrschen  im  Winter  dieser 
Lfinder  stets  die  Erfahrung  gemacht,  daili  man  sich  in  disser  Zeit  viel 
frischer  und  leistungsflihiger  fflhlt  als  im  Sommer,  und  ich  liabe  das  nicht 
nur  ra  mir  penOmlich  erfahren,  sondern  ich  fand  diese  Beobachtung  sogar 
an  den  ganz  nen  an^  Europa  herausgekommenen  Mannschaften  der  südwest- 
atrikanischen  S.  liutztruppc  bestätigt,  die  sich  zwar  oft  l)itter  über  die  ihnen 
ganz  unerwartete  Kälte  der  im  Freien  zuzubringenden  Nm-bte  beschwerten, 
die  aber  dabei  kerngesund  und  durchaus  leistungsfähig  blieben'). 

Wemi  aber  die  Temperatur  und  ihr  tSglichw  Qaag  am  "V^ittw  eb 
Hindernis  fOr  den  Krieg  in  diesem  Lrade  nidit  genannt  worden  kann,  so  ist 
das  ganz  anders  mit  der  Verteilung  der  NiedeisdiMge.  Im  MSrs  pflegen  die 
letzten  starken  Regen  zu  fallen,  und  der  Mai  gehört  bereits  zu  «Icn  selir 
trockenen  Monaten.  In  ßloemfontein  fällt  in  diesem  Monat  etwa  ein  Viert«! 
der  im  März  zu  Boden  gelangenden  Regenmenge,  iihnlich  in  Pretoria,  und 
der  Regen,  der  in  den  meisten  Orieu  dieser  (tcgemlen  dann  gemessen  wird, 
ist  schon  im  Beirinn  der  Trockenzeit  viel  weniger  ergiebig  als  in  den  Ebenen 
Mitteldeutschlands  in  der  gleichen  Zeitdauer.  Um  sich  nvm  aber  die  Wir- 
kung diesor  8<^ellen  Abnahme  der  NiedenRhläge  auf  das  Land  recht  Ter^ 
gegenwärtigen  su  können,  mulk  man  zweierlei  berfleksicbtigen.  Zunichst  ent- 
spricht das  WSimemittel  anf  den  Hochgebieten  zwischen  Pretoria  und  dem 
Ora^joflufs  im  Mai  ungefähr  der  um  die  gleiche  Zeit  in  MitleMeutscbland 
herrschenden  Temperatur.  Während  aber  im  Mai  z.  B.  iu  Berlin  rund  50  mm 
Regen  fallen,  ist  in  den  hier  besprochenen  Landschaften  diese  Menge  nach 
einem  Durchschnitt  aas  11  charakteristisch  gelegeneu  Orten  nui*  noch  etwa 


1)  Selb(itver»t4uullich  liei  genügend  warmer  Kleidung. 


Digitized  by  Google 


GeographiBches  über  den  Kriegiichauplfttz  in  Sfidafrik».  245 

halb  so  grob.  Bis  mm  Jnli  wird  -die  Eegenmenge  dum  sehr  gering,  um 
sich  mir  sehr  langsam  wieder  su  heben.  Sodann  aber  kommt  in  Betracht^ 
dab  die  hier  so  grofin  Soimenetralilang  im  Vernn  mit  der  anfiMrordentlich 

lebhaHen  Verdunstung  ein  viel  schnelleres  Schwinden  der  kleineren  Wasser^ 
adem  und  ein  viel  rasclieres  Vertrocknen  des  WeidefeMcs  zur  Folge  haben, 
als  man  dies  selbst  in  dt  n  trockensten  Sommern  in  Mitteleuropa  beobachten 
kann.  Schon  die  Feucht  i^'keitsmenge  des  Aprilnionats  ist  durcluius  un- 
zureichend z\ir  Erhaltung  der  Bäche  und  Flüfscben  und  der  «Jras-  und 
Weideflftcheu  im  freien  Felde.  So  muTs  es  durchaus  fraglich  erscheinen,  ob 
selbst  nmr  der  Wasservorrat  des  Landes  wihrend  der  Zeit  von  April  bis  in 
dm  Oktober  ausreicht,  um  die  ungehinderte  Bewegung  grOfterer  Truppen* 
massen  in  beliebiger  Biditong  sa  gestatten.  Die  stattlicheren  Flnftlftufo 
dardudehen  das  hier  in  Frage  kommende  Land  in  vorwie^'ond  ostwestlicher 
Richtung,  und  wer  südafrikanisc  h »■  Hinnenländer  in  der  Trockenzeit  kennt, 
dem  mufs  es  zum  mindesten  zweifelhaft  erscheinen,  ob  Infanterie  und  Transport- 
züge dauu  im  Stande  sind,  nach  allen  Seiten  hin  in  ThiUifjkeit  treten  zu 
können.  Sind  aber  grofse  Massen  von  Menschen  und  Tieren  einmal  x'(?""tigt, 
in  einiger  Entfernung  von  einer  stärkeren  Wasserader  mehr  als  einige  Tage 
HiH  SU  maehen,  dann  kann  das  weitere  Vordringen  auf  dem  beabsichtigten 
Wege  dadurch  ta  einer  hOehat  geflhrliehen  Maflmahme  werden. 

Neben  den  in  der  Wasserftthmng  sich  ftofiMmden  Sdiattenseiten  dieses 
Steppenhochlandes  ist  es  der  Zustand  des  Weidefeldes,  der  die  Aufinerksam» 
keit  aller  sich  für  die  augenblicklichen  Vorgilnge  daselbst  interessierenden 
Kreise  beanspruchen  darf.  Dies  ist  in  der  Trockenzeit  keineswe^  derart, 
dafs  i.  B.  von  Europa  aus  eingeführte  Pferde  bei  seiner  winterlichen  Be- 
schaft'enheit  ohne  Zufuhr  von  Futter  einen  grüfsereii  Zeitraum  hindurch 
leistungsfähig  bleiben  könnten.  Namentlich  bei  längcrem  Aufentliait  in  einem 
enger  begrenzten  Gebiet  ist  ee  kaum  möglich,  viele  Tansende  von  Pferden 
nnd  Zugtieren  ohne  starke  Yerlnste  krSItig  zu  erhalten.  Es  sei  mir  aber 
gestattet,  nodi  besonders  auf  die  letstermi  einsugehen.  Die  Beediaffenheit 
der  Wege,  die  zu  bewegenden  Lasten  nnd  die  Notwendigkeit,  derbgebante 
Fahrzeuge  zu  benutzen,  machen  im  Innern  Südafrikas  die  Verwendung  sehr 
langer  Gespannzüpe  unerläfslich.  Nach  Erfahrungen,  die  TOn  mir  bei  ver- 
schiedenen Krisen  in  Südafrika  gesammelt  wurden,  betrug  z.  B.  die  Länge 
eines  Ocbsenwapenzuges  von  fünfzehn  Wagen  im  besten  Falle,  d.  h.  uiunittel- 
bar  nach  dem  gleichzeitigen  Abmarsch,  mindestens  5 — 600  m.  Auf  dem 
Manche  war  die  Zuglinge  indessen  fiut  immer  nündestens  ein  Kilometer. 
Soll  aber  grftberen  Heeresslnlen  in  einem  solchta  Lande  alles  Kriegsmaterial 
und  anllMrdem  noch  der  Proviant  auf  diese  Weise  nachgesandt  werden  — 
ein  Fall,  dessen  Möglichkeit  selbst  in  Lindem  mit  einer  Bahnlinie  immer  in 
Betracht  gesogen  werden  muTs  —  so  ergiebt  das  besonders  aufserhalb  der 
eigentlichen  Fhene  und  während  der  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Lage 
grölserer  Wasserstellen  bestimmend  auf  die  Zugrichtung  einwirkt ,  neue 
Schwierigkeiten  in  Hülle  und  Fülle  hinsichtlich  des  Weidelandes,  ja  auch 
lediglich  im  Hinblick  auf  den  Schutz  so  gewaltiger  Transporte. 

Ein  Izrtnm,  dem  man  vielfiMh  in  enropttischen  Tagesbl&ttem  begegnet, 
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ist  endlich  in  dem  Geduikeii  enihalten,  als  ob  bei  Beeetnmg  grofter  Lud- 
schafton  durdi  enroidtisohe  Hecro  die  natürlichen  Hilfsquellen  des  Landes 
eine  Verpflegung  von  auCserhalb  unnötig  machten  oder  als  ob  dadurch  die 
eig-entlichen  Besitzer  dos  I.andes  in  ihrer  eigenen  Erhaltung  erheblich  be- 
schränkt werden  nittlHtcu.  Dies  zeugi  von  einer  mirsverstilndlicheu  Auf- 
fassung des  wiiischaftlichen  Znstandes,  in  dem  sich  ganz  Innereiidatrika  zur 
Zeit  befindet.  Die  Besiedelung  des  Landes  mit  WeiTsen,  und  diese  kommt 
bier  wesentlich  in  Betracht,  ist  bis  anf  den  heutigen  Tag  eine  sehr  gering- 
fttgige.  Die  Dichtigkeit  der  GesamtbeTOlkerong  betrug  beispielsweise  im 
Ora^jefreistaat  vor  genan  sehn  Jahrm  erst  1,66  Menschen  auf  ein  Quadrat- 
kilometer, und  wenn  man  lediglidl  die  weifse  Bevölkerung  berOckdchtigt, 
so  verringert  sich  diese  Zahl  gar  auf  0,«)4.  Noch  ungünstiger  lagen  die 
Verhältnisse  in  der  Südafrikanischen  RppiiMik,  in  der,  ebenfalls  nach  der 
Zählung  von  1890,  sogar  nur  <M1  als  I)i('htigkeitszahl  dfr  Wrifsen  fest- 
gestellt wurde.  Dies  Verhältnis  dürfte  beute,  wo  Juhaun« -^Uurg  vun  seiueu 
englischen  Einwohnern  so  gnt  wie  verlassen  ist,  sich  ungefähr  ähnlich  stellen, 
80  dafo  für  die  beiden  Kepubliken  snsammen  ach  ein  WeiÜBer  erst  auf 
zwei  Quadraikilometem  findet  Man  mulb,  um  sich  die  Bedeutung  einer 
soldien  Zahl  richtig  Tonustellen,  einmal  unsere  deutschen  Landschaften  sich 
derart  besiedelt  denken.  Dann  würde  das  Königreidi  Sachsen  7500  weifse 
Einwohner,  die  Provinz  Brandenburg  deren  »twu  i'oooo  besitzen,  d.  h.  die 
Bevölkerungsmenge  einer  kleineren  Mittelstadt.  Aus  dit  sem  Vergleich  geht 
hervor,  dafs  ein  plötzlicher  Eiiiniarscb  von  Tnippcninassen  in  der  Stärke  der 
englischen  Armee  in  ein  so  dümi  besiedeltes  Land  ganz  und  gar  nicht 
denkbar  ist,  ohne  d&fs  die  gröfste  Masse  der  VerpÜegungsgegenstände  un- 
nnteibrochen  von  auAen  zugeführt  wird  oder  inzwischen  in  riesenhaften  Iffieder- 
lagen  au%S4»«ich6rt  wird,  deren  Ansammlung  an  Yorschiedenen  Stellen  die 
Beweglichkeit  der  zur  Verfttgung  stehenden  Mannsdiaften  auch  nicht  goado 
erhöht  Die  Afrikander  aber  und  Buren,  von  Hans  aus  an  wenig  Bedflxf- 
nisse  gewöhnt,  vermögen  sich  mit  dem,  was  ihnen  ihre  Farmen  liefern,  ganz 
gnt  durchzuschlagen.  Abgeben  aber  können  diese  einzelnen  Farmen,  so  weit 
sie  von  den  Plnglündcni  besetzt  werden,  wenigstens  au  Vei^etabilien  nur  sehr 
wenig  oder  nichts,  denn  man  nmfs  weiterhin  berücksichtigen,  dafs  in  diesem 
Steppengebiet  der  Landbau  nicht  in  der  Lage  ist,  selbst  unter  friedlichen  Ver- 
hlütnissen  einen  so  groben  Zuwachs  an  Europiem  mit  allem  Nötigen  zu  versorgen. 

Auch  die  Besiedelungsmittelpunkte  des  Landes  nehmen  in  Inners&dafrika 
keineswegs  eine  Stellung  ein,  die  veianlassen  könnte,  sie  als  besonders 
wichtige  Faktoren  in  der  Beschleunigung  des  Vordringens  zu  betrachten.  Die 
meisten  von  ihnen,  und  in  den  Burenrepabliken  alle  mit  alleiniger  Aus» 
nähme  von  Johannesburg,  nehmen  ihrpr  Einwohnerzahl  nach  lediglich  den 
Rang  kleiner,  meist  sogar  aufserordeiitlicli  kleiner  Landstädte  ein.  Sell)st 
ein  Ort  wie  Bloemfoutein,  der  neuerdings  (wohl  etwas  übertrieben)  auf 
10000  Einwohner,  darunter  7000  Weifse,  angegeben  wurde,  kami,  wie  aus 
dieser  einfikdien  Zahl  hervorgeht,  nur  wenig  in  Betracht  kommen,  wenn  m 
sich  um  die  Iftnger  dauernde  Unterbringung  und  Verpflegung  mner  gröfseren 
Heeresabteilung  handelt 


Digiiized  by  Google 


Geographisches  über  den  Kriegsschauplats  in  Südafrika.  247 


Legt  man  auch  hier  wieder  die  Zählung  von  1890  zu  Grande,  um  ein 
mit  den  oben  angegebenen  Zahlen  vergleichbues  Uaterukl  sn  verwenden,  so 
eriiBlt  man  fftr  den  Onuyeitaat  (WinAe  und  EingelHnrene  zosainmengereehnet) 
swei  Orte  Ton  3 — 4000  Einwohnenii  nroi  tob  1 — 2000,  dnizdin  Ton  500 

Ins  1000,  während  nur  noch  sechszehn  andere  mit  weniger  als  500  überhaupt 
Auf  den  Namen  einer  Ortschaft  Anspruch  erheben  können.  Und  das  auf 
einer  Fläche,  die  fast  genau  der  von  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Elsafs- 
Lothritigpn  gleiclikonir^it.  also  fast  ganz  f^üddputscblauil  cntsprccht'n  wür(i«\ 
In  der  Südafrikauistlipu  Republik  aber,  wo  allerdings  iediglicb  die  weifse 
Bevölkerung  berücksichtigt  ist,  gab  es  1890,  abgesehen  vom  Johaunosburger 
Qolddistrikt,  einen  einaigen  Ort  mit  etwas  über  i»000  EnropSern  (Ihretoria), 
wShrend  auAer  Potecfaefetroom  nur  wenige  gans  Ideine  (nnter  1000)  Ort- 
sdiafien  in  ermitteln  And.  Kun,  wie  man  hierane  entnahmen  kann,  ist  die 
BerOUcernng  fast  durchweg  eine  landsSssige,  und  wie  die  meisten  Ortschaften 
schon  im  wirtschaftlichen  Leben  nur  die  Mittelpunkte,  gewissermafsen  die 
Kirchdörfer  der  Landdistrikte  bilden,  so  hat  ihre  militärische  Besetzung  so 
gut  wie  keinen  Eintlufs  auf  die  Weiterenlwickelung  des  Krieges,  soweit 
nicht  Befestigung  und  Proviantlager  einzelnen  von  ihnen  für  den  Augenblick 
eine  erhöhte  Bedeutung  verleihen. 

Ich  kann  diese  kurze  geographische  ErlAntening  sn  den  kriegerischen 
Ereignissen,  su  da*  mich  die  Schiiftleitnng  dieser  Zeitschrift  aufforderte,  nicht 
schlieAen,  ohne  den  Blick  des  Lesers  anf  die  ung^enre  'Wichti^dt  ni  lenken, 
die  jedes  an  der  afrikanischen  Kolonisation  interessierte  Volk  dem  schliel^ 
liehen  Ausgange  jener  Geschehnisse  von  seinem  Standpunkt  aus  beimessen 
sollte.  Man  fragt  vielleicht  angesichts  der  Znschauerrolle,  welche  die  ftrofs- 
miichte  Europas  in  diesem  Kriege  übernommen  haben,  ob  eine  solche  nicht 
berechtigt  sei,  da  ja  Südafrika  bei  seinem  vorwiegenden  Steppencharakter 
niemals  eine  dichte  Bevölkerung  zu  tragen  vermöge,  da  es  also  auch  niemals 
zn  einem  Answandemngsgebiet  fBr  «nen  grOJlseren  ^eil  der  bei  ons'  biach 
liegenden  EMie  werden  kann.  Diese  IVage  enthSlt  aber  eine  Verkennnng 
de;  hohen  Wertes,  den  die  sfldafrikanischen  Linder  fttr  die  schnelle  wirt- 
schafUidie  Erschliefsung  und  Ausbeutung  des  tropischen  Afrikas  besitzen. 
Der  eigentflmliche  Charakter  dieses  riesigen,  durch  ein  aolsertropisehes  Klima 
begünstigten  Hochgebietes  gestattet  das  Vordringen  einer  in  sich  zusammen- 
hängenden, rein  europäischen  Kultur  bis  unmittelbar  an  die  Grenze  jener 
Gegenden,  in  denen  rein  tropische  Landschafton  einer  Wirt.sehaftsweise  und 
KolonisatioDsart  völlig  andern  Charakters  zu  ihrer  Entwicklung  bedüri'en. 
Am  Ende  des  noch  für  Europier  bewohnbaMn  sfldafrikanisdien  HoddsndM 
beginnen  die  Tropenlinder  des  inneren  Angola,  und  nnmittelbsr  an  seinem 
Ostliehen  Abhänge  beginnt  jene  Wasserstrabe,  die  hineinführt  in  das  Hers 
des  sentralen  Ostafrikas.  Wenn  auch  die  Eurnpäerbevölkerung  Südafrikas 
keine  dichte  sein  wird,  sie  vertritt  drxh  eine  in  sieh  geschlossene,  rilumlich 
«usammenhängende  Knlturwelt,  der  bei  der  Nähe  der  tropischen  Ausbeutungs- 
lander deren  Erschliefsung  in  erster  Linie  zufallen  mufs.  Dies  Hochgebiet 
bildet  also  die  Bi-ücke,  Über  welche  die  herrschenden  Völker  ihren  Weg 
nehmen  müssen,  die   an   der  Nutzbarmachung   des  reichen  Zentralafrika 
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fenieren  Antnl  haben  wollen.  Die  Macht,  die  die  anderen  Bewwber  nach 
Möglichkeit  von  den  q>äter  xu  hebenden  ReiobtOmem  aoeichliefiwn  will,  mnfs 
also  streben,  sich  sur  Vonnadit  in  SUdafrika  anfinwerfen.  So  ein 
ütiw  Sinn  in  dem  oft  beq^ttelten  Rbodcs'schen  Gedanken  einer  direkten 

Bahn-  und  Telegrapbenlinie  von  Süd-  nach  Zentralafrika  nnd  weiter  nord- 
wärts. Mögen  die  anderen  Mächte  darauf  achten,  dafs  dieser  Weg,  den  die 
kulturt'lle  ("nterwerfung  eines  halben  Weltteils  nehmen  wird,  nicht  unter  die 
Oberhoheit  einer  einzigen  zu  ihrem  alleinigen  Nutzen  falle.  So  ist  es  be- 
rechtigt, wenn  auch  au  dieser  Stelle,  der  die  Politik  eigentlich  fern  bleiben 
soll,  ans  GiUnden,  die  dem  Geographen  sehr  nahe  liegen,  der  lebhafte  Wunsch 
som  Ausdrack  gelangt,  daTs  die  Bnrrastaaten  ihre  volle  ünabbfta^igkeit 
gegenfiber  dem  sich  bereitB  als  jene  Vormacht  füllenden  britischen  Beiche 
in  endlichem  Siege  bewahren  möchten. 


Die  Forneii  der  ländlichen  SiedeUngen. 

(Nach  A.  Meitzen.) 
Von  Dr.  Otto  BoUAtor. 
Hit  einer  Karte  und  ft  Figuren  (TM  4  und  5>. 

Als  ich  bei  einer  frttheren  Gelegenheit^)  au  dem  lieispirl  der  deutschen 
Städte  die  Bedeutung  za  entwickeln  sachte,  welche  die  Kenntnis  der  Siede- 
Inngsformen  fCbr  die  Siedelungsgeographie  besitzt,  konnte  ich  nur  die  Art 
nnd  Weise  sldzsieren,  wie  solche  Untersuchungen  vorxunehmen  sind.  Anders 
liegt  es  btt  den  Undlichen  Siedelungen.  Hier  verdanken  wir  den  jahrzehnte- 
langen Forschungen  August  Meitsen's  eine  Reihe  von  Krgchnis.sen,  die 
bereits  eine  breit«  Unterlage  für  einen  weiteren  Ausbau  der  Siedelungskunde 
nat'h  dieser  Richtung' bilden.  Die  Arbeiten  Meitzen'^.  ^^tückweise  schon 
früher  in  kleineren  Schriften  venttfentlu-ht,  liegen  seit  einicen  Jahren  in  dem 
bekannten  dieibatuilgen  Werke  „8iedelungen  und  Agrarwesen  der  West- 
germanen  und  Ostgermauen,  der  Kelten,  Römer,  Finnen  und  Slawen"')  im 
Zusammenhange  vor.  Das  Werk  behandelt  die  Siedelungs-  und  AgrarrerhUt- 
nisse  der  im  Titel  genannten  Völker  in  ihrem  Ursprung  und  ihrer  Bntwicke- 
lung  bis  etwa  zum  Beginn  der  groften  Kolonisation  des  deutschen  Ostens  im 
12.  und  13.  Jahrhundert.  Diese  selbst  bleibt  einer  spSteren  Darstellung  voi> 
behalten,  und  mit  ihr  die  Entwickelung  des  Grofsgrundbesitses  mit  landwirt* 
schaftlicbem  <  Jrofsbetrieb  im  Kolonisationsgebiet'). 

Der  \'t'Tt'assf*r  ist  lange  Jahre  als  Spezialkommissar  bei  der  Zusammen- 
legung der  Grundstücke  thätig  gewesen  und  hat  aus  dieser  Besrhäftigung  die 
Anregung  zum  Stadium  der  Agrarverhältnisse  im  weitesten  kulturgeschicht- 

1)  a  Oeogr.  ZettMshr.  1«9»,  8.  66. 

2)  Drei  Blind.-  nebst  Atlas     Herlin.  Wilhelm  Herr.  1895 

8)  Dsm  Werk  tritt  als  erHte  Abteilung  eine«  nuch  grü^^eren  auf,  das  den  Titel 
flhrt  nWaadeningi  I),  Anbau  a.  Agrarrecht  der  Völker  Europa»  nördlich  der  Alpen'*. 
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liehen  Zusammenhange  tMupfaugen.  Die  Menge  des  Stoffes,  die  er  in  seinem 
Werke  verarbeitet,  ist  gewaltig.  Wirtschaftsgeschichtliche  und  kulturgeschicht- 
lidie,  rechtliche,  agrarische,  volkakiindlidie  Fragen  werden  auf  das  Ein- 
gehendsto  behandelt 

Ans  diesem  so  auberordentlibh  reichen  und  Tersehiedenartigen  Lihalte 
möchte  ich  versoehen,  in  aller  Kürze  und  in  wesentlicher  Vereinfachung  das 
für  die  Siedelungsgeographie  Wichtigste  sasammenzustüllen.  Die  ausfuhr- 
liehen  Errirtoningon  üVi't  dl«-  Transformen  werde  ii-h  nicht  berücksichtigen 
und  mich  iiit'ol^'edesson  iu  unserer  Darstellung  a\if  die  Formen  der  ländliclien 
Sied«  lungon  Europas  nördlich  der  Alpen  und  deren  geographische  Verbrei- 
tung beschranken'). 

L  Dl«  IliuUl«she&  Sledetnagsfoniieii. 

Die  Siedelnngsarien,  die  Heitzen  nnteischeidet,  kennieidinen  sich  nai^ 
ihrer  Form  and  den  hiermit  auf  das  engste  Terknüpflen  wirtschaftlichen 

Verhältnissen  in  folgender  Weise. 

Das  deutsche  Dorf  (Fig.  1)  bildet  eine  nennssenscbaft  mehrerer  Bauern, 
von  denen  jeder  einen  dem  Werfe  nach  gleichen  Anteil  an  der  Feldtlur  so- 
wie Nutzungsrecht«  an  der  Almende  und  der  aufserliall)  der  Dorfgemarkung 
liegenden  „freien  Mark*^  besitzt  Dieser  Anteil  des  einzelnen  Durfgenossen  heilst 
Hofe,  welches  Wort  demnadi  nrsprünglich  knn  FUidienmaOi  beuicbnet  Die 
Schwierigkeit,  dem  einzelnen  gleichwertige  Anteile  ao  der  Fddflnr  auxiimessett, 
wurde  durch  Anwendung  eines  Tcrwickelten  Ver&hrens  überwunden,  das  y<m 
den  strengen  Gerechtigkeitsgefühl  der  Germanen  zeugt.  Unter  Berficksichti» 
gnng  der  Bodenunterschiedo  wiurde  die  Feldflnr  in  eine  Awaalil  verschieden 
qrofser  Teile  zerlegt,  und  dieso  sngenaiintou  (Jewanne  sodann  in  streifen- 
f«innige,  innerhalb  des  einzelnen  Gewannes  gleiche  (morgengrofse  i  Stücke  ge- 
teilt. Die  so  nach  Form  und  Gröfse  bestimmton  Felder  wurden  den  Be- 
sitzern durch  das  Los  zugewiesen.  So  war  also  das  Grundeigentum  des 
einselnen  durch  die  ganze  Dorfgemarkung  hin  zerstreut,  die  Qrundstficke 
lagen  im  „Gemenge^*').  Wege  zur  Erreichung  der  Felder  liegen  nidit  im 
Plan  der  GewannMnteüung;  alle  Wege  nnd  erst  später  und  Tielfach  ohne 
jede  Sficksicht  auf  die  Bedtigrenzen  angelegt  worden.  Jeder  Besitzer  muCste 
also,  um  zu  seinem  Acker  zu  gelangen,  über  die  Grundstücke  der  Nachbarn 
fahren.  Unter  diesen  Umständen  war  ein  Anbau  ohne  gegenseitige  Schädi- 
gimg nur  dadurch  möglich,  dafs  das  Dort  eine  (tenossenscliatt  bildete,  in  der 
die  Bewirtschaftung  gemeinschaftlich  geschah.  Der  einzelne  konnte  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieb  auf  seinen  Gi-undstücken  nicht  einrichten  wie  er 
woUte,  sondern  die  Gesamtheit  der  D(»fgeiiosBen  bestimmte,  welche  Fdder 
bestellt  werden,  welche  brach  liegen  bleiben  sollten,  und  entschied  über  die 
anzubauende  Fmditart  Die  Zerqplittemng  des  Grundbeaitses  und  dieser 
lästige,  aber  unentbehrliche  „Flurzwan^^  haben  bei  den  Gewannfluren  übereil 
bis  zur  Separation  fortbestanden. 

1)  Die  Siedelnngeweiae  der  Finnen  laaae  ich  nn«(Ortert. 
"2)  Die  eehrafflerten  Flftchen  in  Fig.  I  bexeicbnen  den  Grundbesite  eines  Voll- 
hOfiien. 
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Das  Dorf  selbcti  das  üunittmi  diei«r  Flnr  liegt,  bildet,  unabhängig  yon 
der  wedueUiden  Form  des  Hauses,  als  Gkmies  eine  gesdüossene,  von  einer 
Hecke  umgebene  Masse.  Die  einielnen  Gehöfte  aber  stehen  nidit  Mauer  an 
Mauer,  sondern  sind  durch  Gärten  odor  unbebaute  Fl!i>  }u'  Lretronnt.  In  ihrer 
Lage  zu  einander  ist  keinerlei  Plan  zu  erkennen,  vielmelir  herrscht  die  gröfste 
üuregehnäfsigkoit,  die.  von  Anfang  an  vorhanden,  durch  das  Anwachsen  der 
Bevölkerung  Imm  glfi'  hhleihfnder  Dorfsttdlc  bis  auf  ilir  heutiges  Mals  gesteigert 
worden  ist.  Bezeichnend  für  diese  „Haufendörler"  ist  ferner,  dafs  sie  ühersU, 
WO  sie  Yorkonunen,  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  in  der  GröDse  zeigen, 
weit  mehr  als  dies  bei  den  flbrigen  Biedelungstjpen  der  Fall  ist 

Eine  weitere  Dorfform  ist  die  der  Beihendffrfer  mit  Wald-  oder  Maneh- 
huftn,  die  aus  der  mittelalterliohen  Kolonisati<m  henrorgegangen  sind. 

Pei  den  Waldhufendörfern  (Fig.  2)  folgen  die  Gehöfte  in  langer  lloihc 
der  Thalsohle.  Die  Acker  liegen  nicht  im  Gemenge,  sondern  jeder  Besitzer 
hat  soin  (Jnindstürk  unmittelhar  liei  seinem  Hause  in  der  Fonn  »'ines  langen 
Streitfus.  der  sn  li  in  gleiclnaiifsigcr  Breite  von  der  Thalsohle  nach  einer  Seite 
oder  nach  beiden  auf  die  Höhen  hinaufzieht,  gewöhnlieh  bis  zur  Wasser- 
scheide mit  dem  Nachbartbal.  Die  Höfe  verteilen  sich  auf  diese  Weise  durch 
die  ganze,  meist  sehr  ausgedehnte  Dorfflur,  so  daTs  diese  Dörfer  oft  mehrere 
Kilometer  lang  sind. 

Die  MarsehdOrfer  (F^.  3)  haben  grunds&tzlicb  die  gleiche  Anlage,  nur 
dafs  hier  infolge  des  Gelindes  die  gerade  Linie  herrseht.  Die  Gehöfte  liegen 
gleichfalls  reihenweise  an  einem  in  der  Hegel  als  Damm  erbauten  Wege, 
von  dem  die  Grundstücke  in  geraden,  durch  Gräben  getrennten  Streifen  nach 
der  Seite  hin  aligehen. 

Die  Durtsiedelungen  der  Slawen')  erscheinen  in  zwei  verschiedenen 
Formen.  Die  eine  ist  die  äuTscrst  charakteristische  des  sogenannten  Rund- 
lings (Fig.  4).  Die  Gehöfte  gruppieren  sich  um  einen  runden  oder  oralen 
Dorfylats,  der  den  Dorfteich  enthält,  sodab  sie  Giebel  und  Hof  diesem  Platse 
zukehren.  Nach  anfsen  hin  liegen  die  Gftrten,  die  durch  eine  Hecke  ab> 
geschlossen  wenlen.  und  dann  folgen  ftcherartig  sieh  ausbreitotd  die  Äeker. 
Doch  sind  die  Felder  nicht  unmittelbar  von  den  (iehüften  aus  exmchbar, 
sondern  nur  durch  den  einen  .\ns-  und  Eingang  des  Dorfes. 

Die  zweite  Form  der  SlawendTtrfer  ist  die  viel  verhreiteterc  des  Stralsen- 
dorfes  (Fig.  5).  Wie  beim  Keiheudort  liegen  hier  die  (Jehöfte  an  einer 
StraTse  aufgereiht.  Im  Gegensatz  zu  jenem  aber  ziehen  sie  sich  nicht  weithin 
durch  die  ganze  Lftnge  der  Dorfflur,  sondern  bilden  ein  festgeschlossenes 
Ganze  von  geringer  Gröfse  und  rechteckigem  Grundrife.  Die  Acker  liegen 
ähnlich  wie  beim  Runddorf  und  sind  gleichfalls  nur  durch  die  Dor&ui^ftnge 
zuzüglich. 

Während  die  Waldhufendörfer  vielfach  bedeutend  gröfser  sind  als  die 
alten  Gewanndörfer,  sind  die  slawischen  in  der  Bogel  viel  kleiner. 


1)  In  KleinniPsland  kommen  neben  den  Dörfern  auch  Einzelhöfe  vor,  und  ey 
i»t  nicht  unwahrttcheinlich,  dafis  diese  die  ursprünglichere  Siedelungswehte  der 
Slawen  darstellen. 
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Im  UegeusaU  zu  den  biühor  genannten  Dort'formen  stehen  die  Einzel- 
höfe,  wie  sie  ans  Westfalen  bekannt  sind.  Sie  liegen  völlig  zerstreut,  ein 
jeder  Ton  dem  m  ihm  gehöre&den  Ackerland  umgeben,  wodueh  eine  fineie 
Bewirtaeliaftaiig  des  Bodens  möglich  wird.  Nur  an  einsehien  Stellen,  etwa 
in  der  NIhe  der  Kirche  entstehen  mit  der  Zeit  kleine  Anhftnfiingen  Yon 
GelM&nden. 

Seit  Justus  Möser  hatte  man  sich  gewöhnt,  in  diesen  Höfen  die  ur- 
sprünglich deutsche  Siedelungsforra  zu  sehen,  ebenso  wie  im  niedersächsischon 
Bauernhaus  die  iiiteste  denische  Hausfonn.  Meitzen  niat-ht  wahrscheinlich, 
dafs  beides  von  den  auch  sonst  überall  in  Höfen  wohnenden  Kelten  stammt. 

Zum  Schluls  seien  die  von  Grund  herreu  herrührenden  Weiler  und 
EinselhOfe  erwihnt.  Audi  die  von  Chrnndhenren  veranlabte  Ansiedelung 
nahm  mitunter  die  Form  editer  GewanndOrfer  an.  Li  der  R^l  jedoch  ge- 
schah sie  in  anderer  Weise,  in  Bmhendfirfem  oder  in  EinzelhMisn  und  WeUem, 
welch  letztere  zum  Teil  aus  Höfen  entstanden  sein  können.  Solche  Eiuzel- 
höfe  sind  von  den  keltischen  durch  Oröfse  und  Gestalt  des  zugehörigen  Landes 
verschieden.  Die  charakterisf isdieren  Weiler  sind  kleine  Gruppen  von  wenigen 
Gehöft*'n.  Ihre  Felder  liegen  im  (lemenge,  aber  diese  (Jemenglage  ist  eine 
ganz  andere  als  die  der  (iewannHuren.  Von  «lein  beinahe  ängstlichen  Streben 
nach  gleicher,  völlig  gerechter  Besitzverteiiung,  das  bei  den  alten  Dörfern  im 
Vordei^p^d  stdit,  ist  bei  den  Wmleni  keine  Spur  in  eitennen,  und  darin 
aeigt  sieh,  daCs  diese  nicht  durch  eine  Yereinigang  gleichstehender  Volks- 
genossen  mtstanden  smd,  sondern  durch  den  höheren  Willen  dar  Grundh«rren. 

2.  Die  geographische  Verbreitung  des  ländlichen  Siedeliingatypus. 

Die  beigegebene  Karte  stellt  dit-  geographische  Verbreitung  der  be- 
schriebenen Siedelungsforni'Mi  in  ihren  Grundzügen  dar.  Si»-  bildet  in  der 
Hauptsache  eine  vereinfaclite  Verschmelzung  der  Übersichtskarte  Meitzen's 
imd  der  in  Anlage  66a  gegebenen  Karte  von  Frankreich  und  Britannien. 
An  einigen  Stellen  ist  sie  nach  sonstigen  Angaben  Meitzen's  erweitert  oder 
dem  besonderen  Zwed^e  dieses  Referates  entsprechend  Terftndert  Zugleich 
wurde  Tersudit,  durch  Übersetxung  in  Farben  die  Überrichtlichkeit  zu  ver» 
grössera.  Dabei  möchte  ich  zur  Vermeidung  v(m  HifsrerstBndnissen  bemerken, 
dafs  die  Farben  nicht  das  ausschlieftliehe  Auftreten  der  durch  sie  bezeichneten 
Siedelungaform  bedeuten;  sie  sagen  nur,  dafs  dieser  oder  jener  Typus  vor- 
herrscht, bei  den  Tfnnddörfern  sogar  nichts  weiter,  als  dafs  er  innerhalb  des 
so  gefärbten  Gebietes  überhaupt  vorkoiiuut. 

Die  in  dunklerem  Karmin  angelegte  Fläche  bezeichnet  das  eigentliche 
Volksland  der  Germanen,  d.  h.  das  Gebiet,  welches  nach  Meitzen  niemals 
unter  fremden  EinfluTs  gekommen  ist 

Seine  Grenze  beginnt  an  der  Wesemllndung  und  geht  weseraufwirts 
bis  zur  Porta  WestfUica.  Hierauf  wendet  ne  sieb  in  südwestlicher  Sichtung 
durch  Westfalen  zur  Sieg  und  weiterhin  nach  Süden  über  den  Taunus  zxum 
Main,  dem  sie  sich  stromaufwärts  bis  zur  Regnitz  anschlielst,  um  dann  über 
den  Thüringerwald  die  Saale  zu  en-eichen.  Die  Saale  hegleitet  sie  bis  zu 
ihrer  Einmündung  in  die  Elbe  und  diese  bis  zur  Ohre.   Hier  biegt  sie  nach 
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West^u  aus,  kehil  dann  bei  Lauenburg  zur  Elbe  /^urück  und  findet,  das  Thal 
dar  DelvMiui  baBtttSMid,  an  der  Kider  l^udit  ihr  Ende.  Weiter  im  Norden 
rechnet  MeitiMi  DKnemarii  vnd  die  sadlichen  Teile  SkandittaTiMui  «im  ger> 
muiisehen  Volkslande. 

In  diesem  ganzen  Gebiete  herrschen  die  GewaondOrfer  beinahe  ansschlielk- 
lieh.  Freilich  habrn  sie  in  Schleswig -Holstein  und  Dänemark  w&hreiid  der 
letzten  Jahrhunderte  ihr  Aussehen  nicht  unbeträchtlich  geändert.  Sie  sind 
hier  vielfach  in  Hnff  aufgelöst,  die  zerstn'uf  in  der  Dorfflur  umherliegen, 
sodafs  von  dem  alton  Dorf  nur  noch  ein  klnnor  Rest  übrig  geblieben  ist. 

Eine  weite,  starkventweigte  Fläche,  auf  der  Karte  mit  hellerem  Karmin 
bezeichnet,  schliefst  sich  an  das  alte  Volksland  an. 

Dies  and  die  Landstreoken,  flb«r  welche  die  gennaniadie  Besiedelang  in 
der  Zeit  der  Volkerwanderung  und  durch  fttihmittelalteiiiche  &>loniiation  aus- 
gebreitet wurde,  ffiersu  gehören  Oberdeutsehland  mit  einem  grofsen  Teil  des 
Bheingehietes,  sowie  ausgedehnte  Teile  Ton  Frankreich  und  England.  Tn 
diesem  Gebiete  treten  die  germanischen  Ocwanndörfer  nicht  au.S8chliefslich 
auf.  Sie  sind  verniis*  ht  teiN  mit  Resten  der  schon  vorhandenen  Beeiedelung, 
teils  mit  grundbenlichcn  Weilern  und  Höfen. 

Die  (Jegenden  Oberdeulschlands,  die  besonders  durch  die  Weilerfonn  ge- 
kennzeichnet sind,  haben  auf  der  Karte  nord-sfldliche  Schraflierung. 

Das  dunklere  Grfin  beaeichnet  die  Gebiete  mit  keltischer  Hofbesiede- 
hing.  Der  grSfimre  Teil  der  britischen  Inseln  gehört  hierher.  Iriand,  Sdiott* 
land,  Wales,  Oomwall,  Kernt  und  die  Insel  HiH^it  sind  überwiegend  yon 
Einzelhöfen  bedeckt,  imd  auch  in  den  übrigen  Teilen  Englands  sind  die 
deutschen  Gewanndörfer  stark  mit  Höfen  gemischt.  Auf  dem  Festlande  wird 
das  Gf'biet  der  keltisclien  Höfe  durch  die  breite  Zone  der  germanischen 
Dörfer  in  zwei  Teile  zerlegt,  in  einen  kleinereu  in  Nordfrankreich,  Belgien, 
Holland  und  dem  nordwestlichen  Deutschland,  und  in  einen  gröfseren  süd- 
lichen, der  etwa  zwei  Drittel  von  Frankreich  iimfafst.  Hieran  schliefsen  sich 
im  Osten  die  Alpen  mit  vorwiegender  Hof  bededelung.  Hier  rflhrt  sie  aber 
nicht  aussdilieCdich  von  Kelten  her,  sondern  von  allen  den  zahlreichen 
Völkern,  die  im  Laufe  der  Zeit  dieses  Gebirge  bewohnt  haben,  und  die 
Sftmtlich  durdi  den  Zvnusg  der  geographüschen  Verhültnissn  auf  die  Hofform 
hintr'  wi'  sen  wurden.  Dieses  Gebiet  mit  Einzelhöfen  verschiedener  Entstehung 
ist  auf  der  Karte  mit  hellerem  Gr(\n  bezeichnet.  Dieselbe  Farbe  bedeckt 
auch  das  nüi  dli<  he  Skandinavien.  Das  ursprünglich  öde  Tiand  wurde  im 
Mittelalter  allmiihliih  und  ohne  Plan  und  Leitung  kolonisiert  und  mit  Einzel- 
höfen bebaut,  die  also  ebenfalls  von  den  keltischen  verschieden  sind. 

Im  Osten  breitet  sidi  das  weite  Gebiet  ursprünglidi  slawisdier  Beeiede- 
lung aus.  Es  ist  durch  die  braune  Farbe  angedeutet,  wobei  die  Verbreitung 
der  Bunddörfer  durch  den  dunkleren  Ton  hervoiigehoben  worden  ist  Die 
Rundlinge  sind  demnach  auf  den  westlichen  TeU  des  Slawengebietes,  d.  h.  auf 
das  alte  Sorbenland  beschränkt. 

Die  Verbreitung  der  Marsch-  und  Waldhufenkolonien  endlich  ist  durch 
schwarze  Schraffcn  veranschaulicht,  die  der  einen  durch  nordwest- süd- 
östlich, die  der  anderen  durch  südwest-nordöstlich  gerichtete.    Die  Marsch- 
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hufen  haben  sich  seit  dem  12.  Jahrhundert  von  Friesland  und  Holland  üi)er 
die  Küstengebiete  Norddeutschlands  sowie  über  zahlreiche^  früher  sumpfige 
oder  moorige  Gegenden  von  Lmerdentgchland  verbreitei  Auch  in  den  Fenn- 
gebieten  am  Washlnuen  treten  sie  an!  Die  Waldhnfendtfrfer  haben  ihre 
weitaus  grSlkte  Verfaxttitang  in  den  Waldgebieten  (vonngsweiee  also  den  de- 
birgen)  des  deutschen  Kolonisationslandes.  Im  Westen  kommen  sie  in  einzelnen 
Teilen  des  Schwarzwaldes,  Odenwaldes,  Spessarts  und  anderer  mitteldeut* 
schor  Gebirge  vor.  Ein  auffallendes  Auftreten  findet  sieh  in  Hannover,  wo 
die  langen  Reihendörfer  dieser  Art  zwischen  der  Porta  Westfalica  und  der 
Aller  häuhg  sind. 

8.  GoachichtliolM  Szlüntflnuigiil. 

Zur  Erklärung  des  Kartenbildee  wird  es  nötig  sein,  die  geographische 
Verbreitung  der  Siedelungsformen  an  der  Hand  der  geschichtlichen  Ereignisse 

SU  verfolgen. 

Zu  Beginn  der  überlieferten  deutschen  (leschichte  finden  wir  den  gröfsten 
Teil  des  hier  in  Betracht  komnien»len  Gebietes  von  Kelten  Itesetzt.  Kelten 
wohnen  in  ganz  Britannien,  Kelten  wohnen  in  Frankreich  und  bis  tief  nach 
Dentsdiland  hindn.  Es  ist  die  Toiher  beschriebene  Westr  nnd  Südgrenae  des 
alten  gennanischen  Yolkdandes,  welche  Heitzen  als  die  Grenze  der  Aua- 
breitang  dn-  Kelten  in  Dentei^and  annimmt*).  Zar  Zeit  OSsar's  scheinen 
die  Kelten  auf  dem  Festlande  überall  fest  angesiedelt  gewesen  zu  sein  und 
ebenso  an  der  Südküste  von  England.  Der  gröfste  Teil  Britanniens  ist  da- 
gegen erst  spilter,  Irland  nach  Meitzen  erst  etwa  im  6.  Jahrhundert  zur 
festen  Ansiedelung  übergegangen. 

Seit  Cäsar  breitete  sich  über  das  alte  Keltenland  die  Herrschaft  der 
Börner  aus:  in  Britannien  bis  zum  Piktenwall,  in  Deutschland  bis  zur  Donau 
und  dem  toh  Tiberius  gezogenen  Idmes.  Die  Jahrhonderte  dauernde  BOmer> 
herrsdiaft  hat  natOrUdi  ax^  die  gesamte  Knltnr  und  insbesondwe  anf  die 
ffiedelnngsrerhSltnisse  einen  bedeutenden  Einflnfs  ansgettbt.  Aber  merkwür- 
digerweise sind  die  erhaltenen  Spuren  einer  unmittelbaren  Einwirkung  auf 
die  ländlichen  Ansiedelungen  sehr  gering.  Von  der  römischen  Landeinteilung  — 
einer  Einteilung  nach  Quadraten  oder  Rechtecken  ist,  mit  Ausnahme  weniger 
KteUen  in  unmittelbarer  Niilie  einiger  Städte,  in  (Jallien  oder  Britannien 
nirgendwo  eine  Spur  gefunden  worden.  Die  zahlreichen  lillar.  welche  im 
Rheingebiet,  besonders  im  Trevirerlande,  bestanden  und  die  Kultur  bis  in 
sehr  entlegene  Th&ler  hinein  Twbreiteten,  sind  in  den  Zeiten  der  Völker- 
wanderung verödet,  und  die  von  ihnen  besetzten  Landstrecken  mu&ten  liach 
Jahihnnderteo  von  Neuem  urbar  gemadit  werden.  Kur  geringfOgige  Beste 
solcher  Römerhofe  haben  sich  erhalten;  in  keiner  Weise  bestimmen  sie  die 
gegenwärtige  Siedelung.  Dagegen  ist  es  möglich,  dafs  sich  die  Weiler  und 
Höfe  der  nördlichen  Alpen  und  des  Alpenvorlandes  an  vorlmndene  Wimische 
Niederlassungen  angeschlossen  haben,  indem  sie  zum  Teil  deren  Fundamente 

1)  Fflr  welche  Zeit  diese  Grenze  gilt,  wird  von  Meitzen  nicht  angegeben.  Daa 

(leutHcbe  ,,Volk8land"  srh<'int  n\ir  nach  gescliiclit  lichiMi  N;u:liri(  lilt'n  ;il><,'r»^ri  ti/t 
zu  Bein;  in  vorgeschichUicber  Zeit  dürften  doch  auch  hier  Kelten  gesesaeu  haben. 
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bf!nut/t«jri.  Auch  darin  ist  eine  Einwirkung  des  Römertums  zu  erblicken, 
dafä  in  Frankreich  die  Dörfer  meistens  stadtähnlich  gebaut  sind,  sodass  die 
HftuBBr  Wand  ftn  Wand  nebenemander  stehen. 

Das  TeriiSltni8in&&ig  geringe  Henrortreten  des  rOmischen  Einflnsses  bei 
den  ländlichen  Siedelnngen  erldSrt  sich  einmal  daraus,  dafs  wKhrend  der 
Völkeiwanderang  vieles  lerstort  oder  umgestaltet  worden  ist;  aoTserdem  aber 
verwandten  die  Römer  zur  Kolonisation  in  der  Regel  Fremde,  vor^negend 
Germanen,  die  dann  ihre  heimische  Baaweise  auch  im  fremden  Lande  bei- 
behielten. 

Von  den  (iennanen,  die,  geteilt  in  üstgcrmaueu  und  Westgeniianeu,  im 
heutigen  Deutschland  salsen,  nimmt  Meitzen  —  mit  welchem  Rechte,  mag 
nnentschieden  bleiben  —  bis  sn  GSsar^s  Zeit  eine  nomadisohe  Lebensweise 
an,  oder  doch  wenigstens  ein  gewisses  Halbnomadentum  mit  etwas  aus^ 
gedehntoem  Acknbau  als  er  sonst  bei  Nomaden  üblich  ist.  Durch  immer 
mehr  zunehmenden  Platzmangel  wären  sie  genötigt  worden,  zur  festen  An- 
siedelung überzugehen«  In  die  Zeit  Cüsar's  fallen  nach  Meitzen  die  ersten 
Antllnp^  dieser  Umwandlunfr.  die  überall  vollzogen  war,  als  Tacitus  die 
„<  itninania  "  s<  hrieb.  Die  Siedcluiigstorm,  die  sich  dabei  entwickelt  hatte  ist 
die  dfs  oben  besr]int>benen  Haufendorfes. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  sich  nun  das  Germanentum  nach  allen  Ricbtiuigeu 
wnter  vexbreitet.  Wir  kflnnen  dabei  die  froheren  Vorgänge  im  Westen  und 
Soden  Ton  den  spKteren  im  Osten  und  Norden  trennoL 

a.  Die  Besiedelung  der  rOmischen  Provinzen. 

Schon  vor  unserer  Zeitrechnung  waren  germanisi  li<'  Stimme  gerade  in 
den  fruchtbareren  Teilen  des  Rbeinlandf^  angesiedelt  worden:  um  GO  v.  Chr. 
die  Neineter,  Triboker  und  Vaugionen  in  der  oberrheinischen  Ebene  zwischen 
Stralshurg  und  der  Nahe,  37  v.  Chr.  die  Gbier  zwihditn  Bonn  und  Neuis. 
Ein  paar  Jahrhunderte  später,  als  die  Macht  der  Romer  in  den  nördliciieu 
Teilen  des  Beiches  anfing  sn  schwinden,  und  der  Limes,  der  snr  Zeit  Hadiian's 
stark  befestigt  worden  war,  kein  ffindeniis  für  die  Qermanen  mehr  bildete, 
begann  die  deutsche  Eroberung  der  rSmischen  Provinxen.  Meitsen  trennt 
diese  Vorgänge  nach  drei  verschiedenen  Schauplfttzen:  Oberdeutschland,  das 
fränkisch-vandalische  Gebiet  (Gallien)  und  das  friesisch-sächsische  Gebiet. 

In  Oberdeutschland  hatte  die  Eroberung  den  rasihesten  <Janfr.  Tiinks 
vom  Hheine  safsen,  wie  pesjisrt ,  srhcm  seit  geraumer  Zeit  ,  di«-  Tril)oker, 
Nemeter  und  Vangionen,  \viLlii>'nil  sii  h  auf  dem  rechten  T^fer  das  Riimei-tuni 
noch  lange  erhielt.  Allmählich  drangen  die  Alemannen  immer  mehr  vur  und 
setzten  sidi,  trotzdem  sie  wiederholt  geschlagen  wurden,  im  Oberrheingebiet 
fest  Weiter  sfidlich  waren  es  die  JuÜiungen,  Ostlieh  von  ihnen  die  BquTaren, 
Nachkommen  der  alten  Sbrkomannen,  welche  das  Alpenvoiland  besetsten. 
Von  diesen  dreien  haben  die  Jutbungen  fast  nur  Gewanndörfer  gebaut,  die 
aber  im  Süden  ihres  Landes  bei  qpftteren  Yerkoppelungen  teilweise  in  Höfe 
aufgelöst  worden  sind,  hlo  Alemannen  zeigen  eine  gewisse  Vorliebe  für  die 
Weilerform,  wie  denn  aurh  die  Endung  -weiler  bei  ihren  (Ortsnamen  weit- 
aus am  häutigsten  begegueL    Auch  im  Gebiete  der  ßajuvaren  tindcu  sich 
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viele  Weiler.  Die  gruudherrlichen  Weiler  und  Einzelhöt'e  nehmen  im  Lande 
nördlich  der  Donau  vorzugsweise  die  Höhen  und  engeren  Tliiller  ein.  Zwischen 
Main  und  Donau  tiudeu  sie  sich  hauptsächlich  in  dem  Bezirk  des  grofsen 
Nadelholznrwaldes,  der  diese  Gegend  bedeckte  und  auch  den  Verlauf  des 
römischen  Limes  bestimmte.  Dieser  nenerdings  festgestellte  Saehverlialt') 
spricht  gegen  Keitaten's  Annahme  von  der  Oleidmltrigkeit  der  Weiler  nnd 
GewanndQrünr  imd  macht  einen  jüngeren  Ursprung  der  Weiler  wahrschein- 
lich. Ein  anderes  Weilergebiet  liegt  östlich  der  Naab  gegen  den  erst  im 
12.  Jahrhundert  besiedelten  Bayrischen  Wald  hin.  Südlich  der  Donau  giebt 
es  keine  so  ausge.sprochencn  Weilerbezirke;  aber  im  allgemeinen  cfilt  auch 
hier,  dais  die  Dörfer  in  den  Thälern,  die  grundherrlii  licii  Wi  iler  und  Ein/el- 
höfe  auf  den  Vorhöhen  der  Alpen  liegen.  Nach  Süden  zu  machen  sie  all- 
mihlich  den  alten  keltoromanischen  Einzelhöfen  —  oder  welches  Ursprungs 
rie  sein  mOgen  —  Fiats. 

In  Gallien  blieb  nnter  dem  Schatse  der  bessOTen  Grense  des  Ifiltel- 
rheins  die  Römerherrschaft  viel  Iftnger  bestehen  als  in  Oberdeutschland.  Im 
Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  wurde  sie  jedoch  durch  zahlreiche  VOlker* 
Züge  erschüttert.  Die  ostgermanischen  Vandalen  durchzogen  in  wenigen 
Jahren  das  Land,  um  dann  nach  Spanien  und  Afrika  weiterzugehen.  Die 
Westgoten  gründeten  in  A(juitanieu  das  Tolosanische  Reich.  Über  den 
Mittelrhein  drangen  die  Chatt*}u  vor.  Die  Alemannen  drängten  nach  Süden 
und  Norden  und  verbreiteten  sich  allmählich  im  ganzen  linksrheinischen  Ge- 
biet bis  rar  Ibasmfinduug.  Um  sie  von  weiterem  Tordiingeii  nach  Westen 
alneahalten,  siedelte  Aetius  westlich  von  ihnen  die  Burganden  an.  Aber  allen 
YcnuK  stehen  an  Wichtigkeit  die  Eroberungen  der  Franken  ^  die  um  445 
zwischen  Scheide  und  Maas  safsen  und  bereits  am  Ende  des  Jahrhunderts 
unter  Chlodwig  ihr  grofses  Reich  auf  den  Trümmern  der  zerfallenen  BOmer- 
herrschaft  auftrenchtet  hatten. 

Ganz  l^allit  ti  ist  also  nach  einander  im  Besitz  der  Kelten,  Huiner  und 
Germanen  gewesen,  von  denen  jedes  Volk  seine  Spuren  in  der  Besiedclung 
hinterlassen  hai  Da  aber,  wie  bereits  ausgeführt  wurde,  der  römische  Ein- 
flnlk  nmr  in  geringem  Malhe  erkennbar  ist,  so  handelt  es  sich  anssdiliefUidi 
nm  Kelten  xud  Germanen.  Die  Kelten  hatten  das  Laad  mit  Einaelhdfi»n  be- 
baut, der  Urspmng  der  DOtÜBr  in  Frankreich  ist  nach  Meitsen  überall  auf 
Germanen  zurückzuführen.  Wie  kommt  es  nun,  dab  diese  nicht  in  allen 
Teilen  des  Landes  die  Besiedelung  in  ihrem  Sinne  umgestaltet,  oder  dafs  sie 
umgekehrt  nicht  überall  die  alten  Höfe  bestehen  gelassen  haben?  Meitzen 
erklärt,  dies  ungefähr  so.  Tm  Südt  n.  in  den  Reichen  der  Burgunden  und 
Westgoten,  geschah  die  Ansiedelung  in  der  Weise,  dafs  die  Germanen  keine 
neuen  Kolonien  gründeten,  sondern  als  hospUes  in  den  Grundbesitz  der 
ProvinaalbevSlkerang  aufgenommen  wurden,  die  also  genOtigt  war,  ihren 
Besits  mit  dem  neuen  Siedlern  ra  teilen.  Dedialb  blieben  hier  die  Einael- 
hOfe  bestehen,  iriihrend  weiter  nördlidi  die  viel  intensivere  Beatsnahme 


1)  Vgl  Cradmann,  Der  obergermanit^ch  -  ritt  i  sehe  Limes  und  das  frftnldeche 
NadelhoUgebiet.   Petermann's  Mitt  1899,  S.  67—07. 
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durch  die  Franken  auch  eine  Ansbreitung  der  dentsdien  Siedelungsform  cor 
Folge  hatte. 

Im  nflrdlielMn  Gebiet  der  EinielhOfe  liegen  die  VerhUtmaee  weniger  einfiMlt. 
Meitwn's  Ansicht  ist  hier  folgend'  Au  h  in  dieaem  Gebiet  stammen  die 
Höfe  von  den  Kelten,  die  hier  überall  schon  früh  fest  angesiedelt  waren.  Als 
die  Germanen  zuerst  in  dieses  Land  cindran^jon,  waren  sio  noch  Hirten  und 
Ifannton  noch  nicht  die  später  übliche  Dortt'orm.  So  vortrieben  sie  zwar  die 
Kelten,  behieltou  aber  deren  Höfe  und  Häuser  hei,  die  sich  auch  für  ihre 
Hirteuzwccke  sehr  gut  eigneten.  Diese  Besitznahme  von  aohon  vorhandenen 
Höfen  erleichterte  und  beBcUennigte  den  Übergang  zur  feeten  Annedelong. 
Ab  dann  bald  darauf  aodi  im  gennaniadien  Vollnlande  die  gleiche  üm- 
Wandlung  —  aber  nnter  Anlegnng  von  GewanndOrfem  —  Tollaogen  war, 
drangen  die  chattischen  Marsen  nach  Norden  vor,  besetzten  den  „Hellweg** 
zwischen  Paderborn  uri<1  Dortmund  und  bauten  hier  DOrfer  inmitten  des  sonst 
von  Höfen  bedeckten  Landes.  r>ie  Einzelhöfe  also,  meint  Meitzen,  und  das 
iiiedersiichsische  Haus  sind  keltiseben  Urspnings.  Tjetzteres  wurde  nirht  nur 
vi>n  den  Germanen,  die  sich  im  Keltenland  testsetzt^'n,  beibehalten,  sondern 
auch  seiner  Zweckmäfsigkeit  wegen  östlich  der  Weser  verbreitet  und  in  den 
dort  angelegten  DOrfem  verwandt 

Was  Meitsen  sur  Begrflndung  seiner  Anddit  anfOhrt,  ist  etwa  folgendes. 
Wir  wissen,  dafs  die  Germanen  flberall  in  DOrfem  wohnten,  nur  in  dem 
bezeichneten  Gebiet  des  nordwestlichen  Deutschland  finden  vrir  sie  in  HSfen. 
Dieser  Unterschied  erklärt  sich  nicht  aus  Stanunesverschiedenhaten  inner- 
halb der  deutsclien  Vrdkprgmppe ,  denn  die  trleichen  Stämme  wohnen 
westlich  der  Weser  in  Hoten,  (ist lieh  in  Dörfern.  Kr  erklärt  sieb  auch  nicht 
aus  den  geograpiiischen  Verhält nis.sen ;  sie  weisen  rechts  und  links  der  Weser 
keinerlei  Verschiedenheiten  auf.  Endlich  ist  auch  eine  nachträgliche  Umwand- 
lung von  Dörfern  in  EinselhSfe  nicht  anzunehmen,  ebmso  wie  umgekelirt  das 
Entstehen  der  GewaandÖifer  aus  ftHeren  Einzelhöfen  aosgeseihlossen  ist  Da- 
g^en  lassen  sich  mit  der  Annahme  des  keltischen  Ursprungs  der  westfUischen 
Einzelhöfe  die  geschichtlichen  und  geographischen  Thatsachen  vollkommen  in 
Einklang  bringen,  und  das  von  Cüsar  berichtete  Bdspiel  6m  Usipiter  und 
Tenkterer,  welche  die  keltischen  Menapier  aus  ihren  Häusern  vertrieben  nnd 
sich  selbst  darin  einnisteten  beweist,  dals  ein  solches  Festsetzen  in  fremden 
Keltenhöfen  in  der  That  vorgekommen  ist. 

Mit  dem  Vorhergehenden  haben  auch  schon  die  Vorgänge  in  dem  dritten 
der  westdeutschen  Eroberungsgebiete,  dem  Mesisdi-sftchsiscben,  zum  Teil  ihre 
Erledigung  geftinden,  und  es  bleibt  nur  noch  flbrig,  der  Art  der  Besiedelnng 
im  Friesenland  dnd  in  Britannien  mit  wenigm  Worten  zu  gedenken. 

Das  Lsud  der  Friesen  ist  geographisch  scharf  geteilt  in  Marschland 
nnd  Geest,  und  innerhalb  der  letzteren  bilden  die  Mnore  noch  eine  weitere 
Besonderheit  des  Bodens.  Von  diesen  drei  Laudurten  wurde  die  Geest 
zuerst  besiedelt.  Auf  ihr  Lriclit  es  nur  wenige  Dcirfer.  die  sich  fast  stets 
an  Marktplätze  oder  Kirchen  auschlieliseu.     Sonst  herrschen  auch  hier  die 

1)  de  hello  gallico  IV.  4. 
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£inzelhöfe.  Von  der  Geest  aus  sind  die  Friesen  zur  Urbarmachung  der 
Moore  und  Marschen  vorgeschritten,  wobei  die  Form  der  Marschkolomen  ent- 
stand. IMe  Moorkolomen  rind  dimen  gleich.  Ein  üntenchied  bestdit  nur 
iasofem,  als  bei  der  Moorkolonisation  keine  hintero  Oreoie  der  Orondstflcke 
festgesebl,  sondern  dem  Kolonisten  gestattet  wurde,  in  einer  bestimmten 
Breite  soweit  in  das  Moor  vorzugeben  wie  er  konnte  und  wollte. 

Die  Einwanderang  der  Germanen  in  Britannien  begann  in  kleinem 
Stile  bereits  nnt^r  dorn  Kaiser  Probus  (276  282).  Abpr  das  entscheidende 
Ereignis  war  die  Übersiedelung  der  Angeln  und  Sa<-bsen  iu  der  Mitte  des 
fünften  Jabrhunderts.  Die  weitere  geschichtliche  Eutwickelung  ist  allgemein 
bekannt  und  braucht  hier  nicht  wiederholt  zu  werden.  In  den  von  den 
Angebi  und  Saehaen  gegründeten  KSnigreiehen  erfolgte  die  Besieddnng  in 
der  gewOhnfieben  Form  der  dentscshen  QewanndOrftr.  Doch  grenst  das  Gelnet 
der  Dörfer  nicht  scharf  an  das  der  Hlf&;  der  Übergang  wud  in  England 
durch  eine  ausgedehnte  Zone  vermittelt,  in  der  sich  keltische  und  gennanisehe 
Siedelnngsweise  mischen.  Die  alten  F^inzelhöfe  der  Kelten  sind  geblieben  in 
Irland,  Schottland,  Wales  und  Cornwall. 

Neben  den  Angeln  und  Sachsen  nennt  Beda  noch  ein  drittes  Volk,  das 
mit  jenen  zusanmieii  vom  Festlande  herübergekommen  sei.  Dieser  Stamm,  die 
Juiiy  besiedelte  Kent,  die  Insel  Wight  und  den  ihr  gegenüberliegenden 
KOstenstridi.  Abweichend  Ton  dem  angelsächsischeii  Gebiet  herrschen  in 
(Uesen  Landschaften  Sfidenglands  ESnaelhöfe  vor.  Es  hat  sidi  mm  herans- 
gsstellt,  dafb  die  JuH  nicht  Jüten  waim,  wofür  sie  lange  gehalten  wurden, 
sondern  zu  den  Chauken  gehörten.  Die  Chauken  aber  wohnten  an  der  Weser, 
und  so  konnte  den  Juüs  von  ihrer  Heimat  her  das  Wohnen  in  EinselhSfen 
bekannt  sein. 

Die  ländlichen  SiedelungsverhJlltni.sse  sind  gerade  in  England  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  weitgehenden  Veriiudeningen  unterworfen  gewesen.  Ver- 
koppelungen,  das  frühzeitige  Überhandnehmen  des  Grofsgrundbesitzes,  die 
ausgedehnte  Yertansehung  des  Ackerbaus  mit  der  gewinnreidieren  Weide- 
wirtschaft und  Viehsueht  —  das  alles  hat  das  alte  Bild  aUmShlieh  stark 
Terwisdit 

b.  Die  Besiedelung  des  Slawenlandes  vom  9.  bis  zum  11.  Jabrhundert. 

Wenden  wir  uns  vom  Westen  nach  dem  Osten.  Die  Slawen  batten  zu 
Tacitus'  Zeit  ihre  Westgrenze  an  der  mittleren  Weichsel.  Daun  drangen  sie 
in  das  von  den  üstgermaneu  verlassene  Land  vor,  bis  sie  im  (5.  Jahrhundert 
die  Elbe  und  Saale  erreichten.  Um  vor  ihnen  iiuhe  zu  haben,  errichtet« 
Karl  der  Grofse  äm  Limes  aorahietu.  Es  war  dies  keine  eigentlidi  strate« 
gisdie  Orense  und  wire  als  solche  sehr  unsweckmftCng  angelegt  gewesen. 
Vielmehr  betrachtete  sich  Karl  durchaus  auch  als  Herrn  des  Slawenlandes. 
Er  verbot  den  Slawen,  westlich  über  den  Limes  hinauszugehen  und  anders 
als  an  bestimmten  Punkten  mit  den  Deutschen  in  Handelsverkelir  zu  treten. 
Der  Limes  (siehe  Karte)  begann  im  Süden  etwa  im  Gebiet  der  Taiieni,  ging 
zur  Enns  und  verlief  iu  uordwestlirber  Richtung  über  die  Kinüden  des 
Bayrischen  Waldes  nach  der  (Jegend  von  Nürnberg;  dann  folgte  er  dem 
OMgmpMMite  Z^Haiktm.  «.  J»brg»Dg  ISNW.  5.  U«ft.  18 
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Laufe  der  Regnits  und  der  Itn,  ttbencbritt  den  Thttringerwald  imd  erreichte 
die  Sule.  Von  hier  an  etioimt  sein  weiterer  Verlauf  mit  der  bereits  be- 
schriebenen Ostgrenae  des  alten  Volkslandes  der  Oormanen  überein. 

Im  grofsen  und  ganzen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Einzelheiten,  fiel 
diese  mit  der  Volks^'i-Pii/.o  /.wischen  I)t'ntsrhf^Ti  und  Slawen  /.iivunHiitMi, 

wie  sie  damals  bestand.  Spütor  war  t'iuc  Hauptautgalic  der  Deutscht'u, 
di»*  Slaweugi"t»ir/-e  wieder  nach  Osten  zu  verlegen,  eine  Aufgabe^  die  sie 
während  der  Stauferzeit  auf  das  glänzendste  gelöst  haben.  Die  grofse  Ger- 
maniirienmg  des  Ostens  wird  von  Meitsen  noch  nicht  behandelt;  nnr  die 
kleineren  „VcnrUhnngen*'  finden  in  seinem  Werke  Berflcksichtigang. 

Li  der  Zeit  TOm  etira  800 — 1000  haben  die  Dentaohen  nur  wenig  vom 
Slawenlando  zurückerobert  Die  Vorgänge  lassen  sich  hier  auf  vier  Gebieten 
getrennt  verfolgen:  in  OstMTeich-Kamten,  Obeifrankenf  Obersachsen  und  der 
Altmark. 

Österreich- Kur nlon.  Nach  der  Urimdung  der  Ostmark  tlurch  Karl 
den  Grofsen  setzte  hier  und  in  Kiiruten  sogleich  eine  ziemlich  rege  Koloni- 
sation ein  und  machte  gute  Fortschritte,  bis  unter  Ludwig  dem  Kinde  durch 
die  Sddacht  bei  Prefsbug  alle  Vorteile  wieder  verloren  gingen.  Erst  nach 
Otto's  L  Sieg  auf  dem  Ledifelde  (965)  konnte  man  daran  denkoi,  die 
Kolooisatum  wieder  «nfinrndunen,  die  dann  nnter  dm  Babeaborgem  in  der 
Mitte  des  11.  Jahrhunderts  (1048)  bis  sor  heutigen  Grenae  von  Ungarn  fort- 
geführt wurde. 

Soviel  über  das  Geschichtlii  lie.  Hinsichtlich  der  Besiedclung  kann  man 
in  Kärnten  und  <ler  Ostmark  drei  Teile  unterscheiden.  Im  TJebirge  und  in 
den  engeren  ThUlem  hndeu  wir,  wie  überall  im  Alpcnlaude,  die  alten  Kin/.el- 
höfe,  die  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Geimanisierung  stammen.  Aber  auch 
die  von  den  deutschen  Eroberem  herrOhrenden  Grfindungen  haben  hier,  ver- 
anlafst  durch  die  geographischen  Verhiltnisse,  die  Form  von  Hofen  oder 
Weilern  angentmmien.  Die  breiten  ThUer  der  Donau,  Drau,  Mur  und  Save 
sind  dagegen  mit  echten  deutscheu  GewanadOrfem  bedeckt.  In  den  Ebenen 
von  Mähren  und  Niederüsterreich  endlich  begegnen  wir  auTserordentlich  grofsen 
Dörfern  mit  sehr  regelnüifsigen  Gewaunfluren.  Diese  sind  jedoch  erst  Grün- 
dungen einer  etwas  späteren  Zeit. 

Oberfranken  ist  ein  nurchgaugsgel)ie1  für  viele  Völker  gewesen.  Die 
Markomannen,  die  zwischen  Fichtelgebirge  und  Böhmerwald  in  Böhmen  ein- 
drangen, {haden  das  Land  öde,  und  audi  die  Slawen  scheinen  im  6.  Jahr- 
hundert bei  dar  Eroberung  wenig  Widerstand  gefunden  su  haben.  Sie  setsten 
sich  am  Fuliw  der  Gebirge  fest  und  breiteten  sich  weiter  westwirts  aus,  ohne 
jedoch  die  spätere  Limcslinie  an  allen  Stellen  zu  erreichen.  In  diesem  Ge- 
biete finden  sich  noch  vielfiftche  Sparen  der  slawischen  Beset/un^r.  Auch 
westlich  des  Limes  kommen,  namentlich  bei  Ansbach,  .slawische  Ortsnamen 
vor.  Die  Zahl  der  vorhandenen  Huuddörfer  ist  jedoch  gering.  In  den 
übrigen  Teilen  Oherirankens,  besonders  im  Südwesten,  finden  sich  in  den 
Thälem  überall  typische  Gewanndörfer,  wälirend  die  Höhen  von  Weilern  eiu- 
genonunen  sind. 

Lftnger  als  in  Oberfiranken,  das  schon  805  endgültig  dem  Reiche  ein- 
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Yerleibt  wurde,  dauerten  Eroberung  und  Kolonisation  in  Sachsen,  zwischen 
der  Saale  und  Elbe.  ErsI  nii  der  Enichtang  v<m  BiatOamit  an  Mmrinirg 
und  Zeiti  dordi  Otto  L  konnte  die  denische  Henachaft  in  dieser  Gegend  als 
äemlifih  gerichert  gelten;  das  Land  ist  seit  dieser  Zeit  politisch  mhig  ge- 
blieben. Aber  die  eigentliche  Besetzung  wlhrte  noch  lange  Zeit.  Zwei 
Perioden  hat  man  hier  unterschieden:  bis  1100  hatte  die  Besiedelung  haupt- 
säthliih  den  Zweck,  die  Herrschaft  zu  befrstipen,  und  beschränkt  sich  auf  die 
flacheren  Teile  des  Landes;  nafh  dieser  Zeit  begann  der  weiten'  Ausbau,  die 
Besetzung  der  Waldgebirge  un-l  die  Nutzbamiachung  der  Sümpfe.  l)ie  (Je- 
birge  Obersacbsens  sind  deiuzulolge  ausnahmslos  mi^  den  Waldhufenkolonien 
der  i^itaren  Zeit  besiedelt.  Das  Voilaiid  war  anfangs  mit  aahlrnchen 
DOribm  bedeckt,  die  xwar  deutsche  GewannmnteUmig  sngten,  aber  durch 
ihre  gelinge  GrOlse  ihren  dawisehen  Ursprung  verrieten.  Innerhalb  dieser 
gleichartigen  Besiedelung  hat  sich  dann  nachträglich  ein  auffallender  Unter* 
schied  herausgebildet.  Im  Elbthale  zwischen  Pirna  und  Meifsen  und  von  hier 
aus  in  einem  breiten  Streifen  nach  Westen  bis  in  die  Saalfelder  Gegend 
hinein  haben  sich  die  kleinen  ShiwendTirfer  erhalten').  Niirdlich  hiervon,  in 
den  weiten  Flul'sgeideten ,  sind  die  Dörfer  im  13.  Jahrhundert  zu  wenigen 
grofsen  Orten  zusammengelegt  worden.  Diese  Gebiete  waren  sumpfig  und 
Ton  den  fflawen  weniger  bebaai  Deshalb  konnte  hier,  als  man  an  eine 
ennrgische  Urbarmachung  ging,  audi  der  Siedelungscharakter  g&nzlich  neu 
gestaltet  werden.  Femer  schmnt  die  Kirche,  der  gerade  diese  Strecken  &8t 
ausschliefslich  gehörten,  Gelegenheit  genommen  zu  haben,  die  dem  Christen- 
tum  sehr  abgeneigten  Slawen  zu  vertreiben. 

Die  deutschen  Kolonisatoren  rechts  der  Saale  benutzten  die  slawischen 
Dörfer,  erweiterten  sie  aber  für  ihre  Zwecke,  indem  sie  die  Strafsendörfer 
verlüngerteu  iiml  an  die  Ruuddörfcr  eiu  neues  Strafsendorf  anbauten.  Die 
Form  der  Strufsendürfer  erschien  ihnen  als  so  zweckinäfsig,  dafs  sie  auch 
völlig  neue  Siedelungen  in  dieser  W^eise  anlegten,  ohne  jedoch  von  der  ge- 
wohnten Qewanneinteilung  der  Dorfgemarfcung  abiugehen. 

Die  Altmark  endlich  hat  der  Germaninmmng  am  längsten  widerstanden. 
Sie  serfUlt  in  drei  Abschnitte,  die  untereinander  nadi  der  Art  ihrer  Kotoni- 
sation  und  nadb  dw  Fona  ihrer  Ansiedelungen  Tonehieden  sind.  Im  Osten 
lirgt  die  breite  Elbniederung,  die  sogenannte  Wiesche,  die  im  1-.  Jahr- 
hundert durch  Marscbkolonien  wii*t.s<,-haftlich  nutzbar  gemacht  worden  ist. 
Das  übrige  (Jebiet  wird  durch  eine  südwest-nordöstliche  Linie,  von  der  Garde- 
legener  Gegend  uaeli  dem  Areudsee,  in  /.wei  Hälften  geteilt.  Die  östliche 
zeigt  die  gleichen,  nach  deut.scher  Art  umgewandelten  Slawendörfer,  wie  wir 
sie  aus  Sachsen  kennen.  Die  westliche,  das  sogenannte  Wendlaud,  ist  noch 
jahrhundertelang  TÖllig  slawisdi  geblieben;  hier  finden  ^ch  Hast  Überall  echte 
Bundlinge. 


1)  Bttsehik*«  Karte  des  Königreichs  Sachsen  (Wissenseh.  YerOffientlichangen 

des  ViTeins  für  Erdkunde  zu  Leipzig,  l«yö),  als  Volksdichtekarte  wenig  glücklich, 
veran.^cliuulicht  ganz  gut  den  Gegensatz  der  kleinen  Slaweudörfer  zu  den  Ueihen« 
dörferu  des  Erzgebirges. 

18» 
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Otto  Scblttier: 


c.   Der  Norden  und  die  innere  Kolonisation. 

Das  Wenige  über  die  Kolonisation  des  skandinavischen  Nordt-ns, 
das  liitr  t'ine  Stollo  finden  kann,  ist  bereits  erwähnt  worden.  Es  handelt 
sich  hier  um  ein  allmähliches,  durch  kein  anderes  Volk  gehiudert^'s  Vordringen 
in  eine  unbewohnte  Wildnis,  das  nicht  nach  einem  bestimmten,  grofsen  Plane 
geschah,  sondern  regellos  durch  einzelne  Kolonistenfiunilien  anagefOhrt  wurde 
und  deshalb  eine  Hofbesiedelung  Teranlabte. 

Neben  der  Ausbrntnng  des  Germanentiims  über  die  Grenzen  des  alten 
Volkslandes  geht,  mit  der  Zeit  an  Bedeutung  zunehmend,  die  innere  Kolo- 
nisation in  Deutschland.  Wald  and  Sumpf  waren  die  Haupthindemisse  fttr 
die  liesiedelung  gewesen,  und  auf  sie  erstreckte  sich  nnn  die  Urbarmachung. 
Die  Willder,  die  einstmals  fast  ganz  Gennauieu  bedeckt  hatten,  waren  vor 
der  älteren  Besiedeluug  nur  wenig  zurückgowichen.  Wohl  war  es  innerhalb 
der  einzelnen  Stammesgebiete  lichter  geworden,  aber  diese  wurden  von  ein- 
ander dnroh  weite  Waldfliehen  getrrantf  die  nur  an  ihren  Btndem  von  den 
Anwohnern  in  besehrtnktem  üm&nge  benntst  wurden,  8<Mi8t  aber  TttUig  Öde 
blieben.  BpBter  bildetrai  me  die  Gangrenien'),  die  sich  daher  ans  den  Besten 
der  alten  Waldbedeckung  an  vielen  Stellen  noch  heute  erkennen  lassML 
Rechtlich  gebfirie  der  unbesetzte  Wald  dem  König,  und  das  war  für  die 
Foljre/eit  von  crrofser  Bedeutung.  Denn  hierdurch  Itesafs  der  König  die 
Mittel  zur  Helübnung  treuer  Diener.  In  den  Zeiten  einer  reiuen  Naturahvirt- 
scliat't  geschah  diese  durch  Ausleihung  von  Ländereien,  die  aus  dem  anfangs 
uuermefslieb  scheinenden  Schatz  eben  jeuer  Waldgebiete  genommen  wurden. 
So  entwidcelte  sieh  gerade  hier  ein  ausgedehnter  Besitz  weltlicher  und  geist- 
licher Grundberren.  Zugleich  Terfolgten  die  Ausleihungen  den  ansgesprodienen 
Zweck,  das  unbebaute  Land  urbar  zu  machen,  um  die  Bodenertrtge  zu 
steigern  und  Lebensbedingungen  filr  eine  grofsere  Volksmasse  zu  schalfott. 
Die  Qrundherren  lielseti  in  den  Wäldern  r(»den  und  legten  Kolonien  an, 
denen  sie  die  weitere  Verwertung  des  Bodens  übertrugen:  denn  auch  die 
Bewirtschaftung  dos  (Irofsgrundbesitzes  geschah  im  Kleinbetriebe.  Als  ge- 
eignetste Form  für  solche  Kolonien  stellte  sich  immer  mehr  die  der  [{cihen- 
dörfer  heraus.  Sie  war  schon  zur  Zeit  Karl  s  des  Grofsen  bekannt,  fand  aber 
erst  ihre  au^redehnteste  Verwendung  im  12.  und  13.  Jahiiiundert  Insbe- 
sondere wurden  die  bis  dabin  so  gut  wie  g&nslidi  unberfihrten  Waldgebirge 
des  Slawenlandes  —  Erzgebirge,  Sudeten  und  weiteibin  die  Gebirge  Öster- 
reichs —  fyat  ansscbliefslich  mit  den  langen  Waldhufendörfern  bebaut.  West- 
lich der  Slawengrenze  ist  deren  Zahl  ungleich  geringer,  doch  fohlen  sie  auch 
hier  in  keinem  der  (!el»irge.  In  Süddeutschlaiid  spielen  ihre  Bolle  die  viel- 
leicht iilteit  n  1,'rundherrlichcn  Weiler  un<l  Höfe. 

Die  ciieigisclie  Urbarmachung  der  Sümpfe  beginnt  im  12.  .lalii  liiiniieH. 
Um  sie  haben  sich  Cisterzieuser  und  Niederländer  die  gröfsteu  Verdienste  er- 

1)  Die  Stammes-  nnd  Oaugremen  waren  im  früheren  Hittelalter  nicht  Linioi, 

sondern  lireite  unltewohiile  Säume  ivgl.  Hans  F.  Helniolt  im  Hiator,  Jahrbuch  der 
GörreH-<iesellHchafi,  Üd.  17,  1806,  und  Eaixel,  Politische  Ueographie,  das  Kapitel 
über  die  Grenzen;. 
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werben.  Die  ersteren  liefsen  u.  a.  die  HelTnonipilprung  durch  Fläminper  ent- 
wässern und  schufen  hier  aus  einem  Sumpt'thalc  rinc  „Goldeno  Aue".  Nieder- 
ländische Kolonisten  wurden  zuerst  von  den  Bremer  Bischöfen  (1106  und 
1143)  zur  Besiedelung  der  Wesermarschen  herangezogen.  Seitdem  wirkten 
sie  fiut  überall  adti  wo  «e  in  DetttBcMwid  Sumpfirtreoken  sn  knltiTienn  gab- 
und  wo  sie  auch  nioht  selbst  thitig  waren,  gesehaben  doch  die  Anlagen  in 
der  Ton  ihnen  überkommenen  >  Weise  und  in  der  F<nm  der  Harsehhnfen- 
kdonien. 

4.  Schlufsbemerkungen. 

Soviel  über  die  für  den  vorliegenden  Zweck  wesentlichen  Ergebnisse  der 
Meitzon'schen  Forschungen.  Das  Werk  Meitzeu's  ist  in  mancher  Beziehung 
ohne  Zweifel  von  grundlegender  Bedeutung,  da  es  zum  ersten  Male,  unterstützt 
dnrdi  ein  ausgedehntes  Material,  eine  zosammenhlngende  Darstellang  der 
lindliehen  Kedeinngsveifaftltaisse  Tersodit.  Doeh  ist  bei  der  Benntsong  des 
Bndies  einige  Yorneht  geboten.  Bei  dem  Biesennm&nge  der  Aufgabe,  die 
sich  der  Verfasser  gestellt  hat,  ist  eine  f^eidmiftrsige  Beherrsehung  des  Stoffes 
in  allen  seinen  Teilen  ausgeschlossen,  und  so  wird  vermutlich  das  Bild, 
welches  Meitzen  entwirft,  im  Laufe  der  Zeit  manche  Änderung  erfahren. 
Ganz  besonders  gilt  dies  von  den  vielfachen  Hypothesen  und  Vermutungen, 
zu  denen  der  Verfasser  liiintitrf.r  seine  Zuflucht  nimmt,  als  es  manchmal 
wünsclieuswert  wäre.  Bin  ich  ihnen  bisher  soviel  wie  möglich  aus  dem  Wege 
gegangen,  so  mOehte  ich  jetit  doch  eine  dieser  Hypothesen  anfahren,  am  zn 
leigen,  dalis  ein  nnbedingtes  Tertraoen  in  die  Meitien'sche  Darstellnng  nicht 
immer  am  Flatse  ist 

Nach  Meitzen's  Annahme  sind  die  Germanen,  aus  Asien  und  Slldmftland 
kommend,  rwischen  den  Karjiathen  und  den  Fiipetsflmpfen  nach  Deutschland 
bis  in  die  Magdeburger  (Jegend  gezogen.  Hier,  wo  sie  das  von  der  asiatischen 
Heimat  her  vertraute  Salz  fanden,  iiiitehten  sie  Halt.  Von  der  Klhgotrend  aus 
haben  sie  sich  dann  nach  verschiedenen  Kichtungeu  verbreitet:  die  Angeln 
und  Warnen  sind  nach  Norden  gewandert,  die  Friesen  nach  Friesland,  die 
Hessen  aadi  WMten.  Als  Bewds  für  diese  Ausstrahlung  von  der  mittleren 
Elbe  ans  fUirt  Meitsen  die  thflringischen  Gannamen  Engelin  und  Friesenfeld 
an.  Nun  steht  es  damit  so.  Der  Gau  Engelin  hat  allerdings  seinen  Namen 
Ton  den  Angeln,  das*  Friesenfeld  den  seinen  von  den  Friesen.  Zweifellos 
haben  femer  neben  den  Angeln  auch  Warnen  in  Thflringcn  gesessen.  Aber 
es  ist  nicht  zweifellos,  dafs  dieses  die  früheren,  die  nr)rdlichen  dagegen  erst 
die  späteren  Sitze  beider  Stämme  gewesen  sind.  Vielmehr  wird,  soweit  mir 
bekannt  ist.  allgemein  das  Entgegengesetzte  angenommen.  Sicher  ist  es  so 
bei  den  Friesen.  Soweit  wii*  die  deutsehe  Geschichte  zurück  verfolgen  können, 
sitsen  die  Friesen  in  ihrem  heutigen  Gebiet;  das  Friesenfeld  aber  hat  seinen 
Namen  ent  am  Ende  des  6.  Jahrhunderts  erhalten,  als  die  Sachsen  das  Land 
nördlich  der  Unstmt,  das  sie  beim  Stnrs  des  thüiingisdien  Beiches  (581) 
erworben  hatten,  wieder  rlumten  (568),  und  nene  Annedler,  darunter  anch 
Friesen,  sich  hier  niederließen.  Auoh  den  Hsssegau  scheint  Meitzen  im 
gleichen  Sinne  f&r  die  Hessen  verwerten  su  woUen»  obwohl  er  sich  in  diesem 
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Falle  nicht  ganz  bestimmt  ausdrückt.  Aber  dieser  Name  tritt  gleichzeitig 
mit  dem  des  Friesenfeldes  zum  ersten  Male  auf,  er  heifst  aufaerdem  orsprimg- 
lioh  Hosgan  und  bat  Temutlich  mit  den  Hessen  niehts  m  thnn. 

Dodtk  sehen  wir  ab  von  den  UnToUkommenheiten,  welche  der  Darstellnng 
Meitien's  anhaften.  Wir  mflssen  dann  in  dem  Budie  mebeilieh  ein  Werk 
erblicken,  das  g(>eignet  i8t|  auf  die  Siedelungsgeographio  methodisch  und  sach- 
lich einen  starken,  fördernden  Einflofs  auszuüben.  Vieles  erfahren  wir,  was 
uns  früher  nicht  oder  tinr  nuvollkomniPTi  liokanut  war.  und  s»'ben  anderes 
in  neuem  Zusamnu'Tili:in^'.  l  iid  diese  Bercirlierun^'  uuxtc-  Wisstnis  l)fv,ieht 
sieb  auf  (iej^cu^tiiudt',  deren  Kenntnis  zu  den  wichtigsten  Bedingungen  für 
den  Ausbau  einer  geugraphischen  Siedelungslehre  gehört,  auf  die  Formen 
der  Orte.  Sie  erstreckt  sich  femer  auf  wirtschaflliche  Zustftnde  und  An- 
scbannngen  der  Vergangenheit,  die  uns  bei  dem  Versncb  einer  historisoh' 
genetisdien  Betrachtnag  der  SiedelongsTeibSltaisse  wertvoUe  Dienste  tu  losten 
vermögen.  Und  darin  liegt  aueb  zuglfit  b  die  nicthodisi  lie  Bedeutung  des 
Meitzen'schen  Werkes.  Um  das  Ideal  einer  siedelungskundlichen  Darstellung 
zu  erreichen,  wJlre  es  nötip,  da.s  Land  sowobl  wir  <hi<  V<dk  und  seine  Kulttir 
zu  kennen,  und  zwar  beides  zur  Zeit  der  (inindung  der  Ortscliaften  und  in 
jeder  für  deren  Entwickelung  wichtigen  Periode,  di«-  Be/ielumgen  zwiseben 
!Mensch  und  Boden  zu  überblicken,  nicht  nur  wie  sie  iu  einem  Augenblicke 
sind,  sondern  in  ihrem  Wechsel  nnd  Werden  im  Lauf  der  Gesdiichte.  Die 
Fdrdenmg,  welche  der  menschliche  Teil  diesw  An^gaben  durch  Meitien  er- 
fiUirt,  wird  nicht  ungenutst  blnben,  nnd  Meitsen's  Werk  wird  mu  TMUeicht 
mehr  als  es  bisher  geschehen  fiber  den  Bationalismus  in  der  Siedelttngs- 
genp-.iphie  hinausführen,  der  es  unteniimnit ,  die  SiedrIuliLr-Jverbältnisse  mehr 
mit  Hilf''  allgemeiner  Überlegungen  aU  mit  Hilfe  eingehender  Beachtung  der 
Vergan^'enbeit  zu  erklären. 

Aber  die  Ali.Meht  der  Foi>icbung  Mritzen  s  deckt  .sieb  nii  ht  ganz  mit  den 
Bedürfnissen  der  Siedelungsgeographie.  8eine  Untersuchungen  richten  sich 
mehr  anf  das  Ursprüngliche,  sie  suchen  die  Siedelnngsformen  möglichst  in 
ibrar  typischen  Reinb  it  sn  erfassen  imd  lassm  die  sjAteren  VerSndeningen 
nnbertlcksiditigt,  Audi«  diese  aber  werden  fDr  äm  Siedelungsgeographen  Ton 
besonderem  Reize  sein.  Ich  denke  es  mir  eine  anfserordentlich  lohnende 
Arbeit,  in  einem  Gebiet  —  am  besten  unter  Vergleich  mit  der  Berufsstatistik 
—  den  Um  Wandlungen  nachzugehen,  welche  die  ursprünglichen  Dorfformen 
mit  der  Zeil  erfahren  haben,  zu  verfolgen,  wie  hier  der  Typus  des  Arker- 
dorfes  noch  rein  erhalten  ist,  wie  er  dort  im  Hausbau  oder  in  der  Anlage 
Abweichungen  zeigt,  die  ihn  der  stUdtischen  Bauart  annähern,  wie  er  endlich 
dieser  an  manchen  Stellen  gans  nnd  gar  bat  weidien  mflssen. 
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Der  g^iwirtige  Stand  inserer  Kenntnifl  toi  der  nrspr&nglielieD 
Terbreltinif  der  aagekiiten  Nitepflauen. 

V'ou  Dr.  F.  Höck  in  Luckenwalde. 
(Schlula.) 

5*  QeworlMpflftMMi. 

ESne  grofte  Zahl  von  Geiwidnen  wird  von  dem  M enseben  angebaut,  vaa 
daraas  Stoffe  y.w  gewinnen,  die  er  za  seiner  Kleidung,  zur  Wohmiiig  odor  zu 
Geräten  verschiedenster  Art  verwendet.  Da  sie  alle  bei  den  menschlichen 
f^rwcrhs/weigen  eine  Rolle  spielen,  können  wir  sie  im  (lopensütz  /u  den  Niihr- 
und  (UTiufsmittelpflanzen  wohl  als  Oewerbepflan/fü  '/nsaninifnfasstMi ,  obwohl 
ihre  Verwendung  sehr  versdiiedeuartig  ist  und  t  inige  von  ihnen  zugleich 
auch  der  einen  oder  anderen  der  schon  vorher  behandelten  Gnippen  von  Nutz- 
pflanxeii  angehören. 

a.  öle  und  Fette  liefernde  Pflanzen. 

Kine  Trennung  von  Nilhr-  und  (iewerbe])tlanzen  ist  bes(inilei>  schwierig 
hei  den  Pflanzen,  web-he  (He  und  Fette  liefern,  da  viele  dieser  Stoffe  auch 
filr  die  Ernährung  mancher  Völker  von  hoher  Bedeutung  sind.  Um  die.se 
dennoch  alle  gemeinsam  zu  behandeln,  zähle  ich  in  diesem  Abschnitt  alle 
meines  Wissens  deshalb  gebauten  Arten  auf,  da  sie  sftmtlich  sogleich  auch 
geweiblich  von  Bedeotong  sind. 

Unter  ihnen  stammt  ans  Amerika,  anfeer  der  wahrscheinlich  in  CShile 
heinuschen  Madie*)  (Madia  sativa\  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nur  noch 
die  schon  oben  bei  den  Hülsenfrüchten  genannte  Erdnufs  ( Arachis  hifpogaea), 
wenn  wir  nieht  die  wohl  kaum  gehaute  Paranufs  (Btrtiiolctiii  i'jrrhn)  diesen 
noeh  zufügen  wollen;  denn  die  zur  ( >lgew'innung  gehauten,  jetzt  auch  in 
Amerika  weit  verhreitelen  Holzölbäume  ( .^/t  i/W/cs- Arten,  bes.  Ä.  tno  hhhhu) 
scheinen  doch  in  Indien  ihren  Ursprung  zu  haben,  wenn  dies  auch  nicht 
mit  unbedingter  Sicheilieit  festsnatellen  ist  (Fax  bei  Engler-Prantl'^)). 
A.  oordata  liefinrt  das  chinesiaohe  HobSl  und  w^  zum  Bau  in  unseren  Kolo- 
nien empfohlen,  da  dies  Ol  das  Scbiffshob  gegen  Bohrmnscbeln  und  Meeres- 
pflanzen schützt'):  nach  Bein^)  baut  man  sie  deshalb  in  ihren  Heimat- 
lindem  China  un<l  Japan  an. 

Die  wichtigste  Ptianze  die^r  (inippe,  der  Ölbaum  (Olm  i'uropafa)  ist 
sogar  in  Eiu"opa,  wenn  auch  nur  in  den  südlichsten  Teilen,  doch  auch  in 
Vorderasien  und  Nordafrika  heimisch  (Engler*));  in  Westeuropa  erstreckt 
sich  sein  Anbau  nur  über  die  südliche  Hälfte  der  iberi.schen  Halbinsel,  das 
westliehe  Drittel  Südgalliciens,  Nord-  und  Mittelportugal,  Aber  den  unteren 
Tml  den  Ebrobeckens,  die  nOrcQiche  HBlfte  Gataloniens  (Willkomm''))  sowie 
den  BOdOetiichsten  Teil  TraxOnnaehB  (Bonnier  et  Lagens '''^)). 

*)  Diese  lieferte  in  Chile  vor  dessen  Losreifimng  von  S^panien  alles  Speiseöl, 
jetst  wird  sie  aber  dort  nirgend»  mehr  gebaut  (Philipp! **));  doch  soll  sie  in 
Enropa  noch  Anbau  finden  (Hoffmann  bei  Engler-Prantl 
101)  Flore  completc  de  la  France  (Paris  1894/ 
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Wahndieiiilich  werden  die  gleidien  Lilnder  aach  das  Urspnmgsgebiet 
der  jetzt  ebenfiült  bei  uns  als  Uokr&Bter  Torkonunendeii,  a.  T.  aber  auch 

als  Ölfrucht  gehauten  Leuidotter-(Camr/mfi-)Art60  (gebaut  nach  Ascherson- 
Graebner*')  bes.  C.  microrarpa)  sein.  Natflrlicli  soll  damit  nicht  gesagt  sein, 
dafs  sie  nur  infolge  die>es  Anbaus  zu  uns  gelangten;  im  Gegenteil  sind  sie 
oft  Hegleiter  des  am  li  zur  Ölgewiunuug  g<'liauten,  noch  hernach  uns  anderen 
Gründen  weiter  zu  erwiihnenden  Fiacb^esi;  gleich  diesem  liefern  auch  viele 
andere  Faserpflanzen  zugleich  Ol. 

In  Sfldeoropa  baut  man  bisweilen  aach  ihres  Oles  wegen  die  Bergamotte; 
doch  ist  diese  nach  Engter^)  nur  eine  Unterart  der  unter  den  Obstpflamsen 
genannten  Pomeranze  {CUnu  auranäum). 

Ffir  Ricinus  (Ji.  rommums\  eine  der  ältesten  Znchtpflanzen,  nimmt  A.  de 
Gandolle')  das  tropische  Afrika  als  Ursprungsland  an,  für  den  in  der  Pflege 
des  Menschen  ehonfalls  schon  sehr  lange  Itpfindlichen  Sesam  (Sesamum  indi- 
nim]  ilie  Suii<laiiiNcln :  einf  andere  Art,  die  in  vielen  Teilen  Afrikas,  selten 
im  tropisrlien  A->ioii  ntid  Atrierika,  statt  ihrer  gehaut  wird,  N.  rtnlidfum,  wird 
wohl  gleicii  allen  Angehörigen  ihrer  Öektiuu  im  tropischen  Alrika  heimisch 
sein  (Tgl.  Stapf  bei  Engler- Prantl*)). 

Das  i^eidie  Pflanzenreich  ond  zwar  die  Waldgebiete  von  West*  und 
Mittelafnka  sind  die  Heimat  der  Olpalme  (Eiada  guineen»is)^  doch  wird  diese 
wohl  meist  in  wildem  Zustande  ausgebeatet,  wenn  man  auch  in  neuerer  Zeit 
in  ihrer  Heimat  Anbauversuche  mit  ihr  gemacht  hat  und  ihr  Voriwmmen  auf 
Peniha  und  in  Südamerika  vielleicht  auf  solchen  beruhen  mag.  .\uch  ist 
sie  nur  in  geringem  Umfange,  durch  die  Holländer  in  Java,  diu"ch  die  Eng- 
liliider  in  Xordboniou  eingeführt  iSemlerl.  Der  das  Trotonül  liefernde,  viel 
gebaut«  Tigiibaum  [Crutun  Tiylium)  stammt  aus  dem  indisdien  Ptiauzenreith, 
wShrend  der  in  Indien  und  dem  wttrmeren  Amerika  oft  gepflanzte  Talgbaum 
(AaymHN  s^msm)  in  Ostasaen  seine  Heimat  hat  (Paz  bei  Engler-Prantl'^)), 
das  auch  im  japaaisdieo  Senf  {Shmpis  jt^ptmka)  eme  wichtige  Ölpflanze  besitei. 

Die  vermutlich  ans  Hedeo  stammende,  uns  als  Zierpflanze  zugeführte 
Sonnenblume  ( FFtliaiMm  OMfHltls)  liefert  efsbare  Samen,  die  bisweilen  auf  Ul 
ausgebeutet  werden  THoffmann  bei  Engler-Prantl i ).  Weit  berühmter 
ist  das  (jl,  welches  die  vielleicht  geschätztesten  aller  Zierptlan/.en,  die  Hosen, 
liefern.  Manche  Arten,  /.  ]{.  die  in  Syrien  heimische  Damascenenose  \  R.  du- 
»w>(</«i^,  werden  deshalb,  in  besonders  grofsem  Umfang  auf  der  Balk&n- 
halbinsel  und  in  Sfidfiranbreich  (Rümpler^)),  gebaut 

I>er  Stinkbanm  (l^ereutia  foetida)^  dessen  Ölhaltige  Samen  g^essen,  dodi 
auch  zur  Auspressung  von  öl  benutzt  werden  und  dmr  deshalb  auch  in  Amerika 
gebaut  wird,  stammt  wieder  aus  dem  indischen  Pflanzenreich,  wttirend  die 
Butter])flanze  (Pofi/f/ala  huiyracca)  in  Gabun  wegen  der  ölhaltigen  Samen  ge- 
baut wird,  die  abessinische  Ramtilla  (Guizatia  itt/yssinica )  aber  nicht  nur  in 
ihrem  Vaterland,  sondern  aucli  in  verschiedenen  Teilen  Indiens  wegen  des  zu 
Speisen  und  als  Brenuül  verwendeten  Uis  gebaut*)  wird  (Engler-Pranti 

*)  Das  Citronellaöl  von  dem  ebeufaila  in  Indien  heinuHcheu  AnüropogvH  tusräus 
scheint  neuerdings  weniger  mehr  gewonnen  zu  werden  (Kew  bulletin  18M,  S.  906). 
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Von  heimischen  Pflanzen  OstAlrikas  verspricht  namentlich  der  Huttprl)aum 
{Butyrosp&nmtm  Parhii)  für  die  Zukunft  Erfolg;  der  dortige  Talgbaum  i^Allan- 
ItUukia  SkMmannii)  liefert  schon  Erzengnisse  fSr  den  Hsndel^. 

b.  GnmmipfUnseii. 

Nur  die  Benntsang  mandier  Ole  war  Speise  bestimmte  mich,  die  Ol- 
pflanien  an  die  Spitse  der  Oewerbepflanzen  zn  setzen.  Fttr  den  Weltferkebr 
sbd  raandie  andern  Ton  weit  grOAerer  Bedentong.  Unter  diesen  seien  die 
GomiuipflAnzen  zuerst  erwShnt,  da  es  bei  ihnen  anch  Flttsagkeiten  sind, 
welehe  Terarbeitet  werden. 

Das  für  den  Handel  wichtigste  Gummi  ist  das  Kautschuk;  obwohl  dies 
erst  seit  1736  in  Europa  bekannt  ist  f Scherzer '*^)),  ist  seine  Verwendung 
jetzt  doch  eine  sehr  bedeutende  und  man  liat  daher  viele  verschiedenartige 
Pflanzen  darauf  hin  ausgebeutet*).  Die  ursprüngliche  Kautschukpflanze  {Hevea 
^lyitnensis)  wird  wohl  meist  nnr  in  wildem  Znstande  ausgebeutet;  dagegen 
wnrde  die  gleidi  ihr  ans  dem  tropiseben  Ameiika  stammende  brasilische  Art 
(S,  hnuSUensii)  Aber  Eew  1876  nach  Indien  gebraoht  und  wird  mit  Erfolg  in 
Ceylon,  namentlich  aber  spiter  auf  Malakka  und  in  neuerer  Zeit  auch 
am  Fnfs  des  Kamerunberges,  doch  überall  in  geringem  Umfang**)  gebaut 
(Bot.  Jahresber.  XXI,  1893,  2,  S.  466).  Schon  ebenso  lange  etwa  baut  man 
auf  Jumaita  fv£?].  eli.  XII,  1884.  2,  S.  148)  die  von  Mexico  bis  Ecuador 
heimi.sche  Hahjuahitl  (('dstilloa  ehistica)\  auch  der  dem  irlciihen  PHanzenreich 
entstanunende  Cearu-Kautschuk  (von  Manütot  Glaziovii)  wird  duich  Anbau  in 
rndilicherem  Habe  gewonnen  (PaxbeiEngler-Pranil'^)),  sogleich  voriger  auf 
Java  (Tschirch  *));  aber  aueh  diese  Arten  haben  noch  wenig  günstige  Erträge 
geliefwt  (Schumann^),  obwohl  die  Pflanzen  teilweise  gut  gedeihen.  End- 
lich wird  auch  der  uns  als  Zimmerpflanze  Tertraute  Gummibaum  {Funts  eUtS' 
Um)  wegen  der  Gewinnung  von  Assam-Kautsohnk  in  seiner  indischen  Heimat, 
/.  B.  auf  Java  TTschirch  gebaut.  Ja,  die  ebenfalls  aus  Indien  stam- 
mende < inttapcrchaptianze  ( Palaijuium  GtiUa)  ist  erst  neuerdings  wieder  wild 
auf  Singapore  aufgefunden,  war  sonst  nur  noch  im  gebauten  Zustand  bekannt 
(Engler  s  bot.  Jahrbücher  XV,  Beibl.  Nr.  31,  S.  20),  kommt  indes  auch  auf 
Malakka  nodi  wild  vor***);  doch  liefert  noch  mindestens  ein  Dutzend  anderer 


*)  Bot.  Jahresber.  XXII!,  1895,  8,  8. 8B6  werden  20  Kantscbukptlansea  genannt; 
eb.  XXII,  1894,  2,  S.  416 f  gar  mehr  als  doppelt  ko  viele  Arten. 

**)  Erat  in  den  albTlct/ton  .Tahren  versucht  man  clicscn  Anlmu  auszudehnen, 
wozu  Warb  arg  ^)  Anleitung  giübt.  In  neuerer  Zeit  fordern  verschiedene  Hegierungen 
so  dieaem  Bau  enf.  Weit  geringer  von  Bedeutung  ist  der  CSMiilloa-Kaatichnk,  doch 
wird  dieser  in  Westindien  und  Mittelamerika  stcllenweiHc  in  etwas  grf^fBerem  Um- 
fange gebaut,  bes.  auf  Trinidad.  (Vgl.  auch  den  ausführlichen  Bericht  über  diese 
Art  im  Kew  bolletin  1898,  8.  941— S77.) 

***)  Vgl.  Ob  ach,  Cantor  Lectures  on  Ontta  Percha  (London  1898,  102  8.). 
Hiernach  wnrde  Ouitaperrha  erst  seit  184.'i  ausgenutzt,  schon  1847  aber  Anbau- 
versache damit  begonnen  in  Kew  und  Buitenzorg  (»eit  1848  in  Singapore;.  Andere 
Ontkeperehai^laiisen  reichen  bis  Sumatra  und  Bonieo  ostwIrts,  keine  aber  fiber  die 
Kluft  hinaus,  die  Cdebes  nnd  die  QsUiöhen  kleinen  Snndainseln  von  den  west- 
licheren trennt. 
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Pflanzen  neben  ihr  ähnliche  Erzeugnisse  (vgl.  Bot.  Jahresbcr.  XXIII,  1895,  2, 
S.  387).  Anbauyenache  mit  der  OuttaperchapHanze  sind  u.  a.  am  Kongo 
ontemommen  (Laurent  in  Bevoe  adentBqii«  9,  1898,  8.  380). 

Wilmnd  abo  «in«  grOlaer«  Zahl  Pflannn  nur  Gelhnniing  des  „Onnuni 

elasticuni'^  angebaut  werden,  scheint  „Onmmi  arabicum'*  und  dessen  Ersatz- 
mittel, /.  B.  Senegalgumini,  bisher  nur  oder  wenigstens  meist  von  wild  lebenden 
Pflanzen,  bes.  Avarid- orewonnen  zu  werden  (nach  Taubort  bei  Engler- 
Prantl"')  die  reinsten  Sorten  von  .1.  SrtitffuL  (jlaiv 0}thtiU<t  und  aht/sshikd ); 
die  Verek- Akazie  {A.  Verec)  soll  wenigstens  au  einigen  Steilen  angebaut 
werden  (S&txxr  1887,  S.  424-  4im;  i. 

e.  Faser«  und  Flechtstoffpflanzen. 

Weit  Sltere  Zaoh^flamen  als  die  Erzeuger  von  Gommi  sind  «Inig« 
Faserpflanzen.  Von  dissen  scheint  beim  Lein  oder  Flachs  sogar  die  zuerst 
pebanfe  Art  [Linum  anf/usfifoHum)  in  unserem  Erdteil  vor  dem  Eindringen 
der  Arier  fjebaut  zu  sein,  ist  dann  aber  durch  die  jetzt  gewöbnlicb  zu  findend*' 
.stets  krautige  Art  oder  Form  mit  grüfsoren  geschlossen  bleibenden  Kapsolri 
(L.  usitatissimum)  verdrängt  worden  (_A.  de  Candolle^j);  beide  haben  ihre 
Heimat  im  mittellftndischen  Pflanienreich,  wenn  nicht  vielleicht  Oberhaupt 
die  znletst  genannte  Form  mir  dwrch  Zucht  ans  der  ersten  gewonnen  ist; 
Engler^)  hllt  den  Ursprung  unseres  jetzigen  Leins  aas  Yorderasien  für  walu> 
seheinlicb.  Sein  Anbau  ist  jetzt  weit  verbreitet,  s.  B.  im  tropischen  Afrika 
schon  in  Habesch,  Angola  und  Sambesi  eingeftihrt  (Engler,  Hochgebirgsflora). 

Sehr  alt  ist  entschieden  auch  der  Anbau  des  gleich  dem  Flachs  schon 
wegen  andersartiger  Verwendung  genannten  Hanfs*!  {Cannahis  s<ifiai)x  doch 
ist  seine  Heimat  weiter  nordwilrls  in  Rufsland  und  Sibirien  zu  suchen 
(Engler*))  oder  in  Persien  (Lapin,  vgl.  Bot.  Centralbl.,  Beihefte  IV,  1804, 
S.  478).  Wir  sehen  also  vrieder,  dafs  die  bei  uns  fikr  Bekleidungszweeke 
gebauten  Pflansenarten  unserer  Erdlüüfte  angehören.  Dodi  sind  dies  nidit 
die  einzigen.  In  unserem  Pflanzenreich  heimisch  sind  von  Flechtpflanzen 
namentUoik  die  Weiden,  von  denen  z.  B.  die  Kozbweide  (&ilix  viminalis)  oft 
absichtlich  in  Hinsicht  auf  Stuhlflediterei  angepflanzt  wird. 

Neben  dem  Hanf,  der  schon  vor  mehreren  Tausend  .lahren  in  Japan 
gebaut  wiu-de,  fand  in  jenem  Tnsolreich  schon  ums  .fahr  S<><»  die  aus  Indien 
stammende  krautige  BiumiwoUe  {(rossifpium  luthdcoinn  Hingang,  doch  erst 
seit  1Ö7«»  rechte  Itc-achtung;  sie  wird  jetzt  dort  bis  38"  n.  B.  gebaut  (^U e i n *'')). 
Neuerdings  wird  dort  auch  die  in  Ostasien  heimische  Ramie  (Bodimeria  nivea) 
gebaut;  von  ihr  wird  oft  B.  tmaetssma  als  besondere  Art  abgetrennt  (vgl. 
Uber  die  Verwendung  dieser  Arten  Kew  bulletin  1898,  S09— 224).  Diesen 
geseUen  sich  noch  die  dort  in  grobem  Umfimg  für  die  Hsntollang  tou  Hatten 
gepflanzte,  bei  uns  wohl  nur  in  wildem  Zustande  1)enutzte  Flatterbinse  (Junats 
effustis)  zu,  sowie  eine  Palme,  Tracl^feorpus  excelsa,  die  Bein^)  wie  für  Sfldchina 

'*)  Der  bengalische  Hanf  stammt  von  CVotobma- Arten;  von  diesen  htAC.  juncea 

besonderB  weite  Verbreitung;  nur  vereinzelt  scheinen  (in  Indien)  C.  Burhia  und 
i  f^tusii  gebaut  zu  werden  (Taubert  bei  Engler-Prantl  *)),  so  dab  sie  wohl  kaum 
weitere  Berücksichtigung  verdienen. 
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auch  fiir  Japan  nur  als  gebaut  angiebt  und  für  in  ludipii  heimisch  hält, 
vr&hrend  Drude  (bei  Engler-Prantl^))  China  als  ihr  Ursprungsland  nennt; 
wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  gehOrt  sie  unserer  ErdhftUte  an  und  der 
Teil,  in  dem  äe  wild  lebt,  ist  wahrseheiiilich  eher  snm  indischen  als  sum  ost- 
asiatischMi  Pflaosenreieh  sn  rechnen.  Das  indische  Pflanzenreich  ist  auch 
nicht  nur  die  Heimat  der  schon  genaimtm  auch  sn  Geweben  bisweilen  be- 
Dutzten  Gemtlse-Jut<>,  sondern  auch  der  echten  Faser-Jute  (Corchorus  capsu- 
Inris)  ( A.  de  Candolle^));  dagegen  stammt  die  versuchsweise  in  Südfrank- 
reich angebaut»'  Ko-pou-Faser  {Pucrariu  Thxmhcrgiuna )  aus  China,  wo  sie  zu 
Kleidern,  Striikcu.  Netzen  gebraucht  wird  (Taubert  bei  Engler-Prant  1"))*). 
In  ost-  oder  südasiatischen  Landesteilen  sind  aber  auch  niehrerc  besonders  zur 
Erzeugung  von  Papier  benutste  Pflanzen  heimisch  und  gebaut  zu  finden.  Da 
Aesdtynonme  {A.  aspera)  besonders  in  China  gebaut  wird  (Taubert  bri  Engler- 
Prantl^)),  aber  in  dm  Tropen  der  Alten  Welt  ziemlich  verlnreitet  ist, 
kann  als  ihre  Heimat  wohl  das  indische  Pflansenieich  angesehfln  werden,  dem 
SQdchina  als  Übergangsgebiet  zugehört;  in  China  baut  man  gleich  ihr  su 
diesem  Zweck  neben  dem  besonders  als  Seidenraupenfntter  in  Betracht  kom- 
menden weifsen  Maulbeerbaum  ( Morus  (lUxi)  den  gleich  ihm  aus  China  stammen- 
den, jetzt  aber  auch  in  Südeuropa  und  Nordanienka  /.u  beobaehtendeu  Pa)»ier- 
maulbcerbuum  (  Jh-uussourtia  jui pur ifrra),  nuvh  in  der  naeh  Kaenipt'er  benannten 
Art  {A.  Kaempfai)  (Eein"),  Engler^));  in  China  aber  lebt  in  angebaut<^m 
(vielleicht  aneh  in  wildem  Znstande?)  der  Beispapierbanm(ri'/ra/itf twix  pupyrifcr) 
(▼gl.  Harms  bei  Sngler-Prantl'^)),  und  sn  Shnlichen  Zwecken  baut  man  da 
«in  auf  unserer  ErdhttUle  weit  Terbreitetes  (durdi  Verschleppung  auch  nach 
Amerika  und  Australien  gebrachtes)  Abui&im  (A.  Avkmnae)  (Schumann  bei 
Englcr-Prantl  aufser  unserer  gewöhnlichen  Nessel  (Urfiai  (linicu),  die 
jetzt  über  die  ^anze  Erde  verbreitet  ist,  wird  nanientlieli  noch  die  Hanfnessel 
I  ifinntibiti(i)  aus  Sibirien  zur  Hersteliuntr  vnn  Pajiier  und  Oespinsten  l)e- 
nutzt:  ob  diese  al)er  gesehiiftsmiirMgen  Anbau  hnden.  i-^t  zweifelhaft.  Gleiches 
gilt  von  der  Zwergpalme  [Cliamturops  humilL^)  und  dem  Alfagras  (i>tipii  tena- 
eissima)  der  Mittelmeerlttnder;  Anbauversodie  nnd  wenigstens  bei  diesem 
gemacht  (Trabut,  £tnde  sur  l'Halpha,  Alger  1889,  90  S.;  Tgl.  auch  Kew 
bnUetin  1898,  318—320). 

Die  Papierpflanze  hingegen,  weldie  den  ersten  schriftknn^gen  Völkern  am 
Mittelmeer  den  Papyrus  lieferte,  die  Papyrusstaude  (Cffperus  Paimus),  die 
heute  für  Flechtwerk  in  verschiedenen  an  dies  Meer  grenzenden  Ländeni 
gebaut  wird  (Pax  bei  Engler-Prantl  •')  i,  kommt  im  tropischen  Afrika  wild 
vor,  wo  auch  die  baumartige  Baumwolle  i  (htssif/iiiiw  arbori'um)  ihr  Ursprungs- 
gebiet hat;  den  Tropen  der  Alten  Welt  gehören  noch  ausscbliefslich  die  Pan- 
danen  an;  von  diesen  aber  ist  eine  Art  (i'.  tUilis)  von  MauritiQS  nach  West- 
Indien  gebracht,  um  BUnS  fOr  die  Httllen  der  Kiffseballen  sn  liefern  (Belms 
bei  Engler-Prantl*)). 

Zu  SehiffiBseilen  benutzt  man  Tidfadi  Fasern  yon  SansevieriarAxi&a',  Ton 
diesen  werden  Cejlonhanf  (S.  e^tomka)  und  der  Guineahanf  (8.  gmneensi$)  in 

*)  Vgl.  ÜGhnel,  Über  die  Jute.  Wien  1896. 
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fast  allen  heirsen  Ländern,  der  Sansibarh&nf  (&  cylitulraa)  al>er  von  Sansibar 
Int  Angola  gebaut  (Engler')),  hk.  CSuB*  baut  man  zu  fthnlichen  Zwecken 
aucli  ^  in  Indien  weit  Terbrmtete  Abtoma  (JL  imgiukm)  (Forbes-Hems- 
ley**)).  Die  PhUippinea  liefeni  den  Miuiilahanf  (Musa  üxiili$\  der  lieh  aa 

gleichen  Orten  und  in  gleicher  Weise  wie  die  verwandte  Banane  bauen  Ubt 
(Bot  Jahresber.  XV,  1H87,  2,  8. 122)  und  t.  B.  anf  Fernando  Po  seiner  Eaeer 
wegvn  angepflanzt  wird  ' ). 

Dennoch  fehlen  derartig  brauchbare  Pflanzen  auch  nicht  ganz  in  Amerika; 
im  Gegenteil  wurde  wahrscheinlich  neben  der  Barbados-Baumwolle*)  (Gosay- 
pium  barbadense)  die  schon  genannte  Agave**)  (A.  americana)  wegen  ihrer 
Fasern  angebaut,  wie  jeUt  namentlich  nno  andere  Art,  der  8iaal-Haaf 
(A,  riffida)  als  widitigste  Faserpflanze  ibrer  Gattang  ans  ibrer  amerikaoisdieii 
Heimat  nach  Indien,  Polynedoi  und  Westaftika^gebradit  ist  (fi ngler's  böt 
Jahrbücher  XV,  1893,  Beibl.  Nr.  38,  8.  10).  Aber  auch  die  jetzt  in  den 
Tropen  weit  verbreitete  Parlitisnnifi  ( P.  aoileaUi)  scheint  der  westlichen  Erd- 
hälfte urspriinglich  angehört  /.u  halx-n  (Taub<^rt  bei  Engler-Prantl  '')  I. 
Neben  diesen  werden  n.  a.  aucli  die  Bliitt<'r  dfi  aU  Ohstpflanae  uns  zugeführten 
Ananas  in  ihrer  Heimat  zu  feinen  (ieweben  verwendet. 

Bekannter  als  diese  ist  der  neoseellndiscbe  Flachs  (Fhemmm  tenax\ 
mit  dem  auch  eine  bisweilen  ibrer  Fasern  w^en  gebaute  Cordifiine{C,  atutraiis) 
die  Heimat  auf  gleidiem  Insdgebiet  teUt  (Bngler*)). 

In  Polynesien  sind  mehrere  wohl  meist  aus  Indien  stammende  Faser- 
pflanzen in  Anbau,  wie  Tr  'nimfrila  (z.  B.  auf  den  Marshallinseln  T.  proattnl)ms\ 
vgl.  Hot.  Jahresber.  XXIII,  1805,  2,  8.  118)  \md  Sida  {S.  Humbifolia)  (Schu- 
mann boi  Enpler-Prantl  ^)). 

Anhangsweise  möchte  ich  dieser  Gruppe  die  in  ihrer  Anwendungsweisc 
wohl  vereinzelt  dastehende  Karde  {Dipsactts  fuUonum)  anschliefsen;  sie  liefert 
zwar  nicht  selbst  einen  Fasentoff,  dient  aber  nur  Verarbeitung  von  Faser^ 
pflanzen,  und  ihre  Bütter  braucht  man  zum  Fttttem  des  Bioinusseidenspinners; 
ihre  Stammpflanze  scheint  D.  ferw  zu  sein,  die  in  Ifitfcelmeerilndem,  z.  B. 
in  Spanien,  wo  die  Weberkarde  audi  bisweilen  gebaut  wird  (Willkomm**)), 
wild  Torkommi 

d.  Firber-  und  Gerberpflanzen. 

Sehr  in  Bflckschritt  begriffen  ist  der  Anbau  der  meisten  fibrberpflanzen, 
seitdem  man  gelernt  hat,  kfinsUioh  aus  Kohleniheer  prSditige  Farbstoffe  her- 
zustellen. 

Fast  nur  die  in  wSrmeren  Lilndem  verbreiteten  Indigo- Arten  spielen 
als  Zuohtpflanzen  noch  heute  eine  gewisso  I^oIIp:  am  nioisten  geschützt  ist 
der  in  Indien  schon  seit  mehr  als  2000  Jahren  gebaute  echte  Indigo  {Indiga- 


*)  Die  Mitteilungen  von  Oppel  über  BaumwoUgowinnung  können  ergänzt 
werden  durdi  neuere  in  der  Berne  eeientifique  9,  1898,  8. 178.  Danach  eiäeint 
nt  bcii  <len  Vereinigten  Staaten,  Indien  und  Egypten  neuerdings  namentlich  Bnasiach- 
Turkestan  Baumwolle  zu  liefern. 

*^  Pinart  et  Bourgeoii,  L*Aloes  am^ricain  .Agave)  et  ses  difftfrents  produite 
(Fteia  1896,  79  8.). 
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fera  indica\  weniger  der  ägyptische  (i.  argmim)  aus  dem  tropischen  Afrika; 
daneben  giebt  et  aber  auch  amerikanische  Arten,  doch  gehört  die  auch  ge- 
baute /.  Aml^  wie  wohl  angenommen,  kaum  dazu  (A.  de  Candolle*)),  wenn 
ne  aaeb  beute  in  dra  Tropen  aUgnn«n  veibreitet  ist 

Lides  bat  wenigstens  eine  Fäiberpllanze  des  tropischen  Amerikas  sieb 
noch  einigerniafsen  behauptet,  <l<>r  Orleans  (Bixtt  ()rdlan(i)\  er  hat  sich  über 
fast  alle  wärmeren  Länder  der  Erde  ?erbreitet  (Warbarg  bei  iüngler- 
i'rautPj). 

In  England  und  Südeuropa,  namentlich  in  Spanien,  findet  sich  auch  noch 
der  iu  den  östlichen  Mittehueerl ändern  heimische  Safran  {Crocus  verum)  an- 
gebaut, der  sehon  bei  den  alten  Orieeben  als  Ftrberpflanse  benutit  wurde 
(Engler*));  aultor  in  Kadunir  (Oardeners  Ohronicle  24,  1898,  8.  379)  bat 
auch  in  Kleinasien  sieh  sein  Anbsii  bis  auf  die  neueste  Zeit  liewahrt  (Kannen- 
berg**)).  In  diesem  Lande  wird  in  der  Gegend  von  Antroi-a  massenhaft 
auch  die  Gelbbeere  (BJiumnus  tinrlorius)  angebaut.  Von  grofser  Bedeutung 
für  Ägypten  ist  noch  immer  der  Bau  der  Henna  (Lnusonid  iucrmin),  die 
sicher  im  tropischen  Afrika,  vielleicht  aber  schon  ohne  Zuthuu  des  Menschen 
über  fast  alle  Tropeugebiete  unserer  EidbüUte  verbreitet  war  (Koehne  bei 
Engler-Prantl*))u 

ffie  und  da  angebaut  wird  auch  noch,  i.  B.  in  Spanien  (Willkomm**)), 
Kleinasien  ^annenberg*'^))  und  Ägypten  (Aseberson-Sehweinfurth*')), 
der  aus  den  östlichen  Mittelmeerl&ndern  stammende  Krapp  (Jiubia  ilmiorum)\ 
in  der  Mancha  baut  man  auch  noch  (Willkomm**^)  wie  gleichfalls  in  Ägypten 
(Ascherson-Schweinfurth^M)  \ind  Japan  (  K e i n )  1  den  seit  sehr  alten  Zeiten 
schon  benutzten,  wohl  ans  Südasien  stammenden  Sutior  ( ('iirt/i(i>iiiis  tDicforiiis). 
Der  Wau  (Reaeda  lultvln )  und  Waid  (^laatia  (inctorm)  sind  bei  uns  jedenfalls 
ganz  ans  der  Zucht  verschwunden  (Ascherson-Graebner^^));  ob  sie  wie 
die  TOihergenannten  sieb  nodi  sonst  irgendwo  in  berflcksichtigenswertem  Malse 
im  Anbau  gehaltm  haben,  weifs  ich  nichi 

In  Ostasien  werden  die  dort  heunisdie  Garde nia  (G.  florida)  und  der 
Färberknöterii  Ii  i  Potyganum  tindoriutn)  angebaut  (Rein*^)). 

Der  Cücheailk'ukaktus  (Ojnmfia  voecineUiferd)  wird  noch  im  Kflstengebiet 
Ton  Valencia  und  (iranada  gebaut  ( Willkomm^*)). 

Von  Farbhölzeni  wird  das  Campocheholz  {Hnettmioxiilim  CumpirltiauHm) 
aus  Mexico  und  Mittelamerika  schon  iiu  nördlichen  Südamerika  sowie  hier  und 
da  im  fibrigen  tropiseben  Amerika  durch  Anbau  TSim^irt  (Taubert  bei  Engl er- 
Prantl')).  AnbauTersache  sind  mindestras  auch  mit  dem  BrasiUiolsbaum 
{Caualpima  edmaiaj  auf  Trinidad  gemacht;  doch  seheint  sein  H<ds  gleich 
den  meisten  Farbhölzern  gewöhnlich  TOn  wilden  Pflanzen  gewonnen  zu  werden. 

Auch  »um  Gerben  werden  vorzugsweise  Stoflfe  von  wild  lebenden  oder  zu 
andern  Zwecken  gebauten  Ptlanzen,  z.  B.  Eichen  und  Nadelhölzern,  verwendt  t. 
oder  es  dienen  die  Färbemittel  gleichzeitig  /um  (ierhon;  deshalb  ist  eine 
Treimung  von  diesen  nicht  möglich.  Wesentlich  als  Cierbstollptlauzeu  gebaut 
werden  8nmadi-(.BftiM-) Arten;  so  ist  als  Gerberpflanze  namentlich  die  in  den 
Hittelmeerlln^m  hmmische  JRft.  eoriaria  gescbfttrt,  die  man  (neben  RuUa 
Hndonm  und  CarOuimu»  tmetorhai)  auch  als  Fftrberpflanie  in  Westafghanistaa 
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und  Nordperaieii  iMrat  (Aitcbison**;).  Der  verwandte  Perflckenbanm  {Ckawus 
Cogg^ria)  wird  tu  iholichen  Zwecken  nicht  nur  gleieh  jenem  in  Sidliea  and 
Sftditalien,  wo  or  auch  wild  vorkommt,  sondpni  vf  r-u<  lisweisp  auch  in  Süd- 
australien ( Schomburpk™V)  anpppflanzt:  dot  Ii  lassen  sich  auch  aniorikanischv 
Suniach-Arten  ühnlirli  vorwoiuhMi  uu»l  niögi'n  hin  und  wicd»'r  auch  zu  <li»*soni 
Zweck  gebaut  werden,  so  z.  H.  Shu-Lang  i  7>/(/m(*/ tv/  rhiixjyanoiiics)  auä  Cliiua 
und  Toukiü  {vgl  Bot  JahresUer.  XXlll,  1896,  2,  ö.  49;. 

e.  Holtpflansen. 

Wurden  selion  viel&ch  braachbare  Stoffe  der  bisher  beq^roehenen  Gruppen 
▼on.  Nutipflanaen  meiat  von  wild  Idmiden  Pflanzen  gewonnen,  so  gilt  das 
sicher  besonders  in  T^ezug  auf  das  Hols,  das  nun  Verarbeiten  oder  Brennen 

beaotst  wird.  Nur  eini^:»^  Im  sonders  wertvolle  Hölzer  werden  auch  von  Bäumen 
gewonnen,  die  man  ;il)>irlitlirli  deshalb  pflanzt.  Eine  der  in  diespr  Hinsicht 
besonders  berühnitt-u  Hulzptlanzeu  ist  der  indische  Tik  ('J'ittoun  ;/nnitlis), 
d»'>sfn  Verbreitungsgebiet  trotz  seiner  vielfachen  Verwendung  zum  Öchidbau 
sich  immer  mehr  ausdehnt  (Briquct  bei  Engler-Prantl  ^)). 

Anch  das  Eisenholz  {Casmrma  equisetifolia)  verdankt  einen  Teil  seiner 
weiten  Verbreitang  an  sandigen  Kflstenstriehen,  z.  B.  sein  Yorkonunen  in 
Algier,  dem  Anbau,  wenn  es  auch  wohl  entschieden  vor  diesem  gleich  anderen 
Familiengenoasen  Aber  Australien  hinaus  reichte  (Engler*)). 

Dafs  auch  die  wertvollen  Elienholzarten  und  der  Mahagonybanm  sowie 
zahlreiche  andere  NiitzhOlzer  durch  Anbau  hier  und  da  wieder  vermehrt 
werden,  ist  wohl  zweifellos;  sicher  verdanken  inan>  he  Harnliusen,  bes.  Ihim- 
lm,sii  ntlg(tris,  der  Brauchbarkeit  ihres  Hol/.*  -,  nelx-n  nianthcu  anderen  ^Mit«'n 
Eigenschaften  ihre  weite  Verbreitung  durch  Aubau*;;  doch  ist  eine  Aufzählung 
aller  einzelnen  Arten  hier  muuöglich;  denn  sonst  mlUste,  wenn  Vollstftndig- 
keit  endelt  werden  sollte,  aof  die  zahlreichen  Forstbftnme  eingegangen  werden, 
deren  Wachstum  teils  absichtlich  hervorgemfen,  teils  wenigstens  fiberwaoht 
wird,  um  sie  sn  benutzen  und  zugleich  den  Gebieten,  in  denen  sie  wachsen, 
eine  Zier  zu  verleihen. 

Noch  viel  weniger  kann  hier  auf  die  zahlreichen  echten  Zierpflanzen  ein- 
gegangen werden,  wenn  auili  manche  von  ihnen  /uirleidi  Nutzpflunzcu  sind. 

Dagegen  mag  der  Korkeiche  {QiKrms  Suhrr  i  aus  den  wt^stlichen  .Miltel- 
meerländem,  die  mau  uaph  dem  Kaukasus  verpflanzt  hat,  kurz  im  Anschlufs 
an  die  Holzgew&chse  gedacht  werden  (Radde")). 

Anch  neben  dieser  lassen  sich  natOrlich  andere  Holzpflanzen  fthnlich  ver^ 
wenden,  wenn  auch  ein  voller  Ersatz  fOr  sie  nicht  gefunden  zu  sein  scheint. 

Überblicken  wir  die  foltrende  Tabelle,  so  sehen  wir,  daf-;  an  der  Spitze 
der  Ptlanzeiircit  lic  lic/.üglicli  des  Keiditunis  an  ( ic\vcrl>cpHan/.cn  w  ie  hin- 
sichtlich der  ^iährptlanzeu  das  indische  Pflauzoureich  steht;  dagegen  tritt  das 
au  Nfthrpflanzam  diesem  fast  gleichstehende  mittell&ndische  an  Gewerbepflanaen 
weit  hinter  ihm  zur&ck.   Sehen  wir  uns  aber  die  Arten  nSher  an,  so  werden 

Schröter,  I>er  Bambua  und  seine  Bedeutung  aU  NuUpflaose.  Basel  1886.  üQ. 
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Obersichi  flbar  die  w»lir8«h»iiilick»  Heimat  der  angebauten 
Gewerbepflansen  (nach  Pflanzenreichen). 
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diese  die  geringe  Zalil  z.  T.  erkliiifn,  denn  es  (,'oli(>ien  einige  davon  zu  den 
allerwiehtigsteu  Ptianzeu  dieser  (Jruppe  überliamit,  uuinenliieli  der  n|l)aiuu 
uud  der  seit  den  ältesten  Zeiten,  wenn  auch  trüber  in  einer  anderen  Form, 
gebaute  Ldn.  Es  war  daher  unnötig,  hier  nach  weiteren  Stoffisn  ta  snehen. 
Die  grSfite  Zahl  wertvoller  öle  und  Faserstoffe  stammt  aber  ans  den  Tropen. 
Das  gilt  aowolil  für  die  alte  als  für  die  nene  Welt;  ein  Vngleich  beider 
ErJhalftro  fiUt  aber  hier  wieder  wie  bei  den  meisten  Qmppen  von  Nähr> 
pflanzen  sehr  zu  (i  misten  unserer  Erdhülfte  aus,  auch  wenn  wir  die  Grüfsen- 
verhältnisse  der  beiden  Festlandsmassen  berücksichtigen;  sehr  arm  ist  aber 
wieder  Nordamerika,  und  gleiches  gilt  auch  von  den  ebenfalls  an  Nrihii)tiany.eu 
armen  südländischen  Ptlauzeureicheu  uud  den  beiden  ganz  aus  Inseln  ge- 
bildeten PfliiuenrBiehen. 

Die  einsige  bei  uns  heimische  Pflanse  dieser  Qmppe,  die  Korbweide,  ist 
wiedemm  eine  solche,  die  ncfa  leicht  durch  Pflanien  anderer  Art  ersetsen 
iSfst  und  ihre  Aufnahme  unter  die  angebauten  Pflansen  wohl  nur  dem  Yor^ 
kommen  in  Gebieten  mit  zahlreicher  und  hoch  entwickelter  Itevitlkerong 
verdankt.  Dafs  selbst  bei  uns  noch  ähnlich  verwendbare  ander«'  Ptianzeu 
vorhanden,  zeigt  die  Flatterbinse,  die  den  Rang  einer  Znchtptlanze  meines 
Wi.ssens  attt-r  bisher  nur  iu  Ostasieu  erlangte.  In  dem  au  nutzbaren  Art«n  so 
armen  madagassischen  Pflanzenreich  wird  der  bekannte  „Baum  der  Reisenden^' 
{Eavenala  madt^asearienais)  fast  als  ,fiiMm  für  AlleaC*,  namentlich  aber  als 
Faserpflanie  benutzt  (Prometheus  IX,  1898,  S.  515)}  ob  er  aber  deshalb 
auch  gebaut  wird,  ist  mir  sweifelhaft. 
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6.  Heilpflanzen*)» 

Unter  den  NutzpÜanzon  spielen  in  Büchern  meist  die  Heilpflanzen  eine 
Hauptrolle.  Vielfach  sind  si«'  in  canz  Ix'sondcrs  austülirlitlifin  Mafse  berflck- 
sichtigt.  Sicher  ist  dies  z.  T.  dem  irmstand  zuzusi-hrcibcn,  lial's  die  l'tlaiizcu- 
kuüde  gerade  den  Heilkünstlem  bis  zu  gewissem  (Jrade  ihre  Eutwickelung 
verdankt,  andererseits  sind  es  Zweckmäfsigkeitsgründe,  die  zur  besonderen 
Berücksiehtiguug  d«r  Heilpflaasen  treiben,  nftmlich  Bflcksichtnalune  auf  an- 
gehende Ärsto  und  Phannaceaten,  die  teilweise  nur  gezwungen  sich  noit  der 
Pflanzenkunde  beschäftigen  und  am  liebsten  solche  Werke  kantVn,  wddie  die 
fltar  sie  in  Betracht  kommenden  Pflamen  in  erster  Linie  berücksichtigeu. 

Thatsächlich  ist  es  bei  einer  tTrofsen  Zalil  der  sog.  Heilptlauzeu  fraglich, 
ob  man  sie  wirklich  den  Nutziitlanzeii  zun  i  lim  ii  kann.  Sehr  vi»']»'  früher  von 
den  Ärzten  benutzte  Gewächse  sind  jetzt  auJscr  Brauch  gekommen,  und  viele 
andere  werden  ihnen  ohne  Zweifel  folgen.  Daher  hätte  ich  Tielleicht  diese 
Gruppe,  deren  Zugehörigkeit  lu  den  Nntq^flanien  höchst  fra^ch  ist,  hier 
gans  auAer  acht  gelassen,  wenn  nicht  einige  von  ihnen  wenigstens  fOr  den 
Handel  von  Bedeutung  wftren  und  daher  ebenso  wie  die  Genuihnittelpflansen 
in  gewissem  Sinne  doch  den  Nutzpflanzen  zuzui-c*  bncn  sind. 

Obenan  stehen  in  dieser  Beziehung  die  in  den  Iropischen  Anden  heimi- 
schen ('hinarinden-(  rV«r/fo«^7- lAi'tf'n.  wie  Oppcl'-'i  gozi  igt  liat.  Ihr  ursprüng- 
liches Verbreitungsgebiet  .stellte  einen  nach  Osten  otl'euen  Bogen  zwischen 
10*  n.  B.  und  19"  s.  B.  dar,  wo  sie  namentlich  in  einer  Meereshöhe  von 
1600 — 2400  m  in  20 — 30  schwer  von  einander  sn  trennenden  Arten  wachsen; 
die  ersten  AnbauTersnche  mit  ihnen  wurden  1840  in  Algier  unternommen. 
Weit  mehr  Erfolg  aber  hatte  ihre  Eii^iBhrung  auf  indischen  Inseln,  die  drei 
Jahre  später  begann  (Schumann  bei  Engler-Prantl Tschirch"*)  fand 
auf  Java  in  Regierungspflanzungeu  ('.  J.ah/rriiinn .  Cnlisfiiit .  sitcrinibra  und 
offiritKilis:  duch  dehnt  sich  der  Anlniu  der  erstgenannten  Art  immer  m«'hr 
aus,  während  dif  letztgenannte  iiimicr  seltener  zu  he(jl»acliten  ist.  In  neuester 
Zeit  haben  sich  Chinarindenbäume  auch  in  anderen  Teilen  ludiens,  z.  B.  in 
Bengalen,  sehr  yermehrt  (BeTue  sdentifique  9,  1898,  S.  413).  W\b  in  Gejlon 
1883  nach  dem  groJsen  Kaffeekrach  viel  GhinarindenbSnme  gepflanit  wurden 
(Tschirch**)),  so  wmde  auch  etwa  um  die  gleiche  Zeit  (1879 — 84)  ein 
grolser  Teil  der  Kaffeepflan/niiL'en  auf  St.  Thome  in  Chinarindenpflanzungeu 
umgewandelt  oder  für  diese  Zwei  ke  Wälder  entholzt,  al)cr  seit  1HS7  sind 
nur  weiii^M'  neue  derartig»'  Pflanzung»'!!  angelegt;  doch  sin»l  von  dort  IMlanzen 
und  Samen  in  amh're  Xai  libargehiet»'  Afrikas  gelirai  hf;  iiui  St.  Thtim»'  gedeiht 
C.  succirubra  am  besten,  die  Uutersuchung  der  davon  gewonneneu  Rinden 
befriedigte  sehr  (Möller^)). 

Aufser  Chinarinden  nennt  Oppel  von  Heilpflansen  noch  Veilchemwunel 
(Iris  flwenüna)  und  Bbabarbor**),  die  bei  uns  als  Zierpflanxen  vorlrommen,  sowie 


*\  Eine  mir  nicht  zii  TJesicht  gekommene  KrgUnzung  bietet:  Dragendorff, 
Die  Heilptiunzuu  der  vergchiedcuen  Völker  und  Zeiten.    Stuttgart  ^Enku;  18^8. 

**)  hk  Japan  («.  o.  unter  Qemüse)  neben  ^ti^tea-Arten,  Fenchel,  Ffeffermin»! 
and  Seutefliirin  macrantha  in  kleineu  PBanzungen  anf  freiem  Felde  (Rein*^). 
OMfiBpUtobaZcitMlirift.  6.Jahrf«Bg.  1900.  6.U»ft  19 
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den  K&mpherh&xim  {Cinamomum  Cumphora)\  doch  scheint  mir  berücksicbtigens- 
werter  Anbau  fOr  diese  Zwecke  nur  )m  der  ndetzt  gemumten  Pflaase  yot- 
fnliegen.  Dieser  kommt  in  den  Kllstengebieten  Ostasiens  von  10 — 64*  n.  B. 
Tor,  bes.  auf  Formosa,  ist  aber  nacb  Sfldenrqia  und  den  Vereinigtm  Staaten 

Nordamerikas  schon  mit  Erfolg  ciugefülirt  (Hrasmau*));  auch  auf  St.  Thom^ 
bat  man  ihn  schon  angepflanzt;  er  Hcheint  dort  aber  nur  oberhalb  2000  m 
Meereshtthe  zu  gedeihen"). 

Tür  Deutschland  ist  der  llauptatihauort  von  Arzeneipflanzen  Kölleda  in 
Thüringen;  besonders  werden  dort  Plederniiu/e,  Krauseminze,  Baidriau  und 
Angelika  gebani  Ton  diesen  mnd  die  beiden  soletst  genannten  bei  ans 
heimische  Pflanxen  {Väleriema  offMinaUs  und  Ardumgdka  ardun^dica)^  die 
Kraoseminze  ist  wahrsdinnlicb  eine  Form  der  ans  Sfldenropa  ans  sugeftthrten 
Mmthd  r iridis,  während  die  Pfefferminze  aus  Kreuzung  dieser  mit  einer 
heimischen  Minze  hervorgegangen  zu  sein  scheint  {  Mctüha  viriilis  X  aquatica) 
(Aschersou-Graehner'*')).  -  In  gröfserem  Mafsstabe  als  bei  un.s  scheint  ihr 
Anbau  in  England  und  Amerika,  uameutlicli  um  New  York,  betrieben  zu 
werden  (vgl.  Bot.  Jahresber.  XXll,  18'.)4,  2,  S.  26). 

Gleich  den  Ifinzen  gehört  an  den  Lippenblütlern  die  bitweilen  zum  Arcenei- 
gebranch  gebautei  in  den  Hittdmeerl&ndem  heimische  Melisse  (Mdisia  offid- 
futii»),  denen  rieh  Arten  der  schon  erwKhnten  Gattung  PledräHOm»  anseUiefoen, 
von  denen  z.  13.  der  südafrikanische  P.  fndieosiu  fttr  Heilzwecke  gebaut  wird 
(Briquet  bei  Engler-Prantl  ^)). 

Tu  Xordostdeut.schlaud  sowie  z.  B.  in  Prankreich  (Bonnier  et  Lagens*"^)) 
baut  mau  auch  bisweilen  das  im  tropischen  Amerika  heimische  „mexicatiische 
Theekraut"  [Clunopoilium  umbrusiouU-s)  als  Arzeneiptianze.  Der  aus  Südeuropa 
stummende  Liebstöckel  {^LevisUcum  officinale)  wird  selbst  in  Prenüsen  noch 
hin  und  wieder  ffkr  aneneiliche  Zwecke  gebaut  (Abromeit^);  und  im 
schleeiflchen  Gebirge  kann  man  aus  gleichem  Grunde  oft  die  Sttfidolde 
{Mfrrhis  odorata)  beobachten,  die  sdion  in  den  Oatalpen  heimisch  ist 
(Ascherson-Gr  aebner*')). 

Von  auswärtigen  Heilpflanzen  sei  vor  allem  die  Cor^  { Kriiihroxylnyi  Corn) 
ans  Peru  genannt,  die  auch  als  < ieuulsmittcl  verweudct  wird**);  von  den  Anden 
stanunt  auch  Molle  (Sdiinns  Jlnlltj,  das  zur  Arzenei  und  zur  Herst«*llung 
eines  Getränkes  benutzt,  auch  in  den  Mittelmeerlüudern  gebaut  wird.  An- 
gepflanzt werden  audi  wegen  der  von  ihnen  gewonnenen  Heilmittel  Aloen 
und  zwar  die  edite  Aloe  {Ä,  vera)  der  Hittelmeerllndw,  die  abesrinische  {A,  abys- 
amiea)  u.  a.  Femer  mufs  die  im  tropischen  Amerka  durch  Anbau  weitw  Ter- 
breitete  und  sogar  in  unsere  Erdhftlfte  eingeftthrte,  besonders  vom  Fliegen- 


Der  Kampherbaum  (Mitteilungen  der  deutschen  GesellKchaft  für  Natur-  imd 
Völkerkunde  in  Tokio.  56.  Heft.  Tokio  1895.  S.  277—816).  Geographische  V«^ 
breitung  des  Kampher-Hauraes  (Osten-.  Nfonatsschr.  f.  d.  Orient  1896,  S.  146 — 149). 
—  Vgl.  auch  Dewey,  The  Camphor-Tree  (United  Htatei  Department  of  Agriealtare. 
Division  of  botany     Circular  Nr.  19.    Washington  lM^(7 

**)  Mau  verbucht  die  auch  ab  Keizmittel  wichtige  l'tianae  nenerdingü  im  grofseD 
in  Indien  ca  banen  mid  hofft  den  Wettbewerb  mit  Amerika,  wo  sie  tchoa  lange 
gebaut  wird,  anftiehmen  zu  kOnnen  (Büste*)). 
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gift  benatrte  Quassia  (Q.  amara)  erwftbnt  werden  (Engl er '^)).  In  Japan  wird 
Ginseng  (Bmax  Qmsmg)  ▼wn  festUndiacben  Ostanen  als  Heilpflanae  gebant 
(Kein**)).  Als  Enati  dafBr  baut  man  in  Nordostamerika  neuerdings  die  dort 

beimische  P.  qulnquefoHa  CGardeners  Chronicle  24,  1898,  S.  309 — 310). 

Der  Anbau  der  aus  Mexico  stammenden  Jalapenwurzel  {Ex/)go)iium  Purga) 
xfit  nicht  ohne  Bedeutung;  so  fährte  z.  B.  Jamaica  1881  über  dOO  kg  Knollen 
davon  aus. 

Die  Koloquinte  (^Citruiius  Colocynthis)  ist  jetzt  in  den  wänneren  Ländurn 
onswer  Erdhilfte  so  weit  virbrntet,  daft  ikre  ursprüngliche  Heimat  sich  schwer 
feststellen  llfiit;  sieher  wild  sehnnt  sie  im  tropischen  AfHka  va  sein,  da  sie 
in  Habesdi  hoch  ins  Oebirge  emporsteigt  (Engler,  Hochgebirgtflora  d.  trop. 
Afr.),  doch  ist  sie  vielleicht  auch  in  anderen  Pflanzenreichen  iirq»rftnglich. 

Währpnd  von  allen  diesen  und  noch  vielen  anderen  ganse  T«le  der 
Pflan/rn  odor  daraus  hergestellte  Stoffe  für  Heilzwecke  gewonnen  werden, 
ihre  heilende  Wirkung  aber  mehr  oder  minder  zweifelhaft  ist,  wirkt  unmittel- 
bar durch  Verbesserung  der  Luft  der  australische  i^ieberbaura  [Eucalyptus 
Ghbubut),  den  man  s.  B.  in  äm  llittebneerlandem  zum  Zwecke  der  Ent- 
snmpftang  angebant  hat  Seine  fieberrertrnbende  Wirkung  beruht  einmal  auf 
reiehUeher  Wasserverdnnstung  und  dann  auf  der  Bntwiokelnng  von  Oaon  unter 
dem  Einflufs  ausströmender  flüchtiger  ("^le  (Nied en zu  bei  Engler-Prantl*)). 

Da  die  vorstehende  Aufzählung  der  angebauten  Heilpflanzen  höchst  wahr- 
scheinlich ziemlich  lückenhaft  Lst,  weil  eine  Vollständigkeit  bei  dieser  hin- 
sichtlich ihres  Nutzens  meiner  Meinung  nach  sehr  fragwürdigen  Gruppe  ziem- 
lich bedeutungslos  für  diese  Arbeit  war,  will  ich  darauf  nicht  näher  eingehen, 
zumal  da  gerade  Pflanzen  in  dieser  Beziehung  oft  in  ungepflegtem  Zustande 
avsgebeatet  werden. 

Da  aber  dies  die  letite  Gmppe  ist,  bei  der  i^h  eine  Beredmnng  ttber^ 
haupt  versudie,  habe  ich  an  die  folgende  Tabelle  der  Heilpflansen  eine  Fest- 
stellung der  Gesamtzahlen  von  Nntqiflanzen  für  die  einzelnen  Pflanzenreiehe 
angeschlossen  und  möchte  auf  diese  noch  kurz  eingehen. 

An  der  Spitze  aller  Pflanzenreiche  stehen  mit  fast  gleichen  Zahlen  an- 
gebauter Nutzpflanzen  das  indische  und  das  mittelliindische  Pflan/ennich, 
also  die  Ursitze  menschlicher  Gesittung.  Sicher  steht  diese,  wie  schon  mehr- 
fach erwihnt,  mit  der  Zahl  der  Nutzpflanzen  in  Wediselbeziehnng.  Einer- 
seits gab  das  Yoriiandensmn  branchbarer  Nihrpflanaen  in  grBlherer  Zahl  den 
Menschen  Gelegenheit,  sich  in  grOlheren  Mengen  neben  einander  niederanlassen, 
das  Vorhandensein  einiger  wertvoller  Oewerbepflanzen  lud  zu  deren  Aus- 
nutzung nach  mannigfacher  Weise  ein;  andererseits  aber  führte  die  dichtere 
Ansammlung  der  Menschen  und  deren  höhere  Ausbildung  zu  einer  genaueren 
Durchmusterung  der  Pflanzenwelt  auf  ihre  Brauchbarkeit  hin. 

Diesen  beiden  Pflanzenreichen  folgt  /.uniichät  das  tropisch-amerikanische; 
doch  U«bi  dies  «dion  siemlidi  idnter  jenen  beiden  sorttck,  entqpreehend  don 
Veriilltnis  der  Mdongsstnfe  der  Berölkemngen  in  jenen  Lfindergebieten  Tor 
der  Entdeckung  Amerikas. 

Das  einzige  aufserdem  noch  als  ziemlich  reich  zu  bezeichnende  Pflanzen- 
reich ist  das  tropisch-afrikanische.  Eine  . bessere  Ausstattung  der  Tropen  als  der 
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Übersicht  über  die  wahrscheinliche  Heimat  der  wichtigsten 
angebauten  Heilpflanzen  (nach  Pflansenreichen). 
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gfMiiiirsigtf'ri  und  kiiltorcn  l'Hanzonreiche  ist  also  nnvfrkmnliar ,  innerhalb  der 
Troj)»'ii  eulspi  ii  ht  ahor  die  /alil  der  NatzpÜauzeu  eimgerinafseu  der  selbständig 
erreicbteu  Büdmigsntufe  der  Völker. 

Alles  weitere  Erwfthnenswerte  und  sor  Kl&rung  Beitragende  ist  schon  bei 
den  einselnen  Chrappen  von  Nfthrpflansen  hcärvorgehoben,  nur  wnrde  absicht- 
lich ein  Hinweis  auf  die  OrBlhenreriiftltnisse  der  Pflanzenreiche  bis  hier  znm 

Schlufs  aufgehoben. 

Nach  der  AuHdehuuug  der  den  einzelnen  Pflanzenreichen  etwa  angehörigen 
Laadmassen  künnen  wir  diese  etwa  in  drei  Gruppen  teilen.    Dem  nordischen, 
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tropisch-afrikaniselien  und  tropisch-amprikanischen  als  grofscn,  treten  das  süd- 
alVikaniscbe,  antarktische  und  die  drei  nur  von  Inseln  gebildeten  (madagassi- 
tdieS)  nenaaelliidnohit  and  poljneflisches)  Fflameiimehe  als  kleine  Pflanzen- 
reiche gegenfiber,  ivlhrend  die  aadereii  in  der  Qrftbe  daiwischeD  Termitteln. 
Da  unbedingt  suTerllange  ZaUen  Aber  die  Atudehnnng  nicht  bekannt  sind, 
aoch  wegen  der  unsicheren  Abgrenzung,'  sieh  schwer  finden  liefsen,  habe  idi 
nun  Zwecke  dos  Vergleichs  die  Zahlen  der  Nutzpflanzen  der  kleinen  Pflanzen- 
reiche mit  2  multipliziert,  die  der  grofsen  durch  2  dividiert  und  die  anderen 
unverändert  gelassen  uml  diese  Zahlen  unter  die  anderen  gesetzt  als  Ver- 
gleichszifi'em.  Diese  zeigen  nur  in  noch  höherem  Mafse  den  grofsen  Keich- 
tom  des  indischen  und  mittelländischen  Pflanzenreichs,  während  die  greise 
Annnt  der  meisten  sOdlindisdien  Fftanienreiohe  kanm  weniger  dadurch  her^ 
▼ortritt* 

7.  FaCtcvplbuiieiu' 

War  es  schon  bei  den  meisten  der  vorher  besprochenen  Gmppen  von  Nnti- 
pflansen  schwer,  auch  qnr  amriUienide  Yollsliadigkeit  in  erzielen,  so  wird 
dies  bei  den  Fnttergewftchsen  gerade  so  wie  bm  den  Hoixpflansen  gans  nnmOg^ 
lieb.  D«m  wie  tut  jedes  Hols  in  irgend  einer  Weise,  sei  es  auch  nnr  som 
Brennen,  verwendbar  ist,  so  werden  aufser  den  unbedingt  giftigen  Pflanzen 
auch  wohl  die  meisten  (Jewiichse  irpend  einem  uns  nützlichen  Tiere  als 
Nahning  dienen  können.  Die  Zahl  der  gebauten  Futterpflanzen  ist  daher 
auch  sehr  grol'^,  doch  sind  die  ausgewählten  Arten  je  nach  den  Landes- 
verhältnissen überall  vcnschieden.  Eine  Hauptrolle  spielen  hier  gerade  wie 
unter  den  Getreideurten  die  Or&ser  und  HfÜsenfrOohtla:,  unter  diesen  nament- 
lich die  Kleearten  und  ihre  nftolisten  Verwandten.  Ihr  Anbau  hat  zur  Ein- 
fOhrnng  Tieler  europiisdier  Fflaaien  in  N<ndamerika  VennlasBUBg  gegeiben, 
wie  die  Einsicht  von  einigen  Arbeiten  über  solche  Gewächse  in  dortigen  Ge- 
bieten zeigt*).  Doch  hat  die  Einzelaufzählnng  dieser  Schriften  für  den  Vertreter 
der  Erdkunde  keinen  Wert.  Die  besten  unserer  Futtoriillauzen  besprechen 
Stehler  und  Schröter**)  in  einem  schon  in  zweiter  Auflage  vorliegenden 
Werke.  Es  genügt  für  den  vorliegenden  Zweck  wohl  ein  Hinweis  auf  dies 
Werk.  Eine  Tollstlindigere  Zusanunenstellnng  woinrollerer  Schriften  hierflber  wie 
fiber  alle  vorgenannten  Gruppen  von  Nutspflanzen  kann  jed«r,  fOr  den  dies 
von  Interesse  ist,  in  dm  von  mir  bearbeiteten  Beriditen  in  Jusf  s  botanischem 
Jahresbericht  finden. 

SeUnlli. 

Wenn  auch,  mit  den  hier  behandeltMi  Gruppen  von  Zuchl^tflanzen  noch 

nicht  alle  in  Anbau  befindliehen  Nutzpflanzen  erschöpft  sind,  z.  B.  Hecken- 

■   *  • 

*)  Ans  den  letzten  Jahren  seien  genannt:  Pamme!.  Notes  on  ihe  Grasse»  and 
Forage  Plante  of  Jowa,  Nebraska  and  Colorado.  (U.  S.  Department  of  Agriculture. 
Division  ofAgroBtology.  Balletin  9.  Waehington  1897.  47  8.)  Williams,  GrmsMM 
and  Forage  Plant«  of  the  Dacotas.  (Eb.  Bulletin  No.  6.  Washington 
K>  in.ersr  and  Shear,  A  report  upon  the  Grasses  and  Forage  Planta  of  the  Eocky 
MounUin  Kegion.  (Eb.  Bulletin  Mo.  ö.  Washington  18tf7.  45  ä.) 
**)  Die  besten  Fnttetpflansen.  S  Tdle.  Bern  1896. 
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pflanzfln  oder  Pflansen,  die  mm  Binden  des  Bodens  gebraucht  werden,  o.  a.  bitten 
genannt  werden  kOnnen,  so  sind  doch  sieher  di^enigen  Pflansengroppen  hier 
hinaichtlidi  ihrer  Heimatarerhältnisse  besprochen,  welche  in  der  Linderkuade 

Berücksichtigung  verdienon  Da^  Pflanzen  nodi  zu  vielen  anderpn  Zwecken 
als  den  aufpeführton  brauchbar  suid,  ist  allgemein  bekannt.  Doch  sind  meist 
so  vielerlei  Gewächse  für  derartige  Zwecke  i\i  verwenden,  dafs  wohl  in  jedem 
Lande  solche  zu  finden  sind,  o<ler  es  ist  die  Art  der  Verwendung  überhaupt 
ohne  weseutlicheu  Eiutiuis  auf  den  Meuschen  und  dessen  gesellschaftliche  Yer- 
hiltttiise.  Jedenfalls  bedttarfen  sie  in  einem  für  die  Vertreter  der  Erdkunde 
in  erster  Linie  bestiounten  Berieht  ebenso  wenig  einer  Aufitihinng  ak  die 
grobe  Schar  der  den  Nntspflamen  kaum  luxus&hlenden  Zierpflansen.  Wer 
für  besondere  Zwecke  Yeneichnisse  dieser  Arten  wünscht,  sei  auf  F.  v.  MflUer's 
eingangs')  genanntes  Werk  verwiesen,  das  audi  die  nicht  in  Anbau  genom- 
menen nutzbaren  Pflanzen,  indes  nur  für  aufsertropische  Gebiete  V>crücksichtigt. 

Es  werden  z.  B.  Piin  tlirnm  roscum  in  Frankreich  und  /'.  ciNct  ttir  f'olium 
in  Kalifornien  zur  Gewinnung  von  Insektenpulver  gebaut  l^Kew  bulletiu  Itt'.JÖ, 
S.  228  f.),  aber  solche  vereinielte  Arten  der  Benutzung  und  des  Anbaus  sind 
Ton  so  geringem  ISnflulh  auf  die  Fragen,  welche  dieser  Aufints*)  Uanulegen 
hat,  da&  eine  nfthere  Berfiokriditigung  aller  solcher  Pflanzen  hier  nicht 
möglich  ist 


QetptpidMhe 

ZnaammengeeteUt  von 
Europa. 

♦  über  das  meteorologische  Ob- 
servatorium  auf  der  Zugspitze  hielt 
Dr.  Erk,  Direktor  der  kgl.  bayr.  meteoro- 
log.  Zentralstation,  vor  der  Hflnchener 
Ocogr.  (Jesellsch.  einen  Vortrag,  dem  wir 
folgendes  entnehmen :  „Das  Observatorium 
ist  ein  tunnartiges  Gebäude  am  Münchener 
Han«  Der  Unterbau  ist  Mauerwerk,  der 
eigentliche  Wohnraum  Uolzwerk.  Mebr- 
ibche,  ans  venchiedenerlei  MateriaUen 
bestehende  Abdichtung  schützt  ihn  gegen 
die  Unbilden  der  Witterung.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  hohe  Lage  und  die  Wind- 
st&rke  ist  das  Ganze  an  16  Stellen  4  m 
tief  in  Fels  vf-rankert,  Ht'r  Turm  noch 
auTserdem  durch  vier  übergespannte  Draht- 


Neiigkett«. 

Dr.  August  Fitsau. 

seile  gesidiert.  Die  Kotten  für  das  Ob- 
servatorium  werden   cinschliefslieh  der 

Instnimente  etwa  26  000  betragen,  was 
im  Vergleich  zu  anderen  Observatorien 
(Scbneekoppe  45000  JL,  Brocken  190000 UC, 

Sonnblick  145000  .  V.  Ben  Nevis  SMOOCUK, 
I'ic  du  Midi  und  Puy  de  D6me  je  300 000 Fr.) 
aufserordentlicb  billig  zu  nennen  ist  und 
grofsenteils  mit  davon  herrührt,  daf^*  alle 
betcili^'ten  Firmen  liif  liilli^'sten  Preise 
ansetzten.  Der  Bau  wurde  lb98  begunncn, 
im  November  1899  vollendet.  Die  innere 
Einrichtung  ist  einfach.  Die  Beobacb 
tuQgen  »ollen  da«  ganze  Proj^amm  der 
modernen  Meteorologie  umfassen  und 
werden  teils  in  direkten  Ablesungen,  teils 
in  Auf7,cichnuIl^'■cIl  ilurch  Rcr^istrifrinstrn- 
mente  best-ehen,  welch  letztere  stets  sofort 


*i  Während  des  Drucks  dieser  Arbeit  kam  dem  Vcrf  t  inc  Arbeit  von  Solms- 
Laubacb  zur  Kenntnis,  in  dem  dieser  aus  geschichtlichen  Gründen  den  mittel- 
asiatischen Ursprung  des  Weizens  ids  wahischeinlibh  hinstellt;  doch  sucht 
Hausknecht  noch  in  einer  der  letzten  Nummern  der  öst.  Bot.  Zeitschr.  den  auch 
hier  anfrenommenen  mittclliindischen  Ursprunp  dieHer  .\rt  aus  Pflanzenfunden  nach- 
zuweisen. Zugleich  sei  daruul  hingewiesen,  dals  in  der  gleichen  Zeitschr.  A.v.  Degen 
Ar  den  Arzeneiihabarber  (JiOk«iMi  rhapowticum)  als  w^incheinlich  hinstellt,  dad  er 
nicht  ans  Mittelasien,  sondern  aus  Bulgarien  sonUchit  in  unsere  Zflchtongen  gelangte. 
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■a  verarbeiten  ':in<i  Wissenschaftlich 
f^eichulte  Kräfte  sind  dazu  unerl&Tfllich. 
Dm  Observatorium  soll  zugleich  alt  Wetter- 
warte dienen.  Seine  Lapc  auf  freiem,  steil 
pegcn  offenes  Flachlaud  atifallendem  Oipfol 
bietet  für  diesen  Zweck  unvergleichliche 
YorteOe.  Es  ist  erwieeen,  dafs  iwiBcheu 
den  Teildepressionon,  die  sehr  hi'tuiig  den 
Fufs  des  Gebirges  entlang  ziehen,  und  den 
für  die  klimatischen  Verhältnisse  Süd- 
bayems  charakteristischen  Föhntagen,  wie 
auch  <b*m  7a\^  der  Gewitter  auf  drm 
Alpenvorland  ein  inniger  Zusammenhang 
hemeht.  Man  kann  sich  von  der 
wissenschaftlichen  Beobachtung  der  Ent- 
wicklung und  des  Verlaufs  solcher  Teil- 
depressionen, wie  sie  auf  der  Zugspitze 
ermöglicht  sein  wird,  eine  wesentliche 
Förderung  des  meteorolo-^-^isclicn  Studium« 
versprechen.''  (W.  Beilage  zur  Allg.  Ztg.) 

*  Dem  OsterreidiiBchen  Reichsrate 
wurde  seitens  der  Regierung  der  Gesetz- 
entwurf bez.  einer  zweiten  Verbindung 
der  nördlichen  Provinzen  des  Reiches  mit 
der  Adxi»  megd»gt  Diese  neue  Alpen- 

bakn  Wttrde  als  fünfte  sich  an  die  bis- 
kerigen  Alpenbahnen  reihen,  welche  dieses 
Geb^ge  von  Norden  nach  Sfiden  dnrch- 
qoeren.  Obwohl  ausschliefslich  im  Inter- 
esse der  finterreichiHchen  I,ilnder  geplant, 
wird  die  neue  Bahn  auch  für  Süddeutsch- 
laad eine  wirtschaftliche  Bedeolnng  ge- 
winnen, da  sie  jenes,  vor  allem  alur 
Ba^veru,  auf  dem  kürsesten  Wege  mit  dem 
adriatischen  Meere  verbindet.  Während 
selbst  noch  die  Brennerbahn  nur  die 
Zentrslkette  der  .\l]ion  durchbrechen, 
besser  übersetzen  muiste,  bietet  die  be- 
kaDBte  Yeriteteliing  der  Ostalpen  hier 
insofern  bedeutendere  Schwierigkeiten,  als 
drei  Gebirgsketten,  die  Hohen  Tauern,  die 
Karawanken  und  die  Julischen  Alpen,  be- 
wältigt werden  mflsaeii.  Demnach  ler- 
fällt  die  neue  Bahn  von  vornherein  in 
drei  bez.  vier  Teile:  in  die  Tauernbabn, 
Karawankenbahn,  Wocheinerbahn  und  in 
die  Triester  Karststrecke.  Die  Tauernbabn 
verbindet  das  Salzachthal  mit  dem  Drau- 
thale;  sie  beginnt  bei  der  Station  Schwar- 
saek-Lend  im  Pinsgane,  fiBkrt  ia  dem 
Thale  der  Gaiteiner  .Arhe  an  den  welt- 
berühmten Bädern  vorbei  an  den  FuTs  der 
Hoken  Tanem,  weleke  onlerkalb  der 
2823  m  hohen  Gamskarspitze  in  einem 
>*' j  km  langen  Ttmnel  in  rJJ')  ni  Seehöhe 
durchfahren  werden;  die  Bahn  gelangt 


jenspits  des  Kammes  in  das  Seebach- 
Mallnitzthal,  sodann  in  das  Möllthal  und 
erreicht  bei  den  MSllbr9eken  die  Drau. 
Wir  erleben  bei  dem  Projekte  das  Eigen- 
tümliche, dafs  der  von  der  Natur  aus  be- 
quemere Weg  über  die  Arischarte  ^Gr. 
ArlUnl  —  Malta-Lieierfhal)  an  Qnnsien 
Gasteins  beiseite  geschoben  wurde.  Mag 
das  Gr.  Arlthal  sich  wirtschaftlich  mit 
dem  Gasteiner  nicht  messen  können,  su 
erreicht  das  Möllthal  die  Bedeutung  der 
Malta-Lieserthäler  bei  weitem  nicht ,  in 
welche  bei  dem  Konfluenzorte  Gmünd  die 
flbenmi  wichtige  Strafte  Aber  den  Katsek» 
berg  aus  dem  oberen  Mur-Lungaue  führt. 

Von  den  Mollbrückeu  bez.  von  Spital 
führt  die  neue  Bahn  zunächst  im  l't;age- 
betrieb  mit  der  Sttdbabn  bis  ViUaeh. 
Nun  beginnt  die  Karawankcnbiihn.  die 
zunächst  die  Drau  abwärts  bis  Feistritz 
in  das  sogenannte  Boeentkal  fBkrl  —  kier 
mündet  die  ebenfallf  projektierte  Linie 
von  Klafjenfurt  her  -  .  um  dann  in  einem 
8  km  laugen  Scheiteltuunel  nächst  Bier- 
banm  in  616  m  Seekftke  die  Karawaakmi 
zu  durchbrechen;  bei  .Vfsling  erreicht  sie 
das  Savethal  (Linie  Tarvis-Laibachj.  Ais 
Wocheinerbahn  f&hrt  die  Bahn  über  Vel- 
des längs  des  gleichnamigen  Sees  nach 
Feistritz  aS  ,  Wocbeiner  Savc,  führt  in 
einem  636ö  m  langen  Tunnel  durch  die 
Wodieiner  Wud  der  Jolisehen  Alpen  in 
das  Isonzothal  nach  S.  Lucia  —  nach 
Göns.  —  Von  Görz  bis  Triest  benützt  die 
letzte  Teilstrecke  zunächst  das  Isonzothal, 
führt  sodann  parallel  mit  der  Küste,  doch 
oben  am  Plateau  nach  Südosten  und  i^enkt 
sich  sodann  nach  Triest  herab.  —  Kben- 
fUli  von  mehr  als  lokaler  Bedentnng, 
schon  mit  Rücksicht  auf  vorgenannte 
Bahn,  ist  der  projektierte  Durchstich  der 
Pyrgasgruppe  unweit  des  Pyrhnpasses  in 
einer  hinge  von  42  km.  —  Die  Oe- 
samtkosten  sämtlicher  Linien  betragen 
2UU  Millionen  Kronen.  A.  K. 

«  Bin  Teil  dee  „dunkelsten  Europa", 
nämlich  das  albancsische  Vilajet 
Kosowo,  wnirde  von  Dr.  Karl  0 Ost- 
reich während  der  Monate  September 
und  Oktober  1898  bereist.  Es  ist  das 
Quellfrebiet  der  Flüsse  der  westlichen 
Türkei  ^Vardar  zum  Ägäiachen,  Drin  zum 
Adriatischen  Heer,  Horawa  inr  Denan). 
Der  Brennpunkt  des  politischen  und  wirt- 
schaftlichen Lebens  in  diesem  (iebiete  ist 
die  Hauptstadt  des  Vilajet,  die  Stadt 
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üsküli.    lr,i!li\vi'<:s    zwi<*<'hi»n   Niscli  und 
Saloniki  und  Ausgangspunkt  für  dit>  Kahn 
nach  mtrowiea,  deroi  Fortftihrung  in 
nr>rdlicher  Richtung  durch  da»  IbartluÜ, 
dann  iWu-r  d'if  Hoj(Ozua  iimh  Xovi]»asar 
iu   absehbarer  Zeit   nicht  in  Aunsicht 
steht.  Diese  Linie  wird  wflchentlieh  drei- 
mal   ir.K  Ii  jeder  Richtung  hin  1t«  r;ili' i  n 
Die  gröiKte  Stadt  von  Inneralbanieu  ist 
Prizren,  eine  Stadt  von  über  60000  E., 
welche  im  Südosten  durch  die  mauer- 
glciche  BcrfTwaiul  des  San  vom  Verkehr 
völlig  abgeschnitten  ist.    Der  .'-^ar  sinkt 
nirgeiids  unter  SOOO  m,  sein  Kulminations- 
punkt ist  der  Lji'ilM'ten  an  seinem  öst- 
lichen Kude  mit  '2541  m  Meereahöhe,  der 
westliche  Teil  ist  noch  vflllig  unbekannt. 
4  Standen  südwestlich  von  Prizren  liegt 
in   i>30  m    ein   kleiner  See   mit  unt<*r 
irdischem  Abflui's,  sicher  der  letzte  liest 
eines  dnst  viel  grOfiwren  Beckens,  der 
von  den  Einheimischen  wohl  nur  fälschlich 
als  sehr  tief  bezeichnet  wird.   Im  Norden 
wird  das  Vil^jet  von  den  der  allgemeinen 
Unsicherheit  wegen  noch  fast  gar  nicht  be- 
suchten nordallKinesischen  AIjm'ii  Ix'jrrenzt, 
die  iu  einer  Meereshöhe  von  iTtiü  m  von 
dem  Beisenden  (Iberschritten  wurden.  Das 
nfirdlich  dieses  Rergzuges  gelegene  Land 
bis   zum  Sandschnck  Novipasar  ist  zum 
grölsten  Teil  eine  öde  unwirtliche  Karst- 
landschaft  mit  vielen  tiefen  kreisförmigen 
Lochern.   In  der  Hauptsache  halxn  wir 
es  mit  Trfimmergebirgen  zu  thun,  die 
sumeist  aus  tertiiren  Kalken  bestehen; 
die   genauere  Untersuchung  der  inil^'f- 
brachten  < lesteinsstücke  könnt«'  noch  nidit 
ausgeführt  werden.  (Abb.  der  k.  k.  Ueugr. 
Gesellsehaft  in  Wien  I,  ISO».)    W.  H. 

*  Xa<-li  i>iner  Mitteilung' dc'^  städtischon 
statistischen  Amtes  zählte  die  >Stadt  itom 
am  81.  Dezember  1899  btt  488  Eittwdmer. 
(Boll,  soc  geograf.  ital.,  Mftrs  1900.)  Br. 

*  Zur  weiteren  arehftologischen 

Erforschung  des  nördlichen  Teiles 
von  Ostturkestan  steht  die  russische 
archäologische  Gesellschaft  im  Regritl' 
eine  Expedition  auszusfiidrn ,  ilie  unter 
der  Leitung  des  durch  fnilni.'  l!.Ms<'n 
bekannten  Dimitri  Klements  und  des 
Professors  filr  Sanskrit  Mi  der  Universität 
Petersburg,  S.  ()ldenburg,  stehen  soll 
und  von  Turfan  aus  die  ganze  bewohnte 
Zone  am  Südfufs  des  Tien-schan  unter- 


siii  Im  ii  wird  t'lM'f  die  bi<Iierigfii  nrcliiio- 
logischen  Entdeckungen  in  Ustturkestau 
hielt  Dr.  6.  Huth  ans  Berlin  am  17.  Ifftnt 
vor  der  Geographischen  und  .\nthropo- 
logischen  < Jesell^chaft  in  München  einen 
Vortrag  und  gab  dabei  eine  höchst  au- 
siehende  Schilderung  einer  vor  Jahr- 
hunderten im  T)"ii»  ii--:irid  untergegangenen 
und  vergessenen  Kultur,  die  in  Zentral- 
asien am  Kreuzungspuukte  der  Verkehrs- 
wege von  China  nach  Vorderasien-Europa 
und  v<Mi  Tmllen  nach  dem  Norden  eine 
Stätte  gefunden  hatte.  Ursache  ihres  Ver- 
falles dOrften  nicht  sowohl  klimatische 
Veränderungen,  als  vielmehr  Verl^ptng 
der  in  jenen  sandigen  und  trockenen 
Ländern  alles  bedeutenden  Flnfsläufe,  vor 
allem  aber  politische  Änderungen  gewesen 
sein  Etwa  100  Jahre  v  Chr.  bis  100  Jahre 
u.  Ohr.  muls  hier  ein  selbständiges  Reich 
der  Uiguren  bestanden  haben,  eines  tür- 
kischen Stammes,  der  aus  der  Mongolei 
herübergekommen  war.  Später  geriet  der 
südliche  Teil  des  Reiches  (Khotan;  unter 
indische,  der  nördliche  unter  chinesische 
Herrschaft.  Die  Lrhrc  Riidilha'«  hatte 
früh  Eingang  gefunden,  später  auch  das 
nestorianisehe  Christentum;  dem  Mo- 
hammt'danisnius  mufston  im  X.  Jahr* 
hundt-rt  beiile  weichen,  und  mit  ihm  ver- 
tiel  die  Kultur.  Die  nach  dem  Vortrage 
im  Projektionsapparate  vorgefitturten  ffil» 
der  von  Tmcn,  Vasen,  Kameen.  Menschen- 
und  Tierfiguren,  Tempeln  mit  indischen 
und  mongolischen  Buddhabildem ,  Amu- 
letten, Ornamenten  mit  vorderasiatischen, 
besoiub'rs  sassanidischen ,  aber  auch  mit 
deutlichen  griechischen  und  selbst  rö- 
mischen Motiven,  vor  allem  aber  eine 
ganze  Reihe  von  Miiiiu-kri|iteii  und  IIolz- 
drucken  in  den  verschiedensten,  zum  Teil 
noeh  ganz  unbekannten  Sprachen  gaben 
»'inen  deutlichen  Begriff  von  der  Mannig- 
faltigkeit der  Kulturelemente,  die  sich 
einst  hier  zu  bunter  Mischung  vereint 
hatten,  während  von  anderer  Seite  auf 
den  Ziisammenhang  zwischen  christlicher 
und  buddhistischer  Legendenbildung  und 
auf  die  interessanten  Wechselbezie- 
hungen zwischen  sassanidisoher,  grie- 
chisdier  uixl  /entralasiatischcr  Kunst  hin- 
gewiesen wurde. 

*  Über  den  Verlauf  von  Dr.  Sven 
Hedin's  zweiter  zentral  asiatischer 
■  Expedition     V.  Jahrg.  S   Uli  liegen 
I  folgende  Nachrichten  vor.    im  September 
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voii0Mi  Jahrei  verlieft  Hedln  Kaaehgftr  in 

Ostturkpstan  un<l  fuhr  auf  ''iiK  in  splVist- 
gesimmerien  tioot«  aui'  dem  Ka«chgar- 
dsq»  und  dann  auf  dem  Tarim  in  80 
Tagm  llofiia1>wiirts  bis  zum  Jangi-kul  am 
Lop-nor,  wodurch  die  vollkommene  SchiÖ-  ' 
barkeit  des  Tarim  -  Systems  dargethan 
worden  iii.  Wfthrend  der  Falurt  wnrde 
dor  Flufrilauf  im  Mafsstal»  von  1  :  500000 
aufgenommen  und  dadurch  eine  feste 
Gnindlaf^'  für  die  kartographische  Dar- 
stellung des  Tarim -Beckens  geschaffen. 

Nach  der  Ankunft  am  .lan^'i  -kul  am 
7.  Dezember  wurden  für  4  bis  ö  Monate 
Wmterqnaitiere  bezogen;  nach  Abbrach 
des  Winterlagers  gedachte  sich  Sven 
Hedin  direkt  durch  die  Wüste  nach 
Tschertschen  zu  wenden;  dieser  3üU  km 
lange  Harsch  durch  die  v^Iig  vegetations- 
loBe  Wü-te  ililrfto  der  schwieripst«'  T»'il 
der  gauzeu  Ueise  werden,  da  auiser  alieu 
Lebensmitteln  wegen  der  niedrigen  Nacht- 
tem|)eraturen  auch  Feuerungsmaterial  mit- 
peführt  werden  mufs.  Am  .Tanpi-kul  traf 
üedin  (ien  französischen  iieiseuden  lioniu, 
der  auf  einer  mdujUitifen  Reise  durch 
das  wc^<tlil■hHte  China  nach  Karasehar 
begriffen  war. 

Afrika. 

»  I>ie  Lape  im  zentralen  Sudan 
und  um  Tschad-See  bat  durch  das  er- 
folgreiche Vordringen  dreier  firansfleiseher 
Expeditionen  von  Norden,  Süden  und 
Weet«  n  her.  die  am  Tschad-See  ihre  Ver- 
einigung '»ewerkstelligten,  wieder  eine 
wesentliche  Besserung  erfahren  und  die 
kulturelle  Krschliefsunp  Inuerafrikaf  i^t 
dadurch  um  ein  bedeutendes  Stück  ge- 
fBidert  worden.  Um  die  Mitte  der  acht» 
ziger  Jahre  zog  Kabeh,  ein  Unterfahrer 
Zuber  PttBcha  s,  des  Krobprer^^  und 
späteren  (louvemeurs  den  Bubr-el-tibasal 
nnd  Dar*fnrB,  nach  dessen  Absetming  mit 
ungefiilir  1000  Sklavenjiigem  aus  dem 
ägyptischen  Sudan  nach  Westen  und  er- 
oberte der  Reihe  iMeh  Dar  Rnnga,  Bomu 
nnd  Bagirmi  und  vereinigte  diese  Staaten 
la  einem  Reiche,  das  er  von  Dikoa,  etwas 
•fidlich  vom  Tschad -See,  aus  regierte. 
Alle  Bemllhuttgen  firansOsisdier  Expedi- 
tionen, da«  durch  Gentil  IMO.'j — 1897  er- 
richtete Protektorat  über  Bagirmi  gegen 
Rabeh  anfreebt  ra  eibalten  und  die  eben- 
fallx  v  vri  tJentil  hergestellt«'  Verhindung , 
swiflchen  dem  Kongo  und  dem  Tschad- 1 


See  oflSen  sn  halten,  wurden  von  Rabefa 

vereitelt  und  fMni;,'e  Kxjiefliiionen  fielen 
ihm  sogar  zum  Opfer:  bereits  Iböb  wurde 
die  französische  Espedition  unter  Cram- 
pel  auf  Betreiben  Kabch's  in  Dar  Runga 
niedergemetzelt.  iH'.tH  fiel  der  frantösi.sohe 
Reisende  Behugle,  der  vom  Ubangi  aus 
nordwärts  Tordraag,  um  in  Bagirmi  ftran- 
sOeiflchc  Handelsniederlassungen  zu  er- 
richten, in  die  Hände  Itabeh's,  der  ihn 
jetzt  noch  als  Oeisel  festh&lt,  und  kurze 
Zeit  später  wurde  die  Expedition  Bre- 
tonnet, tüe  das  Thal  des  (ilit-pMi  Schari 
gegen  die  Raubzüge  Rabeh's  bis  zur  Au- 
knnft  einer  stärkeren  Tmppenmacht  unter 
Gentil  schützen  sollte,  von  Rabeh  gänzlich 
aufgerieben.  Seit  diesem  letzten  l'nglück 
hat  sich  aber  das  Blatt  gewendet:  Gentil 
ist  bald  nach  der  Vernichtung  Bretonaet's 
zum  Angriff  gegen  RaV>eh  übergegangen 
uud  hat  ihm  bei  Kuna  um  Schari  im  De- 
lember  vorigen  Jahres  eine  empfindliche 
Niederlage  beigebrarlit  und  zur  Flucht 
aus  Bagirmi  nach  !)ikoa.  «ler  Hauptstadt 
von  Boruu,  gezwungen.  Infolge  dieses 
Siege«  ist  der  firancosenfreundliohe,  von 
Rabeh  ras  seinem  liaiulc  vertriebene 
Sultan  Gau  rang  von  Bagirmi  wieder  in 
sein  Land  znrflckgekebrt  nnd  die  Ver- 
bindung zwischen  Tschad-See  und  ri)angi, 
die  auf  dem  Schari  durch  ih  n  I>ami»fer 
„Leon  Blot"  aufrecht  erhalten  wird,  ist 
wieder  erOflnet.  Ebenfalls  im  Dezember 
181(9  langte  noch  eine  andere  französische 
Expedition  von  Westen  her  am  Schari  an  : 
Ks  waren  die  Reste  der  Voulet-Chanoine- 
Expedüioii,  die  von  Joalland  uadMey- 
nier  neu  formiert  worden  waren;  diese 
Expedition  hatte  bereits  im  Oktober  1899 
von  Westen  ber  den  Ttehad-See  erreicht, 
hatte  die  Laml-i  liat't  Kaneni  im  Norden 
und  Osten  dew  Sees  durchzogen,  den  fran- 
zübiscben  Einäufs  dort  wieder  zur  Geltung 
gebracht  und  nach  Umwandonrag  des 
See-;  ^ostwärts'»  den  von  Gentil  im  Schari- 
Delta  errichteten  Posten  Port  Archam- 
banit  «micht  und  sidt  mit  dem  Sindt- 
kriiftea  Gentil's  vereinigt.  Eine  dritte 
Expedition  unter  Foureau  und  Lamy, 
die  nach  einer  glücklichen  aber  schwierigen 
Duvchquernng  der  Sahara  von  Algerien 
her  Ende  vorigen  Jahres  Sinder  an  der 
Grenze  der  Wüste  erreichte,  hat  seit  jener 
Zeit  den  Snltan  von  Knka  gegen  Rabeh 
unterstützt  und  Ralx  h  seibat  zur  Flucht 
ans  seineir  ehemaligen  Hauptstadt  Dikoa 
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gezwungen.  Am  15.  Januar  sf:^  I  n  Fou* '  Aufnahme  Hore's  genau  übpreinstimmt, 
reau  nnd  Lamy  am  KamanuguilufK  zwei  wilhronri  anHoiprspitH  wipd»T  für  die  Zu- 
Tagereisen vom  Tecbad-See  und  werden  verlä^sigkeil  Uore's  der  l'mstand  spricht, 
wohl  «eit  jeimr  ihre  Verbindang  mit  dftTi  die  von  ihm  für  UdichidM^  er- 
(Jentil  bcw(M  k>jtrlh\'t  haben.  Purch  die  inittvlt»' mapnetisrhe  Mifsweisung  TOD  11* 
Vernichtung  der  ilerrscbaft  Kabeh's  ist  dich  mit  der  von  HamHay  beobachteten 
ftuch  dai  denteche  Schutzgebiet  Kamerun,  I  gut  deckt.  Hiemach  dürfte  durch  Per- 
in  deflsen  Hinterland  die  Haupt«tadt  Dikoa  guHson's  Aufnahmen  eine  wesentliche  Be- 


lag, von  einer  jfrofsen  (Jt'fahr befreit  worden. 

*  Die  Lage  des  Tanganjikasces 
und  damit  die  Westgrense  Deattch- 
OKtafrikag  wird  eine  sehr  erhebliche 
Verschiebung  nach  Westen,  das  deutsche 
Schutzgebiet  somit  eine  Vergröfserung  um 
18—16000  (|km  auf  Koiten  des  Kongo- 
slaati's    rrfahren.    wenn   sich    dfc  iwuen 


riehtigung  der  Karte  herlioijrefiihrt  sein. 

*  Die  von  Omdurman  ausgegangene 
englische  Expedition  unter  Major 
H.  H.  Austen  und  Lt.  ßright  befindet 
sich  laut  einem  im  (teopr.  Journül 
fMilrz  1900)  abgedruckten  Bericht  gegen- 
wärtig auf  dem  Wege  vom  Sobat  nun 
Fiudolf-See.  von  w<i  -^ii-.  dt  in  Westfufne 


a^tronomiHcheu  liUngenbeatimmuugen  der ,  des  abeasiuischeu  i'iateaus  nach  Norden 
engÜMshen  Seen-Bäcpedition  unter  Moore  folgend ,  fiber  Onmbila  oder  Gore  am 
ala  zuverlüBsig  erweisen,  die  im  Aprilheft  Baro-Flusse  nach  Nasser  zurückzukehren 
des  Geographica!  Journal  v»'r»ffentlicht  pedcnkt  Damit  hätte  Major  Austen,  der 
worden  sind.  Der  Tanganjika  wurde  |  schon  fn'iher  von  Mombasa  aus  den  Kudolf- 
bisher  auf  nnieren  Karten  der  Lage  nach  |  See  erreicht  hat,  den  ganzen  Weg  Mom- 
durch  Cameron's  Beobachtung  der  Li'inpc  >)aRa-Omdnmian  kartographisch  nieder- 
von  Udscbidschi,  der  Form  nach  durch  gelegt.  Daran  werden  die  am  Blauen  Nil 
die  Anfeahmen  des  englischen  Mindonars  operierenden  Leutnante  Gwynn  und 
Höre  bestimmt;  d  m  h  lag  nur  die  Süd- 1  .Jackson  ihre  Aufnahmen  anichlielsen, 
spitze,  dcn'n  Position  durch  tel('pnii>hische  [  so  dafs  die  an  Abessinien  anprenrenden 
Zeitübcrtriigung  von  der  Kapaternwarte  i  östlichen  Teile  des  Sudaiiö  in  Bälde  gut 
ermittelt  werden  kann,  ganz  genau  feit J  bekannt  sein  dSrften.  Der  in  diesem 
während  die  Lünpen  Cameron's,  der  1873  Jahre  auPserordentlich  niedripc  Wassor- 
bi8l87ö  Afrika  durchquert  hat,  schon  immer  stund  des  Nils  und  aller  seiner  Zuflüsse 

vers}»richt  der  Ansten'sehen  Expedition 
aiirserordontlich  /u  statten  zu  kommen. 
Vi>n  bf-ionderem  Werte  sind  die  für  Om- 
durman vermittels  gleichzeitiger  Beobach- 


als  ungenau  angesehen  wurden.  Moore's 
Expedition  zur  Erforschung  der  zentral- 
aftikanischen  Seen,  die  noch  uiitprw»'^."^ 
ist,  begleitet  Fergusson  als  Geograph, 

nnd  von  diesem  Fachmann  rOhren  die  |  tungen  mit  Kairo  telegraphisch  bestimm- 

neuen  Längen  her.     Er  sa^t.  dafs  die  ten^i  geographischen  Koordinaten  wichtiger 


bisherigen  Karten  die  Lage  des  Sees  falbch 
angeben,  nnd  teilt  zum  Beweise  dafür 
eine  Heihe  von  astronomischen  Längen 
und  Breiten  mit  Danach  nickt  ii  a. 
I  dschidschi  um  volle  24'  (=  4ö  km^  nach 
Westen,  n&mlich  von  SO«  4'  auf  40*  0.  L., 
und  l'sambura,  die  neu  errichtete  deutsche 
Station  am  Nordende  des  Sees,  von  29*  32' 


Punkte  am  Nil  und  Sobat,  von  denen 
Austen  vorläufig  folgende  mitteilt:  Om- 
durman an  der  Vereinigung  des  WeiCsen 
und  Blauen  Nilt-s  l,')*»  ;^8'  15 "  n.  Br  und 
32" 29' 42,6"  ö.  L.  v.  Gr.;  Goz  Abu  Guma 
am  WeiTsen  Nil  18*10'fi4,9"  und  82« 
41' 37,5";  das  Furt  von  XTarchand  in 
Fa«choda       5.S' 21,2"    und    32»  7' 37,6"; 


auf  29"  22'  i\.  L.  Ein  entsprechendes  Er- 1  Fort  Sobat  an  der  Vereinigung  dea  Sobat 
gebnis  hatten  FerguHson'g  Beobachtungen  I  mit  dem  Weifsen  Nil  9*S1'48,5''  und 


am  belgischen  l'fer.  Mit  itii<t>r  vor- 
•tuderten  Lage  stimmt  gut  überein  die , 


31"  33' 36,7".  Br 
♦  Von  dem  in  der  Interessensphäre 


von  Ramsay  18M  beobachtete  L&nge  der  British  South  Africa  Company  ge 
der  Rugttfumündnng  ^südlich  von  Ud-  legenen  en<.'!i><  h^n  Gebiete  nördlich  vom 
Rfhidschi)  von  29"  58'  ö.  L.  Ein  anderes  Sambesi  ist  durch  Verfüfr^infr  vom  29  Ja 
Anzeichen  für  die  Zuverlässigkeit  der  nuar  1900  der  östliche  Teil  unter  dem 
Beobachtungen  Fergusson's  ist  darin  zu  '>  Namen  Nordost-Bhodesia  offiziell  ab- 
erblickcn,  dafs  seine  Küstenaufnahme  des  getrennt  worden.  Pas  rn'ue  Territorium, 
Sees  mit  der  als  mustergütig  anerkannten  i  wird  begrenzt  im  W.  vom  Kongostaate 
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Burotoelmid  und  Nordwest-Rhodesia,  im 

55,  vom  Kafukwe  Qod  RambeBi  bis  zur 
Mündung  des  Loanf^wa,  vom  Loangwa 
bia  ti*  9.  Br.  nnd  portugiesiseh  Ostalirilni, 
im  0.  von  BritiBch-Zentralafrika  und  im 
N.  von  Deutsch- Ostafrika,  dem  SOdufer 
des  Tangaqjika  und  dem  ■  Kongostaate 
Ue  mm  lfwera>8ee,  deasen  Died  Kilwm 
noch  in  das  britische  Gebiet  mit  ein- 
bezogen ist.  (Geograph.  Journal,  März 
1900.)  Br. 

Nordamerika. 

*  Zwei  bedeutende  Projekte  tauchen 
BOT  Zeit  in  Amerika  auf,  deren  Yer- 

wirklichung  in  Bälde  bevorstehen  dürfte. 

Das  eine  Projekt  betritl't  die  Errich- 
tung einer  Eisenbahnverbindung  zwischen 
Nonl>  und  Sfldamerika.  Diese  Linie  soll 
nntei  Ausnfitziinp  bereits  bestehender 
Linien  Neu -York  mit  Buenoa-Aires  ver- 
Unden.  Die  Länge  dereelben  wSrde 
16 365  km  betragen,  wovon  7663  km  als 
fertifj  zu  betrachten  sind.  Im  Anschliifs 
an  das  Eisenbahnnetz  der  Union  und 
Xesikoe  wflrde  die  neoe  Hauptlinie  von 

dem  sfldmexikanisrhen  Dorfe  Ayntia  aus- 
gehen und  weiterhin  der  Achse  der  Cor- 
dilleren  bis  sum  Titicacasee  folgen,  so- 
dann auf  die  Ostseite  der  Anden  nach 
dem  Orte  Hnanchaca  in  Bolivia  übergehen 
und  von  da  in  die  Ebene  nach  Jujuj 
rahren  und  Aneehluf«  an  das  argentinische 
Bahnnetz  gewinnen  An  diese  Hauptlinii' 
sollen  allmählich,  wie  an  ein  Rückgrat, 
Zweiglinien  errichtet  werden;  vor  allem 
dürfte  (las  chilenische  und  brasilianische 
Kisenbahnnetz  seine  Anechlfisse  su  bewerk- 
stelligen trachten. 

Ober  das  andere  Projekt  wird  rar  Zeit 
im  Kongresse  verhandelt;  es  betrifft  die 
Kabelverbindung  der  Union  mit  Manila 
über  Honolulu  und  (ruam  (Marianen). 
Zwei  Routen  werden  hierbei  im  Auge  be- 
halten; entweder  über  Midwiiy  Inland 
(7569  Meilen)  oder  über  Wake  Island 
(74»  Heilen).  Die  Hentellung  soll  - 
bei  Subventionierung  seitens  der  Regierung 
—  die  Pacific  Gable  Co.  übernehmen. 

A.  R. 

«  Der  Anfang  April  1899  begonnene 

Bau  des  kanadischen  R  ejji  e  r u  n  gs  t  el  e 
graphen  nach  Dawson  ist  am  27.  Sep- 
tember t899  vollendet  worden,  so  dafs 
jetzt  Depeschen  von  Dawson  aus  über 
Bennett  mit  der  White -Pafs- Eisenbahn 


nach  Skagway  und  von  dort  mit  Dampfer 

nach  Vancoiivpr  t,'<>;r\n(If  werden  können, 
von  wo  sie  mit  dem  kanadischen  Über- 
landtelegraphen  sor  Weiteirbefilrderang 
gelangen.  —  Nachdem  von  Mitte  August 
1)18  Mitte  September  2000  Personen  Daw- 
son für  den  neuentdeckten  Golddistrikt 
am  bp  Nome  verlaaeen  halten,  ergab  der 
Ende  Septeml)er  abgeschlossene  jährliche 
Zensus  der  Stadt  noch  eine  Bevölkerung 
von  4600  Seelen.  (Consular  rep.,  Febr. 
1000.)  Br. 

♦  Die  Goldförderung  von  Klon- 
dike.  Obwohl  eine  grofse  Zahl  Gold- 
sttcber  rieh  bitter  enttftneeht  von  dem 
Klondikedistrikte  weg-  und  dem  neuen 
(Jolddistrikte  am  Kap  Nome  zugewandt 
hat,  so  muls  die  allgemeine  Entwickclung 
des  ersteren  doch  als  eine  überaus  glän- 
zende bezeichnet  werden.  Während  die 
Uesamtausbeute  von  lüondike  im  J.  1898 
nur  11  IfiU.  Dollars  befemg,  stieg  sie 
im  J.  1899  auf  16,1  Mill.,  und  von  dem 
laufenden  Jahre  werden  nicht  weniger  als 
20  Mill.  erwartet.  Die  kalifornische  Gold- 
fltarderang  belief  rieh  1899  nurauf  16lfiU.  D. 

E.  D. 

«  Über  den  Kap  Nome-Gold- 
di strikt  an  der  Nordiktiete  dee  NorUm- 

SimdcH  in  Alaska  berichtet  Schräder 
von  der  U.  S.  Geol.  Survey  im  Januar- 
heft des  Nat.  Geogr.  Mag.  Als  der 
Mittelpunkt  dieees  1898  entdeckten  und 
IH'.ll»  zum  ersten  Mal  ausgebeuteten  (iold- 
distriktes  ist  die  neuentstandene  Stadt 
Nome  an  der  Mündung  des  Snake-River 
ungefähr  in  der  Mitte  Bwiachen  Golownin 
Bay  und  ?t.  Olarence  anzusehen,  die, 
obschon  erst  im  Sonuner  1899  gegründet, 
Mitte  Oktober  bereite  6000  Einwohner 
zählte,  von  denen  jetat  ca.  3000  daselbst 
überwintern;  voraussichtlich  wird  die 
Einwohnerzahl  im  nächsten  Sommer  auf 
25  000  bis  80  000  steigen.  Die  Art  des 
Goldvorkommen«  am  Snake-River  nnd  die 
Häufigkeit  von  Guldfunden  in  der  ganzen 
Umgebung,  so  an  der  Golownin  Bay  und 
am  Kap  York,  an  der  weetUohen  Ktlete 
des  Norton-Sundes,  lassen  es  sehr  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dafs  die  ganze  süd- 
liche Hälfte  der  Halbinsel  zwischen  Norton- 
und  Kot7f4)UP-Sund  zu  demg^ofsen  Yukon- 
(tolddistrikte  gehört,  der  sich  wahrschein- 
lich auch  noeh  fib«r  die  Bering-Strabe  nach 
Sibirien  hinflber  fortsetzt,  wo  er  im  nächsten 
Jahre  von  amerikanischen  Goldsuchern 
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ausgebeutet  werden  wird.  Dieklimatinrhen 
Verh8ltlii«8e  im  Nonie-Distrikt  sind  nicht 
gitnstiger  al«  im  Yukon- Distrikt:  milde, 
aber  neblige  und  regnerische  Sommer 
lind  kalte  Htrenj»e  Wint^er,  <!i''  <'u'h  vom 
Oktober  bin  zum  Mai  ausdeimeu.  Feld- 
firachte  gedeihen  nicht,  auch  Hol?,  giebt 
es  nicht,  nur  einiges  Gras  zur  Weide  ftir 
das  Vieh;  die  KoBt<'n  für  den  I^ebens- 
unterbalt  erreichen  deühalb  in  Nomc 
bereite  die  Hfthe  wie  am  Tukon.  Die 
Gold!ni>^li<*n{i'  lictrug  im  letzten  Jahre 
schätzungsweise  2  Millionen  Dollars.  Da 
der  ganae  Distrikt  wfthrend  des  Winten 
zw  Schiffe  nicht  erreicht  werden  kann, 
wird  die  PoHt  nach  Nome  halbmonatlifh 
über  deu  White-Pala,  Yukou,  Unilaklik 
und  die  St  Miehael-Boute  hefttrdert. 
Yor  Juni  kann  Nome  m  Schiffe  nicht 
erreicht  werden 

*  An  der  Maese  dee  sfidkalifomisehen 
Hottni  San  Jacinto  hat  sich  im  ver- 
gangenen Winter  im  Zusammenhiinge  mit 
den  Htarkea  Erderscbütterungun,  welche 
die  Oeg«nd  hetmgemcht  haben,  eine  nm* 
fangreirhe  Bodensenkung  vullzogen. 
In  einer  Höhe  von  1800  m  Aber  dem  Meere 
sind  etwa  240  ha  um  40  bis  60  m  hinab- 
gebrochen in  die  Tiefe,  kreuz  und  qner 
durchsetzt  von  klaffenden  Sjmiiigen  und 
Klüften  von  Zoll-  bis  Meterbreite.  Da 
die  G^wid  unbewohnt  ist  und  nnr  ab 
und  zu  von  Menschen  be.sucht  wird ,  ist 
die  betreffende  Thatwache  erst  mehrere 
Monate,  nachdem  sie  geschehen,  beobachtet 
wofdra.  E.  D. 

PolftTfifmMleiu 

»  Wie  alljUurlich  (seit  18»3)  ist  vor 

kurzem  auch  für  das  Jahr  1899  von  peitcn 
des  kgl.  dilnischen  Meteorologischen  In- 
stitute ein  von  Kapitän  Garde  verfafster 
Btticht  über  die  Eisverhältnisse  Ostl. 
und  westl  von  Grönland  vernffentlieht 
worden.  Auf  sechs  Karten,  welche  das 
snbarktisehe  Eismeer  «wischen  Kowaja> 
SemJja  und  der  HaiHiiHliai  umfassen,  sind 
für  die  Monate  .Mai  ins  Auguft  die  Kis- 
vorkommnisse  und  Eisgrenzen,  soweit  sie 
■ich  ennitteln  lieben,  eingetragen.  Das 

Material  liefprten.  wie  in  früheren  Tabi'  n. 
die  i^'ührer  dänischer  und  norwegischer 
Haadela-  und  Fiachereifkhnseuge,  sowie 
die  Führer  wiseenseliat'tlic  her  Expedi- 
tionen, die  in  diesen  Monaten  sich  in 
jeuea  Gewäbücru  auiliieltea  [u.  a.  Admiral 


Makaroff,  J  Westman  und  F  Aker- 
blom,  AmdrupV  Den  Karten  ist  ein 
Text  beigegeben,  in  welchem  die  dar- 
gestellten Eisreiliftltnisse  geschildert,  mit 

den  normalen  verglichen  und  auch  als 
Grundlage  von  Eisprognosen  für  die 
kommenden  Monate  verwandt  werden.  So 

heifst  es  u.  a.:  Da  der  ostgrOnländische 
Polarstrom  in  erster  Linie  den  Abflufs  der 
Eismassen  aus  dem  Polarmeere  besoi^ 
mnb  nach  den  vorliegenden  Beobach- 
tungen aii;.'onotumen  werden,  dafs  wcnigei 
Eis  als  gewöhnlich  in  dem  Berichtsjahre 
sieh  nach  dieser  Richtung  bewegt  hat. 
Dieser  rmstand  kann  einen  ungünstigen 
Eintlurs  auf  die  Ki>\ erhilltniKse  ö><tHch  von 
Grönland  im  laufenden  Jahre  ausüben,  da 
voranssichtlich  mehr  Eis  als  sonst  fttr  die 
Ostgrttnlandsf römunj:  im  Polarbccken  zur 
Verfügung  steht.  Allerdings  sind  hierbei 
noch  die  WindveiUUtnisse  im  Winter 
1899  1900  von  mafsgebender  Bedeatong. 
Fenier  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dafs 
die  grolse  Zahl  von  Eisbergen  (etwa  2000), 
die  im  Oktober  bei  Kap  F^urewell  ange> 
troffen  wurden,  späterhin  'im  diesjährigen 
Frühjahr  oder  Sommer  )  in  40**  und  60*  Er. 
an  der  amerikanischen  Küste  auftauchen. 

W.  Meinardus. 
♦  Per  Plan  einer  Expedition  nach 
Sannikow-  Land  (s.  V.  Jhrg.  S.  60.H)  hat, 
wie  Baron  v.  Toll,  der  Leiter  der 
Expedition,  an  Petermann's  Mitteilungen 
(1900,  S.  70)  schreibt,  eine  wesentliche 
Umänderung  und  Erweiterung  erfahren. 
Nach  dem  neuen  Plane  soll  die  Expedition 
auf  der  ,,Saria"  ^fittc  Juni  n.  St.  von 
Petersburg  aut  brechen  und  im  ersten 
Sommer  die  östliche  Taimyr-Shibinsel  zn 
crn  ichen  suchen,  wo  nördlich  vom  Clia- 
tangu-Busen.  zwisi  hen  76"  und  77'  n.  Br., 
der  erste  Winter  zugebracht  werden  soll. 
Im  Sommer  1901  soll  es  weitergehen 
direkt  nach  Norden  von  den  Neu.sibi- 
rischen  Inseln  und  dort  ein  Winterhafen, 
etwa  auf  Sannikow^Land  oder  Bennett- 
Insel,  aufgesucht  werden.  Im  Sommer 
1902  endlich  soll  die  Heimreise,  und  zwar 
ostwärts  durch  die  Bering  -  Strafse  bis 
Wladiwostok,  angetreln  wenlen.  Von 
der  (  bprwinternnp  in  der  Lena-Mündiin;:^ 
und  der  Trennung  einselner  Abteilungen 
der  Expeditton  ist  man  gtaiHcli  sordek- 
gekommen  Statt  dessen  aber  geht  im 
kommenden  Frühjahr  eine  getrennte  Ab- 
teilung der  Expedition  unter  cand.  Wollo- 
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eowitech  mit  Hundeechlitten  von  der 

Jana  aus  auf  ilie  Neusibirischen  Inseln, 
um  dort  Bunge'u  uud  v.  Toll'»  Ar- 
beiten forlKoaetcen  and  Depots  anzulegen. 
Si  hliefslich  sollen  <,'lfirlizeitig  mit  der 
ilauptfxpedition  drei  andere  meteorolo- 
gisch-magnetische Beobuchtungsstatiouen 
in  üstgansh,  Rneskoje  Uilje  ui  der  bidi- 
girka- Mündung  und  Werchojansk  zwei 
Jahre  lang  thätig  nein.  An  der  Expedition 
werden  insgesamt  20  Mann  teilnehmen, 
aufser  dem  Leiter  und  zwei  Marine- 
ofKzieren  cand  Seeberg  als  Astronom, 
Biruljä  alti  Zoolüg  und  Dr.  Walter  als 
Ant  und  Biolog. 

»  Um  zu  genauen  Nachforschungen 
nach  Spuren  von  A ndr»'e'8  Luflballon- 
expediÜou  anzuspornen,  hat  König  Os- 
kar II.  von  Schweden  und  Norwegen  jetzt 
Belohnungen  bis  zu  Ioim»  Krom-n  fVir  Funde 
von  Überresten  de»  Ballons  uud  seiner 
Aoiriiefcang  ausgesetzt  nnd  gleichseitig 
den  Findern  der  bisher  sicher  nach- 
gewiesenen Oegpustände  der  Aiidree'schen 
Eipedition  entsprechende  Anerkeuuuugeu 
fiherwiesen.  Es  kamen  hierbei  in  Frage 
der  norwegische  Fangmann,  welcher  dif 
Brieftaube  am  10.  Juli  181)7  erlegte,  der 
blbidnr,  welcher  am  14.  Ifai  1899  «n 
KoUa-Fjord  die  Schwimmboje  auffand, 
und  der  nor\vej;i.-,che  Fangmann,  welcher 
am  11.  September  IbüU  die  sogen,  l'olar- 
boje  an  der  Küste  von  Ktaig-Earl-Land 
entdeckte  Eine  schwedischf  Expedition 
wird  an  der  Fundstelle  dieser  Boje,  welche 
keine  Nachricht  enthielt,  genauere  Nach- 
fotschungen  nach  ihrem  M  rmuteten  Inhalt 
anstellen     iPeterm.  Mittl   lUOO,  S  71 

*  Die  internationale  Kooperation 
snr  Erforschung  der  Antarktis  im 
Anscfalufs  an  die  geplante  deutsche  und 
englische  Südpolexpedition  hat  bereits 
einen  erfreulichen  Zuwachs  erfahren.  Wie 
in  der  dem  Deutschen  Reichstag  über- 
reichten Denl<<(  lirift  betreffend  die  deut- 
sche Südpolarexpedition  mitgeteilt  wird, 
planen  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika die  Errichtung  von  magnetischen 
Observatorien  bei  Waghington,  auf  Hawaii 
nnd  in  Alaska,  die  durch  gleichzeitige 
Beobaciltnttgm  eine  wertvolle  Brgftnsnng 
der  Sfidpolarforschiingen  zu  geben  ver- 
möchten; auiserdem  soll  auch  England 
.die  Erriehtnng  einer  Zweigstation  auf 
Neuseeland  und  die  thunlich^te  Neu- 
organisation  der  magnetisch  -  meteoro- 


logisdien  Observatorien  in  Metbonme  nnd 

Kapstadt  ins  Auge  gofafst  haben.  Cber 
die  Teilnailune  SobwcdeiiH  au  der  Er- 
forschung der  Südpul. irgegenden  durch 
Entwendung  einer  Expedition  und  Er- 
richtung einer  Station  auf  den  Sbetlanda- 
Inaelu  ist  bereits  früher  \,S.  177)  berichtet 
worden.  Jetrt  hat  sich  nun  auch  die 
Kgl.  Geographisclie  <{ertellHchaft  in  Edin- 
burg  entschlossen,  gleichzeitig  mit  der 
englischen  und  mit  der  deutschen  eine 
schottische  Südpolarexpeditiou  zu  ent- 
senden, die  in  die  Wfddcll-Sce,  südlich 
vom  Atlantischen  üceau,  eindringen  soll. 
Die  Leitung  der  Expedition  hat  William 
Bruce  übernommen,  der  bereits  1892  und 
iH'J.'t  im  südliclion  Eismeer  und  seitdem 
fünfmal  im  nördlichen  Folarmeer  gewesen 
ist.  Die  Rflckkehr  der  Expedition  ist  fBr 
ilas  Jahr  l'.Ht3  in  .\ussicht  ^jenoninien 

*  Borcbgreviuk's  Südpolexpedi- 
tion befindet  sich  nach  einem  bei  der 
Hamburger  Seewarte  eingegangenen  Tele- 
gramm des  Expeditionsfülirprs  an«  Welling- 
ton vNeu-Seelaudj  auf  dem  Expeditions- 
schiff „Soathern  Croatt*  auf  der  Heimreise. 
Aus  den  wenigen  )>isher  bekannt  gewor- 
denen Einzelheiten  geht  hervor,  dafs  bis 
auf  den  während  der  Reise  erfolgten  Tod 
des  Zoologen  Nikolaus  Hansen  aus 
Christiansund  der  Verlauf  der  Expedition 
günstig  gewesen  ist  und  die  erlangten 
wissenseluifllielien  Resultate  bedeutend 
zu  nennen  sind.  8o  konnte  nach  dem 
Bericht  Borchgrevink's  die  Lage  des 
magnetischen  Südpols  bestinmit  und 
mittels  Schlitten  auf  Sttd^Tiktorialand  bis 
7H^  5(»'  8.  Br.  vorgedrungen  werden,  wäh- 
rend der  von  Bofs  mit  den  Schiffen 
,J!rebus^  und  „Terror**  in  den  Jahren 
1840  bis  1843  erreichte  südlichste  Punkt 
unter  78"  9'  30"  8.  Br.  lag.  Nicht  minder 
wichtig  besonders  für  die  in  Vorbereitung 
befindlichen  Südpolexpeditionen  des  näch- 
sten Jahres  ist  die  durch  diese  Schlitten- 
expedition, die  erste  in  der  Antarktis 
ausgeführte,  bewiesene  Thatsaehe,  dafs 
Schlitten  und  Hunde,  die  in  der  Arktis 
zu  den  grftfsten  Erfolgen  verholfen  haben, 
auch  in  den  antarktischen  Gebieten  vor- 
treffliche Hilfsmittel  bilden.  Die  Expedi- 
tion hatte  ßä  Hunde  mitgenommen  rlier 
den  Verlauf  der  Expedition  wissen  wir 
bis  jetzt  nur  »o  viel,  dafe  Borehgrevtnk  zu 
Beginn  des  Jahres  1H99  bei  Kap  Adare 
auf  Süd-Vikiorialand  mit  10  Uefahrten 
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Bücher  besprechungea. 


TOn  der  „Southern  CrOHs"  an  Land  ^ng, 
um  d<*rt  zu  fihprwintem.    Nach  dor  I  her 
wiulcruiig    hat   dauu  burchgreviak  mit 
Muwn  winenflehafUicheii  B^^Mteni  die 

erwUhnte  Schlittt'nrcisf  aus^jeführt .  auf 
der  er,  um  die  Lage  des  magnetischen 
Sfidpols  bestiiniDeii  la  kOnnen,  sehr  weit 

inR  Land  eingedrungen  Hein  raulH,  wodurch 
die  Wulirsiht'iiilichkeit  den  Vorbanden- 
seins eine»  autarktihcben  Kontinents  weiter 
sngeBoamieiB  hat. 

Geographiseker  L'nterrlckt. 
OeographiMlw  Y<nr]Muiigttn 
(Nacktrag) 

aa  dentsch^jirrtchiL'i'ii  I'iii>(.-rsitüti'n  lind  toch- 
aisebsn  Hochschukii  im  Sonuuenieniest«r  1900. 

U  n  i  V  f  r  H  i  t  il  t  e  H. 

Ünterreich-  Ltu/am. 

Wian!  o.  Prof  Tomaiekek:  6e> 
achichta  der  Erdkunde,  ^st.  —  Indien  in 
alleii  geographischen  Beziehungen,  :ist.  — 
(Höge.  Übungen  für  Lebramtakandidaten, 
Sat.  —  o.  Prof.  Penek:  Alpenkonde,  6«t.  — 
Qeogr.  Übungen  für  Fortgeschrittenere, 
lOit  —  Geogr.  Seminar,  Stt.  —  ?d. 
Prof.  Sieger:  LeHfire  und  Besprechung 
^'t'ofjraphischer  Kla88iker(Varemu8,Cluver, 
Humboldt,  Kitter,  I'escheli  -Jst. 

Caernowita:  o.  Prof.  Löwl:  Ueotek- 
tonische  überdekt  der  aufHerenropftiicken 

ErtlttMl«'.  —  Ciro^r  ('Illingen,  Ist 

Qras:  o.  Prof.  Richter:  (Geographie 
V.  Afrika,  6et.  —  Geogr.  Übungen,  28t.  — 
o.  Prof.  Hann:  EinfBkmiig  in  die  Klima- 
tologie,  28t.  —  Klima  von  Hfiierreich- 
Ungarn,  Ist.  —  BaromethHche  HOben- 
messungen,  lat. 

Imiabruok:  o.  Prof.  v.  Wieser:  All- 
gemeine Hydrographie  i  Fortsetzung),  2Rt 
—  Geographie  von  Kuropa,  ist.  —  Geogr. 
Obragen,  Ist. 

Prag:  o  Prof  Lruz:  ( Jeograiiliie  vnii 
Afrika,  3st.  —  Geographie  von  AuHtralien 
und  PoiyiieaieiitSat — Geogr.  Übungen,  8st. 


Techniaebe  Hocbaehnleii. 

Darmatadt:  Pd.  Oreim:  Da«  Uheinge 
biet,  Ist.  —  Mathematische  Geographie,  Sst. 

Wien:  Pd.  t.  BObm:  Physische  Geo- 
graphie von  ÖHt«rreich- Ungarn,  Ist. 

Zürich:  a  o.  Prof  Früh:  Geographie 
von  Afrika,  2st.  ---  Grundzüge  der  An- 
threpogeographie,  lat  —  Einige  gmnd- 
legende  geographiseho  HÜfidUittel  mit 
V'iir%v('i''iinf^en,  'Ist 

«  Im  preufHischen  StaatshauHbaits-Etat 
wird  beantragt,  fBr  1900  lur  AuMtattang 
der  Sammlungen  und  zur  Begnlndung 
einer  Bibliothek  au  dem  an  der  Uni- 
▼ersitftt  Berlin  nen  lu  ^richtenden  In- 
stitut für  Meereskunde  die  Summe 
von  120000  «.  sowie  von  litOO  an  für 
die  Bibliothek  und  Karteusammlung  des 
Inititnta  jUirlich  eine  Snnime  von  1000  JL 
annaweifen.  Er. 

PersSnliches. 
»   Prof  Pr    Giitz,   Privatdozent  der 
Geographie  au  der  tecbniscben  Hocb- 
aehide  in  MOndien,  iat  anm  ordentlidien 
Honorarjirofessor  ernannt  worden. 

*  Prof.  Dr.  Uergesell,  Privatdoseut 
an  dar  Universitilt  Strafibmg  nnd  Diielctov 
des  meteorologischen  Landet<dienateaf  ist 
zum  aufserordentlichen  Professor  ernannt 
wurden. 

*  Der  Kartograph  Panl  Lnnghana 

ist  durch  Dekret  dos  nrofsherzogs  von 
SachHen-W.-K.  vom  12.  April  xum  Professor 
ernannt  worden.  H.  F. 

*  Am  5.  Februar  1900  starb  in  Moria- 
town  Neu  Jersey  j  im  .\lter  von  62  Jahren 
der  amerikanische  Journalist  W  i  1 1. 
Henry  Gilder,  der  1881/M  ala  Korre- 
spondent des  „New-York-Herald"  an  der 
Fahrt  des  „Rödgen»",  Kap.  Berry,  zur 
Aufsuchung  der  Jeannette-Kxpedition  teil- 
genommen hatte.  Die  deutsche  Ausgabe 
«eine«  Heiseherifhtes  erschien  unter  dem 
Titel  „In  Eid  und  Schnee"  1884  bei  Brock- 
haus  in  Leipzig.  Br. 


BftcIierbeBpreelilUigei. 

XSpprite)  Karl,  Leitfaden  der  Kar- '    zahlreichen  Tabellen.    Leipiig.   B.  Q. 

tenentwurfHlehre.    Für  Studierende     Teubner  1899.        4. — 

der  Erdkunde  und  deren  Lehrer  bear-       Der   Zöppritz'Rche  Leitfaden  ist  bei 

beitet.  2.  Auflage  berausg.  von  Aloit«  seinem  Knicheinen  1884  als  erste  Prueht 

Hludau.  Erster  Teil:  Die  ProjektionB-  akademiHcber  Wirksamkeit  des  eiint  von 
lehre.   17H  S.  gr.  8**.   Mit  lOU  Fig.  und  '  der  mathematischen  Physik  zurtieograpbie 
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flbeig«treteiien  Verfiwaein  aUaeiHig  freudig  ■ 

begrüTst  worden;  besonden  von  den  Do- 
zenten, welche  eine  Unterweisung  in  der 
Kartenentwurfälehre  ihrem  Lehrplan  ein- 
verleibten. Klar  und  rieh  auf  die  Haupt- 
punkte beschränkend  vonnorhte  er  jeden 
begabten,  an  matbematiHcheH  Denken  ge- 
wohnten Jfinger  derOeographiein  das  wich* 
tige  Feld  einzuführen.  Auch  muchte  er  zum 
erBteu  Male  die  Tiflsot'schen  ünterguchun- 
gen  über  die  Verzerrungiigesetze  der  Pro- 
jektionen in  weiteren  Kreiien  bekannt. 
Der  vcrptorbene  Verfasser  benntlte  dies 
letztere  freilich  mehr  aahangiweiie ,  um 
gegen  die  Hemchaft  einiger  viel  ange- 
wandter Entwürfe,  wie  des  BfMine'schen 
und  Sanson-Flamsteed'Hrhon ,  anzukäm 
pfen.  Trotz  unleugbarer  Vorzüge  war 
der  LeitlladMi  fOr  die  grofie  Mehrrahl  der 
Geographiebeflissenen  an  deutschen  Uni- 
versitäten noch  zu  hoch,  und  die  fünfzehn- 
jährigen Erfahrungen  bei  kartographischen 
Übungen  haben  mir  mein  Bchon  1884  auH- 
geeprochencH  Urteil,  dafs  die  Behandlung 
det  Stoffes  etwas  zu  abstrakt  und  die 
Bntwickelong  mancher  Formeln  su  knapp 
tei,  nur  zu  beHtätiffen  vermocht. 

Nunmehr  hat  Dr.  Alois  ßludau  die 
Neubearbeitung  in  die  Hand  genommen 
und  dem  Buch  eine  stuk  erweiterte  Form 
gegeben.  Sicher  war  er  insofern  dazu 
einer  der  geeignetsten  Männer,  als  kaum 
ein  Geograph  in  den  letiten  aehn  Jahren 
eine  solche  Ffllle  von  Hilf«tafeln  zur  Kon- 
struktion von  Kartennetzen  berechnet  und 
so  viele  und  so  verschiedenartige  der  letz- 
teren praktisch  entworfen  hat,  als  der  den 
Lesern  dieser '/l  itschrift  wohlbekannte  Her- 
ausgeber. Denn  die  Mehrzahl  der  vielen 
neuen  Entwurfsarten,  die  man  in  den 
neuen  Atlanten  von  Aadree,  Debes  und 
Lflddecke  findet,  rühren  von  Dr.  Bludau 
her.  Zu  allen  diesen  bietet  er  in  dem 
nun  vorliegend«!  Tefl  des  Leitflidens, 

«ler  sich  ganz  auf  die  Prnjektionslehre  be- 
schränkt —  die  Topographie  nebst  Karto- 
neirie  soU  in  mnem  iweiten  Bmide  folgen, 
—  den  Kommentar.  Damit  überschreitet  er 
allerdinfrs  (b'n  Leserkreis,  <Ien  Z"]ijiritz 
hauptsiichiich  im  Auge  hatte.  Bludau 
sucht  ihn  auch  unter  den  Kartographen 
von  Fach. 

Die  Umgestaltungen,  welche  das  Budi 
in  dieser  zweiten  Auflage  erfahren  hat, 
ergeben  sich  teilweise  aus  der  Entwickelung 
der  Projektionslehre  im  lotsten  Deaennium. 


■  Sie  treten  in  swiefaeher  Weise  hwvor. 

Einmal  dadurch,  dafs  numuchr  die  Ver- 
zerningsgesetze  nach  Tissot  in  den  Vorder- 
grund gestellt  werden.  Nicht  nur  tindet 
der  Leser  eine  ausfDhrliche  elementare 
Kntwickolung  für  Indicatrix  und  die  Be- 
rechnungsmethoden von  Winkel-,  Längen-, 
und  Fl&chenverseming  an  der  Spitze  der 
Darstellung,  die  sehr  dankenswert  ist  und 
der  Erkenntnis  ihrer  Wichtigkeit  weit 
mehr  Vorschub  zu  leisten  vermag,  als  dies 
die  frühere  Ausgabe  ermöglichte;  es  rind 
vielmehr  auch  die  jeder  einzelnen  Pro- 
jektionsart  nach  den  verschiedenen  Rich- 
tungen anhaftenden  Yenterrungen  durch 
mehr  oder  weniger  ausgefQhrte  Tabellen 
erlihit«'rf  Auf  diese  Weise  nimmt  also 
—  darin  liegt  das  wesentlich  Neue  dieser 
sweiten  Aufhige  —  die  Kritik  der  Projek- 
tionen  Jetzt  einen  ähnlich  breiten  Raum 
ein,  wie  in  den  Tissot'schen  und  Hammer- 
sehen Werken.  Sie  spezifiziert  sich  je- 
doch, was  für  die  Kartenpraxis  wertvoll, 
noch  weit  nieit  mehr  als  dort  nnd  läfst  das 
Buch  «lamit  beträchtlich  über  den  frühereu 
Standpunkt  hinansreichen. 

Was  den  zweiten  Pnnkt  betrifft,  so 
erfolgt  die  Einteilung  der  Projektionen 
nunmehr  im  engsten  Anschlufs  an  Ham- 
mer's  Darstellung  und  Nomenklatur  (1889). 
Dies  hätte  für  die  Leser  durch  speziellen 
Hinweis  auf  den  Sachverhalt  wohl  noch 
deutlicher  «um  Ausdmdc  kommen  mttssen. 
Es  werden  jedoch,  wie  schon  in  erster  Aus- 
gabe geschehen,  die  Projektionen  auf  die 
Ebene  vorangestellt.  Hierbei  mufs  die 
Unterordnung  der  perspektivischen  Pro- 
jektionen unter  die  azimutalen,  die  Zojip- 
ritz  freilich  rein  nominell  und  ohne  jede 
nShere  Begründung  auch  schon  vorge- 
nommen hatte,  durchaus  gebilligt  weiden. 
Nur  versteht  man  nicht  recht,  warum  die 
drei  perspektivischen  unter  ihnen  dabei 
doppelt  rar  Behandlung  kommen  und  cwar 
in  der  Weise,  dafs  am  Schlufs  der  volle 
Wortlaut  der  ersten  Ausgabe,  ohne  mit 
mit  dem  Vorhefgehenden  in  organische 
Verbindung  gebracht  zu  werden,  wieder 
zum  Abdruck  gelangt  Hiir/.nj;efiijrt  ist 
die  vermittelnde  Projektion  Breusiug's  und 
innerhalb  der  konventioneUen  Progektionen 
auf  die  Ebene  ein  Hinweis  auf  die  Erd- 
karten von  Aitow  und  Hammer,  ohne  dafs 
jedoch  die  letztere  ausdrücklich  als  solche 
bezeichnet  wäre.  Die  bedeutendste  Er- 
weiterung haben  die  Abschnitte  Aber  die 
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Kegel-  und  Cylinderpirojektiou  erfahre ti, 
indem  je  4 — ß  anderweili^'e  mehr  aU  fnlhor 
zur  Erörteruag  gelangen.  Eine  weitere 
weirtfolle  Zugabe  gegenflber  der  frtthereii 
Anegabe  ist  die  Erl&uteruug,  wie  geogra- 
phiHche  Koordinaten  allgemein  in  azimu- 
tttle  verwandelt  werden,  und  die  Entwicke- 
lung  der  FormelD  für  Ortliodrome  und 
lioxodronit'  Dic^-c  l'niikt«  sind  —  da- 
gegen lül'ät  «ich  wenig  einwenden  —  aU 
kartographieehe  Vorbcgriffe  Tonuigeitellt. 
Der  Z/ippritz'sche  PassuB  über  die  astro- 
nomiHche  OrtsbeBtimmung  iM  nioht  ge- 
rade glücklich  umgestaltet  und  die  neue 
FaMUDg  erreicht  die  PrftnnoD  de«  Aue» 
dnicks  im  fnlheren  Woithuit  niilit  ' 
Wenn  letzterem  noch  an  anderen  stellen 
henrorbriit,  m  mag  es  x.  T.  mit  dem 
dwrdUMU  ansuerkemienden  Bestreben  zu- 
Haiiunenhängen,  mögliehst  elementan-  Ent- 
Wickelungen  zu  geben.  In  der  That  mufH 
bierin  ein  enteehiedener  Vonug  dee  neuen 
Werkes  erlilitkt  werden,  und  mancher 
Leeer  der  zu  kurz  gehaltenen  Dan^tellungen 
TiRBot'a  oder  Hammer's  wird  nunmehr  den 
Entwickelungen  der  grundlegenden  For- 
iiK'ln  leichter  tolgfii  können.  Danehen 
fehlt  e^  keineswegt»  an  aelbständigen  Ent- 
wickelungen, wie  1.  B.  für  die  Omndformel 
der  stereographischen  Projektion  (S.  44) 
oder  für  die  der  .Mhert 'sehen  Aber  bei 
dienen  sicher  von  manchem  schwachen 
Mathematiker  dankbar  begrfilUen  Er- 
innerungen an  bekannte  geometrische 
oder  trigonometrische  Sätze  ist  es  nicht 
recht  vOTelAndlich,  warum  tich  der  Ver- 
fasser an  andern  Stellen  ebenso  kurz 
fafst,  wie  früher  Zöi)pritz.  Das  tritt  /.  M 
bei  den  Abschnitten  über  ürthodrome  und 
Lexodrome  hervor. 

Ha  iat  bier  die  Stelle,  darauf  hbtsn- 
wasem,  dab  m.  £.  der  Heranigeber  trota 
jenes  bewuftten  Strebens  nach  breiter  und 
allseits  verständlichei  Fassung  doch  an 
den  Ihirchflchnitt  der  StiKlierenden  der 
Erdkunde,  aber  auch  die  grofse  Mehrzahl 
der  Kartogr^hen  noch  tu  hohe  An- 
furdeningen  stellt ;  und  wenn  er  praktische 
Erfahrungen  im  l  uterricbt  der  Karten- 
projektionslehre hatte,  würde  er  wohl  der 
eigentlichen  Anwendung  der  mitgeteilten 
Formeln  für  spezielle  Fälle  noch  mehr 
Beachtung  geschenkt  haben.  Das  Wesen 
und  die  Eigenseiiaften  einer  Entwurfsart 
verstehen  —  dies  beides  wird  von  Hludau 
vortrefflich  vermittelt  —  und  sie  wirklich  | 


in  bestimjnten  Malsstäben  entwerfen  und 
zeichnen  können,  sind  verschiedene  Stufen 
der  Beherrschung  de»  gleichen  Gegen- 
skapdee.  Ei  giebt  zwischen  der  rein  theo- 
retixchen  Bdiandlung  und  der  von  Zöpp- 
ritz  schon  verurteilten  blols  mechanischen 
Abrichtung  ^um  Zeichneu  noch  einen 
Mittelweg,  den  gerade  der  Akademiker 

als  eine  /\ve<'kiii;i fsif^'c  \'(ir>tttif<'  für  Htreb- 
same  junge  Geographen  —  seien  diese 
mathematiBch  oder  nicht  mathematiscb  vor- 
gebildet —  erforderlich  erachten  wird. 
Die  Herechnung  der  Fixpunkte  Itzw  die 
Eiuzeichnung  der  Loxodrome  nach  den  zu 
kunen  Andeutungen  auf  8.  IS  dflrfte  >.  B. 
für  ilie  Me!;r7.;ilil  derselben  zunilchrtt  mit 
sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  verknüpft 
sein.  Der  Herauegeber  hfttte  bei  d^ 
Mercatorprojektion  S.  142  für  diesen  Leser- 
krei>  darauf  hinweisen  sollen,  wie  man 
eine  auf  dieser  gezogene  geradlinige  Loxo- 
drome nunmehr  mit  Leichtigkeit  verwenden 
kann,  um  dieselbe  in  jede  andere  l'ro- 
jektion  direkt  zu  übertragen.  Ebenso  wäre 
es  zweckmäfsig  gewesen,  noch  viel  häuhger, 
hIh  geschehen,  die  Formeln  oder  die  in 
Tabellen  uiit^eteilten  Werte  durch  vor- 
gerechnet« Zahlenbeispiele  zu  erlilut«m, 
wie  dies  in  mathematischen  Lehrbffchem, 
in  solchen  der  Steuermannskunst  etc.  viel- 
fach geschieht.  Der  l'mfang  würde  da- 
durch nur  um  wenige  Seiten  erhöht  sein. 

Es  ist  ein  grofser  Vorsttg  dea  Werk- 
eliens,  dafs  die  Zahl  der  Figuren  vermehrt 
und  mit  Sorgfalt  die  Atlanten  oder 
sonstigen  Stellen  nachgewiesen  vrerdm, 
wo  sich  Karten  in  den  entsprechenden 
Projektionen  finden,  .Vber  dies  kann  die 
Anwei.suug  zum  Entwurf  derselben  nicht 
ersetzen.  Von  diesem  Standpunkt  ist  auch 
die  Hintenansetzung  der  MafsstÄbsverhält- 
nisse,  an  der  schon  die  erste  Ausgabe  litt, 
SU  bedauern.  Diese  letatem  sind  et  doch 
so  häufig,  welche  im  Einzelfall  tur  Wahl 
piner  bestimmten  Projektion  zwingen,  und 
aueh  die  Verzerrungsverhältnisse  sind  da- 
durch für  praktisdbe  Zwecke  bedingt. 
Nur  ganz  gelegentlich  erffthrt  iS.  29)  der 
Leser,  dafs  der  „wahret  (wohl  besser  der 
mittlere)  Erdhalbmesser  6870  km  betrage, 
und  dazwiKchen  werdiii  i)line  besondere 
ErU'uitening  die  .Ma  fse  dem  abgeplatteten 
Erdsph^oid  entnommen  i^S.  2U,  S.  177), 
was  den  nachrechnenden  Leser  dodi  ver- 
wirren mufs.  Alle  diese  Punkte  werden 
hier  im  Hinblick  auf  den  noch  ausstehenden 
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henrorjfehoben,  ftir  rlcn  wir  dt'iii  Tfrrinis 
geber  die  Auafüllung  der  hier  augedeuteteu 
Lttcken  ans  Hen  legen  mOditen. 

ZweokmAAjgwt  auch  die  Beigabe  histu- 
riBcher  Notizen  viV»er  rr)j])ning  und  Be- 
nennung der  einzelnen  Trojektionen.  Bei- 
billig  bemeildi  wird  (8.  19»)  die  irrMm- 
liehe  Annahme,  dal«  Marinu»  v.  TjniH 
der  Erfinder  der  quadratiHchen  Plattkarte 
Min  lolle,  wiedeibolt,  die,  wie  ich  1894 
glaube  nacbgewieHen  zu  haben,  durchaus 
der  (•t'schichtf  »ItT  Kiirtogra])hif  im  ull- 
gemeinen,  wie  »posiell  der  Stelle  bei  Pto- 
lemaeiM  ^,  SO)  widenprichi.  Die  letstere 
weist  deutlich  auf  die  i  f  cht  winkelige 
Plattkarte  als  die  des  Mari  aus  hin. 

Auf  den  Beiehtnm  Ton  Tabellen  fär 
Deformationsverhültnidse  und  Kinzelent- 
wflrfe  'Anhang'  ist  «chon  hingewiesen. 
Nur  wenige  erscheinen  hier  zum  ersten 
Male,  buheeondere  findet  sieb  die  weit- 
aus grOfste  Zahl  der  Tabellen  Aber  den 
Verzerrungggrad  im  gleichen  Umfang  ("für 
je  lö**)  schon  in  Tissot's  Memoire 
beaw.  in  der  deniicben  Bearbeitiing  des- 
selben von  E.  Hammer  (1889 V  Doch  sind 
etwa  sechs  derselben  von  Bludau  auf 
Filnfgradtabellen  erweitert.  Nun  findet 
sich  bei  einigen  wemgen  die  Bemerkung, 
daffl  die  Taliellen  aus  jenen  Werken  ent- 
lehnt seien,  aber  nen  berechnet.  Hieraus 
nraTs  man  den  Schlafs  «iehea,  daTe  die 
flbrigrn  nicht  entlehnt  sind,  «ondcrn  neu 
berechnet  ^was,  wie  mir  bekannt,  auch 
tbatA»hUefa  der  Fan  iet).  Dieebttteaber 
•cbon  der  dadurch  ermÖgUcbten  Kontrolle 
wegen  ausdn'icklirh  Ereneraliter  oder  in 
jedem  Einzelfall  ausgesprochen  werden 
■ollen.  So  eigiebt  s.  B.  ein  Vergleich  der 
Tabelle  filr  (ii*>  Knfirdinat«?n  einer  Lf»ni- 
bert'schen  iläcbentreueu  Azimutalprojek- 
tion Ar  eben  Pnnict  in  58*80'  Br.  ala  Mitte 
(8.  169)  mit  der  ents)>rerlienden  in  der 
ersten  Ausgabe  de«  Leitfadens  'S  6«>i 
nicht  weniger  als  ca.  25  grölscre  oder 
kleinere  Abweicbnngen,  die  rieb  mebrfadi 
auf  ganze  Orado  erstrecken.  Zöppritz 
hatte  sich  bei  der  Rechnung  gewixHer 
Hilfszahlen  aus  Doergens  bedient.  Welche 
Zahlen  soll  man  nun  ab  ticbtig  annehmen  ? 
Ohne  Zweifel  die  neuen.  AVicr  wie  in 
diesem  Fall  würde  ein  bestimmter  Uin- 
weii  des  neuen  Beteebners  auf  etwa  ge- 
fundene Fehler  oder  die  BestStigung  der 
Richtigkeit  illterer  wieder  abgedruckter 

OtogrmphiMbo /«eitBcbrifl.  ti  Jahrgang.  VMyi  Heft. 
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und  dadurch  würden  auch  die  Prioritäts- 
rechte in  loyalster  Weise  gewahrt  sein. 

Diese  kleinen  AQSstellnngen,  die  z.  T. 
mehr  Aufserlichkeiten  betretfen,  beein- 
trächtitreii  \m  übrigen  den  Wert  der  Rkulau- 
schen  Neubearbeitung  nicht,  welche  als  eine 
Mbr  solide  und  nfltdicbe  Darstellnng  der 
wichtigsten  Fälle  von  Kartenentwürfen 
bezeichnet  werden  mufs.  Sie  wird  den 
gnten  Ruf  des  Zöppritz'scheu  Leitfadens 
für  eine  weitere  Generation  aufrecbt  an 
erhalten  ini«tande  nein,  besonders  wnin 
der  zweite  Teil  den  oben  geäultterten 
Wfinschen  Beohnong  trtgt 
GOttingen.       Hermann  Wagner. 

Oflrleh,  Dr.  O.,  Dae  Mineralreich. 

HauAHchat/.  de»  Wisnens.  Abt.  IV 
Bd.  6.)  H".  7.04  S  Mit  zuhlr,  Abb. 
Neudamm,  J.  Neumunu  i^Jahr'/  lüVd?). 
Geb.  M  1.60. 

Der  Inhalt  entspricht  nicht  gani  dem 
Titel;  die  Einleitung  giebt  allerdings  eine 
tbersicht  über  die  allgemeiue  Minera- 
logie, die  diesen  für  eine  populäre  Dar- 
stellung; benondera  spröden  Stoff  treffüch 
und  mit  wünschenswerter  Vollständigkeit 
bebandelt;  weiterbin  findet  man  auch 
einen  kleinen  AbriTs  der  Petrographie; 
aber  im  einzelnen  beschilft ij^^t  sich  das 
Buch  nur  mit  den  nutz  Itaren  Mineralien 
und  Gesteinen,  und  zwar  in  einer  dem 
allL'emeiriHtenVerstrmdnis  angepafsten  und 
doch  die  Wisseuschaftlichkeit  nie  aufser 
AdithmNmden  Pom,  erlftutert  durch  eine 
grofhe  Zahl  vorzüglich  ausgewählter  und 
ausgeführter  AbV)ildiiiii,'eii  Zunil<-hst  wer- 
den die  Kdel-  und  iSchmucksteiue,  dann 
die  Bausteine  (im  weitesten  Sinne,  ein> 
schlierslichKnnetst  eine. Mörtel,  Materialien 
der  Bildhauerei  und  Keramik),  dann  die 
Erze,  die  Köhlen,  inletst  Bodenarten, 
Bodenverbessming  und  Salze  besprochen. 
Bei  allen  wichtigeren  Materialien  werden 
die  mineralogischen,  physischen,  chemi- 
schen EigemelMlIen ,  das  Vorkommen 
in  ^geologischer  und  geographischer  Be- 
ziehung (mit  Kärtchen  und  Profilen;,  die 
Technik  der  Gewinnung,  Bearbeitung 
und  Verwertung  geschildert  Besonders 
interessant,  weil  sonst  in  der  allgemein 
zugänglichen  Litturatur  selten  behandelt, 
ist  s.  B.  die  Danteilung  der  Anforderungen, 
welche  die  Hausteine  erfüllen  müssen,  und 
die  Prüfungsmethoden  derselben.   Üo  ist 
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das  Work  nicht  nur  fflr  einen  uDgeiueinen 
Leserkreis,  für  Lehrer  und  Schüler,  »ondeni 
auch  als  Nachschlagubucb  zur  schnellen 
Orientiamig  über  nutzbare  Mineruh-rzeu^- 
nisse  recht  zu  empfehlen,  namentlich  auch 
mit  Uücksicbt  auf  den  für  das  Gebuteue 
lebT  billigen  Prais.  Freilich,  an  Voll- 
ständigkeit und  Gleicbin&rsigkeit  in  der 
Hearbeitung  der  einzelnen  Produkt«  hätte 
vielleicht  mehr  erreicht  werden  können. 
Wir  verminen  s.  B.  die  Gewinnung  der 
natürlichen  KoliltMisihirr ,  die  lunierdings 
am  Hlieiu  eine  »ü  huhe  Bedeutung  erlangt 
hat,  dann  die  Hineralwftner  nnd  dae 
Wasser  übiThuypt.  Auch  sonst  sind  manche 
bedeiiteiKli'rr  Lagfr^ttiit teii  <;nr  nicht  oder 
»ehr  tlüchlig  erwähnt.  iJie  kulturhisto- 
rische Seite,  die  Mineralgewinnnag  der 
Vi  rgangeuheit ,  Ursondcrs  im  Altertum, 
hätte  vielleicht  mehr  Berücksichtigung 
verdient.  Auch  Irrtfimer  kommen  gelegent- 
lich vor:  die  attischen  Marmore  sind,  wie 
Lepsin«  nachgewiesen,  nicht  kn-ta/isch ;  i 
das  Mosenberger  Maar  bei  Mauderscheid, 
das  8.  190  ala  Beiq»id  eines  Exploaions- 
trii  hters  abgebildet  wird,  ist  kein  Maar 
im  geologischen  Sinne,  sondern  oin  ge- 
wöhnlicher Anfschfittungskrater.  Doch  das 
sind  nebensilchliche  AoSflt^-lluiigen,  die 
vicllciclit  bei  einer  neuen  .\uriagt'  des 
nützlichen  und  eine  erstaunliche  Fülle  vun 
Stoff  anschaulich  verarbeitenden  Werkes 
Berficksichtigang  finden  köimeii 

rbilippson. 

Justus  Perthes'  Alldeutscher  Atlas. 
Bearbeitet  von  Paul  Langhans.  Mit 
Begleitwort:  Statistik  der  Deutachen 
und  der  Beichabewohner.  Unter  FOr> 
dening  des  Alldeutschen  Verbandes. 
Gotha,  Justus  PerthcH,  l'JOO. 
Paul  Langhaus  fügt  mit  diesem  hand- 
lichen AUas  KU  seinen  Verdiensten  um 
die  Kartograjdn'c  und  Stati-^tik  des  1  »cutsch 
tuniH  und  der  deutschen  (äebiot«  über  die 
ganze  Erde  hin  ein  neues.  Die  fünf  Haupt- 
karten zeigen  die  „Verbreitungdes Deutsch- 
tums", ..(bis  Iteutschtum  in  Eurojia  und 
im  Murgenland",  „DeuUiche  und  Nicht- 
deutsche  im  Deutschen  Reich**,  ,J>eut8ch- 
lund  nachOsten".  ,.Hau|itsitze  des  I>cutsrl(- 
tums  über  See"  mit  einer  gröfsereu  An- 
zahl von  Nebenkärtehen  und  Diagnunmen 
und  einem  wohlorientit-rentlen  Text.  Der 
billigi'    Preis    macht    diese  Zusammen- 
stellung einem  weiten  Kreise  zugänglich, 


in  dem  sie  wesentlichen  Nutzen  stiften 
wird,  weil  sie  geeignet  ist,  dem  politi- 
schen und  wirtschaftlichen  Denken  eine 
Grundlage  von  sicheren  Tbataachen  in 
leihen.  Friedrich  Ratsei. 

Kanten,  Fr.  Assyrien  und  Babylonien 

nach  d  f  n  n  u  c  s  t e n  E n t d e c k  u n g e n. 
lt.  Auü.  H".  XIV  u.  31K  S.  Mit  Titelb. 
97  Illustr.,  1  Inscbriftent.,  2  Karten. 
Freiburg  i.  B.,  Herdei'sche  Veriagsh. 

1899.    .<C  .'.  . 

Diese  ^ieuauilage  der  besten  Populari- 
sierung unseres  derzeitigen  Wissens  Aber 

die  alte  Geschichte  und  Kultur  Mennpo- 
tamieus  ist  namentlich  durcli  Aufnalime 
der  Forschungsergebnisse  Prof.  Uilprccht's 
in  Philadelphia  erweitert  worden.  Das 
Werk  hat  durch  die  Berücksii  htigung  der 
geographischen  Verbältnisse,  durch  reich- 
liche Einfügung  von  Übersetzungen  wich- 
tiger Keilschrift  texte  und  durch  die  vielm 
i  .Wibildungen  auch  lancischaftlicher  Szene- 
rien {z.  B.  nach  Layard)  auch  für  den 
Oeographen  Wert  Bei  derBenutsung  des 
Buches  ist  aUerdings  da  Vorsicht  geliutcu, 
wo  kritische  DeutungeninBetracbtkouuneu, 
denn  der  Verfasser  steht  auf  dermafsMi 
gläubigem  Standpunkt,  dafs  er  z.  B.  nicht 
dem  Sintfiutbericht  des  malten  Izdubar- 
Eposdie  L'rsprüuglichkeit  beimiist,  sondern 
demjenigen  der  so  viel  jüngeren mosaischm 
rberlieferunp  Ein  starkes  Stück,  nach- 
dem uns  Eduarti  Suefs  so  überzeugend 
dargetlian  hat,  wie  diese  offenkundig  ab- 
geleitete israelitische  Darstellung  des  ge- 
waltigen Naturereignisses  erst  verstiimilich 
wird,  wenn  man  das  babylonische  Original 
vergleicht!  Kirch  hoft 

Baedeker^  K.,  The  Dominion  ol*  Ca- 
nada.  n  ed.  LXII,  268  8.  10  Kar- 
ten, 7  PI.   Leipsic.   Baedeker  1900. 

Neben  di  r  Zahl  der  in  England  und 
Amerika  erschieneneu  Keiseführer  durch 
Kanada  hebt  sich  der  Baedeker 'sehe 
beinahe  in  jeder  Beziehung  sehr  vorteil- 
haft uiiil  vornehm  ali.  Nidit  Idols  unter- 
richtet derselbe  in  vertraueuswerter  und 
nnbestochener  Weise  Ober  alle  piaktisdMMi 
Fragen  und  .Angeb-genheiten,  die  sit  li  mit 
einer  Fahrt  nach  dun  altbesiedeltou  Kultur- 
gebieten nnd  KatnndiSnheiten  der  Lorens- 
gegend  und  Akadiens  verknüpfen,  sondern 
auch  kürzer  und  linndi^^'er  über 
jene,  welche  bei  dem  KiuUriugeu  m  die 
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Betyprildmaae  der  Selkirks,  in  die  Fjorden- 1  geben.     Betreib  der  Ansttattang  mit 

lind  GleUcberwclt  Alaskas  und  in  das  I  Karten  und  Pttnett  konnte  der  Heraus- 
Goldland  Kloudiko  zu  beachten  sind.  Be-  fjobor  sich  schwerlich  an  bessere  Mit- 
Bonders  hoch  Hchlagen  wir  es  aber  an,  arbeiter  wenden,  alH  an  den  hochverdienten 
dafs  er  sagleich  auch  darauf  Bedacht  Leiter  der  kanadischen  topograpliieehen 
nimmt,  den  Reisegewinii  und  Hfiscgenufs  Lancb^siitifnahmc  und  an  das  karto- 
durch  eingefügte  Charakteristiken  von  gra))his<-hu  Institut  von  Wagner^  Debes. 
Land  und  Leuten  «i  vertiefen,  die  ans  |  Den  guten  Namen  Leipzig  der  unge- 
der  Feder  der  ernten  Kenner  der  ein-  schickten  englischen  AuHS))ra(  lio  zu  Liebe 
Hchlrifripi-n  Verhält nisse  stammen.  Eine  auf  dem  Titelblatte  zu  verballhomieren, 
ph^üikaliscb  -  geographische  Skizze  von  .  wäre  wühl  nicht  nötig  gewesen,  um  dem 
Kanada,  die  einen  Q.  M.  Daweon  nun '  Buche  auch  anter  dem  engluehen  Reiee- 

Verfasser  hat.  kann  nirht  wohl  verfehlen,  imblikum  eine  gro&e  'Zahl  von  P'reunden 
dem  kleinen  Buche  eine  höhere  Weihe  zu  ,zu  sichern.  Emil  Deckert 
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Sriiiternigen  nr  Cfeadiielite  der  Brtberoiig  ind  Beriedelras 
Lft  Plata-Iiiider  wwie  der  Slifilimg  ven  Pferdes  and  RiidTleh 

nd  deren  Verwildening. 

Von  Professor  JohaimeB  Kein  in  Bonn. 

Die  Entdeckung  und  Busiedelung  der  La  Plata  Tjiinder  stehen  in  innigster 
Beziehung  zu  den  beiden  Expeditionen,  welche  von  I).  Pedro  de  Mendoza  1534 
und  von  D.  Alvar  Nunez  Cabeza  de  Vacu  1540  unternommen  wurden.  Beide 
erfolgten  im  Auftrage  Kaiser  Karls  V.  (^König  Karl  I.  von  Spanien)  und 
gingen  von  Sanlücar  de  Barrameda  ans. 

Als  wichtigste  Qadbn  sn  diesen  weU^esehichtiichen  Ereigmasen  leien 
hier  enrtämt: 

1.  Der  Reisebericht  des  Ulrich  Schmidt  von  Straubing,  welcher 
1567  bei  Sebastian  Franck  in  Frankftirt  a.  IC.  erschioi  nnd  den  Zeitraam 

von  1533—1554  umfafst. 

2.  Die  Commentare  von  Alvar  Nuuez  Cabeza  de  Vaca,  die  1555 
in  Valladolid  veröflFentlicht  wurden  und  den  Verlauf  seiner  Unternehmungen 
in  den  Jahren  1540 — 1544  /um  Gegenstaude  Laben. 

S.  Die  neueste  Ausgabe  beider  Sehriften  und  einen  TOttr^lidien  Koni' 
mentar  snm  Schmidt'sdien  Beridite,  in  weldiem  kaum  einer  der  vielen 
Namen  richtig  geschrieben  ist,  lieferte  D.  Luis  Dominguez,  der  axgmti* 
nische  Gesandte  in  London.  Diese  sehr  verdienstvolle  Arbeit  bildet  den 
81.  Band  der  Veröffentlichungen  der  Hakluyt  Socioty  in  London  und  erschien 
1891  unter  dem  Titel  ,,The  Conquest  of  thc  River  Plate"  (15^5—1555). 

4.  Eine  weitere  wertvolle  Quelle,  die  aber  bisher  noch  nicht  zur  Klar- 
stellung vieler  hier  in  Betracht  kommenden  Fragen  verwertet  wurde,  bieten 
die  „Gartas  de  Indias.  Fnbliealas  per  primera  ves.  el  IGnistaio  de  Fomeato. 
Madrid  1877.<* 

5.  Es  seien  nodi  die  Schriften  des  spanischen  MarinekApitlns  D.  F^lix 
d'  Azara  erwShnt,  dar  bdi  der  spanisch-portugiesischen  Grenzreguliening  in 
Sftdamerika  tbätig  war  und  während  eines  zwanzigjährigen  Aufenthaltes  in 
diesem  Erdteile  (1781  —1801)  viel  zur  geographischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Erforschung  des  La  Plata-Uebietes  beitrug.  Seine  spanischen 
Werke  erschienen  in  verschiedenen  Übersetzungen.  Ich  nenne  nur:  „Essais 
Sur  llüstoire  naturelle  de  quadrupedes  de  la  Province  de  Paraguay.  Paris 
1801**  und  „Yojages  dans  TAmlrique  meridionale.  Par  D.  Felix  d'  Azäira 
1781—1801.   Trad.  par  0.  A.  Walkenaer.   4.  Vob.   Paris  1809." 

Die  Entdeckung  des  La  Plata  durch  Juan  Dias  de  Solis  im  Jahre  1616 
hingt  mit  der  Demarkationslinie  und  dem  Vertrage  von  TovdeciUas  (7.  Juni  1494) 
OMfnpkiMlM Z«4twhtifiL  «.jAhxgws.  iMO.  «.Haft.  il 
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zwischen  Spani«-n  umi  l\)rtugal  zusamniHn.  Solis  wurde  auspesantll,  um  fine 
^üdwest-Paäsage"  nach  der  spanischeu  Interessensphäre  im  kur^  zuvur  ent- 
decktai  „Mar  del  Snr**  odw  ^üdmeei'*  (StUlra  OoMn)  sn  sadien.  Indem 
er  in  südwestlicher  Biditimg  der  sfldamerilcuiiBdiMi  OstkAste  folgte,  kam  er 
zu  dem  grossen  Hflndongsbecken  des  Stromes  und  nannte  es  „Mar  Dnlce** 
(SüTswassenneer).  Bei  seiner  Landung  an  der  Röste  twischeii  don  heutige 
Städten  Maldonado  und  Montevideo  wnrde  er  mit  seinen  wenigen  Begleitern 
von  den  Eingeborenen  üherfalleu  und  ersclilagen.  Die  anf  dem  Schiffe 
znrücltgeblif'bein^  Mannschaft  sah  sich,  ihres  l-"ührei-s  beraubt,  genötigt,  die 
Kücklahrt  nach  iSpuuieu  anzutrct^-u  und  dort  über  die  Vorgänge  zu  be- 
richten. —  Auch  das  nun  folgende  grofse  Ereignis  in  der  Geschichte  der 
Ekdknnde,  nimlich  die  erste  Wettamsegelung  und  Entdeckung  der  Philippinen 
(1519 — 22)  durch  Femio  de  Magalhitos  wurde  bekamitlich  auf  Grund  der 
Demarkationslinie  und  eines  vermeintlieheii  spanischai  Rechtes  auf  den  Be- 
Bits  der  Gewürzinseln  unternommen. 

Zwölf  Jahre  nach  der  Entdeckung  des  La  Plata  durch  Solis  beschlofs 
Karl  V.  die  Aussendung  zweier  Expeditionen,  um  das  Gebiet  dos  Rio  Dulce 
oder  Rio  de  Solis,  wie  die  Miindungsbucht  auch  genannt  wurde,  näher  zu  er- 
forschen und  für  Spanien  in  Besitz  zu  nehmen.  Zu  Führern  derselben  wurden 
Sebastian  Oabot  und  Diogo  Ganaa  hestnmut  Es  geschah  dies  lu  einer  Zeit, 
wo  in  Italien  Karls  V.  Stem  gegen  Franz  L  von  Frankreich  besonders  glBnste. 
Cabot,  der  sich  sdum  firOhsr  mit  seinem  Vater  in  den  Geiritesem  von  Neu- 
fundland als  Seemann  hervorgethan  hatte,  verliefs  1526  England,  um  in  den 
Dienst  des  Königs  von  Spanien  überzugehen.  Seine  Expedition  fällt  in  das 
Jahr  ir)27.  Er  folgte  dem  grofsen  Astuarium  des  Mar  Dulce  bis  zu  seinem 
Westende,  ontderkte  hier  den  Parana,  fuhr  ihn  hinauf,  fand  den  Unterlauf 
des  Paraguay  und  trat  auch  in  den  Benucjo  ein.  Bei  mehreren  Guarani- 
stämmen  in  der  Nachbarschaft  der  letztgenannten  Flüsse,  mit  denen  er 
freundlich  verkehrte,  sah  er  viele  Sohmueksachen  imd  andere  GegenstKnde 
aus  Silber,  was  ihn  TeranlaTste,  den  Namen  „Mar  Dulce"  in  „Bio  de  La 
Plata"  (Silberstrom)  umzuwandeln.  Nachdem  er  noch  die  von  ihm  gegründete 
kleine  Kolonie  Sancti  Spiritus  in  der  Nachbarschaft  der  heutigen  Stadt 
Rosario  besucht  hatte,  kehrte  er  nach  Spanion  zurück,  ohne  den  zweiten 
Teil  seiner  Aufgabe,  der  sich  auf  die  Molukkeu  und  Philippinen  bezog,  zu 
lösen.  Von  der  Expedition  des  Piloten  Diego  Garcia  nach  dem  La  Plata, 
die  1528  folgte,  wissen  wir  sehr  wenig.  Die  kleine  Kolonie  am  Paraua 
konnte  sich  nicht  lang  halten.  Sie  wurde  bald  nach  Iguape  an  der  atlan> 
tischen  EOste  in  die  Nihe  der  Demarkationslinie  (47**  83'  W.  Gr.)  nSrdlich 
des  35**  S.  verlegt 

Nun  kommt  die  Zi  it  der  Erobenmg  und  Besiedclung  des  La  Plata- 
Gebietes.  Es  ist  bekannt,  dals  Kail  V.  infolge  seiner  Kriege,  namentlich 
mit  Franz  I.,  häutig  in  Geldnot  war,  so  dafs  ihm  wiederliolt  die  grofsen 
Handelshäuser  Fugger  und  Welser  beistehen  muisten,  und  dafs  ihm  auch 
Diego  und  Fernando  Colon,  die  Söhne  des  greisen  Entdeckers,  in  mehreren 
aoiehor  IIQle  zu  Wtk  kanisn.  Tetaehiedene  der  grofsen  Elpeditionen, 
weiche  unter  seinem  Namen  von  Spanien  nadi  Amerika  ^nngon,  untenttttste 
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er  vornehmlich  (i:nliin;h,  dal's  or  mit  den  l'nternphnit^rn  Vt-rträge  absehlofs, 
die  sogenannten  „(Japitulaciones",  in  welchen  er  ihnen  grofse  Privilegien  ein- 
riiiimte.  Dabei  folgte  er  dem  Beispiel  Isahella's  und  Ferdinand'.s  dem  C.  Co- 
lumbus  gegenüber.  Das  gilt  insbesondere  von  den  beiden  grofsen  ünter- 
nehmnngen,  die  ich  gleloh  anfangs  schon  erwBhnt  habe. 

Von  der  Expedition  des  D.  Pedro  de  Mendosa  heifst  es,  sie  sei  die 
grOfste  und  am  reichsten  ausgestattete  gewraen  von  allen,  welche  bis  dahin 
von  Europa  nach  der  neuen  "Welt  gegangen  seien.  Ulrich  Schmidt,  der  als 
Soldat  daran  teilnahm,  berichtet,  dafs  ihr  Leiter  sie  allein  ausgerüstet  und 
40  000  Ducaten  darauf  verwandt  habe.  Woher  nahm  P.  de  Mendoza  das 
Geld?  —  Wohl  war  er  ein  reiclier  Majoratsherr  von  Guadix  (nicht  <  adix) 
in  der  rrovinz  Granada  und  gehörte  einer  der  angesehensten  und  eindufs- 
niehstem  Familifltt  an;  dodi  hltte  das  alles  sehweriieh  genügt,  ihn  eine  ftr 
damalige  Zeit  enome  Ausgabe  leicht  m  machen.  Die  Frage  wird  uns  aber 
in  seiner  knraen  Biographie  der  Gartas  de  Ihdias  8.  801  beantwortet,  worin 
es  heifst,  er  habe  in  Italien  mit  Qlfldc  geklmpft,  auch  an  der  Plünderung 
Roms  (en  el  saco  de  Roma)  teilgenommen,  als  —  nach  Gri'indung  der  ,,Liga 
Santa"  oder  „Liga  Clementina"  (22.  Mai  1526)  zwischen  Pap.st  Clemens  VII., 
Franz  I.,  Mailand  und  Venedig  gegen  Karl  V.  und  England  —  Scharen  spa- 
nischer, italienischer  und  deutscher  Söldner  am  6.  Mai  1527  die  heilige 
Stadt  erstürmten.  Bei  den  Grftueln,  welche  diese  hungrigen,  zügellosen  Heer- 
hanfen  viele  Tage  hindnreh  TerAbten,  stand  keine  Nationalitftt  -der  anderen 
nach,  soTiel  auch  katholische  und  insbesondere  spanische  Oeschiohtsfonoher 
Tersndit  haben,  den  „Lutheranern^*  unter  den  12  000  Deutschen  die  Haupt- 
schuld beizumessen.  D.  Pedro  de  Mendoia  hatte  durch  diese  Plllnderung 
seinen  Reichtum  und  Einflufs  niUchtig  ver^"öfsei-t ;  aufserdem  kamen  .seine 
sehr  bedeutenden  Familienbe/iehungeu  zur  (idtung,  insbesondere  der  Um- 
stand, dafs  der  vertraute  Sekretilr  seines  Könit^s,  1).  Francisco  de  los  Cobos, 
seine  Schwester  Dona  Maria  de  Mendoza  zui-  Frau  hatte.  Das  alles  bewirkte, 
dafs  Karl  Y.  den  Pedro  de  Mendosa  sum  Adelantado  (Statthalter)  del 
Bio  de  La  PI  ata  machte,  mit  groben  Vorrechten  ansstattete  nnd  mit  der 
Aufgabe,  das  La  FlatapGebiet  an  erobern  und  zn  kolonisieren. 

Sevilla  war  um  jene  Zeit  der  Sitz  des  spanischen  Welthandels.  Dort 
hatten  die  grofsen  flämischen,  deutschen  und  italienischen  Geschäftshäuser 
ihre  Agenturen  und  Warenlager;  von  dort  wurden  all  die  grofsen  E.xpedi- 
tionen  ausgerüstet,  die  von  Sevillas  iSccliaten  Saulucär  de  Barrameda  aus- 
gingen; dorthin  gelangte  der  gröfstc  Teil  der  Handelsprodukte  aus  der  Neuen 
Welt.  Der  GkiadalquiTir  erlnchterte  den  Verkehr  zwischen  beiden  Städten, 
einen  Verkehr,  so  lebhaft,  dafe  der  heutige,  trota  der  Dan^fkraft,  davon  nur 
em  schwadier  Nachklang  ist,  da  Sanlicar  seine  ehemalige  Bedeutung  lingst 
Terloren  hat  und  als  Seehafen  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

Am  1.  September  1534  ging  Mendoza-  mit  seiner  Armada  (Flotte)  in 
See.  Nach  IT.  Schmidt  bestand  sie  aus  14  Schiffen  mit  25(>0  Spaniern  und 
150  Ausltindcrn  (80  Deutschen  und  70  Flamen).  Von  mitgenommenen  Haus- 
tieren wird  aufser  72  Pferden  und  Stuten  nicht*  erwilhnt.  Die  fremden  Teil- 
nehmer bildeten  die  iieiiatzung  eines  Kauffarteiscbiä'es,  welches  dem  Huudels- 
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iiaoäe  Welzer  und  Niedhart  iu  Sevilla  gehörte.  Es  fthlte  Wareo,  die  zum 
Emtiiueli  dM  Silben  dienen  sollten,  das  SelMutiaa  Galwt  m  vi^  bei  den 
£uigeb(»enen  im  Gebiet  des  Paiagnay  und  nnterai  Berm^a  beobaehtet  haben 
woUte.  Anf  diesrai  Sehüfe  befimd  sieh  andi  DMoli  Sebaddt  eis  Bediensteter 

des  deutschen  Hauses.  —  Der  lekannte  Geschiehtsoiireiber  Antonio  de  Herrera 
läfst  Mendoza  mit  11  Schiffen  und  einer  auserlesenen  Mannschaft  von 
800  Personen  aussegeln.  Nehmen  wir  an,  dafs  dies  die  bewaffnete  Be- 
satzung der  Flott t'  war,  zu  der  noch  das  Schiffsvolk,  Beamte,  Kolonisten  und 
auch  verschiedene  Frauen  kauau,  so  ist  die  Angabe  leicht  mit  einer  anderen 
in  Einklang  zu  bringen,  nach  welcher  Mendoza  mit  1500  Personen  in  Buenos 
Ayres  landete,  nieht  aber  mit  der  groisen  Zahl  des  Ulxich  Sohmidi  Wir 
finden  jene  Zahl  von  1600  Teilnehmern  aof  8.  619  der  wOartas  de  Indiae^ 
im  104.  Briefe.  Seine  mutige  Verfasserin,  Dona  Ysabel  de  Guevara  ans 
BeviUa,  begleitete  ihren  Bruder  Carlos  de  Guevara,  welchen  der  König  als 
seinen  Agenten  der  Expedition  des  Mendoza  beigegeben  hatte.  Der  Brief 
ist  Asuncion,  3.  Juli  1556,  datiert  und  an  Juana,  die  Tochter  Karl's  V., 
gerichtet. 

Unter  den  Persönlichkeiten,  welche  an  der  Expedition  des  Pedro  de 
Mendoca  teilnahmen,  spielten  folgende  Torftbeigehend  oder  danemd  eine 
grOliwre  Bolle: 

1.  Juan  de  Ajolas  (Oyolas)  ans  BriMesca  in  der  Prorinx  Bäigos. 

Er  bekleidete  das  wichtige  Amt  des  „Alguacil  General**  (Haoshofineister)  des 
Adelantado  Mendoza  und  genofs  dessen  besonderes  Vertrauen. 

2.  Domingo  M artin ez  de  Irala,  Schiffskapitan  aus  Vergara  in 
Ouipiizcoa,  oin  srhlaiK^r  Baske,  ein  ehrgeiziger,  kalt  berechnender  Intrigant 
und  hüixulichcr  Gegner  aller,  die  ihm  im  Wege  standen,  ein  Mann,  der  keine 
Ifittel  aoheote,  um  tnn  SKel  m  ennchen,  und  der  von  1637— «ISS?  im 
La  Plata-Oebiete  «ne  henranageode  Bolle  sielte. 

8.  Jnan  de  Osorio,  Beiteroberst  nnd  Freund  des  Statthalters  bis  zur 
Zeit,  wo  er  von  diesem  in  Bio  de  Janeiro  nun  Ma0stre  de  Campe  (Be- 
fehlshaber der  Truppen)  gemacht  wurde. 

4.  Francisco  Ruis  (Kuy.s)  Galan,  geb.  zu  Leon,  genofs  das  Vertrauen 
Mendoza's  und  später  auch  da^enige  des  zweiten  Statthalters  Cabeza  de 
Vaca  in  Asuncion. 

6.  Diegu  de  Abren  (Abrego),  Serillanisoher  Bitter,  kam  als  K^ittn 
mit  Heodosa  nadi  dem  La  Plata,  trat  spiter  in  die  Dienste  des  zweiten 
Statthalters  Cabeia  de  7aea  ein  und  blieb  gleich  Bois  Galan  audi  bei  dessen 
UnglQek  sein  treuer  Anh&nger  und  Verteidiger. 

6.  Jnan  Salazar  de  Espinosa  nahm  als  Arst  an  der  Expedition  teil, 
wurde  später  Alcalde  (Btlrgermeister)  von  Asuncion,  das  er  gründen  und  be- 
siedeln half,  gehörte  wie  die  beiden  vorigen  zn  den  treuen  Anhängern  des 
edlen,  aber  unglücklichen  zweittu  .\delantado  von  La  Plata. 

7.  Francisco  de  Mendoza,  ein  Verwandter  des  ersten  Statthalters, 
nahm  tml  an  der  Eroberung  des  La  nata^bietes,  gehörte  in  den  Er- 
gebenen des  Irala  und  gldieh  ihnen  zn  den  Qegnem  des  Gabeia  de  Vaca, 
bei  dessen  Gefangennahme  er  eine  herT<Hmgende  BoUe  spielte. 
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8.  Diego  de  Mendoza,  Bruder  des  Pedro  de  Mendoza,  nahm  teil  an 
der  Grflndimg  Ton  Buenos  Ajres  und  fiel  bald  nachher  im  Kampfe  gegen 
die  benaehharten  Qnini^dia. 

9.  Oontalo  de  Mendosa,  Verwandter  des  Adelantado,  einer  der 
Grfinder  von  Asoncion,  genofs  das  Vertrauen  des  zweitMi  Statthalters,  fand 
es  aber  qiftter  vorteilhafter,  sieh  den  Gegnern  desselben  anzuschliefsen. 

10.  Sancho  del  Campo,  ein  Schwager  des  Pedro  de  Mendoza. 

m  11.  u.  12.  Felipe  und  Juan  de  Cäceres,  zwei  streit-  und  neuerungs- 
süchtige Brüder  aus  Madrid,  von  denen  der  letztere  Zahlmeister  der  Ex- 
pedition war  und  der  erstere  sp&ter  in  Buenos  Ayrea  an  seine  Stelle  trat. 
Felipe  gehörte  SU  den  Handlangem  des  ImIe  und  Versdnrttrem  gegen  Ca* 
besa  de  Vaea. 

18.  o.  14.  Oarlos  de  Gaerara  und  seine  Sehwester  Dofia  Tsabel, 

die  schon  erwähnt  wurden. 

15.  Ulrich  Schmidt  von  Straubing  in  Bayern,  ein  Mann  von  dunkler 
Vergangenheit  und  offenbar  begabt,  doch  ohne  \nel  Bildung  und  sittlichen 
Gehalt,  ging  im  Dienste  des  Hauses  Welzer  und  Ni^'dhart  nach  dem  La  Pinta, 
schlols  sich  bald  Irala  an,  nahm  als  Soldat  an  allen  Unternehmungen  des- 
sdben  teil  und  sdoisb  luuh  seiner  BOekk^  den  erwlhnten  Bericht,  in 
welchem  er  gegen  den  swMteo  Statthalter  Oabesa  de  Vaea  als  treuer  An- 
hlnger  nnd  Verteidiger  seines  Fflhrers  bala  anftritt,  dem  er  anf  seinen  ver^ 
schiedenen  Raub-  und  Eroborungszügen  seinen  offenbar  tapfinen  Arm  geliehen 
hatte.  Aus  seinen  lehrreichen  Schilderungen  ersieht  man,  welch  ein  Elend 
diese  Gesellschaft,  von  Freibeutern  über  die  verschiedenen  Stämme  der  Ein- 
gebf»renen  brachte.  Einmal  erwilhnt  er,  dafs  er  als  Anteil  an  einem  solchen 
Beutezuge  50  Sklaven,  Münuer,  Frauen  und  Kinder,  erhalten  habe.  Wir 
finden  in  seinem  Berichte  Worte  des  Dankes  gegen  Gott  für  die  Errettung 
ans  maocherlei  Lebensgefahren,  aber  nirgends  Zachen  des  Mitgefühls  ftbr  die 
annen  Menschen,  die  der  WoUnst,  j^Asncht  und  Gnmsamkeit  der  rohen 
earop&ischen  Horde  vom.  Opfer  fielen,  der  er  sieh  sngesellt  hatte.  Vergeblich 
sui  lmn  wir  femer  nach  Andeutungen  Aber  seine  Thltigkeit  im  Dienste  des 
deutschen  Hauses  in  Sevilla,  das  ihn  aussnndte. 

Die  Expedition  des  Mendnza  nahm  ihren  Kni-s  über  die  fanaren  und 
Capverden  und  kam  endlich  nach  lauger,  stürmischer  und  beschwerlichor 
Fahrt  nach  Rio  de  Janeiro.  Der  Statthalter  war  während  derselben  krank 
mid  melaaeholisdi  geworden.  Er  flbergab  deshalb  den  Oberbefidil  dem  ritter- 
liehen  MaSetre  de  Campo  (Beiterobevst)  Joan  de  Osorio.  Li  sfldwestUcher 
Biditung  weiter  segelnd,  gehuigte  die  AmuuUi  nadi  der  Luel  Santa  Ca- 
tarina  (Ilha  Desterro),  die  schon  jenseits  der  DemarkationsUnie  (47®  33' 
W.  Gr.)  gelegen  ist  \md  daher  in  die  spanische  Interessensphllre  fiel.  Nach 
längerem  Aufenthalte  daselbst  wurde  die  Fahrt,  fortgesetzt,  der  Rio  de  La 
Plata  erreicht  und  am  rctbtcn  Ufer  desselben  unter  34®  30'  gelandet.  Bei 
dieser  Gelegenheit  soll  Sancho  dcl  Campo,  der  Schwager  des  kranken  Statt- 
haltors  Mendoza,  ausgerufen  haben:  „Qua  buenes  ajrcs  (aires)  son  los  de 
este  saelof^  (Wie  gute  Lflfke  smd  diejenigen  dieses  Brdbodensl)  Am 
11.  Jnni  1536  wurde  die  Stadt  gegrflndet,  welche  nach  diesem  Ansqinich 
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den  Namen  „Buenos  Ayres"  (Bnenos  Aires)  erhielt  und  diM«ii  voller  Name 
„La  Trinidad  de  Buenos  Ayre-s"  ist.    Ein  /.weitor  Name  „Santa  Maria** 

hat  weniiT  AnklaiiL'  L'<'fnndon.  Bemerkenswert  ist^,  (Jals  im  nämlielien  Jahre, 
in  well  lu  ri!  I'.  'lrd  de  Mendoza  den  Grund  zur  heute  bedeutendsten  Stadt  des 
8pani>eli<  11  Südamerikas  legte,  auch  die  zweitgröfsie,  Lima,  von  Franz  Pizarro 
gegründet  wurde. 

Verleumdung  hatte  in  dem  IcrtaUidieii  Pedro  de  Mendoia  den  Verdacht 
erregt,  als  strebe  sein  froherer  Bnsenfrennd  Oiorio  naeh  der  Herrschaft  und 
berate  ontsr  dm  Soldaten,  die  ihm  sehr  ragethan  wareii  nnd  blindlings  ge- 

horchten,  eine  Meuterei  vor.  Dieser  Verdacht  steigerte  sich  bald  zur  fixen 
Idee,  so  dafs  er  beschlofs,  dem  ilat^stre  de  Campo  dadurch  zuvor  zu  kommen, 
dafs  er  ihn  meuehlirij,'s  zu  töten  befahl.  Ayolas,  sein  Vertrauter,  fand  als- 
bald 3  Helfershelfer  zur  Ausführiuig  des  sehündlieli<'n  Besehlusses.  Die  That 
erregte  heim  Ivriegsvolke,  das  Üsorio  liebte,  grolses  ilifsfallen.  irala  wurde 
nnn  an  Osorio's  Stelle  Iffaestre  de  Gan^K)  nnd  bekam  bald  die  gesuchte  Be- 
schäftigung  mit  den  Eingeborenen. 

Von  diesen  bewohnte  der  tapfere  Stamm  der  Qnirandis  die  wmte  Ebene 
auf  der  Westseite  des  La  Plata.  Ihr  Verhältnis  zu  den  neuen  Nachharn 
war  anfangs  ein  recht  freundliches.  Täglich  brachten  sie  den  Spaniern  ein 
reiches  Mafs  von  Lebensmitteln,  den  Ergebnissen  der  Japd  und  des  Fanges 
im  fischreichen  Strome.  Bald  aber  traten  ge^'enseitiger  Hafs  und  bittere 
Kampfe  an  Stelle  des  friedlichen  Verkehrs,  tileich  beim  ersten  dieser  Kämpfe, 
an  dem  auch  Ulrich  Schmidt  teilnahm,  fiel  Diego  de  Mendoza,  der  Führer 
der  [panier  und  Bruder  des  Statthaltws.  Zu  den  Qdrandis  gesellten  sich 
bald  auch  die  benadibartsn  Stftmme  der  grolken  Guarani-Familie,  ins- 
besondere die  Charuas  auf  der  Nordseite  des  Astuariums.  So  kamen  die 
Christen  in  grofse  Bediingnis.  Weit  mehr  als  durch  die  feindlichen  Angriffe 
und  Waffen  litten  sie  aus  Nahrungsmangel.  Als  es  am  Johannitage  l')35 
den  Feinden  gelang,  4  .Seliilfe  der  Spanier  in  Brand  zu  setzen,  war  das 
Kleu<I  aufs  buchte  gestiegen.  Schmidt  giebt  uns  haarsträubende  Beispiele 
davou  und  erwähnt,  dafs,  als  Ajolas  das  Volk  musterte,  er  nur  noch 
560  Ifonn  lebend  vor  sich  hatte;  alle  andern  waren  deu  Angriffen  der  Bin- 
geborenen  und  dem  Hanger  eriegen.  Damit  stimmt  auch  eine  SteUe  in  dem 
schon  erwShnten  Briefe  der  Dofia  Tsabel  de  Guevara  flberein,  worin  es  hnULi 
„Die  Hnngnsnot  wurde  so  grob,  dafs  weder  die  von  Jerusalem,  noch  irgend 
eine  andere  damit  verglichen  werden  kann.  Innerhalb  dreier  Monate  starben 
tausend  Mann."  Es  blieben  somit  von  deu  l.')00  Personen,  welche  nach 
ilirer  früheren  Aii(:abe  im  Buenos  Ayres  ankamen,  nur  iioth  .')()(>  ül>rig. 
Man  sieht,  dais  diese  Zahl  nicht  weit  zurücksteht  hinter  derjenigen,  die 
Schmidt  Ar  die  Überlebenden  um  Johanni  angiobt,  und  kann  daraus  den 
Scblulls  ziehen,  dalli  Dofia  Tsabel  w<Al  recht  hat,  wenn  ne  1500  Personen 
an  der  Expedition  teilnehmen  VsM. 

Da  Pedro  de  Mendoza,  der  Statthalter,  von  Oicht  und  andern  Leiden 
stark  geplagt,  sich  wenig  um  die  Angelegenheiten  kümmern  konnte,  machte 
er  Ayolas  zu  seinem  St>  llvertreter.  Dieser  liefs  kleine  Schiffe  (Brigantinen 
und  BuderbooteJ  ausrüsten,  nahm  von  den  noch  übrigen  Ö6U  Personen 
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400  an  Bord,  wihrend  die  meisten  andern  rar  Bewachung  der  4  noch 
übiigsm  grOfttTMk  Schiffe  surfickblieben.  Er  segelte  xtun  Paraiul  und  denselben 
hinauf  zu  den  am  rechten  üfer  wohnenden  Timbds,  deren  Häuptling  ihn 
freundlich  empfing  und  ihm  und  soiner  Mannschaft  reichlich  Fische  und 
Kloisoh  bringen  liofs.  Der  Adolantado,  welcher  den  ersten  Teil  der  Fahrt 
nutmaihte,  nmlstf  seiner  zunehmenden  Leiden  wegen  nach  Buenos  Ayres 
zurückkehren  und  sich  zur  Kuckkehr  nach  Spanien  cntschlielsen.  Er  wählte 
zu  derselben  zwei  der  groben  Schiffe  und  50  Hann  ans,  setzte  ftlr  die  Zeit 
der  Abwesenheit  des  GonTeraeurs  Jnaa  de  Ayolas  den*  Francisco  Biiis  Oalan 
com  moegoaTemeor  an,  versprach  nach  srnner  Ankunft  in  Spanien  2  Schiffe 
mit  neuer  Mannst  hafi  und  Proviant  zu  schicken,  und  trat  dann  körperlich 
nnd  moralisch  gel)rochen  (1537)  seine  Fahrt  an.  Mitten  auf  dem  Atlan- 
tischen Ocean  erreichte  ihn  im  Spätherbst  1537  der  Tod.  Seine  Begleiter 
bewirkten  nach  ihrer  Ankunft  beim  Indischen  Kat  (Real  Consejo  de  Indias) 
die  Auslösung  seines  Versprechens.  So  wurden  denn  alsbald  2  Schiffe  mit 
Lebensmitteln,  Waren  und  etwa  200  Mann  ausgerüstet  und  dem  Kapitän  Alonso 
Cabrera  anrertrant,  der  mit  ihnen  153S  SanMear  Terlieih  mid  1539  in 
BuMiM  AjreB  landete.  Bier  gab  es  ernste  Differenien  swisohen  ihm  und 
dem  Vicegouvemeur  Francisco  Ruis  de  Galan.  Sie  fOhiten  beide  zum  £nt< 
sohlnfa,  mit  dem  gröfsten  Teil  der  in  Buenos  Ajres  snrfiekgebliebenen  Spa^ 
nier  nach  Asuncion  überzusiedeln. 

Nachdem  der  Statthalter  Pedro  de  Mendoza  die  dem  Juan  de  Ayolas 
unterstellte  Expedition  verlassen  hatte,  drang  Ayolas  unter  viel  Beschwerden 
weiter  nordwärts  auf  dem  Parand  und  Paraguay  vor.  Hier  stellten  sich  ihm 
die  anwohnenden  Guaranfs  entgegen.  Er  schhug  sie  am  15.  Angust  1536, 
xwang  tu»  ram  Frieden  imd  errichtete  auf  dem  Kamp^latse  am  OsÜidmi 
TJhr  des  Fsn^nay  ein  Fort,  dem  er  muh  damaliger  Sitte  den  Namen  des 
KalenderheiMgen  vom  15.  August  gab.  Kurze  Zeit  nachher  gründete  Gonzalo 
de  Mendoza  zur  Seite  des  Forts  Asuncion  (Auferstehung),  die  Hauptstadt 
von  Paraguay,  mit  dem  vollen  Namen  „La  Ciudad  de  Nuestra  Senora  de 
la  Asuncion".  Diese  Stadt,  deren  Namen  man  tniher  auch  „Asumj)rion"  und 
„Asumption"  schrieb,  wurde  bald  Hauptstadt  der  Provinz  „La  Plata''  und 
Stützpunkt  aller  grofsen  üntemehmuugen  im  wmten  Gebiete  des  nriUditigen 
Stromes  nnd  blieb  es  bis  xnm  Jahre  1620. 

Juan  de  Ayolas  und  Domingo  Martines  de  Irala,  sein  einfluls- 
reieher  Adlatus,  setzten  die  Expedition  weiter  nordwärts  dem  Paraguay  ent- 
lang fort  und  erreichten  am  2.  Februar  1537  unter  etsva  lOV«**  s.  Br.  an  einer 
Ausbuchtung  des  Paraguay,  wo  jetzt  die  brasilische  Stadt  Corumbi'i  liegt, 
ihren  nördlichsten  Punkt.  Ayolas  nannte  die  Stelle  Piu-rto  de  Caudelaria 
(Lichtmefshat'en).  Hier  lieüs  er  seine  Schitie  mit  der  Mannschaft  unter  dem 
Befehle  des  Irala  zurück  und  beauftragte  diesen,  6  Monate  auf  ihn  zu  warten. 
Sei  er  bis  dahin  nicht  nirQckgekehrt,  so  möge  er  als  YicegouvenMur  ihn 
vertreten  nnd  den  BAskweg  nach  Asnncion  einschlagen.  Dann  b^b  er  sich 
mit  kleinem  Gefolge  ins  Land  der  anwohnenden  Payaguas,  mit  deren 
Häuptling  er  Freundschaft  ir<  schlössen  hatte;  dieser  wollte  ihm  eine  seiner 
Töchter  mr  Fraa  geben  und  ihn  dahin  fuhren,  wo  es  Edelmetalle  in  Jilenge 
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gebe.  Trala  hatte  mit  der  ihm  unterstellten  Mannschaff  Iii'  Vorräte,  welche 
Ayolas  ihm  überlassen  hatte,  vor  Ablauf  der  6  Monate  aufgezehrt,  neue  in 
Asuncion  geholt  und  daim  in  Candelaria  erfahren,  dafs  Ayolas  in  der  Zwischen- 
zeit mit  seinen  Begleitern  von  der  Grenze  Penis  mit  8ill»er  und  Gold  be- 
laden zurückgekehrt  und  ermordet  worden  sei.  Da  Irala  sich  zu  schwach 
nute,  vm  dfie  MArder  «n&asacheB  nnd  ni  bestrafen,  so  trat  er  den  Bfickweg 
nadi  Asmunon  an,  wo  er  ann  bis  snr  Ankunft  des  Gabeia  de  Taoa  auf 
Grund  der  Besttmmiing  Ayolas  den  GoaTemeor  spielte  und  .als  uoUikgr  ein- 
stimmig anerkannt  wttrde. 

Die  Chronologie  und  Darstellung  der  envühnten  Ereignisse,  wie  sie 
L'lrich  Schmidt  als  Teilnehmer  giebt,  stimmt  nicht  immer  zu  den  zerstreuten 
Angabtn  m»Mner  spanischen  Quellen,  denen  ich  gefolgt  bin.  Nach  ihm  hätte 
Ayulujj  üwei  i^xpcditionen  nach  Norden  unternommen,  die  eine  den  Paranü 
binauf  m  den  llmbib,  wo?on  die  Bede  wir,  £e  andere  nadk  Ankonft  des 
Kapitlns  Alonso  Cabiera  und  Aufnahme  der  YerstSikongen,  die  dieser 
biadite,  also  erst  im  Jahre  1589.  Damit  lassen  sich  aber  dann  weder 
die  Orflndmigaieit  von  Asuncion,  noch  andere  Ereignisse  in  EinUing  bringen. 

Eine  der  ersten  Amtshandlungen  des  Irala  als  Gouverneur  war  die  Er- 
npnnung  dos  Ar/tes  Juan  de  Salazar  de  Espinoza  zum  Alcalde  (  Bürgermeister) 
der  Stadt  Asuncum.  Unter  Irula's  Verwaltung,  wenn  von  piner  solchen  über- 
haupt die  Rede  sein  kann,  verübte  die  lockere  nnd  habgierige  Beamten-  und 
Soldatenschar  gegen  die  Eingeborenen  ungestraft  die  gröisten  Oewaltthätig- 
keiten.  In  Folge  dessen  planten  die  Schutdosen  eine  allgsmeine  Eihelrnng 
nnd  Ermordnng  aUer  firemdeii  Eindrin^inge.  Der  Plan  wurde  jedoeli,  knn 
bevor  er  im  Jahre  1540  ausgefBbrt  werden  sollte,  durch  eine  Indiaaeiin 
dem  Alcalde  Salaiar  Yemtm  und  so  noch  rechtieitig  unterdrückt 

Es  kommt  nun  aus  Spanien  durch  die  Ernennung  des  Cabeza  de  Vara 
ein  freundlicher  Lichtstrahl  in  die  trüben  und  verworrenen  Angelegenheiten 
am  „Silberstrome",  leider  nur  von  kurzer  Dauer  und  mit  einem  viel  längeren 
und  dunkleren  Chaos  hintendrein.  Cabeza  de  Vaca  ist  einer  der  wenig  zahl- 
reichen Ehrenretter  des  spanischen  Namens  in  der  Eroberungs-  und  Besiede- 
lungsgesohichte  Amerikas.  Er  war  der  Enlnl  von  Pedro  de  Vera,  mnem  der 
Eroberer  der  Canarischen  Inseln,  und  wurde  in  Jem  de  la  Fronten  geboren. 
Auf  einer  neunjährigen  Reise  durchs  Innere  von  Florida  hatte  er  diese  Halb- 
insel erforscht  und  dann  nooh  ein  Jahr  in  Meziko  Terbrachti  bcTor  er  1537 
nach  Spanien  zurückkehrte. 

Am  18.  Mär/,  wurde  ZAvischen  König  Karl  I.  nnd  ihm  die  Ciipitulation 
(der  Vertrag;  ubgeächlossen,  welche  seiner  Thätigkeit  eine  neue  liichtuug  gab. 

Hiemaefa  sollte  er  8000  Dnkaten  snr  Ausrflsbittg  emar  neuen  Bi^edition 
nach  dem  La  Flata  beitragen,  die  FOhmng  derselben  und  nach  der  Ankunft 
in  Asnninon  die  Verwaltung  der  Kolonie  als  Oourenienr  unter  dem  Titel 
Adelantado  übernehmen.  Für  seine  Ausgaben  und  Mühen  räumte  ihm  der 
E5nig  das  liecht  auf  ein  Zwölftel  aller  dort  gefundenen  Schätze  und  Ein- 
nahmen rin.  Cabeza  de  Vaca  begab  sich  alshald  nach  Sevilla,  um  die  Aus- 
rüstung seiner  Kxprditicm  zu  betreiben.  Er  kaufte  zwei  Schiffe  von  350  und 
150  Tonnen,  dazu  eine  Carabela  ^Caravelle)  and  eine  vierte  Carabeia,  die  ihm 
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auf  den  Guuumi  zugeflihrt  werden  eoUte.  Wohl  auigerflsftet  mit  allerlei 
LebemBiitteUi,  Waffen  und  sonstigon  Bedarf  fllr  daa  Unternehmen,  dasa  mit 
400  geübten  Soldaten  neben  der  Behiftmaanechaft,  .lichtete  er  am  8.  Ko- 

vember  in  Sanlucar  die  Anker  der  drei  dort  bereitliegenden  Falir/fiir^c,  deren 
grOlsies,  die  Capitania,  er  zum  Flaggschiff  wählte.  Von  den  Teilnehmern 
an  dieser  Expedition  zfichnete  sich  spät«r  Ruy  Diaz  Melgarego,  gleich 
seinem  Vettor  Diego  de  Abreu  (Abrego),  —  beide  waren  Ritter  ans  Sevilla,  — 
durch  seinen  Rechtssinn  und  Opfermut  in  der  Verteidigung  des  zweiten  Statt- 
halters besonders  ans.  Er  hatte  wie  Pedro  de  Mendoza  Kaiser  Kaxi  Y.  in 
Italiai  aedia  Jahre  laqg  mit  AuBMiehnong  gedient  nnd  war  m  Asnncion  in 
der  gereehteo  Saehe  des  Oabeaa  de  Vaea  ebenso  wie  Diego  de  Abren  und 
Silasar  de  Espinosa  „ein  Ritter  ohne  Foidit  nnd  Tadel**. 

Die  Flottille  des  Cabeia  de  Vaoa  exrriidite  nach  nanntftgiger  Fahrt 
La  Palma,  blieb  dort  25  Tage,  segelte  in  weiteren  10  Tagen  nach  den  Cap- 
verden  und  verweilte  dort  in  San  Jago  ebenfalls  25  Tage,  um  das  Admirals- 
schiff, die  Capitania,  auszubessern,  die  unterwegs  ein  Leck  bekommen  hatt«, 
woduich  ansehnliche  Mengen  Proviant  verdorben  waren.  Darauf  wurde  unter 
iriel  Ungemach  doreh  stUrmiscIies  Wetter  der  Atlantisehe  Ooean  duehkreuat 
nnd  am  89.  Min  1641  anf  der  Insel  Santa  Oatalina  (Catalina  oder 
Desterro)  an  der  Rollte  der  gleiehnamigen  hentigen  Phyrina  Brasilieoa  ge- 
landet  Von  46  Pferden,  welche  num  in  Sanldoar  an  Bord  genommen 
hatte,  waren  20  unterwegs  verendet. 

In  Santa  Catalina  trafen  9  Spanler  ein,  die  aus  der  Kolonie  Buenos 
Avres  in  pin^m  Boote  vor  den  Bedrückungen  der  Beamten  geflohen  waren. 
Sie  schilderten  dem  Statthalter  die  gesetzlosen  Zustände  daselbst  in  so 
dOsterai  Farben,  dab  er'  sidi  entsehloft,  thnnlichst  bald  dorthin  aafimbrooheB. 
Nnn  waren  aber  die  Winde  der  Se^ilurt  nach  dem  La  Plata  in  der  da> 
ma%Bn  Jahresieit,  dem  dcntigen  Winter,  nicht  gttmtig.  Um  jedodi  den 
Spaniem  möglichst  bald  Hilfe  zu  bringen,  sandte  er  schon  im  Mai  den  Zahl- 
meister des  Königs,  Philipp  de  Caceres,  mit  einem  der  beiden  kleineren  Fahr- 
zeuge (Caravelen)  nach  den  Niederlassungen  am  Silberstrome  ab,  Caeeres 
kehrte  jedoch  mit  der  Nachricht  zurück,  es  sei  ihm  umuögiich  gewesen,  in 
die  Kia  (Mündungsbucht)  des  Stromes  cinzusegeln. 

Inzwischen  hatte  Cabeza  de  Vaca  durch  freundliche  und  gerechte  Be- 
handlung das  Yertranen  der  Eingeborenen  gewonnen  und  in  Erfidirang  ge- 
bracht, dafs  es  einen  Landweg  gebe,  anf  dem  man  in  ^el  kürzerer  Zeit 
Amnoion  erreichen  könne.  Das  veranlalMe  ihn,  seinen  Faktor  Pedro  DMantsa 
mit  100  Spaniem  und  einigen  Indianein,  die  sich  als  Führer  erboten  hatten, 
zur  Erforschung  des  Weges  auszusenden.  Sie  kehrten  nai  h  3Vj  Monaten  mit 
günstiger  AuskiintY  zurück.  Daraufhin  entschlofs  sich  der  A(b-Iantado  für  die 
Landreise,  trotz  des  Abrat^us  des  Zahlmeisters  Caeeres  und  des  Piloten  Antonio 
Lopez.  Er  übergab  seinem  Neäfeu  Pedro  Estopiüan  Cabeza  de  Vaca 
den  Oberbefehl  Uber  die  Flottllla  und  die  140  Ukun,  die  er  anr  Besatzung 
derselben  mrOokUeb,  mit  dem  Auftrage,  ihnnlidut  bald  naeh  dem  La  Plata 
abzusegeln.  Br  selbst  begab  sich  am  18.  Oktober  mit  sdner  gut  bewaibeten 
Xannachaft  Ton  360  Mann,  86  Pfordem,  3  Framriskanem,  die  su  ihm  ga- 
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stoften  waren,  und  den  angeworbenen  indianiadien  FOhrarn  nnd  Proriaoi- 
trigem  an  Bord  eines  der  Sohiffe  und  lieb  sich  Aber  den  Kanal  und  die 

Mündong  des  Kflstenflusses  Itapucu  (südlich  drr  Stadt  San  Francisco  im 
Staate  Sao  Catarina)  übersetzen.  Hier  wurde  alles  Gepäck  in  Traglasten 
verteilt  und  dann  am  2.  November  (h-r  Weg  ins  Innero  an^rotrotfii.  Man 
übersehritt  in  19  Tagpn  das  unbewohnt i-  Küstengebirgo.  E)it'  Wauderung 
war  eine  langsame  und  beschwerliche,  da  man  sich  den  Weg  durch  den  Ur- 
wald erst  mit  Hilfe  der  Axt  bahnen  mnfirf».  Als  man  diese  Strecke  hinter 
sich  hatte,  waren  die  mitgebrachten  Yonrftte  aufgezehrt  Znm  Glflek  trat 
man  jetst  in  das  offene  Land  ein,  den  Gampo  der  Brasilier,  mit  DSrfem  und 
freundlichen  Bewohnern,  welche  Feldbau  trieben  und  Lebensmittel  in  Menge 
horbeibraehteo.  Der  OonTemeur,  wie  Oabe/.a  de  ^'ar;i  sich  in  seinem  Be- 
richte immer  selber  nonnt,  war  leutselig,  be/.ahlto  die  Häuptlinge  rpichlich 
für  das,  was  sie  herbeibringen  liefson,  und  gab  seinen  Leuten  Geschenke. 
Er  hebt  her\'or,  dafs  sie  zum  Stamme  der  Guaranis  gehörten  und  Canibalen 
(Caribalen)  seien,  eine  Behauptung,  die  wir  auch  bei  Schmidt  und  andern 
Autoren  aus  jenor  Zeit  besflglich  ▼ersohiedener  Stimme  der  groIlBen  Guaranf- 
Familie  finden,  deren  Biefatighttt  aber  in  der  Neuzeit  ans  triftigen  GrOnden 
vielfiudi  angeswflifelt  wurde.  Was  uns  mehr  interessiert  und  gewifi  ist,  ist, 
dafs  diese  Eingeborenen  Hühner  und  6&nse  zogen,  Mandioca  (Jatropha  Manihot) 
und  Mais  bauten  und  von  diesem  zwei  Ernten  im  Jahr  er/ieltcn.  Cabcza 
de  Vaca  erklärte  das  Land  für  eine  spanische  Provinz  und  nannte  sie  nach 
seinem  väterlichen  Familiennamen  „Proviucia  de  Vera"  ^de  Vaca  war  der 
Familienname  seiner  Mutter). 

Am  1.  Deaember  «neidrte  die  Eipeditlom  te  henÜ^OB  Gnmifinfii  dar 
branlisdien  Staaten  SSo  Catarina  und  Parani,  den  Bio  Iguassi,  und  8  Tage 
^ter  das  FluüigeUet  des  Parana-pan^ma.  Hier  lernte  der  Gouyeraenr 
einen  christlichen  Indianer  kennen,  der  von  Asuncion  kam  und  ladh  bereit- 
finden ]iflfi^  dorthin  zurück  zu  kehren  und  ihm  als  Führer  zu  dienen,  so  dals 
diejenigen  von  der  Insel  Santa  Catarina  in  ihre  Heimat  zurückkehren  konnten. 
Gereihtigkeit  und  Leutseligkeit  gegen  die  Ein^nborcneu,  sowie  Zucht  und 
Ordnung  unter  den  spanischen  Soldaten  bewiikten,  dafs  das  Vertrauen  zu 
Cabeza  de  Vaca  ihm  vorherging  und  es  in  bewohnten  Gebieten  nicht  an 
Nabrui^f  fehlte.  Anders  war  es  mit  ihm  und  snnen  Leuten  in  unbewohnten 
TeÜMi  des  Weges  bestelli  Li  den  WKldscn,  wo  die  Pinheiro  {Amueana 
bnuiUmait)  hftufig  war,  büdeteu  die  eftbaien  Nfisse  der  grol^  Zapfen  eine 
sehr  willkomineno  Nahrung.  Als  aber  der  Weg  durch  ein  ausgedehntes 
Hamliusi(»hrdickicht  führte,  konnte  man  den  Hunger  nur  durch  die  grofsen 
im  Rohre  lebenden  Larven  eines  Rüsselkilfers  stillen,  die  in  solchen  Fällen 
auch  von  den  Eingeborenen  gegessen  werden.  Das  geschah  Anfang  Januar  1542. 
Ende  des  Monats  eneichte  man  von  Nordosten  her  wieder  den  Iguassii,  diesmal 
in  seinem  ünteilaufe.  Ckbesa  de  Vaca  vergleibht  seine  GrOtfoe  mit  der  des 
Gnadalquivir.  Die  Expedition  wurde  hier  geteilt,  die  grOfsere  Zahl  der 
Mannschaft  nebst  den  Pferden  auf  die  uidere  Seite  flbergefBhrt  mit  dem 
Befehl,  dem  Lauf  des  Iguassd  bis  su  seiner  Einmündung  in  den  Parana  zu 
folgen,  wfthrend  der  Generalkapitftn  oder  Statthalter  mit  80  Mann  in  Booten 


Digitized  by  Google 


Zur  OeBcbicbte  derErobervng  v.BeBiedelung  der  LaPlata-Lftadar.  ^7 

dem  gemeiusauien  Ziele  zusteuerte.  Es  traf  sich,  dafä  beide  Teile  gleichzeitig 
dort  ankuneii. 

Am  Pftnmi  wnrdoi  die  Ouioei  in  FlOfsea  Terbundaa  ond  auf  ihnen  die 
thrnftlni  nun  westiiehen  XJUae  des  mSdit^pen  Stromes  bewerkstelligt  Da 

50  Mann  wegen  Krankheit  und  Übermüdung  nicht  imstande  waren,  an  dem 
auf  9  Tagereisen  berechneten  Weitennarsch  nach  Asuncion  teilzunehmen, 
mufste  für  sie  der  Umweg  zu  Wasser  auf  dorn  Parana  und  Paraguay  ge- 
wählt werden.  Der  Gouverneur  gab  ihnen  zur  Btilcckung  50  Arkebusier 
und  Annbrustschützen,  sowie  den  christlichen  Indianer  Francisco  als  Dol- 
metsdisr  mit  und  trat  dann  mit  der  übrigen  Mannschaft  nnd  den  Pferden 
die  Weiterrnse  nach  dem  direkt  westlioh  gelegenen  Asuncion  an.  Hier  gab 
es  noch  mandie  Sohwieri^eiten  zu  aberwinden,  die  ausgedehnte  Sflmpfe, 
wasserreiche  Flfisse  und  das  feuchthoAe  Klima  der  Niederung  dem  Vordringen 
entgegenstellten.  In  den  Niederlassungen  der  Eingeborenen  (Guaran&)  wurden 
die  Fremdlinge  alU'iithallH'u  fnundlich  empfangen,  mit  Nahrungsmitteln 
reichlich  versehen  uml  von  Dorf  zu  Dorf  geleitet.  Eines  Tages  stiefs  auch 
ein  Spanier  aus  Asuncion  zu  ihnen,  der  den  (»ouverueur  über  die  Vorgänge 
daselbst  und  die  Lage  seiner  Landsleute  unterrichtete.  £ndlich,  am  11.  März 
1543,  es  war  ein  Samstag  Morgen,  wurde  mit  Enreichnng  von  Asandon  die 
besehwerlidie  Landieiae  TOn  4Va  Monaten  beendet  80  Tage  spiter  kämm 
anoh  die  60  Bootfahier  an,  mit  Ausnahme  omes  Mannes,  den  unterwegs  ein 
Jaguar  getOtet  hatte.  Sie  berichteten,  dafs  sie  14  Tage  hindurch  von  grofsen 
Scharen  feindlicher  Indianer  bedr&ngt  woiden  und  wiederholt  in  grofser 
Lebensgefahr  gewesen  seien. 

Nachdem  Ca])eza  de  Vaca  sich  als  der  vom  König  gesandte  zweite 
Adelautado  uud  Gouverneur  der  Proviuz  Kio  de  La  Plata  legitimiert  hatte, 
trat  Lrala  ntrfick,  wurde  aber  in  seiner  frllhemn  Eigensdiaft  als  IWablriiahsr 
(MaBstre  de  Campe)  der  kleinen  Tmppemnacht  bdassen.  Die  Beamten  er> 
mahnte  der  neue  GouTemear,  die  Eingeborenen  durch  Gerechtigkeit  und 
freundliches  WetOn  zu  gewinnen,  und  auch  den  versammelten  Mönchen  und 
Priestern  sch&rfte  er  dieses  Verhalten  bei  ihrem  Bekehmngseifer  ein.  Seine 
nächste  Sorge  war  auf  das  verlassene  Buenos  Ayres  gerichtet.  Auf  Irala's 
Befehl  waren  die  spanischen  Kolonisten  von  dort  nach  A.suncion  übergesiedelt 
und  die  Gebäude  verbrannt  worden.  Cabeza  de  Vaca  befürchtete  mit  Uecht, 
dafs  unter  diesen  Umständen  die  Expedition  unter  seinem  Neffen  in  eine  be* 
drSngte  Lage  kommen  werde,  wie  es  thatsicblicb  der  Fall  war.  Da  er  zu- 
gleich die  Emeoerong  und  KiSftigung  der  Kolonie  nur  BtBtae  der  spanisehen 
Herrschaft  im  ganzen  Stromgebiete  fltr  nnerläfslich  ansah,  befahl  er,  dab 
unverweilt  2  Brigantinen  ausgerüstet  nnd,  insbesondere  mit  Lebensmitteln 
reich  versehen,  nach  Buenos  Ayres  abpohen  sollten.  Zur  Bemannung  wurden, 
soweit  dies  anging,  seetüchtige  frühere  Kolonisten  von  Buenos  Ajtcs  gewählt. 
Schon  am  HJ.  Apnl  konnte  der  Kapitän  Juan  Uomero  mit  ihnen  die  Fahrt 
antreten.  Nicht  lange  nachher  wurden  2  weitere  Brigantinen  und  100  Mann 
unter  dem  Befthl  des  Kapitäns  Gonsalo  de  Mendoza  naehgesaadt  Am 
90.  Deaemher  kehrten  die  4  Schiffe  surflok,  und  mit  ihnen  kam  such  Pedro 
de  Estopan  Cabota  de  Vaca  in  Asuncion  an.   Bssttndige  Angriffe  der  In- 
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dianer,  zu  denen  sich  anfiuigs  lllhlbarer  Mangel,  spUer  aneh  manches  andere 
Mir^es(&iek  gesellte,  hatten  die  AnsfUhrong  des  Planes  vom  Statthalter  un- 
möglich gemacht. 

Derselbe  konnte  bei  den  bald  tblpenden  anarchisehou  Zuständen  in 
Asuncion  und  den  vielen  Kämpfen  der  Indianer  gegen  ihre  Bedränper  nicht 
wieder  autgenommen  werden.  [Der  Wiederaufbauer  oder  Neugründer  von 
Buenos  Ayres  war  Juan  Ortiz  de  Zarate  (parate)  1580 — 81.^;  Er  war 
ein  hohor  Beamter  in  Peri,  als  der  VioekOnig  dieses  weiten  Qehietes,  Lop« 
Gama  de  Gastro,  dem  damals  audi  die  8  Provinsen  (Buenos  Ayres,  Asuncion 
und  Tucumdm)  des  La  Plate  unterstellt  waren,  ihn  1565  mm  Gonveneor 
derselben  ernannte.  Im  folgenden  Jahre  begab  sich  Ortiz  de  Zarate  nach 
Spanien,  wo  Philipp  ET.  seine  Ernennung  bestätigte  und  ihn  mit  grofsen  Voll- 
machten ausstattete.  Erst  im  Jahre  1573  kam  Ortiz  in  seinem  Verwaltungs- 
gebiet* am  La  Pinta  an.  Er  hatte  eine  sehr  stürmische  t^berfahrt  gehabt 
und  dabei  viele  semer  Leute  verloren,  iiuenos  Ajres  wuchs  unter  seiner 
Ffkrsorge  rasch  mr  Stadt  empor,  deren  Anfiwmhawdei  im  folgenden  Jahre 
mit  600  Tonnen  Ansfahr  begann.  1630  wurde  der  Site  der  Begiernng 
hierher  yerlegi] 

Auch  in  Asuncion  gab  es  bald  Widerw&rtigkeiten  in  Menge,  welche  die 
edlen  Absichten  des  Gouverneurs  vereitelten.  Obwohl  „er  seines  Amtes  mit 
Fleifs  und  Sorgfalt  wartete",  wie  es  in  einem  Hi  irfo  an  den  Lidi'^i  hen  Rat 
heifst,  und  durch  GcrechTipkeit  und  Leutseligkeit  die  Eingeborenen  zu  ge- 
winnen suchte,  konnte  er  weder  die  zunehmende  Abneigung  gegen  ihn  unter 
einem  ansehnlichen  Teil  der  Beamten  und  der  Klostergeistlichkeit,  noch  blu- 
tige Kftmpfo  gegen  aufirfihrerisohe  LidiaiieirstliiiBie  vermeiden.  Sein  Bogie- 
rungsprinaip  lieb  sich  mit  den  sllgellosen  Gewdmhsiten  und  der  Habgier 
vieler  Beamtem  nicht  TCfsinigen.  Er  wurde  von  diesen  und  den  UBnidieD 
gehabt  mit  allen,  die  ihm  gewissenhaft  und  treu  zur  Seite  standen.  Zu 
seinen  Gegnern  gehörte  vor  allem  Martine/  de  Irala,  der  alle  andern  an 
Schlauheit  weit  übertraf  und  insgeheim  die  Fäden  der  Verschwörung  zum 
Sturze  des  Statthalters  in  Händen  hatte.  Nach  dem  Urteil  von  Schmidt 
genofs  Cabeza  de  Vaca  bei  Soldaten  und  Beamten  kein  Ansehen,  weil  er 
früher  weder  em  Eommiodo  geAttnt,  noch  ein  hohes  Amt  bekleidet  habe, 
sodann  weil  er  in  aUen  Dingen  seinen  anogantan  und  eitlen  Eingebungen 
gefolgt  sei.  Die  Cartas  de  Indias,  Briefs  ans  den  Jahren  1556 — 56  von 
verschiedenen  glaubwürdigen  Personen,  die  jene  Vorgänge  miterlebten,  so  VMi 
dem  Geistlichen  Martines  Gonzales,  sind  glftnaende  Bechtfertigungen  des  un- 
glücklichen Marmr's. 

Die  ausführenden  Werkzeuge  dieses  Komplottes  drangen  im  Kin- 
vej-ständnis  mit  einem  Diener  des  Gouvcmours  beim  Ave  Maria-Zeichen  am 
25.  April  1544  in  dessen  Schiafzijnnier  ein  und  führten  ihn  gefesselt  in  das 
Haus  des  Zahlmeisters  Gareia  Vanegas,  welcher  in  den  IttdelsfBhrem  ge- 
hörte.   Ifit  den  Enfoi:  „Freiheit,  Freiheit!**  und  Jüiaog  lebe  der  Ktaigf* 

1)  Irrtümlicher  Weise  wird  vielfach  ein  gewisser  Juan  de  Garay  als  zweiter 
Gründer  von  Baaios  Ayres  genannt.  Sein  Verdienst  besteht  darin,  dab  er  60  Spanier 
▼on  Asuncioii  beweg,  mit  ihm  naoh  Buenos  ijres  fibeiansiedeln. 
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verbreitete  sich  die  Nachricht  von  dem  Vorfall.  Die  kleinf  Zahl  getreuer 
Anhänger  des  Gouverneurs  wurde  ihrer  Ämter  enthohen  und  teihvcisf  eben- 
falls gefangen  genommen.  Man  wählte  Domingo  Martinez  de  Iralu  von 
mmm  mm  Ooavenieiir,  Uelt  Gaben  de  Yaca  10  Monsle  lang  in  peiidicher 
Haft  und  sandte  3in  dann  gefonelt  und  nnter  strenger  Anliricht  sweier  seiner 
Feinde,  des  OberaoftelierB  AImmo  Oalmni  und  des  2Sa]i]meisten  Garcia  Yanegas, 
nach  Spanien,  wo  sie  die  Aufgabe  hatten,  vor  dem  „Indischett  Bäte"  (Con- 
sejo  Beal  de  Indias)  die  Beschwerden  der  Beamten  gegen  den  Gefangenen 
vorzubringen,  was  der  schlaue  Irala  auch  schon  früher  durch  verschiedene 
seiner  klugen  Werkzeuge,  darunter  die  Mönche  Bemardo  de  Armenta  und 
Alonzo  Lebron,  gothan  hatte.  Der  Indische  Bat  billigte  daraufhin  das  Ge- 
schehene, liels  Inda  in  seiner  Stellang,  Tenuteilte  Cabeza  de  Vaca  zum  Yer^ 
Inste  seines  Amtes  nnd  verbannte  ihn  nach  Oran.  8  Jahre  iqAter  eriouinte 
man  seine  ünaehnld,  rief  ihn  snrtti^  setste  ihm  eine  Bente  von  SOOO  Du- 
katen als  Entschädigung  für  seine  vielen  Verlnste  aus  und  stellte  ihn  an  die 
Spitze  der  Duane  in  Sevilla.  Hier  starb  er,  geehrt  und  zuletzt  in  Ruhe 
lebend,  im  Jahre  1564  und  in  einem  Alter  von  74  Jahren.  Die  Leiden 
Feinde  und  Anklüger  desselben,  Alonso  Cabrera  und  Garcia  Vanegas,  ver- 
fielen, nachdem  sie  ihr  Unrecht  erkannt  hatten,  dem  Wahnsinn  und  starben 
bald  nachher^  der  tobsüchtige  Cabrera  hatte  vorher  noch  seine  Frau  er- 
schlagen. 

Daa  Drama  am  La  Flata  ftUt  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Yieeklfaiige 
Antonio  de  Mendoza  nnd  Gristdbal  Yaca  de  Gastro  den  ohaotisdran 
Znstlnden  in  Mexiko,  beziehungsweise  Peru,  ein  Ende  machten  und  diese 
reichen  Kolonien  einer  friedlicheren  Entwickelung  entgegenführten.  Dem 
Gebiete  des  La  Plata,  und  insbesondere  den  VolksstUmmen  am  Paraguay  war 
durch  die  Meuterei  in  Asuncion  keine  bessere  Zeit  angebrochen.  Wie 
Schmidt  berichtet,  dauerte  die  Anarchie  Tag  und  Nacht  zwei  Jahre  lang  fort 
nnd  War  kein  Ibmn  sidier  vor  dem  andern.  IHe  Slnqpfi»  der  Eingeborenen 
gegen  die  Banbwirtsohaft  und  Zllgellong^t  der  Beamten-  und  Kriegersohar 
tmter  FOhmng  Liala's  nahmen  erst  mit  dessen  Tod  (1667)  ein  Ende.  Beute- 
gierig, nicht  aus  Wissensdi-ang,  verfolgte  man  den  Paraguay  nordwärts  bis  über 
15°  s.  Br.  hinaus  und  seine  rechten  Nebenflüsse  bis  nach  Uoch-Peni  (Bolivia). 
Eine  bessere  Zeit  begann  erst  mit  der  Ankunft  der  Jesuiten  in  Asuncion 
(1556).  Die  Geschichte  ihrer  Wirksamkeit  in  Paraguay  ist  wohlbekannt. 
Als  kriegerische  Canibalen  waren  die  Guaranls  verschrieen;  die  Jesuiten 
machten  ans  ihnen  die  friedfertigsten  und-  folgsamsten  ünterthanen,  über 
«eldia  die  Geaehichte  der  Eroberangs-  nnd  Besiedelnngsieit  Amerikas  zu 
beriehten  weift. 

Ein  einziges,  grofses  Lidianervolk,  die  Guarani,  bewohnte  das  ganze, 
weite  Gebiet  des  La  Plata  vom  Atlantischen  Ozean  bis  zu  den  Anden  nnd 

zerfiel  nach  Luis  Dominguez  in  21  Stämme.  Sie  waren  halbzivili.'^iert  und 
nährten  sich  von  Ackerbau  und  etwas  Viehzucht,  sowie  von  Jagd  und  Fisch- 
Cang.  Als  Haustiere  werden  nur  Hühner  und  Gänse  angeführt.  Die  Ein- 
führung unserer  meisten  vierfELTsigen  Hanstiere  fällt  in  die  Zeit,  über  welche 
(äeh  der  vorsiehende  Bericht  entreekt   Den  Erobenmgszweeken  der  Bi- 
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peditionen  von  Uendoia  und  Cabesa  de  Vaoa  entspradi  es,  da&  man  mit 
der  EinfDhrang  aadalnsiaeher  Pferde  begann.  Sie  erregten,  wie  in  ffispaiUola 
und  Mexiko^  so  Midi  bei  den  Guarani  roent  Fnrebt  nnd  Staunmi.  Als  man 

infolge  der  beständigen  Angriffe  der  Guarani's  und  des;  Mangels  an  Lebens- 
mitteln diH  Kolonie  Buenos  Ayres  im  Jahre  1530  aufgeben  mufste,  geschah 
dies  in  snlcher  Eile,  dafs  verschiedene  der  mitgebrachten  Stuten  und  Hengste 
zurnckliliehon,  Sie  venvilderten  und  bildeten  den  Stamm  der  Tiere,  die  in 
aulserordeutlich  rajicher  Vermehrung  bald  in  grofsen  Herden  angetroffen 
wurden,  fiehon  1680,  nur  Zeit  der  iweiten  Grfindimg  rtm  "Bokm  Ajres, 
wa^n  sie  sebr  xahlrsidi.  Aaara,  der  260  Jabre  spater  reiebliob  Oelegenbeit 
batfce,  diese  wilden  Pferde  kennen  in  lernen,  entwirft  nna  ein  ansdianliehes 
Bild  von  ihnen.  Hiernach  besafscn  sie  weder  die  Statur,  noch  die  Eleganz 
noch  die  Kraft  und  Behendigkeit  ihrer  andalusischen  VorCafaren.  Man  lehreibt 
diese  Entartung  dem  Mangel  an  Zuchtwahl  zu. 

Von  Rindvieh  ist  in  den  Berichten  über  die  L'nternclinuini^'cii  der  beiden 
ersten  Statthalter  am  La  Plata  nirgends  die  Rede.  Das  Verdienst,  es  ein- 
geführt zu  haben,  gebührt  Salazar,  der  auch  als  Kapitän  bezeichnet  wird. 
Es  ist  derselbe,  der  Memdoza  als  Arst  begleitete.  Er  blieb  bri  dessen  Eflck- 
fohrt  am  La  Plata,  siedelte  naidi  Asnneion  über,  wnrde  von  Irsla  snm  Al- 
ealden  gemacht  und  nahm  auch  nnter  Caheza  de  Vaca  eine  Yertranens- 
stellung  ein.  Dieser  ernannte  ihn  nach  seiner  Gefiuigenschaft  zum  Stell- 
vertreter, was  die  Rebellen  bestimmte,  ihn  mit  seinem  Chef  und  dessen 
Neffen  nach  Spanien  zu  schicken.  1519  erhielt  er  das  Amt  als  Oherscbatz- 
meister  der  La  Plata-Provinzen  und  sollte  mit  dem  neueraaunteu  dritten  Statt- 
halter D.  Luiz  de  Sanabria  dorthin  absegeln,  als  dieser  starb.  Er  fuhr 
nim  mit  dem  bereitiiegenden  Sebiff  in  OeseUsehaft  vider  anderer  Personen 
ab,  erreidite  1660  nach  langer  Pshrt  den  brasQisdien  Haftn  Sfio  Yicente 
(8£o  Paulo),  wo  er  mdirere  Jabre  verweOte  nnd  dann  in  gtOlkerer  Gesell- 
schaft nnd  mit  7  Kühen  und  einem  Stier  die  Landreise  nach  Asnneiicm  an- 
trat, das  er  im  Oktober  If).').')  erreichte.  Vom  Parana  bis  zum  Psngiuy 
wurde  das  Rindvieh  von  2  Reisegefährten  des  Salazar,  den  portugiesischen 
Brüdern  Uties  geführt,  deren  Namen  in  der  französischen  Übersetzung 
von  Azara  mit  „Gaete"  wiedergegeben  wird.  Die  Tiere  bildeten  den  Stamm 
des  verwilderten  Bindviehs  in  den  La  FlalarLiiideKii.  01ei^  den  PCntden 
vermehrte  es  sieh  so  stark,  dab  den  Kolonisten  bereits  1696  erlaubt  wnxde, 
die  henrenlosen  Tiere  einznfiuigen  und  sioh  nutsbar  sn  machen.  Yon  da 
an  waren  HÄute  und  Pferdehaare  für  lange  Zeit  die  hervona^'ondsteii  Aus- 
fuhrartikel von  Buenos  Ayres.  Erst  als  geordnete  Zustände  in  den  La  l'lata- 
Lilndern  geschaffen  waren,  wurden  auch  Schafe,  Ziegen  und  andere  Haustiere 
eingeführt,  die  deshalb  nicht  verwilderten. 

Die  Angaben,  welche  wir  über  die  Kulturpflanzen  der  Guarani's  in  den 
angeführten  Werken  finden,  sind  sehr  dOrftig,  immerhin  aber  redit  will- 
kommen nnd  ftbr  verschiedene  pflanzengeographische  Ftegen  sehr  wichtig, 
weil  sie  sich  auf  eine  Zeit  nnd  auf  Gebiete  besiehen,  in  welchen  von  einer 
Tgiwfflhiung  dnroh  Europäer  oder  Negersklaven  noch  nicht  die  Bede  sein 
kann.   Schmidt  fahrt  (nach  der  englischen  Übersetnmg,  8.  8.  26)  folgende 
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Namen  au:  „Tuikish  curn,  mauiuc,  manduis,  padades,  wachekew,  maudeoch 
part)ii,  mandeochade,  niandeparo  etc." 

Zur  Erläuterung  dieser  Angaben  möge  Folgeudes  dienen:  Türkischor 
Weisen  (Tnikuh  oorn)  und  Welsclikorii  (spaa.  maiz,  port  milho)  sind 
die  BetMchnungen  fttr  das  neue^  amerikaiiiflehe  Qefareide)  als  es  über  Italien 
und  die  Türkei  znent  den  deutschen  Bewobnern  der  BonaulSader  belcannt 
wurde.  Die  Nameu  „mandeochade,  mandepore,  mandcoch  parpü  und  majiioc 
beziehen  sidi  offenbar  alle  auf  Farinha  de  Mandioca  und  Cassava,  das  Stärke- 
mehl der  Maniokiiflanze  (ManUiot  utiliss^ima  Pnlil\  doren  Farinha  noch  heute 
ein  wichtiger  Bestandteil  des  brasilischen  Nationalgeriflites  „Feijoade"  ist. 
Unter  „Padades'^  sind  Bataten,  span.  „Patata,  de  Malaga'',  engl.  „Sweet 
Potatoes*'  {BaiaUu  eätäis,  Ohois.)  zu  verstehen.  Nach  einer  anderen  Angabe 
gab  es  S  Abarten;  wmÜM,  gelbe  und  rötliche,  wie  das  noch  heute  der  Fall 
ist  Li  dem  Worte  „Handnis"  erkennen  wir  sofmrt  den  brasilischen  Volks- 
ansdruck  „Mandubi"  oder  „Mandovi",  port.  „Araendoim"  {Aradiis  htfpogaea  B.), 
die  Erdnufs.  Mit  Recht  Torglcicbt  Schmidt  ihre  Samen  mit  den  Haselnüssen, 
richtiger:  Hasel rmrskernen.  ..Manduis"  werden  al';  Xahrungsraittel  der  acker- 
bautreibt  ridt'u  Guaram'.stümnic  oft  erwähnt.  Ihre  Kultur  war  weit  verbreitet, 
wie  sie  es  heutigen  Tages  auch  im  tropischen  Afrika  ist. 

Die  Bedeutung  des  Wortes  „wachekew*'  oder  „bachkeku",  wie  Schmidt 
auf  8.  63  sehreibt,  konnte  nicht  ermittelt  werden.  Wenn  L.  Domingnes  in 
einer  Anmeiknng  dasa  sdireibt  „^d  peihape  bananas,  whidi  fhe  anthor  caUs 
baehkekn**,  so  ist  dem  zwnerlei  entgegen  zu  halten;  1.  sagt  Schmidt  auf 
S.  63  nach  der  engl.  Übersetzung  .  .  .  „padadas,  mandues,  bachkeku,  and 
other  roots  useful  for  eating."  Er  zählt  also  bachkeku  zu  den  Wurzel- 
früchten,  was  auf  Bananen  nicht  juifst.  Zum  audeni  ist  e.s  mindestens 
zweifelhaft,  ob  Hananen  vor  Entdeckung  der  neuen  Welt  darin  vorkamen. 
Wir  wissen  nur,  dafs  sie  gleich  dem  Zuckerrohr  von  den  Cauarischeu  Inseln 
frflhseitig  in  Westindien  eingeltthrt  worden  und  ihr»  leichte  Knltar  sidi  von 
dort  sehr  sdmeU  yerbreitete. 

Irreleitend  ist  der  Anadroek  „Saint  John's  hread^  (Jdiannisbrot)  anf 
8.  18  und  der  spanische  Name  „Algarroba"  in  einer  Anmerkung  dazu.  Dafs 
es  sich  hier  nicht  handelt  um  die  Algarroba  comnn,  den  Johannisbrot- 
baum (Cerat&nia  s^iliqua  L.')  der  Mittclmeerregion,  seine  Früchte  und  Samen, 
wird  jeder  Ptianzengci  igraph  einsehen.  Mau  hat  den  Namen  Algarroba  auf 
verschiedene  tropischamerikanische  Legununosen  übertragen,  die  mit  dem  Jo- 
hannisbrotbamn  oder  Garoba  oder  seinen  Frachten  einige  Ähnlichkeit  haben. 
In  diesem  lUle  sind  es  die  Früchte  von  IVosqpis  duläs,  Knnth,  einer 
IBmosaeee. 

Von  den  Frauen  der  Xarayos  im  Quellgebiete  des  Paraguay  heiJlst  es 
im  Kommentare  des  CSabexa  de  Vaca,  sie  hftttoi  viel  Baiunwolle  gesponnen. 

Bei  einem  andern  St<nmme  wird  hervorgehoben,  dafs  die  Frauen  im  Ver- 
feriigen  gemusterter  liaumwollgewel^e  grofse  Geschicklichkeit  bewiesen,  wie 
wir  dies  ja  auch  von  den  Peruanerinnen  durch  die  (iräbertunde  von  Ancon 
wissen.  Um  welche  Baumwollpfianze  es  sich  im  ersten  Fall  bandelt,  ver- 
nocbte  ich  nadi  den  Angaben  nicht  in  bestimmen.  Eine  iwsite  Teztapftame 
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der  La  Plata-Begioa,  die  su  Geweben  benatst  wurde,  ist  die  weitverbreitete 
A^aive  amerieam  L.  Noeh  jetrt  dient  ihre  Faser  in  Paraguay  onter  dem 
Namen  nOaragoata"  neben  der  Baumwolle  in  der  Textilindnetrie  ftr  den 
einheimiidhen  Bedazl 


Beriekt  Uber  die  Fortschritte  der  PflanzengMgrapUe 
in  den  Jahrai  1896  his  189& 

Von  A.  1*.  W.  Selilniper. 

I.  Phytialagtoche  PlauenfeegrapUe. 

In  einem  vor  drei  Jahren  in  dieser  Zeitschrift  verofffutlichteu  kleinen 
Aofiwts  aber  „die  gegenwärtigen  Aufgaben  der  Pflanzengeographic'")  habe 
ich  m  aeigen  venndit,  wie  die  iHUuwnd  iKngerer  Zeit  in  den  ffintcorgrand 
sortlckgetretene  get^raphiache  Biehtang  in  der  Botanik  «nen  neuen  Anf- 

scbwung  erhalton  hat  und  denselben  in  erster  Linie  der  botanischen  Er- 
schliefsung  der  Tropenwelt  verdankt,  welche  hauptsächlich  der  Gründung  des 
botanischen  Instituts  in  liuitenzorg  zu  verdanken,  aber  auch  dem  bei  vielen 
physiologisch  geschulten  Hutanikern,  infolge  «ItT  biologischen  Untersuchungen 
Darwin 's  und  der  Gebrüder  Müller,  erwachten  Drange  zuzuschreiben  ist, 
das  physiologische  Experiment  nnd  die  Beoba^tong  der  Anpassongen  aus 
dem  Laborattwinm  nnd  dem  Herbarinm  in  die  freie  Nator  sa  verlegen. 

En»  nadidem  Treub  den  fllr  die  Entwickeinng  der  gesamten  Botanik 
so  bedeutend  werden  sollenden  Buf  nach  Buitenzorg,  wo  bisher  nnr  Floristen 
gewirkt  hatten,  erhalten  hatte,  fanden  auch  die  allerersten  nnr  zum  Zwecke 
der  Lösung  biologischer  und  physiologischer  Fragen  unternommenen  fernen 
Reisen  statt,  nämlich  die  Krisen  des  Verfassers  dieses  Berichts  nach  West- 
indien und  Venezuela  (die  zweite  gemeinschaftlich  mit  Dr.  Johow,  jetzt 
Professor  in  Santiago  dl  Chile)  und,  1885,  die  Beisen  Volkens'  in  der 
ägyiitiscken  Bahara.  Anf  diesen  Beisen  sowie  anf  der  Vega^Expedition,  derm 
Botaniker,  Kjellman,  sidi  in  enter  I^nie  nnd  mit  ansgeseichnetem  Erfolge 
{diTsiologisdien  und  biologiselien  Fragen  widmete,  wurde  die  bereits  TOn 
Humboldt  begründete  nnd  von  de  CandoUe  und  Griscbach  berührte 
physiologische  Richtung  in  der  Pflanzengeographio  in  ihm-  Bedeutung  erkannt, 
und  sie  wird  seitdem  als  selbständiger  Zweig  von  physiologisch  geschulten 
Botaniken!  gepflegt,  anstatt,  wie  bisher,  Systeniatikern,  welchen  häufig  die 
physiologische  Schulung  fehlt,  überlassen  zu  bleiben -J. 

Die  Zahl  der  reisendmi  Pflanzenphysiologen  nahm  in  kurier  Zeit  anAer- 
ordentlieh  rasch  su,  die  meisten  wandten  sieh  nnd  woiden  sich  nodi  nach 
Bnitenaoffg,  wo  in  einem  mit  den  besten  Hilfsmittehi  modemer  Forschnng 
überreichlich  versehenen  Institut,  inmitten  groTsartiger  tropischer  Girten  nnd 

1)  Diese  Zeitsch^.,  t.  Jahig.  1896,  8.  M. 

2)  So  sehrieb  sogar  Warniing  in  seinem  jedem  Pflanzengt'ographen  zu  empfeh- 
lenden Bucbe  über  „i'flaazenvereiue"  den  Abschnitt  über  die  physiologischen  Faktoren 
„mit  vielem  WidentcM>en,  weil  er  sidi  biw  auf  Gebiete,  wo  er  sich  sehr  unsicher 
fBUte,  wagen  mubte».  (8. 1.) 
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in  bequemer  Niha  des  Urwaldes,  geradem  ideale  Bedingungen  fftr  die  Lösung 
fAgrsiologiscber  sowie  auch  entwielceliiDgsgeMliiditlieher  Arbeiten  in  den  Tropen 
geboten  tind.    Die  mditen  der  in  Buiteosorg  anagrfBhrten  phyriologiBehen 

üntersachungcn  und  biologischen  Beobachtungen  kommen  direkt  oder  indirekt 
der  physiologischen  Pflanzengeographie  zu  gute,  indem  sie  uns  charakteristLsch« 
Wirkungen  des  Tropenkliraas  aufdecken.  Unter  den  in  den  letzten  Jahren 
veröffentlichten  Buitenzorger  Untersuchungen,  die  für  die  Pflauzeugeographie 
Bedeutung  besitzen,  sind  diejenigen  von  Wiesuer  besonders  hervorragend, 
indem  sie  siun  erstenmale  in  die  charakteristischen  Wirkungen  der  Licht- 
klimate  einen  Einblick  gewfthrt  haben  und  Uber  dieselben  eine  FOlle  wich- 
tiger Eiperimente  nnd  Beobaehtongen  bringen.  Wiesner' s  Axbeiten  sind 
allerdings  bereits  1894  und  1895  erschienen;  dagegen  sind  1897  ebenfalls 
sehr  interessante  Untersuchungen  desselben  ForselMni  „Ober  die  mechanische 
Wirkung  des  Rogens  auf  dio  Pflanze" M  erschienen,  in  welchen  derselbe  die 
vielfach   tibertriebcru'n   Vorstellungen  die   Mächtigkeit   und   Kraft  der 

tropischen  Regen  durch  genau  beobachtete  Tliatsachen  ersetzt,  die  Vor- 
richtungen schildert,  durch  welche  die  Blätter  tropischer  iind  nichttropischer 
Gewlehse  gegen  Stolkwirkungen  geschützt  sind,  endlich  die  bis  jetzt  wenig 
erforschten  Wirkungen  des  Segens  auf  die  Pflanzen  eine  angehende  Behand- 
lung eifilhren.  Als  wichtig  sind  femer  zu  erwähnen  die  Untersochungen 
Stahl's  Aber  „bunte  Laubblätter"'),  welche  die  ökologische  Bedeutung  einer 
Anzahl  bis  jotzt  riltselhaftcr  Erscheinungen,  wie  Panachierung,  Samtüber- 
zug  u.  s.  w.,  mit  der  Regulierung  der  Transpiration  in  Zusammenhang  bringen. 
Mit  der  Transpiration  in  den  Tidpen  haben  sieh  in  Huiteuzorg  noch  andere 
Forscher  beschäftigt,  nanieniiKh  Haberlandf^^  und  Burgerstein*).  Über 
die  Assimilation  in  den  Tropen  hat  Oiltay^)  ebenfalls  in  Buitenzorg  Versuche 
am^^eüBhrt,  wthrend  6.  Kraus*)  u.  a.  Ibssnngen  Über  die  Geschwindigkeit 
des  Wadistnms  in  den  Tropen  ausfllhrte  und  namentlich  die  erstaunlidie 
Schnelligkeit  desselben  bei  einigen  Bambnsen  nadbwies. 

Wenn  auch  infolge  der  in  Buitenzorg  gebotenen  Vorteile  Java  und  die 
benachbarten  Inseln  das  gewöhnliche  Ziel  der  gegenwUrtigen  bntaiüseben 
Reisen  bilden,  werden  doch  andere  aursereuro|>äiscbe  (lebiete  nicht  ganz  ver- 
uaclilässigt.  So  sind  für  den  uns  beschäftigenden  Zeitraum  namentlich  die 
Arbeiten  Yolkens'  über  die  Vegetation  des  Kilimandscharo,  welche  neben  Üori- 
stisdien  auch  Ökologische  VeriiUtnisse  borttcksichtigen,  besanders  erwfthnens- 
wert   Interessant  sind  namentlich  dessen  AusfAhrungen^  Aber  die  Ursache 

1)  Annales  du  jardin  de  Ruitenznr«?  Vol.  XIV.  18'.t7.  Vgl.  auch  desHclbon  Verf. 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  tropischen  iiegeus.  iSitzuugsber.  d.  Wiener  Akademie. 
Bd.  104.  1896. 

2)  Annales  du  jardin  de  Ruitenzorg.  Vol.  Xül.  1896. 

3)  über  die  Uröl'se  der  Transpiration  im  feuchten  Tropenklima.  Fringsheim's 
Johrbflcher  für  wissenschaftliche  Botanik.    Bd.  XXXI.  1897. 

4)  über  die  TnmtptratiottsgrBfte  von  Pflanzen  feuefator  Tropengebiete.  Ber.  d. 
d.  botan.  Geselluch.  1897. 

6)  Pringsheim'B  Jahrb.  f.  wiss.  Bot.  Bd.  XXX.  1897. 

6)  Annales  du  jardin  de  Bnitenaoig.  Yol.  XU. 

7)  Der  Kiümandsrharo.  1897.  8.  966—899. 

0NS>tfliiMh»  MtedurUi  C.  Jstaisus»  tHOi  «.  Btfi  tt 
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der  Verkfimmernng  der  nur  noch  ans  Eryptogunen  bestehenden  Vegetation 

in  den  Gipfelregionen  des  Kilimandscharo  so\s'io  anderer  hohen  Berge.  Nicht 
nur  die  Kälte,  sondeni  noch  mehr  die  Trockenheit  aohlieliBt  hier  die  Phanero- 
gamen  aus. 

„Ist  eine  Külte  »elhst  unter  —  14  oder  —  lö**  aber  ausreichend,  um  datt  Fehleu 
einer  Phaaerogamen -Vegetation  allein  sn  erUAren?  Sieherlich  nicht.  Sie  icUiefiit 
ja  eine  Unzahl  von  Gewächsen  aas,  aber  dab  lie  die  Phanerogamen  ganz  unter- 
drückt, ist  nur  möglich,  weil  aufserdem  eine  abnorm  hohe  Trockenheit  der  Luft 
herrscht.  Die  höheren  rtlanzen  können  in  diesen  Höhen,  namentlich  da  auch  der 
Av&ahmef&higkeit  der  Wurzeln  durch  die  niedere  Temperatur  ein  Ziel  gesetzt  ist, 
nicht  mehr  den  Vcrhipit  an  Vprfhin*tiinf,'sniaHf5P!i  crs(>t7»'n.  den  die  Insolation  ihren 
Geweben  am  Tage  entzieht.  Darum  verdorren  sie  mehr,  als  dafs  sie  erfrieren,  und 
darum  IcOnnen  hier  nur  Flechten  und  Mooie  gedeihen,  die  bei  Befeuchtung  wieder 
aufzuleben  vetmfigen,  selbst  «aui  lie  tagelang  vorher,  wie  man  sich  aasdrflckt, 
rappeldürr  waren.  Dan  Vofkntnmen  vou  Gräseni  und  einzelnen  Kr&utern  in  der 
Umgebung  von  Quellen  und  in  dauernd  von  Schmelzwüssem  gespeisten  Senkungen 
noch  bei  4700  und  4800  m,  wie  Hans  Meyer  behaiq^,  irt  ein  Beweis  für  diese 
Anflii  lit  und  ebenso  der  xerophytiache  Habitue  und  Ban  der  letzten  PflansMi  auf 

trockenem  1  Joden  " 

In  Süd-Amerika  entwickeln  mehrere  europäische  Botaniker  eine  rege 
Thätigkeit,  die  auTser  Horistischeu  auch  ökologischen  Fragen  z\x  gute  kommt. 
So  hat  Johow  in  Santiago  eine  botanische  Monographie  des  Juan  Fernandos- 
Archipels^)  veröffentlichti  in  welcher  or  a.a.  der  seit  Wallace's  Ausführungen 
nemlidi  allgemein  yerbreiteten  Ansicht  entgegentritt,  dafs  die  Blliten  dieser 
Inseln  ihre  lebhafte  Färbung  und  andere  Eigentümlichkeiten  der  züchtenden 
Wirkung  der  einheimischen  Kolibris  verdanken,  da  dieselben  vielmehr  teil- 
weise Insektenblütler  sind.  Die  Arbeit  enthält  aufserdem  Heol»a(  htungen  über 
die  Verzweigung  der  Gewächse,  über  Epiphyten  u.  s.  w.  Von  demselben  Verf. 
rührt  eine  Arbeit  „über  Omithophüie  in  der  chileuischen  Flora'* her,  in 
Wucher  nachgewieton  wird,  dab  die  Blüten  des  in  Chile  so  veilkreiteteB  so- 
genannten „Cardon"  (Fitjfa  eküensis)  Ton  dem  „Tordo**  oder  duleniaofaen  Staar 
bestKiibt  worden  and  im  Zusanmienhang  mit  dem  Modus  der  Bestäubung 
sehr  eigenartige  Anpassungen  entwickelt  haben.  Endlich  haben  die  ebenfalls  in 
Chile  ansässigen  Botaniker  Neger  und  Reiche,  bei  ihren  üntersuchangen 
der  Vegetation  des  Landes,  stets  die  ökologischen  (lesichtspunkte  berück 
hiebt i^-^t  ^1.  Iii  Brasilien  ist  Ernst  Tie  dmcli  eine  Keihe  von  Arbeiten  über 
Epiphyten,  Febeupflanzeu  u.  s.  w.  hervorgetreten.  Endlich  haben  zwei  dänische 
Botaniker,  F.  Bdrgesen  und  0.  PauUen,  die  dänisch -westindischen  Inseln 
bereist  und,  nach  den  Abbildungen  ihres  dloisdi  geschriebenen  Werkchens  su 
urteilen,  dort  hauptdUihlich  die  Strandvegetation  nach  ökologischen  Gesichts- 
punkten  untersucht*). 

Aniser  den  tropischen  und  subtropischen  Gebieten  sind  namentlich  auch 


1)  EstudloB  sobre  la  Flora  de  las  Isias  de  Juan  Femandez.  1896. 

2)  Sitzungsber.  d.  Berliner  Akad.  d   Wiss.  Bd.  XXVHI.  1898. 

.3)  Z  B  Neger,  Zur  Biologie  der  Holzgewilclise  im  südlichen  Chile.  Kngler's 
Juhrb.  Bd.  XXlll.  IHSiti.  Ders.,  Die  VegetutionsverbiUtnisse  im  nördlichen  Arau- 
eanien.  EbeodaR.  Bd.  XXIII.  Reiche,  Die  Vegetationarerhiltnisse  am  Unteiiaufe 
des  Bio  Grande.  Engler*B  Jahrb.  Bd  XXI. 

4)  Um  Vegetationen  paa  de  Uauitk-vestindiiike  ür.  Kjöbenhavn. 
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die  arktiscbeu  und  zwar  vorwiegend  vod  äkandinavischen  Botanikern  ükolo- 
giseli  nntarwodit  wmrdoL  Die  lieiTOxragendeit  Leistungen,  welche  als  Resal» 
täte  dieser  Beisen  veröffentlieht  wurden,  knflpfen  sich  namentlich  _  an  die 
Kamen  Kihlman'st  Kjellman's,  Warming's  und  Ekstam's.  Die  meisten 

derselben  sind  allerdings  vor  dem  hiw  allein  berücksichtigten  Zeitraum  er- 
schienen; innerhalb  desselben  fallen  von  wichtigpron  ökologischen  Arbeiten 
über  die  arktischen  Länder  nur  eine  Untersuehimg  Ekstam'^«  über  die  He- 
stäubungs- Verhältnisse  der  Blüten  auf  Spitzbergen ' ).  Die  Hlüten  sind  daselbst 
meist  kleiner  als  bei  den  gleichen  Arten  in  südlicheren  Gegenden,  hingegen  leb- 
hafter geffexbt  mud  in  vielen  Fillen  duftet.  Der  MehniAl  nach  sind  sie  anf 
Windbestftobung  angepafst,  dodi  ist  Ltsektenbesoidi  in  zahlreidien  lUlen 
beobachtet  worden.  Reife  IVlIebte  worden  Tom  Verf.  bei  47  Arten,  d.  h.  ca. 
iO%  der  sämtlichen  Phanerogamen  beobachtet;  die  Samenyerbreitung  ist  ganz 
Torwiegend  anemophü,  doch  nehmen  auch  verschiedeve  Arten  Vögel  an  der- 
selben teil. 

Obwohl  die  physiologische  und  biologische  Richtung  in  der  Ptianzcn- 
geographie  hauptsächlich  aulserhalb  der  Grenzen  Europas  oder  doch  in  seinen 
äufsersten  Gebieten  gepÜegt  werden,  so  werden  doch  die  heimischen  Verhält- 
nisse nicht  vemachlSssigi  Vielihch  haben  anfißsUende  Erscheinungen  dM* 
Tnqpenwelt  anf  analoge,  wenn  aoch  weniger  ansgeprlgte  in  der  mitteleoro- 
piischen  Flora  anfineiksam  gemacht;  so  berficksichtigen  die  endJmten  Ar- 
beiten von  Stahl,  Haberlandt,  Wiesner  u.  a.  veigleichsweise  auch  die 
heimische  Vegetation.  Einige  Forscher  widmen  sich  ausschlief^lich  der  Er- 
forschung der  letzteren  nach  physiologischen  und  ökologischen  Gesichtspunkten 
und  zwar  ist  es  in  erster  Linie  das  Pflanzmleben  im  Hochgebirge,  welchem 
ihre  Untersuchungen  gelten.  Ganz  besonders  hat  zum  Verständnis  der  Wir- 
kungen des  eigenartigen  Efthonklimas  auf  die  Vegetation  0.  Bonnier  bei- 
getragen*), welcher  Arten  der  Ebene  gleichseitig  im  Tief-  und  im  Hochland 
kultivierte  und  seine  Objekte  phjsiologisdi  und  anatomisch  genau  untersuchte. 
Es  stellte  sich  heraus,  dafs  das  Höhenklima  an  den  Pflanzen  der  Ebene  eine 
Reibe  von  Veränderungen  hervorruft,  welche  auf  die  Kftlte  der  N&chte  und 
die  Verdünnung  der  Luft  zurückzuführen  sind. 

Endlich  ist  auch  auf  Grund  der  Sammlungen  und  Notizen  wissen- 
schaftlich meist  nicht  gebildeter  Sammler  der  Versuch  gemacht  worden,  die 
Vegetation  ausländischer  Gebiete,  ohne  eigene  Anschauung,  nicht  blofs  floristisch, 
sondem  auch  tfkcdogiseh  zu  charakterisieren.  So  hat  Diels"),  ohne  Neu- 
seeland sn  kennen,  ein  Vegetationsbild  desselben  und  der  benachbarten  Inseln 
entworfen,  bei  dessen  Bearbeitimg  er  allerdings  die  Unterstützung  seitens 
dortiger  Botaniker  genofs.  Inwiefern  die  in  demselben  gegebenen  Schilde- 
rungen der  Wirklichkeit  entsprechen,  können  nur  solche  beurteilen,  die  das 
Gebiet  kennen,  doch  enthält  das  Werkchen  in  seinen  floristiscben  Zusanunen- 

1)  Einige  bldtenbiologieehe  Beobaebtnngen  auf  Spitcbergen.  TromiO  Musemn 
Aaxsheften  SO.  iHü.t. 

S)  Recherches  sur  ranatomie  exp«^rimentale  des  veg^taux.  Corbeil  1896. 
8)  Vegetationsbiologie  von  Neu -Seeland.   Engler's  Jahrb.  für  Systematik  etc. 
Bd.  XXn.  1896. 
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iteUongen  und  seinen  Schilderungen  ökulogisch  interessanter  Gew&chse  jeden« 
fiüls  wertvolles  Material  und  wird  daaaelbe  den  dort  raiaenden  Botanikern 
wesentliche  Dienste  loist«^n. 

Ueschüftigon  sich  die  im  Vorstehenden  kurz  charakterisierten  Arbeiten 
ausschliofslich  oder  doch  vornehmlich  mit  den  V egetationsfomiationen  des 
Festlandes,  so  sind  auch  eine  Beihe  von  Arbeiten  erschienen,  die  sich  mit 
dttr  Ökologie  der  WMservegetalion  bescUftigen.  In  den  letsteo  Jahren  ist 
namentiieh  die  frlUier  gans  ▼emacMiBBigta  mikroikoiriBdie  Sdiwebeflora  (Phyto- 
plankton)  der  Sflftwaaaaraeen  eifirig  nnd  nit  bestem  Srfidge  nach  ttkologisdien 
Gesichtspunkten  untersucht  worden.  So  sind  in  dem  hier  allein  berück- 
sichtigten  dreijährigen  Zeitraum  mehrere  Arbeiten  über  die  norddeutschen 
Seen*)  und  über  die  Seen  der  Schweiz')  und  der  benachbarten  Gebiote') 
erschienen,  in  welchen  die  Kxistenz  eines  aus  mikroskopischen  Al^'on  und 
Flagellaten  bestehenden  Phytoplanktou  und  dessen  Schwebevorririitungeu 
nachgewisaen  sind,  wihrend  ffir  die  Bodanp6anaen  die  Anordnung  in  liegionen 
entsprsdiend  der  Belenditnng  and  die  Bosiahnngwi  som  Substrat  den  Gegen- 
stand genauer  Darstellungen  bilden. 

Die  meisten  der  pbysiologisch-gcographiseben  Arbeiten  besohlftigen  neh 
mit  dem  Zusammenhang  zwischen  Pflanzenstruktur  und  iofiMien  Faktoten, 
ohne  die  systematischo  Verwandtschaft  der  Objekte  genauer  ins  Auge  zu 
Fussen.  Dennoch  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs  die  Anpassung  der  erstereii 
an  die  letzteren  auf  den  der  Pflanze  innewohnenden  Kräften  beruht  und  dafs 
diese  Kräfte  bei  verschiedenen  Sippen  verschieden  thätig  sind.  Es  ist  daher 
«ine  Idinende  Aufgabe,  su  antenachen,  in  welcher  Welse  die  Formen  eines 
natllrlidien  Kreises  von  einer  wechselnden  Umgebung  beeinflofrt  werden  ond 
wie  sieh  das  Tsifaalten  der  ephannonischen  oder  Anpassungs-Variation  su 
der  aus  eigt>ner  Macht  (Automorphosen)  henroKgehenden  gestaltet. 

Nachdem  bereits  vor  längerer  Zeit  Vesque  eine  Reihe  diesbezüglicher 
Arbeiten  veröffentlicht  hatte,  sind  in  neuester  Zeit  Keinke  und  bald  darauf 
Diels  mit  ausgezeichneten  Untersuchungen  hervorgetreten,  crsterer  über  „die 
Assimilationsorgaue  der  Leguinuiosen^'j  und  diejenigen  der  Asparageen  *), 
l^aterM*  Aber  „die  Epharmose  der  Vegetatioosotgane  bei  Bkm  L.  §  Qtnnr 
tageae  Engl."').  Ziel  mid  Resultate  der  Arbeiten  Beinke's  werden  am  besten 

1)  Brand,  über  die  Vegetationsverhältnisse  des  Wünnsees  und  seine  Grund- 
algen. Boten.  Centralbl.  Bd.  65.  1896.  Klebahn,  Über  waeBerblAtebüdende  Algen, 
insbesondere  «lest  Plöuer  Seegebiets  etc.  Forschungsberichte  aus  der  biologischen 
Station  zu  Pl5u.  Tl.  IV.  18UG.  A  pst  ein,  Dan  Sürswaeeeqtlankton.  Methode  und 
licMultate  der  Untersuchung.  Kiel  und  Leipzig.  1896. 

5)  Sehröter  und  Kirchner,  Die  Vegetation  des  Boden tees  in;  Bodensee- 
foriichungen.  Abschnitt  TX.  1896.  Schröter,  Die  Schwebeflora  unserer  Seen  Neu- 
jahrsblatt  der  Schweiz  natiirf  (J.sellsch.  für  1897.  XCIX.  Chodat,  Kechcrchen 
sur  les  Algues  pela^'itiuch  de  <)uel(iues  lacs  Buisses  et  fran9ais.  Bullet,  de  l'Uerbier 
Boissier.  1897.  Oers.,  Etudes  de  biologie  lacustre.  Ibid.  1898.  Ders.,  Sur  la 
•tmcture  et  lu  Jiiolo^jie  de  deux  Alffues  jiela^nqiie.s.  Journ  de  botanique.  1890. 

8)  Uutcrtiucbungen  über  die  Assimilationsorgane  der  Leguminosen.  Pringsheim's 
Jahrbficher  Üx  wissensehaftliehe  Botanik.  Bd.  XXX.  1896 — 1897. 

4)  Die  Aasimilatiuusürpune  der  Asparagcen.  Ibid.  Bd.  XZXI.  1897, 

6)  Engler's  Botan.  Jahrbücher  etc.  Bd.  XXIT.  1898. 
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durch  Wiedergab^  ♦'inps  Teils  dos  Sohlufsabschnitts  seiner  Arbeit  über  die 
Leguminosen  wiedergegeben:  „Betrachten  wir  die  australischen  Leguminosen 
neben  den  übrigen  Dicotylen  dieses  Erdteils  aus  der  Vogelperspektive,  so  dafs 
die  Einzelheiten  der  Speziesmerkmale  schwinden  und  die  grofsen,  typischen 
ZllgB  d«r  Qiiiiiiiiaation  allein  herrortrsten,  bo  eigiebt  sich  eine  «nverkenn- 
Iwre  Abhingigkeit  der  Vegetation  Ton  der  UimatiscIieD  EigentOmliebkeit  des 
Landes.  Wie  ein  von  gewaltiger  ButA  geftthrter  Stempel  bat  das  anstraUsdie 
Klinia  seine  Wirkung  den  Pflanzen  anfgeprftgt.  Das  tritt  schon  hervor  in 
den  Tiden  ericoiden  Blättern,  noch  mehr  gelangt  es  zum  Aosdruck  in  der 
Bildung  der  Ph\llodien  und  Phyllocladif^n.  Nicht  dafs  darum  bei  Pflanzen 
anderer  Länder  die  Bildung  von  Phyllodit-n  und  Phyllocliidieu  ausgeschlossen 
wäre,  aber  in  solcher  Menge,  namentlich  wenn  man  die  Kucalypten  wegen 
der  Vertikalstellung  ihrer  Blätter  binzozäblt,  tritt  die  Phyllodienbildung  in 
keinem  Florengebiete  auf.  Wir  können  gar  nicht  umhin,  sie  der  Wirkung 
einer  inlseren  ürsache  soanschreibai;  ab  solche  aber  kommen  dooh  wohl 
nnr  die  klimatischen  Verfa&ltnisse  in  Betradit.** 

,Jn  der  Prlgong  der  Assimilationsorgane  der  anstralischen  Legominoien 
hat  die  Natur  uns  ein  physiologisches  Experiment  im  grofsen  vor  Augen 
gestellt.  Wie  aber  haben  wir  uns  die  Wirkung  des  Klimas  in  diesen  erd- 
geschiclitliclien  Prozessen  zu  denken?" 

„Verschiedene  Umstände  und  Erwägungen  machen  es  mir  wahrscheinlich, 
dab  diese  Wirkung  keine  direkt«,  somdom  eine  auslfleende  gewesen  ist" 

^Btten  wir  die  Wirkung  anders  lu  deuten,  etwa  als  eine  Art  Ton  un- 
mittelbarer Arbeitsletstnng  der  Uimatischeii  lUttoren  an  der  Fflansengestalt, 
so  würde  die  Mannigfaltigkeit  z.  B.  der  i)hyllodinen  Akaden  noch  unbegreif- 
licher, als  sie  es  wirklich  ist.  Ich  glaube,  dafs  sie  unserem  Verständnis 
nilher  rückt,  sobald  wir  im  klimatischen  Einflnf-^  eine  Auslösung  der  im 
Innern  der  Pflanze  schhuunK-rnden  Wachstumsinipulse  erblicken.  Dafs  diese 
inneren  Impulse  der  Pflanzen  in  den  divergentesten  Richtungen  auseinander 
streben,  wird  dundi  die  thatsftchlich  zu  beobachtenden  Variationen  bewiesen. 
Diese  Lnpolse  sn  wecken  und  in  bestunmter  Biditnng  zu  Terstftrken  wird 
durch  die  ftu6eren  Erifte  zuwege  gebradii  Ich  hidte  ihren  Singriff  darum 
in  erster  Linie  nur  für  einen  auslösenden,  weil  sonst  anzunehmen  wäre,  dafs 
alle  AVi^l»e»  Phyllodien  gebildet  hätten,  und  dafs  die  Phyllodien  der  phjllo- 
dinen  Spezies  gleichgestellt  wären,  beziehungsweise  dafs  nur  eine  einzige 
pliyllodinc  Spezies  gebildet  wonli  n  wäre.  Doch  mit  den  äulseren  (Jestultungs- 
ursachen  konkurrieren  die  inneren,  welche  vibrierend  nach  neuen  Gleicbgewicht.s- 
lagen  drängen.  Wie  mit  einem  besonderen  Sinn  haben  die  Arten  von  Tul- 
tanaeOf  yoa  BrocAysemo,  von  DavÜsiOi  von  Aeaäa  auf  das  australische  Klima 
reagiert  und  diese  Reaktion  in  ihren  Gestalten  zum  Ansdmck  gebradit.'*  — 

„Die  Pflanzen  sind  reizbar  für  das  Klima  wie  für  die  Schwerkraft.  Der 
rnterschied  ihrer  Reaktion  gegen  beide  Einwirkungen  besteht  hauptsächlich 
darin,  dafs  sie  im  ersten  Falle  langsam  und  säkular  erfolgt  und  sich  über 
(Jenerationen  verteilt,  während  die  Schwerkraft  augenblicklich  eine  sichtiiare 
Wirkung  hervorruft.  Und  wie  bei  der  Reaktion  tlie  Bewegung  des  Organs 
in  einer  ätabileu  Gleichgewichtslage  endigt,  so  erreicht  auch  die  vom  IvUuiu 
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beeinflufstß  Pflanze  schlierslich  eine  stabile  Gest&lt,  welche  ich  das  Optimum 
der  Anpassung  gmaimt  habe.  Dab  du  dnrch  die  konstant  gewordene  Spesies 
enreiehte  stabile  moxphologiache  Gleichgewieht  immer  nnr  ein  bedingtet  irt, 
wurde  genllgend  heryorgehoben.  Nene  UinttlaMhe  VerhSltnisse  können  es 
anfheben;  ps  ist  sop-Av  nicht  ausgeschlossen,  dafs  selbst  durch  die  Variation 
innere  Wachstumsimpulse  ausgelöst  werden,  die  einer  fortschreitenden  Ver- 
änderung zustreben,  iihuli<'h  wie  durch  Reaktion  auf  Ilufsore  Reize.  Vielleicht 
beiluden  sich  manche  der  von  den  Systematiken!  als  veränderliche  Arten  an- 
gesehcucu  Formen  in  solchem  Zustande." 

„Zwindien  der  Aktion  der  äuberan  Einflttsae  und  der  inneren  Beakücm 
sind  neber  Zwischenmecihamsmen  eingeschaltet,  die  wir  fOr  die  Wirkung  des 
Klimas  ebensowenig  kennen,  wie  fOr  die  der  Schwerkraft.  Wir  erkennen  bei 
den  Pflanzen  wohl  die  ftufseren  Bedingungen  des  Wachstums,  doch  immer 
nur  einen  Teil  der  mechanischen  Kette,  die  sie  mit  der  Thätigkeit  der  Zellen 
und  der  Selhstbildung  der  Vegetationsjmnk+e  verknüpft.  Ich  kann  mich  nicht 
dazu  verstellen,  in  der  Ptianzengestalt  die  unmittell)are  Wirkung  äufserer 
Kräfte,  wie  Druck  und  Zug,  Feuchtigkeit,  Licht,  Schwerkraft  u.  s.  w.,  zu 
sehen.  Solche  Auffassung  kommt  mir  vor,  als  ob  jemand  behaupten  wollte, 
ein  Brief  wftre  das  Ergebnis  von  Dmck  nnd  Zug,  von  Licht  nnd  Schwer^ 
kraft,  von  Feuchtigkeit  nnd  chemisdier  Beschaffenheit  der  Tbte;  wahrend 
das  doch  nnr  die  nnsweifelhaft  wirksamen  Bedingungen  und  nnerlUsliehen 
meehsnischen  Mittel  sind,  die  von  den  unsichtbaren  Mftchten  der  Tntelligens 
und  des  Willens  geleitet  und  verwertet  werden.  So  umschliefsen  die  Vege- 
tationspunkte der  Ptlanzf  uiisiclitUare  Triebfedern,  die  von  den  änfseren  Kräften 
beeintlufst  werden  und  dann  abweichende  (icstalten  hervorbringen  können."') 

Diels'  Untersuchungen  haben  eine  viel  kleinere  Gruppe  zum  Gegen- 
stande als  diejeuigm  Beinke's,  nur  eine  Sektion  einer  allerdings  groben 
Chitfcung;  sie  sind  dadurch,  wegen  der  nahen  Yerwandtsdiaft,  nur  wertvoller. 

„Die  Sektion  Ger»ntti:cae  Kngl.  der  Gattung  ühu'^  L  bat  sich  vom  Stamme 
de«  (»enuB  vermutlich  wiUireml  der  illteren  Tertiärperiode  abr^ezweigt,  und  /.war  im 
Süden  der  ÖHtlichen  Nordhemiäpbüre.  Sie  umfalate  ursprünglich  wohl  Formen,  deren 
Oiganiiation  einem  Leben  an  nAfstg  tarockenen  and  bener  bellditelen  Standerlen 
entsprach  .\1>  dann  im  Laufe  «les  Neogens  die  geologischen  R^^vohitinin  n  in  W<-<t 
Ai^ien  und  Kuropa  grofse  Wanderungen  einleiteten  und  Ost-Afrika  gleichzeitig  iu 
nähere  Bezieh luigeii  zum  indischen  Gebiete  trat,  da  gewann  Bhiu  teü  an  der  sll- 
gemeincn  Invasion  eurasiatiflchcr  St&mme  nach  Afrika  und  ßng  dort  an,  sich  in 
neuen  Kolonien  viel  mannigfaltiger  zu  entfalten  als  im  Stammlande."*) 

Die  VcriLnderungen,  welchen  der  T_vpus  in  den  afrikanischen  Kolonien 
untcrhig,  betrafen  zum  Teil  die  Hlattg^'stalt,  in  liöhereni  Mafse  jedoch  das 
indumcnt.  In  feuchten  Gebieten  verschwanden  die  Haare;  wanderten  solche 
glabreseent  gewordene  Formen  in  Gebiete  mit  erschwerter  Wasserversorgung 
surflck,  so  erhielten  sie  sdten  einen  neuen  HaarQbenug,  sondern  schUtsten 
wh  gegen  übermftfsige  Truispiration  durch  starke  Verminderung  der  Blatt- 
flBdien  oder  beschritten  neue  Bahnen  der  Epharmose,  wie  die  Typen  der 
Scytophyllae^  welche  eine  auliwrordentiiche  Entwiokelung  der  outicalarett 

1)  l  c.  S.  154— m. 
S)  1.  0.  S.  MS. 
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Sehiehten  „zu  den  DioUriiat«ni  imter  äw  ^im- Sippschaft  stempelt".  Die- 
jeoigmi  Formen,  welche  Ton  Anfang  an  sehr  dUrre  Gebiete  kolonisierten, 
erhielten  im  Gegenteil  eine  Yerstlrlrong  ihres  Haarfibenngs,  welcher  im 

arabisch-indischen  Wüstcngebiet  zu  einem  echten  Filze  wurde,  wBhrend  die 
südafrikanischen  trockenen  Klimata  Dorsiventralität  des  Induments  zur  Aus- 
lösnncf  brachten.  Kndlieli  bedingte  in  vielen  Fällen  ein  trockenes  Klima 
Zunahme  der  Ihüseu  und  der  Sekretionsthätigkeit. 

Wit  Recht  bezcicbuet  Di  eis  die  ganze  Sektion  als  Verband  von  Ephar- 
monien  eines  einzigen  Typus.  Neben  den  Wirkungen  äufseren  Einflusses 
sind  jedoch  diejenigen  innerer,  in  keinem  erkennbaren  Zusammenhang  mit 
der  Umgebung  stehender  Faktoren  nnTorkennbar,  nnd  soldie  „phyletische 
Yariaticm**  ist  sogar  mabgebend  Ar  die  Einteilung  der  Sektion  in  Gmppen, 
während  die  Artbildang  innerhalb  der  Gruppen  und  Tribus  durch  Anpas* 
sangen  lici-vorgerufen  wurde. 

Arbeiten  über  die  Epbarmonien  innerhalb  weitverbreiteter  systematischer 
Gruppen  können,  im  fiegensatz  zu  denjenigen,  die  Plianzoufonnationcn  zum 
Gegenstande  liabon,  nur  auf  Grund  der  grölseren  Sammlungen  tlrr  Museen 
mit  Erfolg  ausgeführt  werden.  Um  sicher  verfahren  zu  können,  sind  jedoch 
zuverlässige  Augabeu  über  die  Standorte  unerläfslich,  da  die  Päauzenstruktur 
nieht  bloCB  Tom  Klima,  sondern  Mich  Tom  Substrat  abhttngt  und  dieses  sogar 
den  Einflnft  der  Hjdrometeore  ToUstftndig  unterdrficken  kann.  Solchen  An- 
forderungen genttgen  die  Angaben  m  den  Hotbarien  nnd  Florat,  welchen 
meist  die  Aufzeichnungen  unwissenschaftlicher  oder  nur  floristisch  gebildeter 
Sammler  zu  (Jrunde  liegen,  in  der  Regel  nicht,  so  dafs  die  Arbeiten  auf  dem 
bezeichneten  Gebiete  in  Wirklichkeit  erst  Vorarbeiten  sind,  welche  von  wissen- 
schaftlichen Reisenden  in  den  einzelnen  berührten  (iebieten  kontrolliert  werden 
müssen.  Derartige  Veröffentlichungen  haben  denuoch  grolseu  Wert  imd  sind 
mit  Freuden  xu  b^prfi&en,  namentlich  weil  viele  sonst  iftchtige  Beisende 
nnfth^  idnd,  sich  unter  neuen  VerUdtnissen  in  kuixer  Zeit  eigene  Arbrnts- 
gebiete  m.  ersdiUeben,  wfthrend  sie  oft  hinreichende  Sdiulung  besitien,  um 
mit  Erfolg  die  Ideen  anderer  auf  ihre  Biohtigk^t  sa  prüfen. 

^^^Quand  die  im  Vorhergehenden  besprochenen  Veröffentlichungen  sich 
nur  mit  einzelnen  Erscheinungen  befassen,  sind  bereits  auch  zusammen- 
fassende Bearbeitungen  des  gesamten  oder  eines  grofsen  Teils  der  physio- 
logischen und  iikologischen  PÜanzengeographie  erschienen.  Nachdem  Reiter 
bereiis  18ÖÖ  den  ersten,  jedoch  wenig  glücklichen  Versuch  dieser  Art  ge- 
liefert hatte  TerOffentliehte  Warming  im  Jahre  1895  unter  dem  Titel 
nPlantesamftmd" ' J  (PflansenTmne)  eine  in  ditnisoher  Sprache  verlk&te  mehr 
phjrsiognomisch  lüs  physiologiseh  begründete  Lehre  der  Pflanzenformationen, 
welche  im  folgenden  Jahre  in  deutscher  Obersetsnng  erschien').   Auf  dasselbe 


1)  Cottifdidation  der  PliTsiegnonuk,  Yenneh  einer  Ökologie  der  Gew&diae. 

Graz  1885. 

3)  KjöbenhavD  1895. 

S)  Lehrbuch  der  Ökologischen  PSanzeugeographie ,  fibersetzt  v.  Knoblauch. 
Berlin  1896.  YgL  diese  Zeitschr.  1896.  8.  589. 
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folgte  1898  ein  nmfiuseDderas  Werk^)  des  Yerfiuflen  dieses  Berichtes,  welehes, 
wie  daqenige  Warmiog's,  in  dieser  Zeitsebrift  bereits  eingdiend  besprodien 
worden  ist 

n.  Systennltsehe  Plaueageogrnphle» 

Da  Straktnr  und  Lebensweise  der  Gewächse  weder  von  den  Safiena 

noch  von  dm  imit  i  n  Faktoren  aosschliefslich  beherrscht,  sondnn  von  beiden 
Gruppen  gleit  lizeiti^:  ubhiingig  sind,  so  ist  eine  scharfe  Trennung  der  öko- 
logisch-physiologischen uud  der  systematischen  Richtung  naturgomiifs  aus- 
geschlossen. In  den  Schildei ungen  der  Formationen  tritt,  je  nach  der  Vor- 
bildung und  den  besonderen  Interessen  der  Forscher,  bald  die  eine,  bald  die 
andere  Aoffassnng  in  den  Verdergmnd,  doch  giebt  es  keine  too  einem 
Vertreter  der  pbjsiologisohen  Biditang  Terfoftte  Arbeit,  die  die  floristisdie 
Seite  gans  Ubersiditf  und  nur  wenige  hartntckige  Floristen  fkhrsn  fort,  in 
ihren  Zusammenstell  ungm  die  Wirkungen  inberer  Faktoren  anf  die  Phj- 
riognomie  der  Formationen  zu  ignorieren. 

Als  die  hervorragendste  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  systematischen 
Pflanzeugeographie  in  dem  hier  in  B^^tracht  kommeudeii  Zeitraum  sind  un- 
bedingt Wettstein 's  Grundzüge  der  geographisch -morphologischen  Methode 
der  Pflanzensjstematik')  zu  betrachten.  In  diesem  Werke  wird  mit  vollem 
Beehte  darauf  hingewiesen,  dafb  die  reüi  morpholoi^seh-sjstematisehen  Methoden 
nnmOglidi  einen  EinUidk  in  den  Zusammenhang  der  Formen  in  gewihren  im 
Stande  sind.  Die  von  Kerner  eingeleitete  und  vom  Verf.  mit  gröfstem  Er-, 
folge  fortgesetzte  geographische  Methode  erscheint  weit  eher  berufen  zu  Auf- 
schlüssen dieser  Art  zu  ft\hren.  Der  zur  Veränderung  der  Formen  führende 
Wechspj  der  Bedürfnisse  ist  nicht  blofs  ein  zeitlicher,  sondern  auch  ein 
rilumlicher  und  eine  Sippe  bleibt  nicht  notwendig  an  die  (Jrenzen  des  Ge- 
biet« ihrer  Kntstehung  gebunden,  sondern  kann,  unter  entsprechender  An- 
passnng  an  andere  Bedflrftiisse,  in  ein  anderes  Gebiet  flbergehen.  Daraus 
ergiebt  sich  aber,  „dab  die  in  Anpassung  u  rihtanliidi  bestimmt  Terteilte 
Faktoren  entstandenen  Arten  durch  analoge  riumUche  Verbreitung  auf  ihr 
Entstehen  zurückschliefsen  lassen  müssen". 

Mit  Becht  spricht  sich  der  Verl  ttber  den  schlieÜBÜcben  Erfolg  folgender- 
mafsen  ans: 

„Wir  werden  aus  dem  gegen.seitigen  Aussehluls  (inr  Sippen- Areale  hei 
grofser  morphologischer  Ähnlichkeit  und  der  Existenz  nicht  hybrider  Zwischen- 
farmen auf  S^ipen  sdilieilen  kOnnen,  welche  ans  gemeinsamen  Stammformen 

I  i  Pflan7,engeographie  auf  physiologiHcher  Grundlage,  Jena  1898.  Vgl.  diese 
Zeitticbr.  5.  Jahrg.  S.  142.  —  Das  in  Bologna  18i)b  erschienene  Werk  Delpino'a,  Studi 
die  geogiafia  botanica  eecondo  rm  nnovo  indirisso.  Mem.  deHa  R.  Ac.  d.  Bdeaee, 
■er.  V.  T.  7  i«t  dem  Verf.  ilic^HH  Rprirhtes  nicht  zugfiriglich  gewesen. 

S)  Orundsflge  der  geographiach-morphologiiichea  Methode  der  Pflauzensjste- 
matik.  Jena  1898.  —  Nenere  Anschauungen  über  die  Entstebnng  i»  Arten  im 
Ffleasenreiche.  Vertilge  des  Vur.  zur  Ver^.  nat  Kenntnisse  in  Wien.  Bd.  XXXVn. 

—  Der  Saison-Dimor])hisnius  als  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  neuer  Art<^n  im 
Pflanzenreiche.  Berichte  der  deutschen  botan.  Geaellsch.  IbUö.  —  Die  europäischen 
Arten  der  Gattung  Eufhrasio.  Oenkichr.  der  Wiener  Akademie.  LXIV.  1896. 

—  Monogxapliie  der  Gattung  Et^phratia.  Leipiig  1896. 
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in  jüngster  Zeit  ontstanden  sind;  wir  worden  ferner  aus  dem  geographiscben 
und  raoqjbologischeu  Verhalten  jene  Sippen  erkennen  können,  deren  Existenz 
weiter  zurück  datiert,  und  auf  diese  Weise  zunächst  Arten  zweier  Kategorien 
(Bpenes  imd  Svlnpczies)  objektiv  unterscbeidea  können.  Von  deili  Ent- 
tteheo  der  Snbqpezies,  von  den  Wandenmgen  der  Speaee  in  posttertttrer 
Zeit,  werden  wir  tue  eine  Uare  VorsteUiing  machen  kOnnen.**  SdiHeblieh 
wird  die  Methodik  des  Verf.  an  zwei  Bdqpieleii  erlftntert,  nftmUch  der  Ver- 
breitung der  Sektion  Endotridia  der  Gattung  GenHana,  sowie  Ton  Huphrtttia^ 
Sobsektion  Caharata. 

Drei  gröfsere  monographische  Werke,  nämlich  Drude' s  „Deutschlands 
Pflanzengeographic'"),  Will  komm 's  „Grundzüge  der  Pflanzenverbreitung  auf 
der  iberischen  Ualbinser^^j  und  Pax'  „Grundzüge  der  Pflanzenverbreitung  in 
den  Karpathen***)  behandeln  die  beiieffonden  Gebiete  voniehmHeh  naeh 
floiistiaeken  Gesiditspiinktea«  Namenflieh  ist  dies  der  Fall  in  dem  Weifce 
Willkomm' e,  wShrend  Drude  Ofadogiaehen  QenehtBpmikien  eingehende 
Beachtnng  schenkt.  Alle  drei  Bttcher  sind  bereits  in  dieser  Zeitschrift  be- 
sprochen worden,  «o  dafs  näheres  Eingehen  auf  ihren  Inhalt  unnötig  erscheint. 

Nach  dem  Muster  von  Drude's  Pflanzengeographie  Deutschlands  ist 
eint-  von  Pound  und  Clements  verfafste  Ptianzengeographie  Nebraskas*) 
gehalten,  deren  erster  Teil  1898  erschienen  ist  und  den  ersten  Versuch  der 
Schfldemng  eines  groCsen  Gebiets  mit  Terschiedenartigen  Klimaten  nnd  Boden- 
arten in  Nordamerika  darstellt. 

Die  Verfasser  behandeln  zunächst  Physiognomie  und  KUmatologie  des  Staate« 
Nebraska  und  teilen  denselben  sodann  in  vier  „Regionen"  ifbesser  Untergebiete 
oder  Provinzen):  I.  Die  waldigen  Abhänge  und  Wiesen.  II.  Die  PrUxie.  III.  Die 
Sandhfigel.  TV.  Die  Landschaften  am  Fofte  der  Gebirge.  Die  TerBchiedenen 
Vegetationsfonnen  (Hölzer,  Sträuclier,  KrJluter,  Wasserpflanzen,  Saprophvten, 
Parasiten,  Moose,  Thallophyten  in  zahlreichen  Unterformen j  werden  eingebend 
geschildert,  die  ökologischen  Beziehungen  der  Gruppen  erläutert,  endlich  sehr 
eingehend  die  Formationen  charakterisiert.  Es  weötlen  unterschieden:  W&lder, 
Wiesen,  Ste])))ou  ' Prärie.,  Sandhögel,  Formationen  am  Fufs  der  Gebirge,  salsige 
Standorte,  (Jewässer,  Kulturen,  Brachland  in  zahlreichen  Facies. 

In  kleinerem  Mafsstabe  brachte  llitchcock^J  eine  Schilderung  der  Vege- 
tation von  Kansas,  in  welcher  (ökologische  Gesichtspunkte  neben  den  florislisdien 
ebmftlls  sorgfältige  Berflcksichtigung  finden. 

Die  schon  erwihnte  Monographie  des  Juan  Femandes- Archipels  durch 
Johow  behandelt  neben  der  Ökologie  die  Flora  und  die  floristische  Zu- 
sammensetzung der  Formationen  der  Inselgruppe. 

Während  die  eben  erwiihnten  Arbeiten  ganze  Gebiete  mit  verschieden- 
artigen Formationen  behandeln,  sind  eine  Reihe  anderer  Arbeitt-n  der 
Charakteristik  der  einzelnen  Formationen  vorwiegend  nach  floriätischen  Ge- 

1)  Handbücher  mr  deotichen  Landes-  nnd  Volkskonde.  Bd.  IV.  Erster  Teil. 

Stuttgart  1896. 

2)  Die  Vegetation  der  Erde.   Bd.  I.  1890. 

5)  Die  Vegetation  der  Erde.  Bd.  TL  1898. 

4)  The  Phytogeography  of  Nebraska.    I.    (Jeneral  survcy.    Lincoln  1898. 

6)  Hitchcock,  Ecological  plant  geographj  of  Kamas.  Transactions  of  the 
Acaden^  of  sdeneee  of  8t  Louis.  Vol.  VIII.  1898. 
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sichtspunkten  gewidmet,  so  z.  B.  fftr  Deutächland  mehrere  Arbeiten  Hock 's 
üW  die  ZasammenBetcong  der  aorddeutBchen  Wftlder,  Ton  welchen  diejenige 
Aber  die  Laabwaldflon^)  in  unseren  Zeitraum  ftllt  Der  Yext  besdhftftigt 
moh  in  denMllien  haaptsSchUdi  mit  den  ohnmktexistiflolien  Beglei^flsnsen 

der  waldbildenden  Holzarten. 

Tretflicbe  Schilderungen  der  prächtigen  Wäldor  Nord- Carolinas  gaben 
Pin(  hot-(iifford  und  Ashe*),  während  C.  Mac  Millan  dio  Vegetation  an  den 
Ul'eru  des  „Lakt*  of  the  woods"')  und  in  den  Sümpfen  von  Tamarack*) 
schilderte  und  durch  n^hlreichc  Reproduktionen  von  Photographien  illuätrieile. 

Auf  dem  Gebiete  der  Florenkonde  sind  namenfUeh  fOr  Afrika  and 
Indien  wesenflidie  Forlachritto  ni  verzndmen.  FOr  das  erstere  bleibt  das 
nnter  Engler's  Leitong  stehende  botenische  Mnseom  in  Berlin  malsgebend. 
Dahin  gehen  ohne  ünterbrechong  grofse  Sammlungen  aus  den  deutschen 
Kolonien,  welche  mit  bewundernswertem  Fleilse  bearbeitet  wprdon.  Die  meisten 
der  diesbezüglichen  Schrift PM  orschf>inon  in  den  von  Enplcr  lifrausfregebonen 
botanischen  Jahrbüchern  für  Systematik  und  I*tiauzeuf,'eugrapliio ,  wäliren«!  die 
bereits  genauer  bekannten  Gruppen  für  eine  prächtig  ausgestattete  Mono- 
graphiensammlung,  von  welcher  bereits  drei  Hefte  vorliegen,  bearbeitet 
werden.  Anbndem  isfc  beillglidi  Afrikas  noeh  an  «rwfthnen,  dafs  die  on- 
ToUstindig  gebliebene  FlOTa  ospensis  Ton  Harvey  und  Sonders,  sowie 
Oliver  Roral  of  tropical  Africa  unter  der  Leitung  Ton  Thiselton-Djer 
wieder  aufgenommen  wurden^)  nnd  rasche  Fortschritte  aufweisen,  dafs  der 
Kongostaat  eine  illustrierte  Flora  seines  Gebiets  herausgiebt  und  dafs  Durand 
und  Schinz  einen  umfassen<len  „Conspectus  Florae  africae"  veröffentlichon*"). 

Neben  dem  botaniselit-n  Museum  in  Herlin  ist  n<jhl  der  ))(itauische 
(iarten  in  Buiteuzorg  gegenwärtig  der  wichtigste  Herd  Üoristischcr  Arbeiten. 
Eine  Reihe  wichtiger  Publikationen  worden  in  nentter  Zttt  dort  in  Angriff 
genommenf  nnd  sind  voUendet  oder  schreiten  rüstig  fort,  so  Boerlage's  Icones 
bogorienses,  welche  Ablnldongen  neuer  oder  wenig  bekannter  Pflansen  bringen, 
desselben  Verfassers  Flora  van  Nederlandsch-Indie,  die  Flora  von  Buiteuzorg, 
Wildeman's  Flore  algologi«|ni  Indes  neerlandaises,  Schiffncr's  Conspectns 
Hepaticarum  Arehipelagi  indici,  Krwtrders'  und  Valetun  s  Bdomsorten  van 
Nederlandsch-Indie  u.  s.  w.  Auch  für  die  Klorisfik  der  englisclion  Gebiet« 
Indiens  sind  wichtige  Fortschritte  zu  verzeichnen;  so  ist  Hooker's  aus- 
gezeichnete Flora  indica  mit  dem  siebenten  Bande  zum  AbschluTs  gekommen 


1)  Die  Lanbwaldflora  N<Mrddeatschlanda.  Fonehungen  sor  dentedien  Landes- 

and  Volkskunde.  IX.  18'J6. 

2)  Timber  trees  and  forest«  of  North  Carolina.  North  •  Carolina  geologioal 
sorvey.   Winston  1898. 

5)  ObservationB  on  the  diatribution  of  plants  along  shore  at  Lake  of  the  wooda. 
Minnesota  botanicai  stadies.  Geolog,  and  Nat.  hiat  smrrey  of  Minnesota.  Minne- 
apolia  1899. 

4)  On  tiie  ronnation  of  eirenlar  ^nskeag  in  Tamarack  iwampi.  Bullet  of  the 
ToRSy  botanicai  club.  Bd.  23.  1896. 

6)  Flora  capenuis.  Vol.  VI.  Part  I-BI  London  1896—1897.  Vol.  VII.  Part 
I— II.    1897—1898.    Flora  of  tropical  Airica.  Vol.  \TI.  1892—1898. 

6)  VoL  L  Pars  1  n.  S. 
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und  <l«'r  frülicre  Dirolctor  des  botanischen  Gartens  zu  Peradeniya,  Trimen, 
hat  kurz  vur  seinem  Tode  eine  neue  Flora  Ceylons  herausgegebeu. 

Die  florirtiacb-pflaiueiigeographischen  Arbeiten  der  neneren  Zeit  haben 
vielfiush  tuttexe  bisherigen  YonteUimgen  ttber  die  Geschichte  der  Floren  ganz 
wesentiich  modifiaert  So  ist  man  Über  die  Entwickehug  der  Flora  Afrikas 
zu  ganz  neuen  Anschauungen  gelangt;  doch  sind  die  wichtigsten  diesbezflg- 
liehen  Erörterungen  bereits  vor  1896  erschienen.  Von  Erscheinungen  neuesten 
Dattuns  ist  in  erster  Linie  eine  vortreffliche  Arbeit  Anderson's  zu  er- 
wähnen übor  <lie  „Geschichte  der  Vegetation  Scliwedons"  Die  skandina- 
vische Halbinsel  war  zur  Eiszeit  von  einer  mächtigen  Eisdecke  ganz  über- 
zogen und  daher  jeder  Vegetation  bar;  nach  Schlnfis  der  Eiszeit  wanderten 
wieder  Pflanzen  in  die  Halbinsel  ein,  und  zwar  sonlchst  nnr  Ton  Süden, 
durch  die  damals  existierende  Festtandbrflcke,  spftter,  nachdem  das  Bis  anch 
im  mittleren  nnd  nördlichen  Schweden  verschwunden  oder  dodi  zurflckgetreten 
war,  auch  von  Nordosten.  Die  Anwesenheit  zahlreicher  quat«mlirer  Pflanzen- 
rpst«  in  Kalktnffon  und  Torfmooren  haben  es  dem  Verf.  ermöglicht,  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  die  Reihenfolge  einer  Anzahl  verschiedonor  Voge- 
tationsdecken  nachzuweisen,  deren  Bestandteile  nacheinander  einwanderten 
und  sich  zwar  erhielten,  jedoch  in  ihrer  BMeutuug  mit  einander  wechselten. 
Kadi  don  charakteristischsten  Tjpns  benannt,  sind  diese  Perioden  in  der 
Anfemanderfolge  Tom  ersten  Anfbwten  der  neuen  Vegetation  bis  zur  Gegen- 
wart die  Drya^wriode,  Birkenperiode,  Boefeinperiode,  Bnehoiperiode  und 
Fichtenperiode.  Die  Fichte  ist  vom  Nordosten  eingewandert,  während  alle 
übrigen  Pflanzen  durch  den  südlichen  Weg  eingedrungen  sind.  Die  Dar- 
stelluiitr  dor  tloristischen  Perioden  ist  in  Anderson's  Abliaudlung  von 
di'r)<"iii<,n  ii  der  gleichzeitigen  topographischen  Verhältnisse  bt-glcitet  und  der 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Klassen  von  Erscheinungen  beleuchtet. 

Die  für  die  Geschichte  der  Pflanzendecke  so  wichtigen  floristiscben 
Yerhftltnisse  der  Inseln  sind  neuerdings  etwas  TemachlSssigt  worden. 
Die  1897  erschienenen  üntersuchungen  von  Trelease  über  die  Flora  der 
Azoren*)  werfen  auf  den  Ursprung  der  Flora  dieser  Inseln  nur  wenig  Lieht. 
Die  meisten  Arten  scheinen  durch  dm  Menschen  eingeflihrt  worden  zu  sein 
und  diese  Eindringlinge  verdrilnpi'n  mehr  und  mehr  die  wenigen  eudemi.schen 
Arten,  wclclie  nur  noch  an  wt-nigon  Punkten  auttreti>n  und  baldigen» 
Seilwinden  geweiht  erscheinen.  Einzelne  Endemismen  sind  aut  tnne  einzige 
Insel  beschränkt,  doch  ist  es  bei  ihrer  grofsen  Seltenheit  unmöglich  zu  sagen, 
ob  sie  stets  so  lokalisiert  waren;  jeden&lls  ist  eine  auffallende  Differenzierung, 
▼sKil^ekhbar  derjenigen  der  Galapagos«Flora,  nicht  ▼orhanden. 

Die  pflanzengeograpUaehe  Kartographie  hat  in  dem  uns  beschlftigenden 
Zeiträume  erhebliche  Fortschritte  gemacht.  Besonders  ragen  auf  diesem 
<iehietp  die  Arbeiten  Flabault's,  die  in  einigen  geistreichen  Abhandlungen 
die  fiesichtspunkte,  nach  welchen  eine  botanische  Kart*  Frankreichs  her- 
gestellt worden  soll,  auseinandergesetzt  und  natb  denselben  ein  erstes  Blatt, 

1)  Engler'H  F?otanisrh<'  Jahrbücher  etc.    Bd.  XXII.    S  433.  1897 
2;  Botanical  obüenation  ou  the  Azoree.   äth  annual  report  of  thc  Missour 
Botanieal  garden.  1897. 
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die  Section  iVrpignan  in  200000,  ausgeführt  hat^j.  Welche  die  leitenden 
Gedanken  des  Verfassers  sind,  wird  am  besten  mit  seinen  eigenen  Worten 
wiedergegeben. 

1.  „Die  botanische  und  forstliche  Karte,  tob  welcher  ich  einen  TeO  ansgefOhzt 

habe,  führt  notwendig  zur  UntPrsDchung  de»  ursprünglichen  Zustanden  der  Vege- 
tation, nameutlich  lun  festzustellen,  welche  baumartigen  Gewächse  es  gewesen 
sind,  weldie,  vor  den  doreh  Jahrhnnderte  und  Jalvkaviende  hindnreh  stattgefiin- 
denen  Umwandlungcu,  die  ürwäldt  r  hauptsächlich  zaMunmenietaten.** 

2.  „Sie  veranlafst  unn  die  Mittel  festzustellen,  welche  die  Rilckkehr  der  ur- 
sprünglichen Vegetation  herbeiführen  könnten.  Meine  während  14  Jahre  ge- 
sammelten dieabocflglichen  Beobachtungen  Teranlassen  mich  anzunehmen,  daA  die 
Rückkehr  zum  Urzustände  langsam  und  methodiHch,  in  logischem  Fnrt^tcbreitcn, 
stattzutinden  strebt,  und  daDs  die  ursprünglichen  Arten  ihre  früheren  Wohnstätte 
wieder  m  erobern  beetimmt  m  sein  scheinen,  wenn  ihnen  nnr  Untentfltznng  und 
s  hutz  gewährt  werden;  altes  t^egünstigt  schon  die  Annahme,  dafs  jene  ursprüng- 
lichen Arten  in  den  meiaten  Fällen  diejenigen  sind,  welche  allein  im  Stande  sein 
werden,  sich  im  Laufe  der  Zeiten  eudgültig  zu  behaupten,  und  dafs  die  die 
Wiedererobemng  dee  Bodens  dnreh  den  Wald  begflnttigenden  anslladiseben  Arten 
all  vergänglich  zu  l  i  tr:»«  hton  sind." 

3.  „Dadurch,  dafs  ich  genau  die  ursprünglichen  Grenzen  der  Vegetation  an- 
gebe,  bin  ich  sicher,  den  mit  der  Wiederherstellung  unserer  Wälder  nnd  Wieder- 
bedeckung nnserer  H  H<  auft ragten,  die  Arten  zu  bezeichen,  welche  gie  bestrebt 
pein  müssen,  unter  bcstinmiten  Verhältnissen  der  Mccreshöhe,  des  Klima  und  der 
Standorte  sich  endgültig  ansiedeln  zu  laBsen.  Kinmal  mit  dem  Ziele  vertraut, 
werden  sie  mit  größerer  Sicherheit  demselben  sustreben  und  die  dahin  fthrendea 
Arbeiten  leiten  kdnnen." 

4.  „Die  genaue  FestHtcllung  der  ursprünglichen  Grenzen  wird  aufserdem  zur 
Folge  haben,  dafs  die  bezüglich  der  nützlichen  Grenzen  gewisser  Pflanzungen 
häufig  eintretenden  Irrtflmer  werden  Termieden  werden  können.  Die  ursprünglich 
(laLrt'wc-cnt'n  Arten  werden  für  die  Wiederherptellung  der  Wälder  immer  die  beizte 
Gewähr  bieten,  jedoch  unter  der  iiediugimg,  dafs  sie  innerhalb  ihrer  ursprünglichen 
Grensen  ansammengdialten  werden.  Eine  anfiMriialb  ihree  natflriichen  Gebiets 
wachsende  Art  verhält  sich  wie  ein  unvollkommen  angepafster  nnd  fflr  den  Kampf 
nms  Dasein  Hchlecht  ausgerünteter  Fremdling.*' 

6.  „Die  bezüglich  der  Möglichkeit  von  Naturaiisatiouen  geführte  Uutersuchuug 
macht  es  wahrseheinlieh,  dab  die  wirklich  beimieehen  Arten  nahesn  allein  geeignet 
eficheinen,  die  '/nknnft  der  wuldartigcn  Vegetation  eines  Gebiets  sicber/.ustellen." 

Schliefslich  wehrt  sich  der  Verf.  gegen  den  Vorwurf,  der  vielleicht  gegen  ihn 
erhoben  werden  könnte,  alle  Wälder  Frankreichs  in  den  Urzustand  snrfickfBhren 
zu  wollen.  Vielmehr  rufe  der  Mensch  absichtliche  Veränderungen  im  Walde  hervor, 
durch  welche  derselbe  neini  n  Hidürfnissen  mehr  zweckentsprechend  gestaltet  werde. 
Nur  müssen  derartige  Moditikutiuueu  auf  gründliche  Kenntnis  der  natürlichen  Be- 
dingungen geetOtat  werden.  Die  üntersucbnng  dieeer  Bedingungen  bOdet  den  vor- 
nehmlichen Gegenstund  der  Bestrebungen  Flahault's. 

Flahault  hat  unter  den  Generalstabskarten  aus  verschiedenen  Gründen  der 
in  200000  den  Vorzug  gegeben.  Die  Art  und  Weise,  wie  er  bei  der  Umwandlung 
einer  rein  topographischen  in  eine  pflamengeograj^iiselie  Karte  verfuhr,  erscheint 
nachahmenswert. 

„Vor  allem  darf  die  botanische  Karte  nicht  anihOren  eine  abersichtliche  topo- 
graphisdie  Karte  sn  bleiben.  In  anderen  Worten  darf  dae  Belief  der  Kaxte  nicht 
dnzch  die  die  FBansenfittmationen  darstellenden  Farben  verde^  werden,  üm  den 


1)  Projet  de  carte  botanique  forestiere  et  ar'rienlc  de  la  France  Parin  1895.  — 
An  siget  de  la  carte  botanique,  forentiere  et  agncole  de  France.  Aunulcs  de  Geo- 
graphie. 1896.  Essai  d'nne  carte  botaniqne  etc.  Ann.  de  Geographie.  1898. 


Albreehi  Penek:  Neue  Alpenkarten. 


Gesumteuidruck  des  Reliefs  zu  erhalten,  emptiehlt  e»  Hich,  die  blassesten  Töne  für 
diesjeaigen  Forauitioiieiif  wetcbe  MsBchlieTiIieh  oder  nah«ni  auMchlidfididt  dM 

Tiffliitid  Vif^decken,  tieferen  Far^entOno  von  stoigcinlir  Dunkelheit  für  die  vor- 
nehmlich dem  Qebirge  eigentümlichen  Formationen  anzuwenden.  Milcht  blofs  bleibt 
bei  dieser  Methode  das  Relief  sichtbar;  viehnebr  wird  es  sogar  mehr  ansgeprägt. 
So  Terwendcn  wir  die  blaMResten  F'arbentöue  unserer  Skala  für  den  auf  den 
Heeresstrand  beschränkten  KiUtenstricli ,  sowie  für  die  in  der  Regel  die  Alluvionen 
grofser  Flüsse  einnehmenden  Formutionen  der  Weiden  und  Pappeln,  endlich  für 
die  Sflmpfe  und  Seen  der  groben  Niedertmgta.*^ 

„Wir  haben  jedoch  für  die  die  hohen  Oipfel  und  Kamme  aller  neueren  Ge- 
birge einnehmende  Formation  der  alpinen  Grasflur  eine  Ausnahme  gemacht.  Diese 
Formation  berührt  einerseits  Formationen,  welche  durch  dunkele  Farbentöne 
gekennzeichnet  sind,  andererseits  den  ewigen  Schnee  und  die  Gletscher,  für  welche 
wir  die  weifse  Farbe  der  Karte  luhulten  haben  Die  Darstellung  der  betreffenden 
Urasfloren  in  den  donkelsteu  Farbentöuen  würde  das  Relief  der  Kämme  und  hier- 
mii  die  wlehtigsten  Herbseiehen  der  Karte  bOchat  wabnebeinlieh  verdedct  babm; 
aufeerdem  würden  die  Schnocfelder  und  Gletscher  Flecke  von  anangenehmer 
F&rbnng  gebildet  haben  Ans  allen  diesen  Gründen  sind  die  alpinen  Grasfluren, 
im  Gegensatz  zu  dem  sonst  uugeuummenen  Prinzip,  durch  einen  ziemlich  hellen 
Farbenton  gekennseiebnet.** 


Nene  Alpenkartei. 

Von  Albreobt  Fenok  in  Wien. 

(Fortsetzung.) 

5.  Die  Speiiallurte  iui4  Originalaufnahme  der  österreichischen  Alpen'). 

Die  genauere  Mappiemiifr  der  nsterreiehisdien  Aljtenliindor  hat  zeitig  be- 
gonnen; bereits  in  der  ersten  Hälfte  unseres  .lalirhuiulert.H  sind  sie  im  sogenannten 
einfachen  Militärmafsstabe  l  :  28  800  aufgouünimen  worden.  Aber  für  die 
zur  Veröffentlichung  bestimmten  Karten  wurde  ein  wesentlich  kleinerer  MaXs- 
siab  gewählt,  nämlidi  in  den  ehemalig«!!  Bentzungen  in  ObedMien  1 :  86  400, 
in  den  d«at8ehMi  Kradindeni  spesiall  unter  dem  Einflösse  von  Badetskj 
1:144000.  Man  Ttndebtete  anf  eine  dnbeiilidiA  Baiohskaiie  nnd  gab 
Karten '  einzelner  KrraJftnider  odw  Landei^rnppen  heraus.  Erst  verbSltnis- 
mäfsig  spät  schuf  man  ein  zusammenhängendes  Kartenwerk  ftir  das  weite 
österreichisch-ungarisi  he  Liindergebiet  und  holte  in  beispiollos  kurzer  Zeit  das 
nach,  was  in  früheren  Jahrzehnten  versäumt  war.  1869  wurde  die  neue 
Mappierung  augeordnet  und  bereits  1886,  also  nach  17  Jahren,  war  sie 
vollflodat;  1878  endiianm  die  ersten  Blitter,  am  28.  Norember  1888  feierten 
die  Yerebrer  des  Weiicee  in  Wien  das  Ihntebeinen  der  lotsten").  In  15  Jahren 

1)  Vergl.  u.  a.  Ludwig  Umann:  Die  Spezialkurte  der  österr.-ungar.  Monarchie 
1:76000.  9.  Aufl.  Wien  1896.  E.  A.  Härtel,  Carte  d*Autriche  an  76  000*.  Reme 

de  g^ographie,  Paria  1886.  CaruBso,  CD.,  Notice  sur  les  cartes  topographiques 
de  rfitat-Majnr  general  d'Autriche-Hongrie.  Genf  1887.  W.  Stavenhagen,  Die 
geschichtliche  Entwickelung  des  österreichisch-ungariBchcu  Militär-Kartenweaens. 
ZeitMibr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdk.  Berlin  XXXIV.  1809.  8.  436.  (Erschien  wfthrend  der 
Drucklegung  dicHet?  Aufsatzes.) 

2)  VergL  Ed.  Kichter:  Die  Vollendung  der  bpezialkarte  der  österr.-ungar. 
Honacehie.  Mitt  d.  D.  n.  0.  Alpenvereins.  1889.  8.  S. 
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wurden  nicht  blofs  715  Blätter  der  Monarchie,  sondern  auch  noch  an  40  für 
Bosnien  und  Herzegowina  herausgegeben ')|  also  im  Jalm  durch Hchmttlich 
aber  60,  alle  8  Tage  eiiifl«;  und  da  Jedes  Blatt  auf  ynm  AufiiahmsBektionen 
begründet  ist,  so  wurde  aUe  swd.  Tage  «ne  Aufnahinwiektion  Ton  durch- 

sehnittlich  40  qdm  BlattflSehe  yollendet. 

Tn  dieser,  wie  schon  gesagt,  beispielloson  Schnelligkeit  der  Ausführung 
liegt  ein  grofscr  Vorzug  der  Spezialkarte  1  :  75  000  von  Ostorreich-üngam: 
sie  kommt  weit  mehr  als  andere  Karton  dem  Ideale  nahe,  ein  gröfseres 
Gebiet  darzuütt  llen,  wie  es  zu  einer  gewissen  Zeit  war.  Dieser  Vorzug  wurde 
erreicht  durch  Anwendung  eines  neuen  lieproduktionsverfahrens.  Während 
man  bis  dahin  die  Karten  entspredienden  Maßstabes  durch  Kupferstich  ver- 
TielAltigte,  weswegen  man  jahrelang  auf  den  Stich  eines  Blattes  warten  muTirte, 
bflirgerte  das  k.  u.  k.  nulitlrgeographiaehe  Liefitat  in  Wien  die  Verwendung  der 
Heliogravüre  in  der  Kartographie  erfolgreich  ein  und  erreichte  damit  Leistun- 
gen von  ühnlicher  Deutlichkeit  wie  sie  der  Kupferstich  liefert.  Ein  weiterer 
grofser  Fortsehritt  knüpft  sieh  an  den  Inhalt  der  Karten.  Bis  zum  Erscheinen 
der  .Spezialkarte  1  :  75  000  war  das  (ielände  auf  den  Alpenkart<>u  ent- 
sprechenden Mafsstabes  lediglich  durch  Scbraffen  wiedergegeben.  Die  öster- 
rdehisdie  Karte  führte  die  Isohypsen  in  den  Speoalkarten  ein,  und  swar  in 
Verbindung  mit  der  Schralßir  naeh  Lehmann'sdiem  Principe.  Lediglich  auf 
Gletsdiffim  und  im  Fels  setceii  sie  ans.  Wie  schon  erwihnt,  wurde  dies 
Beispiel  für  die  italienische  Rcichskarte  1  :  100000  mafsgebend,  aber  auch 
die  Karte  des  Deutschen  Reiches  1  :  100  000  zeichnet,  wie  wir  sahen,  in  den 
Alpen  Isohj-psen.  In  drei  wichtigen  Punkten  ist  die  osterreinhisehe  Spezial- 
karte ein  Markstein  in  der  Entwi<  klung  der  alpinen  Kartographie.  Durch 
eine  umsichtige,  gewissenhafte  Evidenthaltung  werden  die  einzelnen  Blätter 
vor  dem  Veralten  geschützt  und  nachhaltig  verbessert  Es  ist  mir  beim 
langjährigen  Qebzauche  dm  Karte  so  mancher  Schreiblehler  in  den  ersten 
Ausgaben  der  Blfttter  aufge&llen,  der  spiter  Terbessert  wurde.  So  ist  s.  B. 
nrsprOnglich  auf  Blatt  Zixl  und  Nassereit  der  Wetterspitz  mit  3141  m  an- 
gegeben gewesen,  die  spAteren  Drucke  enthalten  die  richtige  Zahl  2141  m. 
Eisenbahnen  und  Wege  werden  fast  ununterbrochen  naehgetragen,  ganz  selten 
nur  trifft  man  auf  Strafseu,  die  nicht  verzeichnet  siinl.  So  ist  beispielsweise 
die  seit  1882  im  Thale  des  Ulasenbaches  bei  Salzburg  erbaute  Privat- 
strafse  auf  dem  Abdrucke  des  Blattes  Salzburg  vom  Jahre  1898  noch  nicht 
angegeben,  wie  auch  hier  der  Verlegung  der  XSsMibahnstation  Aigen  nicht 
Beohnung  getragen  ist  Infolge  des  grolhen  Absatses  äat  Karte  —  jihr- 
lieh  wurden  im  letsien  Jahrftaft  an  300000  Blltter  verkauft  —  erhilt 
mau  fast  stets  eine  bis  in  die  unmittelbare  Gegenwart  fortgeführte  Darstel- 
lung der  gewünschten  Gegend. 

Die  österreichisehe  Spezialkarte  dient  in  erster  Linie  militärischen 
Zwecken.  „Da  für  die  Militiirinappieruug  aufser  den  Fach-  auch  rein 
militärische  Kenntnisse  erforderlich  sind,  so  wird  dieselbe  ausschliefslich  von 


1)  i>either  wurde  die  Kart«:  auch  über  Mont^uegro  erdtreckt  und  wird  eben 
aber  Serbien  auagedehnt.  Sie  wird  801  Bhitt  sfthlen. 
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Oilizii'reu  und  OffizitTsstellvertrotern  ausgeführt,"  heifst  os  in  den  Vorsi  hrit'tpu 
für  ihro  Aufnahme,  und  diese  führen  den  Titel  „Instruktion  für  die  mili- 
täriüche  Landesaufnahme  (Militärmappiening)**.  Der  militärische  Zweck 
erheischt  besooders  leiebte  OriMitierbarkeit  in  der  Karte.  Sie  mnb  das 
Gelftnde  klar  und  eindringlich  darstellen  nnd  in  der  Wiedergabe  des 
netses  ToUstSndigkat  und  ]>eatlichl»it  erzielen.  Die  bereits  erwihnte  Ver- 
bindung von  Sohra  Ifen  und  Höhenlinien  sucht  bei  einer  rflhmlichen  Durdi« 
führung  der  Zeichnung  der  ersten  Aufgabe  gorotht  zu  werden.  Die  Isohypsen 
orientieren  über  Erhebiuigcn ,  die  SchrafFen  machen  die  Formen  anschaulich. 
Sie  sind  in  den  grofsen  Fornun  etwas  derber  gehalfen  als  in  di'n  kleinen. 
Auf  die  Umgrenzung  des  Felsgeliiudes,  als  einer  militärisch  ungangbaren 
Bodenfonn,  ist  Gewicht  gelegt,  mit  gleidier  Gewissenhaftigkeit  sind  die  felngen 
Wandungen  der  Schluchten  angegeben.  Vor  aUem  aber  ist  das  Wegnets 
angenflUig;  Torsehiedene  Kategorien  wm  Strafen  sind  streng  gesondert  Da 
sieht  man  brdt|  doreh  zwei  starke  parallele  Linien  begrenzt,  die  Fahrstrabe 
erster  Klasse,  man  erkennt  deutlich  die  Stellen,  wo  sie  sich  verengt,  man 
folgt  dem  Karrenwege  ins  Gebirge,  dem  Fufspfadc  auf  die  Berge.  Obwohl 
die  Karten  nur  in  Schwarzdruck  ausgeführt  werden,  ist  kaum  je  ein  Zweifel 
darüber  möglich,  ob  eine  Isohypse,  ein  Weg  oder  Flulslauf  vorliegt.  Aus- 
giebig findet  man  Orientierungsmerkzeichen,  Kruzifixe,  auilfallige  Bäiime  u.  s.  w. 
▼ttieidmei  Ifan  mnft  mit  der  Karte  gewandert  sein,  nm  die  hieraus  entr 
i^ringenden  Vortmle  ganz  inne  za  werden.  Ich  be^nne  nonmehr  das 
80.  Jahr  meiner  Wanderungen  dnrch  die  östenreiduscheii  Alpen;  ich  habe 
sie  meistens  allein,  mit  Untersuchungen  beschäftigt,  auf  den  verschiedensten 
Linien  durchzogen,  habe  Pässe  bei  Xebel  überscliritten  und  lange  Wege  im 
strömenden  Regen  zurückgelegt.  Manchmal  hat  mich  die  Dunkelheit  über- 
fallen, und  fast  immer  habe  ich  mich  an  der  Hand  der  Karte  zurecht  ge- 
funden. Nicht  selten  haben  mich  die  am  Wege  errichteten  Kreuze,  die  ich 
auf  der  Karte  wiederfand,  dann,  wenn  die  Witterung  konerlei  Orientierung 
zttlielli,  Tergewissert  auf  der  richtigen  Spur  zu  sein,  und  bei  der  Planlegung 
Ton  Tagesrnftrschen  hat  mir  die  KenntliehBaadinng  einsAln  stehender  WirtBr 
häuser  eine  zweckdienliche  Disposition  der  Zeit  ermöglicht;  namentlich  aber 
hat  die  gewissenhafte  Angahe  felsiger  Stellen  mich  bei  zahlreichen  führer- 
und  weglosen  W"anderungen  beim  Aufsuchen  en-atischer  Blöcke  stets  die 
richtige  Route  wühlen  lassen.  Es  ist  unverkennbar,  dafs  die  österreichische 
Alpenkarte  es  vor  allem  gewesen  ist,  die  zum  fülu-erlosen  Wandeni  im  Hoch- 
gebirge angespornt  hat. 

Ist  auch  die  Spestalkarte  Österreich-Ungarns  mehr  aus  einem  Gusse,  als 
die  Kartenwerke  anderer  enroplischer  Staaten,  so  hat  dodi  das  Bestreben 
nach  einheitliclier  Ausführung  nicht  den  gesunden  Fortschritt  gehindert,  der 
innerhalb  eines  Vierteljabrhunderts  möglich  ist.  1875  wurde  die  18G9 
herausgegebene,  bis  dahin  mehrfach  aliirfündcHc  provisorische  Instruktion  für 
die  militärische  Landesaufnahme  durcli  eine  dciiuitive,  in  manchen  Stücken 
abweichende  ersetzt,  und  au  Stelle  von  dieser  trat  1HH7  eine  neue;  abermals 
wird  hervorgekehrt,  dafs  der  Zweck  der  Militärlaudesaufuahme  die  richtige 
vnd  vollständige  Darstellung  der  OberflSchengestaltung  der  Monarchie  ist,  als 
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OnmdUge  einer  genauen  Landeekenntnia;  aber  wibrend  frfliier  binsngefagt 
war,  gans  besomderB  in  aülitlriaciher  Beriehnng,  entfUlt  nonmebr  das 
„gans**,   nnd  erwähnt  wird,  da&  der  IGlitSranfiiabme  andi  allgemeine^ 

wiBSenadiaftliche  und  technische  Zwecke  zukommen.  Gerade  die  Alpenhiätter 
legen  yon  dem  hierin  bekundeten  Fortschritt  rühmlich  Zeugnis  ab.  Die  erst- 
erschionenen,  Tirol,  Bakburg,  Teile  von  Obersteior  und  Kärnten,  femer  Ober- 
uud  Niederöstfrreirh  nnifasspiid,  sind  weit  derber  ausgeführt.,  als  die  spllteren 
von  Untersteiennark,  dein  gröfsten  Teil  von  Kärnten,  Krain  und  Küstenland. 
Wie  grofs  die  Verschiedenheit  ist,  gebt  am  besten  daraus  herror,  dafs  die 
ersten  BUtter,  ohne  an  Dentlicfakeit  in  Torlienn,  auf  den  MalMab  von 
1 : 100000  Terkinnert  werden  kmmtenj^an  goldiee  veiUeiaesies  Blatt  liegt 
den  begeisterten  Worten  bei,  weldie  A.  Petermann  der  Spenalkarte 
widmete^).  Weitere  einschlügige  Blätter  sind  die  Karten  des  Salzkammer- 
gutes 1  :  100  OOO  fVVion  1880)  und  der  TTnipobuntr  von  Wien  1  :  lOOOOO 
(^Wien  1S77).  Die  späteren  Blätter  aber  konnten,  wie  wir  sehen  werden,  uurh 
in  dem  grülseren  Marsstal>e  von  1  :GOO0O,  in  dem  sie  gezeii'hnet  wurden, 
veröffentlicht  werden,  ohne  alku  derb  zu.  erscheinen.  Um  nun  das  ganze 
KartanweilE  m.  dnem  mQ^öhst  gleichmäTsig  durchgestalteten  zn  machen,  ging 
man  onmittdbar  nach  Beendigung  der  Nenmappierong  der  Mowiarohie  an  die 
Nenibeubeitnng  der  enrten  BUtter,  nnd  dieie  schenkte  nns  namontiicli  £Br 
Tirol  eine  Serie  neuer  ,^reambalierter"  Spezialkarten  von  so  grofsor  Feinheit 
der  Ausführung,  dafs  von  ihnen  Vergröfserungen  auf  den  Mafsstab  von 
1:50  000  als  Touristenkarton  hergestellt  werden  konnten.  Zweifellns  ist  in 
diesen  neueren  Bliittem  der  österreichischen  Spezialkarte  das  VerbiUtnis  von 
Karteumhalt  zum  KartenmaTsstab  ein  besseres  als  bei  den  ersten,  aber  waren 
jene  in  leer,  eo  and  diese  m  toII,  nnd  die  Ffille  ihres  Inhalts  hindert  eine 
plastiadifi  Wirkung  der  GeUndedarrtellnng. 

Jede  Sektion  der  8peualkarte,  dermi  Ordnung  naofa  Zonm  nnd  Kolumnen 
ungemein  praktisch  ist,  wird  gleich  den  Bllttem  der  Karte  des  Deutschen 
Reiches  von  Meridian-  \md  Parallelkreis- Bogen  von  bez.  begrenzt  Des- 
wegen ist  entspreehend  dem  Mafsstabe  die  Blattgröfse  beinahe  die  doppelte. 
Der  Zeil  linung  liegt  die  Originalautnalime  1:  25  000  zu  Cmmde,  von  welcher 
vier  nach  den  Himmelsgegenden  benannte  Sektionen  (NW,  NO,  SO,  SWj  ein 
Blatt  der  Spezialkarte  bilden.  Diese  Originalaufnahmen  sind  farbig  aus- 
gefnhrt*).  Die  Schraiini  und  Bohrift  sind  sehwan,  Isohypsen  blntrot,  Feiaen- 
nnd  S^dintUand  braun,  Gletadier  nnd  Sdmeefelder  blau  mit  grauer 
Schummerung,  Fahrwege  und  Oebftnde  rot.  Wiesen  lichtgrfin,  G&rten  blan- 
grfin,  Wald  grau,  Weinberge  rosa.  Auf  den  Blättern  der  reambulierten 
Aufnahme  ontlalleu  ilio  Scbratlen  dort,  wo  einheitliche  Böschungen  herrschen. 
Dadurch  wird  die  Darsttdlung  eintuchor,  aber  weniger  gleichmilfsig.  Es 
herrschte  unter  den  Besuchern  der  geographischen  Ausstellung  in  Wien 

1)  Die  Sonne  im  Dienste  der  Geographie  und  Kartographie.  Der  Sonnen- 
KupferHtich  i  Heliofrruvüre)  und  die  netie  Oeneralstnbskarte  diT  österrpiclusch- 
UDgarischen  Monarchie  in  715  blättern.   Petermann 's  Mitteilungen  lb7ä.   S.  206. 

2)  Yer^.  Schlflisd  und  Torlegebl&tter  Ar  den  Sitoations-  und  Zeidmunga* 
Untemcfat  herausgegeben  vom  k.  u.  k.  mllittF^eogr.  Inst.  1882.  2.  Ausübe  1894. 
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Ostern  1801  nur  eine  Stimme  über  die  Schönheit  der  damals  ausgestellten 
Originalauf nahmsse  kti  0  n  en. 

Nor  Ton  wenigen  Gebieten,  so  der  Umgebung  von  Wien,  sind  Karten  im 
doppeltni  Ibbstabe  der  Onginalaufiiabne,  nlmlieh  1 : 12500,  aufgenommen 
wardien.  Auf  diesen  Anfiialmen  berahen  swei  ümgebnngskarten  von  Wien 
1:35  000,  nämlich  die  filtere  A 1  b  a  c  h '  s ,  henusgegeben  vom  k.  u.  k.  technischen  imd 
administrativen  Militftr-Komite,  und  die  neiiero  des  k.  u.  k.  railitHrgeographi^chcn 
Institutes.  Ersterp  hat  30  Blätter  in  Farbmilrnck,  Isohypsen  im  Abstände 
von  10  m,  Schrift  und  Situation  schwarz,  Strafsen  rot.  Wald  prün,  Hpliiude 
braun  geschimimert  iiarh  seukrecliter  Btdeuchtung.  Letztere  hatte  ursprüng- 
lich 40  Blatt,  von  denen  sich  die  nördlichen  30  mit  denen  Albach's  decken; 
nenerdingi  isfc  ae  in  6  grolse  und  16  kleine  Sektionen  geteilt  worden.  Sie 
moA  Mm  erwUmt  werdeOf  wml  rie  &rt  den  gansen  nordöstlichen  AuaUufer 
der  Alpen,  du  Wiener  Wald  nnd  die  niduten  Kalkbexge  gans  Tonflglich  sur 
Darstellung  bringt.  Sie  hat  Isoliypaai  von  10  zu  10  m  und  Schraffen  nach 
Lchmann'scher  Manier.  Zeichnung  und  Schrift  sind  gleich  sauber  und  präzis. 
Ihre  Ausführung  ist  so  gelungen,  dafs  man  die  Heliocrraviirp  kaum  vom  Kupfer- 
stich zu  unterscheiden  vermag.  Von  der  uäch-steu  Umgebung  Wiens  sind  die 
Aufnahmen  im  Doppclniafse  1  :  12  500  in  einer  planartigen,  in  mehrfaLheui 
Fluliendmcto  ausgeführten  Karte  des  k.  n.  k.  Militftrgeographischen  Institutes 
TertffeBfUcht  worden  (Umgebungen  von  Wien  1:12  500,  48  Blatt).  Sie 
bxingen  einen  Teil  des  Wiener  Waldes  durch  kriflage  Sdiraffen  war  Dsxstelhmg. 

Im  allgemeinen  k&men  von  den  „Originalaufnahmcn"  mit  Ansnahme  jener, 
welche  BefestigangiD  enthalten,  photographische  Kopien  bezogen  werden.  Da- 
durch wird  der  in  ihnen  aufgespeicherte  Sehatz  von  Beobachtungen  einer 
allgemeineren  Verwendung  zugiinplii  b.  Diese  Ph()t()<rrai)lii»'ii  lassen  allerdings 
die  Vorzüge  ihrer  Originale  kaum  ahnen,  denn  was  sich  auf  diesen  verschieden- 
farbig sondert,  wie  braune  Felszeichnung  und  blutrote  Isohypsen,  scheidet 
sieh  in  ihnen  nioht  mehr  deutlidi,  und  die  sart  blau  angelegten  WasserflAchen 
sowie  die  Flolklinfe  sind  hiufig  kanm  sichUMur.  Den  Umstutd,  dab  man  es 
mit  liehtbildlielien  Wiedergaben  üsrbiger  Vorlagen  za  ihnn  hat,  darf  man  bei 
Würdigung  jener  Kopien  eben  nie  vergessen,  wie  auch  die  Thatsache,  dalk 
die  Originalaufuahmen  nur  in  AusnahmsfiiHen  für  eine  Reproduktion  aus- 
geführt worden  sind.  Sie  sind  die  Vorlagen  für  Karten  eines  dreimal 
kleineren  Mafsstabes,  und  ihre  ganze  Ausführung  spitzt  sich  auf  diese  ihre 
Bedeutung  zu.  Die  Beschreibung  ist  mit  grofsen  Buchstaben  ausgeführt, 
deren  Höhe  selbst  fBr  Dflifer,  Beig^  and  FlaTsnamen  4 — 5  mm  beträgt  In 
entqirechender  Weise  sind  die  Schraffen  sehr  krKftig  gehalten,  ai^h  die 
Breite  der  Wegsignataren  ist,  wie  in  der  Spesialkarte,  eine  stattliche.  Han 
kann  den  Gesamtinhalt  der  Originalaufnahmen,  ohne  die  Karte  zu  überlasten, 
auch  im  Mafsstabe  1  :  50  000  wiedergeben;  ihre  Bedeutong  als  Vorlage  für 
eine  neue  Karte  geht  aber  dann  verloren. 

Die  Darstellung  des  Geländes  ist  auf  der  Originalaufnahme  natürlich 
weit  eingehender,  als  auf  der  Öpczialkartc.  Hat  man  auf  letzterer  in  den  Alpen 
ausschlieüslich  l8ohyi>8en  im  Vertikalabstande  von  100  zu  100  m,  so  sind  auf 
der  Originalaofbahme  zwischen  diesen  „Hauptschichtenlinien"  aneh  „Zwischen- 
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schichtenliiiieii**  im  senkrechten  Abstände  YOa  20  m  bei  Böschungen  von 
unter  25**,  ferner  „ffilftschiehtenlimen**  yon  10  sa  10  m  bei  BUocIningen  yob 
10^  eingeseiohnet»  Wfthrend  auf  der  Spesianouie  die  ),&iq[)t8eliichtenlimen** 
im  Fels-  und  Eisgelftnde  aussetzen,  werden  sie  in  der  Originalaofiiahme  auch 
Aber  diese  Bodcnfrattungon  im  allgf-mrincn  durchgefUhrt,  und  nur  dann  und 
wann  in  sehr  slrik'n  Felswänden,  altfniierpnd  oder  in  weiteren  Abstünden 
ausgelassen.  Für  (ilctschorforschiingcn  sind  daher  die  jihotographisehen  Kopien 
der  Originalaufnahmo  in  Österreich  kaum  zu  entbehren.  Uiihter's  schönes 
Werk  über  die  Gletscher  der  Ostalpen  basiert  wesentlich  aut  ihnen.  Weit 
eindringlicher  aber  als  die  XBobypsenzeiehnung  wirkt  die  sdir  kriftig  ge- 
haltene ßcknt&mag,  Sie  bestunmt  das  Aussehen  der  einzelnen  Blätter. 
Auf  den  reambulierten  Aufiiahmen  toh  Tirol  ist  sie  stellenweise  als  entbehrlich 
weggelassen  worden ;  hier  kommen  die  neuerlich  auch  bei  steileren  Böschungen 
gesogenen  Zwiechenschichtonlinien  vollauf  zur  Geltung  und  gewähren  ein 
klares  auf  den  ersten  Blick  verständliches  Geländebild,  während  die  schraf- 
fierten Partion  wenigstens  in  den  iihotographischeu  Kopien  mehrfach  nicht 
recht  klar  sind.  Die  Gesamtwirkung  solcher  Autnabnisblätter  ist  keine 
plastische;  die  Verteilung  von  Hdl  und  Dunkel  wird  ausschliefslich  durch 
das  Fehlen  oder  Binsetaen  der  Sehraifen  bestimmt  Die  Felsseiehnung, 
welche  auf  der  Spesialkarte  eine  eigene  Signatur  besitit,  wird  auf  der 
Originalaafnahme  durch  l  iaunes  Kolorit  von  um  so  tieforem  Tone  wieder* 
gegeben,  je  stnler  der  Hang  ist;  doch  darf  er  nur  an  gans  stnleo 
Wäinden  voll  sein  und  stuft  sich  so  ab,  dafs  er  bei  45**  dem  Tone  eines 
schraffierten  Hanges  von  25"  gleich  kommt.  Dadurch  wird  das  Felsgeliinde 
lichter  als  die  gewühnlichen,  schraffierten  Höschungen;  seine  Fonneu  sind 
ihrem  Charakter  im  grofsen  entsprechend,  ob  zerklüftet  oder  kompakt,  in 
8to£Bii  oder  Platten,  louitig  oder  vwwildert  danustellen.  Einaelne  Mappeure 
haben  auf  Orund  dieser  Yorsehriften  redit  gelungene  Felsseichnungen  ge- 
liefert Aber  die  verkarsteten  Hochflachen  der  Kalkstdcke  in  den  Alpen  mit 
ihren  Karrenfeldem,  Dnlinen  und  gröCseren  Wannen  haben  der  plastischen 
Wiedergabe  selbst  durch  geschickte  Zeichner  getrotact  Sie  bilden  die 
schwierigste  Aufgabe  für  die  (feländedarstellung. 

Bei  Verwendung  der  Originalaufnahmen  für  teehnisrhe  und  wissenschaft- 
liche Arbeiten  ist  femer  zu  beachten,  dafs  die  Vorbcliritteu  füi'  die  Höhen- 
messungen einrai  aemlich  groAen  Spielraum  fttr  die  au  erreichende  Genauig- 
keit lieben.  Es  durften  Messungen,  die  Dillbrenaen  Ton  bis  5  m  zeigen, 
SU  einem  Mittel  verrinigt  werden.  Es  wurde  also  nur  eine  Genauigkeit  der 
gewöhnlichen  Hühenzablen  auf  5  m  wstrebt,  so  dafs  man  sich  bei  Addition 
verschiedener  innerhalb  dieser  weiten  Qrenae  genauen  relativen  Höhen 
auf  noch  gröfsere  Ungenauigkeiten  gefafst  machen  mnfs,  namentlicli  dann, 
wenn  es  sich  um  nur  einmal  gemessene  Funkte  luiiKielt.  In  der  That  haben 
neuere  ^fessungcn,  abgesehen  von  regional  konstanten  Diliereuzen  von  wenigen 
Metern,  einige  Male  recht  betacttohtlidie  Abweichungen  von  den  ttteren 
Koten  ergeben;  z.  B.  wurde  die  MeereshOhe  des  Hallstftttar  Sees  durch  das 
PkaxidonsniTellement  su  508  m  gefunden,  nach  der  Karte  ist  ne  494  m. 
Für  die  Mannolata  in  Sfldtirol  fand  die  Beambulierung  3360  m  statt 
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3494  m,  für  den  Ciinone  della  Pala  3186  m  gegen  3343  m  etc.  Auch 
wiiehim  die  HChiHwahlen  an  dm  Grenzen  oft  nidit  nnbadeatencl  vom  deom 
der  NadibaiBtaaten  ab.  J.  Bisohoff erbidt  fttr  acbt  von  ihm  nacbgemeMeiie 
HShemkoten  im  Karwendelgebirgo  «ine  miÜlere  Abwoidnuig  tod  40  eine 

gröfsto  von  81  rn.  Endlich  stellte  sich  bei  Finsterwulder's')  Auf- 
nahme des  Vernagtferners  heraus,  dafs  18  Höhenzahlen  älterer  Aufnahme 
einen  mittleren  Fehler  von  +  30  m,  31  der  reambulierten  einen  solchen 
von  !  21  m  haben.  Anposifhts  diest^r  I )iti'crfnizen  niufs  iniin  suli  daran 
erinnern,  dafs  es  sich  um  schwer  ersteigbare  Gipfel  handelt,  und  dafs  dem 
Mappenre  zufiel,  in  einem  Jabie  bis  zu  400  qkm  TOUig  neu,  gelegentlich 
ohne  Katastenroriage  im  Ualsstabe  1  :  26000  anbnuehmen'),  in^Uirend 
Bafour  als  Jabremrbeit  eines  Bemfirtopographen  im  Gebirge  beim  Mabstabe 
1  :  50000  nur  die  Fläche  von  800  qkm  ansah^).  Auch  ist  in  den  erwähnten 
Insfanktionen  fBr  die  Militbmappierang  Gewicht  auf  das  militärisoh  Wichtige 
gelefrt,  lind  es  wird  von  minder  wichtigen  Geländeabsrhnitten  gesprochen. 
Die  Si  hru  llipkcit ,  mit  welcher  man  das  grofse  Werk  der  Spezialkarte  zum 
Abschlüsse  bringen  wollte  und  mufste,  drängte  bei  der  Autnaliine  zur  Eile. 

Diese  Verhältnisse  waren  bei  der  unmittelbar  nach  Vollendung  der 
Spesialkarte  begonnenen  Beambnlierong  der  «rst  anfgenfflnmenen  Kurtenblfttter 
nidit  bestttigt  w<»den.  Dem  Ifappevre  fiel  nach  wie  Tor  «in  sn  grobes 
Gebiet  so,  und  wenn  er  auch  mit  besseren  Instrumenten  arbeitete,  so  konnte 
er  in  der  ihm  zugempssenen  Zeit  nicht  ztt  einer  grSboren  Genajuigkeit  der 
Aufnahme  gclanpon;  die  Reambnlierunfi,  die  zu  einer  ganz  aiifscrordentlichen 
Bereichi  rutig  der  Karte  mit  Eiiizoiheiten  fülirte,  liefs  doch  deren  Fundamente 
unverändert.  Die  roambuliirteu  Blätter  sind  daher  im  wesentlichen  nur  viel 
detaillierter  als  die  älteren:  während  diese,  wie  schon  erwähnt,  auf 
Is  100000  okne  Schaden  zn  Inden  redosiert  werden  konnten,  mnd  von 
ihnen  VergrOberaagen  auf  1 : 60000  erstellt  und  in  den  Handel  gebiraeht 
worden,  die  sieh  nioht  auf  den  ersten  Blick  als  solche  erweisen. 

Der  neueste  Fortschritt  in  der  Kartographie  Österreichs  führt  sich  in  erster 
Linie  auf  eine  Schrift  des  durch  seine  Hausforschungen  bekannt<'n  Obersten  d.  B. 
Gustav  Banealari  zurück.  In  seinen  „Studien  über  die  östen-eich-ungarischo 
Militär- Kartugrapliic"'"')  führte  er  aus,  dafs  nach  Vollendung  der  grofseu 
Spczialkarten  die  Epoche  notgedrungeuer  Eile  vorbei  sei  vmd  jene  der  mög- 
lichen PrSzision  begonnen  habe;  zugleich  zeigte  er,  dab  man  die  begonnene 
Beambnliemng  unschwer  in  eine  Neuaufnahme  flberfBhren  könne.  Diese 
Darlegungen  wirkten  auf  die  mabgebenden  Kreise  fiberzeugend;  ein  Jahr 
aaeh  dem  Erscheinen  von  Bancalari's  Sehiifb  b^innt  das  k.  u.  k.  milititr^ 


1)  Zeitschr.  d.  D.  u.  Ö.  Alpen -Vereins.  1888.  S.  405. 

2)  Der  Vernagtfemer.  WiBsenach.  Ergftnznngehefte  z.  Zeitschr.  d.  D.  u.  ö.  A.-y. 
I,  1.    Graz  1»97.    S.  17  u.  19. 

8)  Vergt  A.  v.  Bummer,  Die  HOhenmeeeeag  bei  der  UOitlnnappierang.  Mitte 

k.  U.  k  militilrgeogr.  Inst.  XVII.    18117.    S.  87-yi. 

4)  Die  schweizerische  LandesvermessuDg.  123. 

5)  Wien  1894,  in  Kommbakm  bei  Leehner.  Sonderabdrack  aui  dem  Organ  dea 
militlrwinensehaftlichen  Vereins. 
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geographisohe  Listitnt  Anfiiahmmi  mit  erhöhter  PirKonoo  und  seinem  d«^ 
maligen  Kommandanten  Christian  Beichsritter  Ton  Steeb  fillt  das  Ver- 
dienst zu,  eine  strengeren  Anfordenmgen  entsprechende  Neuaufnahme  der 
Uetenreichisch-nnganschen  Monarchie  inauguriert  zu  hahen. 

Davon  legen  zunächst  die  Mittfiluufjen  «l's  k.  u.  k.  militärgcographisilicn 
Institutes  beredt  Zeucriis  ah.  Wiihrcud  hie  trülier  im  allppineinen  nur  einen 
Bericht  über  die  umtangreiche  Thiitigkeit  dieser  Anstalt  sowie  eine  Rellie 
vorzüglicher  wissenschaftlicher  Arbeiten  von  deren  Augestellten  brachten,  ent- 
halten die  tieiden  letsten  Binde  AnfiAtie,  die  direkt  anf  die  Kenanfiiahme 
nnd  nene  kartographische  DarsteUnng  Besag  nehmen.  Dinge,  welche  sonst 
mir  eine  aktemnifsige  Behandlung  erftihren,  werden  jetat  der  Offentliehkeit 
dargelegti  nnd  wir  dürfen  um  so  weniger  an  diesen  Aufsätzen  vorübergehen, 
als  es  unseres  Wissens  das  erste  Mal  ist ,  dafs  eine  Landesaufnahme  die  (Je 
nehtspuukte,  die  sie  bei  Bf'^rinn  einer  .Arbeit  leiten,  Fachkreisen  mitteilt  und 
damit  eine  Diskussion  dt'rselln'n  ameirt.  , 

Der  erste  der  einschlägigen  Aulsiil^e  rührt  vom  Kommandanten  der 
Anstalt  selbst  her.  Christian  Bitter  Ton  Bteeb  behandelt  die  Terrain- 
darttellung  mit  sdutger  Beleuchtung  und  knüpft  dabei  unmittelbar  an  die 
kartographischen  Stadien  des  Obersten  Bancalari  an.  Er  pflichtet  ihm  aus- 
drücklich in  der  Notwendigkeit  einer  Neuaufnahme  nnt  gröfserer  Präzision 
und  ttner  Veröffentlichung  derselben  bei,  ebenso  wie  darin,  dab  die  Dar- 
stellung in  den  Kriegskarteu  grofszügig  und  übersichtlich  sein  soll.  Xiir 
betreffs  eines  Punktes  beÜudet  sich  Ritter  von  St»M*b  in  einem  prinzipiellen 
Gegensatz  zu  Bancalari;  das  ist  die  Gelftndedarstellung.  Bancalari  hat  sich 
für  die  Anwendung  schräger  Beleuchtung  ausgesprochen;  von  Steeb  tritt  fttr 
die  senkrechte  ein,  aof  da»  Schwiohen  der  Söbrigen  verweisend.  Sie  bringt 
Bikcken,  welche  senkredit  an  den  lichtstrahlen  streidien,  ilbennifsig  stark, 
parallel  mit  ihnen  gestreckte  nur  mangiüliaft  snm  Ausdnuik.  Das  ^d, 
das  sie  liefert,  ist  femer  ganz  verschieden,  je  nach  der  Richtung  der  an* 
genommenen  Lichtquelle;  das  wird  durch  drei  verschiedene  Ansichten  eines 
Rflif»fs  vom  Hofhschobergebiete,  bei  verschiedenen  pplouchtungsrii  litnngcri 
pliotograiihicrt,  schlagfU'l  vnr  Augen  gpführf.  Zwei  von  ihnen  mit  Licht 
von  Nordost  und  Südwest  macheu  genau  entgegengesetzte  Eindrücke,  was 
im  einen  hoch  «ididnt,  tritt  im  andern  a,l8  niedrig  entgegen.  Endlidi 
orientiert  die  sdhrige  Beleuchtung  nicht  über  die  militirisch  wichtigen 
BOsdiungsverhiltnisse  des  Gelindes.  Die  berfidiende  SdiOnheit  der  Dar- 
stellung bei  schräger  Beleuchtung  anerkennend,  bleibt  yon  Steeb  als  Soldat 
ihr  ferne.  Lediglich  für  Felsen  und  filetschergebiete,  von  denen  der  Soldat 
kein  präzises  Bild  l)enötlgt,  hält  er  sir-  in  Militärkarten  für  zulässig. 

Ein  Jahr  später  heschüftigt  sicli  von  Steeb  mit  den  geographischen 
Namen  in  den  Militärkarten^).  „Das  Wichtigste  in  der  Karte  ist  für  den 
Soldaten  die  Zeichnung  .  . .,  die  Schrift  verdeckt  die  Zeichnung,  ...  ist  also 
eine  unangenehme  Notwendigkeit.**  Mit  dieser  Chrundidee  gdit  er  an  eine 
mnschligige  Wflrdigang  der  Spesiilkarte.  Eine  Tafel  vwanscbaulicht  das  £r- 


1)  Mitteihmgen  des  k.  o.  k.  militirgeographischen  Institate«  XYQ.  1897.  8.  U. 
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gebnis  der  Untersuchung.   Während  in  den  Waldkarpathen  und  an  den  Grenzen 
Siebenb&rgens  auf  nicht  weniger  aU  27  Blittem  der  Spezialkarte  nur  bis 
50  Wohnstitten-Nameii  Tetsciduiet  sind,  Klhlt  num  auf  12  BlKttem  im  Be- 
reiche der  Kiniteliriedlimgen  am  Fofte  dar  Alpoi  deren  Uber  1000,  im  ]faxi> 
mom  1215.   Es  kommmi  also  im  letzteren  Falle  114  Namen  auf  100  qkm, 
ee  hat  jeder  Name  nur  1,55  qem  Ktftenfläcbe  znr  Disposition.    Mit  Hecht 
erachtot  von  Steeb  dies  als  zu  wenig  und  fixiert  das  Minimum  dor  Papier- 
fläche zu  1,9  qem;  ps  sollen  also  höchstens  lOUO  Wohnstätten -Naixifu  auf 
die  Karte   kommen.     Dies   wird  für  die  neuesten  Blätter  der  Spe/.ialkarle 
malisgebend.    Auch  sonst  WTirde  ihre  Beschreibung  durch  Weglasseu  über- 
flflaeiger  Signataren,  von  Zeiclien  für  die  TelegraphenstaHonen  an  der  ISmii* 
bahn,  für  Quellen  in  waaserreichen  Gegenden,  von  Oemeindegrenzen  entlastet 
La  Aneohfaiwe  an  die  eben  besprochene  üntersaehnng  erSrtert  Ton 
Steeb  die  Frage  nach  der  Transskription  der  Namen  für  Gebiete,  in  welchen 
nicht  das  lateinische  Alphabet  in  Gebrauch  ist     Die  Veranlassung  hierzu 
giebt  die  Generalkarte  von  Mitteleuropa  1  :  2(H)  ()()(),  welche  sieh  über  weite 
Gebiete  des  europäischen  Kufslands  und  fast  die  ganze  Balkanhalbinsel  er- 
streckt.   Von  Steeb  niiiunt  die  kroatische  Schreibung  für  die  Balkanländer, 
für  das  Serbische,  Bulgarische,  Albanesiscbe,  Neogriechische  und  Türkische, 
die  polnisehe  fBr  Bofidaad  an.   Man  hat  so  swar  zwei  Terachiedene  Trans- 
sbiptiotten,  aber  jeweils  diigenige,  wekbe  an  den  Grenzen  des  betreffenden 
(}ebietea  bereits  im  Gebranch  ist.    Dieser  Ausweg  entspricht  den  Gesiditfr- 
ponkten,  die  ich  für  die  Tvausskription  der  Namen  auf  der  von  mir  vor- 
geschlagenen  Erdkarte  1  :  1  (H)()(>()0  entwickelt  habe'),  und  mit  Genugthuung 
erfüllt   mich,   dafs  abermals  eine   Idee,  welche   mit  dem   Plane   der  Erd- 
karte verknüpft   ist,   praktisch  zur  Ausfühi-ung  gelangt.     Die  Hauptleute 
Johann  Levacic  und  Josef  Bielawski  haben  die  Regeln,  nach  welchen 
die  Transsfaiptionen  im  Speiiellen  jeweils  gesoheheD,  in  eigenen  AnftStien 
dargelegt'). 

Vor  allem  aber  geht  aus  den  letzten  Binden  der  ICtteilnngen  des 

k.  n.  k.  militiirgcographischen  Institates  hervor,  dafs  bei  den  topographischen 
Aufnahmen  in  Österreich-Ungarn  nun  eine  weit  gröfsere  Genauigkeit  erstrebt 
wird.   £ine  bereits  1895  herausgegebene  Anleitung  für  einen  neuen  Arbeits- 


1)  Deiitnehe  geographische  Blätter  XV.    1892.   S.  I8ft. 

2)  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militftrgeographischen  InHtituteH  XVII.  1897. 
S.  67  n,  76.    El  möge  hier  bemerkt  werden,  dsA  das  kroatiaehe  Alphabet  zur 

TranMkription  de»  Griechischen,  Türkischen  und  Albanesischcn  nicht  voll  ge- 
nfigt. Es  hat  keine  Buchstaben  für  die  Laute  des  griechischen  Xi  "od  S. 
Dies  hat  die  Aufstellung  zweier  neuer  Schriftzeichen,  des  ;  für  d,  des  s  für  &  be- 
dingt Dieser  Ausweg  ist  kein  glücklicher;  denn  das  von  s  echwer  untencheidbare 
Zeichen  dient  im  Rumänischen  zur  Wiedergabe  de«  s- Lautes,  weswegen  bei  dem 
Nebeneinander -Vorkommen  griechischer  und  rumänischer  Namen  auf  der  Balkan- 
balbimel  YerweolMlangeii  echwer  Teimeidlieh  um  werden.  Noch  weniger  befriedigt, 
dafs  fflr  das  griechische  %  der  Buchstabe  h  verwendet  wird,  denn  damit  wird  der 
wichtige  Unterschied  zwischen  dem  h-  und  j;-Laut  >?ünzlich  in  der  Bcschreilmng 
der  Karte  verwischt.  Eine  Abänderung  der  Transskriptiou  von  Lcvacij  ist  daher 
fttr  da»  Qiiechiaehe  geboten. 
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Vorgang  mit  erhöhter  Pillzisiou  wurde  1896  verbessert.  Oberst  Kummer 
von  Bnmaiershof^)  bwiditet,  du  nnnmehr  Gewidit  auf  Erlangung  eines 
dichten  Netaes  guter  H6henmeB8iuigen  gelegt  wird.  Von  einer  Benntsung 
der  Tielfitcfa  nnsidiem  HShenkoten  des  Katarteit')  wird  guu  abgesehen  und 

über  das  aufzunehmende  Gebi»  t  ine  Triangulierung  dritter  Ordnung  gelegt, 
die  in  häutiger  Verbindung  mit  dem  Priizisionsnivellement  steht.  Der  Fehler  der 
einseinen  Höhen  darf  -f-  0,5  m  nicht  überschreiton.  Die  Zahl  der  zu  messenden 
Höhenpunkte  wurde  ppgpn  früher  verviert'adit.  Im  Flachlande  sollen  für  ein 
Blatt  der  Spezialkarte  {rxuxd  1000  qkm;  9600,  im  Berglande  24  000,  im  Hoch- 
nnd  Mittelgebirge  19  200  HOhenpnnkte  gemessen  werden.  Dom  entsprechend 
wurde  die  Ton  einem  Happeure  aufininehmende  FlSche  auf  100 — 130  qkm 
im  Jahre  gemindert;  das  ist  etwa  ebenso  viel  wie  in  anderen  Staaten. 
Die  instniin«  nti'lle  Ausrüstung  wurde  verbessert;  das  Fernrohr  des  Theodoliten 
erhielt  ein  Fadenkreuz  für  eventuelle  tachymetrische  Messnngen,  die  früher 
ausgeschlossen  waren.  Bereits  IROn  hatte  fernnr.  vno  glficlifalls  Oberst 
Kummer  vtui  Hununersh  of  ln'ri'hlcf' ),  der  Chef  des  (iencralstalK's  Studien 
über  die  Anwendung  der  rhotogrammetrie  angeordnet.  Nach  einigen  wenig 
erfolgreichen  Versuchen  wni-de  1895/^6  dies  Verfahren  in  der  Hohen  Tatra 
und  seit  1896  audi  im  Kflstenlande  erprobt  und  als  ein  unentbehrliches 
Hüftmittel  der  AufiMhme  in  schwer  suginglichen  Gebieten  erkannt,  dessen 
Anwendung  leider  durch  Witterungsverhältnisse  sehr  beschränkt  ist. 

Nicht  geringere  Aufinerksamkeit  wie  dem  darzustellenden  Karteninhalt 
und  der  Kartenaufnahtne  wnrilf  der  Kartenreproduktion  zugewendet.  Die  be- 
nutzten photographischen  KcpnuiuktionsveH'ahren  wurden  durch  den  Oherst- 
lifutf'iiaiit  Freiherrn  von  Hübl'j  einem  genauen  Studium  unterwortcn; 
namentlich  wurde  untersucht,  inwieweit  sich  bei  der  Heliogravüre  und  der 
Fhotolitfaographie  die  Distanz  der  Schraffen  wahre.  Das  Ergebnis  ist  folgendes: 
Btt  Hwstellung  photographischer  Negative  li&t  sieh  eine  Verbreiterung  der 
wei^n  Zwischenrftume  zwischen  den  Sehraifen  kODstatiereD.  Bei  der  photoUtbo- 
graphischen  Ül)crtragung  verdicken  sich  dann  aber  alle  schwarzen  Linie  n  um  etwa 
0,03  mm,  während  l>eim  heliographischen  Reliefprozefs  eine  Yersciiniälerung 
aller  Tjinicn  eintritt,  die  sich  hesonders  bei  den  derben  fühlbar  macht.  Beim 
Cbertragen  auf  den  Stein  verdicken  sich  dann  at>er  wieder  alle  Linien  um 
0,03  mm.    Es  tritt  abso  bei  allen  Arten  lichthildlu-her  Reproduktion  ein  Ver- 

1;  Die  Höhenmessung  bei  der  Militärmappierung.    Mitt.  XVII.  1897.  S.  87. 

2;  Die  Kat  asteraufnahme  Österreich  -  l'ngarnH  ist  für  viele  Landesteile  ganz 
veraltiat  und  beruht  in  der  Regel  auf  unausgeglichenen  Triaugalationen.  Differensm 
zwischen  den  offiziellen  Arealsarifraben  und  den  Er^'clniissen  von  Nachmessungen, 
wie  sie  eich  z.  B.  bei  meiner  Arcalabeetimmung  der  Monarchie  herausstellten  (Sitzber. 
k.  Akad.  Wien.  Math.-natiinr.  El.  XCVin.  Ab.  n.  1889.  S.  984)  dflrfen  daher  nicht 
Wander  nehmen.  Eine  systematische  Wiederbohm^  <lcr  Katasteraufnahme  im  An- 
scbbifise  an  die  eben  vollendete  Triangulation  1.  Ordniinp  der  Monarchie  ivergl. 
hierzu:  Ii.  v  Sterneck,  Das  neue  Dreieckenetz  I.Ordnung  der  österreichisch-unga- 
rischen Monarchie,  Mitt.  k.  u.  k.  mil.-geogr.  Inst.  XVIII,  i8f)8,  8.  41)  ist  ebenso  ans 
▼olkswirtschanUfhen  wie  aus  rein  wissensrhaftlicheii  Oninden  dringend  nötig, 

S)  Die  Fhotogrammetrie  im  Dienste  der  Militärmappierung.  Ebenda  XVl. 
189«.  8.67. 

4)  Beitiftge  snr  Technik  der  Esitenenengoag.  Mitt.  XVL  1896.  8.  181. 
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flachen,  ein  Monotonwerden  der  Zeiehnnng  ein.  Ibn  mnfii  letstere  Also  von 
Tom  herein  krftflalger  moduEeren  und  mit  Bttckncht  anf  die  anzuwendende 

Beprodaktion  ausfuhren.  Da  bei  der  Verkl  incmnrr  n-fahrangsgem&rs  die 
arten  Linien  weniger  an  Breite  verlieren,  als  die  derben  (falls  man  nicht 
wie  in  Italien  eine  ziemlich  starke  Verkleinerung  auf  ^\  annimmt),  so  hat 
das  niilitärgeograpbisc'he  Institut  nunmehr  von  einer  Verkleinerung  der  Rein- 
xeicbuungon  der  Karten  abgesehen,  und  selbe  werden  im  Mafsstabe  1:75  000 
ausgeführt,  in  dem  sie  gedruckt  werden.  Ein  weiteres  Verfahren,  die  Mängel 
photomeehanischer  Yenrielftltigung  zn  beheben,  ist  die  Betoadie  der  Druck- 
platte, die  neh  aber  nur  unter  gewissen  VtHranasetsongen,  spenell  wenn  es 
noh  um  fiubigen  Druck  handelt,  als  praktisch  erweist.  Sehr  interessant  sind 
femer  Studien  über  die  Wahrung  der  Geländeplastik  in  tarltig  gedruckten 
Karten,  liier  werden  die  Vorfalu^n  auseinandergesetzt,  welche  angewendet 
wurden,  um  die  neueren  Blätter  der  Generalkarte  1  :  200  000  viel  wirkiings- 
vollor  zu  marhcn.  als  die  früheren.  Ein  weiterer  Aufsatz  von  Freiherr 
V.  Uübl'j  führt  in  ungemein  anschaulicher  Weise  vor  Augen,  wie  verschieden 
das  Kaxtenbild  bei  Teischiedenen  Druckrerfahren  ansfftllt  Der  Fatdimann 
erfiUirt  hier  von  den  gaten  Eifb%en,  die  das  milititogeogniiiiisehe  l^tiiat 
mit  Alnminimnplatten  beim  Umdruckreriiahren  madite;  weiteren  Kreisen  wird 
dnrch  drei  Kartendrueke  veranschaulicht,  warum  der  aus  praktischen  firilnden 
gewöhnlich  verwendete  Flachdruck  und  der  nur  bei  sehr  grofsen  Auflagen 
rentable  Hochdnick  nie  so  schr>ne  Bilder  liefern,  wie  der  kostspielige  Tief- 
<lruck.  Kür/lieh  hat  ferner  Freiherr  von  Hül)l-j  das  Papier  der  Karten 
besprocben,  und  dargethan,  dafs  das  vuiu  militilrgeographischeu  Institute  ver- 
wendete Haufpapier  in  Bezug  auf  Beifslänge  und  Widontand  beim  Zerknittern 
sn  den  besten  gehOrt  Leider  trocknet  auf  ihm  die  Dmckfiurbe  nur  huigsam 
ein  und  Terwisdit  sidh  daher  auf  Neadraeken  —  und  solche  erhält  man 
&St  immer  beim  Kartenbezuge  —  leicht,  falls  man  sie  nicht  längere  Zeit 
trocknen  läfst  Das  ält«re  Papier  wird  im  Laufe  der  Zeit  brüchig.  Endlich 
Hufsert  sich  Carl  Hödlmoser  „über  Terraindarstollnng  in  Kart<?n"').  Hier 
wird  uanieutlich  dio  \Vrwendung  der  Schummerung  diskutiert  und  ge- 
zeigt., dafs,  nai  lidem  ein  autotypisches  Verfahren  für  deren  Herstellung, 
der  Rasterflachdruck,  gewonnen  wurde,  sie  in  gewissen  Fällen  empfehlenswert 
ist  Dann  aber  ist  die  Beigabe  TOn  Isohj])sen  nnerl&fslidi.  Sie  sind  als 
feststehendes  Gerippe  der  Bergzeidmnng  bis  zum  kleinsten  KartenmaDsstabe 
za  erhalten.  Es  «werden  daher  seit  einiger  Zeit  von  der  zweiten  Ausgabe 
der  Spezialkarte  photolithogrephische  Druckformen  von  Schrift,  Gerippe  und 
Isohypsen  für  eine  allenfallsige  spiit'Te  Verwendung  erstellt.  Es  wird  also 
das  Material  tür  eine  geschuiiiiiHrte  Isohypsen  karte  oder  eine  geologische 
Spezialkarte  der  Monarchie  aufbewahrt. 

Im  eben  erscliieneuen  XV^HL  Bande  führt  Kommandant  von  Steeb*^  die 

1)  neiträge  zur  Technik  der  Kaitenenengiug.  n.  Der  Kartendnicfc«  Ebda.  XTII. 

1H'J7.  s.  \m. 

2)  Beiträge  zur  Technik  der  Karlenerzeugimg.  III.  OieWahl  de»  Druckpapieren. 

3)  Ebenda.  XVII.  1897.  S.  203. 

4)  Die  neueren  Arbeiten  der  Hi^pienuigB-Qnippe.  Ebenda.  XVHL  1898.  8. 80. 
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Albrecbt  Teock: 


wsten  Proben  der  neneran  Aofiiahmaarbeiten  tot  Augen.  Br  stellt  einem  Stflck 

Aufniilime  der  Hohen  Tatra  von  1876  ein  solrhps  von  1896/97,  «nein  Stück 
Origiualaufnahme  dos  Triglavgebietes  von  1877/78  ein  solches  von  1897/99 
gegenüber  und  zeigt  zugleich  die  Verdichtung  der  Höheupunkte.  Früher  waren 
deren  im  letzteren  (lehiete  48,  jetzt  sind  es  ihrer  434.  Von  diesen  Original- 
aofnahmea  ist  die  der  Hohen  Tatra  als  die  Detailkarte  des  Tatra-Gebietes  in  zwei 
Blfttton  bereite  eisehienen.  Es  sind  gwoi  grofse  Btttter,  jedes  71  cm  hocb  und 
54  cm  breit|  die  annnander  gestoben  eine  Pantellnng  vom  Gebirge  gewShren,  wie 
wir  es  in  gle&dier  Hastik  sonst  nur  durah  die  sehweiier  BeUrfkarten  eiM^ten. 
Das  steilwandige  Hochgebirge  hebt  sich  durch  eine  rötlich  bnMUe  Schummerung 
leuchtend  von  den  kräftig  schraffierten  Mittelgebirgsformen  seiner  Umgebung 
ab.  Zarte  Farbentöne  scheiden  hier  die  Alpenmatten,  die  Kmmmholzregion 
und  den  Wald.  Am  Fufse  sehen  wir  die  scharf  ausgeprägten  Ufer-  und 
Eudmoräueu  der  eiszeitlichen  Gletscher  in  einer  Deutlichkeit,  wie  wir  sie 
Insher  nur  aof  den  Blittern  des  topographischen  Atlas  von  Bayern  bemerkt 
haben.  Wir  «rkennen  das  Zungenbeckm  des  g^obm  Kohlbaehgletschers,  die 
Christelao,  annahmt  von  kiq»pigen  "V^Ulen  nnd  angreniend  an  eme  wahziiaft 
tjpisdie  Endmoränenlandschafl.  Kaum  minder  ausdrucksvoll  ist  das  MorftnMi- 
gebiet  am  Czorber  See,  im  Quellgebiete  der  Wcifsen  Waag.  Auf  die  da- 
zwischengelegen fii  Böschungen  des  Fufskegols  drängen  sich  Wiesen,  im  Osten 
auch  Felder.  Der  Klutildeuwcg,  der  einen  grofsen  Teil  des  (iebirges  hier  uni- 
zieht, leuchtet  durch  seine  rote  Bignatur  aus  dem  Wald»;  hervor,  ebenso  wie 
die  roten  Häuser  von  Schmecks  und  Alt -Walddorf.  Aus  dem  Gebirge  aber 
eigl&naen,  wirklich  angenAhnlich,  die  blauen  Fischen  der  Meeraugen,  nohüich 
auf  üialstofen  gelegen. 

Versenken  wir  uis  ins  Einielne,  so  bemeiken  wir  auf  w«t  ansgdmtoDi 
Flächen  Isohypsen  von  20  «u  20  m;  nur  auf  den  steileren  Thalgehängen 
sind  sie  im  Abstände  von  100  zu  100  m  gezogen.  Im  Bereiche  der  sehr 
kräftig  gehaltenen  SchraÖ'en  allenthalben  schwarz,,  auf  Fels  rot.  Das  Fels- 
gelände ist,  wie  ein  Vergleich  mit  Photographien  mich  belehrte,  bis  in  Einzel- 
heiten genau  dargestellt,  im  wesentlichen  unter  Annahme  senkrechter  Be- 
leochtung;  nur  die  der  Gebirgsgrate  kommt  nidit  swingend  snm  Ausdruck. 
Die  Nötigung,  ihre  beiden  AbfUle  xn  trennen,  bedingte  einen  Hebten 
Streifen  swiseben  de  einxnfttgen;  er  UUst  die  Kimme  weit  wegsamer  er- 
soheinen,  als  sie  wirklich  sind.  Es  ist  eine  Karte  von  schöner  Plastik  und 
reichem  Inhalte,  die  uns  das  k.  n.  k.  militärgeographische  Institut  von  einem 
Stiickp  Hochgebirge  geliefert  hat,  so  recht  geeignet,  zu  zeigen,  welche  grofsen 
Fortschritte  die  Aufnahmen  mit  erhöhter  Präzision  unter  Anwendung  der 
Photogrammetrie  erzielten,  namentlidi  wenn  wir  die  Detailkarte  des  Zentral- 
stockes der  Hohen  Tatra  1  :  40  OOO  gegenüber  halten,  die  das  k.  u.  k.  militftr- 
geographische  Institut  früher  herausgegeben  hat  Diese  enthllt  niehts  von 
den  Einzelheiten,  die  wir  oben  herroihoben,  nnd  es  zögen  sich  zahlreiche 
Differenzen  in  Bezug  auf  den  Verlauf  der  ffibmne,  die  Lage  und  Gestalt  der 
Seen,  sowie  namentlich  die  Höhenangaben. 

(Jleich  schöne  und  wertvolle  Blätter  dürfen  wir  aber  auch  für  die  Alpen 
nach  der  Kopie  der  Feldarbeit  im  Gebiete  des  Xriglav  erwarten,  weiche  dem 
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letitarwKbitteii  Anfsatie  von  Steeb't  beigegeben  ist  Sie  ist  nach  gleichen 
OmndsitMii  aaagefBhrt  wie  die  Karte  der  Hohen  Tatra,  and  Tergleicht  man 
die  Darstelliuig  des  Bazor  mit  jener  der  Lomnitser  Sintse  in  der  Tatra,  so 

erkennt  man  sofort,  dafs  es  sich  hier  tun  eine  pralle,  dort  um  eine  zerrissene, 
klüftige  Wand  handelt.  Der  Wechsel  von  Wauden  und  steileren  Lehnen 
südlich  von  der  Golicira  kommt  vor/.üf?lich  zur  (loltung.  Lediglich  die 
Schäifo  der  (Jrate  erschnint  auch  hier  gemindert  durch  die  Einfügung  eines 
lichten  Üandes  zwischen  die  Darstellung  der  heiderseits  jUh  abfalleudeu  Fels* 
wtnd&  1^  Yeiglmdh  mit  dsr  illereB  Originalanfiiahma  Ufirt  auch  hier 
einen  groSsen.  Fortsduitt  in  der  Detailliernng  eikennen,  wie  ein  Vergleich  der 
entsi^rechenden,  einander  gegenübergestellten  Anssdraitte  lehrt  Der  Kamm 
zwischen  Kahla  and  Razor  hat  eine  ganz  neue  Gestalt  gewonnen  nnd  Ver* 
Schiebungen  gelegentlich  von  einigen  hundert  Metern  erfahren. 

Angesichts  solcher  lieistungen  können  wir  nur  einen  Wnnsch  hegen, 
uämlicli,  dafs  die  Origiualaut'uahraen  1  :  2oOU<>  nicht  wie  bislang  verurteilt 
sein  möchten,  im  Archive  des  k.  u.  k.  militärgeographischen  Institut-es  zu 
schlummern,  sondern  regelmälsig,  als  Seitenstück  zum  Schweizer  Siegfried- 
atlas, zn  den  bayerischen  PositionsblKttein  and  den  italienisdien  Anfhahms- 
blittera  verOffentlieht  werden  mOchten.  Die  Nötigung  hiersa  liegt  in  ihrer  6e- 
naoigkeit;  sie  enthalten  wdt  mehr  an  Einseiheiten,  als  die  Spezialkarten  aof 
neonmal  kleinerer  FUUdie  rar  Darstellang  brin^'<  ti  lnTKir?i  Auch  können  sie 
das  an  Namen  nnd  OemeindejErren/en ,  vor  allem  aber  auch  an  Höhenzahlen 
aufnehmen,  was  nunmehr  mit  Kecht  als  eine  Belastung  der  Spezialkarte  aus 
dieser  ausgeschlossen  werden  mufs,  was  aber  für  viele  Zwecke  wichtig  ist. 
Wir  möchten  nur  daran  erinnern,  wie  wichtig  ein  vollständiger  Orts-  und 
Flomamenkodez  fBr  alle  Arten  anthropogeographischer  Foxsdiung  ist,  ebenso 
wie  es  nOtig  ist,  bei  dem  dennaligen  Stande  der  Ssterreicfaisdien  Kataster- 
anfiiahmsm  eine  Grandkarte  mit  den  Gemeindegrenaen  ra  haben.  Die  Agi- 
tation ftir  historisch-statistische  Grundkarten  im  Deutschen  Reiche*)  lehrt, 
wie  nötig  diese  Materialien  in  den  Karten  sind.  Sie  sind  auch  unent- 
behrlich fiir  statistische  Gnuidkarten.  Wer  femer  im  Felde  an  der  Hand 
der  Karten  gearbeitet  hat,  weifs,  wie  aufscrordentlich  wichtig  manchmal  die 
einzelnen  gemessenen  Hühenpunkte  sind;  ihre  Bedeutung  entfällt  nicht  nach 
Konstruktion  der  Kurven;  man  bat  nicht  blofs  bei  technischen  Stadien, 
sondern  vielfhch  aneh  bei  wissensdiaftliohen  Arbeiten  an  sie  ansaknflpfen; 
jede  in  die  Karte  eingeschriebene  HOhenzahl  spart  die  Emenerang  der  Arbeit^ 
die  für  ihre  Gewinnung  aufgewendet  worden  ist. 

Man  konnte  allerdings  einwen^n,  dab  durch  die  photographischen 
Kopien  die  Originalaufnahme  bereits  eine  entsprecliende  Art  der  Verbreitung 
finden  könne.  Aber  wir  bemerkten  schon,  wie  wenig  die  Photogiaphie  zur 
Wiedergabe  ihrer  farbigen  Zeichnung  geeignet  ist,  weswegen  die  Orientierung 
im  Felde  mit  ihnen  oft  gar  nicht  leicht  ist,  und  wir  müssen  abermals  hin- 
zufügen, dafo  Kopien  der  Originalaafiiahmen  von  Gelneten  mit  Befestigungen, 
z.  B.  Ton  den  Dolomiten  Sttdtirols,  nicht  eriiiltlich  sind.   Foner  aber  ent- 


1)  Friedrieh  T.Thudichnm.Historisoh-iiatistiieheGnmdkarten.  TabingenlMS. 
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halten  die  AufhahniMektioBen  der  neuen  Anfiialune  nieht  alle  Namen  der 
Karte,  sondern  nur  diejenigen,  welche  auf  der  Spezialkartc  erseheinen  sollen; 
der  Best  wird  auf  einer  Oleate  verzeichnet*).  Ebenso  verlifüt  is  sieh  mit 
einem  frulcii  Tt  ilc  der  Ilohenangaben.  Man  brauchte  also  heute  dn  i  plmfo- 
praphischc  Ko|iirn  von  einer  Sektion,  um  deren  ganzen  Inhalt  kcniinii  zu 
lernen.  Da  t  rx  heint  os  uns  praktischer,  don  Gesamtinhalt  dt  r  Original- 
aufuahme  und  ihrer  Oleaten  in  eine  Karte  zusammengearbeitet  herauszugeben. 
Diese  Karte  kann  ein&oher  in  ihrer  fiurbigen  Ausführung  gehalten  sein,  als 
die  heutigen  Qriginalsektionen;  auf  ihr  brauchte  die  (leländedarstellnng,  wie 
auf  den  «itsprechenden  bayerischen,  schweiser  und  italienischen  Karten,  blo& 
durch  Höhenlinien  gegeben  su  werden.  Freilich  würde  dabei  die  eminent 
plastische  Wirkung  verloren  gehen,  welche  heute  die  Originalaufnahmen 
machen,  wie  die  Karte  der  Hobon  Tatra  lilirt,  aber  für  Erzielunp  einer 
soUlirn  hat  man  die  Spe/.ialkaiti-.  Kinr  tr.pngrapiiiscbf  Grundkartc  braucht 
nur  die  Materialien  zu  enthalten,  welche  auü  der  Messung  sofort  hervor- 
geben, und  bedarf  keinrnr  beaondemi  VeraoseliauliehiuigamitteL  Sie  wendet 
sidi  an  die  Kreise,  weldien  nach  Originalmaterial  gelastet  und  die  in  dessen 
Benutzung  geflbt  sind. 

Zum  Schliisse  mflssen  wir  noch  erwähnen,  d&Ts  auch  in  den  letzt- 
ersehienenen  Spezialkarten  1  :7.')000  des  militär«:  nirraphischen  Institut«  ein 
neuer  Zug  zum  Ausdrut  k  kommt,  wie  wir  l)i'rrit.s  früher  gelegentlich  mit- 
teilten"). Sie  betretfen  zwar  grüfsteuteils  aufseralpine  (tebiete,  und  fallen 
deswegen  streng  genommen  aufserhalb  des  Rahmens  unserer  Betrachtung. 
Aber  wir  müssen  doch  wiederholen,  einen  wieviel  plastischeren  Eindruck  die 
jüngsten  Bl&tter  der  Spezialkarte  über  Siebenbürgen  und  die  KarstUlnder  im 
Vergleich  xn  den  früheren  machen,  wieviel  eindringlicher  der  Zusanunenhang 
der  Erhebungen  cur  Geltung  kommt,  wieviel  mdir  man  die  grölseren 
Formen  erblickt  (SehluA  fidgfe.) 


Geographische  Neaigkeiten. 

ZnBammengestellt  von  Dr.  August  Fitsan. 


Kuropa. 

*  Unten  dem  Namen  „Kaiserliche 
Hauptstation  fär  Erdbebenfor- 
lOhung"  ist  in  Strafaburg  eine  Krd- 
bebeastation  begründet  worden,  nachdem 
der  Reichstag  £e  Mittel  hienn  bewilligt 
hat.  Die  LandesverwaUung  von  Elsafs- 
Lothringen  hat  die  Verpfbcbtuii^'  über- 
nommen, die  Anstalt  dauernd  zu  uutcr- 
helten.  Die  Anstalt  ist  dem  Kurator  der 
KaiBer-Wilhelms-rniversitnt  in  Sfrafsbiirg 
unterstellt.  Das  für  die  Anstalt  errichtete 


Gebäude  ist  bereits  fertiggestellt  und  am 
5.  März  d.  J.  dem  mit  ihrer  Leitung  be- 
trauten Prof  Dr.  Qerlaud,  Direktor  des 
Geographischen  Seminars  an  der  genannten 
Universität,  ril'P! ^'<'}ien  worden. 

« Der Vernagtferuer, dessen  seltene, 
aber  bedeutende  Vorst6Ae  wtedeibolt  so 
grofses  Interesse  erregten  und  der  durch 
die  l'iiist'  i  walder'sche  Monographie  näher 
bukuuut  wurde,  i«t  im  Vorstofsen.  An 
Stellen,  wo  da«  Eis  1890  nur  mit  17  m 
(Jeschwindigkeit  vorrückte,  fanden  Bliim- 
cke  und  Hefa  (Mitt.  d.  Deutschen  u. 


1)  Vergl.  Mitt.  d.  k.  u.  k.  militärgeogr.  Innt  Xm  1897.  8.  66. 
S)  Geographische  Zeitschiift.  IIL  1897.  S.  867. 
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ÖBterreichiachen  Alpenvereiiis  1900  8.  S9)  | 

im  Ja  Im '  177  m.    1>*00  naluix-n  m«' 

eine  Nachmeaaung  vor  und  konstatierten, 
dafs  das  Eis  in  der  Mitte  des  Gletschers 
im  Jahre  sieh  vaaa  etwa  2>*o  m  bfw«-gt 
hat.  IVm  entsprocheixl  ist  VorstofH  und 
Anschwellung  recht  merklich.  Dieselben 
Forscher  haben  auf  dem  Hintereisferner 
mit  Bandbohrern  zwei  Bohrlöcher  von  der 
bedeutenden  Tiefe  von  6(5,5  m  und  H  l,ö  m 
hergestellt,  ein  Krgebnis,  das  geradezu 
staunenswert  ist.  In  beiden  Fällen  stiefsen 
sie  auf  Steine,  wie  sie  wohl  mit  Recht 
annehmen,  auf  den  Qletschergrund.  Nach 
dem  Berecihnungon  anfGmndderFinster- 
iralder*seheaTheoriewäre  für  diese  Stellen 
eine  Mächtigkeit  von  66  bzw.  8ü,7  m  zu 
erwarten  gewesen.  Diese  Übereinstimmung 
ift  derart,  dafs  de  diese  Theorie  vollauf 
bcstiltigt.  Dil'  1'tMrl.Mi  Beobachter  haben 
über  den  Hintereisfemer  eine  ausführliche 
Monographie  als  2.  Band  der  wissen- 
schaftlichen Ergänzungshefte  des  Alpen - 
Tereins  eboi  erscheinen  lassen     H  S. 

*  Seenuntersuchungen  in  Mace- 
donien.  Das  Dunkel,  das  bidier  (Iber 
die  desßarctischoSeengrappe  an  der  Grenze 
Macedonit-ns  und  Albaniens  ausgebreitet 
la^j,  li(  ^'iunt  sich  zu  lichten.  Es  ist  Prof. 
J.  Cvijic  in  Belgrad  gelungen,  eine  gröfsere 
Zahl  von  TiOtungcu  in  diosen  Seen  zu 
machen,  welche  für  die  drei  grüfseren  Seen 
folgende  Ifanmaltiefen  eigeben:  Ochri- 
dasee  286  m,  Tresbasee  54  m,  Ostro- 
Tosee  61  m.  Der  zuerst  genannte  See 
leichnet  sich  durch  seine  blaue  Farbe  und 
grofse  Durchsichtigkeit  aus.  Im  September 
▼erschwand  die  Sccclii Vi-hf  Sclu-ibe  erst 
in  13,6  m  Tiefe;  die  Sprungschicht  lag 
damal«  in  ca.  96m  Hefe.         W.  H. 

Asien. 

*  Die  Erforschung  des  Aralsees 
ist  von  der  tarkestanisehen  Abteilnag  der 

russiscliPn  e'^ivirniphigchon  noscllschaft  in 
Angritl  genommen  worden.  Es  soll  da- 
durch die  wissenschaftlich  und  praktisch 
wichtige  Frage  gelAst  weirden,  ob  sich 
Zentralasien  wirklich  in  einer  Periode  dos 
Austrocknens  befindet  oder  nicht.  Eine 
Beihe  von  Untersuchungen  an  den  Seen 
der  Kirgi.*<enstf'j)pt'  hat  p<>zeigt,  dafs  sirh 
diese  Seen  dem  Anacheine  nach  in  der 
Periode  des  Wassenrawaehses  befinden. 
Zuletzt  haben  sich,  im  Jahre  eben- 
solche Anseichen  auch  beim  Aralsee  er* 


I  geben,  und  mit  Bemg  auf  die  Wichtigkeit 

diosor  Frafjp  gedenkt  nun  dii-  f.M'o^'raiihi- 
Hche  Gesellschaft,  in  den  nächsten  Jahren 
eingehende  tJntersnchnngen  des  Aralsees 
vorzunehmen.  (Globus,  LXXVnHd.  S.279.) 

»  Obwohl  der  Grenze  des  europäischen 
Rufslands  nicht  ferne,  ist  die  Steppe 
von  Omsk  mit  ihren  merkwürdigen  Sals- 
seen  bis  jetzt  nur  obortlächlich  bekannt 
gewesen  und  hatte  lediglich  in  älteren 
Iteisebeschreibungen  kurze  Schilderung 
gefunden.  Daher  ist  es  von  besonderem 
IntoroKsc.  dafs  durch  da-  Zusammenwirken 
der  Kais,  iluss.  Geogr.  Ges.  und  der 
Mosk.  Naturwiss.  Ges.  im  Sommer  1898 
•  iiM  Erfofiichung  der  genannten  Seen 
durch  f'ine  besonderf  KommiKsion  stattge- 
funden hat,  deren  Arbeiten  im  Ueft  2  der 
„Iswestüa''  1899  flbersichtlieh  gemeldet 
werden.  Schon  bei  d*'n  Vnrarboiten  zur 
westsibirischen  Bahn  in  den  Jahren  läötf 
bis  1891  war  man  in  der  Gegend  von 
Omsk  auf  die  Frage  der  Wasserzufnhr 
aufmerksam  geworden.  Die  damaligen 
geologischen  Untersuchungen  sind  nun- 
mehr in  sfidlidier  Richtung  ausgedehnt 
worden  utid  haben  cr^M'bpu,  dafs  eine 
ganze  Zahl  grofser  Seen  mit  stark  salz- 
haltigem Wasser  die  Reste  einen  ehemals 
weithin  ausgedehnten  .Seebecken.~  l  «  /..  ich- 
rift.  Die  Stepp*'  ist  fast  unbewohnt,  nahe- 
zu baumlos,  von  schwachen,  nur  zur  Zeit 
der  Schneeschmehe  reidilichen  Wasser- 
adern durchzogen.  Auf  der  Hinreise  hatte 
die  Kommission  Gelegenheit,  12  Werst  süd- 
lich Omsk  (etwa  66**  n.  Br.;  am  14.  Juni 
bei  einer  Lufti^rme  von  94*  auf  ein 
.\rH('liin  0,71  nv  Tiefe  dauertnl  i^ffrrtrt-ncn 
Boden  zu  entdecken.  Diese  Warnehniung 
hat  sich  im  weiteren  Verlauf  der  Expe- 
dition mehrfach  bestätigt,  wodurch  die 
bishf'rigt»  Annahme  'z  Ii  dif  Karte  von 
Jatschewski;  verbessert  wird,  welche  im 
Weeten  des  Jenissej  den  64*  n.  Br.  als 
Sfldgrenze  d»*s  daui  rnd  gefrorenen  Rodens 
ansieht.  Unter  den  Salzseen  wurden  die 
abflu&Hosen  Seen  Teke,  Kysjl-kak,  Selety- 
Dengia  eiu<^'i  lieud  untersucht.  Nur  der 
If'tztgfnatintf  hat  eine  nennen!*werte 
Grölse.  .Seine  Uberliäche  (10^7  (Ju.  Werst) 
übertrifft  di^mige  des  Genfer  Sees  hat 
um  das  Doppelte,  doch  beträgt  die  grOftte 
Tiefe  kaum  H  m  (Genfer  See  .3ü9  m),  so 
dafs  der  See  Selety-Dougin  wohl  derjenige 
Binnensee  ist,  welcher  im  YcrhiUtnis  zur 
Ausdehnung  die  geringste  Tiefe  aufweist. 
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Eigenartig  iKt  die  Fauna  des  Seeg.  Die 
l'fer  Bind  stark  hügelig  und  lanson  auf 
zahlreiche  ehemalige  Ansiedelungen  der 
KirghiMB  icUierMii.  I. 

*  W.  W.  Sayoschniknw,  wrlchor 
den  TiSn-schan  und  den  Altai  mehrfach 
bsitttt  lutf  berichtet  im  Heft  5  der 
,^sweitüa'*  1899  über  mehrere  1897  und 
189«  von  ihm  aus^'oführte  Hesteignngen 
des  Bjelucha,  des  höchsten  Gipfels 
des  Altfti  auf  ribiriwheiii  (Gebiete.  Dan 
gewaltige  Massiv,  welches  die  umliegen- 
den Bergketten  bedeutend  überragt, 
besteht  aus  zwei  von  Gletschern  und 
Schneefeldem  umgebenen  Kegdn,  welche 
durch  tiefe  Abgründe  getrennt  sind. 
Die  Hochgebiigslandschaft  ist  eine  alpine 
tiod  stellt  »n  die  Leistongsfthiglceit  des 
Reisenden  in  der  ÜTjerwindung  der 
Hindernisse  des  Hochpreliirges  nicht  unl«'- 
trächtliche  Forderungen.  Sayoschmkuw 
hat  Mthr  genaue  barometrisdie  Messongen 
\or]Lrenommen  imd gelangt  zu  Ergebnissen, 
welche  ganz  wesentlich  von  den  bis- 
herigen, allerdings  mehr  berechneten 
Höhenbestimmuugen  abweichen.  Nach 
seinen  Messungen  beträgt  die  H")be  des 
östlichen  Gipfels  (Durchschnitt  aus 
5  Messongen)  4549,  diqenige  des 
westlichen  (iipfels  (Dorehschnitt  aus 
4  Messungen)  4437  m.  I. 

*  Über  seine  Reise  nach  Kasch gar 
und  dem  Pamir  in  der  zweiten  Hälfte 
dfs  Jahres  1H<)9  berichtet  S  ;i  i  n  t  -  Y  v  rs 
im  zweiten  HetHe  von  „La  Geographie". 
Yen  Andidschan,  dem  Bndpna^te  der 
transkaspiiichen  Eisenbahn,  reiste  Saint- 
Yves  über  Osch  nach  Gultscha,  wo  die 
russische  Militärstrafse  nach  dem  Pamir 
beginnt,  und  ron  da  naeh  Kasehgar,  aber 
nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  über 
den  Terek-Pafs,  sondern  er  überschritt 
das  A]ai«Oebirge  westlich  yom  Terek- 
Davan  und  entdeckte  hier  drei  neue  Hoch- 
päHwe.  Dabei  fand  er  anch,  dafs  der 
HauptÜuls  auf  der  Südseite  des  Gebirges 
nicht  der  Terek-sn,  wie  die  rassischen 
Karten  angeben,  sondern  der  Suguat-pu 
ist,  der  den  Terek-su  aufhimmi.  In  Lr- 
kischtam,  dem  rassiseh«ehiaesiidien  Grenz- 
posten, verlief»  der  Beisende  abermals  die 
gewöhnliche  Strafse,  um  die  wenig  be- 
kannte Maltabar-Kette,  die  zum  Sjstem 
des  Mnstag>tan  gehOrt,  sn  fiberschreiten 
tmd  SU  erforschen;  von  den  vielen  Schnee- ; 
gipfeln,  die  nach  Westen  zu  sichtbar  I 


waren,  erhob  sich  die  Dutrneil  de  Rhins- 
Spitze  bis  zu  0000  m  Höh*'  Zwischen 
dieser  Kette  uud  der  des  Ko van- tau  liegt 
das  liebliche  Thal  des  Kovaa-FtoBses,  eines 
bisher  noch  unbekannten  Nebenflusses  dos 
Kizil-su  oder  Kaschgar-Daija,  an  dessen 
üfem  entlag  der  Reisende  Easchgar  er- 
reicht*' V.  Jii  hier  ging  die  Reise  sfldlich 
durch  das  Thal  dt!s  Kenkol-Flusses  und 
über  den  Chichiklik-rafs  iu  das  Thal  des 
Aksn  auf  dem  Pamir.  Auf  der  Bflekreise 
nach  Margelan  in  FcT;,'aua  kreuzte  Saint- 
Yves  die  Alai-Kette  nicht  auf  dem  Taldik- 
Pafs,  sondern  auf  dem  wesüichergelegenen 
Jiptik ,  von  wo  sich  ein  hnrlic^er  Blick 
auf  den  Tran-ahii  ilarbot. 

«  Meteorologische  Beobachtun- 
gen aus  Zentralasien.  Die  sentral- 
asiatische  Depression  um  die  ostchinesische 
Stadt  Lukschan  am  SfidoHtabhang  des 
Tien-Schan,  fast  inmitten  des  ganzen 
asiatischen  Kontinents,  wurde  1890  durch 
die  Hebriider  Orum-Grschimailo  entdeckt 
und  hat  seitdem  einen  vielfach  erörterten 
iStreitpunkt  in  Besug  auf  Höhenlage,  kli- 
matische und  barometrische  Eigenschaften 
gebildet.  Zur  Klärung  aller  dieser  Fragen 
wurde  von  der  Kais.  Kuss.  Geogr.  Gesell- 
schaft unweit  Lukschan  eine  meteorolo- 
gische Station  eingerichtet,  welche  vom 
1.  November  1893  bis  zum  18.  Oktober 
1896  in  ununterbrochener  Thätigkeit  blieb. 
General  Tillo  hat  im  1.  der  Iswestija 
IK'JO  die  lioch  interessanten  Ergebnisse 
der  Beobachtungen  zu  Lukschan  verölfent- 
Ueht  und  einige  belehrende  Erllaterungen 
daran  geknüpft.  Darnach  besitzt  „die 
Kessellandsrhafl  von  Lukschan"  eine  Breite 
von  70,  eine  Länge  von  löü  Werst,  vor- 
sugsweise  uralten  Seeboden  mit  betcicht- 
lichen  Ablagerungen  von  Löfs,  untermischt 
mit  Stein- und  Salzsteppen.  Ehemals  dicht 
bewohnt  mid  mit  HiÜiB  der  dem  TiSn- 
Schau  entströmenden  Wasserläufe  in  grofs- 
artiger  Weise  bewässert,  l>eschränkt  sich 
die  Fruchtbarkeit  heute  auf  wenige  Oasen, 
in  welchen  Dongaiien  und  Tsehaptns 
etwas  Ackerbau  treiben.  Chinesen  wohnen 
nur  noch  in  den  Städten  (Turfan  und 
Toksmi);  gewaltige  Ruinen  altchinesi- 
scher Städte  weisen  auf  die  vergangene 
Blüte  de>  Laniies  hin,  welches  heute  ein 
fast  steppen-  oder  wüsteuartiges  Gepräge 
zeigt.  Etwa  die  BAlfte  der  Landsehaft 
ist  eigentliches  „Depressionsgebiet",  die 
üefste  Stelle  bildet  der  Sumpfsee  Bod- 
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Bcliani^,  der  kärgliche  Rest  des  ebeiualigen 
Biniu-iimeerM.  Die  Höhenlage  beträgt 
für  Tiirt'iin  -i-  Tfi.  Toksnn  -f  13.  Luk- 
schao  —  20,  See  Boti»chant©  —  130  m. 
AnfiMTordentlieh  grofa,  wahracheinUch  am 
bedeuteodaten  auf  di>r  ganzen  Krdo,  nind 
die  Schwankungen  des  durchschnittlicbon 
barometrischen  Ürucks,  denn  sie  betragen 
awiaehein  den  Monaten  Juli  und  Januar 
30  mm  Auch  die  täglichen  Schwankungen 
sind  sehr  beträchtlich,  ebenso  wie  die 
mittleren  Tempershiren  der  einielnen  Mo- 
nate anffallende  Gegenstltze,  die  Eigenart 
eines  rein  kontinontalen  Klimas,  zcipon 
Die  mittlere  Temperatur  beträgt  iür  Juli 
+  48*,  wShrend  Desember  —  7,8*  Janu- 
ar —  8.4,  Februar  —  4,1"  C.  aufweisen, 
Hinaichtlich  der  Trockenheit  der  Luft  and 
der  Geringfugi^rkeit  der  NiedersdilSge 
kann  die  KesäcUandschaft  von  Lukschan 
gleichfalls  &h  typi:>ch  für  da«  aentral- 
asiatische  Klima  gelten.  I. 

Afrika. 

*  Zur  Ergreifung  von  Schutzmafs- 
regeln  für  das  afrikanische  Hoch- 
wild iat  vor  kurzem  im  englischen  aus- 
wärtippn  Amt  eineint^niationalf  Kotifdonz 
znsammengetreteu ,  bei  der  alle  atrikani- 
aehen  Kolonialmidite  Tertreten  gewesen 
sind.  In  erster  Linie  handelt  es  sich  um 
den  Schutz  der  Elefanten,  da  man  nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  annehmen 
mufs,  dafa  diese  wertvollen  Tiere  bei  der 
rfiikMclitslnsJeii  Jagd,  dif  in  den  moisten 
Gegenden  Afrikas  auf  bie  gemacht  wird, 
in  abaehbarerZeit  anagerottet  aein  wflrden. 
Die  Gefahr  ist  um  so  gröfser,  als  die 
WeiVielien  nichtgeschnntzu  werden  pflegen, 
denn  das  afrikanische  Elefantenweibchen 
iat  im  Oegeoaata  an  dem  indiaehen  mit 
Stofszähnen  versehen,  um  derentwillen 
ja  die  Tiere  g^agt  werden.  Übschon 
flinielne  Koloidiäregicrungen ,  wie  die 
dentsche,  V>eretta  Schutzbeätimmungen  er- 
lassen liahen,  so  wftilen  diese  ihre  Wir- 
kung doch  nur  dann  ausüben,  wenn  unter 
den  Beaitamftehtenyoirkelimngen  getroffen 
werden,  dieverhindernjdafs  Tiere  beim  Ver- 
lassen eines  geschützten  Gebietes  niederge- 
schossen werden.  Es  besteht  daher  der 
Gedanke,  im  tropisdien  Afrika  eine  An- 
zahl grftfserer  Hchonungflgeliii'tf  zu  be- 
stimmen, in  denen  kein  Hochwild  mehr 
geachonen  werden  daif.  Aber  aueh  die 
Zw^vfyr  sind  de*  nadtdrOddiclisten 


Schutzes  bedürftig;  denn  die  Antilope, 
die  in  dem  fleischarmen  Afrika  eine  Not- 
wendigkeit ist,  und  die  verwandten  .■Vrten 
sind  in  Gefahr,  durch  das  Vordringen  der 
Enltor  nnd  dnreb  weidwidrigea  Jagen 
ausgerottet  zu  werden.  Im  Sudan  werden 
sie  vielfach  nur  um  des  Gehörns  willen 
gejagt,  und  aus  Südafrika  sind  sie  fast 
ganz  verschwunden  teils  infolge  sinnlosen 
AbschieHiens,  teils  weil  sie  ihr  Weide- 
gebiet den  Rinderherden  der  vom  Süden 
vordringenden  Yiebsfichter  fibedaasen 
muiäten.  Hoffentlich  gelingt  es  den  ge- 
meinsamen Bemühungen  der  Knlonial- 
müchte,  der  drohenden  Vernichtung  der 
nütdidien  Tierarten  reebtseitig  Einhalt 
zu  thun. 

*  über  die  Ergebnisse  seiner  Heise 
nach  DarRnnga  veröfientiiehte Lent« 
nant  Prins,  der  afAtera  franxOeiache 

„Resident"  beim  Sultan  von  Bagirmi,  im 
3.  Heft  von  „La  Geographie**  eine  grofse 
Rontenkarte  mit  Bemorkangen,  denen  wir 

das  Folgende  entnehmen:  Prins  verliefs 
am  28.  November  IH'J?  den  Posten  Gri- 
bingi  und  erreichte,  in  nordöstlicher  Rich- 
tung marschierend,  am  6.  Januar  das  Lager 
Snuwsi's  des  Herrschers  von  Dar  Runga, 
das  etwa  26  km  östlich  von  dem  18*J4 
von  Hanolet  erreichten  Ort  Mbele  lag 
und  mithin  eine  Position  von  etwa 
30'  n.  Br.  und  21"  20*  östl.  L  hat.  Prins 
überschritt  unterwegs  den  Bamingi,  der 
als  der  Oberlauf  des  Schari  zu  betrachten 
ist  und  im  Gbagalande  unter  7". 'in'  ii  Rr, 
und  21  «'20'  östl.  L.  entspringt.  Der  Ba- 
mingi war  dort  70  m  breit  und  4  m  tief^ 
flofs  mit  einer  Geschwindigkeit  von  1,4  km 
die  Stunde  und  sehien  ahwärtn  l)is  zur 
Mündung  schiffbar  zu  sein.  Nordöstlich 
davon  traf  Prins  auf  den  Scharinebenllnfii 

Bangoraii,  der  aber  dort,  4(K)  km  oberhalb 
seiner  Mündung,  nur  ein  unbedeutender 
Bach  war.  1^  Runga  ist  eben,  aber  mit 
vielen  isolierten GranitblOcken  und  Spitxen 
von  bis  zn  200  m  relativer  Höhe  besäet, 
wie  denn  auch  unter  der  dürftigen  Humus- 
decke (iberall  Granit  liegt.  Jene  felsigen 
Bodenerhebungen  sind  ganz  vegetationslos. 
Stellenweise  tindet  sich  sandiger  Thon. 
Umfangreichere  Bergmassive  trennen  die 
Landschaft  im  Südosten  von  Dar  Banda; 
hier  nehmen  die  Schari-und  Uliangizuflüsse 
ihren  Ursprung.  Der  Sultan  Snussi,  mit 
dem  Prins  in  frenadliche  Beadrangen 
trat,  entstammt  dem  fMher  vertriebeneti 
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Hemehergesclileclit  von  Bsgfinm  und  re- 
giert seit  1876.   Die  Hauptstadt  El  Kuti 

liorrt  uiit.  i-  9"  5'  und  -20"  "-'d'  ostl  L.  Die 
Bevölkerung  gliedert  sich  iu  meiirere, 
frflber  politüch  gesouderto  Stämme,  wa 
denen  die  Xf^aos.  die  Ml>apas  und  die 
-Mrabas  die  wicbtigiiteu  ninci;  die  enteren, 
im  Norden  wolmend,  rindHirten  geworden, 
treiben  aber  auch  Peldbaa;  die  beiden 
b'tztfnn  leben  in  den  Berken  von  ilrm- 
lichun  Kulturen  und  von  der  Jagd.  Alle 
sind  Heiden  geblieben,  der  Islam  f^ewinnt 
hier  nur  auf  friedlichem  Wej:r  langsam 
Boden.    (Globus  Bd.  LXXVTI  S.  '2u4.j 

*  über  Beiuc  Besteigung  des  Kenia 
berichtet  Mackinder  eingehend  in  dem 
Mailn  ft  des  „r.corrraphical  Journal".  Da 
über  den  Verlauf  der  Expedition  schon 
frflher  (S.  61)  berichtet  worden  ist, 
mögen  hier  nur  noch  dir  Kr^a-bnisse  der 
Reiße  Erwähnung  finden.  Der  auf  un.'<eren 
Karten  bit>  jetzt  angegebene  groltie  Krater- 
kesiel,  anf  denen  Rand  rieh  die  h6ehste 
Spitze  in  Oestalt  eines  Zackens  erheben 
soll,  ist  auf  Mackinder's  Spezialkarte  ver- 
•ehwnnden,  und  man  erblickt  statt  dessen 
mehrere  sich  kreuzende  und  verzweigeii<Ii 
(Irate  mit  teilwei-^e  von  rundlichen  Seen 
erfüllten  Thälei-n  dazwischen.  Die  drei 
bdehsten  GipM  erbeben  ticfa  anf  dem 
von  Nordwest  nach  Südoet  streichenden 
Grate;  es  sind  das  der  sich  in  zwei 
Spitzen  teilende  Peak  und  der  Lenana, 
1  km  südöstlich  davon.  Die  beiden 
höchsten  Spitzfn ,  die  Mackinder  nach 
zwei  sagenhaften  Häuptlingen  der  Massai 
Batian  und  Nelion  geteuft  hat,  er- 
reichen eine  Höhe  von  5520m  bez.  5510  m. 
Nach  beiden  Seifen  hin,  nach  Südwesten 
und  Nordosten,  gehen  von  dem  Grate 
Gletscher,  16  an  der  Zahl,  aus,  von  denen 
die  frri'ifsten  Lewis -Gletscher  fl  V.  km  lang 
und  Gregory -Gletscher  (1km;  benannt 
wurden.  Bis  anf  die  Gletscher  nnd  die 
Seen  erinnert  die  kartographii^ehe  Dar- 
stellung des  Kenia  an  dio  des  Mawensi. 
der  Ustspitze  des  Kilimandscharo.  Der 
Krater  ist  offenbar  cum  grOftten  Teil 
eingestürzt,  ftodafs  die  ursprüngliche  Form 
völlig  verwischt  ist,  und  die  weitere  Zer- 
klüftung ist  ein  Werk  der  Atjnosjdiilrilien. 
Im  Gegen.satz  zum  Muwensi  hat  der 
Kenia  •■ine  rrror.-,e  Zahl  von  Glet^schern, 
die  gegenwärtig  im  Durchschnitt  bis 
4426  m  herunter  reichen.  Das  Yorluuiden- 
•ein  alter  MoHüiea,  das  Uaddnder  in 


8660  m  H6be  konttatierett  konnte,  beweist 

aber,  dafs  ebenso  wie  der  Kilimandedbaro 
auch  der  Kenia  in  geologisch  neuerer 
Zeit  stärker  vergletschert  gewesen  ist 
als  heute,  worin  eine  neue  Stfitae  fttr 
H.  Mever's  .Ansicht,  dafs  das  Klima 
O^tafrikaa  trockener  und  wärmer  geworden 
sei,  zu  sehen  ist.  Fflr  den  Sattel  xwiächen 
Batian  und  Nelion  wendet  Markinder 
die  Be/i'irlinnng  „Nebelthor"  an,  in  Hin- 
sicht auf  die  charakteristischen  dichten 
Nebel,  die  den  Berg  sdir  oft  verhüllen 
und  naeh  dem  die  Massai  ihn  auch  be- 
nannt haben.  Die  Abhänge  des  Kenia 
sind  unbewohnt;  zeitweise  suchen 
Wanderobbo  den  Berg  bis  eu  erheblicher 
Höhe  auf,  um  narli  (IroCswild  zu  suchen, 
von  dem  Mackinder  Elefoutenspuren 
in  S600ai,  Bfiffelspuren  in  44S6m  und 
in  4870  m  H6be  einen  Leopard  sah.  Von 
dem  reichen  naturwissenschaftlichen 
Alateriul,  das  auf  der  Heise  gesammelt 
wurde,  ist  leider  ein  grorser  Teil  der 
getrockneten  Pflanzen  verloren  gegangen. 

*  Ober  den  Fortgang  der  Pendel- 
expedition  des  Dr.  Koblsebfliter 
in  Deutseh^Ostafrika  berichtet  das  letste 
HeÜ  von  v  Danckelman's  .Mitteilungen 
aus  den  deutschen  Schutzgebieten  Näheres: 
Im  August  und  September  1899  wurden 
an  beiden  Randern  des  Rikwagrabens 
die  in  Kamsamba  begonnenen  Pendel- 
beobachtungen  fortgesetzt;  hierauf  begab 
man  sich  zum  Tangai^a  naeh  der 
deut.Heheii  Station  Kassanga.  um  auch 
im  Tangaujikagrabcn  Schwercmedsimgen 
vorsnnehmen,  sun&chst  in  Kassanga  selbst 
und  dann  am  belgischen  üfer  bei  Moliro. 
Von  dort  ging  die  Expedition  nach 
Udschidschi,  konnte  jedoch  aut  dem 
gegenOberliegenden  belgisdien  Ufer  krine 
Messungen  vornehmen,  da  die  Stimmung 
der  dortigen  Bewohner  infolge  der 
Rebellion  im  Eongostaat  sn  erregt  war, 
weshalb  auch  der  Verkehr  iwischen 
rdschidscbi  und  dem  jenseitigen  l'fer 
aulgehört  hatte.  Daun  ging  es  nach 
Tabora,  wo  Anfang  Desember  Beobach- 
tungen vorgenommen  wurden.  Am 
9.  Dezember  gedachte  Kohl:ichütter  /um 
Eiassisee  aufmbrechen.  Bei  dem  mannig- 
fachen Durchqueren  des  Rikwagrabens 
auf  neuen  Wegen  fand  man  neben  Gras- 
und  BuBchsteppeu  auch  ausgedehnte 
Sandwflstan,  in  deinen  der  Wind  gewaltige 
Sandhosen  auftrieb;  durch  diese  Fort- 
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bewegw^r  des  Sandes  ist  die  Orabensohle 

aUm&hlich  geobnet  worden. 

*  Von  der  belgiachen  Katanga- 
Kxpedition,  die  unter  Führung  des 
Leutnants  Lemaire  seit  April  1898  unter- 
woffs  ist ,  sind  in  Rnifisel  Nachrichten 
eingetrotfen,  die  bis  zum  November  189V 
reidien.  Die  Expedition  brach  t.  Z.  von 
der  afrikanisdien  Ostküsste  auf,  um  neben 
der  weiteren  wissonsrluiftlichon  Erfor- 
ricbuug  des  sQdöbtlichen  Kougostaates 
auch  die  wirtschaflliehe  Ersdhliebung 
dicKPr  Gegenden  zu  fördern,  und  erreichte 
auf  dem  Wege  Schire  —  Njassa  — 
Tanganjika  Ende  Norember  1808  den 
Moerosee.  Im  Juli  18'J9  befand  ilelt  di« 
Expedition  auf  dem  Lualaba,  von  wo 
sie  westwärts  zum  Dilolo-See  auf  der 
Waeseneheide  swiachen  Sambesi  und 
Kasfiai  vordrang.  Der  Rückmarsch  er- 
folgte längs  der  Kongo  —  Sambesi-WaBser- 
scheide,  wobei  die  noch  unbekannten 
Quellgebiet«  des  Lulua,  Kiloschi,  Sambesi, 
Lubudi,  Lut'iij,'a,  liunga  und  KaVioinpo 
erforscht  wurden.  Der  Lubudi  ist  ein 
grofser  westlicher  Arm  des  Lualaba  und 
nach  der  Meinung  von  Wauters  der 
eigentliche  Qui'UHufs  de«  Kongo;  der 
Kabompo  ist  ein  Nebenflufs  des  oberen 
Sambesi  und  der  Lunga  ein  Nebenflafs 
des  Kafiikwf  Am  I,nal:iba  sililof^  sich 
Major  Gibbous,  der  auf  dem  Wege  vom 
Quellgebiet  des  Sambesi  cum  NU  war, 
der  Expedition  an  und  erreichte  mit 
derpoiben  Tenke  am  oberen  I.tifira,  von 
wo  auit  Lemaire  den  Bericht  über  seine 
Reise  schickte. 

♦  Die  Austrocknunp  des  Ngami- 
seea  in  Südafrika  hat  in  den  letzten 
10  bis  18  Jahren  ftufserst  rasche  Fort- 
schritte {jcmacht.  Während  auf  Karten 
voriger  Jahrhunderte  an  seiner  Stelle  ein 
grofser  See  angegeben  war  und  Livingstone, 
als  er  1849  den  See  erreichte,  noch  eine 
uugefUhr  800  qkm  grofse  Wassei-flilrhe 
vorfand,  ist  heut<;  der  See  vollständig  ver- 
schwunden. Au  seiner  Stelle  dehnt  sich 
eine  unabsehbare  Schiiniäche  aus,  die 
einen  sumpfifjen  Boden  bedeckt,  aber 
von  einer  Wassertläche  ist  keine  Spur 
mehr  sn  erblicken.  Der  Taoge-FInfs,  der 
Unterlauf  des  Okawango,  der  früher  in 
den  See  nifindete,  versiegt  jetzt  etwa 
ä'i  km  nördlich  vom  See,  in  der  Nähe 
des  Sees  iat  das  Flufsbett  ToUstftndig 
trocken.   Der  Aaitxocknnngsprosefs  soU 


in  den  letiten  Jahren  angeblich  durch 

kOnstlicbe  Verstopfung  durch  die  vielen 
SchilfQöfse,  auf  denen  die  Makoba  ihren 
jährlichen  Tribut  an  Korn  nach  Nakona 
brachten,  beschleunigt  worden  sein.  All- 
jährlieh  Miellen  eine  profse  Anzahl  dieser 
Flöijsc  au  eiuer  und  derselben  Steile  des 
Taoge  oberhalb  Nakona  liegen,  wodurch 
sich  an  dieser  Stelle  Sandbänke  bildeten« 
die  den  Strom  verstopften  und  seine  ab- 
wärts gelegeneu  Arme  trocken  legten.  Auf 
diese  Weise  eeines  regelaAfsigen  Zuflusses 
beraubt ,  schrumpfte  der  See  schnell  zu- 
sammen; der  Boden  trocknete  aus,  und 
der  Anbau  von  Korn,  weloher  flrflher  in 
dem  uImt,  brannten  Köhridit  stattfand, 
wurde  unmöglich.  Infolgedessen  verliefsen 
j  auch  die  Bewohner  die  zahlreichen  Dörfer, 
I  die  um  den  See  herum  lagen,  und  nur 
weni<,'o  viehsOchtende  Stftmnie  blieben 
zurück. 

Polarregionen. 

♦  Die  Zuverlässigkeit  der  Auf- 
nahmen Nansen  s  und  Pajer's  auf 
Frans  Joseph-Land  wägt  Admiral  von 
Drosch,  ein  Mitglied  der  Wej^irecht- 
Payer 'sehen  Polarexpedition,  in  den  Mit- 
teilungen der  Wiener  Geographischen 
Gesellschaft  (Bd.  XLIII  p.  16)  gegen  ein» 
ander  ab.  In  einer  Reihe  von  Aufsätzen 
des  „Nautical  Magazine''  werden  die 
wissenschalUichen  Errungenschaften  Nan- 
sen's  und  seine  Aufnahmen  in  Franz  Joseph- 
Land  zusammengefafst .  tmd  dabei  wird 
alb  Nausen  s  selbstgeäufsurte  Meinung  mit- 
geteilt, dafiiPayer'sKartevonFransJoeepho 
Land  unriehtig  Kei,  dafs  e-  kr  in  Peter- 
mann-Land, kein  König  Oskar-Land  gebe 
und  dafs  Kap  Fligely  auf  Kronprinz  Rudolf- 
Laad  nicht  .111  iii  r  Stelle  liegen  kftnne, 
wo  es  auf  Paver  s  Karte  angegeben  wäre. 
Diesen  schwerwiegenden  Bedenken  gegen- 
über ftnfsert  nun  v.  Brosch  folgendes: 
Das  Skelet  vnii  Payer's  Karte  ist  sicher- 
lich so  richtig,  wie  in  diesen  Gegenden 
nur  möglich;  die  Lage  des  Kap Tegetthoff, 
des  Ausgangapnnktes  von  Payer^s  zur  Er- 
forschung  des  Landes  unternommenen 
Schlittenreisen,  wurde  durch  eine  regel- 
rechte Triangnliemng  vom  Schiffe  aus 
festgestellt.  So  oft  es  thunlich  war, 
wurden  auf  diesen  Reisen  astronomisehe 
Ortsbestimmungen  gemacht  und  von  diesen 
Punkten  aus  die  markanten  Berge,  Land- 
▼orsprttaige  wiederholt  visiert;  Payer  be- 
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stieg  h&ufig  BeigapiiBeo,  tob  denen  ans 

pr  diV  ganze  Sicht  zfichneto  inxl  die  be- 
kannten Landmarken  mit  dem  Theodo- 
lithen  aafbahm.  Die  bei  den  ScUitten- 
veisen  bcnnteten  TaBchen-Chronometer 
wurden  vor  nn«l  nach  jpdrr  R/^i'-p  «nrg- 
fältig  mit  dem  Itegcl-Cbroaometer  an  Burd 
verglichen,  nnd  die  wUirend  der  Reise 
wageHtellt^'n  Beobachtung?«'»  auf  den  hier- 
durch ermittelten  jeweiligen  Stand  und 
Gang  basiert;  Kap  Fligelj  ist  allerdingt* 
nicht  astronomisch  bestimmt,  aber  da»  un 
fern  davon  liegende  Kap  Germania  ist  es, 
und  von  dort  aus  wurde  die  Lage  von 
Kap  Fligely  dnrch  SehrittdUiler  mid  dn- 
gehalti'ne  Richtung'  mit  genügender  Ge- 
oaiiifjkeit  be-itimmt  Hei  iler  für  die  Land- 
reisen kurztti  messeneu  Zeit  mag  vielleicht 
manche  Bucht  als  „Einfahrt^*  und  mancher 
Kanal  als  ..Fiortl"  eingetragen  sein,  aber 
die  allgemeinen  Umrisse  des  neuentdeckten 
nnd  bereisten  Landgebietee  sind  so  genau 
angegeben,  als  man  es  veniflnftigerweise 
nur  fordern  kann.  Andererseits  ist  den 
Äul'seruiigeu  Xausen's  entgegenzuhalten, 
dafs  sich  Nansen  besflglich  seiner  geo- 
graphi>*chen  Positionen ,  wenigstens  was 
die  Länge  anlangt,  sehr  im  Ungewissen 
befunden  haben  mnA.  Denn  et  rteht  fest, 
dafs  Nansen  am  8.  Apnl  1895  sdne  Po- 
sition mit  HfiMS'  n  Br.  und  96«  östl.  L. 
gefunden  hatte,  dafs  aber  am  13.  April 
sein  Chronometer  stehen  blieb  und  er 
unter  der  Annahme,  dafs  er  in  der 
Zwischenzeit  4(t  — 50  Seemeilen  turück- 
gelegt  habe,  seine  Position  nea  bestimmte 
und  auf  Grund  dieser  Position  seinen 
wieder  in  Gang  gesetzten  Clironometer 
regulierte.  Daüs  er  dabei  aber  einen 
Fdder  von  96  Hinnten  in  der  Zeit  ge- 
macht nnd  seine  Länge  um  ßy,"  falsch 
angenommen  hatte,  entdeckte  er  erst  ein 
Jahr  später  nach  dem  Zusanimentretfen 
mit  Jackson.  In  Kap  Flora,  dem  Stand- 
orte Jackson'»!,  wurde  /.war  Nansen's  Chro- 
nometer sorgfältig  beobachtet  und  sein 
Stand  nnd  Oaog  nen  bestimmt,  aber  da- 
bei immer  die  Voraussetzung  gemacht, 
dafs  der  Gang  de^  Chronometers  trotz 
der  Einflüsse  der  arktischen  Jahreszeiten 
und  der  m<lhevoIIen  Reise  der  gleiche 
geblieben  sei.  Auf  Grund  dicr^er  Daten 
rechnete  nun  Nansen  seine  Positionen  zu- 
rück und  zeichnete  unter  Zugmndlegung 
von  Jackson^s  Aufnahmen  seine  Karte. 
Es  erscheint  nun  nur  natürlich,  doTs 


Nansen  Kap  Fligely  nieht  ui  der  Stelle 

fand,  wo  er  es  suchte,  da  seine  Position 
um  6'/,"  unrichtig  war.  Nach  diesen 
Ausführungen  darf  man  woU  nidift  ohne 

Weiteres  den  .An^rabi-n  Nansen's  for  den 
älteren  PaverV  diu  Vor/.ug  geben,  son- 
dern es  werden  weitere  Untersuchungen 
in  jenen  Oegenden  abgewartet  werden 

müssen,  bis  mau  sidi  über  die  Zuver- 
lässigkeit der  Aufnahmen  beider  Forscher 
ein  Urteil  bilden  kann 

Geographischer  Unterricht. 

*  Geographisch  -  geologische 
Lehr-Biknrsion.  Das  ünteniehtsmi- 

nistcrium  bws.  der  Oberschulrat  des  Orolk- 

herzogtums  Kaden  hat  auf  Veranla-fsung 
der  mathematisch-naturwistienschaltlichcu 
Abtei  lang  der  philosophischen  Fakultät 
der  UnivernitUt  Freiburg  i.  lU  im  April  1900 
zum  zweiten  Mal  einen  Ferienkurs  für 
Lehrer  an  Gymnasien  und  Realanstalten 
abhalten  lassen.  An  diesem  Kurs  nahmen, 
durch  Gewilhrung  von  Tagegeldern  unter- 
stützt, 24  Herren  teil.  Es  wurden  vom 
S.  bis  11.  April  sahireiche  Vortrige  aus 
den  Gebiet»'n  der  Mathematik,  Physik, 
Chemie,  Mineralogie,  Geologie,  Botanik, 
Zoologie  und  Hygienie  gehiüten.  Dam 
kamen  praktische  Cbungen  im  botani- 
schen und  chemischen  Institut.  Drei  geo- 
graphische Vorträge  des  Prof.  Neumann 
behandelten  die  Bedeutung  der  neueren 
Schweremessungen  für  die  genaue  Be- 
stimmung lier  Erdgestalt,  die  Ergebnisse 
der  neueren  Tiefseeforschungen  und  die 
Aufgaben  der  Südpolarforschung.  Vom 
12,  bis  21.  April  hchlofV  «ii  h  an  den  Kur^^ 
unter  Leitung  der  Professoren  Steinmann 
und  Neumann  und  unter  Teilnahme  von 
im  Ganzen  28  Herren  eine  Exkursion  an, 
welche  bezweckte,  (ieologie  und  Geographie 
des  südlichen  Badens  zu  demonstrieren. 
Es  wurde  der  vulkanische  Kaiserstahl, 
das  Höllentlial  um!  der  hohe Schwarzwald 
in  der  Feldbergumgebung  besucht,  sodann 
der  Westfufs  des  Gebi^g[es  von  Staofen 
üV)er  Badcnweiler  und  Kandem  bir.  ins 
untere  Wiesentluil  begangen,  sowie  der 
periodische  Eichener  See  und  die  Hasler 
TropfsteinhüUe  besichtigt  Weiteihin 
führte  die  Exkursion  lilngs  des  Oberrheins 
über  Schaffhausen  ins  Hegau,  wo  Kosen- 

j  eck  und  Hohentwiel  bestiegen  wurden,  und 
an    den  Bodensee,   dessen   Natur  und 

j  ülntstehnngsgeechichte  eingehende  Dar* 
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I«giiiig  fimd.    Wtadttniigaik  durch  die 

Drumlinlandachaften  der  BodanhaUiiiiHol 
und  durch  die  MoImm  bei  Überlingen 
waren  ebenso  lehneich  wie  der  Beench 
dex  Ros^attenmtiBeunis  in  KotiHtanz  unter 
der  Führung  seines  hochverdienten  He- 
gründers,  des  Herrn  Uotrat  Lieiner.  Eine 
raaehe  Fahrt  Aber  den  Jni»  führte  rar 
Donauvensonkung  bei  Immendingcn  und 
weiter  nach  Donaaeacfaingen ,  das  nun 
Standquartier  wurde  fOr  mehrere  Ausflfige 
in  Oemeinachaft  mit  den  Mitgliedern  de« 
Oberrheinischen  Geologischen  Vereins,  der 
eben  seine  Tagung  abhielt.  Es  wurden 
■ehr  intemnante  AufacUfieie  an  der  im 
Rau  Gegriffenen  Bahn  Neustadt-Donau- 
eschingen besichtigt,  sodann  das  Brigach- 
quellgebiet  und  daä  Triberger  Granit- 
rnaaeiT,  endlich  die  Wutach  in  der  Gegend 
ihrer  Ablenkung  zum  Rhein  bez.  ihres 
alten  Laufes  zur  Donau  im  obersten 
Aitnehgebiete  am  Banden  begangen.  Am 
Abend  des  21.  April  löste  sich  die  Ex- 
pedition auf,  nachdem  überall  neV)en  der 
Natur  und  Geschichte  des  Bodens  ganz 
beeonden  auch  das  Klima  und  seine  Wir- 
kungen, sowie  alle  wesentlichen  anthropo- 
geographiscfaen  Erscheinungen  durch  ein- 
gehende Vwtrftge  und  DemmutmtionMi  in 
den  Kteia  der  Betrachtang  gesogen  werdeu 
waren. 

Führer  wie  Lernende  nahmen  von  der 
genufsrekhen  Zoaammenaibfljt  dm  Bin- 
druck hfichjiter  Befriedigung  mit.  Ein 
B^grftlsungstelegramm  an  den  obersten 
CM  derbadieoiien  ünterrichtiverwaltnng, 
Staatsminister  Dr.  Nokk,  dem  in  erster 
Reihe  die  erfolgreiche  Durchführung.'  tl'  s 
Unternehmens  zu  verdanken  ist,  wurde 
Ton  dieeem  in  der  liebenswflxdigaten  Weiae 
erwidert  L.  N. 

PersSBliehei« 

*  Am  24.  lAtnetarbderSchiilgeograph 

Adolf  Tromnau  in  Bromberg  Von 
seinen  zahlreichen  Schriften,  die  alle  auf 
die  Fdrdemng  dea  EnUnondeontenichta 

an  Lehrer-  und  Lehrerinbildungsanstalten 
hinzielten,  seien  sein  „Lehrbuch  der  Schul- 
geographie", Halle,  Hermann  Schroedel, 
vnd  ^Die  Geographie  in  der  Volksschule", 
Oora,  Theodor  Uofmann,  hervorgehoben 
T.  war  seit  1004  Lehrer  au  der  höheren 
TOchtenchole  nnd  am  Lehrerinnen- 
leminar  zu  Bromberg  und  hat  ein  Alter 
TOn  über  4.'i  Jahren  erreicht  H.  F. 
(/•o^pbitciie  ZeiUctirift.  6.  Jahrgang.  IVOO.  S. 


*  IKe  Kai«.  Buss.  Geogr.  Gesellaehaft 

'  widmet  ihrem  zweiten  Vorsitzenden,  dem 
am  30.  Dezember  ^a.  St.)  Ib99  verstorbe- 
nen Generalleutnant  A.  A.  Tille  in 
einem  besonderen,  von  L  K  Artamonow 
verfafst*"»  Bändchen  einen  lirr/.liehen  Nach- 
ruf. Tille  entstammt  einer  franzüüiächen 
Hngenottenfamilie  und  wurde  am  lt.  No* 
vember  1839  zu  Kijew  geboren,  is,",9  trat 
er  in  die  Armee,  welcher  er  durch  alle 
Rangstofen  hindiireh  in  glänzender  Lauf- 
bahn bia  an  seinem  Tode  angehMe. 
1862  bis  1871  war  der  junge,  wissen- 
schaftlich hochgebildete  Offizier  vorzugs- 
weiae  in  der  geodfttiachen  nnd  astrono- 
mischen Abteilung  des  Generalstabes, 
thütig.  Der  berühmte  Astronom  Struwe 
am  Obserratorium  zü  Pulkowa  war  sein 
Lehrer  und  hat  bestimmend  auf  die  weitere 
Entwickeluug  Tillo'a  gewirkt.  Letzterer 
erwarb  sich  durch  seine  grundlegenden 
Foreehnngen  im  Oonvemement  Orenburg, 
im  Gebiete  des  Kaspischen  Meeres  und 
des  Aralsees  die  ersten  bleibenden  Ver- 
dienste. In  den  unmittelbaren  Militär- 
dienat  zurückgekehrt,  war  er  1879  bia  1888 
als  Begleiter  eines  Anverwandten  des 
mssischen  Kaiserhauses  in  Deutschland 
(vornehmlich  StraOtburg  nnd  Leipzig)  nnd 
hat  enge  Beziehungen  zur  deutschen 
Wissenschaft  angeknüpft,  welche  er  hoch 
verehrte.  Neben  seiner  vielseitigen  mili- 
tliiieheo  ndttig^eit  iknd  er  noeh  fiber- 
reichliche  Zeit,  um  «ich  den  Bestrebjingen 
der  Kais.  Kuss.  Geogr.  Gesellschaft  in 
▼ollem  ümfange  zn  widmen.  Seit  1876 
Mitglied,  seit  1889  Vorsitzender  der  mathe- 
matischen Abteilung,  später  zweiter  Vor- 
sitzender der  Gesellschaft  überhaupt,  hat 
Tillo  ungemein  ftrdemd  gewirkt  Tiele 
Reisonund  Forflchungen  sind  auf  sein  per- 
sönliches Betreiben  zurückzuführen ;  er  hat 
dazu  beigetragen,  dafs  Regierung  und  Geo- 
^'raphische  Gesellschaft  Hand  in  Hand 
arbeiten  und  so  zu  bedeutemlen .  beiden 
Teilen  nützenden  ErgebnLiseu  gelangen. 
Tillo  hat  aeine  nmfiuaenden  Btndim, 
welche  sich  meist  auf  physikalische  Geo- 
graphie, Geodäsie,  Landesvermessung  be- 
ziehen, in  einer  grofscn  Anzahl  von  Ver- 
öffentlichungen —  es  giebt  deren  ttber 
100  —  iiiedergeli'f^t.  I)<'r  Nanif  des  ver- 
dienstvollen, thätigen  Mannes  wird  un- 
vergessen  sein,  antÄ  im  Kreise  der  dent> 
sehen  Geographen  I  I, 

*  Am  21.  April  starb  su  Parii  im 
Ueft.  S4 
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Alter  von  M  Jahren  Prof.  Alphonte 

Mi  Ine  Edward«.  Direktor  des  Hnieom 
d'Uiatoire  Nuturclk-  und  seit  IH'JTPrilsident 
der  Parieer  QeographiKchen  (ieHelUcbaft. 
Ale  hervorragender  Zoolog  hat  er  der 
Gpojrrapliio  durch  oinfr<"h»Midc  Studien  Hher 
die  geographische  Verbreitung  der  Tiere 
und  durch  die  Erfortchnng  der  Tiefree- 
favna  sehKizenswcrte  Dienste  gdeiitet 
4>  Am  8.  Hu  starb  aa  Florans  im 


Alter  Ton  54  Jahren  der  italieniiche 

Geograph  Prof.  Giovanni  Marinelli, 
df'r  Ht'rauageber  der  Rivintu  gconrafica 
itiiliaua.  Aoiaer  seinem  Hauptwerk:  La 
Terra,  daa  er  mit  einer  Reihe  von  Ifit- 
arbeitern  !H  r;uii5prpjrf'''«'n  hat,  hat  er  zahl- 
reiche Studien  über  italienische  Geo- 
graphie verOfStotUdit,  n.  a.  „Saggio  di 
oartografia  delle  regionc  Veuete**,  »Geo- 
grafia  e  i  padii  della  Chie«a**  n.  a  w. 


Bftcherbeflprechiuigen. 


Glnther,  SIegmnnd,  Handbuch  der 
Geophysik  2.  Aufl.,  2.  Bd.  mit 
280  A b biid.  Stuttgart^  Ferd .Enke.l »09 . 
Ton  der  S.  Auflage  dei  Gfinther'edien 
Andbuchs  der  Goophjsik  liegt  nunmehr 
anch  der  2.  Band  vor.  Wieder  müssen 
wir  die  ungeheure  Beleaenheit  des  Ver- 
fasser« bewundern.  Er  hat  ein  ganz  ge- 
waltij/es  Littera(iirniateri;il  in  i!*'ni  Buche 
verarbeitet  und  zugleich  übersichtlich  zu- 
■ammengestellt.  Nach  dieser  Seite  hin 
wird  das  Buch  für  den  Fiichuianu  immer 
ein  unentbehrliche^;  II;uulb\ich  bilden. 
Selbst  der  Fachmann  aut  den  einzelnen 
Bperialgebieten  wird  darin  manche  Lttte- 
raturangabe  finden,  die  ihm  zuvor  unbe- 
kannt war,  noch  dazu  da  Günther  auch 
die  aultndleehe  Litteratar  ausgiebig  be- 
nntst  hat.  Der  Vorfaaeer  möchte  eb(>n, 
wie  er  im  Vorwort  zum  zweiten  Bande 
sagt,  möglichst  auf  jede  der  vielen  geo- 
physikalischen  Fragen  eine  kurze  Antwort 
geben  und  dem  Spezialisten  für  seine 
eigenen  Arbeiten  ausreichend  Rat  er- 
teilen. 

Damit  sucht  Qflnther  zugleich  anch 
die  Fülle  der  I.itteraturangaben  gegen 
den  Vorhalt,  sie  seien  zu  zahlreich,  zu 
rechtfertigen.  Diese  Rechtfertigung  mag 
wohlbegründet  sein,  gleichwohl  haben 
wir  doch  auch  bei  dem  zweiten  Bande 
wieder  den  Eindruck  bekonuuen,  dafs  die 
Klarheit  des  Textes  sowie  die  Übersicht- 
lichkeit des  Stoffes  unter  der  Fülle  der 
Litteraturnachweise  gelitten  hat.  Daa  ist 
ea,  was  wir  auch  hier  wieder  n  bean- 
staaden  haben;  ea  ist  nicht  su  viel  Littc- 
ratur  angetrcben,  sondern  zuviel  aus  der 
Litteratur  m  den  Text  aufgenommen  und 
dabei  lu  wenig  klar  das  Wichtige  dem 
Unwichtigen  gegenttber  hervoigehoben. 


I      Im  Vergleich  zu  der  ersten  Auflage  ist 
'der  Inlialt  wesentlith  erweitert  worden; 
1  namenüich  gilt  das  von  der  achten  Ab- 
1  teilung,  die  das  Festland  mit  seiner  SOTs- 
•wasserbcdccknng   zum  Gegenstand  hat. 
Hier  ist  ja  die  Kenntnis  seit  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Auflage  ganz  be- 
deutend erweitert.    Die  (üliederung  des 
Stoffes  ist  ilaj,'e^»-en  im  alliiemeinen  die- 
selbe geblieben.    Die  Zahl  der  Abbil- 
dungen ist  erhebUeh  vermehrt. 

Auf  Einzelheiten  des  Textes  einzu- 
gchen, verbietet  die  ungeheure  Fülle  des 
in  dem  Buche  behandelten  Stoffes.  Wirk- 
lichen Irrtümern  sind  wir  bei  der  Dnrdi- 
hiebt  nicht  bcf,'egiiet.  Doch  bemerken  wir 
hier  ausdrücklich,  dafs  wir  vielfach  uns 
auch  nicht  fHr  hinreichend  kompetent 
hielten,  um  eine  sachliche  Kritik  an  dem 
Text  zu  üben.  Günther  zieht  in  den  Be- 
reich der  Geophysik,  die  nach  seinen 
eigenen  Ausführungen  sich  inhaltlich 
decken  soll  mit  der  sogenannten  physi- 
kalischen Geographie,  eine  Menge  Er- 
scheinungen hinein,  welche  man  gewöhn- 
lich wohl  nicht  diesem  Wissensgebiete 
zuzilhlt  Namentlich  gilt  das  von  der 
b.  Abteilung,  die  die  Lehre  von  der 
Atmosphllre  enthllt  und  sogar  einen  Ab- 
schnitt über  praktische  Meteorologie  bringt, 
überhaupt  ist  diese  Abteilung  im  Ver- 
gleich zu  den  folgenden,  welche  das 
Meer  und  das  Festtand  behandeln,  zu 
umfangreich  angeb^gt. 

Der  Text  ist  auch  reichlich  mit  Bildern 
ausgestattet.  Diese  haben  nicht  immer 
unsem  Beifall.  Sie  erscheinen  uns  viel- 
fach überflüssig,  da  der  Text  meist 
ohne  die  recht  primitiven  Abbildungen 
gut  ventftndlich  iat  Doch  wollen  wir 
andereneiti  auch  offen  aDerimuiea,  dafi 
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viele  der  Figuren  sich  durch  Anschaulich- 
keit und  Zireekmlftigkeit  ftnneiohnen. 

Noch  eine  Bemerkung  möchten  wir 
unserer  Anzeige  zufflgen ;  sie  betrifft  etwas 
Äufserüchea,  nämlich  den  Stil.  Der  Ver- 
hmat  würde  viel  Raum  geipart  haben, 
wenn  pr  vor  der  I)ni(  klf>t»nng  noch  alle 
überüüssigen  Uedewenduugen,  namentlich 
BQ  Bflginn  der  einxelnen  Abaitce,  ge- 
Btrichfln  hfttte.  Vielleicht  bietet  eine 
3.  Auflage  dazu  < !«Iiyenheit,  die  das 
Beines  reichen  Inhaltes  wegen  ho  wert- 
volle Haadlmeh  gewib  erleben  wird. 

Ule. 

KSppen,  W.,  Grundlinien  der  mari- 
timen Meteorologie,  vorzugsw. 
für  Seeleute  dargelept.  ö  Karten. 
VI,  »ä  Ö.  Hamburg,  Niemeyer  Nachf. 
18M. 

Dio8<'s  von  berufenster  Seite  geschrie- 
bene, gediegen  ausgestattete  kleine  Buch 
wird  nicht  nur  den  Seeleuten  ,  sondern 
auch  solchen  willkommen  sein,  die  sich, 
aufserhalb  jenes  Rerut'skreises  stehend,  für 
maritime  Meteorologie  interessieren.  Es 
füllt  eine  empflndlicbe  Lflolre  in  der  popu- 
lären meteorologischen  Litteratnr  aus  und 
kann  als  eine  vorzügliche  Ergilnzung  des 
Trabert'scheu  Grundrisses  der  Meteorologie 
(Sammlnng  GOwhen,  Leipsig  1896)  gdten, 
obgleich  es  naturgemafs  manche  Ab- 
schnitte mit  diesem  gemeinsam  hat  Im 
ersten  Kapitel  wird  der  Leser  mit  dem 
Urs|innig,  den  Voirbegriflfen  und  Instru- 
menten der  Witteriingi^kunde  bekannt  ge- 
macht. Dann  folgt  eine  vortreülich  durch- 
geflUirte  Dantettuag  des  Znwunmenhanges 
zwischen  den  raeteorolop«chen  Krschoi- 
nungen.  Die  verschiedenen  Isobarentypen 
nnd  ihre  Bedeutung  für  die  Witterung 
werden  an  der  Hand  zweier  synoptischer 
Wetterkarten  des  nordatlautischen  Ozeuiis 
beüprochen,  die  der  bekannten  von  der 
deatsehen  Seewarte  nnd  dem  d&niscben 
meteorologischen  Institut  herausgegebenen 
periodischen  Veröffentlichung  entnommen 
sind.  Die  Beziehungen  der  Lufi Strö- 
mungen SU  den  atmosphiiridchen  Druck- 
systemen und  der  Einfluf»  der  Wande- 
rung der  letzteren  auf  die  Drehung  der 
Winde  veranechaulicht  in  schematischer 
Weise  eine  Z*-ichnung  auf  einem  trans- 
parenten Hlatt  Papier,  dessen  eine  Seite 
für  die  nördliche,  dessen  andere  für  die 
Bfidliflhe  Hemiiplilre  gilt.    Nach  einer 


Besprechung  der  periodischen  Schwan- 
kungen der  meteorologischen  Elemente 

entwirft  der  Verf  in  eng  bemessenem 
Rahmen  ein  Bild  von  der  Anordnung  der 
Klimate  auf  der  Erde  mit  steter  Betonung 
der  sie  bedingenden  Ursachen.  Ein  be- 
sonderes Kapitfl  behamlelt,  mit  Rfirksirht 
auf  das  Interesse  de^i  Seemanns,  die  liin- 
demisse,  welche  die  Witterung  der  Schilf- 
fahrt  bietet:  Stürme,  widrige  Winde, 
Stillen  und  Nebel.  Es  werden  Soi,'elan- 
weisungen  gegeben,  welche  auch  dem 
Laien  interessante  AuliidiUlMe  Uber  die 
AnordniHifT  ilcr  ozeanischen  Verkehrs- 
strafseu  verschatfen.  Das  SchhiCskapitel 
beschBitigt  sich  mit  oseanogruphischen 
Dingen,  Meeresströmungen,  Waesertem- 
peraturen,  Treibeis.  Wellenbewegung  klei- 
nen und  grofsen  Stils  (Ebbe  und  Elut;. 
ttberall  wird  auf  die  uisSchliehen  Be- 
ziehnngen  hingedeutet  und,  wo  es  not 
thut,  die  bildliche  Darstellung  zu  Hilfe 
genommen.  Eine  wertvolle  Beigabe  sind 
aufser  den  erwähnten  die  antdemWagner- 
Debes'scheu  \'erlage  stammenden  vom 
Verf.  entworfenen  Isobarenkarten  für  Ja- 
nuar und  Juli.  Das  Buch  kann  jedem 
Geographen,  der  sich  Aber  die  beseich- 
neten  Gegenstände  in  grofsen  Zütjen  zu- 
verlässig unterrichten  will,  warm  empfoh- 
1«!  werden.  W.  M einardn«. 

Szende,  Julias^  Handbuch  für  Di- 
plomaten. 266S.  Wien, Holder  1899. 

Die  besondere  Berücksichtigung,  die 
in  die><eni  Buche  die  diplomatischen  Per- 
sonal Verhältnisse  der  Österreich- ungari- 
schen Monarchie  finden,  wird  ihm  in  unserm 
Xuchbarstaate  gewifs  zur  Kini>felil'in^'  dir- 
nen.  Wer  aber  kein  Interesse  daran  hat 
zu  wissen,  welches  der  Lebens-  und  Bil- 
dungsgang der  im  .Auslände  accreditierien 
Österreich  -  imgarischon  Botschafter  und 
Gesandten  gewesen  ist  oder  wie  die 
B&mtlichen  Konsulatsverbeter  Österreich« 
Tugarns  im  Auslande  heifsen,  der  wird 
sich  auch  femer  in  diplomatischen  An- 
gelegenheiten beim  Gothaer  Uofkalender 
Rats  holen,  da  sich  das  Handbuch  in 
Hczui;  auf  Ausführlichkeit  und  Viel.seitig- 
keit  mit  diesem  nicht  entfernt  messen 
kann.  Auch  die  statistischett  Beigaben, 
durch  die  ja  im  wesentlichen  ein  diplo- 
matisches HandVnuh  frir  den  ( Jeorrraphen 
erst  Wert  bekuumit,  sind  in  dem  liuche 
auf  ein  derartig  geringes  Mab  beschxftnkt 
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worden,  dab  es  «Is  Naehidüigewerk  für 

den  Geoffraphen,  wie  es  in  »o  vorzüglicher 
Weise  der  GothiMt  Uofkalender  üt,  kaum 
in  Betracht  kommen  Icami.  So  nehmen 
die  auf  Grofsbritanuit  ii  und  Irland  be- 
züglichen ptatistischi'ii  Aiii;;ilif'n  noch  nicht 
eine  halbe  Oktavseite  ein  und  der  grolaeu 
Kolonialkomplexe  wie  OuuKUMjndiMit  oder 
Anstraliens  geschieht  mit  keiner  Silbe  Er- 
wähnung. Ob  sieh  unter  diesen  Umständen 
das  Handbuch  unter  den  Geographen  viele 
Freunde  erwerben  wird,  endieiat  srnn 
miadeetea  sweifeUiaft.  Fitian. 

TtfWfW^f  Abrif«  der  Bnrgenknnde. 

Mit    20    Abliildunpon .  Sammlung 
Göschen,  Nr.  IIU.  140  S.  8^  Leipzig 
1900.   JC  —.80. 
Da*  kleine  Back  igt  im  wceentiichen 

fin  gedrängter  Auszug  aus  des  Vcrfap^ers 
umfassendem  Werk  über  den  gleichen 
Gegenstand  (Burgenkonde,  München  1896), 
bringt  aber  dieeem  gegenüber  mehrfach 
Hcrichtigungfn  und  Krgiinxungfn.  Der 
btoti  ist  klar  und  übersichtlich  behandelt. 
En  kommt  himra,  dafe  er  rieh  »einem  Um* 
fango  nach  sehr  wohl  zu  einer  Zusammen- 
fassung iiuf  einem  so  kleinen  Kaum  eignet, 
was  sich  nicht  immer  von  den  B&ndchen 
der  Sammlung  Göschen  sagen  lÄfst  (vgl. 
die  .,'rit'rknndp" :  Die  Abbildungen  leiden 
manchmal  unter  dem  kleineu  MaTsstab; 
•o  itt  an  den  Figurm,  welche  die  Formen 
der  Schiefsscharten  wiedergeV»cn,  z  T.  recht 
wenig  sa  sehen.  Der  Druck  könnte  manch- 
mal efcwM  sorgliUtiger  lein.  Auf  8. 80—81 
flndet  man  nur  mit  Mühe  den  Sinn  heraus. 

O.  Schlüter. 

DemoltnS)  Ed.,  Lea  Fr  auf  als  d'au- 
jourd'hui.  Les  typcs  sociaui  du 
midi  et  ducentre.  428  S.  Paris,  Firmin- 
IMdot  et  C^. 

Ein  BchmuckeßBihidrlit  n  von  428 Seiten, 
dem  ein  ähnliches  über  die  ^^'r(if■runzo^»■!l 
folgen  aoU,  liegt  hier  vor  uud  verdient 
in  hohem  Mafae  die  Anftnerkaamkeit  der 
Geographen,  obgleich  es  sich  vornehmlich 
mit  Gesellschaftskunde  beschäftigt.  Dies 
aber  geschieht  eben  mit  eindringender 
Gründlichkeit  trotz  der  echt  französischen 
Anmut  eines  leichttMi,  fast  im  Plauderten 
sich  ergehenden  iStilee.  Der  Verfasser 
geht  von  der  gewife  antreffenden  Über- 
sengung  aus,  daCs  zwar  eine  Menge  der 
Terschiedenartigaten  Einflüsse  das  Wesen 


einer  VolkstOmliclünit  bestimmen  keifen, 

z.  R.  körperlirlip  und  '.^'cisti^e  Veranlagung, 
eine  Fülle  geschichtlicher  Momente,  allen 
jedoch  voran  tteke:  dar  Sünflnfs  der  (^rt- 
lichkeit  und  der  Beeehäftigung,  der 
..Arbeit".  Soziolog  von  Fach,  geht 
Demulius  nun  die  liauptlandachaftcn  der 
fransönschen  SüdwecthUAe  dnreh,  von 
den  Weideflächen  der  Alp'ii  nnd  der 
l'yrenäen  über  das  zentralfranzösische 
Hochland,  durch  die  lachenden  Gefilde 
des  Wein«  nnd  Obstbaas  rings  um  das 
letztere  bis  zur  Ileimstfltte  der  keltischen 
Hirten,  Fischer  und  Seefahrer  in  der 
Bretagne.  Eindmekavoll  lehrt  er  uns 
erkennen,  dafs  es  auch  in  dem  so  ein- 
heitlich geformten  FranVreich  echt  euro- 
päisch nur  eine  EiubcU  im  Sinn  einer 
harmonischen  Vereinigung  einer  bnnten 
Mannigfaltigkeit  giebt,  folgH(  Ii  a\ich  der 
Typus  „des  Franzosen"  begritten  sein 
will  im  Mosaik  redit  verschiedenartiger 
Nuancierungen  des  Franzoseutums,  die 
sich  eben  darum  landsthaftlich  gliidern, 
weü  die  ijodeubegabung  es  vor  allem 
ist,  die  fiber  die  Arbeitariditavg  des 
bewdhiienden  Volks  entscheidet.  Das 
geographische  Substrat  wird  zwar  in 
dieser  Darstellnng  nicht  näher  erOrtert, 
jedoch  der  V\^rfa8äer  behftlt  es  immer 
fest  im  Auge,  bedenkt  es  auch  gelegent- 
lich mit  einem  treffend  charakterisierenden 
Wort  (so  wenn  er  Anjou  beaeiehnet  alt 
eine  sonnigere  Xormandie,  in  der  die  Rebe 
gedeiht,  zugleich  eine  feuchtere  Provence, 
wo  sich  znm  Fmchtreichtnm  das  saftige 
Grün  der  Wiesen  gesellt),  der  Kern  der 
Erörterung  bleibt  stet*  die  in  anschau- 
licher Koukretheit  dargethane  Einwirkung 
der  natnrbedingten  Arbeit  anf  KnTsere 
und  innere  Eigentümlichkeiten  den  Volks- 
tums. I)a>  Ganze  ist  auch  an  allgemeineren 
Anregimgeu  und  methodischen  Durch- 
blicken für  wirtschaftsgeographische 
Int  ersuchungen  reich,  vornehmlieh  in- 
deüdcu  eine  wertvolle  Beisteuer  zur  Volks- 
kunde FrankreieliB  im  nniddich  ver- 
knfipfonden  Sinn.  JBlirchkoff. 

Hagbart  Magnus,  Studier  over  den 

norske  Bebyggelse.  I.  Almindelig 
Indledning  og  l'dsigt  over  Befolk- 
ningens  Udbredelae  i  Isorge.  Iü3  S. 
8*.  Christiania,  Haffiier  k  Hille  1888. 
Auf  Grund  gewistenhaftar  Statistik 
und  mit  Benutsnng  fHUterer  widitiger 
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Arbeiten  über  die  Bevölkeruu^verhiUt- 
NorwegeiM  giebt  Magnus  «in  geo> 

),'raphi!5chps  RiM  scinos  Heimatlandes 
unil  zeipt  in  Anlehnung  an  Ratzel's 
anthropogcogrujjbidche  Gnindsiltze ,  wie 
Boden  und  Klima  in  Norwegen  die  Be- 
Hiodlunfr  und  die  Hevfdkt'rungsdichte 
bedingt  haben.  Norwegen  int  ein  eigen- 
artigea  Lftnd:  intA  länen  geulogi.schen 
Aufbau  und  seine  UimatiBcben  Verhält- 
niHsp  i^teht  Oi<  fast  einzig  da,  und  deshalb 
sind  gerade  die  kausalen  Wechselbeziehun- 
gen swiacben  Landenntiir  und  -bewohnem 
»o  ungemein  intpressant  und  vielgestal- 
tig. Nirgends  zeigt  »ich  ein  gleiches 
Dxftngen  d«r  Bevölkerung  nadi  der  Kflite, 
ftn  der  das  eigentliche  Leben  Norwegens 
vom  Siiden  bis  zum  hohen  Norden  pulsiert 
Ein  klassisches  Beispiel  hierfür  ist  der 
Krflie  Luter  und  Mandal.  Obgleieb  dort 
die  weiter  landeinwärts  gelegenen  Bezirke 
noch  weite  Strecken  Landes  enthalten, 
die  steh  nocb  aobanen  liersen  und  den 
Menschen  Lebensunterhalt  geben  kOnntoi, 
Bo  ist  doch  hier  die  Bevölkerungsdichte 
nur  3,7  auf  den  qkiu,  während  sie  in  den 
an  den  fjorden  liegenden  Beabfcen  14,9  be- 
trügt und  das  GeMet  ;in  der  KfiHte  mit 
32,6  die  gröfste  Dichte  des  Landes  er- 
reicht. Was  nun  in  den  einzelnen  Teilen 
Norwegens  den  MenHchen  zur  Ansiedlimg 
lockt,  wa«  ihm  diese  verleidet,  hat  Magnus 
g^ründlich  untersucht.  Besondere  Sorgfalt 
ist  den  ftnöknmenisoben  Gebieten  ge- 
widmet, die  ja  in  Norwegen  viel  um- 
fassender sind,  als  in  jedem  andern  Lande 
Europas.  Alle  diese  geographischen  That- 
saeben  sind  ja  nicht  neu  —  auch  die 
Abstufung  der  Küsten-,  Fj-.rd-  und 
Thalsiedlung  war  nicht  unbekannt  — , 
aber  sie  rind  nocb  nirgend«  bis  ina  eimdne 
so  erörtert  wie  in  der  vorliegenden  Ar- 
beit. Wae  ich  an  derselben  vermisse,  ist 
ein  Eingehen  auf  das  histurische  und 
politische  Element.  Wir  können  ja  in- 
folge der  reichen  historischen  und  mittel 
aiterlich  geographischen  (Quellen  uns  ein 
Bild  der  BerOlkenrngsentwicUnng  Nor- 
W^ens  in  früheren  Zeiten  macheu.  So 
weit  ich  die  Sache  verfolgt  habe,  lilfst 
sich  ein  Verschieben  der  Bevölkcrungs- 
didite  vom  altan  Drontheimer  Bezirk 
nach  Süden  durch  die  Verschiebung  des 
politischen  Mittelpunkts  nach  Oslo  nach- 
w«ii«B.  IMeee  dafdt  die  poliüseben 
Yeriilltotaae  bedingte  AnaammhiBg  tob 


Menschen  —  snch  die  Entwicklung  der 
Stftdte  geboxt  in  diec  Kapitel  ~  ist  wobl 

mehrfach  berührt,  aber  nirgends  wird 
auf  sie  näher  eingegangen.  Und  sie 
bildet  doch  einen  gans  wesentlichen 
Faktor,  wenn  wir  ein  aUsdtiges  BUd 
von  den  Wechselbeziehuntren  zwischen 
Land  und  Menschen  haben  wollen.  Viel- 
leiobt  dttfe  ebM  Fortsetmng  der  Arbeit, 
die  hauptstehlieb  auf  die  Anlage  der 
menschlichen  Ansiedlungen  eingehen  wird, 
uns  diese  noch  bringt.  In  diesem  zweiten 
Teile  erhoffen  wir  überhaupt  den  Schwer- 
punkt der  gesamten  Arbeit.  Möchte 
dieser  nicht  allzulange  auf  sich  warten 
lassen.  E.  Mogk. 

Kable,  B.,  Ein  Sommer  auf  Island. 
Zahlr.  Ol.,  Karte  von  Island.  IV,  286  S. 
8*.  Beriin,  Bodenboig  IMO.  4.— 

Ks  ist  keine  wissenschaftliche  Dar- 
stellung jenes  fernen  Eilandes  an  der 
Orense  dm  alten  ond  nenen  Welt,  sondern 
eine  in  jovialem  Plauderton  verfafste 
Schilderung  einer  Reise  Kahle's  nach 
dem  Süden  und  Norden  der  Insel.  Man 
erAbft  bei  dieser  CMegenbeit  mancherlei, 
was  sonst  TleiHebeschreibungen  selten 
bringen:  üespenstergeschichten,  die  sich 
an  diesen  oder  jenen  Ort  knüpfen,  meist 
aus  der  Sagensammlung  von  J6n  Amason 
geschöpft,  hist(»ris<  hi'  Kreignisse,  die  nach 
den  Sagas  hier  oder  da  gespielt  haben, 
Eneognisse  nenisltodiseher  Dichter,  in 
denen  sie  die  eine  oder  andere  Gegend 
verherrlichen.  Denn  die  kurzen  Auf- 
zeichnungen, die  sich  Kahle  w&hrend  der 
Reise  gemacht  hat,  sind  durch  Zutbaten 
aus  der  schon  vorhandenen  Litteratur  über 
Island  wesentlich  erweitert  worden;  nicht 
als  C^graph  oder  Naturforscher,  sondern 
als  Philologe  hat  er  ja  die  Insel  bereist. 
Gleichwohl  tritt  das  philologische  oder 
rein  kulturgeschichtliche  Interesse  durch- 
aus nicht  in  den  Vordergrund;  im  Gegen* 
tfil,  es  hat  auf  rai<!i  den  P^indruck  ge- 
macht, dals  tlast  iiauptziel  des  Verfassers 
aiebt  die  geschicbtlidi,  sondern  die  geo- 
graphisch wichtigsten  Sütten  der  Insel  ge- 
wesen seien,  denen  er  auf  Umwegen,  aber 
ausgerüstet  mit  reichhaltigen  Nahrungs- 
kästen,  zugestrebt  hat.  Die  Monate  Juni 
und  Juli  sind  auf  Island  die  besten  lieise- 
monate;  in  ihnen  hat  auch  Kahle  seine 
Doppelreise  gemachi  Beidemal  ist  die 
Hanplstadt  Bej^vik  der  Äjugtagapimki 
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gewewn.  Der  Zieptmkt  der  einen  Tonr 

waren  die  Thingvellir  mit  der  benlhmtcn 
Almannacjä ,  «lio  Hauptdingstätte  Alt 
iülaudä  im  Südwestea,  zu  der  Kahle  den 
Umwog  Aber  die  Held»  und  den  grofsen 
(Jfysir  piu^eächlapen  hat,  der  der  andern 
die  groi'sartigen  Lehmquellen  im  Norden, 
von  denen  Preyer  nnd  Zirkd  lagen : 
„Wir  (»riesen  uns  glücklieh,  einen  An- 
blick zu  jjcniefsen,  der  so  wenifren  ge- 
gönnt uud  eines  nie  erlüücheudeu  An- 
denkeng wert  ist!"  Dm  find  iweifelloe  die 
Statten  auf  I«lanil.  die  von  Fremden  am 
meisten  besucht  werden,  wenn  solche  ja 
eimnsl  nach  der  Insel  kommen,  um  hier 
zu  reisen.  Für  diese  mag  Kahle'H  Buch 
ro  llt  «i'ut ,  so  hin;.'!'  wir  keine  Haedeker 
oder  Mejer  haben,  auch  als  K«i6eführer 
gdten,  mnwl  man  «ach  vom  Verfiwcer 
gewissenhaft  erffthrt,  wo  man  etwan  Gutes 
SD  essen  und  zu  trinken  bekommt.  Frei- 
lich beschränkt  ^ich  dieses  auf  einen 
kleinen  Teil  der  Innel  und  auch  hier  nur 
auf  pitip  Houto  l  ud  Hfllij^t  auf  dieser 
würde  »chwerlich  jemand  ohne  persön- 
lichen Fflhrer  nnr  mit  dem  Buche  in  der 
Hand  zu  «einem  Zit'lr-  ^^elangen,  da  die 
Behandlung  der  Pferde,  das  Durchreiten 
der  Flüsse,  das  Aufsuchen  der  Gehöfte 
als  Nachtqnartier  fBr  den  Aueländer 
Srhwif'ritrkeiten  bereiten,  deren  er  allein 
durch  B^leitung  Eingebomer  Uerr  werden 
kann.  Ohne  FfUixer  iife  eine  Seite  in  das 
Innere  Islands  undenkbar,  eine  Reise,  die 
wohl  groI»*»'  Anstrengung  erheischt,  aber 
dem  Geographen  und  Naturforscher  eben- 
so grofsen  Qewinn  eintilgt,  wie  dem  aor- 
dischen  Philologen.  Daitei<rt  Kahle's  Buch 
von  nenem.  £.  Mogk. 

SckMidty Bernhard,  Die  Insel  Zaky n- 
thos.  Erlebtes  und  Erforschtes.  XI, 
177  S.  Freiburg  Fehsenfeid,  1899. 
Eine  Sp&tftireht  seiner  grieehiiehen 
Studienreisen  biet<>t  uns  in  diesem  Büch- 
lein der  bedeutende  Erforscher  neugriechi- 
schen Volkstums.  Die  Jahre  1861—1863 
hat  Hernh.  Schmidt  auf  Zakynthoe  (Zante) 
verlebt.  Man  kann  nicht  ^agen,  dafs  die 
lauge  Zeit,  die  seitdem  veräossen,  die 
Frische  seiner  Eindrflcke  nnd  seiner  Dar- 
stellung beeinträchtige;  im  Gegenteil,  der 
damalige  Zustand  der  Insel,  geschildert 
von  der  Warte  der  neueren  Entwicke- 
lung  Gricclienlaiuls  iiu<,  die  der  Verfasser 
verstftadnisvoU,  aber  auch  mit  dem  un- 


parteÜBchea  Auge  des  Forsehert  verfolgt 

hat,  muTs  ganz  besonderes  Interesse 
erregen.  In  der  «indringenden  Analyse 
der  Volksart,  der  Anschauungen  und 
Lebanegewohnhtfteo,  der  wirtaetefUichen 
und  sozialen  Verhältnisse  der  Zakynthier, 
besonders  auch  der  politischen  Strebungen 
und  der  Charaktere  der  leitenden  Persön- 
lichkeiten des  Ionischen  Inselstaates  in 
der  damaligen  bewegten  Zeit ,  die  der 
LoslöBung  von  England  und  der  Ver- 
einigung mit  Griechenland  voranging, 
liegt  der  Schwerpunkt  des  Buches.  Das 
Wesen  der  Zustände  dürfte  sich  übrigens 
kanm  verändert  haben,  wenn  auch  die 
iiufsere  Form  eine  andere  geworden. 
Viele  mitgeteilte  Zuge  zakynthischer 
Volksart  sind  allgemein  griechisch  —  viel- 
leicht vrlre  es  angebracht  gewesen,  das 
speziell  Zakynthische  klarer  vor  dem 
allgemein  Griechischen  hervorzuheben 
Diesem  wertvollsten  Teil  des  Buches  sind 
vorausgeschickt:  eine  SkiaiederGeschichte 
tler  TnDel;  anschauliche,  wenn  auch  nicht 
naturwissenschaftlich  vertiefte  Schilde- 
rungen ihrer'  Natnr  nnd  Erteugnisse, 
belebt  dnrdh  persönliche  Erinnerungen 
und  BegegnisBP;  auch  ein  archäologisches 
Kapitel,  iu  dem  der  Verfasser  mehrfach 
in  topographischen  Einzelheiten  von 
J.  Fartsch  abwetchi  Fhilippion. 

KatieB,  Prof.  Dr.  J.,  Das  dentsche 

Land    in    seinen  charakteris- 
tischen Zügen  und  seinen  Be- 
ziehungen zu  Geschichte  und 
Leben  der  Menschen.  4.  ginalieh 
umgearbeitete  .\uf läge  von  Dr  V  i  c  t  o  r 
Steinecke.  602  S.  8*.  llt>  Karten 
und  Abb.  in  Schvrandr.,  B  Karten  n. 
4  Taf  in  Farbendr.  Berlin.  Ferd.  Hirt, 
1900.  —  geh   .€    10,  geb.  ,K  l'i.50. 
Fast  ein  halbes  Jahrhundert  ist  ver- 
floseen,  seit  ,JDae  deutsche  Land**  von 
Kutzen  zum  ersten  Male  dem  gebildeten 
Deutschen  vorgelegt  wurde,  um  ihm  Stoff 
zu  willkommener  Belehrung  darzubieten 
und  ihn  für  sein  an  Vorzügen  aller  Art 
so  reiches  Vaterland  zu  erwUrmen.  Das 
Buch,  dessen  Kamen  immer  einen  guten 
Klang  hatte,  hat  das  ihm  gesteckte  Ziel, 
nicht  als  Lehrbuch,  sondern  als  Lesebuch 
nützlich  und  anregend  im  angedeuteten 
Sinn  zu  wirken,  sicherlich  erreicht  und 
von  jeher  viel   Gutes  gestiftet.  Der 
Heraui^ber  der  Kenanf  lag«  hat  sich,  wie 
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er  im  Vorwort  aaadn'icklich  hervorhebt, 
bemflht,  mifter  Wahnrng  des  alten,  guten 

Gepräges  alles  wortvolle  Neue,  wo  immer 
68  nöti^  schien,  einzuflechteo,  um  sein 
Werk  der  heutigen  AuffaBsong  von  der 
Aufgabe  der  Länderkunde  aiunpMeen. 
Das  Cieologisthe  ist  vollkommen  neu  Ka 
der  Bearbeiter  dies  bestimmt  ausspricht, 
so  mnft  flun  einiges  MilsTentMidene  oder 
unTertt&ndlich  Dargestellte  angerechnet 
werden.  Der  Ausdruck  „Auffaltung" 
S.  50  statt  „l-'altuug"  iät  jedenfalls  sehr 
wenig  gebrilacUidb.;  die  Beseichiinng 
..('IxTwcrfnnpen  der  Alpen''  S.  51  für 
das  Profil  der  Alpenftiltang  mufa  direkt 
falsch  imd  irrefthrend  genannt  werden; 
wenn  hinsichtlich  den  F*-hliii»  der  edd- 
lichen  Kalkalpen  im  Westen  des  Langen- 
sees  S.  62  gesagt  wird:  Auf  dem  west- 
lichen Flügel  haben  die  obem  Schichten 
im  Siiilon  an  der  Faltung  weniger  teil 
geuommeu,  auTaerdem  haben  dort,  in  der 
N&he  des  Heeres,  die  feuchten  Winde  am 
kräftigsten  zur  Abtragung  mitgewirkt, 
dämm  finden  wir  dort  keinen  Kalkalpen - 
sog  —  so  dürfte  auch  dieser  äatz  auf 
erasOidien  Widersprach  storsen.  Ahn- 

liehe«  ist  im  einzelnen  da  und  dort  zu 
bemerken.  Fafst  mau  aber  den  Zweck 
des  Qanzen  ins  Auge,  m  wird  man  sich 
durch  soldie  bei  einer  Neuauflage  un- 
schwer aiiftzuraerzendpii  Mängel  den  (^onufs 
des  Buches  nicht  trüben  lassen.  Ks  bietet 
in  seinen  6  Aheehnitten,  deren  erster  eine 
treffliche  AUgemeinObersicht  enthält, 
während  die  5  andern  den  Alpen,  deren 
nördlichem  Vorland,  den  mittleren 
Stufenländem,  der  mitteldentflchen  Oe- 
birgsscb  welle  und  dem  norddeutsclipn 
Tiefland  gewidmet  sind,  eine  reiche  Fülle 
treffHcher  Gedanken  und  stinunungsvoller 
Schildeningen  der  Laudesnatur  und  ihrer 
Wirkungen  auf  die  Bevölkerung.  Eine 
reichere  Gliederung  in  kleinere  Abscbuitte 
und  Kapitel  würde  die  übersichtliohkeit 
wiinschenswert  erhöhen.  Die  zahlreichen, 
meist  guten  Bilderbeigaben  sind  über- 
wiegend bekannten  Veröffentlichungen  des 
Hirt 'sehen  Verlags  entnommen.  Da  und 
dort  hätte  es  sich  wohl  empfohlen,  ältere 
Cliches  durch  neuere  und  bessere  Vor- 
lagen tu  ersetsen. 

Alles  in  allem  ist  das  Buch  sehr  wohl 
geeignet,  als  Familienlektüre  und  in 
Schiübibliothekai  nittabringende  Vmbrei* 
long  SU  findflüf  in  weitesten  Xrejsen  des 


„deutschen  Landes",  auch  aul'serhulb  der 
jetzigen  Reichsgrenae,  Literesse  ftr  die 
Hi'imat  der  Deutschen  zu  orregen  und 
dieses  Interesse  dadurch,  dafs  es  von 
wissenschafUicheia  Standpunkt  aus  be- 
friedigt wird,  geistig  zu  vertiefen. 

L.  Neumann. 

PnrlMliellery  L.»  und  Hess,  H.,  Der 

Hochtourist  in   den  Ostalpen. 
2.  Aull.  Bd.  1:  Bayrische  u.  Nord- 
tiroler ^Ikalpen,  N.-Rh&tische  A., 
ötzthaler  A  ,  Ortler  und  Adamello-A. 
16  Karten     X,  384  S.    Geb   .IT.  5  . 
Bd.  2:  Salzbgr.u.Berchtesgdnr.Kalka., 
OberOstenr.  u.  Steirisehe  A.,  ZiUerth.  A., 
Hohe  u.  Niedere  Tauem.   14  K.  VITT, 
262  S.  Geb.  .K.  i.—.    Bd.  3:  Dolo- 
mit-A.,  Kamische  A.,  SüdOstl.  Kalka. 
19  K.    \'ni,  238  S.   Geb.  JC  4.  — . 
Leipzig,  Bibliogr.  Institut  1899. 
Der  Hochtourist,  dies  in  seiner  Art 
einzige,  die  Ostalpen  umikssende  Beise- 
bueh  für  die  Hochgebirgswelt,  liegt  in 
einer  zweiten  Autlage  vor,  deren  T^mfang 
etwa  auf  das  Doppelte  angewachsen  ist, 
ein  Beweis  dafttr,  von  weldi  anftenMdent- 
licber  Brauchbarkeit  dies  in  den  Kreisen 
des   alpinen  Sports   so  hocbgeschiltxte 
Werk  ist.  Was  die  Erweiterung  desselben 
anlangt,  so  hat  die  Heranziehung  einer 
Keihe  von  Spezialkennern  kleinerer  Teile 
des  Gebietes  eine  Menge  wichtiger  Einzel- 
heiten hinzugefügt.   Es  sind  aber  auch 
mehrere  (tebirgsgruppen  in  dieser  Auf- 
lage erstmals  bebandelt,  so  z.  B.  die  Kitz- 
büheler,  die  Deferegger  und  die  ganzen 
Kamischen  Alpen.   Alle  diese  neuen  Ka- 
pitel sind  noch  von  dem  nun  allzufrüh 
verstorbenen  bekannten  Alpinisten  Purt- 
scheiner Terftbt.  Aber  nicht  blofs  für  den 
Hochtouristen,  sondern  auch  für  den  Natur- 
forscher, insbesondere  f8r  den  Geographen 
iBt  das  vorliegende  Werk  wertvoll.  Jedem 
der  40  Kapitel,  die  je  einen  Gebirgsteil 
oder    zusamniengehörigf  (üpfdgruppcn 
besprechen,  wird  eine  kurze  topographi- 
Hche,  orographische  und  landschaftliche 
Schilderung  des  Gebietes  SOWiS  eine  Auf- 
zählung der  besten  Karten  vorausgesehickt. 
Dazu  kommen  gelegentlich  Augabeu  über 
QeeteinsbeschaffBnheit  und  geolc^chen 

Bau.  Eine  weitere  Vermehrung  dieser 
Notizen  würde  gewifs  vielen  Beifall  finden 
nnd  daan  heiträgen,  die  Touristen  immer 
mehr  «nur  Hitarbeit  an  der  wissenschaft- 
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liehen  Erforschung  de»  Hochpebirfrc«  txl 
eniehon.  Ein  eingehendeH  1  r.t.  lutur- 
verzeichnis  findet  «ich  bei  jt'«lt  lu  bi  dt  u- 
tenderen  Gipfel.  In  den  oft  zahlreichen 
AnitiegKrateB  uf  flb«r  8000  Gipfel  und 
in  der  Besch reibiinji;  von  gegen  fiOO  fTjer- 
gängen  und  Pässen  sind  nutürlich  eine 
Fülle  topographischer  Einzelheiten  unter 
Herrorhebung  eigenartiger  Formen  ent- 
halten. So  ist  (las  Buf'h  für  den  wandern- 
den Geographen  von  vielseitigem  Interesse, 
et  wird  ihm  aber  auch  sn  Hans  beim  ge- 
BAnen  Studium  einzelner  Formen  als  Kr- 
gftncnng  stur  Karte  gute  Dienste  leisten. 
In  letsterer  Uiniiicht  sind  auch  die  41  Spe- 
«ialklrteheB  von  Bedeotong;  diese  in 

Mafsstälx'n  von  1  :  4r.  noo  ],\^  1:16.1000 
auBgeführteu  Skizzen  bieten  vielfach  treff« 
liehe  übeniditen,  enthalten  aber  anch 
nieht  selten  Einzelheiten,  die  Erweite- 
rungen, ja  manchmal  Rerichtipintr<>n  der 
anderen  Spez.ialkurteu  darstellen.  Was 
die  beigegeben«  Übenfichtekarten  be- 
trifft, so  möchte  ich  wünschen,  dafs  in 
ferneren  Auflagen  wieder  die  alte  ganz 
brauchbare  Höhenschichtenkarte  der  Ost- 
alpen in  1  :  860  0(jO  an  die  Stelle  der  mit 
ganz  derselben  Situ:ition,  abor  mit  hcichst 
mili'sig  imd  unübersichtlich  schraftiertem 
Terrain  Tersehenen  Karten  der  swetten 
Anfinge  tritt.  C.  ühlig. 

SMMMh,  F.,  Bergfahrten  in  den 

OrÖdner  Dolomiten.  4».  Mit  29  Taf. 
und  69  Textb.  München,  firuckmann 
1899.    JC  20.— 
Daa  Interesse  an  der  lands«diaftliehen 

SehOoheit  ist  heote  so  grofs,  dafs  es  zu 

eeinor  Befriedigung  ganz  andere  Geld- 
mittel zur  Verfügung  hat,  als  für  wissen- 
schaftiiche  Zwecke  verf&gbar  sind.  Bild- 
werke, dif  einen  genauen  Einblick  in 
das  Wesen  einer  Gegend  verschaffen,  lassen 
sieh  gegenwärtig  bei  dem  erreichten  Stande 
derLandschaft^photographie  und  deren  Re- 
produktion ohne  Scb wieriL'keit  her'^tellen ; 
es  handelt  sich  nur  durum,  ob  ein  Tublikiun 
vorhanden  ist,  das  die  Kosten  deekt.  Da 

wir  es  nun  im  all<;enieineii  noch  nicht 
dazu  gebracht  haben,  geographisch-phy- 
«iognomisehe  Bflderwttke  an  Wissenschaft- 
liehen  Zwecken  undmitwiBsenschaftlichem 
Texte  her/.u«it eilen ,  so  dürfen  wir  Er- 
scheinuugcD  uicbt  übersehen,  die  unseren 
Zwecken  dienen  können,  wenn  sie  es  anch 
nicht  beabsiditigen.  So  irt  die  Sanunhmg 


prachtvoller  LandschaftsbOder  ans  den 

Südtiroler  Dolomiten,  die  wir  schon  in 
den  Werken  des  Herrn  W^undt  besitzen, 
abermals  um  ein  Buch  vermehrt  worden, 
dessen  Bilder  an  geschickter  Answahl 
derStandpunkte  und  vollkommener  Wieder- 
gabe Wundt's  Leistungen  fast  noch  über- 
treffen. Es  ist  das:  Benesch,  Bergfahrten 
in  den  GrOdner  Dolomiten;  Bilder  von 
einer  Kraft  und  .\nscbaulichkeit,  wie  z.  B. 
„Am  Pisciadü-äee",  das  uns  die  Steil- 
abbrfiche  des  horisontal  geschiditeien 
Sellastorkes  zeigt,  oder  „Partie  am  Flatt- 
kofel-O.-itweg"  mit  seinen  Schneeninsen, 
sind  noch  nicht  oft  gelungen.  Auch  der 
Unerfolurenste  mafii  da  eine  Yorstellnng 
der  gewaltigen  Naturerscheinungen  V)p- 
kommen,  die  uns  diese  Kalkberge  darbieten. 
Nicht  weniger  gelungen  sind  „Zahnkofel 
und  Grohmannspitze'',  wo  die  Eisstruktur 
des  kleinen  Gletschers  in  einer  be- 
wundernswerten Weise  erkennbar  ist.  Der 
Text  enthält  eine  gant  gelungene  konte 
genlogisrhe  und  topographische  Einleitung 
und  wahrt  auch  bei  den  Beschreibungen 
der  einseinen  Bergbesteigungen  den  guten 
tTeschmack.  Das  Werk  mag  allen  Geo- 
graphen als  Bildersammlung  erster  Qualität 
lebhaft  empfohlen  sein.    £.  Richter. 

Schubert  ron  Spidern,  Zdenko  Bitter, 
Die  Bandenkmale  von  Samar- 
kan  d.  ArchitektoniseherBeiseberiehi 

1-2  Taf.  11)  Textabb.  58  S.  gr.  h". 
W'ien,  Spielhagen  k  Schurich  1898. 

Das  noch  vor  wenig  Jahrzehnten  völlig 

unzugängliche  Samarkand  ist  jetzt  das 
Ziel  der  Touristen  geworden  und  dürfte 
mit  jedem  Jahr  häutiger  besucht  werden. 
Da  ist  PS  aberaas  dankbar  an  begraben, 
dafs  der  Verfasser  als  Fachmann  die  Rau- 
ten der  Timurstadt  studiert  und  beschrie- 
ben hat  nnd  eine  kritische  Betrachtung 
dieser  wichtigen  Denkmale  einer  welt- 
historischen Perin<b'  giebt  Wenn  auch 
die  Bauten  in  Samarkand  nicht  mit  den 
indischen  Bauwerken  der  Gtolnnogaln 
an  Schönheit  und  Gediegenheit  wetteifern 
können  und  dem  Beschauer  mehr  den 
Eindruck  flfleht^er  Fracht  erwecken,  so 
bieten  doch  diese  riesigen  Ziegelbauten 
mit  ihrem  bunten  Kadielbelag  eine  Fülle 
architektonischer  ächünheit  und  dekora- 
tiver Kmist  dar  und  geben  dem  Autor 
Odegeoheit,  an  der  Hand  von  Grundriasen 
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und  Photogra|»hiea  dun  Charakter  dieser 
Bandenkmale  in  eilinieni.  In  täatr  swei- 
ten  Poblikation :  Bochara,  ArchitektoniBche 

Rrispdkizzen  (wie  der  erste  ein  Sepnrat- 
abUruck  aus  der  Allg.  Baumtung)  be- 
aclnwibt  der  Autor  die  Lehmbauten  von 
Bochara,  mit  manchen  hübschen  Seiten- 
blicken auf  das  buute  orientalische  Leben 
dieser  noch  so  wenig  veränderten  Hoch- 
burg mohammedanischeu  Wesens.  Inter- 
ensant  sind  die  Vergleiche  zwischen  der 
Bauweise  Bocharae  und  degenigen  des 
atten  Babyloo.  Eine  Ansahl  Photogra- 
phien von  Strarsenbildem  und  Gebäuden 
sind  zu  undeutlich  reproduziert,  um  eine 
rechte  Vorstellung  der  dargestellten  Sze- 
nerie zu  geben,  wfthrend  die  Anfiiahmen 
von  der  Innendekoration  bucharischer  Pri- 
.  vathäuser  und  Paläste  eine  sehr  lehrreiche 
und  charakteriitiaehe  Erlftutorung  des 
Textes  bilden.  AI»  Ergänzung  zaAlbrecht's 
flotten  Schildoruno-en  über  RiiHsinch-Zen- 
tralasieu  dürften  beide  Arbeiten  recht 
nfltilich  «ein  fBr  jeden,  der  Trtnekaapien 

bereist:  wer  sich  frfilicli  wissonsrhaftlich 
mit  diesem  Lande  beschäftigen  will,  wird 
Bknam  k  Bob,  The  Reart  of  Asia,  Lon« 
don  1899,  nieht  entbehren  können. 

J.  Walther. 

Oat-Asien  1860^1862  in  Briefen  dee 

Grafen  Fritz  zu  Eulenburrr,  hpratisg. 
von  Graf  Philipp  zu  Euieuburg- 
Hertfeld.  Berlin,  G.8.  Mittler  n.  Sohn, 
1900. 

Diese  Briefe  sind  in  Tagebuchform 
Tag  für  Tag  vom  Grafen  Fritz  zu  Eulen- 
•  bürg,  dem  sp&teren  preulUichen  Kinieter 
des  Inneren,  an  seine  n&chststehenden 
Verwandten  gerichtet  und  erzählen  im 
Plauderstil  von  den  Erlebnissen  und  Ein- 
drOcken  auf  der  denkwürdigen  Expedition, 
die  der  Hrnf  damals  im  .-Vuftra;:  i!er  preii- 
fsischen  Hegierung  nach  Ustasien  führte 
som  Abeehlufk  von  Bandelarertrügeu  mit 
Japan,  China  und  Siam.  Nur  ganz  neben- 
bei fiillt  gclej,'eiitlirh  ein  Blick  auf  Volks- 
sitten  oder  LanÜHchaftliches.  Der  Wert 
des  Bnofaee  liegt  in  einer  FflUe  ohronitti- 
scher  Einzelheiten,  die  uns  näheren  Fin- 
blick  verschaffen  in  jene  otl  gar  nicht 
10  einfhehen  Yerfaandlungen  sur  erst- 
maligen Anbahnung  deutscher  Beziehungen 
zu  den  drei  bedeutendsten  Nationen  Ost- 
asiens, und  uns  auTserdem  in  ganz  intimen, 
abnehtdoeen  Anahwrangen  die  liebena- 
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würdige  Persönlichkeit  des  hochverdienten 
Yerflmera  kennen  lehren.  KirehhofC 

Graf  Pfeil,  Joachim,  Studien  und  Be- 
obachtungen aus  der  Südsee. 
MitTafelh.  X,  82SS.  Brauneehweig, 
Viewog  &  Sohn  IHOn 
Oer  Zweck  dieses  Buches  ist  nicht, 
die  Qesamtheit  der  Beobachtungen  des 
Reiaenden  auf  seinen  Fahrten  und  Wan- 
deningon  auf  Neu-Guinea,  dem  Bismarck- 
Archipel  imd  den  Salomons-lnseln  ein- 
heillidi  susammenmfouen.  Yiehnehr 
bleibt  der  Leser  für  die  Kenntnis  der 
Routen  des  Verfassers  und  de»  Umfang« 
seiner  Wahrnehmungen  nach  wie  vor  an- 
gewiesen auf  die  recht  zerstreuten,  auch 
in  diesem  Werke  nirgends  übersichtlich 
zusammengestellten  Berichte  in  zahl- 
reichen Zeitaehrilten.  Die  vorliegende 
Darstellung  drängt  geflisaentlieh  alle  ge- 
schichtliche Erzählung  des  vom  Verfasser 
Erlebten  und  Geleisteten  in  den  Uiuter- 
gmnd  und  bemüht  sich,  ein  einheitlichea 
sachliches  Bild  von  Land  und  Leuten  zu 
geben.  Der  Schwerpunkt  liegt  in  der 
Tttlkerknnde.  Wae  filr  dieee  trots  aller 
Schwierigkeiten  der  Verständigung  mit 
den  Stämmen  der  Eingebornen  erzielt 
wurde,  mufd  überraschen.  Das  Büd  ihres 
Lebenegaagee  nnd  ihrer  Lebensweise  tiUgt 

bei  der  iliinh  andrf  tlrintjenilc  Pflir-hten 
bedingten  Verzögerung  der  Ausarbeitung 
nicht  die  Frische  der  nnmittelbaren  Ein- 
drüfke,  die  Furkinson's  Berichte  so  lebens- 
voll macht,  int  alier  daffir  die  ausgereifte 
Frucht  längerer  Hetlexion,  welche  zu  zu- 
sunmenhlngendem  VerstÄndnis  des  Be- 
obachteten sich  zu  erheben  suchte.  Darin 
liegt ,  auch  wenn  den  Verfasser  „die  Er- 
innerung nur  da  im  Stiche  liefs,  wo  es 
nützlich  schien",  eine  gewisse  Qrräie  der 
Sicherheit  des  Gebotenen,  die  panze  Dar- 
stellung wird  in  bewulster  Weide  stark 
subjektiv.  Der  VerfiMser  bleibt  nieht 
stehen  bei  der  Charakteristik  der  Hela- 
nesier  und  der  Papuas,  sondern  zieht 
daraus  Nutzanwendungen  für  die  Vor- 
schläge zur  Erschliefsnng  des  Landes  nnd 
zur  Civilisation  seiner  Bevölkenmg,  obiif 
irgend  den  Grundsätzen  untreu  zu  werden, 
die  er  in  Afrika  gewonnen  nnd  erprobt 
zu  haben  meint.  Beinahe  noch  schwie- 
riger aln  für  die  Völker  war  für  die  Landes- 
natur die  Erzielung  einer  einheitlichen, 
geschlossenen  Darstellung,  da  der  Stand 


Digitized  by  Google 


354 


Bflcherbeiprechnngen. 


der  Fonchuug  für  nie  noch  recht  umu- 
Iftoi^ch  encheint.  Aber  winii  ir^^end 
jpnmnd,  war  sicher  eine  auf  eijjene  An- 
Hchauung,  viulseitige  Keiseerlahrung  und 
erproIvteDantelliiogefertigkeitverlrMiende 
Persönlichkeit  benifen,  diesen  Wurf  eq 
wagen,  rein  auf  eifjene  Erinneninfr  pc- 
Htützt,  ohne  Neigung  «ich  zu  verirren  iu 
cl«  ii  Bahnen  fremder  Gelchnamkeii.  Der 
Hau|ttwcrt  de«  Buches  wird  da ncnid  darin 
liegen,  dafa  es  Blicke  erötfuet  in  daa 
Leben  und  Denken  tob  VAlkem,  mit 
dcrt'ii  Huuarat  unsri'  Museen  sich  füllen, 
nlin<'  liafs  mit  lit-r  Saminclthiiti'txkcit 
iuiiuer  üutort  das  Verständni»  für  dad  auü 
dem  Sebiffbraeh  uotergehender  Stämme 

Gerettete  Hand  in  Hand  i^ctu'n  könnte. 
Wir  stehen  für  die  beobauhtuug  der  Natur- 
völker, wie  Bastian  einmal  treffend  be- 
merkte, nicht  mehr  in  der  zwölften  Stunde; 
es  ist  eigentlich  schon  ein  Viertel  auf 
Einnl  J.  Partach. 

Maryland  Geological  Snrvey.  Balti- 
more. Vol.  n,  1898.  509  8.  Vol. 
m,  1899.   461  u.  80  S. 

Diese  beiden  Bände  der  neugegnindeten 
Landes- Untersuchung  von  Maryland 
(d.  Zeitscbr.  1898,  8.  421^  sind  praktischen 
Gepenständen  gcwiilmct .  tlin  ahcr  auch 
allgemeineres  geographisches  Interesse 
besitzen.  Der  8.  Band  enthüt  Abhand- 
lungen Aber  die  Kartographie,  der 
3  Hand  über  den  StrafBenban  von  Mary- 
laud,  von  verschiedenen  Verfassern.  Die 
Anettattung  mit  Gesteins-Abbildnngen, 
■Onstigen  Bildern  und  Karten  ist  sohr 
reich.  Ähnlich,  wie  der  erste  Band  diescH 
Instituts,  bringt  auch  das  mit  ihm  eng 
verbuiidrii»' 

^larylaiid  Weather  Service  (Spe 
cial  i'ublication,  vol.  I,  part.  II,  Baltimore 
1899. 216  8.)  einen  Tortrefllichen  Abrifs  der 
Fhysiographie  von  Haiyland,  insbesondere 
auch  der  Entstehung  seines  FlufssystemK 
(durch  Epigenesis) ;  der  Verfasser  ist  Cleve- 
hud  Abbe,  Jr.  DOrffiger  ist  bthalt  und 
Au.s8tattung  dcH  Bandes,  mit  dem  die 

West  Vi  r^inia  Geological  Survey 
fvol.  I.,  Morgantown  1899,  392  S  )  unter 
Leitung  von  J.  C.  White  ihre  VerötFent- 
lichungcii  beginnt.  Von  rinigeni  Inter- 
esse ist  nur  eine  Darstellung  der  Erdöl- 
und  Oas-Vorkimmien  de«  Staates  nebst 
KMie.  Philippson. 


Kerp,  Heinrich,  Die  erdkundlichen 
Kaum  Vortitel  hingen.  Als  erster 
Teil  einer  »'rdkundlichenAnschauungs- 
kuust.  Mit  33  Zeichnungen.  8". 
18t  8.  Beriin,  Dietrich  Reimer.  1899. 

.((  3.60. 

1  ntiT  di  n»  rit»'l.  dessen  Fttrin  den 
Inhalt  nicht  deutlich  genug  ausdrückt, 
behandelt  der  Verf.  eine  Anufal  ver- 
schiedener Fragen,  die  nur  durch  iiir«' 
Beziehung  und  Bedeutunq'  zum  erdkund- 
lichen Unterrichte  zu  einem  (lanzen  ver- 
einigt werden.  In  grofser  AusfBhrliehkeit 
wird  die  Terraindars|<'lliirii,'-  auf  Karten 
untersucht ;  nach  einander  werden  die  Dar- 
stellnngsarten  durch  Höhenlinien,  durch 
Schratfen  in  senkrechter  und  schiefer  Be- 
leuchtung besprochen  und  kritissiert:  ein 
Thema,  das  neuerdings  durch  Peucker's 
,. Schattenplastik  undFarbenplastik**  wieder 
einmal  akut  rrcwurdin  i-t,  Sfine  Ansichtt'n 
über  die  Ausführung  von  Schuikurten  fal'st 
der  Verf.  schltefslich  in  mehrere  Vor- 
schläg»'  zu-ainim  n,  über  dcreu  Bedeutung 
und  Ausführbarkeit  dieZukunflentscheiden 
wird.  Indem  alsdann  über  die  Einführung 
in  die  Karte  und  das  Kartenlesen  gehandelt 
wird,  kommt  darauf  das  Kartenzeichnen 
zur  Erörterung,  und  den  Schlufs  bildet 
eine  Anleitung  zur  Anfertigung  einer 
Heimati^kartc  Der  Verf  bat  sich  mit 
den  scbiMi  oft  Ix'handeltt'u  Themen  ein- 
gehend beschäftigt,  ohne  gerade  wesentlich 
Neues  in  bringen,  was  angesidits  der 
vielseitigen  Behandlung  anch  nicht  leicht 
ist.  Bei  aller  Anerkennung  der  durch 
das  Buch  dokumentierten  Thätigkeit  mufs 
aber  doch  darauf  hingewiesen  werden, 
dals  riuige  Partien  vorwiegend  mathe- 
matischen Inhalts  einer  eingehenden 
Durchsicht  bedürfen,  um  Fehler  anmu» 
merzen,  die  man  ansutreffen  sich  doch 
wundem  mois.  Bind  au. 

Bibliotheca  geographica,  herausge- 
geben von  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde   zu    Herlin,    bearbeitet  von 
Otto  Baschin.   Band  5.  Jgg.  1896. 
Berlin,  W.  H.  Kflhl.    1899.  XVm. 
4ÖÜ  S.  8» 
Dieser  schon  an  die  Besucher  dee 
\H.    Internationalen    Geographen -Kon- 
^rre^st'i  <jelan<:te  FürtsetzuntT'<band  nnter- 
scheidet  sich  im  Lmfaugc  des  eigentlichen 
bibliographischen  Textes  nicht  wesentlich 
von  Minem  Voigftnger:  er  enthSlt  94CM) 
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Titel  auf  iVJ  Seiten,  gegen  etwa  9500  > 
aof  411  Seiten  des  Torjährigen.  Aber  wm  j 

ihn  bat  anschwellen  lassen,  das  ist  ein  i 
31  Seitfn  jstarkcf»  Vorfasfer-Regist*>r.  mit 
dessen  Beifügung  endlich  mehrfach  aus- 
gesprochenen Wflntehen  Genüge  geleistel 
worden  ist.    Es  ist  das  wieder  ein  ^Tofser 
Fortschritt,  denn  wenn    uich  die  Titel 
der  einzelnen,  bald  grulseu,  bald  Unnen 
Abteilungen  und  UntembteUongen  alpha- 
lietisch    aiifreorihiet    waren   und  wieder 
sind,  80  war  das  Fehlen  eines  Verfasser- 
Regitten  doch  ein  HutgeL  Nachdem 
diesem   abgeholfen   worden,  liebe  sich 
vielleicht  daran   denken,  gröfsere  Ab- 
teilungen noch  weiter  zu  zerlegen,  z.  B. 
hfttte  der  durch  einen  Strich  auf  S.  107 
von   der   Anthropogeographie   ^ret  rennte 
Anhang  recht  gut  sachlich  geteilt  werden 
kflnnen,  und  es  würden  die  sahlreiehen 
Schriften  über  Kanäle  Oeatechlands  sich 
unter   der  Überschrift  .,Wa88er8traf8eu" 
oder   „Kanäle"  jedenfalls   besser  au»- 
gcnOBUtten  haben  als  jetet,  wo  sie  swisch^ 
König'-*  Städte -Lexikon,  Schriften  über 
Volkszählung    und    andere  statistische 
Arbeiten  verkribnelt  sind.  Bisher  mnfste 
fteilich  bei  Anlage  der  leidige  Geldpunkt 
gar  sehr  >)erflcksichtigt  werden,  ja,  wie 
mau  &\i>i  dem  vom  Vorstand  des  Vereins 
für  Erdkunde  sn  Berlin,  Richthofen, 
geschriebenen  Vorwort  des  .'   l'.andi-;  der 
Bibliotheca  ersieht,  war  das  Forterscheiueu 
derselben  aus  pekuniären  Qrfinden  über- 
haupt fraglich.    Nachdem  jedoch  Seine 
.  MajestHt    der    Kaiser    Wilhelm  einen 
dauernden  Zuächufu  zu  den  Kosten  der 
Bibliotheca  aus  dem  Dispositionsfonds  be- 
willigt hat,  ist  das  Fortbeatehen  derselben 
gesichert,  und  es  kann  daher  recht  wohl 
ein    weiterer    Ausbau,    eine  schärfere 
Gliederung  de«  Stoffes  erhofft  werden,  ~ 
ein    alphabetisches   f^achregister  w^■irde 
freilich  zur  Krönung  des  Gebäudes  immer 
noch  gehdren.    Dann  Ultten  wir  aber 
auch  eine  Bibliographie,  die  allen  An- 
sprüchen genügte,  denn  in  Bezug  auf 
möglichste    Vollständigkeit    und  Ge- 
nauigkeit kann  sie  schon  jetzt,  meines 
Erachtens,  kaum  besser  gedacht  werden 
Dresden.  P.  £.  Kichter. 

Beiehe,  Eduard,  Erklärung  geogra- 
phischer Namen  unter  bes.  Berück- 
sicht.  des  preufs.  Staates  und  der 
deutschen  Kolonien.  EinNachsohlage- 


buch  für  Lehrer  und  Lernende.  168  S. 
Glogan,  C.  flemmiog.  UK  IM. 
Ein  ohne  Üefere  Sach-  und  Sprach- 

kenntni«  zupammengestelltes  alphabeti- 
sches  Verzeichnis  geographischer  Namen 
nebsl  Beaeiebnmigen  aus  der  nathema- 

tischen  Erdkunde  mit  zujjeffig'ten  Erläute- 
rungen. Wozu  Ausdrücke  wie  „gemäisigte 
Zone",  „siderischer  Monat**  u.  a.  an  die- 
ser Stelle  gedeutet  werden,  ist  unersicht- 
lich;  obendrein  begefrn»'n   j^^rade  hier- 
bei widerwärtige  Flüchtigkeitsfehler  wie 
„Astöoi  —  Gegenwohnei**,  „Amphicü  = 
Zweischattige"  (es  kann  nicht  blofs  ver- 
druckt Bein  für  Antöci  und  Aniphiscii. 
weil  die  Worte  nach  jener  Mifsschrcibung 
alphabetisch  eingereiht  sind).  Auch  unter 
den  eigentlichen  Namen  feldt  es  nicht 
an  recht  bösen  Verschrcibuugen ,  z.  B. 
„Dai-Stiphon"  (für  ,J]iai-Nipon'*,  Japan),- 
Oeelvtek-ßai  u.  ä.    Die  Erklärungen  der 
Namen  sind  nicht  immer  so  zweifelsfrei 
wie  die  auf  S.  167 :  „Zirknitzer  See  ^  See 
bei  Zixknitc'*.  8o  wird  der  heutige  Name 
d.  s  alten  Hebron  „El  Khalil"  erklärt  mit 
„Freundin,  Geliebte",  während  es  bekannt- 
lich Abrahams-Stadt  bedeutet  (n&mlieh 
[Stadt]  des  Freundes  [Allah'sJ,  nach  der 
Stelle   im  alten  Testament:  „Abraham 
war  ein  Freund  Gottes";.     Erfurt  soll 
nach  „Erpoe**  benannt  sein  (dieser  gans 
griechisch  klingende  Name  offenbar  irrig 
entlehnt  der  irgendwo  gefundenen  Angabe 
„Erfurt,  ursprünglich  Erpesfurt  d.  h.  Er- 
jio's  Furt  durch  die  Gera'*);  auch  der 
Zusatz  „soll  im  ft.  Jahrhundert  gegriindet 
worden  sein"  ist  irrtümlich,  denn  Boni- 
fatins beieiehnet  bereito  Erfurt  als  „eine 
seit  alters  (jam  olin)  bestehende  Stadt 
heidnischer  .\ckerbauer".   Wie  unkritisch 
der  Verfasser  bei  seinen  Etymologien  ver- 
fährt, geht  allein  schon  aus  der  mit  harm- 
loser Sicherheit  pe^'cbenen  iVnitnii«^  des 
Namens  Trotha  (Dorf  slawischer  Gründung 
bei  Halle)  henror:  „rem  kdtisdien  Tha- 
raugt,  d.  i.  Durchbruch  i  der  Saale)".  Von 
Petersburg  heifst  es  dagegen  mit  unbe- 
greiflichem Schwanken:  „—  von  Peter 
dem  Grofsen  gegründet;  andi  Stedt  des 
hl.  Petrus."   Selbstverständlich  trifft  doch 
nur  letzteres  zu;  jeder  Kusse  nennt  die 
Stadt,  wie  es  der  grofse  Zar  gethan,  Sankt 
Peterltürk.     Von  Berlin  heifst  es  sehr 
tröstlich:  „=  wer  erklärt  den  Namen V", 
und  dann  wird  von  allen  iJetitungsver- 
sudien  nur  der  unglücklichste  daigebotw : 
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,«Herd  für  Flttchtige**.  Die  Ab«iila  aind 
„ein  Kegentamm**,  derEUonHoc  lie^'t  „in 
Alien*'.  Kirchhoff. 


Heyer*^  Beisebfieher:  Puis  ond  Nt»td« 

Frankreich.  4.  AuB.  Hit  10  Karten 
u.  30  Plilnen.  368  S.  Leipog^Bibliogr. 

Inst.  VJOO.    6  JL 

Zur  WeltsnBstelltuig  iat  Meyer^  FOfarer 

durch  Paris  und  Nord-Fiukreich,  dor  seit 
liin{,'erer  Zeit  veraltet  war,  neu  bearbeitet 
und  aufgelegt  worden.  Der  weitaus  grö- 
fimre  Teil  des  Bnchei  ist  der  Stadt  Farii 
und  ihrer  rmgeluing  )>t>widmet  und  «teilt 
einen  guten  und  zwcckniäfsigen ,  durch 
eine  grufsc  Zahl  sauberer  Karten  und 
Plftne  erläuterten  Wegweiser  durch  ihre 
5'ehenHwür(!i^ki'it<'n  dar,  der  dem  Reisen- 
den auch  ein  tieferes  Verätünduis  des  Ge- 
diehenen za  vemutteln  geeignet  ist.  Eine 
kurze  Vorbemerkung  (mit  Plan^  orien- 
tiert auch  über  die  Anlapo  dor  Wolt- 
ausstellung.  Aufserhalb  Puris  genügt  dau 
Bndi  allerdingB  nur  fOr  die  flAehtige  Be- 
reisung einiger  Hunptstrccken  (T>oire  bis 
Tours,  Chartres  und  Le  Man«,  Ronen  und 
Havre,  Andent  und  Boiilc^(iie  nnd  der 
nach  Deutschland  führenden  Routen) ;  wer 
z.  B.  die  s^chonen  und  so  unendlich  ein- 
drucksvollen Laudächafteu  der  Üretagnc 
und  Normaadie,  ihre  AltertOmer  (Men- 
hin  usw.)  und  ihre  Kathedralen  (Coutancc^;. 
Bayeux,  Caen  u.  a.)  kennen  lernen  will, 
ündet  in  diesem  Buche  keinen  Anhalt. 
Gleichzeitig  ist  auch  eine  neue  Auflage 
des  von  E.  Pollak  liundlich  und  Hfhr 
praktisch  eingerichteteu  Sprachführers 
(Ffeeii  JC  S.60)  erschienen,  der  den 
Reiienden  die  beiten  Dienste  leiaten 
wird. 

Mejer's  Reisebücher:  Thüringen  u. 
der  Frankenwald.  16.  Aufl.  2«4  S. 
M.  16  K.,  9  PI.  u.  1  Fan.  Leipzig, 
Bibl.  Inst.  1900. 

Die  Brauchbarkeit  des  Buches  ist  in 

Bd.  n  S.  542  n.  IV  S.  419  von  dem 
besten  Kenner  Thüringens  anerkannt 
worden.    Die   vorliegende  Anflaiire  ist 

durch  eine  Kurte  des  oberen  Sanlthales, 
einen  Grundrifs  der  Altensteiuer  Höhle 


and  einen  Flau  tou  Friedrichrod»  be- 
reichert werden. 

Meyer*!  Reisebücher:  Dresden,  slbh- 

sische  Schweiz  u.  Lausitzer  Gebirge. 

6.  Aufl.    2r.H  S    M.  y  K.,  8  PI.  u. 

3  Pan.  Leipzig,  Üibl.  Inst.  1900. 
Diese  Auflage  des  sehr  empfehlens- 
werten Reiseführers  (s.  die  Bespr.  Bd.  II 
S.  476)  ist  durch  eine  Beschreibung  des 
Zittauer  Gebirges  (Oybin  u.  Lausche, 
m.  Karte)  u.  einen  Plan  von  liOSChwita 
tt.  dem  Weifsen  Hirsch  bersicheri, 

T.  Kunowski  n.  FretsdoriT,  Der  Krieg 

in  Südafrika.  T.  Teil:  Die  Vor- 
geschichte des  Krieges  und  die  Kriegs- 
ereigniase  bis  SoUnb  d.J.  18M.  648. 
Mit  einer  Obersichtakarte,  drei  Karten- 

skizzen  und  einer  Beilage.  Leipsig, 
Zuckschwcrdt  u.  Co.  19ÜU. 

Eine  fibersichtliche  nnd  nilehteme  Dar- 

«tellung  des  ersten  Teiles  der  Kriegs- 
ereignisse, die  vielen  willkommen  sein  wird. 
Die  drei  Spezialkarten  stellen  die  Krii  gb- 
Bchauplätze  um  Ladysmith  und  am  Tugula- 
äusse,  b<'i  Kiinlii^rley  und  im  Zentrum, 
d.  b.  der  Gegend  von  Colesbeig,  dar. 


BctUhtlgoBg. 

In  meiner  Bespredinng  des  von 
A  liludau  ausgearbeiteten  Leitfadens  der 
I^artenentwurfslehre  von  Zöppritz  (Heft  V, 
S.  287)  hatte  ich  angeführt,  dals  die 
meisten  der  in  den  neueren  Atlanten  Ton 
^\ndree,  Debcs,  Lüddecke  auftretenden 
neuereu  Entwurfsarteu  von  Dr.  Bludau 
berechnet  odor  konstndert  seien.  Wie 
ich  nun  einer  freundlichen  Mitteilung  des 
Herrn  E  Debes  entnehme,  habe  ich  mich 
hierbei  in  Betreü'  dt»  Debes 'scheu  Atlas 
in  einem  Irrtum  befanden,  dessen  Eni* 
ötehung  ich  mir  freilich  nicht  zu  erklären 
vermag.  Doch  beeile  ich  mich  denselben 
unter  dem  Anadrack  anfricl  1 1  igen  Bedauerns 
zu  berichtigen,  indem  ich  henroiiidM,  dafs 
sämtliche  in  jenem  Atlas  angewandten 
Netze  vom  Herrn  E.  Debes  selbst,  bezw. 
unter  seiner  Anfticht  nnd  Anleitung  be- 
rechnet oder  konstniiert  sind. 

Herrn.  Wagner. 
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lfm  Bidier 

Zusammengestellt  von 

AllseMcIse  phjtlMlie  fieoffraphlt. 
ARimann,  Bidi.  .Beiträge  znr  Eifonchg 

der  Atnjosphare  mittelH  Luftballon  .  .  . 

Abb.,  6  Tof.  y,  161  S.  BerL,  Mayer  & 

Müller  1900.        4  .— 
Koniug,  C.  J.  Der  Tabak;  Studien  fiber 

seine  Kultur.   Abb.  VII,  «G  S.  AnwtenU; 

Leipz.,  Engelm.  1900.   JC  i.— 
Snefs,  Ed.  La  finee  de  la  terra;  trad.  et 

annote  mm  la  dir.  de  E.  de  Margeric. 

Tome  II.     2  carte»,  128  fig.    878  S. 

Paris,  Colin  C.    1900.    Fr.  20  — 
Warbncg,  0.    IKe  Kantadrakpflanxen 

u.  ihre  Kultur.    9  Abb.    154  S.  Berl., 

Kolonial-wirtsf  hat'tl.  Korn.  l'JOü. 

Allfemlae  Oeographi«  dei  MeaiicheD. 
Orundkarten,   über   historische.  A: 
Karl  Lamprecbt:  Zur  Organisation  der 

GnindkartenforHch^'  —  Rud.  Kützst  hV*- : 
iJie  Technik  der  Gruudkarteneiuzeichug. 
SA.  S9  8.  Gotha,  F.  A.  Perthea  1900. 

.(C  — .fiO 

Speck,  E.  Seehandel  u  Seemacht  .  .  . 
IV,    82    S.     Leipz.,    Brandst.  1900. 

jc.  i.ao. 

Orörkere  Erdrinme. 

Uickmann,  A.L.  H*8  geograph.-statist. 
Untvenal-Taaehen- Atlas.  Ansg.  1900. 
59  färb.  Karten.  64  8.  Text.  Wien, 
Preytag  &  Berndt  löOO.   4».    JL  3.  HO 

Heren skj,  A.  Mission«- Atlas  über  die 
Arbeitagebiete  der  Berliner  evangel. 
.Missionsges<pn^(h;ift  ...  in  Sfldafr., 
Deutsch-Ostair.,  Südchina,  u.  Nordchina. 
Farbdr.  10  Haupt-  u.  aaUr.  Nebenkarten, 
61  S  Text.  V.  Bttl.«  Evaog.  Miaa.. 
gea.  1900.       G  — 

Bannier,  W.  A.  F.  De  Landgrenzen  van 
Nederlaud.  I:  Tot  «an  den  Diaa. 
Leiden,  KooTker  1900. 

Cassell.    Cs  gazelteer  of  Great  Brit. 
and  beland;  a  eompl.  topograph.  didaon. 
ni.,  60  maps.    Bd  8  =  Fromebridge- 
Küteam.  478  8.  Lond.,  Caaaell  1900.  < 
5  a. 

Dearmer,  P.  Highways  and  byways 
in  Nomiandv.  T]],  hy  Jos  Pennell. 
382  S.    Lond.,  Macm.    11)00.    6  s. 

Aeha^Yict.  Italien;  Anaiehteii  u.  Streif, 
lichter.  6.  A.  mit  Lebenanachr.  Ob.  den 


«nd  Karten. 

Heinrich  Brunner. 

:    Verf.  XXXn,  299  S.  Berl.,  Borntraeger 
1900.   JC.  7.— 

Herrich,  A.  Galizien  und Nordoetongam 

in  1  :  600  000.  (Flemmings  General- 
Karten),  ülogau,  Flemming.  1900. 
je.  8.— 

Landwirtschaft,  die,  in  Bosnien  und 
der  llercegovina;  hrsg.  v.  der  Landes- 
regierg.  Sl  Kartogramme,  14  Diagr., 
20  Bildertaf.  IX,  379  S.  Su%|evo, 
Wien;  Gerold  IDOO.  .K.  7  — 
Macuamara,  N.  C.  Origin  and  charac- 
ter  of  Britiah  people.  S66  8.  Lond., 
Smith  Ä.'  Elder  1900.  6  s. 
Marchand,  E..  et  L.  A.  Fahre.  Les 
^rosiona  torrentielles  et  8uba<Srienues 
8.  les  plateaux  des  Haatea-I^yxtete. 
SA.  PI.  48  S.  Par.,  Impr.  nai  1900. 

Mittpiewata. 

Bru«oni,  Ed.  Locamo;  seine  Umgebg 
u.  seine  Thäler.  III.,  ö  topograph. 
Karten.  Vin,148S.  Bellins.,  Colombi  C. 

190O.    .(K  2.— 
Endriss  K.    Die  Versinkung  der  obem 
Donau    zu    riieinischem  Flufsgebiet. 
1  Skizze.  64  8.  Stnttg.,  Zimmer  1900. 

.if.  1.50. 

Graf,  J.  H.  Die  neue  Schweiz.  Schul- 
wandkarte.  Vortr.  69  S.  Bern,  Wy» 

1900.    .(^  1.— 

Hoernefl,  Ä.  Bericht  über  die  ober- 
ateiriachen  Beben  des  ersten  Halbj.  1899 
...  3  Karten,  2  Earteuik.  OB  8. 
(Mitt  d  Erdh  ('omm  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien.  14).  Wien,  Gerold 
Comm.  1900.  M,  9.10. 
Lötz,  Waith.  Verkehraentwickelg  in 
Deutschi.  1800—1900  ...  IX,  148  S, 
(Aus  Natur  u.  Geistesweit.  16)  Leips., 
Tenbner  1900.  Je  —.90. 
Meyers  Reisebücher.-  Thüringen  n. 
Frankeuwald.  lä.  A.  XII,  284  S. 
15  Karten,   9  PI.     l  Tanor.  Leipz., 

Bibliopraph.  Inst.    1900.  9.  

i  Segebarth,  Job.  Die  Halbinsel  Darfs- 
Zingst  mit  bes.  Berücks.  der  Ostsee- 
bSder  Prerow,  Zingst,  Ahrenahoop  vom 
12.  Jahrb.  an  .  .  .  Karte,  Abb.  VE, 
68  S.  Prerow,  Verf  l'JOO  —.50. 
Stromge  b  i  e  t  e,  die,  des  Deutschen  Reichs, 
hydrographiaeh  n.  orographiacfa  dar- 
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gestellt,  mit  be«elireib«ulemTen«iclmi8 

d.  deutscheu  Wasgerstrafsen  Teil  IIa: 
Gebiet  der  Klbe  u.  d.  Küstenilüdse  d. 
Nordsee  nördl  d.  Elbe.  (Stotistik 
d.  1).  R.  NF.  Bd  39  n  a.)  4«.  898  S. 
2  Karten.  Iterlin.  Puttkammer  Hühl' 
brecht  1900.    .<C  4 

Baed<«ker,  K.,  l'aliUtiua  u.  Syrien; 
Handlraeh  f.  Reiiend«.    6.  A.  CXVI, 

4'.2  S     in  Kurten,   51  PI.,   1  Panor. 

Leipz.,  Baedeker  1900.   Ji.  12.— 
Blmnentritt,  Ferd.    Die  Fliilippinen; 

ethnograph.  u.  hiator.-pdii.  TfdbUtoisse. 

fSammlp    wis«.    Vortr.    —  Tirchow. 

Heft  337/38).    77  S.    Hamburg,  Ver- 

lagaaniialt  1900.  JL  I.SO. 
Chailley-Bert,  J.  Java  et  scs  babitante. 

XVin,  87»  S.    Par.,  Coün  C.  1900. 

Fr.  4.—. 

Hahn,  C.  y.  Bilder  aus  dem  Kaukasus; 

neue  Studien  zur  Kenntnis  Kaukasiens. 

Vm,  886.   Leipz.,  Duucker  k  Humblot 

1900.   M.  6.— 
Knanishu,  J.    About  Persia  and  its 

people  ...    IlL  ßodc  Island,  Lond. 

luoo.   6  8. 
Lamy,  Ei  La  France  du  Levant  891  S. 

Par.;  Plön,  Nourrit  C,  iDof»,  Fr.  7 .50 
Leroy>Beauliüu,  Pierre.  Laruuovatiun 

de   l'Ane;    8iMiie,    Chine,  Japon. 

XXVn,  483  8.   Par.,  Colin  C.  1900. 

Fr.  4.— 

Yamh^ry,  Annin.  Mes  aventures  et 
mes  TOjages  dans  TAaie  eeair.;  de 

Tt^b^^ran  Ti  Khiva,  Bokbara  et  Sainar- 
kand,  ^  travers  le  grand  desert  turco- 
man.  Qrav.  808  S.  Tonn,  Ibina  et 
fils  190a 

AfHkft. 

Bentley,   W    II.     Pioneering'  on  tbe 

Congo.  Map,  iii.  2  vol.    92ü  8.  Lond., 

Rd.  tiact.  Boo.  1900.   16  s. 
Bigelow,  Poultney.  Wbite  man'»  Africa 

N.  ed.    320  ä.    Lond.,  Uarper  1900. 

9  a.   6  d. 

Bornhardt,  W.  Zur  Oberfläcben- 
^e-taltunfj  ii.  (ieol.  Deutsch-  nstalV  ; 
Ergebnisse  der  1895/97  unteruumui. 
Reisen.  VerOffentl.  im  Auftr.  .  .  .  der 
Kolonial -Abt  tl.  Auswärt  Amtes. 
27  Tat.,  Abb.,  4  topogr.  u.  4  geol. 
Specialkartcn.  X\l,  ö9ö  S.  (Dcutsch- 
üstafr.;  wiss  F(>nicb.-Bera1tate.  Bd.vn). 
BerL,  D.  Beimer  1900.  JH.  80.— 


Bry ce,  Jam.  Bilder  am  Sttd>Afir.  Antodi. 

deutscbe  Ausg.   v.  Max  Kleinscbmidt. 

Mit  einem   Vorw.  v.  Theod.  Barth. 

Karte.  XXII,  4n4  8.  Hannover,  Jänecke 

1900.    M.  6  — 
Dreyfus,  Camille.    A  la  Cöte  d'Ivoirc; 

six  mois  dans  PAttiä  . . .  Grav.,  4  carte». 

888  8.   Par.,  May  1900. 
Engler,  .■\.     über  die  Vcgetationsver- 

hältn.  de«  Ulugurugcbirges  in  Deutsch- 

Ostafr.  ...  SA.  218.  Herl.,  G.  Reimer 

Comm.  1900.    JH.  1.— 
Grandidier,   Onill.     Voyage    <lans  le 

sud-ouest  de  Madagascar;  confäreuce 

.  .  .  Carte,  planchei.    87  8.  Par., 

Lahure  impr.  1900. 
Handburb     der    afrikan.  Westküste 

zwischen  Kap  Verde  u.  Lagos;  hrsgi. 

v.d.  Dir.  d.dent8ch.  Seewarte.  29Ka8ten- 

ansicbten.      XIT,    l'.'O    S.  Haml»g, 

Friederichsen  C.  Komm.  1900.  JH.  1.50. 
Leclereq,  JnL   A  tmven  PAfr.  «istr. 

2.  ^d.   836  S.  Carte,  ill.  Par.;  Plön, 

Nourrit  C  1900. 
Ludwig  äalvator,  Erzherzog.  Bougie, 

die  Perle  Kord-Afr.   1  Abb.,  88  Taf., 

1  färb.  Kart.-  V!II,  122  S.  Leips., 

Woerl  U^^^J- 
Mc  Cormick,    W.  T.    8000  milee 

tlirough  South  Afirica    168  8.  Lond., 

Tbynne  1900.    2       ß  d. 
Maurer,  Hans.    Erdmagnet  Beobaeh- 

tungen  in  Denteeh-Oitalirika.    1  Tkf. 

II,  .r.)  S    4«    Hambg,  Friedeiiehsen 

C,  l'.iiM).  2.50. 
AimtralieB  and  dir  aaHtraliiirhfii  Infirla. 

Kurze,  G.  Samoa;  da«  Land,  die  Leute 
tt.  die  lÜBtion.  TI,  108  8.  BerL, 
Wameck  1900.  M.  8.— 

Hord.  nad  HltUlamrika. 

America.  Pritish.  8  maps  ö.nfi  S. 
(Br.  empire  aer.).  Lond.,  Paul 
1900.    6  8. 

Harces,  Franc.  Diary  and  itinerary 
of.  F.  G.  in  bis  travels  through  Sonera, 
Arizona  and  California  1776/76.  Motr 
first  transl.  from.  Span  ed.  by  E.  Cones. 
Notes,  maps,  plates,  facs.  2  v.  ('American 
explorent  series).  N.  Y.,  Lond.  1900. 
80  s. 

United  States  Geological  Survcy. 
19.  anuual  report  1897  98.  II:  Papers 
ehiefly  of  a  theorctic  uature.  122  fig. 
172  pl.  968  S.   4*    Washington  1899» 

United  States  Geological  SorTOy, 
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so.  tan.  TOport  1808/M.    VI:  Mineral 

resnurceg  of  tho  r  S  1808.  VIII,  616; 
IX,  804  S.  4".  Washiugtou  1899. 
Wileox,  W.  D.  Pictnreaqne  landacapes 
in  the  Canadiun  Rocky  Mountains;  new 
photograph.  etudiei.  N,  York,  Lond. 
1900.    88  8. 

BMaacrita. 

Krauel,   R.     Deutsche    Interessen  in 
Brasilien.      Vortr.    30    S.  Hunbg, 

•  Friederichsen  C.  1900.   JC.  i. — 
Sernggi,  W.  L.  Oolombiaa  and  Tene- 

•  Kuelan  republicR;  notes  .  .  .  Map«,  ill. 
Bo«t,  Lond.  i'.H)o.    i-j  h 

'  roUrre{iOB«B. 

Nansen,   Fridtjof.    Seientifie  renilU 
[of  the]  Korwogian  North  Polar  Exped. 


isos.'ge.  Vol  I.  46  Taf.,  41  BL  Erkl., 

Abb.  V,  VU];  16.  147,  26,  54,  141  S. 
4".  Chriatiania;  Lond.,  Loagmaus; 
Leipz.,  Broekhana  1900.  JC.  40.— 

«MfnpklMktr  Uatmlelit. 

Dickinson,  B.  B.,  and  A.  W.  Andrews. 
The  „diagram"  series  of  coloured  Hand 
uiaps.  23  Bl.  Lond.,  Philip  &  son. 
[i'JOOJ.  Binieln  sa  1  d. 

Haikin,  Jos.  L'ensognement  de  la 
gdogr.  cn  Allemapruo  et  lu  rt'fonut'  de 
rcuseiguem.  gc'ograph.  dans  les  uuiver- 
nih  beiges.   171  8.  Brax.  lOOO. 

Wagner, Herrn.  Sydow-\V^8 methodischer 
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ther  Abhingigkeit  des  FrlUiliiigseiiitritts  von  to  geogr.  Breite 

in  Devtsehland. 

Von  Prof.  Dr.  Ihne  iu  DarmstAdt. 

» 

Im  Folgenden  soll  ein  kleiner  Beitrag  geliefert  werden  zu  der  Frage« 
welche  Abhilngigkoit  zwischen  dem  Eintritt  des  Frühlings  und  der  geogr. 
Breite  besteht.  Den  Frühling  fasse  ich  hier  als  reine  Vegetationsjahreszeit 
auf,  also  im  Hinne  meiner  „Phänologischen  Jahreszeiten"  (Naturwiss.  Wochen- 
schrift 1895).  Sein  erster,  frühester  Teil,  der  Ei-stfrübling,  ist  dadurch  be- 
zeichnet, dafs  in  dieser  Zeit  solche  Holxpflanzen  zur  Blflte  gelangen,  bei 
denen  sieh  BMten  und  orsto  KStter  gleichzeitig  oder  fest  gleichzeitig  eni> 
wiekehi;  zwisdien  Aufblühen  und  Behmhnng  ist  knne  ^nse;  die  Belanbncg 
der  Baume  beginnt.  Der  zweite,  spttere  Teil,  der  Vollfrübling,  beginnt  mit 
dem  Aufblühen  solcher  Holzpflanzen,  deren  Blüten  sich  deutlich  nach  den 
erst<?n  Bliittem  entwickeln,  wie  das  von  jetzt  au  die  Regel  ist,  und  endet 
vor  dem  Aufblühen  des  (letreides.  Natürlicli  inufs  man,  so  wie  es  sich  um 
zahlenmiilsige  Werte  irgend  welcher  Art  handelt  (z.  B.  Vergleichung  mehrerer 
Orte  mit  einander  oder  Vergleichung  mehrerer  Jahre  für  denselben  Ort  u.  s.  w.), 
ans  der  groben  Menge  der  in  jede  Jahreszeit  gehSrenden  Pflanzen  and  Phasen 
dne  bescfarftnkte  Anzahl  besonders  eharakteristischer  heransgreifni,  weldie 
Hitnomene  in  dem  jährlich  sich  abspielenden  Sehanspiel  des  Pflaazenlebens 
dann  gleichsam  die  Hauptrolle  spielen.  Es  liegt  mir  am  nächsten,  die 
Giefsener  Instruktion  (Aufruf  von  Hoffmann-Thne)  zu  ttrunde  zu  legen,  nach 
der  seit  18  Jahren  an  vielen  Orten  Deutschlands  und  Kuropas  beobachtet 
wird.  Aus  den  hierin  enthaltenen  Phänomenen  habe  ich  zur  Berechnung 
verwendet: 

ErstfirOUing:  die  Anfbltthadt  von  JBi&es  rufinm*,  Johannisbeere;  Prüms 
amnm,  SflfsldrBche;  P.  Cmuus,  Sanerldrsdhe;  P.  spinosa,  Sehlehe;  P.  Padm, 
Traobeor,  Ahlkirsehe;  Pjfrm  eonmmis,  Bine;  P,  Mahts,  Apfel. 

Yollfrühling:  die  Aufblülr/eit  von  Aesculus  H^pipoeartaiium,  Bofskastanie; 
Syringa  vulgans,  Nägelchen,  Flieder;  Crataegus  Oxyacanfha,  Weilsdom;  Ciftisus 
iMbumum,  Goldregen;  Cjfdonia  vulgaris,  Quitte;  Sorbus  auagparia,  Vogel- 
kirsche. 

Es  sind  die  am  meisten  und  sichersten  beul)ai  hteten  Phasen,  Die  Be- 
lanbungszeiten  (in  der  Instruktion  sind  enthalten:  erste  Blattubertluchen 
sichtbar  Ton  der  Bolkkastanie,  der  Birke,  der  Botbaehe,  der  Stieleidie; 
Buehwald  grfin,  Eiehwald  grfln)  habe  ich  aosgesehieden,  weO  sie,  wie  ich  in 
manchen  Fällen  nachweisen  kann,  nicht  so  sicher  beobachtet  weiden  als  die 
Blütezeiten.  Ihre  Mitberücksichtignng  —  gute  Beobachtung  Tomosgesetst  — 
OeoBii«l>iwlM ZeitMluitt.  «.iabifu«.  IMO.  7.H«ft  W 
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Ihne: 


b&tte  zndem,  wie  mich  Stichproben  gelehrt  haben,  an  don  Zahleawerten  nichts 
geändort,  so  dafs  das  fTf^nndeno  Rosultat  auch  auf  llelaubung  ausgedehnt 
werden  kann.  Voraussichilich  werde  ich  meine  Karte  des  Frühlingseintritts 
für  Mitt«leurupa,  mit  deren  Ausarbeitung  ich  eben  beschäftigt  bin,  auch  nur 
auf  die  Blüteseit  grfioden. 

Um  den  Emflnft  der  geogr.  Breite  auf  daa  pUnologiscihe  Veriialten  der 
Pflanaen  mögHehat  sidier  an  bertunmen,  mllaieii  Stationen  miteinander  Ter^ 
glichen  werden,  an  denen  nach  der  gleichen  Instruktion  eine  lingere  Reihe 
von  Jahren  beobachtet  wird  und  die  mit  Ausnahme  der  geogr.  Breite  in  den 
anderen,  das  philnolopisohe  Vorhalten  hauptsächlich  hedingendon  VerliiUtnissen: 
geogr.  Lilnge,  .Meere.shöhr,  Exposition,  Hoden  gleich  .sind.  Diese  llieoretische 
Forderung  ist  in  der  Wirklichkeit  kaum  jemals  erfüllt,  immer  werden  geringe 
Abweichungen  in  dem  einen  oder  anderen  dieser  Faktoren  voriuuiden  sein. 
Es  hat  daa  auch  nichts  an  besagen,  so  lange  die  durch  solche  Venchieden- 
hmten  da*  Lage  herrorgehraohten  phtnologiadien  ünterschiede  nicht  so  er- 
heblich  sind,  dafs  sie  Aber  die  Grenzen  der  sich  aus  der  ganzen  Methode 
phSnologischer  Beobachtung  ergehenden  Scliwankongen  (z.  B.  von  1  bis  2 
Tagen  in  der  Aufzeichnung  des  Aufblfihdatnms  einer  Spezies")  hinausgehen. 
Man  niiifs  sich  vergcgenwiirtigen ,  dafs  die  Ptlanzen  als  Lehewesen  man- 
cherlei Schwierigkeiten  der  Beobachtung  darbieten,  die  bei  Instrumenten 
in  der  Weise  nicht  auftreten,  und  dals  man  daher  bei  derartigen  Unter- 
Sttchnngen  sdion  mit  ann&hemd  sicheren  Werten  sofrieden  sein  kann  nnd 
moft;  um  6enani|^eit  in  mathematischem  oder  physikalischem  Sinn  kann  es 
sieh  nicht  handeln.  Jeder,  der  einmal  selbst  phänologische  Beobachtongen 
angestellt  oder  verwertet  hat,  wird  dies  bestfttigen.  Liegt  z.  B.  von  zwei 
Stationen  die  eine  nichl  irenau  nördlich  von  der  anderen,  sondern  etwas 
nordöstlich  mler  nordwestlidi,  oder  ist  die  eine  etwas  ln'iher  als  die  andere, 
oder  walten  kleine  Unterschiede  des  Bodens  oder  der  Exposition  ob,  so  sind 
die  zwei  Stationen  für  die  Ermittelung  des  ^h&nologischen  Einfluases  der 
geogr.  Breite  aus  dem  vorhin  erwähnten  Gtmnde  doch  recht  wohl  brauchbar. 
Den  Einflub  der  geogr.  Lftnge*)  habe  ich  firtther  ermittelt:  an  nicht  lu  hoch 
gelegenen  Orten  Mitteleuropas  verspätet  sich  fQr  je  III  km  Langenznnahme 
von  West  nach  Ost  der  I"Vühlingseintritt  um  0,95  Tage.  Für  nicht  weit  in 
der  liSin^'e  auspinanderliegende  Orte,  wie  es  hei  den  in  V(»rliegender  Arbeit 
utiiersuihlen  (^durchschtiittlicher  Lilngenunterschled  -IG  km)  der  Fall  ist,  kann 
also  der  Längenunterschied  ruhig  aufser  Acht  gelassen  werden.  Mitunter 

1)  Ihne,  Vhor  den  Einflufs  der  geogr.  Länge  auf  die  Aufblühzeit  von  Hol«- 
pflanzen  in  Mittelenrojia.  In:  Verliandl.  <l.  <}es,  «leiitsrlier  Naturf.  u.  Arzte.  Nürn- 
berg IbUa.  In  die»er  Arbeit  hat  eine  Gruppierung  der  l'Uauxen  nach  JaUreHKeitcu 
nicht  stattgefunden;  von  den  nnterancbten  IS  Speeies  gehören  7  dem  Eratfrflhling 
(liiboi  rubrum,  Prunus  nrium,  P.  Cerasufi,  P.  spinosn,  P.  Pathts,  l'yrm  coMMIlfllM« 
P.  M(ilun),  f)  dem  Vollt'rühling  {AesctiluH  Hippnc,  Syringa  vulgaris,  Crataegus 
O-njucuntha,  Cytisus  jMbunium,  Sorbux  aucuparia)  und  nur  1  dem  IVOhaommer  an 
{SatnhHctis  nigra).  Berechnet  man  für  den  Bntflrflliling  den  Betrag,  mn  den  sich 
der  Eintritt  dieser  Jahreszeit  bei  einer  L;inj,'enzunahnie  von  je  III  km  verzfl^'ert, 
80  ergiebt  sich  1,06  Tag,  für  den  VuUtriihliog  0,8  Tag,  für  den  ganzen  Fnibliug 


0,96  Tag. 


Abh&Bgigkeit  das  Frflhlingteintrittt    cL  geogr.  Br.  in  Deutschland.  363 


findet  auch  eine  gewiMM  Ausgleichung  durch  die  Lage  der  Stationen  statt; 
derart  dab  tod  swei  Stationen  die  sOdliche  etwas  höher  ist  als  die  nördliche, 
diese  letitero  aber  etwas  ösüioher  li^;  ich  habe  dies  in  einem  Fall,  siehe 
apiter  hei  Itamheiin — Nienburg,  weiter  ausgeföhrt   Der  beste  Beweis  dafOr, 

dafs  der  phSnologische  Unterschied  zwischen  nord-südlich  gelegenen  Stationen 
wesentlich  nur  auf  Rechnung  des  Hreiteunterschieds  diosor  Stationen  zu  setzen 
ist,  ist  eben  der,  dafs  die  für  vprsrhieden«*  Stationen  erlialteueu  und  auf  eino 
Einheit,  als  welche  sich  naturgoniüfs  der  Bititf  irrud  ==111  km  darbietet^ 
bezogenen  Weile  unter  sich  möglichst  übereinstimmou. 

Fflr  diesmal  habe  ich  folgende  in  Mittel-  nnd  Xorddeatschland  liegendm, 
alle  wemg  von  der  Nord-Sfld-BiohtDng  abwodienden  Stationen  nntersnchi 

Bannheim  am  Hain.  Brette  50,1*;  Llnge  8^7*  «.  Chr.;  Höhe  85  m. 
E1)rn.  In  der  Gemarkung  je  ein  Drittel  Sandboden,  lehmigw  Sand  und 
Lehmboden.    IJoobacliter  L.  Buxbaum,  Lehrer  a.  D. 

Büdesheim,  Wetterau.  Br.  50,13";  L.  H,r)L>";  II.  llHm.  Ehon  bis  otwas 
hflgelig.    Vorherrschend  loliniitjer  Boden.    Beobachter  E.  Heuling.  ()l>erpilrtner. 

Dielefeld.  Br.  52,1",  L.  8,33°;  H.  lOö  m.  In  und  an  einer  Schlucht, 
die  sieb  nach  Nordosten  öffiiel  Boden  meistens  sandiger  Lehm,  nadi  Sflden 
hin  Sandboden,  di«  Bei^  mnsohelkalUialtig.   Beobachter  Hugo  Niemann. 

Nienburg  a.  d.  Weser.  Br.  52,38^  L.  9,18";  H.  25  m.  Eben.  Das 
zumeist  den  Aufzeichnungen  dienende  Ciebiet  lehmiger  Sand,  teilweise  auch 
sandiger  Lehmboden;  in  gröfserer  Kntf«mung  in  mehr  oder  weniger  humus- 
reichen Band  übergehend,  an  der  Weser  entlang  gater  Marschboden.  Be- 
obachter H.  Sarrazin,  ApoÜieker. 

Augustenburg,  Alsen.  Br.  54,52";  L.  9,52";  H.  72  m.  Hügelig. 
Boden  starice  Lehmdeoke  mit  reichlich  Sand,  sowie  mit  Bmdistftclten  von 
Kalkstein,  Fddspathgestdnen  und  Feuersteinen  dorchaetit  Beobachter  W. 
Mejer,  Apotheker. 

Die  Stationen  gehören,  soweit  ich  das  Material  Überblicke,  mit  zu  den 
pa8Send.sten.  Einmal  wiederholt  sich  der  Fall,  dafs  mehr  als  zwei  oder  drei 
versehiedpner  Breite  nnd  ganz  wenig  versehiedener  Lünge  und  Ibibf  vor- 
banden .sind,  nicht  hiUifig,  sodann  sind  die  Beobachtungen  zuverlils>ig,  ♦'iidlieh 
sind  Boden  und  Exposition  durchaus  vergleichbar.  Iliusichtlich  letzterer  ist 
SU  sagen,  daHi  däs  Stationen  tfmtiich  oben  oder  nahnra  eben  sind  und  sich 
daher  der  in  Gebirgsgegenden  sehr  ins  Gewicht  ftUende  Einflufs  etwa  ver- 
sohiedener  E^Msitum  nieht  störend  geltend  machen  kann. 

Miteinander  verglichen  sind  ^ejenigen  Stationen,  bei  denen  die  ünter* 
schiede  in  Länge  und  Hölie  am  geringsten  sind  und  die  in  der  Breite  nicht 
zu  nahe  bei  einander  (z.  B.  Kauiiheini  Büdesheim;  Bielefeld  Nienbnrg)  lieprn; 
letztore.s  desbulb,  damit  ein  Kiiifhil'';  verschiedener  Hreife  ancli  wirklich  augen- 
ftiUig  zur  Erscheinung  kommen  kann.  —  Die  phiinologiscben  Daten  linden 
sich  in  den  Berichten  der  Oberfaess.  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
m  Gieben,  wo  sie  allljUirlich,  rom  1883-^1890  durch  Hoffinann,  seitdem 
dnreh  mich,  TeröHentUoht  wofden. 

Raunheim  — Bielefeld.  Unterschied  in  der  Breite  222  km,  in  der 
Länge  4  km,  in  der  Höhe  80  m,  Zahl  der  yerglichenen  Jahre  17, 1883—1899. 
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Rannheim — Nienbnrg.   üntenchied  in  der  Breite  290  km,  in  der 

L»ngp  53  km,  in  der  Höhe  60  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12,  1888—1899. 
—  Dio  höhere  Station  ist  die  stldlicbe.  Wenn  sie  gerade  so  hoch  wäre  wie 
die  nördlifho  und  niedrigere,  SO  würr  der  j)häiir)loiri>;(h('  l'ntersrhied  wahr- 
scheinlich grüfser.  als  er  thatsSchlich  durch  Heoliachtung  ermittelt  ist,  wahr- 
scheinlich, denn  nicht  durchweg  entspricht  einer  geringen  Höhenzunahnie  auch 
eine  phünologiBche  Terspätung,  siehe  u.  a.  Dmde,  Deutsch).  Pflanzengeographie 
8.  474.  Mithin  ist  dieser  phlnologiaehe  üntersdiied  wohl  nicht  ganz  dem 
Breitennnterschied  mniachreiben,  die  hierfllr  «jultene  Zahl  ist  also  wohl 
etwas  zn  niedrig.  Nnn  liegt  die  nördliche  Station  aher  nicht  rein  nördlich 
von  der  andern,  sondeni  etwas  nordöstlich,  mithin  ist  der  dnrch  Heohachtung 
ermittelte  phiinologische  Unterschied  etwas  gröfser,  als  wenn  beide  Stationen 
genau  unter  gleicher  geogr.  Länge  lügen.  Es  findet  also  eine  gewisse  Aus- 
gleichung statt,  und  der  durch  Lieobaditung  emiittelte  pliiim »logische  Uut4?r- 
schied  ist  wesentlich  doch  nur  auf  Einflufs  des  Breitenuuterschieds  zu  setzen. 

Bannheim-Attgnstenbarg.  üntersehied  in  der  Breite  538  hm,  in 
der  Idbige  95  km,  in  der  H5he  13  m;  Zahl  der  veiiflidienen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Nienburg — -August enburg.  Unterschied  in  der  Breite  248  km,  in 
der  Länge  42  km,  in  der  Höhe  47  m;  Zahl  der  Teiglichenen  Jahre  12, 

1888  1H«»9. 

Hüdesheim  — liielete Id.  Unterschied  in  der  Breite  200  km,  in  der 
Länge  25  km,  in  der  Höhe  2  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  10,  1889—1898. 

Büdesheim — Nienburg,  üntersehied  in  der  Breite  268  km,  in  der 
Länge  25  km,  in  der  Höhe  88  m;  Zahl  der  Tergliohenen  Jahre  11, 1888—1898. 

Bfldesheim — Augustenbnrg.  Unterschied  in  der  Breite  516  km,  in 
der  L'dnge  65  km,  in  der  Höhe  38  m;  Zahl  der  vergUohenen  Jahre  11, 
1888— 1H1»8. 

Hielefeld  —  v\ugustenburg.  üntersehied  in  der  Breite  .'Jlfi  km,  in 
des  LUnge  68  km,  in  der  Höhe  33  m;  Zahl  der  verglichenen  Jahre  12, 
1888—1899. 

Snoht  man  nnn  bei  den  miteinander  verglichenen  Stationen  die  ünter- 
schiede  der  AnfblUhsnt  der  oben  genannten  Frllhlingspflanien  (nnd  zwar  bei 
den  zwei  Stationen  immer  in  den  nSmIichen  Jahren,  z.  B.  Prunus  ftpinosa 
blflhte  1890  auf  in  Raunheim  am  10.  April,  in  Nienburg  am  24.  April, 

Unterseliied  11  Tage;  IH'.tl  in  Raunheim  am  'M).  April,  in  Nienburg  am 
10.  Mai,  Untei-srhied  lo  Tage,  u.  s.  w.  i  und  nimmt  man  das  Mittel  aus 
allen  Ptlajizeu,  so  ergiebt  sich  als  Unterschied  im  Eintritt  des  Frühlings  bei 

Rauuheim — Bielefeld  7,4  Tage, 

Bannheim — Kienbnrg  11,0  „ 

Bannheim — ^Angnstenbnrg     21,5  „ 

Nienburg — Augusteuburg      10,8  „ 

Rndesbeim    -Bielefeld  6,2  „ 

Büde.sbeiiu  —  Nienburg  H>,2  „ 

Bü(b'sbeim~ -Augusteuburg  lU.H  „ 

Bielefeld — Augustenburg  13,1  „ 
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Beohnet  man  den  ph&nologischen  Unierschied  iBrjelllkm>Ml  Breite- 
grad aus,  so  ergiebt  sich 


Rannheim- 

-Kalefeld 

3,7  Tage 

Bannheim- 

— Nienboxg 

4,2 

Raunheim- 

— Augiistenbuig 

4,4 

Nienburg— 

-Aiigiistenbuig 

4,8 

n 

Büdesheim 

-  Hiolefeld 

3,4 

» 

Büdesheim 

— Nienburg 

4,2 

Büdesheim 

— Augustenborg 

4,3 

Bielefeld— 

-Aogiisfeenbiug 

4,6 

n 

Im  Uittol  ans  den  8  Beobaehtongsreihen  4,2  Tage. 

Die  Obernnstinuming  dieser  Werte  Übt  deatlieh  eine  Gesefaunftbi^eit 

erkennen,  und  man  kann  allgenieiii  sagen: 

Mit  der  Zunahme  der  geogr.  Hrcito  um  1  Grad  verzögert  sich 
der  Eintritt  des  Frühlings  um  etwas  über  1  Tage. 

Es  ist  dies  /-uuiirbst  nur  für  den  mittleren  Teil  Deutschlands  nach- 
gewiesen, dürfte  aber  sicher  auch  liir  ganz  Deutschland  und  Mitteleurupa 
gelton,  vidlncht  die  hdherra  Gebirgslagen  ausgenommen.  Wie  sich  die 
Werte  fftr  andere  Gegenden  Enropaa,  z.  B.  den  Oston,  gestalton,  oder  wie 
dies  für  den  Eintritt  der  andern  Jahreszeiten  der  Fall  ist,  müssen  weitere 
Untersuchungen  Ichren. 

Mit  Berücksichtigimg  des  über  den  Eiiiflufs  der  geogr.  Länge  Gesagten 
ergiebt  sich,  dals  l)ci  uns  die  Richtung  des  i'nihlitigseinzuges  von  SSW.  nach 
KNO.  geht;  die  beiden  Koordinaten  sind  0,l)ö  und  4,2  Tage.  Diese  Werte 
^d  in  geeigneten  Fällen  natürlich  auch  bei  Interpolation  zu  verwenden. 

Untersndit  man  den  ErsfcfrttUing  und  den  VoUfrOhling  getrennt,  so 
zeigt  sidi,  wie  auf  Grand  allgemmn  Uimatologiseher  Erwftgnngen  auch  sa 
erwarten  ist,  dafs  der  Wert  fttr  cUe  YerzOgenuig  im  ErstfrOhling  grd^r  ist 
als  im  Vollfrühling.  Die  Mittelwerte  und  4,4  und  4,0  Tage;  von  einer 
Mitteilung  der  Einzelwerio  sehe  ich  ab. 

Von  Werten  anderer  Autoron  sei  der  von  K.  Eritsch,  dorn  bekannten 
Wiener  Meteorologen  und  Phänologen  (gest.  1879)  get'undpne  erwähnt 
(LIIL  Bd.  Sitzber.  K.  Akad.  d.  Wis».  1866,  Wien):  mit  der  Zunahme  der 
geogr.  Breite  um  1  Grad  TersOgert  sich  die  AvfbllUuseit  der  Holspflanien  um 
3  Ti^.  Diese  Zahl  kann,  wie  schon  mehrmals  festgestellt  wurde  (so  von 
mir  in  der  oben  genannten  Arbeit  Ober  den  Einflufii  der  geogr.  Linge,  und, 
mir  beistimmend,  Ton  Drude,  Deutschlands  Pflanzengeographie,  S.  470), 
nicht  sehr  genau  sein,  hauptsä<'hlicli  aus  zwei  firündcii.  Kiriitial  soll  sie  für 
alle  Blütezeiten  gelten,  was  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht,  denn  früh  im 
Jahr  sich  entwickelnde  Ptlanzen  verhalten  sich  anders  als  si>!it  sich  ent- 
wickelnde: es  sind  in  der  Untersuchung  eben  nicht  die  phänologisch  zu- 
sammengehörigen Pflansen,  wie  sie  in  den  Jahresieiten  snr  Geltung  kommen, 
▼on  einander  getrennt  Fwuer  hat  Fritaeh  hei  der  Bestimmung  des  Breite- 
einflnsses  nicht  annähernd  gleich  hohe  Stationen  Yerwendefc,  sondeni  soldie 
von  sehr  verschifdcm  r  Höhe  (er  hat  16  Beobachtiingsreihen,  der  durchschnitt- 
liche Ufihenonterschied  beträgt  316  m;  bei  meinen  8  Beobachtnngsreihen 
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39  m)  und  hat  den  EinfluTs  der  HShe  durch  mnen  in  beMmdovr  ünter> 

snchnng  berochneten  Wert  reefanerisch  eliminiort.  E.  nrnfs  mau  dies  bei 
derartigen  Untersuchungen  vermeiden;  Mängel  des  Materials  oder  sonstiger 
Art  und  sieh  hiiTans  erflehende  Uligenauigkeiten,  die  etwa  bei  der  einen 
Unti-rsuchuntr  voiliaiidcn  sind,  stecken  dann  wenigstens  in  den  Werten  der 
anderen  Unit  i-huchung  nicht  mehr  mit  drin.  Auiiierdem  scheinen  mir  bei 
aSlm  derartigen  Untersuchungen  die  Resultate  um  flo  ndwrar  in  sein,  je 
mehr  man  sich  ao  rein  thatsftdiliohe,  beobaehtete  YeihlltnisBe  hili  E^positiim 
und  BodMi  sind  niefat  berflcksichtigi  —  H.  Hoffnuum  leitet  in  den  1885 
bis  18S7  va:^entUchten  Phänologiscben  Studien  (z.  B.  Englers  Botan.  Jahrb. 
1885:  Piimus  spinosa.  Fr.  Pcuhts'^  Gartenflora  1885:  iV.  Cerasus,  Pr.  aiium; 
Botan.  Zeitung  1886:  Acticithis  Ilipjtor.:  Allgem.  Forst-  u.  Jas/dzcitung: 
Siirliiis  (luc.  lUtuUt  nlhd  Fagus  ftilc.  (^ncrau^  pc<i-\  Meteorul.  Zeitst  hr.  1886: 
Vynift  mmmunis,  P.  Muhis^  bei  den  einzelnen  Species  stets  auch  Werte 
für  den  Breite-EinfluTs  ab;  eine  allgemeine  Zasammcnfassuug  findet  sich 
nicht.  Für  das  Anfblflhen  von  Sjfrmga  vulgaris  wgßb  sich  (Ihne,  Karte 
d«r  Anfbltttixeit  Ton  %r.  vuig.  in  Enropa,  Bot  GentralbL  1885,  Meteorol. 
2Sdtsehr.  1886)  eine  Verzögerung  von  3 — 4  Tagen  für  je  1  Breitegrad.  — 
Wimmenauer  (Hauptergebnisse  lOjöhr.  t  r  tli( h -phänol.  Beobaehtungen  in 
Deutschland.  Berlin,  Springer.  1897)  taud,  dal's  im  Eintritt  des  Früh- 
lings, den  er  ganz  in  meinem  Sinne  auffafst,  zu  des.sen  Berei  lmung  er  — 
als  Forstmann  —  aber  wesentlich  die  Helaubuug  verwendet,  auf  je  1  Breite- 
grad eine  Verspätung  von  2,7  Tagen  entföllt.  £r  hat  bei  der  Berechnung 
dieses  Wertes  nicht  einzelne  Stationen  miteinander  verglichen,  soodeni  Mittel- 
daten ganser  „Beobaehtungsgebiete**,  als  weldie  er  s.  B.  das  Land  unter 
SK)0  m  in  Baden  und  Hannover,  in  Bchlesien  und  WestpreufiMn  bezeichnet. 
Die  Hitteldateu  ergeben  sich  bei  den  verschiedenen  „Beobachtungsgrtüeten" 
aus  einer  ungleichen  Zahl  von  Stationen  (z.  B.  bei  Baden  3,  Hannover  .5; 
Schlesien  7,  West jirculseu  3),  ferner  liegen  die  Stationen  in  ein/einen  „Be- 
obachtungsgebielen''  {j..  B.  Hannover)  so  weit  auseinander,  dai's  die  Verbin- 
dung zu  einem  Beobachtuugsgebiet  etwas  gewaltsam  erscheint.  Ich  bin  der 
Ansicht,  dafs  eine  Vergleichong  einxelner,  kritisch  ausgowAhlter  Stationen 
selbst  wenn  deren  2Sahl  nicht  sehr  betrftchUieh  ist,  zu  weit  besseren  Wwten 
führt  sls  ein  solches  rein  summarische  und  viele  bedecitnngsvollMi  Einsel- 
heiten  verwisdiende  Ver&bren. 


Neie  Al^ksrten. 

Von  Albrecht  Fenck  in  Wien. 

(Fortsetzung.) 

tt.  Wunder-  und  l'berMichiskarten ,  insbesondere  der  Ostalpen. 

Das  Erscheinen  der  Spe/.ialkarte  1:  75  000  und  die  Ifcniusgabe  von 
pli(it<i'fraphis<hen  Kopien  der  Originalavifnahme  haben  einen  ungemein  kräftigen 
Aufschwung  der  kartographibcheu  Troduktion  nicht  blol's  für  die  üsteneicbi- 
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sehen  Alpenl&nder,  sondern  f&r  die  Ost&lpen  überhaupt  nach  sich  gezogen. 
Für  keinen  Teil  der  Alpeo  hftlmi  mr  in  den  letsteo  beiden  Jahnehnten 
mehr  und  mnnnig&ltigBrB  Kuten  erhalten,  als  Uber  das  Gebirge  OsUicb  Tom 

Bheinthale.  Das  Bedflrfius  nach  solchen  ist  vorzugsweise  durch  die  starke 
Entwicklung  des  Beisens  gezeitigt,  so  wie  es  in  den  deutschen  und  öster 
reithisrhon  Alpen  gepflegt  wird,  nilnilirh  dor  Fufswanderungen  an  der  Hiuid 
dt^r  Karte.  Jedes  Jalu"  hat  zahlreit-he  neue  Touristen-  und  Wander- 
karten gebracht,  von  denen  wir  allerdings  nur  den  kleineren  Teil  hier 
würdigen  können.  Eine  verdienstliche  Zusammenstellung  von  ihnen  gab 
kflrslieh  August  Dnpont  in  seinon  «^Alpinen  Anskonftsbueh"  (Mflncben 
1899),  das  auoh  die  Ketie  offisieUo'  Kartenwerke  Uber  die  Alpen  entiilltb 
Die  Staatsinstitute  selbst  beteiligen  sich  an  der  Hei-stellung  solcher  Wander- 
karten. Sowohl  das  topographische  Bureau  in  München  als  auch  das  k.  u.  k. 
miliiilrppopTapliische  Institut  in  Wien  druckten  aus  einzelnen  Blilttern  der 
Spi'zialkarten  Mmgebungskarten  /Aisaninieii ,  d.is  Wiener  Institut  gestattete 
ferner  den  Auldruck  von  Wegraarkierungeri  auf  seiuen  Speziaikarten  und 
stellte  eine  Serie  von  topographischen  Detailkarten  her,  die  mit  Bezeichnung 
der  mariderten  Wege  im  Kommissionsverlage  von  Ledmer  in  Wien  ersehienen 
rind.   Tier  Blfttter  sind  neue  Karten. 

Blatt  I,  die  Karte  des  Gesftuses  1 : 30  000,  ist  eine  wenig  verkleinerte 
Beproduktion  der  Originalanfiiahme  dar  ^pezialkarto.  Wir  haben  Isobsjrpsen 
von  100  an  100  m,  denen  nur  an  wenig  Stellen  Hilfsschiclitenlinien  ein- 
gefflg^  sind;  sie  setzen  im  l'elsen  aus.  Letzterer  ist  unter  Annahme  senk- 
rechter Beleuchtung  braun  geschummert^  das  übrige  Gelände  schwarz  schralHert. 
Der  Wald  trägt  graues,  die  Wiesen  grünes  Flächenkolorit,  die  Felder  sind 
weilh  gelassen,  die  misee  blau,  die  Straften  roi  Diese  IWben  kehren  regel- 
mftbig  auf  allen  in  Bede  stehenden  Detailkarten  wieder.  Der  Gesamteindmek 
ist  ein  krifkiger,  er  macht  eine  gute  Femwirkung;  auch  die  Sebrift  ist 
gro&  und  dentUeh,  die  der  Hauptgipfel  6  mm  hoch.  Die  Angabe  von  Weg- 
markierungen macht  die  Karte  als  Wanderkarte  wertvoll.  Blatt  II  Hoch- 
schwab und  VI  Schneeberg  und  Haxalpe  sind  nach  gleichen  ( u-undsiltzen  ge- 
zeichnet, doch  ist  ent.sprechend  dem  Malsstahe  von  Ir  lOOOO  die  Reduktion 
eine  stärkere.  Schrift  und  Zeichnung  erscheinen  we.sentlich  kleiner  und 
lierikiMfi  abor  der  Gesamteindmek  ist  kein  so  plastiseher.  Dafür  wird 
aber  die  Annehmliehkeit  enielt|  das  ganie  Hiocbschwabgebiet  sowie  die  beiden 
linener  Ansflngberge  auf  je  einem  grofiien  Kartenblatte  in  großem  Mabstabe 
vor  sich  zu  haben.  Blatt  XII  ist  die  schon  von  uns  gewürdigte  topographisehe 
Detailkarto  der  hohen  Tatra. 

Alle  übrigen  Blätter  der  Detailkarten  beruhen  unmittelbar  auf  der  Spezial- 
karte,  zwei  von  ihnen  (^Blatt  III  Mariazell  und  IV  ütscher)  sind  Reproduktionen 
der  Originalzeichaung  1:60000,  die  audcreu  (V  Ampexzaner  und  Sextener 
Dolomiten,  YII  nordweetlicbe  Dolmniten,  YTH  Stnbaier  Alpen,  IX  ötsthaler 
Alpen,  X  PalarGmppe,  XI  Adamello-,  Presandlao  nnd  Brenta-Gmppe)  sind 
VergrOftemngen  der  naeh  den  Beambuliemngen  geseichnetei  BUltter  anf  den 
Matetah  l  :  'jO  000.  Die  unausbleiblichen  Folgen  dieser  Wiedexgabc  in  Mafs- 
stiben,  für  wehdie  die  Karten  niobt  urqprünglieb  bestinunt  waren,  veröffentlicht 
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KU  werden,  werden  teilweise  weit  gemacht  durch  den  Aufdruck  T<ni  FarbentSoen 

für  Wald  iiml  Wlr^.-,  sowie  fiir  CJIotsehor  (hUu)  und  Kols  fbrann).  Man  hat 
dadurch  ciiidriii^flii  Ii  wirkend«"  (lesamthilder  erzielt  ,  doch  orscheinoii  im  oin- 
znlnen  dio  Schritt  und  besonders  die  Fc]>zt  ichnung  ziemlich  grob.  Musterhaft  ist 
die  Art  und  Weise,  wie  die  ver-NLliit  licneii  Blätter  der  Spezialkarte,  auf 
welcheu  die  eiuzelueu  Karten  beruhen,  zusamnieustofsen,  man  sieht  z.  B.  auf 
Bhitt  VUl  Stubaier  Alpen  kaum  die  Nlkte  nriadien  den  Blftttem  Zone  17, 
KoL  IV  nnd  y  und  Zone  18,  EoL  IV  und  T.  Kleine  Ungenaoigkeiten  der 
Spezialkarte  machen  sieh  natürlich  TeigrölMfi  geltend,  so  stOrt  z.  B.  auf 
Blatt  Stubai,  dafs  die  T^lilnr  Hütte  auf  den  Femer  zu  liegen  kommt.  Die 
Detailkarten  sind  für  diejenigen  berechnet,  weh-hen  die  Zeichnung  der  Spezial- 
karte zu  klein  ist  und  dif  eine  derbere,  farbige  DarNtcllung  lieben.  Die  gute 
üvidenthaltuiig  <ler  WegHiarkiernngen  ist  ein  Vorzug  von  ihnen. 

Tragen  die  im  Wiener  militürgeographischeu  Insiiiute  hergestellten 
topographischen  Detailkarten  den  Stempel  sei  ee  der  Originalanfiiahmen,  sei 
es  der  j^peaialkarten,  so  sind  doch  andi  Werke  wesentlich  anderer  Aosfllhrang 
ans  ihm  henrorgegangen.  Die  „hjpsometrisdie  Karte  vom  Gebiete  des  Schnee- 
berges  und  der  Baxalpe"  ist  eine  Höhenschichtenkarte  im  Mafsstabe  1 : 75  000 
mit  Isohypsen  von  100  zu  100  ni,  die  Höhenstufen  sind  von  200  zu  200  m 
bis  1-lOU  m  tmi  so  ilunklrr  gnuil>l;iu  darg<'stellt,  je  höher  .sie  Hegen,  die 
hiihereu  Stufen  sind  wiciier  liriitcr  mit  anderen  Farbentönen  grau  und  rötlich 
koloriert.  Diese  Farbenwahl  bringt  den  plaleauartigen  Charakter  der  beiden 
dargestdlten  Berge  zur  Geltimg  und  ist  oifenbar  mit  Btteksicht  auf  diesen 
Zweck  gewBhlt  worden. 

B«Mmder8  rege  ist  die  Beteüignng  privater  Anstalten  an  der  Hentettung 
ostalpincr  Wanderkarten.  Einige  Leistungen  sind  ganz  hervorragend,  viele 
aber  entsprechen  ledigli(rh  bescheidenen  Bedürfnissen.  Sic  alle  zu  nennen, 
würde  zu  weit  tulircn.  wir  greifen  dabei  lediglich  einige  typische  Erscheinxingeu 
au-^  <ler  grofsrn  Zahl  heraus,  (thuu  volistiindig  sein  zu  wollen.  Die  bei 
Artaria  in  Wien  erschienenen  von  CJ.  Frey  tag  beaibeitelen  Spezial-Touristen- 
karten  (6  Blatt  1 : 60  000)  haben  den  charakteristtsohen  östenreiehischen 
Stil:  Isohypsen  von  100  zu  100  m,  die  von  500  sa  500  m  Tentflrkt,  dam 
Sehraffen  nach  senkrechter  Beleuchtung.  0.  Freytag's  Towisten-Wanderkarten 
1:100000  (Wien,  IVeytag),  VOU  denen  6  Bhitt  in  die  Alpen  fallen,  sind 
hingegen  unter  Annahme  schräger  Beleuchtung  .schratÜert ;  die  Lichtquelle  ist 
je  nach  Bedarf  bald  mehr  nach  Westen,  bald  mehr  nach  Norden  gerückt. 
Sorgfältig  eingetragene  WegmarkieningiMi  machen  beide  Kartenwerke  zu  gern 
gebrauchten  Orientieruugsmitteln  im  iiochulpeuzuge  der  österreicbischeu  Kalk- 
alpen. Artaria's  Spezialkarten  enthalten  flberdles  dn  Blatt  fDr  das  Dachstein- 
gebiet,  Freytag's  Touristenkarten  zwei  Blatt  fOr  den  Wener  Wald.  Die 
„Beliefkarte  des  Ralzkammei^pates  in  zwei  Kftttem  Is  100000,  nach  eigenem 
Modell  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Gustav  Edlen  v.  Pelikan"  (Salz- 
burg, Kerber  1898)  ist  eine  nach  schrilger  Beleuchtung  geschummerte  Karte, 
die  zwar  im  k.  u.  k.  militilrgeographischen  Institute  gedruckt  worden  ist, 
aber  in  Bezug  auf  Ausführung  und  Inhalt  sich  ilurchaus  als  ein  Werk 
V.  Pelikan 's  darstellt.  Hier  kommt  der  liastertlachdiuck  liii-  die  (Schummerung 
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zur  VcrwendiuifT  und  oraiolt  eine  guli*  I'rniwirkuni,',  in  der  Nähe  geschon, 
erscheint  er  jedoch  zu  grob.  Die  Schuuuueruiig  ist  durch  Pholographio  eines 
Beliefis  Pelikan's  schräger  Beleuchtung  erhalten,  file  sngi|  wie  wenig 
letcten  der  An^abe^  ein  Plateaa  damutelleOf  gerecht  wird.  Die  NordabfUle 
des  Dachsteinplateaiu,  des  Toten  Gebiiiges  und  HttUengebirges  heben  sich 
Ton  den  Hochflächen  kaum  ab,  und  der  wahre  Charakter  der  Erhebimgmi 
kommt  nicht  zum  Ausdrucke.  Mit  ihrem  roten  Weg-  und  blauen  GewUsser- 
netze  und  grauer  Schnmmerunp  dient  die  Karte  eher  /u  einer  übersichtlichen 
Betrachtung  des  tiel)irgcs  als  zur  Orientierung  in  ihm.  Ihre  kürzlich  er- 
schienene Fortsetzung  nach  Westen  die  „Relief- llmgehungskarte  von  Salzburg, 
nach  eigenen  Modellen  bearbeitet  nnd  herausgegeben  Ton  Gustav  Edlen 
T.  Pelikan  1 : 100  000"  (Salxbmg  1899,  Kerber)  ist  bei  Frertag  nnd  Benidt 
in  Wien  gedruckt  Die  GdSndedarstdlnng  ist  durch  Einfflgong  von  Schicht- 
linien im  senkrechten  Abstände  von  100  m  im  Yorlande  von  50  m  wesentlich 
ergänzt  worden,  der  Hasterflacbdmck  der  Schummerung  feiner  gehalten. 
Letztere  ist  Avieder  durch  Photographie  eines  Rflicts  erhalten,  aber  es  ist 
mit  dem  Pinsel  stark  nachgeholfen  worden.  Sie  entspricht  deswegen  weniger 
den  strengen  Kegeln  der  schrägen  Beleuchtung,  bringt  aber  die  GelUndeformen, 
besonders  die  Plateaus,  viel  besser  zur  Geltung.  Die  erste  bisher  erschienene 
Sektion  von  Maier's  Speaatkarte  der  bayerischen  Alpen  1 : 40  000  (Botwand- 
Sohinder)  hat  gleich  Pelikan's  letiter  Karte  Isohypsen  (im  Abstände  von 
50  XU  60  m)  und  Sehommening  entsprechend  Beleuchtung  von  Nord.  Die 
Karte  macht  einen  sehr  derben  Eindruck.  Auch  Waltenberger's  „Über- 
sichtskarte des  Algäu  und  der  angrenzenden  Gebiete  1  :  100  000"  (Milnchen 
1H99,  Riedel)  ist  unter  Annahme  schräger  Beleuchtung  von  Nordwesten  her 
Ijraun  geschummert,  entbehrt  aber  der  Isohypsen,  jedoch  hat  das  unter  800  m 
gelegene  Land  einen  grünen,  das  höhere  einen  licht  braunen  (in  einer  Ausgabe 
violetten)  Ton;  der  Fels  ist  dunkelbrann  geieichnet  Farbenwahl  und 
Schattierung  vennitteln  einen  angenehmen  Eindrodc  des  Oaosen,  aber  im 
Einzelnen  Iningt  die  angewandte  Beleuchtung  gerade  die  charaktttistischen 
Nordwest-SteilabfUlle  der  Molassenkett<>n  z.  B.  am  Rindenalphorn  nicht  zum  Aus- 
drucke und  macht  die  Verschiedenheiten  der  relativen  Höhen  nicht  genügend 
ersichtlich.  Dabei  ist  die  Ausstattung  der  Karte  mit  Höhenzahlen  in  Bayern  un- 
genügend. H.  Fetter' s  Karte  vom  Gardasee  und  seiner  Umgebung  1 : 10<.)000 
(llildburghausen)  ist  eine  saubere  Arbeit  im  Stile  der  später  zu  erwähnenden 
Karten,  sie  hat  bohjpsen  von  100  sn  100  m  nnd  ist  nach  den  Begcln  der 
senkrechten  Beleochtong  brann  geschnmmert  Für  die  Besncher  der  Kurorte 
am  See  bestimmt,  ist  de  mit  Abbildungen  einiger  Landschaitspartien  gesdimflckt. 

Verwenden  die  genannten  Arbeiten  teils  Schraffcn,  teils  Schummerung  mit 
Isohypsen  kombiniert,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Vci-suchen  origineller  Gelände- 
dai-stellung.  Als  solche  haben  in  jüngster  Zeit  die  Karten  des  jüngst  verstorbenen 
Pauli ny  die  Aufmerksamkeit  erregt ^j.   Sein  Verfahren^)  ist  dasselbe,  das  in 

r>  Henesdi,  Tlier  eine  neue  Mi'tho<k'  kartographischer  Darstellung.  Mitt.  d. 
k.  k.  geogr.  Cicselinch.  18i>6.  S.  166.    Mitt.  d.  D.  u.  Ost.  Alpenvereins.   1898.  S.  239. 

S)  Pauli  ny,  Memoire  flbw  eine  neue  Situationspläne-  und  Landkartendarstel- 
Inngsmethode.  StraSlenr's  Osten,  milit&r.  Zeitschrift  XXX7I.  1896.  4.  8.  61. 
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der  Schweiz  nach  Becker*)  der  Oberai  Bollinger  Terwertete  and  in  einer  mir 
Torliegenden  „helioplastischeii  Seliidilnikute  1:100000  des  FanUiont  in  d«r 
Schweiz  bearbeitet  von  F.  IL  t.  LSsbI  (Wien  1879y*  angewendet  ist:  der 
Onindton  der  Karte  ist  grau,  die  Isohypsen  sind  auf  der  beleuchteten  Seite  weift 

ausgespart,  auf  der  beschattetm  dunkel  cinfrcdnickt.  In  seinrr  Karte  von  Rehnoo- 
hi'iy,  luixiilpc  und  SommiTin^  1:37  500  (\Vi«>n  IHOH,  iJraumüller)  Ix'kundct 
l'tiuliny  aht'r  nicht  hlofs  in  Hozug  auf  die  Sauliorkrit  dor  Ausf'ühnini,'  oinon 
bedeutenden  Fortschritt  gegenüber  F.  R.  v.  Lössl,  sondern  uueh  eine  weitere 
Fuilbildung  des  Verfahrens,  indem  sie  die  grellen  Gegensätze  zwischen  hellen 
nnd  dunklen  Isohypsen  dureh  Übei^ange  ausgleidit  Nur  die  der  reinen 
WestgehSoge  sind  weift,  und  die  der  OstgebAnge  braun;  die  der  StkdabfUle 
sind  weift,  die  der  NordabfUle  Inaun  gestridielt  Der  erste  Bindmck  dieser 
Karton  war  auf  midi  ein  ftnfterst  gewinnender,  aber  selten  habe  ich  mich  an 
einer  Karte  so  rasch  satt  pesehen,  wie  an  Pauliny's.  Je  inelir  ich  mich  in 
sie  vertiette,  desto  nielir  sali  i<h  die  Ahbilduu}.'  «'irifs  Sehiclitstufeureliets  und 
desto  wenie^er  die  Wiedeiu^ih.'  (1<t  Natur  vnr  luii.  Wenn  auch  manche 
Einzelheiten,  wie  i.  B.  die  »Schneebergwilude,  voi/üglich  zur  Geltung  kommen, 
80  gewilut  mir  die  Karte  doeh  weder  den  Eindruck  von  der  Hassenhaftig- 
keit  der  Erhebungen  noch  den  der  Tiefe  der  Thiller,  nnd  wo  wie  im  Drei- 
ecke swisehen  Semmering,  Payerbach  und  Glcggnitz  die  Besdureibung  mit 
Namen  eine  di(  litere  ist  als  sonst,  geht  jedwelche  Plastik  verloren.  Teilweise 
mag  dies  auch  dadurch  mit  bedingt  sein,  dafs  l'auliny  die  markierten  Wege 
durch  weifse  Punkte  angiebt,  sudafs  man  das  (lel)iet  kreuz  und  quer  von 
lencbtcrulen  Linien  durchsetzt  '■idit.  Als  Versuch  interessant,  ist  I'aaliny's 
Vertahreu  nicht  geeignet  zur  Wiedergabe  gröfserer  Gehirgspartien. 

Wie  in  der  Schweiz  der  AlpenUnb,  so  hat  in  den  Ostalpen  der  Deutsehe 
und  Österreichische  Alpenverein  einen  maftgebenden  Einflnft  auf  die  Fort- 
entwicklung der  Alpenkartographie  genommen.  Auch  er  knflpft  natürlich  in 
erster  Linie  an  die  Werke  des  Wiener  militUrgeographischen  Instittites  an, 
doch  hat  er  sich  ni«'  auf  deren  blofse  Reproduktion  beschränkt,  sondern  sie 
jeweils  in  der  Kichtung  seiner  Tiedürfnisse  weiter  ausgestaltet  und  über  die 
Grenzen  ( Jsterreiths  liinans  teilweise  nach  eigener»  Aulnahmen  ergänzt.  Zu- 
nlkhst  war  es  die  Nomenklatur,  welche  bereichert  oder  verbessert  wurde, 
sp&ter  die  Darstellung  des  Felsgeländes.  Es  handdte  nch  nicht  um  taa. 
einheitliches  Kartenweik,  sondern  um  einielne  Karten,  die  dem  jeweiligen  Be- 
dfirfiiisse  sowie  den  Ansiebten  der  jeweils  maftgebenden  Personen  entsprechend 
ansgeffihrt  wurden.  Wir  haben  daher  dureh  ihn  vei-schieilene  T}^>en  von 
Alpenkarten  erhalten.  He  besonders  geeignet  sind,  das  Problem  der  Gebirge^ 

darstellung  zu  studieren. 

Den  Anfang  machte  die  lS7."i  erschienene  „Karte  der  Dolomit- Alpeu 
von  Enneberg,  Höllenstein,  Sexten,  liuchenstein  und  Ampezzo  IrlOOUOU  von 
P.  Bitter  von  Wiedenmann".  Sie  ist  klar  und  deutlich  gezeichnet,  das  6e- 
lilnde  ist  duidi  sdiwarze  Schraffen  nach  senkrechter  Beleuchtung  wieder- 
gegebra,  der  Fels  gut  charakterisiert   Dann  folgten  1874 — 1878  die  von 


1)  Sdiweiaerisehe  Kartogrq^e  8.  ftS. 
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K.  Haushofcr  uud  Hoffmann  bearbeiteten  sechs  Kärtchen  vom  ötzthal  und 
die  drei  von  Obermair  nnd  Hoffmann  bearbeiteten  vom  Stubai.  Sie  waren 
geplant  als  Anfang  einer  Sperialkaite  der  Ost^Alpon  und  Tefdiemen  ak  ente 
Venrache,  OTnamnwnhltngende  Teile  der  fletarreioliiaclien  Alpen  im  groleen 
Ma&stabe  von  1 : 50  000  sofort  nach  deren  Anfiiaihme  durch  das  militiir- 
geogn^iwdie  £utitnt  im  Dnick  wiederzugeben,  noeh  heute  Beachtung.  Die 
Isohypsen  sind  zarte  schwar/.o  Linion,  die  Schraffen  durchsichtig  rehbraun, 
natli  Ii t' h m a n n scher  Manier  entworfen,  der  F>'!s,  mehr  anfffMlciitft  als 
ausgeführt,  braun  unter  Annahme  einer  von  Osten  kuimnendeii  Helfin -htiing; 
die  Gletscher  sind  grau  oder  graublau  geschummert  bei  Annahme  derselben 
Lichtquelle.  Nadi  diesem  Yemiohe,  den  lithographisohen  Farbendruck  flkr 
die  Heratelhuig  der  v<m  ihm  bemSiigten  Karten  zu  Terwerten,  ging  der 
Alpenverein  xnm  Kupferstiche  übeTf  und  befarante  die  rtthmlich  bekannte 
Anstalt  TOn  H.  Petters  in  Hildbur<rliausen  (jetzt  in  Stuttgart)  mit  dwen 
Herstellung.  Die  ersten  Versuche  (1879  Kaisergebirfro ,  1H80  Rieserfemei"- 
jjruppe)  boton  nii  lits  frorado  Hervorragendes,  dagegen  gehören  die  Rpe/.ial- 
karte  der  zentmlen  Zillortliuler  Gebirgsgmppe  (1882)  und  die  der  Venediger- 
gruppe  (1883)  zu  den  schönsten  Leistungen  alpiner  Kartographie.  Sie 
sind  nach  Lehmann's  Manier  sduralfiert,  allerdings  nach  einer  sehr  durch- 
sichtigen Skala  nnd  manchmal  etwas  frei,  der  Fels  ist  Torzllglich  gleidifalls 
nntw  Annahme  senkreiditer  Beleochtung  diarekterisiert,  nnd  es  wird  der  Ein- 
druck der  Schärfe  der  Grate  dadurch  erzielt,  dafs  es  nur  ein  ganz  schmaler 
wcifser  Streifen  ist,  der  die  beiderseitigen  Wilnde  scheidet.  Nebf-n  den 
scharfen  Klimmen  kommen  die  steilen  Wände  unten  in  den  Thäb'rn  aus- 
gezeiehnet  zur  Geltung;  ein  Rlick  auf  die  Kurten  tnadit  /w»  ifHllos,  dafs  liier 
alte  Gletschertröge  vorliegen,  so  anschaulich  und  plustisch  sind  sie  gestochen. 
Lediglich  nach  einer  lUditong  ist  der  Sindrudr,  den  sie  auf  uns  machten, 
ein  anderer  gewesen,  als  der,  den  wir  in  der  Hatur  erhielten.  Die  Sdnüteni 
swisdien  den  WBnden  der  karigen  Grate  und  jenen  der  ThaltrSge  erscheinen 
auf  der  Karte  viel  flacher  als  sie  in  Wirkliclikcit  sind,  der  Sprung  zwischen 
den  Schraffontönen  für  steile  Böschungen  und  der  Felsseiohnung  ist  auf  der 
Karte  ein  zu  jäher. 

Die  wenig  später  erschienene,  vierblättripe  Karte  der  Berchtesgadener 
Alpen  des  Alpenvereins  (1885 — 1887)  steht  in  liezug  auf  ihie  Ausführung 
nidit  auf  der  Höhe  der  beiden  eben  besprochenen,  wenn  sie  auch  fEür  den  Verein 
dadurch,  dab  er  die  GelAndeaufiiahme  dafür  auf  bajnisdiem  Boden  dnrdi 
A.  Waltenberger  besorgen  Heb,  kaum  minder  ehrenvoll  isi  Der  Kupfer- 
stecher hat  Waltcnberger's  Fdszeichnnng  und  die  der  österreichischen  Original' 
aufnähme  nicht  homogen  verarbeitet;  das  bayerische  Gebiet  ist  gdungemer 
austrefallen  als  das  österreichische;  die  öden  Hochflächen  des  Steinernen  Meeres 
sind  kaum  kenntlich  dargestellt,  und  ich  niüchte  nicht  versmhen,  sie  allein 
an  der  Hand  der  Karte  zu  durchmessen.  Nach  Waltenberger's  Originalauf- 
nafamen  hat  Hugo  Petters  einen  topographischen  Plan  vom  Watzmann  und 
Umgebung  1 :  25000  Stedten  lassen,  den  der  Alpenverein  herausgab.  Die 
Karte  enthltlt  gleich  jener  des  Karwendelgebirges  statt  der  Sdiraffen  eine 
zarte  Schummerung,  die  Felsdarstellung  bringt  den  bankigen  Charakter  der 
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bemdienden  KaDnrtbide  sam  Ansdmck,  abw  der  aehmale  Vixst  des  Wstmium 
endieiiit  za  staric  sngenmdet,  und  diee  beeiatrtcbtigt  die  sonst  namentlich 
in  den  verkarsteten  Gebieten  am  Funtensee  gtlnstige  Wirkung  der  schön  ge- 
zeichneten Karte.     Auch   die  bereits   untor  Benutzung  der  reambuliorten 

Orisjiniilaufnahmen  ppzeichnetcn  Spezialkartfn  der  (irofs  -  Olockner- Gruppe 
(iHfloj  und  der  ()rtlcr-(5nippe  (1891)  stehen  nicht  auf  <ler  gleichen  Höhe 
wie  die  der  Venediger-  und  Zilierthaier-(Jruppe.  ^hiii  erkennt  unschwer  in 
der  Grofs-Glockner-Karte,  dafs  sie  bereite  teilweise  gestochen  war,  bevor  die 
reambnlierte  Originalanfiiahjne  in  einer  pbotographisdieo  Kopie  erhiltlicb 
war,  ebenso  wie  man  in  der  Ortler-&ute  eine  verschiedene  Behandlung  des 
italienisebeB  und  österreichisohen  Gebietes  wahrnimmt.  Im  letzteren  fehlt 
die  Ruhe  der  Zeichnung,  welche  in  der  Zillerthaler-  und  Venediger-Kart«  so 
vorteilhaft  hervortritt,  die  Darstellung  geht  zn  sehr  ins  ?]in/,elne  und  wird 
den  grofsen  Zügen  nicht  genug  gerecht.  Konuiit  doch  der  Kanini  der  Veneziii- 
spitze  gar  nicht  recht  zur  (ieltung.  Dagegen  ist  die  1H8H  erschienene  Spczial- 
karte  des  Karwendelgebirges  eine  Musterleistung.  Sie  beruht  in  liayeru  auf 
neuen  HOhenbeetimmungen,  die  der  AlpenTerein  durch  Dr.  J.  Bischoff') 
Yomehmen  lieb.  Die  Felszeidmnng  ist  Torsflglieh  und  charakteristisch,  die 
Böschungen  geschummert  durch  ein  Bonlette  -Verfahren,  in  dessen  Anwendung 
die  Anstalt  von  H.  Petters  Meisterliches  leistet;  das  ganze  liild  ist  klar, 
deutlich,  plastisch').  Erweisen  die  Karten  vom  Zillerthal  und  Venediger,  dafs 
die  ischraftierung  nach  Lehmann'schen  Kegeln  dun  hsiclitige  und  plastische 
Karten  für  das  Hochgebirge  zu  gfhen  verraug,  so  lehrt  die  Karwendel-Karte 
gleiches  betreffs  der  Si  hummerung  nach  senkrechter  Beleuchtung.  Es  ist  uur 
schade,  dafe  der  Alpcnverein  diese  woudenroUen  Karten,  die  dodi  in  etsler 
Linie  fUr  den  Wanderer  bestimmt  sind,  bisher  weder  in  Bezug  auf  die  Wege, 
nodi  hinsichtlicii  der  von  ihm  sdbst  errichteten  ünterkunftehtttten  auf  dem 
Laufenden  erh&lt 

1892  ging  der  Alpenverein  von  dem  bislang  verfolgten  (Jrundsatzc,  die 
senkrechte  r?f'leuchtung  für  seine  Karten  zu  verwenfbii,  ab,  und  legte 
seiner  Zeitschrift  eine  Kart«'  des  Sonnblick  und  Umgehuaf;  l  :  .^OOOO  von 
Gustav  Frey  tag  bei,  weiche  in  mehrfarbigem  Drucke  ausgefülut  ist*  Das 
QelSnde  ist  braun  unter  Annahme  wechselnder  sduüger,  meist  nordwestlicher 
Beleuchtung  sduraffiert;  die  Felsseiehnung  ist  nur  auf  der  Sdiattenseite  aus- 
geftthrt  Das  Gesamtbild  wirkt  plastisdi,  aber  es  stfot,  dafs  infolge  der 
wechselnden  Beleuchtung  die  nordwestlirli  streichenden  Grate  bald  das  Licht 
auf  der  Nordostseite,  bald  auf  der  Süd  Westseite  haben,  wie  man  namentlich 
am  Ifamme  zwischen  Geiselkopf  und  dem  Bösen  Eck  sehen  kann.  Gegen  die 
Verläüiüchkeit  der  Darstellung  im  einzelnen  wurden  manche  Einwendungen 

1)  Vgl.  Cotierung  des  bayorisohen  Teiles  des  KarweodelgebirgeH.  Zeit«chr.  d. 
D.  u.  ö.  Alpen-Vereins  1M8,  8.  407. 

2)  An  die  Karwendelkarte  des  Alpenvereins  knvipfcn  slidl  »wci  kleinere  Kärtchen 
von  Petters,  nämlich  die  Uinterrifs  und  der  Acben«ee,  beide  1  :  uOOOO  in  ähnlicher 
Weise  auHgeführt,  wie  ihre  Voiiage.  Beide  gewihren  einen  gefiUligea  Eindruck. 
Miüdt'i  u'-hini^en  ist  eine  Karte  des  Wendelsteina  1  :  20000  gleichfidls  von  Fetten. 
Wir  haben  es  mit  Schularbeiten  von  Kupferstechem  su  thun. 
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erhoben Ein  östlich  ungreuzeudos  Blatt  ,^ariä  der  Hochalpenspitzc  und  des 
Ankogelgebietea^  liefs  G.  Freytag  ein  Jahr  qpftter  selbgtilndig  ersdieinen  CVRen, 
Frejtag  1893).  Die  Treniumg  der  Lieht-  und  Sehattenseiten  ist  Ider  noch 
sttrlrar  betont,  «Is  auf  der  8onnblick-!&xte  imd  demnadh  treten  die  Gebiigs- 

kümrao  noch  mehr  hervor,  aber  noch  auffallender  wird,  z.  B.  am  Kamme  des 
Cirofsi'U  Sounblick,  dor  Wechsel  der  Beleuchtung.  Der  tropartige  CharaVt^r 
der  Thiilcr  speziell  rings  um  die  Hochalpcnspit/.e,  den  Oberlercher's  Kellet'  dieses 
Gebiet<'S  so  V(nv.üglicli  zeigte,  ist  kaum  erkennbar. 

Frejrtag's  Sounblick -Karte  bezeichnet  den  Übergang  des  Alpenvcreins 
nur  Schweiser  Manier.  1893  ist  er  vollzogen;  der  Ingenienr  8.  Sinton  flber^ 
nahm  fttr  den  Verein  eine  groJ!w  Tierblätbige  Karte  von  Otsthal  und  Stnbai 
1 : 50000  m  seidmen.  Sie  ist  1898 — 1897  als  eine  rmne  Isohypsenkarte 
mit  Höhenlinien  von  50  zu  50  m  erschienen;  ihre  Plastik  wird  durch  einen 
sarien  grauen  Schatten  bedingt,  der  unter  Annahme  einer  im  allgemeinen 
nordwestlichen  Licht(iuelle  entsteht.  Die  erst^rschienene  Sektion  Weifskugel 
(IHIK?)  w;ir  nicht  gewinnend,  der  Schatten  zu  monoton,  die  Felszeiehnung 
durch  ihren  rotbraunen  Tun  /.u  aufdringlich.  Die  Sektion  Fitzthal  ^Zcit- 
sdirift  1896)  wirkte  bereits  besser,  der  Sohatten  wurde  auf  den  Gletsebem 
ansgespart  and  fttr  die  GeUndedarstelliing  dn  tieferes  Braon  gewlhh.  Am 
besten  sind  die  letstuschienenen  SektiMieii  Banalt  und  Gnrgl  gelungen.  Sie 
erzielen  einen  gut«n  plastischen  Eindrook,  der  sich  allerdings  an  Tiefe  nicht 
mit  dem  der  Schweizer  Reliefkarten  messen  Iftist,  aber  auch  auf  ungleich 
einfacherem  Wege  gewonnen  wird. 

Besondere  Aufmerksamkeit  legte  Simon  a\if  die  Felszeichnimg.  Er  nahm 
zu  diesem  Behufe  eine  Anzahl  von  Uipfelpanoramen  photographiscli  aut  und 
zeichnete  nach  ihnen  die  ffibnme  des  Gebirges.  Seine  Tedmik  bringt  deren 
allgemeinen  Charakter  ausgexeiehnet  sur  Geltung;  aber  naeh  einem  genauen 
Studium  der  Ton  ihm  aufgenommmeD  Bundsidit  Tom  Sehxankogel,  welche 
die  Sektion  Amberg  des  Deutschen  und  österrei(  Iii  sehen  Alpenvereins  (1894) 
in  dankenswerter  Weise  veröflFentlicht  hat^  will  mir  scheinen,  als  ob  die  grofsen 
Abweichungen  von  Siraon's  Felszeichnung  von  jener  der  Spezialkarte  mehr 
in  der  Technik  des  Verfahrens,  als  in  der  (ienauigkeit  im  einzelnen  bestünden, 
wenigstens  finde  ich  weder  das  Kar  aut  der  Südostseito  des  Gaislenkogels 
noch  den  Westabfall  d»  westlichen  Seespitz,  nodi  den  Bod^gd  samt  der 
Ssilichen  Zunge  seines  Ferners  auf  der  Karte  so  daigestellt,  wie  es  nach  dem 
Panorama  der  Fall  sein  sollte. 

1898  endlich  TerSffant&hte  der  AlpeuTerein  eine  Karte  des  Sehlem  und 
der  Kosengartengrappe  1:25000  bearbeitet  von  S.  Simon  und  wich  damit 
von  dem  sonst  angewandten  Mafsstabe  von  1  :  f)()()0()  ab.  Die  Karte  wirkt 
plastisch.  Das  Plateau  des  Schiern  und  die  zcrthahc  luiscngartengruppe  treten 
in  anschaulichen  Gegensatz.  Vorzüglich  ist  der  Kaium  der  lioscngarten- 
spitze  gelungen,  prächtig  heben  sich  die  Felsb&ndor  unter  der  Lanriitf- 
wand  hervor;  audi  finden  sich  hier  einige  Verbesserangen  gegenftber  der 


1)  A  Penek,  Oletschentndiea  im  Sonnblidigebiete.  Zdtechr.  d.  D.  u.  0.  Alpen- 
Yereins  1897,  S. 
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Speiialkarte.  Dagegen  encheinen  luu  die  Nordwftnde  des  Söhlen  und  zwmt 
besonders  beiderseits  der  Seiber  Klunm  so  dnnkeL  Das  wellige  Gdinde  der 

Hochfl&cho,  auf  welchen  die  prallen  Kalkberge  aufsitzen,  hat  gleich  der 

Hochfläche  des  Sehlem  Isohypsen  von  20  zu  20  ni;  dio  nös(  liun<r<>n  ^ind  von 
anderer  Hand  geschummert,  ebenere  Partien  und  ItückoiiHiiiln'n  sind  weifs 
gelassen.  Es  ist  alsn  hit  r  weder  sehrüge  noch  senkrechte  Beleuchtung  streng 
durchgeführt  und  das  Licht  nach  Erlordemis  verteilt,  gleiches  gilt  von  der 
Felszeichnung,  die  von  Simon  selbst  herrührt. 

Ein  Vorgleich  der  Sunon'sehen  Karten  mit  den  Detailkarten  des  miUt&r^ 
geographischen  Institutes  Iftbt  die  Vorxflge  des  einen  öder  anderen  Kartenwmkes 
erkennen.  IhBesng  anf  Oesamteindrack,  und  im  besonderen  in  der  Charakteristik 
der  Felsseichnung  sowie  der  Darstellung  der  Gletscher  erweisen  sich  Simon's 
Karten  unbedingt  überlegen.  Aber  die  Thalformeu  kommen  in  ihnen  nicht 
so  zur  (Jeltung.  Die  breite  Thalsclmlt^r  des  (Jurglerthales,  auf  welcher  die 
Sonnenlierg-Alni  liegt,  verschwiiunit  bei  Simon  ganz  im  Schatten.  Auf  der 
I>ctailkurte  tritt  sie  ebenso  wie  auf  der  Sijeziaikarto  deutlich  entgegen.  Der 
scharf  ausgeprägte  Fnfii  der  Thalgehänge  am  Mittelgebirge  um  Heran  hebt 
sich  bei  Simon  nur  mangdhaft  herrorf  die  SpesiaUcarte  giebt  ihn  piflgnant 
wieder.  So  hat  das  eine  Werk  das,  was  dem  andern  fehlt  ffimon  erreicht 
was  er  erstrebt'):  eine  Kart^»  für  den  Bergwanderer,  die  Spezialkarte  aber 
wird  ihrer  niilitilrischen  Aufgabt«  gerecht,  die  in  den  Thilleni  liegt.  Gleich- 
wohl erregte  Simon's  Karte  wegen  der  Dunlisicbtigkeit  und  Klarheit  ihrer 
Zeidiiiung  auch  Aufsehen  in  militärischen  Kreisen.  Oberst  Hancalari 
schreibt  in  seinen  so  folgenschwer  gewoi'denen  Studien:  Als  Wegweiser  mufs 
diese  S^jrte  im  MaG»  1  :  50000,  wenn  sie  liditig  ist,  was  sie  sa  sein 
scheint,  nnflbertrefflidi  sein. 

Die  dnrch  Simon  eingehfli^^erte  Schweiser  Haniw  der  Gelindedarstellnng 
hat  bei  den  Mitglietlem  des  Alpenvereins  Anklang  gefunden.  Als  die  Sektiw 
Augsburg  daran  ging,  von  ihrem  Arbeitsgebiete  eine  Spezialkarte  zu  veröffent- 
liche?), wiibltt'  sie  auch  Isohypsendarstellung  mit  Schattierung  nach  sehniger 
Heleuciituiig.  l)i>(  h  ist  weder  die  graue  Sebuiiiim  rung  noch  die  l»niune  Fels- 
darstellung auf  der  von  Kühler  in  München  lithographierten  „Spezialkarte  der 
Parseiergruppe  1  :  50000^^  (Augsburg,  Lanipart  1894)  so  elegant  ausgefallen, 
wie  anf  Simon's  Werk. 

Die  jttngste  Karte  des  AlpenTsreins,  die  der  Ferwallgmppe  1 :  60000 
(1899)  ist  abermals  von  einon  Schweiser,  lüLmlich  Professor  Becker  in  Zflrich 
bearbeitet  wonbu.  In  lie/.ug  auf  das  Gerippe  zeigt  sie  gleich  den  Simon'schen 
Karten  grofse  .Ähnlichkeit  mit  dem  Siegfriedallas,  wir  haben  dasselbe  blaue 
Flulsnetz,  dii'selbe  /arte  bi.itin»'  I.sohypsenfuhrung  und  die  gleiche  elegante 
S(  brilt.  Nur  die  Fels/.eii  bnvuig  ist  derber  und  gleich  den  lsoliyj».sen,  die  in 
ihr  aussetzen,  braun.  Hier  und  da,  z.  B.  auf  der  Nordseite  der  Fluhspitzen 
am  Zeini^Bchl  ist  sie  nnklar.  Die  Yeranschanlidiang  der  Oebiigsplastik 
stellt  einen  neaen  Yersndi  dar.   Die  unter  Annahme  einer  im  allgemeinen 


1)  Vgl.  seine  „Alpinen  Plaudereien  eines  Kartographen**.  Zeitsehr.  d.  D.  n.  0. 
Alpen-Veieiiu  XXIV.  ll»»8,  8.  876  (888). 
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aii8  Nordwesten  kommenden  Belenditimg  beUchteten  Gelitaige  haben  einen 
gleichnriUkigen  bell  reh&ibenen  Ton,  der  nur  «nf  Gletsdieni  «lasetit,  die 
besohattoten  einen  lidit  granUaneo  eriialten.  Beide  Töne  stofien  nnmittelbar 
und  ohne  ObexgSogc  an  einander  und  sind  so  zart  gehalten,  dafil  daraus 

kein  unangenehmer  Eindruck  fiir  das  Auge  erwuchst.  Aber  es  kann  nieht 
gesagt  werden,  dafs  sie  dem  KarienbUde  Plastik  verleihen,  sie  unterstützen 
lediglich  dessen  Lesbarkeit. 

Neben  den  Leistungen  des  Deutschen  und  Ostefieiebuohen  Alpeuvereins 
auf  dem  Gebiete  der  Kartographie  lassen  sieh  nur  wenige  einschlägige  Arbeiten 
anderer  alpiner  VerMnignngen  «nffXtam.  Der  italienische  Atpenklub  hat  1883 
in  Fietro  PoHaghi's.  „Carta  topognfica  dd  gn^po  OrUer-CeTudale  1:40  000** 
(Mailand,  Artaria)  eine  beachtenswerte  Leistung  zu  einer  Zeit  geschaffen,  als 
die  italienischen  Neuaufnahmen  noch  fehlten  und  die  üsterreichlsehe  Keam- 
bulierung  noch  nicht  begonnen  war.  Die  Karte  ist  daher  als  ein  Oripinal- 
werk  7,u  würdigen,  das  auch  in  Bezug  auf  die  ( leländedarstellung^  In  jvclitens- 
wert  ist.  Sie  geschieht  durch  Uorizontallinien,  sogenannte  Geiuhlskurven,  die 
auf  den  Glelaeheni  sehr  lart,  im  Felsgelände  derb  sind.  Dasu  gesellt  noh 
eine  larte  Sdiumnierung  nadi  Bßlenditnng  meist  von  Nordwest  Die  sehr 
durohsichtig  gehaltene,  aber  nicht  allsa  plastisch  wirkende  Karte  ist  durch 
Neaaufoabmen  überholt  worden. 

Sehr  reich  ist  auch  die  Ausw^ahl  neuerer  General-  und  Übersichts- 
karten der  Ostalpcn.  Sif  danken  teils  niilitiirisehem,  teils  touristischem 
lutficsst;  ihr  Entsteinen.  Alharh's  Sjx'zialkaiie  von  Südwest  -  Ost errcith 
1:200000  wurde  1877  bald  nadi  dem  Erscheinen  der  ersten  Blätter  der 
Speiislkarte  1:76000  begonnen,  ist  slier  nadi  Herausgabe  von  7  Blfttten^ 
die  nördlidien  KaUcalpoi  Österreichs,  die  hahm  Tauem  und  Dolomiten  nm- 
fiusend,  1882  stecken  geblieben.  Sie  tat  eine  geschummerte  Isohypsenkarte. 
Die  Höhenlinien  sind  im  Vertikalabstande  von  100  m  gezogen  und  von  500  m 
verstärkt,  im  Hügellande  gesellen  sich  Zwischenlinien  von  50  m  hinzu.  Die 
braune  Schummerung  ist  nach  senkrechter  Beleuchtung  sauber  ausgeführt. 
Mit  rotem  We^iietz.  blau»  ni  (iewiissernetz,  gmnem  Walde  und  licbtgrünen 
Wiesen  macht  die  Kart^-  einen  gefiillligeu  Eindruck.  Sie  ist  nach  den»  Sj'Steme 
der  Gradabteilongskarten  entworfen,  die  einzelnen  Blfttter  sind  1®  breit  und 
45'  hoch  und  um&ssen  je  6  BlKtter  der  Spesialkarte  1:75000. 

Albach's  Karte  ist  in  manchen  Stflcken  vorbildlich  geworden  fftr  die 
groüse  Generalkarte  von  IGttel-Eiu-opa  1 : 200000,  welche  das  k.  u.  k.  mili- 
tSrgeographisdie  Institut  sofort  nadi  Vollendung  der  Spezialkarte  1  :  75000  der 
österreiebisch-ungarischen  Monarchie  in  Angriff  genommen  iiat.  Sie  soll  aufser 
Osten-eich-Ungarn  fa.st  das  ganze  Deutsche  Reich,  last  die  tran/c  Schweiz, 
ganz  Oberitalien,  grofse  Teile  Rufslands  und  die  ganze  Halkanhalbinsel  mit 
Ausnahme  des  sfldlichstcu  Peloponnes  umfassen  und  sohin  eine  einheitliche 
^urte  liefern,  die  beinahe  die  ganzen  Alpen  bis  S4^  30*  östL  L.  v.  Ferro 
darstellen  wird.-  Jede  Sektion  der  Karte  ist  «n  Gradtrapes  und  umschliefst 
daher  das  Gebiet  von  8  Spezialkartenblüttem ;  das  Format  ist  daher  anlser- 
gewöhnlich;  die  Blätter  sind  liiiber  als  breit,  sie  werden  gezählt  nach  dem 
Mittelmeridian  nnd  Mitteiparallel,  die  jeweils  ganxen  Ghraden  der  Breite  und 
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da:  Liage  nach  Ferro  entsprwAflDf  also  s.  B.  80*  47*^  Bnmeck.  IKe  AasfBhmng 
geaehidit  wieder  dvrdi  Helii^pr&viir»,  und  twur  im  Gegensatie  sur  Spesudkarte 

mehrfarbig.  Das  Cldrirclc  wird  durch  braune  S(;hr:iffen  Daeh  L o hm ann 'scher 
Manier  dargestellt.  Flulsnetz  und  Seenflächen  sind  ticfblan,  die  Gletscher 
graublau;  Wege,  Orte,  Schrift  und  zahlreiche  Höhcnknoton  schwarz.  Aufser- 
doin  sind  gröfsere  Waldkomplexe  grün  und  zwar  auf  den  neuesten  Blättern 
recht  durchsichtig  autgedruckt 

Von  den  Oettlpen  Hegt  bereits  eine  Anzahl  von  Blftttem  vor,  die  das 
Gebirge  Östlich  Ohm*  und  Sondrio  iimfMseii.  Die  tetUehen  Ton  ihnen  sind 
nidit  gerade  wiilciingsTolL  Die  BeichhaUiglcat  des  Inhalts,  spesiell  der  Be- 
schrf'ibiiiii,'  st<>rt  das  Kartenbild;  in  den  westlichen  (Ghw,  Glums,  Innsbruck 
und  Trientj  seit  1896  erschienenen,  ist  es  dun-hsichtiger  und  klarer.  Es  bat 
hier  dieselbe  Entlastung  der  liesrhrtiliinif.'  stattj/ofunden ,  die  Ritter  von 
Steeb  für  die  Spczialkarte  für  nötie  Im /cichnctc,  und  ül)erdips  ist  dir  (M'ländo- 
schraffur  durch  lioulettierung  vpr>tiirkt  worden.  Das  Porphyqjlateau  um 
Bozen,  das  Ka]k|dateaii  der  Setto  Oommuni,  die  sirablig  angeordneten  Kämme 
der  Otsthaler»  und  AlgSner-Alpen  und  die  parallelen  der  Nordtiroler  kenn- 
znchnen  sieh  auf  den  ersten  Blick  als  solche,  die  Ifittelgebirgsfimnen  Bflndens 
unweit  Chur  trennot  sich  gut  von  den  Hochgebirgsformen ,  wenn  auch  die 
Grate  der  letzteren  wegen  des  ihrer  Firstlinie  folgenden  schmalen  weifsen 
Streifens  zu  breit  aussehen.  Sn  tretfen  wir  denn  aTi<h  hir-r  einen  äbnlicben 
Fortseliritt  in  den  Leistungen  dos  k.  u.  k.  niilitärgcograpliischen  Institutes,  wie 
wir  ihn  bei  Würdigung  der  Spezialkarte  bereits  kennen  gelernt  haben. 

Die  Generalkarte  1:200000  deckt  sich  in  Bezug  auf  ihren  Zwedc  und 
ihren  MaCsstab  mit  der  topographisdien  Spenalkarte  von  Mitteleuropa,  welche 
dar  kgL  prenCrische  Generalstab  als  Fortsetmng  der  ehemal^en  BeTmaan'schen 
Spezialkarte  heransgiebt.  Ihre  neuoen  BUttor  scblielsen  sieb  in  Becug  auf 
ihre  Ausführung  der  Karte  des  Deutschen  Reiches  auf  das  engste  an,  nur  dafs 
die  breiteren  Flufsläufe  nicht  blau  koloriert  werden,  sondei-n  schwarz  bleil»en. 
Sie  ist  in  letzter  Zeit  über  Salzburg,  Ober-  und  Niederöstcrreich,  Steiennurk 
und  Kärnten  ausgedehnt  worden.  Auch  bei  ihr  ist  die  Schraftenskala  zu 
dnnkel  für  das  Gebirge  und  manche  Alpenblätter  sind  recht  monoton  grau. 
Gelegentlich  ist  Teisndit  worden,  (z.  B.  «if  Blatt  Steyr,  No.  675),  die  BftdEMi 
mit  Ifittelgelnxgsfoxnien  dadnrch  besser  hervortreten  sn  lassen,  dab  man  auf 
ihnen  einen  Streifen  swischen  den  Schraffen  weifs  lieCs,  doch  erschwert  dies 
auf  den  ersten  Blick  sa  entscheiden,  ob  Rücken  oder  Thälcr  vorliegen.  Ans 
gleichem  Omnde  kommen  auch  die  Hocligcbirgsgrate  der  Hohen  Tauem  niobt 
in  ibrer  Schürfe  zur  tJeltung.  Das  Schwergewicht  der  Karte  liegt  in  dem 
Heicbtum  ihres  Inhaltes.  Sie  kommt  in  Bezug  auf  die  Zalü  der  in  ihr  ent- 
halteneu Namen  der  Spezialkarte  1 : 75000  näher,  als  nach  der  Verschieden- 
heit des  Ifobstabes  erwartet  werden  sollte,  nnd  ttbertrifit  in  dieser  Hinsieht 
die  tHeki  beschriebenen  K&tter  der  GeneralUbrte  1 :  SOOOOO  nicht  nneiheUich. 
Dies  wird  dnrch  eine  ongemdn  zart  gehaltene  Schrift  erreicht;  die  der  Wiener 
Oeneralkarto  ist  durchweg  kräftiger  ausgeföhrt,  ohne  dadurch  wesentlich  leichter 
lesbar  zu  sein.  Die  Ausstattung  der  deutschen  Karte  mit  Ilöbenzaldcn  ist  für 
die  Gipfelregion  ausreichend,  in  den  Thälem  und  Pässen  aber  zu  gering. 
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Hierin  ist  ilir  di«  Wiener  Karte  1 :200000^ftbeilegen,  welche  aUenthalben 
eine  delbewnlhte  Answahl  der  HAheniaUen  bekundet,  und  deren  eher  in  viel 
als  SU  wenig  entUlt;  so  haben  wir  im  Becken  von  Lermoos  änf  Blatt  Lins- 
bmck  nicht  weniger  als  vier  Koten:  998,  996,  995  nnd  965. 

Nf'bpii  der  topographischen  Spezialkarte  von  Mitteleuropa  erscheint  seit 
Endo  1899  eine  topographischo  Cborsicht.skarte  dos  DcutscliPti  KoicliPs  ira 
gleichen  Mafsstabe,  herans^'pgeben  von  der  kartDgrapbisrlK'ii  Alitfilung  der 
königlich  preulkischeu  Laudesautnahme.  In  Fonn  und  luhalt  unterscheidet 
sich  das  neue  Werk  gans  wesentlich  vom  ehemaligen  lieymana'sidMn.  Die 
euxelnen  Blfttter  werden  dnroh  Meridiane  von  1*  Abstand  (von  Ferro  geiihlt) 
und  die  Sehnen  von  Parallelkreisbögen  von  Abstand  bb^nit;  sie  um- 
fassen daher  ziemlich  genau  vier  Sektionen  der  Karte  des  Deutschen  ReicheS| 
und  je  die  Hillfte  eines  Blattes  der  österreichisch  -  ungarischen  Generalkarte 
1:200  000.  Doch  liegt  kein  Pol  vodcrentwurf  vor,  vielmehr  lassen  sicli  alle 
Blätter  in  einer  Ebene  zusaninicustulsen  und  bilden  dann  Teile  eines  Kegel- 
mantels in  der  de  risle'schen  Projektion.  Die  Karte  ist  lerner  nicht  einfarbig, 
Schrift,  Gerippe  und  Waldungen  sind  schwarz,  Gewässer  blau,  Wiesen  licht- 
griln,  GeUütdedarstdlong  braun.  Sie  geschieht  durdi  Isohypsen  von  90  m 
Abstand,  die  lOOm-Linien  sind  TerstSrkt,  nach  Bedarf  sind  lOm-Idnien 
eingeschaltet.  Es  liegen  bisher  nur  fünf  Blätter  der  Karte  vor  (Metz,  Saar* 
brücken,  Solgne,  Pfalzburg  nnd  Strafsburg),  im  wesentlichen  Deutsch-Lothringen 
und  das  Nordende  von  Vogesen  und  Sohwarzwald  umfassend,  doch  müssen 
wir  ihrer  gedenken,  denn  sie  entsprechen  höchsten  Anforderungen  und  lassen 
eine  gerade/u  hendiche  Alpenkurte  erwarten.  Sie  sind  zart  ausgetührt,  die 
Schrift  ist  durchweg  elegant  und  gut  lesbar,  und  wenn  auch  von  Yeran- 
schaulichangsmitteln  der  Gellndefonnen  abgesehen  wird,  so  werden  dieselbeii 
doch  durch  die  Isohypsensiehung  durchaus  entsia«ehend  wiedergegeben.  Ar- 
gonnen  und  Cötes  lorraines,  die  Lothringer  Oolitlistufe,  der  Muschelkalkrand  an 
der  Saar,  die  Buntsandsteinrücken  des  nördlichen  Wasgau  und  Bchwarzwald, 
der  rjneir-'Sockel  unter  letzteren  kommen  ausdnirksvoll  zur  (Jeltung.  Das 
Lichtgrün  der  Wiesen  hebt  ferner  die  ebenen  Thal  sohlen  hervor,  su  da  Ts  man 
nirgends  im  Zweifel  über  die  Art  und  da.s  Ausmafs  der  Bodengestalt  ist.  Vom 
technischen  Standpunkte  ist  bemerkenswert,  dafs  auf  vier  der  Blätter  (die 
gmannten  ohne  Solgne),  weldie  bei  H.  Petters  hergesteUt  sind,  die  Schrift 
gestanzt  ist  Hoffentlich  sehreitet  die  Herausgabe  des  sdiSnen  Werkes  rasch 
fort  und  beschert  uns  bald  mit  Alpcnblattem. 

Ravenstein 's  Karte  der  Ostalpen,  bearbeitet  unter  Mitwirkung  des 
Deutstdien  und  Osterreichiseben  Alpenvereins,  liefert  eine  gi-nfve  nnd  ein- 
heitliche rbersicht  über  da<  ganze  (iebirge  zwischen  Hinterrliein  und  Wien, 
München  und  Padua  auf  9  Blatt  im  Malsstabe  von  1  : 250000.  Sie  ver- 
zichtet auf  die  Wiedergabe  der  kleinen  Gehängeformen  und  Unebenheiten 
vom  Charakter  der  MorftnenwSUe  usw.,  und  besdiriUikt  sich  auf  die  Dar^ 
Stellung  der  grofiwn  Beiggruppen.  Dieser  Aufgabe  wird  sie  als  Höhenschichten- 
karte in  vorzüglicher  Weise  gerecht.  Sie  hat  Höhenstufen  von  250  ra  Höhe, 
die  bis  2500  m  um  so  dunkler  bniun  koloriert  sind,  je  höher  sie  liegen.  Dio 
höheren  Stufen  sind  grau  und  wci-den  mit  zunehmender  Höhe  mehr  blau.  In 
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dieser  Abstolnng  der  Höhen  dnd  die  Gletacher  und  Ebenen  nicbt  mit  ein- 
bezogen, erät«re  sind  wv'ü'h  gelassen  nnd  sarfc  blau  schattiert,  letefcere  sind 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Meereshöhe  grün.  Padurch  wird  das  Karienbild 
beU'ht  und  crhillt  eine  Verstärkung  seiner  Plastik,  es  leuehten  aus  ihm 
sowohl  die  schneeigen  firate  \vie  die  grünen  Thulsohlen  hervor.  l  berdies 
sind  felsige  (Jel)iete  durch  schwar/e  Zeichnung  gekennzeichnet.  Das  Flufsnetz 
ist  blan,  ^^'ege  und  Beschreibung  schwarz;  letztere  reich  und  fein  gehalten, 
aber  flbnrall  gut  lesbar,  sie  enthllt  yiele  HÖhensaUen.  Die  Sauberkeit  ihrer 
AnsflUurnng  nnd  die  Veriftblichkeit  ihres  Inhalts  macht  die  Karte  dem  Wan- 
derer im  (Icbirge  nnd  dem  CJeographen  beim  Studium  gleich  wertvöll.  Sie  hat 
mir  bei  der  allgemeinen  Orientierung  im  Ciebirge  und  über  dasselbe  die  bestem 
Dienste  geleistet. 

Ravenstein'»  2blJlttrige  ,,1'ber.sichtskarte  der  ()stal|ifti"  1  :  r>()0(H»0, 
herausgegeben  vom  Deutschen  und  Osterreichischen  Alpen  verein  und  des.sen 
Zeitschrift  1891  nnd  1892  beigelegt^  ist  eine  Reduktion  der  eben  besprochenen 
Karte,  rie  bat  jedoch  bis  500  m  Höhe  IsohypsMi  von  100  tu  100  m,  nnd 
darftber  erst  roa  350  zn  250  m,  jedoch  wird  das  Imune  Kolorit  nur  in  Stnfen 
von  500  zu  500  m  mit  zunehmender  Höhe  dunkler.  Die  Gletscher  sind 
wiederum  weifs  gelassen  und  blau  schattiert,  aber  die  Ebenen  sind  mit 
in  das  Kolorit  der  Höhenstufen  einbezogen.  Das  Karf i  iiliild  ist  /.iemlich 
monoton  braun  nnd  wird  durch  die  Vorstärkung  dor  Ittoo  m  Isohypsen, 
welche  diese  plump  uud  zu  auttUUig  macht,  kein  ungeuekni  abgestuftes.  Bei 
gleich  zart  ansgeftthrtor  Besehrsürang  nnd  aUer  Exaktheit  ihrss  Inhaltes  steht 
die  Karte  daher  ihrem  Originale  1 : 250000 .  an  Wirkung  erheblich  nadi. 

Die  erstgenannte  Karte  Bavenstein's  hat  wdtere  &eise  mit  der  HShen- 
schichtcudarstellung  des  Gebirges  v«'iiraut  gemacht.  Wir  haben  eine  solche 
auch  in  Payne's  Karte  von  Tirol  uud  Vorarlberg  von  Gerster  gezeichnet 
(Leipzig  1893)  1  :  400000  erhalten.  Sit'  bat  grünes  Kolorit  für  die  Höhen- 
stufen von  O— 750,  TöO— lüOO  ni,  braunes  für  die  von  1 000- - 1  .')00,  l'.(K) 
— 2000,  20O0 — 2600  m.  üöhere  l'artien  sind  weifs  gelassen.  Sie  giebt  in 
grober  AusfBhmng  eine  Qbeniehtiiche  Orientierung.  Ihr  ist  kflrslich,  bald 
nach  dem  Erscheinen  von  Bavenstein's  Karte  der  Schweiler  Alpen  in  gleicher 
AnsflUurnng  ein  Seitenatfiek  in  einer  Karte  der  Schweis,  gleichüUls  1 : 400  000 
gefolgt.  Brunn's  „Spezialkarte  vmi  Olx  rbayem  nördlich  bis  Aichach  mit  den 
angrenzenden  österreichischen  Kronliin  l.  i n  NOrdtirol  und  Salzburg*^  1  :  250 000 
ist  gleidifalls  eine  rein«'  Isohypsenkarff  (unter  400  m  grau,  400  —  .'»00, 
50O— 600  m  griln,  GOO  700  HOO— 900— 1200 -I.'jOO— 2000— 2.')00  und 
über  2500  m  braun  mit  zunehmender  Tiefe).  Sie  gewährt  ein  deutliches, 
gut  lesbares  Bild,  erh&It  aber  wie  Payne's  Karten  durch  groCse  Qeneralnnemng 
in  der  Isdiypsenziehnng  ein  unnatBrlidieB  Ansseihen. 

Die  fieise-  und  Wanderkarte  fllr  das  Salskammergnt,  Salsbnrg  und  Ost* 
tirol  1  :  250  000,  bearbeitet  von  G.  Frey  tag  und  H.  Hess  (Wien  1«H9) 
schliefst  sieh  in  Bezug  auf  die  Situation  tnehrfach  eng  an  Ravensteins  Karte 
gleichen  Mafsstahs  an,  jodoi  Ii  ist  iliiv  ( ii  ländcdarstellung:  braune  Schraffen 
nach  schräger  iieleuehtuni,'  oiigiut  ll,  wenn  auch  iiieht  immer  genau.  Sie 
stellt  z.  B.  die  sanft  gewellten  Flyschberge  (Jberösterreichs  wie  Hochgebirgs- 
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grate  dar.  Durch  die  Biiitragiiiig  Ton  AnatiegsroiiteD  wird  sie  ftr  den  Ge- 
brauch von  Bergwanderern  geeignet.  Freytag's  Reise-  und  Wanderkarte  von 
Tirol,  Vorarlberg  und  den  angrenzenden  Teilen  von  Huvom,  Schweis  und 
Italien  1  :  350  000  (Wien,  Fn»vfag  niid  Hcnulf)  hat  ffh  iclif  Restimnmnp  und 
ähnlicho  Atisluhrung.  Ualli,  Carte  rurogratiche  dellf  Aljii  Picalpi  1  :'i(»()(M)(> 
(Mailand,  Artariaj  bringt  auf  drei  lilättern  die  Südseite  der  Alpen  im  O.stt  ii 
von  Verona  zur  Darstellung,  und  zwar  einfarbig  schwarz.  Die  Sdiraifieruug 
ist  in  starken  Strichen  nach  einseitiger  Beleuchtung  durchgeftthrt,  auch  sonst 
ist  die  Ausfllhning  kriftig,  aber  nicht  ungefällig. 

Einen  wesentlich  anderen  Eindruck  gewtthrt  R  Leuzinger's  Reliefkarte 
von  Tirol,  Südbayem  und  Salzbur;^'  lu  hst  den  angrensenden  Gebieten  1 : 5(K)(M)0 
(Augsburg  Lanipart  1890).  Sie  dci  kt  sirli  tfilweise  mit  seiner  früher  erwilhnten 
Reliefkarte  von  Südba^'eru  und  Nordtir(d  und  setzt  sie  nach  Süden  hiji  bis 
zu  dem  (tardasee  fort.  In  ihrer  Geläudedanstelhmg  schliefst  sie  sich  der 
Beliefkarte  der  Schweiz  genau  an.  Ihre  schriflanne  physikalisch-geographische 
Ausgabe  giebt  «in  vonflgliches  Bild  vom  Wechsel  von  Beig  und  Thal  und 
endelt  eine  gute  Charakteristik  der  einselnen  Alpengruppen.  Hoch«  und 
Mittelgebirgsformen,  parallele,  fiedrige  und  strahlige  Gliederungen  treten  klar 
entgegen,  aber  man  sieht  nur  die  HöhenunterM'hiedo,  wahrend  Ravenstein  die 
absolutfii  Höhen  hervortreten  läfst.  Auch  die  Plat«*aus  sind  nicht  hinreichend 
charakterisiert.  Auf  der  zweiten  Ausgabe  als  allgemeiner  Ueisekarte  aber 
kommt  der  vorteilhafte  Eindruck  der  Leuzinger'scheu  Karte  wegen  der  dichteren 
Beschreibung  und  der  Wiedergabe  des  Wegnet'/cs  nicht  zur  Geltung. 

In  seiner  Übersiditskarte  von  IGttel-Europa  im  Hafestabe  von  1 : 750000 
hat  das  k.  u.  k.  militftrgeographisdie  Institut  ein  grofses  Kartenwerk  geliefert, 
das  auf  sieben  BUttem  (A  weeü.  3  u.  4,  A  3  n.  4,  B  3  u.  4,  C  3)  die 
ganzen  Alpen  mit  Sehraffen  nach  Lehmann'scher  Manier  zur  Darstellung 
bringt.  Dies  Kartenwerk  hat  d«'Ji  gleichen  Mafsstab,  wie  die  Karte  von  Süd- 
bayem, Tirol  und  Salzlnirt:  in  Androcs  Handatlas,  wclclic  das  Gelände  nach 
schräger  Beleuchtung  sclirallicrt.  Ein  Vergleicli  beider  gewährt  einen  Einblick 
in  die  Leist ungsfUhigkeit  der  beiden  angewandten  Arten  der  Gel&ndedarstellung. 
Dabei  moGi  hervorgekehrt  werden,  daJüi  die  Karte  in  Andree's  !&uadatlas 
bei  weitem  weniger  fein  sdiraffiert  und  sehr  viel  stiUrker  beschrieben  ist. 
Gleichwohl  vermittelt  sie  einen  richtigeren  Eindruck  von  den  Hauptzttgen 
der  Obertliichengestaltang  als  das  österreichische  Kartenwerk.  Dies  fGkhrt  sich 
in  erster  Lini»'  auf  die  liier  anfjononnnene  scnkn-cbtc  Hclcnchtung  zurilck. 
Um  die  Hochgebirgsgrate  licrvurhi  tcu  zu  lassi-n,  niulstcn  ülicrall  an  Sti  lle  der 
Fii-ste  Flüchen  weifs  gelassen  werden,  die  mit  ilireu  Verästelungen  übeijnäl'sig 
auffallen  und  auf  den  orsteu  Blick  wie  Thäler  aussehen,  da  das  Auf  und  Ab 
^  ffihnme  nicht  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  konnte.  Auch  flbertmg  der 
Zeichner  diese  Darstellnngsweise  manchmal  auf  die  Kalkplateans;  das  Stdneme 
Meer  z.  B.  ist  wie  ein  Tanemkamm  wiedergegeben.  Er  hielt  sich  femer  bei 
d«r  Schraffiening  zu  sehr  an  die  FhiJ'slihife  und  brachte  daher  den  daswischen 
gelegenen  (Jel)ir'_r'^a!if'all  inanrlnnal  nicht  «.'ebülirend  zur  (ieltung,  so  z.  D. 
nicht  den  nürdln  ht  ii  Alpcnrand  in  Nieden><t«  i  riMcli ,  den  die  Kart'^  von 
^^ieder-   und  Oberüsterreich,   Stoienuark,   Küruteu,  Krain   und  Küstcuiaud 
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1;  1000000  in  Audree's  Handatlas  recht  gelangen  zdgi.  In  SteiennailE  endlieh 

»TSchpint  das  Hügelland  ösllich  (Jraz  wio  nicht  selten  aiirh  sonst  nls  (In  Aus- 
liiut'er  der  Alpon.  Auch  di«?  Bosrhroihunp  der  Kartf  mit  Höhonzjililfii  tiiiijt 
iiiilit  iimii'T  ih'U  <:t'Ogi-aiiliis(h(>n  Vcrliiillnisspn  Kcchnunj,'.  Ks  sind  wohl 
koii^i'(|Ui  iit  di»'  büchsten  iu  die  Triangulation  einbezogenen  Punkte  jetb-r  (iruppe 
^  ciugetrageu,  aber  die  höchsten  Erhebungen  nur  dann,  wenn  üie  mit  solchen 
Pnnkien  snsammenfiftDen.  Es  fehlen  daher  Olperer  im  Zillerthal,  die  EUnuraer 
Atlt^Spitse  im  Kaiser  nnd  die  Parseyer-Spitce,  der  hOcIiste  Gipfel  der  nörd- 
Udien  Kalkalpcn,  trägt  die  Höhenzahl  eines  niedrigeren  Nebengipfels*).  Ein 
ganz  ander  Hild  zeigt  die  auf  gleichem  (lerippo  und  derselben  Beschreihong 
ausgeftlhrte  Höhensrhichtenkarte  desselben  Mal'sstabes  von  OsteiTeich-Unpam, 
die  allerdings  nur  die  Ostalpen  umfassen  wird.  Die  lt»i«len  vorliegenden 
Gebirgsblätter  [B  3  Laibaeh,  V  3  Wien)  zeigen  die  Erliebungsverliültnisse  und 
die  Gliederung  der  Alpen  östlich  der  Brennerlinie  yortrofflich.  Es  sind  die 
HSheostnfeD  von  0—150,  150—300,  300—500,  500—700,  700—1000, 
1000—1300, 1800—1600, 1600—1900, 1900— 3300  durah  dnnUer  werdende 
braune  Töne,  die  von  2300 — 26CK),  von  2600—2900  durch  lichter  weisende 
rote  wiedergegeben,  die  höheren  sind  weifs  gelassen.  Die  ThaLsohlen  unter 
l.')!»  ni  sind  lielitgrün,  die  liiUieren  dunkelgrün.  Diese  Fiirlxnwalil  trügt  den 
Höbengürteln  des  (iehirges  Heehnung;  weils  ist,  was  ini  allgemeinen  über  der 
Sclmeegreuze  liegt,  rusa  die  höhere  Alpenregion,  dmikelbraun  im  grofsen  und 
ganzen  der  Waldgürtel.  Dies  setzt  über  die  etwas  aufscrgewühuliche  Art 
der  Abgrenzung  der  HOhenstnfen  hinweg,  xtod  macht  die  Karte  fttr  physikalisch- 
geographische  Stadien  verwendbar.  Das  ernelte  Kartenbfld  ist  deutlich,  klar 
und  weit  übersichtlicher  als  das  der  entsprechenden  Sehraffenkarte.  Dies 
lehrt  ,  dafs  beim  Mafsstabe  TOn  1  :  7')()0(H)  die  HochgebirgsdarsteUnng  nadi 
senkreehter  Beleuchtung  nicht  melir  n  folgrcieb  gelingt,  (ileiches  erweist  ein 
Kiirlrlicn  von  Tirol  und  den  angreir/fudeii  Ländern  von  H.  Petters  1  :h.'»()(Mi(t, 
weklie.s  da.s  (ieliiude  nach  senkrechter  Beleuchtung  goschuimueil  darstellt. 
Dasselbe  technische  Verfahren,  welches  der  Isohypsenkarte  des  Alpenvereins 
vcm  Karwendelgebirge  zu  einer  so  ausdrucksrollen  Wirkung  yerhilft,  ffihrt 
hier  zu  einem  sohwerftlligen  Bilde;  eine  Auadehnung  der  Karte  auf  dm  Ost* 
tlfigel  der  Ostalpen,  die  in  H.  Petters'  „Karte  der  Alpen  vom  Bodensee 
bis  Wien  und  von  München  bis  Verona  1  :  sr»0<)i>(l"  (Augsburg,  liiunpart) 
vorliegt,  ist  dun  h  ihre  oberfläcblit  lie  }{t-bandliiiig  des  (Jeländes  östlich  von 
Tirol  unverständlich.  Dagegen  giebt  dii'  il  lil.irtrige  Karte  „die  (tsterreirliiseh- 
ungari.sche  Monarchie  mit  dem  Okkupationsgebiete  Ho.snien  und  Hercegovina" 
1888  (bis  1896  in  Evidenz  gehalten)  im  Mafsstabe  von  1 : 900000  mit  Höhen- 
schiehten  von  0—200, 300—500, 500—1000, 1000—1500  und  1500—2000  m 


1}  ÄhidieFi.  Bedenken  äufserte  bereits  C.  Vogel  Peterm.  Ifitt.  1887  S.  16. 
Sie  Hind  durcil  '  ine  l'rwiib'niii^'  i  t.cnda  S  116)  nicht  entkräfli't  worden.  Die  Über- 
sicbt«kurte  von  Mitteleuropa  soll  uuumuhr  durch  eine  solche  von  Europa  im  gleichen 
MafMtabe  in  Albers'scher  Projektion  eraetxt  werden,  deren  Sektionen  durch  Meri- 
diane im  Abstände  von  4"  und  I'arallele  in  ••iiieni  solciipn  von  3"  begrenzt  werden. 
Ein  jedea  Blatt  der  neuen  Karte  wird  also  12  Ulatt  der  Generalkarte  1  :  20U000 
und  06  Blatt  der  Spezialkartc  1.  70  UOO  umfasMen. 
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in  braunen  Tonern  von  lunelmiMider  Tiefe,  von  2000 — 2200  m  rOtlieh  und  Uber 
2500  m  weib,  Ebenm  obne  Unterschied  der  HShe  grün,  auf  2  Blftttem  die 
österroirliischen  Alpenlllnder  bis  zu  den  Beidiflgrenzen  bei  ziemlich  stark 
generalisierter  Isohypaenseiehnung  ansprechend  wieder.     (Fortsetinng  folgt) 


Sveu  Hedin's  Reisen  dmli  Asiens  Wüsten'). 

Von  Dr.  B.  ÜleHMD. 

Zahlrndie  YerOffentlichungen  des  Verfassers  Uber  die  Ergebnisse  seiner 
grofsen  Reise  1894 — 97  waren  bereits  in  ▼erscbiedenen  Zeitschriften  er- 
schienen und  hatten  in  mehr  wissenschaftlicher  Form,  als  es  das  für  weitere 

Kreise  bestimmte  Reisowcrk  zuliefs,  eine  Keihe  von  Einzel  forsch  ungen  ge- 
schildert, danint^'r  die  hydrographischen  Untersuchunrren  am  grofsen  und 
kleinen  Kura-kul,  über  die  Gletscher  des  Mustag -ata -Gebirges  und  über  die 
Durchqueruug  der  Takla-makau -Wüste.  Eine  Zusammenfassung  der  wissen- 
schaftlichen Ergebnisse  geographisdier  nnd  geologisdier  ITaiar,  wie  de  in 
einem  EiganwmgiiKjift  au  ^etennann's  lOtteUimgeoi**  TerOftnÜieht  werden 
sollte,  ist  bisher  noch  ai^geblietMHL  Han  mnfs  sich  dieserhalb  also  vorlSnfig 
auf  die  kur/.en  Angaben  bescbitoken,  die  in  dem  V-irwnrt  zu  dem  vorliegenden 
Werke  enthalten  sind.  Unter  den  wissenschaftlichen  Arbeiten  der  Expedition 
werden  dort  folgende  geiKinnt:  die  Aufnahmen  geologischer  Profile  durch  das 
östliche  Handgebirge  des  l'aiiiir  und  durch  die  TJergkette  des  Kwen-lun, 
Messung  der  Wassermongo  aller  passierten  Flüsse,  Tiefeulotungen  in  den 
Seen,  stindige  meteondogische  Beobachtungen  dreimal  des  Tages  wfthrend 
der  ganzMi  Beise,  üntersnehnngen  Aber  die  Etymologie  der  geographischen 
Namen,  botanische  Sammlungen  von  den  HodiflSdien  von  Pamir  lud  Tibet^ 
Forschungen  über  die  Wandeningen  der  Noraaden  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten,  anthropologische  Messungen  an  der  Kirgisen-Bevölkeruug,  femer 
spccielle  Studien  über  das  hydrogi-aphische  System  des  Tarim  einschliefslich 
seines  Ausflusses  in  das  zentrale  Seeugebiet  l'Lop-nor),  Sammlung  eines  reich- 
haltigen Materials  bezüglich  der  geographischen  Ausdehnung  und  des  l.'lmrakters 
der  Wflste  GoM.  Als  Ergänzung  daxn  rind  die  vorsdgüche  topographische 
AnjOrahme  der  anf  10498  km  sich  erstreckenden  Reiseroute  und  die  astro- 
nomischen  Beobachtongen  an  yersduedmiMi  Plfttsen  Inner-Asiffiii  hervor- 
zuheben. Von  der  angegebeneu  Weglilnge  führten  32öO  km  durch  bisher 
nnbetretene  Gebiete.  Die  Bouten- Aufnahme  nahm  552  Kartenblatter  in 
Anspruch. 

Es  war  im  Februar  1894,  als  Hodin  den  mühsamen  Anstieg  auf  den 
Alai  begann.  Die  mittlere  Pafshöhe  dieser  Ivett«  beträgt  etwa  4000  m 
und  nimmt  Ton  Ost  nach  West  zu.   Hedin  wShlte,  obglmch  die  Obersteigung 


1)  Hedin,  8.  Dnreh  Asiens  WOsten.  S  Jahre  aof  neuen  Wegen  in  Pamir, 

Lop  nnr,  Tibet  und  GnuH  2  Binde.  612  +  496  8.  7  Karten  n.  260  Abbildungen. 
Leipzig,  Brockhaus  ia99. 
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des  Alai  cur  Wintenzeit  überhaupt  ein  Sulsent  schwieriges  nnd  anch  ge- 
ffthrlidies  üntemehmen  ist,  nicht  dm  bequemsten  Pafi^  den  Taldyk,  sondeni 
den   3850  m  hohen  Ten^sbai    Die  Übersteignng  des  Gebirges  wnxde 

violfach  von  Lawinen  und  SchntTstünnon  bedroht,  die  zur  Winterszeit  auf 
den  l'arsübergiiugen  ganz  regelniäfsigo  Ersiheiuungen  sind.  Einige  der  La- 
winenfelder jenseits  der  I'afshöhe,  vi»ii  iler  aus  sich  ein  prachtvolles  Pano- 
rama nach  dem  Trans-alai  siUlwiirts  erschlols,  mai-son  MM)  m  in  der  Breite 
und  waren  fast  20  m  tief.  Über  die  sieh  ebenfalls  unangenehm  fühlbar 
madieade  Bergkrankheit  machte  Hedin  mögliehst  genaue  Beobachtungen  jetxt 
und  bei  spaterem  Aufentiialt  in  grolsen  Hohen.  Im  Alai-Thal  fiel  die  Tem> 
peratur  in  einer  Nacht  bis  auf  —  38,2  Grad.  Von  groAem  Werte  bei  diesem 
5(hwiongen  Anfange  der  Expedition  waren  die  Taks,  die  von  der  Kirgiaen- 
lievölkerung  des  (Jebietes  bei  winterlichen  Zügen  gewissermafsen  als  8chnee- 
pflOge  benutzt  werden.  Im  Thal  de.s  Kisil-sn  war  die  Srluieedeeke  vielfach 
durch  die  unter  üir  entspringenden  Quellen  in  eine  uuüichcre  Schlammasse 
verwandelt. 

Der  KisU-art-Pab  wurde,  obgleich  er  noch  mehr  gefürchtet  ist  als  der 
Tengisbai,  leichter  ttberwnnden  als  dieser.  Seine  Höhe  li^  in  4721  m; 
der  Name  stammt  von  einem  Heiligen,  dem  auf  der  PafshOhe  ein  Denkmal 
errichtet  ist.  Erst  ira  (tebieto  des  grofsen  Kara-kul  (4000  m  über  dem 
Meeresspiegel),  der  ein  abtlufslo.ses  Merken  zwischen  den  Pilssen  Kisil-art  und 
Ak-baital  einnimmt,  wurde  die  i{eise  Irii  hier.  Der  See  hat  eine  Fläche  von 
3 — iOO  qkm  bei  einer  gröfsten  Läng»^  von  '2'2  und  einer  gnilsten  Breite  von 
16  km.  Das  Wasser  ist  sal^g,  die  gröfstc  Tiefe  findet  sich  ini  westlichen 
Bechen  su  330,5  ni,  wo  das  Eis  eine  Mazimaldicke  ▼<«  106  em  aufwies; 
das  fistliche  Becken  ist  wesentlich  flacher^). 

Sodann  ging  die  Boute  Aber  den  4682  m  hohen  Ak-butal  in  das  Thal 
des  gleichnamigen  Flusses,  der  eine  der  Hauptquellen  des  Murghab  darstellt, 
bis  nach  dem  nissischen  Pamir-Posten,  an  dem  Zusammenflüsse  des  Ak-baital 
mit  dem  von  Süden  kommenden  System  des  Aksu. 

Tm  allpoineinen  unterscheidet  Hedin  im  Pamir  zwischen  /etifinlcn  ab- 
liuTsloseu  und  peripherischen  abtlufsbesitzeuden  Zonen  nach  dem  vuu  liicht- 
hofen  fSr  den  ganzen  Kontinent  aufgestellten  Muster.  Nach  dem  Wieder» 
aufbrudh  in  nSrdlidier  Richtung  wurde  sunichst  das  abflufdoae  Becken  der 
bwden  Seen  Schor-kul  nnd  Rang-kul  besucht;  der  erstere  Name  bedeutet 
„Salz-See",  der  letztere  wird  von  einem  Kiedprase  (Carrx  2)hysoidcs)  her- 
geleitet, das  in  kirgisischer  Sprache  „Hang"  heifst.  Von  diesem  Becken 
wurde  die  Koute  «istlich  verfolgt  und  die  (Irenze  zu  dem  russischen  und  dem 
ehitu'siM-hen  Pamir  am  Passe  Tschng(,'atai  (  I73()m)  üherschritten.  Durch  das 
Sahk-kui-Thal  ging  der  Forscher  dann  südlich  zunächst  zu  dem  Bassik-kul, 
wo  interessante  diinerisdie  Lisdniften  auf  SteinblScken  gefnndra  wuxdan, 
und  zum  kleinen  Kara-kuL  Das  Ziel  dieses  sfldlichen  Abstechers  war  der 
^Yater  der  Eisberge**,  der  zu  7800  m  veranschlagte  Mustag-ata.   Die  diesem 


I  i  Dch  Näheren  »ind  die  liydrographischen  Uoterauchungen  im  grofsen  Kara-kul 
bereits  in  „Petermana's  Mitteilungen*'  1894,  8.  211  £  beschrieben  worden. 


Digitized  by  Google 


Sven  Uedin*«  BeUen  durch  Asiens  WAsien.  383 

Gebirge  und  Semen  Oletschem  gewidmeten  Kapitel  gdittren  m  dem  Intar- 
essantesten  dea  guuen  Werke«  und  bringen  aoeh  eine  Ffille  von  wissen» 
adiafttiohem  MatMial  an  den  bemts  firOher  TSrBientlioliten  Einseiarbeiten 
hinzu.  Der  Mustag-ftta,  dossen  heiliger  fSipfel  nach  der  Überzeugung  der 
uinwolmenden  Kirgison  unor<teitrliili  ist,  bildet  die  Kulmination  der  meridio- 
oalcu  Bergkette,  die  das  Pamiif:<liif't  ostwärts  abscbliefst. 

Der  erste  Vereuch  des  Autsiicges  wurde  mit  Unterstützung  von  Yaks 
gemacht,  die  bei  der  tberwindung  der  steilen  Schneeflücben  die  vor/üg- 
liehsten  Dienste  leisteten.  Das  Ergebnis  dieser  ersten  Besteigung  war  die 
genaue  Untersadiung  dea  Jambnlak- Gletschers  auf  der  Sfldseite  des  KassiTS. 
Bei  der  zweiten  Annttherang  an  den  Mostag-ata  begab  sich  Hedin  nmSchst 
nach  der  Taganna-Ebene  auf  dessen  Süds>  ito  Auf  dem  Hinwege  wurde  der 
kleine  Kara-knl  genauer  untersueht  und  dessen  Entstehung  als  Stausee  als 
Folge  der  Morllnen  des  alten  Ikebel-su-Oletsi  hers  fi  sfc-eslellt.  Am  5.  August 
wurde  eine  zweite  Besteigung  des  Mustag-ata  nutt  rnninmeu,  die  bis  zu  einer 
Höhe  von  G300  m  führte;  nach  dem  von  diesem  Puukt  aus  gewonnenen 
Üba*bli<&  lu  sdilieben,  erheben  sidi  in  dem  snnicfastliegenden  Teile  des 
Sank  •  kol  -  Gelnrges  nur  wenige  Spitseo  Aber  5000  m,  wihrend  in  der 
Mnstag-Kette  n(iidlidi  von  dem  eigentlichen  Mustag-ata  noch  mehrere  Gipfel 
vorhanden  sind,  die  nicht  viel  weniger  hoch  sein  können  als  dieser  Berg  selbst. 
VÄn  dritter  Aufstieg  am  11.  August  war  auf  iwei  Tage  berechnet  und  sollte 
zur  Erklinuuung  des  Gipfels  selbst  von  der  Rpalt»^  des  Terf:en-bulak  aus 
bis  zum  Gipfel  führen.  Trotz  der  ausgezeichneten  Leistungeu  der  Yaks  war 
jedoch  wegen  der  ungeheueren  Spaltennetze  im  Eise  ein  Vordriugeu  über 
6820  m  hinaus  nnmOglich.  Die  vierte  Besteigung  wurde  daher  wieder  auf 
dem  Wege  der  ersten  und  zweiten  unternommen.  Nur  der  Eintritt  ungfinstiger 
Witterung  fwluadflrte  diesmal  ein  Ycodringen  über  6300  m  hinaus.  Die 
wissenschaftlichen  Beobaehtungen  dieses  Teiles  der  Reise  sind  von  grofser 
Reiehbaltigkeit.  Nicht  nur  wurde  der  ganze  westlii-be  und  südliche  Teil 
des  Massivs  sorgfiiltig  autgenoinnion,  sondern  auch  Spezialtorschun^'en  in  der 
Gletschenvelt  wurden  in  bedeutendem  rmriinire  erledigt.  Das  Fort.scbrciten 
des  Jambulak-Glet^>ehers  wunle  in  seinem  unteren  Teile  in  der  Mitte  des  Eis- 
stromes  »uf  30,4  cm  pro  Tag  festgestellt.  Auch  Aber  die  Symptome  der 
Bergkrankheit  wurden  wShrend  der  Besteigung  soigftltige  Messungen  bezflglidi 
der  K&xpertemperatur  und  der  Puls-Freqnenz  gemacht;  entnre  sinkt,  letztere 
steigt  mit  der  zunehmenden  Höhe. 

Ganz  besondere  Bewnndemng  verdient  das  ausgezeichnete  Verhältnis,  in 
das  Hcdin  zu  der  Kirgiscnbevolkenrng  des  Mustag -atu- Gebietes  trat.  Das 
im  tcliifstin  Sinne  liebenswürdige  Wesen,  das  alle  persönlichen  Freunde  an 
Hedin  so  hoch  schätzen,  hat  auch  seinen  Forschungsreisen  den  gröfsten  Ge- 
winn gebracht,  und  die  Art,  in  der  er  mit  der  eingeborenen  Bevölkerung  su 
verkeluwn  weib,  kann  ebenso  hinsichtlich  der  Energie  wie  der  gewinnenden 
Freundlichkeit  des  Umganges  geradem  als  Muster  au^|;estellt  werden.  Ist 
doch  schon  so  manche  Expediti  n  i,  h  erinnere  nur  an  die  von  Dutreuil 
de  Hhins  in  d(M-  Hauptsaclic  dadiiirh  zu  einem  unglücklichen  Ausgange 
gekouuuen,  d&£s  der  Führer  sich  nicht  in  genügender  Weise  mit  den  Ein- 
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geborenen  zu  sl>'II'  iifstH.  Auf  einem  sweiten  Abstecher  nach  dem  Pamir 
bosuehtf  Ilediu  dtu  AiiUuhur-l'amir  und  dessen  grofsen  Tom  Gant  entwässerten 

See  Jt'schil  -  kul. 

Im  Februar  IHf»')  Id'gann  «ler  zwoitf  Hiiiipttcil  <lfr  Arln  ihd,  die  Durt-h- 
foi-schuug  di's  Wüsteugt'bretea  der  Takla-inakan.  Als  Ausgangspunkt  diente 
znniobst  der  Fiats  Lai-lik  am  Jarkent-darja,  von  wo  ans  die  Wüste  in  der 
Bicbtang  auf  den  Chotan-daija  durchquert  und  besonders  die  Frage  entschieden 
werden  sollte,  ob  der  Masar*tag  der  Annahme  Pnchewalski's  entsiireehaid 
(•in«'n  fortlaufenden  Zog  vom  .larkeiit-  bis  zum  Chotan-Flusse  darstelle. 
Weiterhin  stnndrn  etwaige  arehUologische  Funde  für  den  For>«  ber  im  Vortler- 
gnmde  des  Interesses.  Von  Lailik  ans  t'tit'b-ckte  er  in  nordtiurdöstlicher 
Kichtung  einige  alte  Flulsbettcn,  die  wuhrMlifinlieli  von  einer  IViilieren  ver- 
änderten Stromrichtung  des  Jarkent-darja  herrühren.  Aul&erdeni  besuchte  er 
den  Wallfahrtsort  Ordan-Padsehahs-Orabf  eine  St&ttc  des  Gedftchtaisses  an 
einen  islamitischen  MärtjrrNr,  m  der  al^ährlich  15 — 17000  Mohammedaner 
pilgern  sollen.  Bei  diesen  StreÜkfigen  erlebte  Hedin  auch  den  ersten  grolsen 
Bnran,  der  drei  Tage  anhielt.  Diese  Sandstürme  setzen  oft  bei  Westwind  ein, 
um  dann  über  Nord  nach  Ost  umziisiiringen.  Die  Zeit  der  Burane  beginnt 
um  das  Knde  des  ^fonuts  Milr/  und  dauert  bis  zuin  Sclilul's  des  Sommers. 
Nach  den  .\ngaben  der  Eingeborenen  sind  im  Laut»'  l  incs  Jahres  1')  schwere 
Durane  zu  erwarten.  Solche  besonders  heftige  Stürme  haben  den  Titel  Kaia- 
bnran  erhalten,  weil  sie  die  Atmosphlre  derart  verdunkeln,  dafs,  wie  Hedin 
ans  eigener  Erfohrung  bestfttigt,  gans  ohne  das  Vorhandensein  anderer  Wolken 
der  Stand  der  Sonne  am  Himmel  nicht  zu  erkennen  ist.  Besondere  Eigen- 
schaften dieser  Stürme  bestehen  darin,  dafs  sie  &st  immer  nur  nachmittags 
eintreten,  selten  liinger  als  eine  Stunde  andauern  und  häufiger  ans  östlicher 
als  aus  westlicher  Richtung  wehen.  Von  der  Stärke  mancher  liurane  wird 
man  sich  aus  der  Angabe  eine  Vurstellung  bilden  können,  dafs  ziemlich 
hüuüg  unbewachte  Schafe  von  dem  Wind  fortgerissen  werden.  Natürlich 
bebt  Abt  Wind  ranttehst  das  fSsinste  und  leiditeste  Material  des  BodMs 
empor,  so  dab  sieh  vielfisch  auf  der  SandflKohe  der  Dünen  eine  Stanbsdiicht 
bildet,  die  zuweilen  so  tief  wird,  dafs  die  Kamele  bis  an  die  Bjiise  eSnainken. 

Im  Boginn  der  ersten  Wüstendurchquerung  sah  ITedin  den  Sandboden 
stellenweise  auch  von  einer  dünnen  Salzkruste  überdrckt.  Während  des  weiteren 
Verfolges  der  Wüstciireise  hörten  die  kleinen  Stellen  harten  Lehmbodens,  die 
sieh  am  Katidc  der  Wüste  oftmals  zwischen  den  Dünen  gefunden  hatten,  auf, 
und  der  Boden  bestand  von  nun  au  nur  noch  aus  Sand.  Die  Kichtung  der 
Dfinensflge  wechselte;  w&hrend  des  ersten  Teiles  der  Reise  zeigte  sich  die 
Steilseite  der  Dünen  gewöhnlich  nach  Süden  und  Westen  gerichtet,  später 
nach  Osten  und  Südosten;  bekanntermaßen  ändern  sich  jedodt  diese  Ver^ 
hältnisse  nach  jedem  erheblichen  Winde.  Das  Klima  der  Wüste  ist  selbst- 
verständlich durchaus  kontinental,  und  demzufolge  sind  die  Winter  ebenso 
streng  wie  die  Sommer  helfs.  Am  10.  April  stand  die  kleine  Karawane  mit 
H  Kameli-n  zum  Aut'l>rnr}i  bereit.  Schon  fiiiher  waren  Vei-sucbe  mit  den 
Kamelen   geuuicht   worden,   um   nach   ihrem   Tempo   unter  BeuuUuug  von 

Kompais  und  Uhr  eine  Anfiiahme  der  durchmessenen  Boote  -roraehman  su 
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können.  In  der  ersten  Woche  des  Wüstenmarsches  wurden  durchschnittlich 
20  km  um  Tage  zurttckgclegt.  Die  Wüüte  zeigte  sich  zuweilen  von  kleinen 
Steppcnzonen  nnterikrocheii,  die  mit  gUsharten  veitroelaieten  Pflamten  be- 
staaden  waren,  welche  bei  der  blofeen  BeriUinuig  mit  der  Hand  unter  hellem 
Klange  xersprangen.  Hftnfig  wer  auch  der  Sand  mit  Sah  nntemuachi  Sehon 
hier  wurden  Spuren  wilder  Kamele  gefunden.  —  Nach  rieben  Tttgeniürschen 
zeigte  sich  die  Wüste  dun  li  eine  Reihe  isolierter  Berge  unterbrochen,  die 
zum  Teil  mit  Wiild  Ix'standen  waren  und  an  deren  Fuls  sich  kleine  Seen 
ausdehnten.  .Jenseits  dieses  (iürtels  aber  erblickte  das  Aupe  ostwärts  iiirlits 
als  ein  Meer  von  Sand.  Die  Hitze  war  aber  auch  nult^u  un  Duneugtbiel 
niokt  immer  imeriräglicb,  falls  nSmlich  die  Atmoe^ilre  mit  feinem  Staub 
erfOllt  war,  was  aber  nur  bei  detUchen  und  nordöstlichen  Winden  Mntrat 
Die  NBchte  waren  sogar  empfindlich  kalt  Bald  erhoben  sidi  die  Dftnen  Ins 
zu  30  m  Höhe,  stellenw^eise  fanden  sich  auch  Strecken  von  alluvialem  Thon, 
des.Hen  Herkunft  fraglich  blieb  und  die  vielleicht  als  Ablagerungen  des  inner- 
asiatischen  MittelnieerpH  /u  betrachten  wären. 

Der  weitere  Verlant  des  kühnen  Marsches  durch  die  Wüste  hat  seit  den» 
Eingang  der  ersten  Berichte  iu  der  ganzen  Welt  so  grofses  Aufsehen  erregt, 
dafil  er  ans  den  frOheren  VeffflffBntUchnngen  als  bekannt  Toransgesetst  werden 
kann.  Die  Sohilderongen,  welche  diese  kritischen  Tage  in  v<nrli^endem  Werke 
erfiüuen  haben,  gehdren  zu  dem  Großartigsten,  was  je  ein  Forschungsreisender 
über  seine  Erlebnisse  niedergeschrieben  hat.  Der  Blick,  den  uns  Hedin  in 
seinen  Kampf  um  Leben  und  Tod  thun  läfsl,  enthüllt  uns  ein  Seelengemälde, 
das  man  nicht  ohne  tiete  ErgritlVnheit  betrachten  kann.  In  jenen  Tagen  hat 
er  die  empfindlichste  Prüfuni^  auf  seine  Lebensenergie  /.u  Ite.stehen  gehabt,  und 
er  hat  aie  glänzend  bestanden.  £r  hat  bewiesen,  dals  er  aucli  unter  den 
difiokendsten  Bntbehrungcn  und  fast  nnmens(Alichto  Strapaien  das  wissen- 
schaftliche  Ziel  des  echten  Forschers  niemals  gani  aus  dem  Auge  Yerloren  hat, 
und  er  ist  bei  der  denkbar  giOlsten  Fdrsorge  und  dem  tiefsten  MitgefBhl  mit 
dem  Schicksal  seiner  Begleitung  doch  im  richtigen  Moment  dem  Trieb  der 
Selbsterhaltung  gefolgt,  weil  er  den  idealen  Zweck  seiner  Unternehmung  um 
jeden  Preis  zu  Ende  führen  wollte,  newifs  ist  der  schliefslich  verhültnisniärsig 
glückliclie  Ausgang  dieser  Wüstendurclujuerung  zum  grofsen  Teil  einer  Kette 
von  günstigen  Zufulieu  zu  danken  gewesen,  aber  wir  können  mit  unserer 
Bewunderung  fttr  die  Leistung  mnes  Mannes  nidit  aivüokltalten,  der  im  un- 
bedingten Glanben  an  eine  ihm  gfinstige  Vorsehung  jeden  Eb>ffiiung8strahl 
dasn  benutat,  um  nicht  nur  seiner  mgenen  Bettung,  sondern  auch  der  Durch- 
ftthrung  der  wissenschaftlichen  Ziele  alsbald  in  grofsem  Umfange  wieder  zu 
vertrauen.  Es  ist  vielleicht  eine  der  wunderbarsten  Leistungen  Hedin's,  dafs 
er,  nachdem  die  Kamole  vorsagten,  noch  im  Stande  war,  die  Route  durch 
Zahlung  der  eigenen  Schritte  weiter  aufzunehmen.  Nach  2(i  Tagt  ri,  die  alle 
Teilnehmer  au  dem  Zuge  in  die  grüfste  Lebensgefahr  gebracht  und  zum  Teil 
wirklidi  dem  Untergang  preisgegeben  hatten,  kun  Hedin  in  dem  Walde  r(m 
Buksem  am  Chotan-daija  an. 

Das  FluAbett  des  Ghotan-daija  war  zu  dieser  Zeit  &st  wasserleer.  Die 
sommerlidie  Flut  stellt  sieh  erst  in  der  ersten  ffiUfte  des  Juni  mu  und 
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einrichi  den  höchsten  Wusserstand  Ende  Juli  oder  Auiang  August  Der 
Jaxtoitodaqa  hat  hamiet  Wuser,  du  aUeKdbgs  fOr  4  HmMle  im  Jahre 
gefroren  ist;  der  Ohotan-daija  dagegen  verliert  das  Wasser,  weil  er  in 
einem  befariohüichen  Teil  seines  Laufes  dnreh  den  schlimmsten  Teil  der 
Takla^mahan-Wüstc  seineu  Wog  nimmt  and  dort  /uvifl  Wasser  verliert, 
nm  weiter  unterhall»  noch  tiiefsen  zu  können.  In  der  Fortsetzung  des 
Miirsches  Iftngs  des  Cliotau-darja  und  weiterhin  nach  Kaschgar  zurück  inter- 
cssh'it  der  Besuch  dos  Plat/os  Ak-su  am  liiikcii  lltor  dos  glcichuamigon 
linken  Nebeuilusses  des  Jarkont.  Die  Ortschaft  hat  gegenwärtig  etwa 
15000  Einwohner,  die  Uber  tfm  bedsutende  FlrodnMion  in  Aekerban  nnd 
Sdutfitndit  verfügen.  Im  folgenden  Sommer  machte  Hedin  nochmals  einen 
Abstedier  in  das  Pamirgebiet  und  swar  von  Kaschgar  aus  Aber  den  selten 
begangenen  Pab  üllng-art,  der  hOdistens  fttr  3  Monate  im  Jahre  und  auch 
dann  nnr  unter  steten  Gefahren  passierbar  ist  Die  Überschreitung  des 
5150  m  hohen  Passes  vollzog  sich  unter  den  allorgnlfsten  Schwierigkeiten. 
Hedin  ging  dauu  südlich  wiederum  bis  Tasi  h  -  Kurgan ,  das  kurz  zuvor  von 
einem  Erdbeben  zerstört  worden  war,  das  lä  Tage  wühlte  und  eine  Stols- 
richtung  von  West  nach  Ost  in  der  Längsrichtung  des  Thaies  aufgewiesen 
hatte.  Dann  ging  er  durch*  den  Tagdombaseh- Pamir  nach  den  Quellen  des 
Pandsch  (Amn)  vnd  dann  sn  den  QaeHen  des  Aksu  und  nach  Tasoh-kiirgan 
mrttok.  Die  Absicht,  die  Jarkent- Quelle  zu  erreichen,  erwies  sich  diesmal 
als  unausführbar.  Die  Sarik-kol- Kette  wurde  in  dem  4045  m  hohen  Lak- 
tasch-l'afs  überschritten,  wo  schwarze  Schiefer  und  Gncifs  das  (lebirge  zu- 
saniHionsetzten.  Dann  wandte  sich  Hediu  von  Tasch-kurgan  aus  östlich  zu 
dem  5U62  m  hohen  Kandahar  und  dem  3858  m  hohen,  die  Religionsgrenze 
swiscben  Schiiten  und  Soniten  bildenden  Arpa-tallak-Pafs  zum  Jarkent 

Die  erste  Zeit  des  Jahres  1896  verbrachte  Hedin  mit  Forschnngen  in 
dem  südlichen  Teile  der  Takla-makan-Wfiste.  Auf  dem  Wege  v<m  Kaschgar 
nach  Chotan  sind  überall  deutliche  Anzeichen  des  Rückganges  einer  ehemals 
höheren  Kultur  und  Industrie  erkennbar.  Die  Oase  Chotan  umfafst  300 
Dörfer;  ihrer  Produktionsfahigkeit,  ilireni  Handel  und  ilirer  Vergangonhoit 
werden  ausführliche  Darstellungen  gewidmet.  Auch  wurde  eine  Karte  dor 
ganzen  Oase  mit  ihren  sämtlichen  Sicdeluugeu  und  ihren  uuzäidigen  Kanälen 
entworfen.  Die  Stadt  Chotan  wird  gegenwärtig  von  etwa  3000  Muham- 
medantfn  und  etwa  &00  Chinesen  bewohnt  Etwa  5  km  westlich  liegt  das 
Dorf  Borasan  in  einer  Löblandschaft,  durch  wich%e  archttolopsche  Fnnde  ans- 
gesoiehnet.  Hedin  besuchte  diesen  Ort  und  gewann  eine  reichhaltige  Sammlung 
von  Terrakotten  und  Bronzen,  di«  auf  eine  hohe  Entwickelung  der  früheren 
Kunstindustrie  hinweisen.  I•ie^t•  Industrie  ist  unverkennbar  indi>«rhen  Ur- 
sprungs, niufs  aber  eine  Veredelung  durch  grie(  hisL-hen  Kiuilufs  ort'ahreu  haben. 
Das  Alter  der  Terrakotten  bestimmt  Hedin  auf  das  dritte  Jahrhundert  vor 
Christi  Geburt.  Von  Interesse  ist  der  Nachweis  der  christliehen  Missions- 
thätigkeit  in  Chotan  vor  der  Zeit  Marko  Polo's,  der  dordi  eine  in  Chotan  er> 
worbene  Bronze-Medaille  mit  dem  Bilde  eines  Mönches  und  einer  Heiligen  und 
der  Umschrift  S.  Andrea  Avelin  u.  Santa  Irene  geliefert  wird.  Auch  andere 
diristliche  Emblmne  worden  in  Chotan  geftmden  und  in  dem  Werk  abgebildet 
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Am  11.  .laniiiir  trat  Iledin  einf  neue  Krise  in  die  Wüste  au.  Er 
hatte  kurz  daraut  in  der  Nacht  unweit  von  Chotan  eine  Temperatur  von 
—  20  Grad  za  verzeichnen.  Die  von  so  vielen  Eingeborenen  gerühmten 
Baineiistftdte  in  der  Wüste  worden  thatdkiilieh  entdeckt.  Sie  bestandoi 
.  ans  Hftnaeni  von  Pappelhols,  die  eine  gSmlioh  andere  Beschaffenheit  seigten, 
als  alle  anderen  Baulichkeiten  dieser  Gegend.  Die  Wände  waren  mit 
Malereien  bedeckt,  die  snm  grofsen  Teil  sorgfältig  abgezeichnet  wurden 
iiml  (kren  Figuren  einen  unverkennbar  arischen  Typus  trugen.  Hedin  hält 
CS  für  sicher,  dafs  der  Kerijatlufs  einst  au  dieser  Ansiedelung  vorüberfjctinsscn 
und  dals  er  wie  alle  anderen  Flüsse  des  (Jebietes  der  Tendenz,  sich  nach  Osten 
zu  verlegen,  gefolgt  sei.  Überhaupt  muls  das  Klima  zur  Zeit  der  Bewohnung 
jener  Stadt  viel  fenchter  geweseii  sein.  Kadi  den  Überiiefeningmi  tmg  die 
Stadt  den  Namen  TaUa-makan,  das  Alter  der  Bninen  sdifttst  Hedin  auf  nn- 
gefthr  2000  Jahre  sowohl  nach  den  bnddhisfciBchen  Wandmalereien  als  nach 
einer  Schätzung  der  Schnelligkeit  der  Dnnenwanderung.  An  dieser  Stelle 
des  Werkes  finden  sich  wertvolle  Angaben  über  die  Sti-uktur  der  Dünen,  die 
sich  in  gewissen  Abstünden  zu  Komplexen  zahlreicher  Züge  zusaninien.'icharen, 
die  die  Hez<M(  hming  Savant'  führen  und  auf  weite  Krstreckung  zu  verfolgen  sind. 

Am  Kerija  traf  Hediu  auf  eiueu  bisher  ganz  unbekannten  Uirtcnstamm, 
der  dort  in  völliger  Isoliemng  lebt  und  dessen  Ezistens  wahrsdieinlidi  sogar 
der  chinemsohen  Begiomng  nnbduumt  ist,  was  Hedin  ans  ihrer  ginsUchm 
StenerfreihMt  schlieft 

Bei  der  Verfolgung  des  Kerija-Flufsbettes  nach  Norden  wurde  noch  eine 
sweite  Ruinenstadt  in  der  Wüste  aufgefunden,  die  etwa  unter  dem  39.  Parallel 
etwas  westlich  von  der  heutigen  Stromrichtung  des  Kerija  gelegen  ist.  Die 
umwohnenden  Hirten  nennen  die  Ruinen  Karaduiig,  und  , Hedin  srhliefst  aus 
dem  Fund  ähnlicher  Malereien,  dafs  sie  dasselbe  Alter  besitzen  wie  die 
Bninenstadt  Takla-makan.  Auch  hier  sind  Ansuchen  fttr  eine  einst  günstigere 
Beschaffenheit  des  KUmas  vorhanden,  z.  B.  deutete  der  Fond  mnm  Wagen- 
achse darauf  hin,  dalk  es  hier  sor  Blütsseit  dieser  Ansiedelung  Ihhrbare  Wege 
gegeben  habMi  niü.sse.  Weiter  nordwSrts  zeigt<^  sieh  östlich  die  Spur  eines 
alten  jetzt  gans  verlassenen  Flulsbettes,  dessen  Linie  durch  toten  Wald  max^ 
kiert  wiirde. 

Das  Hauptinteresse  der  iiiiihstcn  Keisetagf  wurde  durch  das  wilde 
Kamel  in  Anspruch  genommen,  das  Hedin  übrigens  nicht  für  einen  ur- 
sprünglichen Siepiisentanten  der  Flanulie  hUt,  wie  es  Prsehewalski  that, 
sondern  für  einen  verwilderten  AbkOnunling  zahmer  Kamele,  die  nach  den 
ardiSolopschen  üiknndem  wahrscheinlich  schon  vor  2000  Jahren  an  den 
hauptsüchlicbsten  Haustieren  jenes  Gebietes  z&hlt«n.  Wahrsdn  iiillch  dienten 
sie  in  jener  weit  zurückliegenden  Zeit  zur  Aufrechtcrhaltung  einer  Karawanen- 
Verbindung  zwischen  <l«'ti  jt-t/t  begrabenen  Städten  der  Wüste,  wurden  aber 
spiitor  infoltre  des  z«T><t'iien(leu  Vorrückens  des  Sandes  überflüssig,  gelangten 
vielfach  zur  Freiheit  und  siedlalteu  sich  so,  allmählich  verwildernd,  selbständig 
in  einaelnen  Wtlstragebieten  an.  Auch  durch  die  physischen  fiigenschaften 
des  wilden  Kamels  wird  smne  Abstammung  von  einem  firllher  bereits  ge- 
ahmten Yor&hren  nahe  gelegt,  da  sich  bei  ihm  eine  nemlich  starke  Fett- 
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bildung  unter  deo  Hfldtern  fand,  die  Mtuk  als  eine  Huutiercigeiisclwft  be- 
seiehnet  su  werden  pflegt  Äuliwrlich  war  llberiiaapt  die  Äbnliohknt  mit 
dem  zahmen  Kamel  überaus  grofo,  nnd  sogar  £e  FoHnpuren  waren  zum 
Verwcchsnln  dßiien  dos  zahmen  Kamels  Shnlidi.  Das  wilde  Kamel  hält  sich 
in  der  tiefsten  Sandwüste  anf  und  kommt  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  Herden 
an  den  Flufs,  um  zu  trinken;  im  Winter  soll  f-^  ülierhaupt  des  Wassers  nicht 
bedürfen.  Vor  dem  Walde  zeigt  es  sogar  gt-radc/u  eine  Scheu  und  scheint 
sich  auf  den  nackten  baudüücbeü  am  wohlsten  zu  fühlen.  Sonst  sind  folgende 
unterscheidende  Merkmale  fttr  das  wilde  Kamel  eharakteristisdi:  die  Hufe 
und  UInger  und  mehr  Uauenartig  gebogm,  so  dab  andi  ihre  Spuren  etwas 
sdi&rfer  sich  abzeichnen  als  die  der  «ahmen;  die  Oberlippe  ist  weniger  ge- 
spalten, die  Unterlippe  nicht  herabhangend,  der  Blick  wilder;  die  Höcker 
sind  kleiner,  regehnäfsiger  und  nicht  verschieft,  wit.'  es  bei  di-in  zahmen 
Kamel  als  eine  Folge  des  Lasttragons  eintritt,  die  Farbe  rotbraun  uikI  (^Iwas 
heller,  die  Wolle  aurserordentlieh  fein  und  weii  b.  1)<t  wt-itt  ic  ^'i  rluiit'  der 
Uoute  bis  zur  Mündung  des  Kerija  in  den  Tanmlluis  (^Jarkeut-darjaj  bot 
nichts  Besonderes  mdir,  aulser  yielleiclit  der  eigentflmlichen  Feststellung,  daTs 
es  um  diese  Jahressnt  (Anfang  Febmar)  mitten  in  der  Wflste  Spuren  von 
Schnee  giebt. 

An  diesem  Punkte  angelangt,  konnte  Hedin  es  nicht  über  sieh  ge- 
winnen, sogleich  nach  Cliotan  zuriickzukehren,  da  ihn  die  praktische  Unter- 
suchung der  seit  Jahrzehnten  auf  der  Tagesordnung  stehende  Lop-nor  Frage 
nicht  nilien  liefs.  Ib^din  zog  nun  den  Tarimtlulii  entlang  ostwiiris  durch  fast 
ununterbrochenes  Urwaldgebiet;  über  den  Flufs  wurde  eine  Reihe  wichtiger 

Beobachtongen  gemacht  üm  die  Yeihiltaisse  des  bedeutendsten  nördlidien 
Zuflusses,  des  Kontscbe-daija,  su  untorsuchen,  machte  er  einen  Abstecher  nach 
Korla,  das  unterhalb  der  Abfluflntelle  ans  dem  See  Bagrasch-kSll  liegt  nnd 
noch  weiter  bis  Kahra- schar,  etwas  oberhalb  der  Einflufsstelle  des  Haupt- 
xuflusses  desselben  Sees.  Der  Bagrasch-köU  wird  viui  Hedin  als  der  gröfste 
See  im  innersten  Asien  bezeidinet.  l>ic  iiydrographischen  Verhältnisse  sind 
sehr  interessant.  Trotz  der  greisen  Wassernienge.  die  deni  See.  allenlings  in 
bedeutendem  jahreszeitlichem  Wechsel,  durch  den  Flufs  von  Kuhru- schar  im 
Jnldns-Thal  sugeflihrt  wird,  ist  der  Kontsdie-darja  bei  seinem  Austritt  aus 
dem  See  jenem  Flusse  an  Wassermenge  nicht  flberlegen.  Im  Gegenteil  ist 
die  Verdunstung  auf  der  Seeflftche  so  bedeutend,  daTs  der  Kontsche  fast  das 
ganze  Jahr  hindurch  iniinei  die^t  lbe  Wassernienge  führt  und  dafs  nach  der 
Berechnung  Hedin's  jährlich  lund  /wci  Milliarden  Kubikmeter  Wasser  mehr 
in  den  See  hinein  als  aus  ilim  heraus  strömen.  Auf  diesem  Ab.stecher  wurden 
zwei  alte  i  liiiicsisclie  Festungen  entdeckt,  den  n  Lage  auf  die  fiühere  Existenz 
einer  Heerslrafse  deutet«,  die  vielleicht  nach  dem  alten  Lop-nor  der  chine- 
sischen Karte  fiüurte.  Nadi  ktsteier  hat  der  Lop-nor  eine  Maximal-Ans» 
dehnung  von  West  nach  Ost,  jetzt  fand  Hedin  einen  von  Nord  nach  Sfld 
langgeetreekten  See.  Die  Ursache  dieser  Ver&ndemng  erblickt  unser  Forscher 
in  dem  Vcfherrschen  der  Ostwinde  und  den  von  den  Zuflüssen  herbeigeführt4;n 
Schlammassen.  Gegenwärtig  setzt  sich  der  Flufslauf  weiter  nach  Süden 
fort,  biegt  dann  noch  einmal  nach  Osten  um  und  verliert  sich  endlich  in  den 
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etwa  unter  SOV«  Grad  gelegenen  Kara-koschnn,  den  neuen  Lop-nor  Prsche- 
walski's,  den  Hedin  für  eine  sehr  jugendliche  Bildiiiig  hftlt,  wahfMihfllilfidi 
erst  nm  das  Jahr  1720  entstanden.  Bei  der  Entsoheidnng  der  alten  Streitr 
firage  iwischen  Prscfaewalski  und  ^chthofen  ist  die  Beantwortung  der  Frage, 

welcher  von  beiden  Seen  «ler  ältere  ist,  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
•  Bekanntlieb  hat  der  russische  Forschungsreisende  Kosloft'  aiidi  nm  li  der  ein- 
pt'luiulfu  Erörtenin?  der  von  Hedin  vorgefundenen  Verhiiltni.sse  (^l'et^^rmann's 
Mitteilungen  IH'.H»,  S.  20]  )  die  Richtigkeit  der  seinerzeit  von  Prschewalski 
vertretenen  Ansieht  aufrecht  erhalten.  Hediu  ist  m  der  Anschauung  gelangt, 
dals  zwischen  dem  nördlichen  alten  Lop-nor  der  Ghimesen  und  dem  sfidliclien 
neuen  Lop-nor  von  Prscbewalsld  (dem  Kara>koechiu)  seit  deasoi  Entstehung 
ein  schwankendes  Hin-  und  Hersdueben  der  Wassennassen  erfolgt  WShrend 
des  Besuches  TOD  Hedin  war  der  letztere  See  nur  mehr  als  Sumpf  vor- 
handen, der  nur  mit  Mühe  in  einem  Boot  bis  zu  seinem  Ende  befahren 
werden  konnte.  Während  der  Referent  diese  Zeilen  niederschreibt,  befindet 
sich  Hedin  wahrscheinlich  in  Folge  seiner  neuest^'n  Forschungen  schon  in 
dem  Besitz,  eines  grofson  Materials  über  diese  Frage,  das  hoffentliub  zu  einer 
endgUtigcn  Erledigung  genügen  wird. 

Der  letsto  wichtige  Teil  der  Reise  war  der  Erforsdinng  eines  unbekannten 
Gebietes  Ton  Tibet  gewidmet  Der  Einmarsdi  erfolgte  l&ngs  des  Nordrandes 
des  Kwen-lun- Gebirges  auf  der  bekannten  Karawanenstrafse  über  Nija  und 
Kopa,  von  welchem  Orte  aus  die  Gebirgswelt  durch  den  Pafs  Dalai-kurtran 
(4!>ö2  m)  betreten  wurde.  Nun  begann  eine  zwei  Monate  hinpo  R(>isp  dun  h 
gänzlich  unbewohnte  (Jagenden,  die  an  Strapazen  und  Entbehmngen  ül)erreicli 
ausfiel.  Nach  dem  Eintreöeu  der  Karawane  in  der  Hochebene  von  Zaidam 
waren  von  den  56  Begleittieren  nur  noch  drei  Kamele,  drei  Pferde  und  ein 
Esel  am  Leben.  Auch  im  Sommer  war  das  durchmessene  Gebiet  vielfach 
mit  Sdmee  bedeckt,  und  sdion  am  «rsten  Tage  fiel  das  Thermometer  nachts 
auf  — 2,7  Grad.  Überall  trat  die  gewaltige  Wirkung  der  Wind-Erosion  im 
ZuHammiwb»"gB  mit  der  des  Spaltenfrostcs  auffüllend  hervor;  überhaupt  war 
nur  wenig  anstehendes  Gestein  unter  den  alles  bedeckenden  Verwitterungs- 
produkten sichtbar. 

Die  Überschreitung  des  Arka-tag  nach  Süden  hin  machte  gi'ofse  Schwierig- 
keiten, zumal  die  Witterung  durch  einen  mit  t&glicher  Regelmäfsigkeit  ein- 
tretenden stnrmartigen  Wind,  d«r  meist  von  Hagel  beglntet  war,  die 
Hindernisse  vermehrte.  Sebliefslich  wurde  die  von  Littledale  verfolgte  Boute 
gekreuzt  und  der  Arka-tag  in  einem  5524  m  hohen  Passe  llberschritten,  der 
mit  dem  von  Littledale  besuchten  nicht  identisch  war     Ji useit^s  wurde 

das  erste  der  sich  nun  zu  einer  Kette  aneinanderreihcudLU  abtinfslosen 
Becken  des  tibetischen  Hochlandes  eiTeichf;  diese  Becken  sind,  meist  von 
geringer  Ausdehnung,  zwischen  dem  Arka-tag  und  der  südlich  davun  sich 
hinziehenden  Parallelkette  gelegen  und  von  langen  schmalen  Salzseen  erfüllt; 
nidit  weniger  als  zweiundzwanag  soldier  Seen  wurden  eutdedct  und  sunftchst 
einüMsfa  der  Beibe  nach .  mit  Zahlen  beseichnet  Nach  der  Übersteigung  des 
Arka-üigs  ging  die  Route  in  südöstlicher  und  dann  in  fast  Östlicher  Bichtung. 
Die  MeereshOhe  war  f&r  die  folgenden  Tage  von  6000  m  nur  wenig  untere 
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schieden.  Die  einzige  Bevölkerung  der  Landsrhaft  schien  in  zahlreichen 
Henlen  von  Chalanen  (wilden  Eseln)  und  Yaks  zu  bestellen.  Hinter  dem 
grofsen  Salzsee  No.  5,  der  in  41M7  rn  gelegen  war,  wurde  auch  die  Route 
von  Bonvalot  gekreuzt,  von  der  noch  Spuren  gefundi  n  werden  konnten.  IJei 
dem  grofseu  äeu  No.  20,  dem  uusgedehutosien  von  allen,  wurde  der  Ileiseweg 
von  Garej  nnd  Dagleish  ftberquert  Bei  dem  35.  Lagw  wurden  8c]iiefer>  * 
platten  mit  tibetanischer  Sehrift  gefunden  nnd  nach  der  sweitmaligen  Üba> 
Steigung  des  Arka-tag  ein  tibetuüsdher  Oho  mit  ebeo&Us  besebriebenen 
Schieferplutten ;  leider  erwiee  sidi  <ler  Fund  als  verhältnismäCsig  unwesentlich, 
da  die  Inschrift  als  eine  unendliclu'  Wiederholung  der  tibetani.schen  (JeheLs- 
fonnel  erkannt  wurde.  Immerhin  erhielt  er  als  Anzeichen,  dafs  hier  eine 
Hauptpilgerstrafse  nach  Lhassa  vorheifülirtc.  eine  g»>wiss<'  Bedeutung.  Nach 
langer  Einsamkeit  »tiefs  die  Expedition  wieder  auf  die  ersten  Meuächeu, 
mongolische  Nomaden,  die  in  dieser  Gegend  auf  Taks  jagen. 

Wenige  Tage  darauf  wurde  der  Pab  Jike-tsohan-davan,  4942  m  hoch, 
übersehritten,  er  bildet  die  Wusersdieide  swischen  dem  abfloiUoeen  tibetischen 
(Jehiet  im  Sflden  und  dem  ebenfalls  abtliifslosen  Becken  von  Zaidara  ira  Norden. 
Nach  der  langen  abwechselungslosen  Wanderung  im  fiebirgslande  war  der  Ein- 
druck beim  rbergang  in  flie  Ebene  von  Zaidnm  wahrhaft  schwindelerregend. 
Die  Ebene  von  Zaidant  mit  einer  nultlercu  Hülie  von  •_*?(>(»  rn  stellt  sich  am 
Fufs  des  Gebirges  als  Wüste,  weiter  nach  dem  Innein  zu  als  Steppe  dar. 
Das  sQdliche  Bandgebirge  txftgt  keinen  einheitlicben  Namen.  Am  Ostende 
der  Ebene  wurde  der  See  Tossum-nor  besucht,  dessen  Wasser  einen  sehr 
hohen  Sabgehalt  besitit.  Dann  veriief  die  Bonte  weiter  am  Sfidrand  dieses 
S<>es  und  am  Nordrand  der  südlichen  Koko-nor-Kette.  Am  30.  Oktober  fiel 
das  Thermometer  nachts  wieder  auf  —  2G,1  Grad,  und  sogar  im  Zelte  war 
die  Temperatur  nicht  br.her  als  —  23  (!rad.  Der  grofse  Alpensee  Koko-nor, 
dessen  Salzgelialt  geringer  ist  als  der  der  tiV»etis».li<  n  St  eu ,  wurde  genauer 
untersucht,  besonders  auf  die  zweifellos  vorhandenen  Schwankungen  des  Wasser- 
standes.   Die  Meereshöhe  wurde  ni  8040  m  gemessen. 

In  der  Hauptstadt  des  chinerisehen  Beiches  traf  Hedin  am  3.  MBn  1897 
ein,  naohdmn  er  tausend  und  mnen  Tag  auf  der  Beise  durch  den  asiatisdien 
Kontinent  zugebracht  hatte.  Wir  haben  die  feste  Zuversicht,  dafs  die  in 
dem  vorliegenden  Werke  mit  so  eindrucksvoller  Sprache  und  pla-stischer 
Schönheit  bescliriclicne  IJeise,  mx  li  ill»er  die  vorliegende  und  <lie  bereits  vor- 
ausgegangenen i'ublikationen  liiiiaus,  der  intierasiatiscben  (leograpliie  eine 
reiche  Fülle  neuer  Kenntnis  zutülircn  wird,  und  wir  vertrauen  ebenso  darauf, 
dals  die  Jetzt  in  der  AusfCÜiruug  begriffene  neue  Reise  Hedin's  sich  an  die 
erste  würdig  anschließen  wird. 
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Sin  Teil  des  »  OebiigM^atems  innerhalb  Nonragene. 

lOt  euer  Karte. 

Yen  Dr.  H.  Benech,  Direktor  an  der  Norwe^riaehen  geologitchen  Lendeeanstelt 

in  Chrifltüuiia. 

Finnische  Forecher  haben  in  den  letztt»n  Jahren  eine  silKiiu'  Arbeit 
ausgeführt  durcli  ilin-  Studien  auf  der  Halbinsel  Kola.  In  dei-selben  Zeit 
sind  wichtige  UufiTsiu  Iningen  in  dem  «istlich  aust^ilsenden  (  Jebiel  angestellt 
von  Tschcruitächeil,  dem  berülimteu  russischen  Geolugcu  und  energischen 
Beiaenden. 

Die  neueste  Arbeit  über  die  Halbinsel  Kola  ist  die  des  vorzüglicheil 
finnischen  (leologiMi  Wilhelm  IJamsay:  Vher  di(>  geologisehe  Entwicklung 
der  Halbinsel  Kola.  Helsingtors  189«  t^Fennia,  IG,  Nr.  1).  Kr  schlügt 
hier  den  Namen  „Fenuosuandia"  vor  für  den  Teil  von  Nordeuropa,  der 
Norwegen,  Schweden,  Finnland,  den  nordwestlichen  Teil  Tom  Gouremement 
Oloncz  und  den  westlichen  Teil  vom  (louvernement  Ardhaogelsk  umfafst.  Di© 
or\v;llint«'ii  Teile  Rufslauds  gehören  geologisch  und  geographisch  nicht  der 
osteuropäischen  Ebene  an,  sondern  dieselben  harten  (iesteine,  die  Finnland 
aufbauen  und  die  die  Hauptmasse  der  skandinavischen  Halbinsel  ausmachen, 
herrschen  auch  hier  tot.  Die  HOhe  und  Form  des  Belieft  sdüiefet  sich  in 
diesen  Gebieten  RuTslands  den  niedrigen  Toiloi  der  skandinavischen  Halbinsel 
an.  Innerhalb  Fennoseandia,  um  diese  Benennung  für  das  nordeuropiiiscbe  Ge- 
birgsland  zu  benutzen,  kann  man,  wie  Verf.  bei  einer  früheren  (ielegeu- 
heit  hervorgehoben  bat,  zwei  Hauptteile  unterscheiden,  den  westnorwegiscben 
Gebirgsmg  und  das  skandinaTiseh-finnisehe  Plateau^)  (Folk  <^  nator  i  Fin- 
markcn.    Kristiani»  1895,  S.  66). 

Der  westnorwegi.sche  Gebirgszug,  der  die  drei  Teile  Langfjeldene,  Dovre 
and  Kjülen  umfaist,  entstand  durch  Faltungen,  an  welchen  die  cambriscb- 
ailnrischen  Schichten  sich  betwligten.  Das  skandinavisch -finnische  Plateau 
OsUich  davon  besteht  hanptslddieh  aus  tief  gefalteten  archSisdien  Forma« 
titmen,  denen  nur  stellenweise  cambrisch-siliirisdie  Schichten  diskordant  auf- 
lagern. Diese  jüngeren  Gebilde  liegen  hier  gewöhnlich  ziemlich  liori/ontal 
und  nur  in  AusnahmeiÜUen  kommen  Faltungen  vor.  Eine  gewaltige  Denu- 
dation hat  sowohl  prtoamfariaeh  als  postsQiuisdi  stattgeAmden,  nnd  aas- 
gedehnte „Feneplains**  haben  sieh  lu  ▼ersehiedener  Zeit  gebildet,  sowohl  auf 
dem  westnorwegischen  Gebirgszug  wie  anf  dem  Plateau. 

Es  hat  einige  Unsicherheit  darüber  geherrscht,  wo  die  Nonlgrenze  des 
westnorwegischen  Gebirgszuges  zu  ziehen  sei.  Sowohl  aus  geologischen  wie 
ans  topographisdim  Gf&ideii  muft  ne  in  die  IMhe  tob  Bimnierfest  verlegt 
wesden.  Die  EjÖlen  (der  Kiel)  bridit  hier  som  Meere  ab.  Wendet  man 
sich  ostwärts,  so  verschwinden  die  früheren  bewegten  Formen  des  Gebirges 
und  man  bat  bis  zum  Vasangerfjord  ein  eintöniges  Gebirgsland,  ein  Beispiel 
eines  typischen  niederen  „i'eneplain''.    Die  Fjorde  sind  hier  grad  und  otl'en. 

ESne  wohl  ausgebildete  geologische  Grenslinie  IftfSri;  aidi  vom  inneren  Ende 
des  YarangerQord  Us  nngefthr  dmrthin,  wo  Norwegen,  Schweden  und  Finn- 

1)  der  baltische  Schild  E.  Suefs'. 
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land  sttsammenstorsen,  Terfolgen.    Die  Gegend  nördlich  davon  besteht  ans 

Sandstoin,  Quarzit  und  Thonschicfj'r,  die  oft  prüuliehe  und  rötliche  Farben 
haben  und  znwfilt'u  1  >()loiiiitla^«'r  einsihlielson :  an  finipen  Stellen  finden  sich 
auch  graphitreiche  Ablagerungen,  die  als  umgewandelte  Kohlen  führende 
Sdiicbten  gedentet  werden  könnten.  Als  Glied  dieser  Formation  habe  ich 
am  inneren  Teil  des  VarangerfjordH  auch  Morfinenmassen  mit  gekritxten  Ge- 
sehiil»on  auf  goscliraiuinter  Unterlage  gefunden,  also  ein  Zeugnis  von  einer 
sehr  alten  Kiszeit;  hier  in  der  Nähe  dos  siebzigsten  Breitengrades  ist  diese 
Erscheinung  nicht  so  auffilUig  als  die  unter  weit  niederen  Breiten  naehge- 
wiesenen  Spuren  alter  Eissmten.  Yersieinerungen  fehlen  in  der  gansen 
Schirbti-ufulge;  und  nur  mit  grofser  Unncheiheit  kann  man  ihr  daher  ein 
cambrisch-sUnrisches  Alter  mschreiben. 


Die  IleiiohuBgoB  «wiacban  Fennoicandia  und  dem  timainchcn  Oebiigniytlm. 


Man  hat  schon  frOher  gcwolM;,  daOi  diese  postarchfttsche  Formation  sieh 
ostwärts  Iftngs  der  murmanischcn  Kflste  auf  der  Fischerhalbinsel  und  der  Insel 

Kildin  fortsetzt.  Es  ist  interessant,  dafs  Tschemit.seheff  und  nun  anch  Ramsay 
diese  OebiMe  als  eine  Fortsetzung  des  timansehen  (lebirgszuges  in  Rufslaiid 
an.sprechen.  Dies  timansche  Gebirge  ist  ganz  niedrig,  bildet  aber  eine  aus- 
geprägte Kette;  eine  ausführliche  Beschreibung  davon  darf  man  bald  von 
TSchemitscheff  erwarten.  Auf  unserem  Kärtchen  ist  es  nur  ganz  skisienhaft 
angedtutet.  Wie  man  aus  der  Karte  sieht,  bildet  der  iinidliehe  Teil  der 
Halliinsel  Kanin  ein  Mittelplied.  das  die  eigentliche  'riiiuuikelte  und  das 
VVestende  des  .Syst^-ms  an  der  Murnianküste  und  in  Murwegen  verbindet. 

Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  norwegische  Provinz  Finmarkm,  die  ihrer 
verhältnismilfsig  zahlreichen  lappischen  Bevölkerung  wegen  ein  teilweise 
fremdes  Element  innei-halb  Norwejjens  bildet,  auch  als  ein  fremdes  <ilied  in 
seinem  Gel»ir^'sbau  dasteht.  Man  niufs,  wenn  künltige  Forschun^'en  die  hier 
ulitgeteilten  Anschauungen  bestätigen,  als  drittes  Glied  von  Fenuoscaudia 
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«neh  einen  Teil  des  timanschen  Gebii^ssystems  neben  den  swei  Huiptteilen, 
dem  weatnorwegisdien  Gebirgssog  und  dem  slttudinaTisch^finniflehen  PUteao, 
nennen. 

Bin  nienM  Verfobren,  um  Landkiston  Jeder  Axt  nm  Binseidlmeii 
von  geogrsphinehen  nnd  gesohiohtliohen  Daten  ku  prUparieren. 

Jeder  Lehrer  der  (ifugruphiü  hat  es  unzühligemal  ätürend  enipluiideu, 
dafs  der  Atlas  seiner  Scbüler  oder  die  Wandkarte  gerade  diesen  imd  jenen 
Lemstoft",  der  eben  behandelt  wird,  nidit  oder  doch  nur  undeutlich  zum  Aus- 
druck hrin<rt  T>icsf'iti  Mangel  ah/uheltVii,  hi-tlionf  man  sioli  wohl  hier  nnd 
da  der  sopeiiaiintfii  W a i  h< tucli  1  ei n \v a mi k a r t  en  oder  der  Sehiel'erpapier- 
be/,.  Sihieierleiu  Wandkarten,  welche  ein  Einzeichnen  geographischer 
Daten,  sowie  das  spStere  Wiederentfemen  derselben  ermöglichen.  Diese 
Karten  weisen  alter  so  viele  t'heLstünde  auf,  dafs  sie  keine  allgemeine  Ver- 
wendung heim  l'nterriclit  u'i'f'undiii  haben.  Ihre  llerstelluugsweise  erfordert 
ein  allzudickes  Aultragen  der  Ölfarbe,  mit  der  die  geographischen  Elenu-nte 
eines  Landes,  die  Grenzen,  Flüsse  uud  dergl.  angegeben  sind;  dadurch  ver- 
lieren die  Karten  an  Genauigkeit  nnd  Schirfe.  Femer  erschwert  dieser 
dicke,  gerade/u  plastische  (jberdruck  das  Zeichnen  mitteb  des  Kreidestiftes 
wesentlicli  und  die  fortwährenden  Stöise  dos  letzteren  an  den  Unebenheiten 
des  Ölfarbendrucks  haben  zur  Folge,  dais  solche  Karten  ziemlich  schnell 
schadhaft  werden.  Dazu  kommt,  dals  die  Wachstnch Wandkarten,  von  gewissen 
Stellen  aas  gesehen,  das  Licht  wie  ein  Spiegel  reflektieren,  da6  die  Kreide 
nur  schwer  an  ihnen  haftet  und  dafs  sie,  zusammengerollt,  leicht  klebrig 
werden,  während  die  Scbieferleinwandkarten  oft  l>reclieii  und  recht  bald  schad- 
hafte ätellen  zeigen,  da  sich  Teile  der  Obertiüche  abblättern. 

Diese  Mingel  werden  nun  aSmtlich  Termieden  durch  ein  neues  Ver- 
fahren, die  Karten  zu  prftparieren,  welches  wir  Henn  N.  Tornanw 
verdanken.  Wir  lernten  dieses  VerfÜiren  zuerst  kennen  auliüslich  eines  Vor- 
trags, den  genannter  Herr  Ende  vorigen  Jahres  im  Verein  für  Erdkunde  zu 
Dresden  hielt,  und  haben  uns  seitdem  von  der  Haltbarkeit  und  praktischen 
Verwendbarkeit  der  Karten  beim  Ktassennnterricht  überaengt 

Das  Weaentliehste  nnd  wirklich  Nene  der  Methode  besteht  darin,  dab 
jede  beliebige  Karte,  jede  Zeichnung,  jeder  Druck,  jede  Photographie  mit 
dem  völlig  durchsichtigen  Überzug  bedeckt  worden  kann,  der  es  ennfiglicht.  das 
betr.  Anschauungsmittel  wie  eine  Wandtafel  zu  gebrauchen.  Die  Huitbarkeit 
dieses  Überzugs  gestattet  ein  oft  wiederholtes  Abwaschen  mit  einem  feuchten 
Schwamm,  ja  sogar  den  Gebranch  einer  nassen  Bflrste;  sn  der  letzteren  darf  man 
ohne  Bedenken  greifen,  namentlich  empfiehlt  es  sich  dann,  wenn  die  Karte  durch 
fortgesetztes  Einzeichnen  und  Aliwisi  lu  n  an  Sauberkeit  verloren  haben  sollte.  Das 
Vertahren,  welches  v.  Toruuuw  anwendet,  Karten  für  diesen  Zweck  zu  präparieren, 
ist  ein  verl^tnismUbig  ein&ches,  wenn  es  auch  die  gröfste  Sorgfalt  erfordert 
Zunächst  muCs  das  Papier  oder  die  Pappe  mit  einem  der  bekannten  wasserdidit 
machenden  Mittel  imprägniert  worden,  alsdann  überzieht  man  die  Karte  ganx 
crleiehmilfsip  mit  einem  wasserbeständigen  und  durchsichtigen  Beizlaek  und 
,  übersiebt  nun,  nachdem  dieser  getrocknet,  die  ganze  Fläche  mit  fein  ge- 
pulvertem Bimsstein  oder  einem  andern  feinen  Pnlver  eines  harten  Körpers. 
Dieser  dünne,  alu  r  aufserordentlich  widerstandsfähige  Überzug,  der  sich  seiner 
gleichmäfsigen  Kuulieit  wegen  für  ein  Einzeichnen  mittels  weicher,  weüser 

0«0Snph>Kb6  Z«itwluif t.  6.J»lugug.  1900.  7.  Haft.  tl 
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od«r  farbiger  Ereid«  vonflglidi  eignet,  beeintarSditigt  die  Klarheit  des  Kartai- 

bilds  in  keiner  Wois»*,  violmohr  gewährt  er  diesem  einen  wnsentliclien  Schutz 
und  triii,'t  so  zur  Haltharkcit  der  Karten  bei.  Sollte  luich  langer  Zfit  durch 
turtgejietztcn  Gebrauch  der  Überzug  sich  nicht  mehr  gut  zum  Einzeichnen 
eignen,  so  ist  es  ein  Leichtes,  einen  neaen  Überzug  Aber  die  Karte  zu  breiten 
und  so  die  frtthere  Rauheit  wiederherzustellen. 

Wie  der  geographische  Untt'nncht  sich  mit  Erfolg  dieser  fürs  Ein- 
schreiben jiräparierten  Karten  bedienen  kann,  ni(')^nii  die  t'olgcudeii  Zeilen 
darlegen.  Zunächst  ist  es  oft  sehr  wertvoll,  tehkndt?  geügi'aphische  Dalt'U 
dem  Kartenbild  einf&gen  m  kSnnen:  die  Lage  einer  Ortschaft,  eines  Berges  u.  s.  w., 
den  Verlauf  einer  Isothenne,  die  Verbreittingsgrense  einer  Pflanze,  eines  Volks- 
stammes,  Dialekts,  Windrichtungen ,  Meeresströmungen,  geologische  Verhält- 
nisse 11.  a.  m.  Man  hat  ja  nicht  immer  beim  riitcrricbt  all  «iie  Karten  zur 
Hand,  welche  die  geuannLtn  und  viele  anderen  physikalischen,  biologischen,  ethno- 
graphischen Verhftltniflse  veranschaulichen.  Wie  gat  ISüit  sich  z.  B.  auf  einer 
solchen  Karte  von  Deutschland  ohne  weiteres  das  Urstromsystem  der  östlichen 
Tiefebene  einzeichnen  und  die  Entstehung  der  heute  selbständigen  Ströme 
verdeutlichen;  wie  vorteillialt  ist  es,  eine  Latulschalt,  auf  die  sich  die  Auf- 
merksamkeit der  Schüler  richten  soll,  durch  einen  umgieuzendeu  Kreidestrich 
einstweilen  zu  isolieren  oder  das  Kartenbild  durch  ein  Heryorheben  des 
Weseritlicben  zu  generaliueren !  Dieselbe  Karte  kann  den  verschieden« 
sten  Zwecken  dienen.  Die  Karte  von  Deutschland  z.  IJ.  ist  ebenso  vom 
Geschichtslebrer  zu  benutzen,  der  während  seines  Vortrags  den  (lang  der 
Ereignisse,  z.  B.  Verschiebungen  der  Landesgrenzeu  nach  einem  Kriege,  Wan- 
demngen  und  Wohnsitxe  eines  Volksstammes,  Zfige  Napoleon's  L  u.  s.  w.  mit 
der  Kreide  auf  die  den  Schülern  vertraute  Kart«  einzeichnet  Aber  audl  da, 
wo  die  Schulverhältnis^e  diu  (I.bv.iiiili  spezieller  rieschicbtskarten  t'csf äffen, 
wird  es  sehr  zweckmäfsig  seui,  dieselben  mit  dem  vorgeschlagenen  l  berzug 
versehen  zu  lassen.  Sparsamkeitsrücksichteu  verbieten  ja  den  ausgedehnten 
Gebrauch  solcher  historicher  Karten,  die  nur  einen  Moment  der  (Sescfaichte 
darstellen,  viehuehr  bedient  man  sich  meist  geschichtlicher  Wandkarten« 
welche  ein  I  bersicbtsbiM  der  territorialen  Wandlungen  während  eines  längeren 
oder  kürzeren  Zeitraums  wiedergeben.  l>afs  durch  solch  komplizierte  Kurten 
die  Klarheit  der  Darstellung  leidet  uud  das  Lernen  erschwert  wird,  liegt 
auf  der  Ibnd.  Die  „Beschieferung"  der  Karten,  wie  wir  das  neue  Vorfahren 
kurz  nennen  wollen,  beseitigt  sofort,  diesen  Übelatand;  denn  jetzt  kann  un- 
schwer durch  Einzeiilmeti  niittels  Kreide  dasjenige  ans  der  Fülle  des  Mate- 
rials herausgehoben  werden,  worauf  sich  augenblicklich  die  Aufmerksamkeit 
der  Lernenden  konzentrierMi  soll.  Bei  Anwendung  der  „gcschieferten**  Karten 
wird  also  die  Ansahl  der  Karten  Termindert  werden  können,  ohne  dafs  der 
Unterricht  ludet.  Die  vielfachen  Kreuzungen  der  Staatengrenzen  stören  eben 
nicht  mehr,  wenn  der  Lehrer  mittels  Eiii/.eichnens  die  einzelnen  Monientbüder 
heraushebt,  welche  in  derartigen  üeschichtäkarten  vereinigt  sind. 

Der  Lehrer  kann  also  jede  einfache  topographisdie  Karte  den  ver- 
Bciiiedensten  Zwecken  dienstbar  machon,  indem  er  klimatologische,  biogeogra- 
phische, geologische,  verkebrsgeographische,  statistische,  historistdie,  politische 
Angaben  einträgt,  und  der  Schüler  peniefst  dabei  den  Vorteil,  die  verschieden- 
artigsten geographischen  Verhältnisse  auf  demselben  Kartenbild,  d.  h.  stets  * 
im  Zusammeiüuuige  mit  den  ihm  bereits  bekannten  topographischen  Angaben 
der  Karte,  veranschanlicht  zu  sehen,  was  jedenfalls  das  Vei^gleichen  und 
deshalb  das  EinpHlgen  des  Lenistoffi  erleichtert 
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AuI'stT  der  Waudkartc  könnten  nun  auch  einige  liandkarton  der  Schüler 
„geschiefert"  werden.  Dies  würde  den  Vorteil  gewähren,  solche  Karten  zur 
Grundlage  geographischer  Aufgaben  au  machen.  Waa  der  Lehrer  im  Ver^ 
lauf  des  Unterrichts  auf  die  Wandkarte  ein/.*  iLlinet^  können  die  Schftler  auf 
(Iii'  i'ifrono  Karte  eintragen;  es  können  Hausuufgaben  gestellt  wpnlrn, 
z.  13.  haben  die  Schüler  den  Verlaut"  der  Isothemien  in  Europa  zu  zt  u  linen 
oder  auf  die  Karte  der  üeimat  einen  von  ihnen  zurückgelegten  Weg  ein- 
aatragen  etc.  Da&  hierdurch  das  KartenverstSudnis  gefordert,  der  Ortssinn 
gebiMi  t  uml  der  neue  LemstofF  unter  steter  Wiederholung  des  bereits  Be- 
kannten fest  eingeprilgt  wird,  liegt  auf  der  Hand. 

Die  Versuche  Heiru  v.  Tomauw's,  das  Verfahreu  möglichst  einfach  zu 
gestalten,  sind  noch  nidrt  nun  Absdilulk  gediehen;  aber  es  Iftlkt  rieh  heute 
schon  sagen,  dafs  der  Ihnris  der  Bosehiefemng  nicht  hoch  sein  wird;  denn 
die  Stoffe,  welche  hierbei  verwendet  werden  —  das  wasserdicht  machende 
Mittel,  etwa  Pegamofd.  der  Beizlaek  und  das  Binisstoinpulver  — ,  sind  vcr- 
hültuisniülsig  billig,  auch  die  ArbciUskosten  sind  nicht  bedeutend,  da  die  Be- 
handlung, wenn  de  auch  grofse  Sorgfalt  erfordert,  do^  recht  mofach  ist. 

Bedenkt  man  aber,  dafs  ein  und  dieselbe  Karte  an  den  verschiedensten 
Zwecken  gebraucht  werden  kann,  so  dafs  sie  mehrere  andere  zu  ersetzen 
imstande  ist,  und  dafs  der  l^herzug  die  Haltbarkeit  erlir>ht,  so  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  dals  die  geschieferteu  Kurten  nicht  nur  für  den  Unterricht  sehr 
wertvoll  sind,  sondern  dafe  ihr  Qebrauch  auch  eine  wesentliche  Oeld- 
ersparnis  mit  sich  bringt. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  das  .Xufliängen  solcher  Wandkarten, 
die  zum  Einzeichnen  bestimmt  sind.  Man  wird  sie  nitlit  an  einen  frei- 
stehenden Karteuhalter  befestigen,  .sondern  unmittelbar  aul  die  Wand  oder  — 
folls  die  Karte  kleiner  —  auf  die  Wandtafel;  denn  zum  sichern  Einzeichnen 
bedarf  es  natürlich  einer  festen  Tiiterlage,  ebenso  zum  Reinigen  der  Karte 
mittels  feuchten  Schwarnnies.  Eine  Rinne  an  den  unteren  Hand  der  Karte 
an/.ubriiigeu ,  die  übersrhüssigcs  Was>cr  autuimmt,  halten  wir  niclit  ijcnido 
tüi-  zwecklos,  aber  auch  nicht  für  nötig;  denn  wenn  auch  die  Karte  nach 
langem  Gebrauch  schliefidich  dnmal  so  staik  abgewaschen  werden  mufs,  dalli 
sie  tropft,  wodurch  die  Wand  beschmutzt  werden  könnte,  so  giebt's  doch 
genug  einfachere  Manipulationen,  dies  zu  verhindern^). 

Dr.  M.  Bräls. 


über  Henker.  Bereehnimg  der  I>i«hte  de.  Bieenbahmietee.. 

Im  vierten  Ilctt  der  G.  Z.  (S.  220)  schlägt  Dr.  L.  Henkel  ein  neues 
Verfahren  zur  Bestimnmng  der  Dichte  eines  Liniennetzes  (Bahnnetzes)  anf 
einer  LandflBcfae  vor.  Er  fSbrt  dabei  den  Begriff  der  mittleren  Haschen- 
weite ein.    Ziu-  Berechnung  dieses  Elements  denkt  man  sich  die  quadrierte 

Fläche  des  lictretiVtxlen  Landes  in  (Quadrate  zerlegt,  so  dals  die  Summe 
aller  horizontalen  und  vertikalen  Linien  der  Figur  gleich  der  Gesamtlänge 


1^  Sobald  «lie  Siliiefennig  der  Kart<'n  vuii  einer  Firma  geschiirtsniiHsig  aus- 
reftnhrt  werden  wird,  werden  wir  eine  Mitt<'ilung  darflber  brinjjen.  Interessenten 
giögen  Bich  einstweilen  au  Herrn  Staatsrat  v  Tornauw,  St.  IVtcrsburg.  Sacha- 
Diewsk^ja  17,  oder  an  Herrn  stud.  Hau»  Stübler,  Leipzig,  Hohe  Str.  4G  1,  wenden. 

D.Bed. 

27* 
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der  Balmen  isi     Die  Seitenlftnge  x  aller  Quadrate  ist  die  mittlere 

Mascheuufitf». 

Ich  i'rlaubf  mir  zu  bemerken,  daTs  '^r  dorn  mittleren  Abstände 
der  ht'tn'tfVudi'ii  riiichc  von  den  Netzlinien  fiitsprichl ,  wio  aus  d«Mn  Auf- 
sätze vuu  E.  M.  Kulirbach  (Über  mittlere  Greuzabstäude,  i'et.  Milt.,  1890) 
hecTorgehtb  Aber  cur  Bereclmiuig  dieses  Blemenis  ist  das  Verfabren  von 
Dr.  Henkel  nicht  das  geeignetste,  um  ein  sicheres  Resultat  /.u  erhalten.  Um 
ein  solche^  /n  haticti,  iniilH  man  die  vom  Uahnnetze  gleich  weit  abstehenden 
Linien  (cborigraphische  ixlcr  isochorischf  Linieti  *)  t  zeichnen  und  die 
Oberlläiche  der  daraus  eutstcbeudeu  Zonen  mesisen.  Diese  Methode  wurde  schou 
im  Jahre  1886  von  F.  G.  Hahn  (Bemerkungen  Aber  einige  Aufgaben  der 
Verkt-lirsgeographie  ond  Btaateukunde,  Zeitschr.  für  Wiss.  Geographie, 
VI.  Hand,  S.  2 12)  vori:''Sclila(.'-en.  Mit  dicsi-m  VeHahn>n  allein  scliilt/t  man 
im  riehtigcn  Verhilltnisse  die  geugraphis<-lie  licschaffenheit  irgend  eines  Linien- 
netzes. Die  symmetrische  und  regelmäl'sige  Anordnung  der  Linien  ist  durchaus 
nnnatürUdL  Dr.  0.  Harinelli  (Ancona). 


Die  ^ymmetri"!  Ii»'  und  ivgelmülsige"  Anordnung  der  Linien  bei  meinem 
Verfahren  scheint  mir  genau  so  unnatürlich  oder  natürlich  wie  die  Berechnung 
jedes  Durchschnittswertes.  Durehschnittssahlen  Ar  die  Bevölkerungsdichte 
eines  Landes  oder  einzelner  Teile  desselben  z.  H.  kommen  zu  stände,  indem 
man  sidi  «iie  Hevölkening  gleichmäfsig  über  die  LandHäche  verteilt  denkt. 
Das  ist  gewils  unnatürlich,  und  die  gewonnenen  Zahlen  vermögen  nicht,  eine 
gute  Karte  der  Bevölkerungsverteilung  zu  ersetzen.  Trotzdem  wird  man  aber 
doch  nicht  auf  solche  Zi^en  versiditen  wollen,  da  sie  allein  eine  rasche 
und  sichere  Vergleicbun^'  ermöglichen.  So  ist  mein  Verfahren  auch  gar 
nicht  dazu  da,  Karten  der  isochorischen  Linien  zn  ersetzen.  r)ie  Ableitung 
vergleichbarer  Zahleuwerte  aus  diesen  dürfte  aber  allerdmg.s  wühl  ao  lang- 
wierige Messungen  und  Bedhnungen  erfindem,  daCi  es  dodi  fraglich  wäre,  ob 
der  Nntsen  im  rechten  Verhiltnis  sn  der  aufgewandten  Arbelt  stibide. 

Henkel. 


(jeo^aphisehe  Neaigkcitcii. 

Zusammengestellt  von  Dr.  .\ugu8t  Fitzuu 


EvroiM. 

*  Am  16.  Juni  erfolgte  in  Lübeck  in 

AnweHciilieit  des  I)eutschen  Kai.'^ers  dii- 
feierliche  Eröffnung  des  Elbe-Truve- 
Kanalfl.  Die  nene  WatBentrart^e,  die 
nilchat  dem  h  m  tiefen  Kuiser  Wilbelni- 
Kanal  und  dem  2  /,  m  tiefen  Kiiler- 
Kanal  die  dritte  WaHHerstrulse  ist,  welche 
die  Nordsee  bezw.  die  Uoterelbe  mit  der 
Ostiee  verbindet,  bej^rinnt  an  der  KIVte  bei 
Lanenburg  und  folgt  zimächat  dem  Klul»- 


bette  der  Delvenau,  titeigt  dann  mittels 
Scbleufseu  zum  Aiulluer  8ee  auf,  von 
dessen  Wasser  sie  auf  ihrer  87  km  langen 
Srheitcl.strecke  «^esjteist  wird,  und  benutzt 
dann  daaÜett  des  entsprechend  erweiterten, 
alten  Stecknitz-Kanals  bis  nach  Gemmin, 
wo  sie  4  kui  sildlicli  vou  Lübeck  iu  die 
Trave  mündet  Von  der  <ieKanitlringe 
vüu  \>ti  km  fallen  G7  kui  auf  entweder 
gftnsliefa  neu  angelegte  oder  vertiefte 
Kanal-itrecken,  auf  denen  sich  7  Schb'ufsen 
vou  je  78  m  Länge,  11,5  m  Breite  und 


1)  0.  Marinelli,  Hrevi  considerasiotti  suU*  impiego  dello  enrre  iso< 
metriche.   Riv.  Geogr.  ItaL  1699. 
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2J)  m  Tiefe  beßudt'n.  Die  Breite  des 
K;miils  lM>tri"i<;t  S2  lu  iiin  Wasserspieffcl 
uud  22  m  ao  der  Sohle,  wobei  als  min- 
deste Tiefe  2,6  m  garantieit  werden; 
CH  ist  \ orges*eht'n ,  dafs  die  den  K;in:il 
benutzenden  Schitie  auf  diesem  durch 
Schraubendanipfer  mit  einer  GMckwuidig- 
keit  VO0  5  km  in  der  Stunde  geiOgen 
werden,  so  dafs  zum  rassirrrn  der  jjanzen 
Streke  rund  20  Stunden  eriurderlich  »ein 
werden.  Die  Oesamtkosten  des  Werltes, 
von  welchen  Lübeck  zwei  Drittel  über- 
nommen hat,  belaufen  sich  auf  35  Mill. 
Mark.  Die  Grundsteinlegung  fand  am 
81.  Mai  1896  ttaU,  k(.  dafs  /.ur  Voll- 
endung' de«  gTofsen  Werkes  wenig  mehr 
als  6  Jahre  erforderlich  waren. 

*  über  die  nene  Rheinmfindnng 
in  <len  Rodensee,  die  auf  Grund  eines 
Staatsverirags  zwischen  Osterreich  und 
der  Schweiz  in  siebenjähriger  Arbeit  ^v- 
schatt'en  worden  ist,  schreibt  der  Srhwiib. 
Merkur:  l'^r  Hlit-in  bat  sclbstiindi}?  die 
letzte  trennende  Scheidewand  durch- 
brochen nnd  denen  das  Naehsehen  ge- 
lassen, die  eine  Eröffnungsfeierlichkeit 
geplant  hatten.  Die  durch  die  sich  voll- 
ziehende Schneeschmelze  hochgehenden 
Finten  ergosAen  sich  rauschend  in  das 
neue  Bett,  die  bis  dahin  noch  als  Sclieide- 
wand  stehenden  Erdmasseu  mit  sich 
leifiMnd.  Jm  alten  Bheinbett  konnte  man 
sofort  ein  sichtUches  Sinken  des  Wassern 
wahrnehmen;  das  Pegel  in  Rheineck 
registrierte  schon  nach  wenigen  Stunden 
ein  Znrfickgehen  des  Wasserstandes  um 
'/.  lu  In  den  nächsten  Sttmden  ging 
der  Strom  noch  um  weitere  30  cm  zurück 
und  bald  waren  Sand-  nnd  Kicsbftnke 
lichtbar,  die  sonst  nur  bei  den  niedrigsten 
Wasserständen  hervortreten  i>ie  In- 
genieure sollen  über  den  Stand  der  liiuge 
wohlbefriedigt  sein.  Gleichzeitig  wurde 
norh  der  I.ienz-  unil  der  Za)ifenbarh  in 
den  üiuueukanal  eingeführt.  Damit  ist 
nnn  ein  grofser  Sckritt  von  nnennefslieher 
Bedeutung  an  der  rheintlialischen  Ge- 
wässerkorrektion vorwärts  ^,'ethan.  In 
der  Hauptsache  ist  jetzt  der  untere 
Dorehstidi  vom  Broggerhom  bis  zum 
See  vollendet,  und  es  wenden  sich  tVn' 
Arbeiten  der  zweiteu  Hüllte  des  Kiesen- 
werkes,  dem  oberen  oder  Diepoldsauer 
Durchstich  zu.  Durch  die  Geraderichtung 
des  Stromlanfes  si>ll  das  Rinnsal  bis  gepen 
2  m  vertielt  uud  die  Strömung  durch  | 


gröfseres  Gefälle  beschleunigt  werden. 
G 1  e i  eh zei  t  i  p  best  eh  t  aber  au  ch  d  i  I '  H  o  f f  1 1 1 1  n  g, 
dafs  weite  sumpfige  Strecken  in  gewinn- 
bringendes Kulturland  umgewandelt 
werden  kOnnen.  Für  die  nächste  Ztit 
wird  der  Strom  noch  gewaltige  Arbeit 
zu  vollbringen  haben,  bis  er  die  ungeheuiem 
Landmasaen,  die  man  absichtlich  inmitten 
des  neuen  Rheinbettes  stellen  liefs,  in 
den  Rodensee  hinabgC43chwemmt  haben 
wird.  Die  Karte  vom  Bodenaee  erhUfc 
nunmehr  eine  nicht  unwesentliche  He- 
richtigUDg,  i^dem  die  neue  Mündung  iu 
nördlicher  Biehtmig  nahe  bei  Fufimeh, 
Lindau  gegenflbtt,  zu  verzeichnen  ist. 

^  Beiträge  zur  Erforschung  der 
Krderschütterungeu  in  Rui'slaud. 
Auf  Anregung  des  Vorsitaenden  der  Ab- 
teilung  für  physikalis».hc  Geographie  der 
Kais.  Buss.  Geogr.  Gesellschaft,  Herrn 
J.  W.  1f  uschketow,  werden  seit  einigen 
.Tahren  fortlaufende  Erhebungen  Uber  die 
in  Rulsland  und  dt-n  angrenzenden 
asiatischen  Ländern  beobachteten  Erd- 
erschfltterungen  und  Erdbeben  angeateUt. 
Die  gesammelten  Materialien  werden 
nunmehr  in  einem  besondem  Beihefte 
der  regelmäCsigen  Veröffentlichungen  der 
Geogi'.  Gesells<  haft  herausgegeben  1891»). 
Mit  lU'cht  wird  auf  ili''  praktische  Be- 
deutung eingehender  Beobachtungen  der 
Erdersdiflttcnrungen  hingewieaeUf  dabei 
aber  Itßtont,  dafs  zur  Enieluiig  voll- 
kommener Schlufsfolgerangen  das  Zu- 
sammenwirken zahlreicher,  über  den 
ganzen  Erdball  verbreiteter  Beobach- 
tungsstellen ,  nameutlirh  der  aulsercuro- 
päischeu,  erforderlich  ist.  Demgemäi's 
wird  eine  internationale  Vereinbamng 
über  diese  für  die  Praxis  gleich  wichtige 
Frage  angeregt  und  die  Ausstattung  der 
bedeutendsten  astronomischen  Obser- 
vatorien mit  seismographischen  In- 
strumenten empfohlen  In  ihrem  zweiten 
Teil  bringt  die  lehrreiche  Schrift  ein  sehr 
sorgsam  zusammengestelltes,  mit  vielen 
Einzelheiten  ausgestattetes  Verzeichnis 
aller  in  Rulsland,  einschliefslich  seiner 
asiatischen  Besitzungen,  beobachteten 
Erdbeben  für  die  Zeit  von  1889  bis  1897. 
Genau  beschrieben  werden  die  grofscn, 
zum  Teil  furchtbar  verheerenden  Erd- 
beben zu  Knteehan  (Nordostpersien)  am 
6.  November  und  zu  Krassnowodsk 
'  Hafenplatz  an  der  Gstseite  des  Kaspisehen 
Meeres^  am  27.  Juni  18'Jü.    Kutüchau  ist 
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der  neuuren  Zeit.  Bei  der  gunannten 
EraehUttenuiK,  welche  eigentlich  nur  die 
gröfste  in  einer  ganzen  K<>ibe  ähnlicher 
Krsclu'ininigen  in  «lieHfin  ziemlich  en«,'  1m>- 
gmmteu  (iebiete  imI,  kanten  öouo  MeuHcUen 
um,  abfipeeehen  von  den  sahireichen 
Opfern.  \vi'li-he  in  Fnlfre  iiian'_'»'ln(liT 
Uilfu  der  furchtbaren  Kälte  dus  Wintere 
1898/94  in  den  Gebirgen  Nordpersienis 
(bin  —  27"  C)  erlafjen  I. 

*  nie  K rf or .sc Ii  u II des  Inneren 
der  Hulbiu»el  Kula.  Im  8uuimer  1H98 
iMuren  cwei  verschiedene  Expeditionen 
thiitij,'.  um  dtis  noch  wenifr  1>rk;iiuite 
Innere  der  Ualbiusel  Kola  iu  ertschlicräeu : 
die  eine  unter  dem  durch  «eine  Keisen 
in  Nordfinnland  und  Ijiipphind  bekannten 
finnisch«'!!  Forscher  P.  H.  Hippu^«,  die 
andere  unter  dem  Leutnant  Noskow  von 
der  militArtopographiachen  Abteilung. 
Zur  Ergänzung  der  frülirri-n  finnischen 
Expeditionen  (lb87  und  lüt^'J)  hatte  man 
(liennal  den  noch  am  wenigKten  er- 
tichloMHenen  sadStstht  hen  Teil  der  Halb- 
insel zur  genaueieii  Krforsi  hung  gewählt 
Hippa«  fuhr  auf  nachgehendem  Huut  den 
Flofa  Warangft  tind  demen  Nebenflufs 
Pana  aufwiirts,  besuchte  dann  den  oberen 
Lauf  des  Ponoj,  um  von  hier  auf  dem 
Landwege  niich  der  Milndung  der 
Warsuga  zurfick/ukclncn  Das  all- 
gemeine (Jepi-äge  der  Halliinsel  tritt  auch 
in  diesem  (iebiet  hervor:  MooKHteppen, 
vielfkeh  verzweigte  Wasseriftnfe  mit  sahi- 
reichen Binnenseen ,  steile  Ketten  von 
(•ranit  und  lineis,  vei-kni|ipelte  Baum- 
vegetation. Die  'i'liiiler  *ler  Warsuga  [ 
und  Pana  sind  tief  eingeschnitten,  im} 
Q!!cll<,'eliii't  iler  I'ana  und  des  Ponoj 
erheben  sich  Berge  bis  zu  t2auU'  (71U  m) 
H0he,  von  deren  Torhandeneein  bisher 
nur  ungenaue  Nachrichten  vorgelegen 
halten.  i>ie  Bevölkerung,  l^ojiaren  mongo- 
Ifscher  Abstanuiiung,  Ijeschriinkt  sieh  auf 
wenige  Familien  und  macht  einen  änn- 
li'Iicii,  ilurih  die  ^diwicri^'en  Lebens- 
bedingungen niedergedrückten  Eindruck. 
Leutnant  Noskow  stellte  folgende  mittleren 
Tagostcniperatüren  fest :  Juni  -|  IG",  Juli 
17»,  August  i:,»  C.  Nacl!t«  sank  die  Tem- 
peratur stet«  auf  -f  1*  Ids  2*.  1. 

XhIvu. 

*  Stubilikapitiln  VV.  Th.>Nowi%ki  hat 
kflxxUch  fiber  seine  grorse  Reise  von 


Kaschmir   durch  Ladak.   West -Tibet, 
Ost-Turkestan  nach  O.sch  in  Ferghana 
im  Jahre  1898  vor  einer  allgemeinen  Ver- 
sammlung der  Kais,  Huss.  Geogr  Gesell- 
schaff   Voi-fiuf,'   gehalten   und  letzteren 
nunmehr  auszugsweise   in   Heft  2  der 
„Tsweetija  1899''  veröffentlicht.  Der  Rei- 
sende durch70g  Kaschmir  zur  Zeit  der 
vollen   Friihlingspracht    dieses  imuitten 
mächtiger  Bergketten  gelegenen,  wunder- 
bar   schönen   nnd   fruchtbaren  Landes. 
Hier  und  im  angren/en<lcn  Teil  von  I>adak 
reift  Weizen  bis  3700,  Hafer  bis  47u0  m 
MeereshOhe,  Obsthftmne  und  Haulbeer- 
liilume  kommen  noch  auf  3500  ni  fort. 
Die  tirenze  des  ewigen  Schnees  liegt  auf 
6000  bis  6800  m.  somit  erheblich  höher 
als  im  xentralen  Himalaja,  obwohl  dessen 
Breite  um  0"  südlicher  ist.    Nowizki  er- 
klärt diese  günstigen  klimatischen  Ver- 
hältnisse  durch    die  aufserordentliche 
Trockenheit    der    Lufl;    Kaschmir  soll 
durchschnittlich  nur  an  4  Tagen  im  Jahre 
Niederschläge  haben.  Um  so  wilder,  kal- 
ter,   unzugänglicher  sind   die  Ccbir^'e, 
welche  La«lak  von  Tibet  und  Ost-Turke- 
stan, das  Gebiet  des  Indus  von  dem  des 
Tarim  trennen.  Nowiaki  (Iberschritt  die 
Karokorum-Kctte  auf  dem  gleichnamigen 
Pafs  und  sodann  die  Itaskem-Kett4)  auf 
den  überaus  schwierigen  Pässen  Suget 
und  Karlik-Dawan.    Mit  Ausnahme  dee 
unbedfiit enden  chinesischen  (Jrenzposteiis 
Schahidula    traf  er  während  mehrerer 
Wochen  keinen  einrigen  dauernd  bewohn- 
ten Ort  in  dieser  unwirtlichen  Felsen- 
wtiste,  in  welcher  der  Futtermangel  recht 
empllndlicb  wurde.  Die  ostturkestauische 
Ebene  ist  xwischen  Kargalyk  und  Yarkand 
gut   bebauf .    «licht   bcviOkert ,  reichlich 
bewässert,  während  das  Land  zwischen 
Yarkand  und  Kaschgar  einen  wfistem« 
artigen  Charakter  trägt.    Yarkand  nnd 
Kaschgar  sind  volkreidie.  aber  zerfallende, 
schmutaige  Städte,  deren  Bedeutung  unter 
der  jetzigen  chinesischen  Begierung  mehr 
und  mehr  sinkt.   Ya!-kand  verliert  nan!ent- 
lich  dadurch,   dals  der  Karawaneuweg 
nach  Kaschmir  nahesü  verOdei  ist.  Der 
russische  Handel  hat  über  den  ehemals 
blühenden  britisch-indischen  Handel  völlig 
die  Oberhand  gewonnen.    Die  leichten 
Verbindungen  zwischen  Osch  und  Kasch- 
gar haben  die  russische  Einfuhr  schnell 
gehobeu.    Es  giebt  aur  Zeit  nur  noch 
wenige  chinesische  und  indische  Kauf- 
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lente  in  doii  oHtturkt-stiinischeu  Hanck-lH- 
pliitzcn    DiT  Vt-rkobr  ist  fast  aii<^<  lilirls 
lieh  auf  diu  aus  Fergbana  eingewanilrr- 
ten  Barten  flbergegiuii^reii^  welche  rassische 
I  nterthanfin  '^'nd  und  unter  dt'in 

niKsiüchen  GeneraLkonsul  zu  Kaschgar 
stehen.  L 

*  Durch  die  vertragunftTsige Erwerbung 
(ifs  Hut'('n!4  Masanipo  an  der  Sfulo^t- 
küüte  vou  Korea  uuniittelbar  bei  Fuaau 
als  rnsstscheFlottentiation  hat  Rurs- 
land dan  Ziel  seiner  Wünsche,  am  Stillen 
Ozean  einen  völlig  eisfreien  Hafen  zn 
besitzen,  erreicht.  Am  HO.  M&rs  wur- 
den von  (lein  rusfliHchen  Gesandten  Paw- 
low  und  der  k  ufiniischen  K<  ;rifnuifr  zwei 
Abkommen  unterzeichnet.  Nach  dem 
exaten  bewilligt  Korea  Rursland  am  Hafen 
vonMasampo,  innerhalb  dreier  Meilen  Ent- 
fernung ven  der  Frenidenniederlassung  in 
Maoampo,  einen  IMatz  für  eine  Kohlen- 
niederlage  und  ein  MarinelHisiiital  iMr 
den  au>'schlit'r?ili(  )ii'i!  '  rcliraiirli  des  ost- 
asiatiächen  GeachwaderH;  diu  Einzelheiten 
dieses  Abkommena  sollen  durch  eine  ge- 
meinsame ruHsisch-koreaniKche  Kommis- 
sion vereinbart  werden.  Das  zweite  ist 
ein  gegenseitiges  Abkommen.  Rufshmd 
verpflichtet  sich  darin,  niemals  den  Ver- 
such zu  machen,  auf  i!i  r  Kojedo  Insel, 
auf  dem  gegenüberliegenden,  an  das  Ge- 
biet des  Hafens  tco  Masampo  anatofiien- 
den  Festlunde  oder  auf  einer  anliegenden 
Insel  Land  zn  pachten  oder  zu  erwerben; 
Korea  verptbciitet  sich  dagegen,  an  keine 
andere  Macht  an  obigen  PIMsen  Land 
zu  vcriiursern  Die  Ervi'erbun^f  dii-sir 
ueuen  Flottenstation  sichert  Uufslaud 
nicht  nur  ein  eilfreies  Quartier  für  seine 
Kriegsschiffe,  sondern  tugleich  einen 
8tüfz|iiuikt.  der  es  einem seestarkt'nliegnt'r 
unmöglich  macht,  durch  Sperrung  der 
Strafse  von  Korea  die  in  den  H&fen 
Wladiwit-(nk  iinil  Port  Arthur  verteiltt- 
russische  Flotte  zu  trennen  und  au  der 
Vereinigung  so  hindera. 

AfHka. 

*  Bei  der  zwischen  dem  Deutschen 
Reiche  und  dem  Congostaate  g^enwftrtig 

schwebenden  Grenzfraj^e  am  Kiwusc«- 
und  am  Uussisiflufs  handelt  es  sich 
am  eine  vemchiedenartige  Auslegung  der 
Abmachungen,  die  für  (in-nzcn  des 
Congo-Kn'istaat<"8  niafsgi'lM  rul  -iml  Nu'  h 
Ansicht  der   Keichsregierung   wird  die 


Grenze  durch  den  Russisi-Lauf,  die  Mittel- 
linie (IcsKiwusfes  und  eine  Linie  bestimmt, 
die  vom  Endpunkt  jener  Mittellinie  bis 
zum  Schnittpunkt  des  80.  Grades  AsU. 
Länge  von  (ireenwich  mit  dem  Parallel 
von  1  <ir.  20'  «üdl.  Hr.  läuft;  der  Congo- 
Staat  niuuut  für  sich  in  Anspruch,  dafs 
die  (  irenze  bestimmt  sei  durch  eine  gerade 
Linie,  die  von  dem  eben  erwrihnteu 
ächnittiHitikt  bis  zum  nürdlich.sten  Punkt 
des  Tan^'anji  kasees  Iftnft.  Nun  ist  es  nach 
den  neueren  Forschungen  wahrscheinlich 
gewor<len,  dafs  der  Kiwusee  und  der 
Uussisi  erheblich  weiter  östlich  gelegen 
sind,  als  die  vorhaiulenen  Karten  angeben, 
und  es  erscheint  daher  möglich,  dafs  diese 
(iewässer  in  ihrer  gauzeu  Autulehnung 
östlich  der  vom  Congostaate  in  Ansprach 
genommenen  Orenaliuie  belegen  sind,  in 
welchem  Falle  natürlich  jedes  Interesse 
an  der  bestehenden  Meinungsverschieden- 
heit verschwinden  würde.  Unter  diesen 
I  ni^tändcn  sind  di«'  beiderseitifjen 
Kegierungen  am  lU.  April  d.  J.  in  Brüssel 
unter  ansdradcUchem  Vorbehalt  ihrer 
Rechte  und  Ansprüche  übereingekommen, 
/.unitchst  eine  genaue  Üeätimmung  der 
i..agc  des  Kiwu  und  des  Russisi  an  Ort 
undSteUe  durcheimgemiBchteKommisnon 
von  vier  Kaclanrmnerii  vornehmen  zu  las.sen, 
die  ihre  Arbeit  innerhalb  zweier  Jahre 
zu  beendigen  hat.  Bis  zum  AbscUnTa 
einer  endgiltigen  Vereinbarung  soll  die 
beiderseitige  Occupation  des  str>'itij,'en 
Gebietes  gemiUs  einem  bereits  um 
'2,1.  November  v.  J.  au  Ort  und  Stelle 
/.wii^elien  den  Kommandanten  Hethe 
« Üeutsch-Ostafrika)  und  Uecq  i^Con;^'ostaat) 
getroffenen  Abkommen  derart  geregelt 
bleiben,  dafs  Deutschland  die  Hbheitstechte 
ausübt  und  die  conjjolesischen  Truppen 
in  ihrer  Stärke  clie  der  deutschen  iie- 
satzung  nicht  üljorsteigen  dürfen,  sowie 
sich  jejrlii  licr  Einmischun«;  in  politische 
Angelegenheiteu  zu  euthalten  und  die 
von  der  deutschen  R^gierang  fttr  da« 
fraglii  he  (  Jebiet  gegebenen  Bestimmungen 
au  beachten  haben.   (Noidd.  Allg.  Ztg.) 

Nordftmeailui. 

♦  Eine  der  merkwürdiffsten  Hilfsquellen, 
mit  denen  die  Natur  den  Boden  Nord- 
amerikas ausgestattet  hat,  der  Vorrat 
von  Naturgas,  nfthert  sich  giM,'enw;'uiig 
amii  in  Indiana  raseli  der  Krsi  liopl'ung. 
Während  der  Gusdruck  daselbst  ursprüng- 
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3'2i>  Pfun<l  Jiuf  (Irii  <  »iiadratzoll  liffnij;. 
»o  itil  er  jotzt  unt«T  •-'(><>  Pfunci  ^CRUiikrn. 
Sehr  allgemein  ist  atuh  das  Kiiisickfrii 
von  Salzwasser  in  ilii>  Hnln  löcher.  Kine 
liin^'rri'  liihrfHrcilif  liimlurch  wcriltn 
uur  die  (jasquelleu  weniger  Distrikte 
noch  einem  beschickten  SrUichen  Be- 
darf zu  ),'t'nü^fii  vi'rmögen.         K.  D. 

♦  Nach  Ch.  W.  Friend  sind  in 
CaraonCity,  einem  der  hen'orragendsten 
nordamerikuiiichen  Schiitterherde,  in  <l«'r 
Z<m"(  von  Januar  iKTö  Itis  Mär/.  ISDS  nii  lit 
weniger  als  06  Erdbeben  verzeichnet 
worden.  Verheerend  trat  nur  das  Beben  vom 
3.  Juni  1887  anf,  daneben  waren  aber  noch 
acht  andere  Stöfse  ziemlich  »turk.    K.  I ). 

*  Der  Yukonfluls  kann  nach  den 
Unteritnchungen  der  1809  ausgesandten 
ruifj'd  i^tiiten  coast  and  ^'fod«'tic  Hurvey 
wegen  der  ausgedehnten  tiaud-Bänko,  die 
der  Hfindnng  des  Flusses  vorgelagert 
sind,  nur  von  Schiften  mit  hrnhstens 
1,5  m  Tiefgang  durch  den  srit  "^0  .lalirfii 
benutzten  Aproon  Mouth  befahren  worden. 
Bei  Rt.  Ißchuel,  im  Nordosten  des  Yukon- 
delta».  erreicht  die  II<)chHee."*r)ii(r;i)irt  ibr 
Ende;  von  dort  fahren  Üachgeheude 
Flursdampfer  nach  der  noch  97  km  ent- 
fernten Yukonmündung.  Der  Aproon-Arm 
bildet  die  rtuTscrste  NordoHf  irrenze  «ies 
Yukondeltas.  Vor  seiner  Mümiung  lagert 
eine  Sandbarre  mit  nur  0,6  m  Wasser  zur 
P'bbzeit ,  sndal's  Fahrzeuge  mit  gr^'  l-f  ri  sii 
Tiefgang  auf  die  Flut  warten  müHMen. 
Der  Aproon  zweigt  vom  Kwikpak-Arm 
des  Ynkon  ab  und  1  iM  i  i-inen  engen 
und  gewundenen  Kanal,  <ii  r  selten  mehr 
als  0,6  km  breit  ist.  Die  flachen  Ufer- 
landflchaften  erheben  sich  nur  0,3— 0,6  m 
«her  den  Hochwris'Jerstand  und  nind  zum 
gröfsten  Teil  mit  Ciebüsch  von  Weiden 
nnd  Erlen  bedeckt.  Der  sfldliehe  Hau]>t- 
arm,  der  Kwil<b)k,  früher  auch  Kusilvak 
genannt,  ist  der  stärkste  aller  Münduny's- 
armc  des  Ynkon,  für  die  Schitfahrt  kommt 
er  jedoch  weit  weniger  in  Betracht  ab 
der  Ajiroon-.Vrm ;  189s  wurde  er  nur  von 
2  Dampfern  zur  Einfahrt  in  den  Yukon 
benntct.  Der  seiner  MSndung  zunächst 
liegende  Hufen  ist  Scammon  Bay  bei 
Kap  I>yer.  Durfh  die  Kwiklok-Barre 
führt  der  mehr  als  2,7  m  tiefe  Acharon- 
Kanal;  der  enge,  aber  Htfy  und  schiff- 
bare Aimtka  ParH  vorbindet  die  beiden 
Hauptarme  des  Yukon,  den  Kwiklok  und 
den  Kwikpak.  Dr.  K  Jung. 


»  Die  ehemalige  Vergletscherung 
lies  kalifornischen  Küstengebirges, 
wahrend  die  von  Professor  Joseph  Leconte 
vertret-ene  Ansicbt.  dafs  das  kalifornische 
Kästenj^ebirge  auch  in  der  nächsten  Narli- 
barschaft  der  >Sau-Franciscu-Bai  während 
der  OnartHrseit  vergletschert  gewesen  sei, 
ernstlich  angefochten  werden  mufs,  so 
durt'ti-  die  ehemalige  Vergletscherung  der 
Heru/u^'e  weiter  im  Norden  nach  dem, 
was   man   von   den  VeihUtnisHen  am 
Mount    Sbasta    wufste,    von  vornherein 
für     durchaus     wahrscheinlich  gelten. 
Erst  ganz  neuerdings  ist  die  betreffende 
Frage  aber  von  O   H   Hershey  (vergl. 
Journal   of  Ueology  VUI,   p.  42  ff.^  in 
exakter  Weise  untersucht,  und  das  Nähere 
darflber  festgestellt  worden.  Hiemach 
trägt  das  westlich  von  <leni  Mt.  Shasta 
gelegene  und  in  einzelneu  Gipfeln  bis 
gegen  8000  m  aufragende  Kfisteügebirgs- 
laud  beinahe  in  allen  Beziehungen  das 
(ieprilge    einer   sehr   umfassenden  und 
stärken,  aber  streng  begrenzten  01et«cher- 
wirkung.    In   das  Gerüst  des  höheren 
•  Jebirges,    das   in    seinen  Haui»tgiiifeln 
\^Granite  Peak,  Mt.  Courtney,  Tamarack- 
Peak)  bis  8860 m  anfragt,  greifen  steil« 
wandige    Cirkusthäler    ein,    auf  deren 
Felsengrunde  hier  und  da  kleine  Seen 
liegen    und    auch    deutliche  Gletscher- 
Rchrammen  wahrgenommen  werden  können. 
Die  Thiiler,  welche  sich  von  den  Karen 
abwärts  ziehen,  sind  aber  in  ihrem  oberen 
Teile  reine  U-ThUer,  mit  deutlidien 
Seitenmoränen ,  besonders  an  den  nörd- 
lichen Gehilngen,  dagegen  im  allgemeinen 
blofs  mit  schwach  entwickelten  Grund- 
moränen. Der  grifbte  Gletscher,  der  sich 
in  einer  I/änge  von  l.'i  engl.  Meilen,  in 
einer  Breite  von  1  Meile  und  in  einer 
.Mächtigkeit  von  1500  Pub  am  Swift 
Creek  thalwärt«  zog,  machte  in  letzterer 
Hinsicht  eine  .\usnahme,  und  schuf  mit 
seiner  grofsen  Grundmorüne  zugleich  auch 
eine  sehr  gewaltige  Endmorilne.  Andere 
Hauptgletscher  waren   diT  ' ';istle-( 'reek- 
Gletecher,  der  Salmon-Kiver-Gletscher  und 
der  Union-Creek-Oletscher.    Trotz  des 
grofsenNie.ier  M  hi  i^'sreichtums derOegend 
hat  die  )>ostgla/.iale  P'rosion  nur  gering- 
fügige Zerstörungen  unter  den  Glazial- 
wirknngen  angerichtet.  E.  D. 

»  Die  neue  Verfassung'  der  Ha- 
waiischen Inseln  steht  im  scharfen 
Gegensatz  zu  dar  ebenfalls  erst  kfirzlioh 
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▼ollendeten  Geeetagebtinf;  für  Poiio-Riro. 
BekuuiUich  wurde  Porto- Rico  mit  über- 
wiegend weifaer  Bevölkcruu>(  auTserhalb 
der  VerfasBimg  der  Union  gestellt  und 

den  Jit'wohiifni.  <it>nen  mau  die  WohIthtit«tn 
amerikanischer  FriilK'it  verlifilsen  hatte, 
jede  Aussicht  genoniuien,  Uürger  der 
Yerrinigten   Stnnten  m  werden.  Im 

Handelsverkehr  gilt  die  Insel,  deren  Kr 
zeugnisse  den  Machihabem  vom  Tabak- 
und  Zuckerring  nicht  willkonunen  sind, 
als  AuHland.  Im  (Segensat/.  dazu  sollen  die 
Hawaiischen  Inseln  ein  ..Territorium" 
der  Vereinigten  Staaten  werden,  weil  bei 
diesem  staatlidiMi  VeriAltais  der  in 
Hawaii  gewonnene  Zucker  zollfrei  in  die 
Vereinigten  Staaten  eingeführt  werden 
kann,  wodurch  dich  die  Vereinigten  Staaten 
von  der  Notwendigkeit,  alljährlich  für 
rund  100  Millionen  Mark  Zucker  auf  <b'm 
deutschen  Markte  zu  kaufen,  freimachen. 
Die  BevSlkeningsverhUtniBse  stehen  aller- 
dings  in  eigentümlichem  Widerspruch 
zu  dieser  Malsregel;  denn  die  Inneln 
haben  nur  etwa  3ü<K>0  eurupiÜKche  Kin- 
wohner,  von  denen  die  Mehraahl  portu- 
giesische Tugelt>hner  von  tlfii  Azoren  ninil. 
die  nicht  leaeu  und  Bchreibeu  können. 
Von  der  einheimischen  Bevölkerung,  den 
hochbegabten  Kanaken,  Kind  nur  noch 
31000  übrig  geblieben,  von  denen  mehr 
als  83  V.  H.  lesen  und  schreiben  können, 
d.  h.  ihre  einheimische  hawaiische  Sprache, 
für  die  von  «bn  Mis-jionaren  mit  frrorsem 
Erfolg  das  lateiuiKcbe  Aiphabet  nutzbar 
gemacht  worden  ist  Der  grOfste  Teil 
der  ne\ r>lki  ning  aber  besteht  aus  ein- 
gewanderten ("hinesen  und  .Iaj>anern.  die 
mit  jedem  aus  Ostasieu  auf  der  Kee»le 
von  Honolulu  einlaufenden  Dampfer 
Hunderte  und  Tau  sende  von  Zuwanderern 
erhalten.  Amerikaner  giebt  es  nur  ver- 
sehwindend wenige,  wenn  auch  seit  der 
Angliederung  sich  die  bei  der  letzten 
Volkszählung  (1897'  angegebene  Zaiil 
•  von  2266  jet^t  verdoppelt  haben  mag. 
♦  Oegenflber  einer  firaheren  Mitteilung 

(vgl.  S.  t>'_*6),  daf»  der  Pränident  der 
Vereinigten  Staaten  die  Schreibweise 
Puerto  Rico  amtlich  anerkannt  habe, 
wird  .jetzt  von  Robert  Hill  in  einer  Zu- 
schrift an  die  Wochen  schritt  „Science" 
darauf  hingewiesen,  dafs  man  sich 
doch  wa  der  Schreibart  Porto  Rico  ent- 
schlossen hat  In  einem  vom  Knngrels 
angenommenen    und    vom  rrüsideuteu 


unterseichneten  Besehlnrs  vom  IS.  Aptil 

d.  J.  „zur  FetitHctzung  der  Einkünfte 
eines  Zivilgouvemeurs  für  Porto  Rico"  ist 
das  Wort  Puerto  flberall  ausgestrichen 
und  dafür  Porto  gesetzt  worden.  Die 
Frage,  welche  Schreiliweise  von  den  deut- 
schen Geographen  angenommen  werden 
solle,  ist  damit  natOrlieh  noch  nicht  ent- 
schieden. 

*  Die  Rauchsäule  des  Mauna 
Loa  auf  Hawaii  hat  gelegentlich  des 
jüngsten  Ausbruches  dieses  V\ilkans  eine 
merk  würdig'!'  Krscheinung  darge)iot<^n 
Nach  dem  ßerichte  von  Ljrons  stieg  dieser 
Rauch  bis  an  einer  H5he  von  etwa 
10000  m  ziemlich  senkrecht  empor.  In 
jener  Höhe  geriet  er  aber  in  den  obem, 
aus  Südwest  wehenden  Passat,  wurde  zu 
einer  flachen  Schicht  auseinandergewiekclt 
und  fortq-eführt.  Pabei  ^f•IlkteIl  <;rh  die 
Ascheteilchen,  aus  denen  die  ungeheure 
Banchmasse  bestand,  allmfthlich  herab 
und  kamen  in  einer  Entfernung  von  900 
bis  1000  km  nordostwärts  von  Hawaii 
wieder  nahe  auf  den  Meeresspiegel  herab. 
Dort  geriet  die  Ranchmasse  in  den  untern 
oder  Nordost -Passat  und  wurde  von  dieseui 
nach  den  Hawaii-Inseln  zurückgetragen, 
sodats  diese  14  Tage  nach  dem  Ansbrnche 
des  Ynlkans  abennals  in  Bauch  gehUllt 
waren,  nachdem  b't/terer  einen  Weg  von 
fast  2000  kui  zu nu  kt^'elegt  hatte.  (K.  Z.) 

Polargegenden. 

*  DieHerruhuterMissionsthiUig- 
keit  in  GrOnland,  die  seit  etwa  andert- 
halb Jahrhunderten  imtcr  den  (  Irönländern 
segensreich  für  Kultur  und  Christentum 
gewirkt  hat,  tiudet  jetzt  ihr  Ende;  denn 
nach  einem  a»  ft.  Mftrc  IMO  swfseiie& 

der  «lihii^iheu  TferrieruiiL,'  und  der  Tieitunt^ 
der  evangelischen  ürüdcrgomeinschaft  in 
Herthelsdorf  bei  Hermhut  abgeschlossenen 
Vertrage  gehen  die  Mi^-siiuisfitatioiien 
samt  Inventar  für  die  Summe  von 
45000  ^tC  an  Dänemark  über,  welches 
dort  nunmehr  d&nische  Missionare  statt 
der  deutschen  nerrnbut4-r  eissetaen  Wird. 
(Globus  77.  Hd.    S.  326.) 

*  Die  dAnische  Hau))texpeditioit 
nach  Ost^'rrnil  and  unter  Armdrup's 
1-eituiu,'  ist,  luicitdem  die  Vorex}>edition 
dahin  im  vorigen  Jahre  so  glücklich 
verlaufen  ist  (V.  Jhig.  S.  668),  im  Juni 
dii"-;e^  Jahres  auf  der  ...Antarktis"  nach 
üirem  Ziele  aulgebrochen.   Die  nächsten 
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Aiitgalieu  der  Expedition  sind:  1^  Die' 
AufDahme  der  KüHte  zwischen  Kap  UrewBtcr 
(70"  lO*  D.  Br.)  und  Agfiras-Insel  (67<>  28' 
n.  Br.),  bis  wohin  Armdrup  sehon  in 
vorigen  Jahren  von  Süden  lier  vorfjedninfren 
war;  i)  nuturwissenHchaflicbe  Unter- 
Buchtra(ifeii  in  der  Gegend  am  Sooresby- 
Sund  und  »einer  Nachbtt-I^orde  und  in 
der  Umgebung;  von  Angma^alik.  Nach 
der  Ankunft  in  ÖHtfp'önland  wird  ein 
Teil  der  Expedition,  ilie  KüstenexpediiicD, 
soliaM  1"^  ilie  Eii«verliiiltiiiH!<e  pet^latten, 
bei  Kap  lirowat^ir  au  Land  gesetzt  werden, 
wUirend  die  Sehiffsespedition  sniriklifk 
den  Scoreeby-Sond  und  seine  Umgebung 
aufnehmen  und  im  Aii^,'u.-*t  narli  An<miiifr- 
salik  fidieu  wird,  um  dort  im  Sermilik- 
Fjord  die  Arbeiten  fortsueetMO.  Sollte 
e«  iN  r  Knstenexjifcütion  n<i<Ii  in  <li<'Hem 
Summer  gelingen,  von  Kap  lirewstcr  »üd- 
wftrts  bis  nach  AngmagHalikvonudringen, 
9t)  würde  die  gesamte  Expedition  auf 
der  „Antarkf im  llt  rhMt  i'.ioo  zurück 
kehren;  im  anderen  Falle  würde  die 
„Anterktii**  «Hein  surflclckdiren,  und  die 
Küstonexpi-dition  würde  »ttf  (Irnnland 
fiberwiuteru,  um  ll>ul  od.  lvi)2  auf  dem 
„Godthaah**  des  kgl.  grOnlftndiichen 
Handels  lieiin/uki  lin  ii. 

♦  Über  <U'H  Verlauf  und  die  Kr- 
gebnisne  der  dünischen  Nordlicht- 
Expedition  auf  hload  berichtete  der 
Leiter  derselben  .\dam  Po u Isen  in  der 
Kgl.  Gcäellschaft  der  WissenBchaften  in 
Kopenhagen.  Während  der  neun  Monate 
ihrCH  Aufenthaltes  auf  Island  war  die 
Haui>tstation  der  Forscher  zii-mlii  h  am 
Fultie  de«  12öu  m  über  die  McereHtlüche 
ragenden  Salnr  aufgeschlagen  worden. 
Auf  dem  (üpfel  des  Herges  war  eine  be- 
sondere Station  errichtet  worden,  eine 
kleine  Uolzhütte,  die  zum  Schutze  vor 
den  furchtbaren  Stürmen  in  einer  kleinen 
Vertiefunir  angebraeht  war  ,').'>  Ta^'e 
lang  währten  die  Ueobachtungeu  auf  dem 
Sttlur;  leider  waren  «e  wenig  vom 
Wett«r  Ifegitnatigt,  nur  au  elfen  ImCmu 
bieli  Ergebnisse  von  Hedt-utung  gewinnen, 
die  sieh  auf  deu  tüglicheu  Uang  der 
LuftelektrisiOt,  die  Einwirkung  de» 
Nordlichtee  auf  denselben,  a)if  S]>ektra!- 
onterBuchnngen  und  Hühcuobservatiouen 
det  Nordlichtee  bezogen. 

•  Eine  ForHchungsreise  nach  dem 
Sud  pol  -oll  ib'iiiiilu-list  \on  Hamburg 
auH  von  einem  i'nvuUuaun,  dem  Kapitun- 


lentnant  a,  I).  f>srar  v  naufiidabl  in 
Uerlin,  unternommen  werden.  Ein  ge- 
eignete« Schiff,  deüsen  Ausktattung  und 
Einrit  litiing  hier  beschafft  werden  soll, 
ist  dem  Vernehmen  nach  liereits  angekauft 
worden.  Aulserdem  wird,  wie  schon 
frOlwr  gemeldet,  eine  Fonebnngereiw 
mit  dem  Schiffe  „Eberhard'',  di  t  Vinna 
Mencke  in  Hannovi-r  gehörig,  nach 
der  Sfld«ee,  Aufungs  August,  gemacht 
werden. 

»  Zum  Führer  dir  englischen 
antarktischen  Expedition  iat  auf 
yorsehlag  de»  «raten  Lorde  der  AdmiralitSt, 
Cuscben,  der  Leutnant  i.  S.  Robert 

F  Scott,  gegenwilrtig  Torpe<lolfntnant 
auf  dem  „Majeatic",  durch  den  Priwiilenten 
der  Geographischen  (jenellschaft,  Sir 
Clements  Markham,  bezeichnet  worden 
Leutnant  Scott,  der  bereit«  lü  Dien«tjahre 
zählt,  wird  demnftchst  zum  Commander 
(Stabsoffizier  eniaunt.  Bei  der  Wahl 
der  übrigen  E.\i>editionsmitglieder  wird 
er  BelbHtventündlicil  zu  Uate  gezogen 
werden;  man  nimmt  an,  dai«  er  den  mit 

ihm  für  die  Ffihrersrhaft  vorgeschhigenen 
Oitizier  als  ersten  Offizier  der  Exi^edition 
erbitten  wird.  Der  wisaeaMliaftlidie  Stab 
wird  Dr.  J.  VV.  Gregory  zum  Vorsteher 
erhjilten.  Kr  i»t  erst  vor  einiger  Zeit 
zum  Professur  der  Geologie  an  der  L'ni- 
▼ersitftt  Melbourne  ernannt  worden,  jedoch 
haben  die  d<n-tij.'eu  Hehördeu  sich  bereit 
erklärt,  ihn  für  die  Dauer  der  i'olarfahrt 
zu  beurlauben.  Dr.  Gregory  wird  im 
Oktober  nach  England  reisen,  nm  sich 
für  die  Fahrt  vorzubereiten. 

(«eograi)hiselM'r  rnterrloht. 

«An  der  Berliner  Universität  int  ein 
„Königliches  Institut  für  Heeres- 
kunde mit  Sammlungen  (Mariue- 
rauaeum')"  begründet  worden.  Es  ist 
ein  Lehriustitut,  zu  deMsen  Direktor 
Freiherr  v.  Richthofen  und  zu  dessen 
Kustos  l>r.  Paul  Dinse  schon  ernannt 
sind ;  die  Ernennung  der  beiden  Abteilung»- 
ehefa,  Prof  Dr.  Erich  v.  Drygalski 
für  die  naturwiHseuschaftlich- physikalische 
.Abteilung  und  Prof.  Dr.  Halle  für  die 
historisch-volkswiasenschaftliche,  gilt  als 
gesichert.  H.  F. 

()   Hasch  in  ist  zum  Kust«i8  des  geo- 
<rrap)iist  heu  Instituts  der  Universität  Berlin 
'  eruauut  worden  H.  F. 
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in  die  weitere  und  nähere  Umgegond  von 
Paris  gemacht  werden.  C.  U. 

PersÖHllcliM. 

«  An  der  Stelle,  wo  LivingBtone 

im  Nja:i8a-Lati  1  in  Leben  aushauchte, 
wird  »irh  in  /ukiiiift  ein  zwanzig  Fufn 
bobiT  Obelisk  erbeben,  den  die  Geo- 
graphische CcBellflchaft  in  London  und 

dienen,    sondern    es    soll    znt^leieb    den  t  eine  Anzahl  von  Yerebrern  des  Keisniden 


YerdB«  ni4  YevaMuilwgra* 

♦  Der  Führer  für  die  P'xkursionen 
des  XIII.  internationalen  (}eolo<,'eu- 
kongressca  (vgl.  ii.  Z.  l'JUU,  S.  'iii'i) 
iit  goeben  enebienen:  eine  Mappe  mit 
-»ö  Heften  von  zusammen  liber  Seiten, 
mit  372  Texttigureu  und  2ö  Tafeln.  Das 
Sammelwerk  will,  wie  die  Vorrede  sagt, 
nicht  nur  den  Teilnehmern  der  Exkursionen 


gegenwärtigen  iStaud  tler  WisBeuscbat't 
in  den  wichtigen  geologischen  Fragen 
FrankreichB  darlegen.  l'ra  den  (  bel- 
«ti'inden  zu  begegnen,  die  die  tiberuiär8ig 
grofse  Anzahl  der  Teilnehmer  bei  manchen 
Exkunionen  dei  letzten  in  lüifsland 
tagenden  Koni^resses  mit  sich  1  muhte, 
hat  man  diesmal  zwei  Arten  von  Kxkur«iouen 
nntersehieden,  spezielle  vnd  allgemeine. 
An  den  speziellen  —  es  sind  deren  21  — 
können  sich  nur  je  30  Mitglieder  beteiligen ; 
flbcrdics  ist  die  Teilnahme  an  ihnen 
hauptsüebliob  Spezialkennern  vorbehalten. 
Auch  die  Bi't|uemlitlikeit  des  Kaisens 
u.  s.  w.  soll  hier  hinter  den  wissen- 
schaftlichen Zielen  dorchaos  zurQckstehen. 
Die  allgemeinen  Exkursionen  dagegen 
nehmen  eine  mOglichMt  grofse  Anzahl  von 
Teilnehmern  mit,  »teilen  geringere  An- 
forderungen an  (k-ren  Leisttingsfilhigkeit 
und  nt'linien  mehr  Itiieksicbt  auf  all- 
gemeiucre  luteressen.  Hierher  gehören 
drei  grofse  Exkursionen,  die  in  die  Stein- 
kohlenbecken Zentralfrankreichs,  die  in 
das  Hotilonnais  und  die  Nortiuindie  und 
die  in  duH  Zenlralpluteuu  sowie  die  kleinen 
Ausflüge,  die  wahrend  des  Kongresses! 


zu  errichten  gedenkt.  Während  ilie 
Gebeine  de«  groben  Forschers  in  der 

Westminsd  1  .\l»tei  ruhen,  wurde  sein 
Her/,  unter  dem  Baume  befrraben,  unter 
dessen  Zweigen  er  seine  letzten  Seufzer 
ausgehaucht  hatte ;  seine  B^Ieiter  schnitten 
in  die  Ttimlc  <leH  Baumes  die  Worte: 
„Dr.  Liviugstone,  i.  Mai  1873"  und  da- 
runter .Tier  Namen  von  Eingeborenen  ein. 
Auf  die  Mitti'ilunj,'  des  .'Vfrikareisendttl 
Weatherley  bin.  dafw  sieb  der  Baum  in 
einem  bedenkliithen  Zustande  betiude, 
liefs  die  I.«ondoner  Geographische  Ge- 
sellschatl  durch  Codrin^ton  isie.»  die 
Inscbrift  vom  Baume  ablösen  und  nach 
London  bringen,  wo  sie  von  der  Geo- 
graphischen Gesellscliart  aufbewahrt 
werden  wird.  An  Stelle  des  Baumen 
aber  wird  ein  20  i'ufs  bober  Uotlisk 
errichtet  werden,  dessen  Vorderseite  eine 
Mi'talltnft'l  mit  fol;;ender  Inschrift,  tragen 
soll :  „Krected  by  his  Friends  to  the  Memory 
of  Dr.  David  Livingstone,  Missionaiy  and 
Explorer.  He  died  here,  Mav  4,  1873." 
Kine  andere  TatVl  auf  der  RfickM-it«-  ent- 
billt  einen  Hinweis  auf  den  schon  erwähnten 
Baum  und  den  Wortlaut  seiner  Inschrift. 


BfteherbeBpreehog«B. 


Wagtiery  HenuMB,  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie.  0.  gilnzl.  umg.  Aufl.  von 
Uutbe-Wagner'sLehrb  d.  G.  Bd.  I  ^er- 
schienen in  4  Lief.  1894— 19(K)j:  Kiu- 
leitung.  Allgemeine  Erdkunde.  H4  Fig. 
XVf,  SS2  S.   Hannover  und  Leipzig, 
Hahn  l'JOU.    M.  10.— 
Die  erste  Lieferung  des  nunmehr  voll- 
endet vorliegenden  Bandes  ist  vom  Ref. 
im  Jahrg.  iH'Jn  dieser  Zeitschrift.  8.  253 
und  254  angezeigt  worden.    Dal«  der  da- 
mals ausgesprochene  Wunsch,  es  möchten 
die  Kortsft/.ungen  nicht  allzu   lan^re  auf 
sich  warten  lassen,  nur  sehr  unvollständig 


in  ErfSllnng  gegangen  ist,  magzuvOrderst 

im  Interesse  des  Buches  selbst,  dessen 
Erscheinen  so  dringend  wünschenswert 
war,  wohl  bedauerlich  sein,  allein  es  ist 
nur  allzu  begreiflich,  wie  ein  Blick  auf 
<len  Inhalt  zeigt,  und  wir  s.  Imn  das  in 
jeder  Hinsicht  lesens-  und  beherzigens- 
werte Vorwort  klar  und  nnwiderleglioh 
darthut. 

Nur  kurz  und  andeutungsweise  kann 
hier  auf  die  Fülle  des  geboteneu  Stotfes 
und  auf  die  Bedeutsamkeit  seiner  Wieder- 
;»ube  eingegangen  werden.  Der  Verfasser 
hat  sich,  was  in  der  Hauptsache  mit 
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Hpinon  eigenen  Wort^-n  ausrjrsjmK  lnn 
sein  mag,  trotz  Hcincr  an(;oHtrengien  und 
vielseitigen  Lehr-  und  Forseherarbeit  der 
Mflhe  unter/opcii ,  fin  Ti»'lirl'iirli  \nu 
wissonHcliattlichfiii  (Jflialt,  uhtT  iu  <,'•■ 
ineinverHtäudlicber  Sprache  und  mit  müg- 
liebst  elementarer  Entwiekelnng  der 
Lehren  wie  der  Hehandhinp  des  Stoffes  zu 
sehreiben,  ein  Li'hrbuch  also,  das  nicht 
nur  Ergebnisse  mitteilen,  sondern  iu  die 
Wege  der  Erkenntnis  oinfOhren  soll. 
Dabei  fühlti'  er  sich  vfritflirhtet,  KQ  allen 
in  die  Krörterung  gezogenen  Einzelfiragcn 
Stellnng  zu  oelmieii,  und  al«  itrenger 
Methodiker  behielt  er  stets  den  Gesichts- 
punkt im  Auge,  dafn  im  Lehrgebäude 
selbst  ein  , .bescheidener"  Beitrag  zur 
Methodik  der  (lesMntwiHenschaft  der 
Krdkun«b.'  nach  ihrer  neueren  Entwicke- 
lung  zu  geben  sei.  Da  nun  dieses  Lehr- 
gebftnde  den  OeBamtbereicb  geogra- 
phischer Forschung  von  der  Physik  des 
Erdballs  und  den  (irundlagen  der  Karto- 
graphie auf  dem  einen  Flügel  bis  lur 
politisch-wiriachaftliehtti  Oeograpbie  der 
Menschenverbreitung  auf  ib-m  aiKlern  uin- 
fafst,  wobei  in  der  Darstellung  überall 
gleichmUfgig  auf  die  grundlegende,  lie- 
kannitich  aber  sehr  weit  \  >  r/weigie  Litte- 
ratnr,  insbesondere  aut  die  neue  und 
nenerte,  eingegangen  ist,  und  zwar  nicht 
minder  in  orientierenden  Überblicken  zu 
jedem  Abschnitt,  wie  in  zahlreichen  An 
merkungen  i  da  weiterhin  ein  vergleich- 
barer YerBnch  m  einer  Oeaamtdantellung 
der  allgemeinen  Erdkunde  im  modernen 
Sinn  aus  einer  Feder  nirgends  vorlag, 
so  dals  «Iah  Wagner'sche  Werk  als  da» 
leülieb  ereto  a^er  Art  »t  geltoi  hat« 

■6  erscheint  die  Langsamkeit  seinet  Er- 
sdieinens  völlig  verständlich. 

Jetsfe,  da  wir  ei  als  Ganzee  kennen 
gelernt  haben,  ist  in  freudiger  Aner- 
kennung vor  allen  Dingen  eines  klar  und 
l>eHtimmt  auszusprechen:  es  ist  ein  trett- 
lichet  Buch,  das  für  die  EünfShrang  in 
die  Oeo^raphie  wichtige  Dienste  thun 
ond  dem  ernsten  Studierenden  bald  nn- 
entbefariich  geworden  sein  wird.  Als 
Lehrbuch  ist  es  durchuuH  dasu  angethan, 

seinen  Zweck  zu  erti'illeii 

Seine  liedeuluug  liegt  aber  noch 
wesentiich  tiefer.  Es  ist  nun  mnd  ein 
Vierteljahrhundert  her,  seit  die  Enlkmide 
angefangen  hat,  allgemein  das  Bürger- 
ledit  auf  unsem  Hoehschnlen  tn  er- 


recbungen. 

Wi  rben  Auf  eine  Zeit  lelihafler  Erörte- 
rung methodischer  Fragen,  die  sich  bei 
den  mannigfachen  Schwierigkeiten  der 
'-ingenommenen  Stellung  natumotwendig 
aufdrängen  mufsten,  ist  eine  solche  em- 
uigsten iScbatfens  und  konkreten  Uestal- 
tens  auf  allen  Gebieten  ihrer  vielseitigen 
Disziplinen  gefolgt,  und  unser  Lehr- 
buch zieht  nun  gewissermafsen 
das  Facit  dieser  Arbeit.  Es  hält  an 
dem  in  der  methodischen  Einleitung  ver- 
tretenen Standpunkt  vom  Dualismus  in 
der  Geographie  fest,  will  aber  als  ein 
Venndi  der  überbrfii^ng  desselben 
gelten.  Es  will  an  jeder  Einzellehre  die 
geographische  Seite  herauskehren,  ihre 
Berechtigung,  im  Kähmen  der  Erdkunde 
erörtert  zu  werden,  beleuchten  und  die 
T  h  a  t  s  a  c  h  e  n  als  Folgeerschei- 
nungen von  Lage  und  Umgebung 
hervortreten  lassen. 

Hierin  sehen  wir  die  Hauptbedeutung 
«les  Werkes,  und  wenn  künftig  wieder 
methodische  Untersuchungen  beliebt  wer- 
den sollten,  so  wird  es  »ich  niclt  um 
subtile  Au  SP  iiKuulerset  Zungen  allgemeiner 
imd  allgemeinster  Art  handeln,  es  wird 
nicht  nOtig  sein,  nochmals  xu  entwickeln, 
was  die  Geographie  soll  und  was  nicht, 
es  wird  vielmehr  die  Fragestellung  Platz 
zu  greifen  haben:  Euttipricht  das  Lehrge- 
bftnde,  wie  es  von  Wagner  um  die  Scheide 

des  und  '20  .Talirlninderts  in  seinem 
Buch  aufgerichtet  worden  ist,  dem,  was 
zu  dieser  Zeit  nach  der  Auffisssnng  mafs* 
gebender  Seit-ii  als  wissenschaftlicher 
Stoff  den  Inhalt  d»>r  (Jeographie  bibletV 
Ist  dieser  Stoß'  methodisch  so  verarbeitet, 
ist  er  von  einem  leitenden  Einheitsge- 
danken  so  V>eherrsclif  d  tTs  der  .Aufbau 
den  Anforderungen  genügt,  die  wir  vom 
Standpunkte  derWissensehafkslehre  flber- 
hau))t  stellen  müssen? 

Mit  Mtüer  15entlii^'ung  dürfen  wir  den 
künftigen  Beantwortungen  dieser  Frage 
entgegensehen.  Hag  auch  hier  und  dort 
manclii'  Änderung  in  Kinzelbeiten  ange- 
zeigt erscheinen,  mag  man  versucht  sein, 
da  zu  kttrzen,  dort  zu  erweitem,  mag 
man  selbst  in  niuuclH  r  Frage  Md^er 
Ansicht  sein  als  der  Autor,  der  nirgends 
mit  seinem  Urteil  zurückhält,  auch  da 
nicht,  wo  er  sich  naturgemlTs  flberwie- 
gend  auf  die  Ergebnisse  fremder  Unter- 
suchungen stützt  —  eines  steht  fest:  Die 
Littnraitor  unserer  Tage  hatte  bis  jetst  aus 
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einerFeder  keine  „Allgemeine  Knikunde", 
die  dem  lHMiti<?en  Stand  der  Forscliiin); 
aut'  dem  ganzen  weiten  Gebiet  eutspriuht 
und  gerecht  wird.  Wagner'a  Lebrbach 
ist  darum  durchaus  epochemachend. 

Eine  Frage  freilich  drängt  «ich  ge- 
radezu als  Trinzipien frage  auf.  Wagner 
hat  mit  dem  Satse  des  Vorwortes  „die 
Gnin<liiii}"'^ahe  der  ( 'teojfruphie  ist  eut- 
achiedun  eine  meäBunde"  dem  Uef.  aus 
der  Seele  geHproehen,  und  et  encheint 
Qberauä  wohlthueml,  zu  beobachten, 
wt'Ii  lic  Sor;jt'alt  durch  den  ganzen  Hand 
hindurch  auf  die  Angaben  von  Mafsver- 
hftltaitien  jeglicher  Art  verwendet  ist, 
und  mit  wrlflicr  gewissenhaften  (  her 
l^ung  in  jeilt-m  einzelnen  Falle  Abruu- 
dungen  vurgeuommen  und  Mittelwette 
gebildet  sind.  In  dieser  Hinsicht  wird 
iIas  W^erk  atets  ein  nachahmenswertes 
Muster  sein.  Volle  Würdigung  der  Arbeit, 
die  gerade  nach  dieser  lUehtnag  hin  ao- 
zusagen  auf  jeder  Seite  iiifilcrijri  lcj^t 
wird  aber  nur  erwartet  werden  dürfen 
von  einem  Leser,  der  dur^  naihematisch- 
physikalische  Schulung  einen  MafHstab 
für  die  Wertxchätzung  zuverliissif^er 
Zahlenangaben  gewonnen  hat.  Ebenau 
wird  das  ganze  Buch  I  (Mathematische 
Geographie  einschliefslich  Kartographie 
und  Kartometrie,  l'J.l  8.)  und  das  Buch  11 
(Physikalische  Geographie,  884  8.),  letz- 
teres insbesondere  in  seinen  so  wichtigen 
morphologischen  Kapiteln,  imd  zum  Teil 
auch  uuch  Buch  Iii  ^Biologische  Geo- 
graphie, 87  8.)  mit  wahrem  Yerstllndnis 
und  ehrlicheni  Erfolg  nur  durchgearbeitet 
werden  können  von  einem  Geographen 
bezw.  Oeographiestudierenden,  der  natttr> 
wissenschaftlich  denken  nnd  ar- 
beiten gelernt  hat.  .Mit  Wagner  sage 
auch  ich,  dals  für  die  Mehraahl  der- 
jenigen, welche  sich  dem  wisaenschaft- 
lidien  Studium  der  Erdkunde  widmen, 
um  sie  später  im  Lehrberuf  zu_verwerteu, 
heute  wie  früher  die  mathematisch-natur- 
wissenschaftliche Grundlage  unserer  Dis- 
ziplin die  Hauptächwierigkeit  bildet. 

Und  da  heilst  es  nun  rückhaltlos 
Farbe  bekennen.  Der  durchschnittliche 
Philologe  und  Historiker,  der  seine  Ele- 
mentar-Matliematik  und  -Physik  nach 
Verlassen  der  Schule  schleuuigsl  vcrgifst 
nnd  sich  nur  allzu  leicht  von  der  weit- 
verbreiteten Meinung  leiten  liiist,  duIV 
derartige  Dinge  eine  ganz  besondere,  den 


Meisten  versagte  BeiUhigung  voraus- 
setzen, ist  nie  und  nimmer  im  Stunde, 
die  Wissensgebiete  der  Bücher  1  bis  III 
grOndlich  durohzaarbeiten  und  mit  Er- 
folg zu  erfa.sseu,  die  geologisch- 
morphologischen  schon  gar  nicht.  Und 
wenn  er  trotzdem  unser  treöliches  Lehr- 
buch seinem  Studium  so  Grunde  legt  und 
sich  dann  einbildet,  er  halte  sich  seinen 
Inhalt  zu  eigen  gemacht,  so  giebt  er  sich 
einfach  einer  grofsen  Selbettftoschuug  hin, 
die  zur  verh&ngnisvoUen  Folge  hat,  daTs 
er  später  —  als  Lehrer  —  vielfach  mit 
zum  mindesten  nur  halbverstaudeuen  Be- 
griffen operiert,  dabei  BlOfsen  zeigt  und 
Veraulassuni^  giebt  zu  dem  Vorwurf,  der 
Geograph  überhaupt  arbeite  nicht  streng 
wisaenschafOich.  Da  hilft  nur  eines: 
möglichst  enger  Auschlufs  des  geogra- 
phischen Hochschulstudiums  an  das  der 
Mathematik,  Physik,  Geologie  'ud  bis 
zu  gewissem  Grade  auch  der  Biologie. 
^•i!<'r  kann  sclli^f  ln-j  einii^ennarsen  uns 
reiclieuden  topographischen  und  politisch- 
geographischen Kenntnissen  altra  Btila 
jemand  als  Geograph  gelten,  der  z.  B. 
keinen  einzigen  immergrünen  Kaum  oder 
Ötrauch  kennt  und  keine  Ahnung  hat 
von  der  Eigenart  des  MittelmeerkUmas 
im  Gegensatz  zuni  nonlalpinen  und  von 
der  VVirkung  dieses  Gegensatzes  auf  die 
Physiognomie  der  Fflanaendecke,  wie  da« 
erst  kürzlich  dem  Ref.  in  einer  Prüfung 
begegnet  ist? 

Es  hat  sich  dem  lief.,  der  aller- 
dings mehr  NatnrwissensohalUer  sn  Zu- 
hörern hat  als  Philologen  bezw  Histo- 
riker, im  Verkeiir  mit  seinen  Schülern 
längst  die  Erkenntnis  anfgedrftngt,  dab 
es  den  ersteren  viel  leichter  wird,  sieh 
in  die  Forschungsgeliiete  der  Anthropo- 
geographie  im  Katzerschen  Sinn,  also  in 
die  Lehren  etmsnarbeiten,  welche  Wagner 

in  seinem  Buclie  IV  Erde  und  Mensch, 
ItiU  S.)  trotz  aller  Kürze  klar,  übersicht- 
lich und  mit  scharfer  Uervorhebung  der 
Hauptprobleme  behandelt,  als  es  den 
letzteren  lallt,  sich  von  der  <  JcM  t/iuälsig- 
keit  naturwissenschaftlicher  Wechselwir- 
kungen eine  sichere  YorsteUnng  und  ein 
bcgründeteb  Urteil  zu  bilden. 

Wagner's  Buch  wird  den  Jünger  der 
exakten  Wissenschaften  leicht  und  an- 
regend zum  Studium  der  Quellen  fahren, 
mIi  i  ilia.  wenn  er  von  diesen  ausging, 
zusammenfassen    leiiren,    den  grufseu 
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Oberhlick  fj^ewinneil  ItRsen  Dom  nicht 
flo  GeHcliiiltf'n  kann  es  ItMcht  zur  Falk' 
werden,  in<lem  i'h  Uin  iler  V'ursucbung 
»Uflsetet^  Ca  glauben,  es  sei  nicht  nOtig, 
zum  Vcrsti'nulniiä  ih'T  vor;:ctr:i;:i  ii<'n  Lfhri^n 
die  natarwisseuBchatUiclieu  Uruuddiszi* 
plinen  g«wiMeiihaft  dnrchraarbeiten.  Hie- 
rin liegt  eineOeilüir  Doch  jeder  soho,  w\c 
W  ihr  ent«rchp  Die  l'flicht  des  aka- 
demiscbeu  Lehrers  ist  es  JedeufaUs,  immer 
und  iouner  wieder  auf  die  Notwendig- 
keit des  Stadiums  <ler  Nachliarwissen- 
Bchafteo  beatimnt  hinzuweisen.  Wird 
dieaer  Rat  befolgt,  dMm  iat  keinen  Aa^en- 
blick  zu  ZNvi'iiVlii,  dafa  Wagner'»  Buch 
in  jeder  Hi  /iriuin^  segenneich  wirken 
wird,  ja  wirken  mul's. 

Was  seinen  Inhalt  betrifft,  so  braucht 
nur  noch  wenig  ge.sa>;t  zu  werden,  da 
über  den  methodischen  Teil  (34  S.)  und 
den  tnathematischen  Alischnitt  »ehon  a.  a.  0. 
referiert  worden  ist  inul  in  obigen  An- 
dentun<s'en  die  n'  riLri  ii  Hauptkapitel  ge- 
nannt worden  ^iud.  l)al's  die  Gedanken- 
gftnge  im  Bnch  II  trota  der  Selbsan- 
digkeitstendenz  des  QMCen  TielÜBCh  an 
V.  Kichthofen's  „Fflhrer"  und  an  Penck's 
„Morjdiologie"  anklingen,  ist  Itir  jeden, 
der  die  moderne  Entwickelung  der  Erd- 
kundf  verfolgt  hat,  eheüsn  '-i  !t.-t\4  r-tilnd- 
lich  wie  die  AülehnuiiL;  des  IJudie«  IV 
an  Ratsel*a  ,^thropogeographie"  und 
,4'^Utische  Qeographie*'.  Durch  einfaclie 
und  durchsichtige  Disposition  des  vielge- 
staltigen Stoffes  wird  in  diesem  letzten 
Hauptaheehnitt  der  Leaer  eingeführt  in 
die  Lehre  von  der  ire«,'cnHeitigcn  Hedingt- 
heit  von  Krde  und  Mensch.  Die  Kapitel 
fiber  das  Menschengeschlecht,  die  natflr- 
liche  und  kulturelle  Gliederung  desselben, 
die  Staaten-  und  Religionsgemeinschaften, 
die  Siedcluugen  und  Volködichte,  die 
Verkehrswege  und  Verkehrsmittel,  den 
Weif verkrhr  uihI  Weltliamli  l  sind  trotz 
alier  Kürze  su  prägnant  getal'st,  dar» 
kaum  ein  wesentliches  unter  den  vielen 
Problemen,  welche  sich  hier  aufdrängen, 
nnd  welrlie  zu  lösen  Lesomlcrf*  in  den 
letzten  Jahren  versucht  wurden  ist,  unbe- 
sprochen  bleibt. 

Eine  Tabelle  zur  (leschichte  der  Knl 
künde,  eine  kleine  Mal'stabellc,  ein  Sach- 
und  Personenregister  und  ein  Yenseichnis 
von  Berichtigangen  und  Nachtrilgt>n 
(alles  zuK.inmien  lö  S  )  schliersr-ii  den 
Btuttliciieu  iiaud  ab,  dem  als  /.weiter  eine 


„Länderkunde**  in  swei  Halbhftnden  folgen 

soll 

Möge  es  dem  schutfensfreudigcn  Ver- 
fiuser  veigOnnt  sein,  uns  in  nicht  in 
femer  Zeit  damit  au  erfreuen. 

L.  Ifeumann. 

Heitr&ge  cur  Geographie  des  mitto 
leren  Deutschlands  Herausgeg. 
i.  A.  den  Vereins  für  Krd'cunde  und  der 
Karl  bitter-Stiftung  von  Friedrich 
Rut/.'l   Mit  Abbild,  u.  Karten.  :jh'_»  S. 
Leipzig,  Duuckcr  ic  Uumblot  18i)i>. 
Diese  „Beltiflge**  bilden  den  4.  Band 
der  Wiaaenschaftlichen  Veröfttut 
1  i  c  h  n  n  g  e  n  d  e  s  V  e  r  »•  i  ii  x  i'i'i  r  K  r  d  k  u  n  d  e 
zu  Leipzig.   Sie  enthalten  vier  groisere 
Arbeiten,  die  von  Sehlllem  Ratsel's  her- 
rühren  imd  ein  rühmliches  Zeugnis  von 
dem     wisBcnachaillicheu    Streben  des 
Leipziger  Universit&tsseminars  ablegen. 

1)  Wagner^P.DieSet  ndesBöhmer- 
walde-i  Kine  geologisch-geographische 
Studie,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Lösung 
des  Karproblems.  Den  wesentHehen  In- 
halt  dieser  Arbeit  hat  diese  Zeitschrift 
(Bd.  V,  S.  öOtr.)  bereiU  gebracht.  Die- 
selbe ist  mit  Tafeln,  Kartenskizzen  und 
Profilen  reich  ausgestattet. 

2i  Schöne,  E.  Ih  r  Fliimin^'.  In 
dem  4125  qkm  umfassenden  Fläming 
werden  drei  Teile  unterschieden:  1)  Die 
wasserreichere  .\bflachung  zur  Elbe 
im  Westen,  2)  das  mittlere  wasser- 
armere Hügel-  und  ,,Uummel"gebiet  und 
3)  die  östlichen,  nandreichen  und  fast 
wasserlos<'ii  Fliiclii-ii,  diss  f''berganf:!Sfrli<'d 
zum  iS'iederiausitzür  itücken;  dieselben 
werden  als  Niederer  Flftming  vom  Hohen 
Fläming  geschieden;  der  höchste  Punkt 
des  letzteren  ist  der  2(H  m  hohe  Wind- 
mühlenberg bei  Hagelberg  (Schlacht  vom 
27.  Aug.  1»13).  Am  steileren  Nordab&ll 
treten  niächtiu''-  Si  liutN  iflric  hen  am  Rande 
des  Glogau- Harutlier  l rstromthales  auf, 
auf  dem  Huuptzug  sind  eigenartige 
Trockenthäler,  die  sog.  „Rumniel"  be- 
merkenswert, die  Verf.  als  altalluviale 
Bildungen  deutet.  Für  die  Besiedelung 
kommen  su  den  flftmisehen  Kolonien 
Krakau  und  .lütirboj;  haujit-^äi-hlich  die 
L'isterciensermöuche  vom  Kloster  Zinna 
und  die  Deutsehritter  von  Dah'nsdotf 
(bei  Helzig)  in  Betracht.  Der  Fläming 
entbehrt  keineswe<.'s  der  landschaniicben 
Reize,  Handel  und  Verkehr  l>eschrankeu 
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ridi  sameist  auf  die  Randgebiete,  die 
Viehzucht  ist  j^oring  am  Mangel  an  ^uton 
Wicsfn,  der  KeMlnui  ist  aber  ziemlich 
ausgedtihnt,  uach  der  Klbe  zu  baut  uinu 
Flachs,  Ottnaie  und  Obst,  bei  Jessen  und 
Scbwoinitz  sogar  Wein 

3)  tiuka»»Iany  A.  Über  deu  i'aral- 
lelitmvs  derGebirgsricbtnngenmit 
besonderer  Berflcksicbtigung  de«  lieroy- 
nischcn  Systems.  Vi  rf  trügt  zunäcbHt  in 
einem  geaitbiubtiuhLU  Überblick  ein 
reiches  litterarisohe«  Material  fiber  den 
ParallHisiiuis  der  (JcbirgKrichtnnjjen  zu- 
sammen, geht  dann  auf  die  verschiedenen 
Arten  ihrer  Entstehung  fiber  und  be- 
handelt im  SchlursabHchnitt  speziell  den 
Parallelisnuis  dos  licri  vnisrben  (Jebirgs- 
systems.  Diesem  liauptteil  sind  mühe- 
volle orouetrische  Tabellen  beigegeben. 

4j  Kendler,  M.  Kritik  orome Iri- 
sche r  W  er  te  und  Rieh  tu  ugä  Verhält- 
nisse derKamm  nndTbalkildungen 
imThflringerwald  im  engereu  Sinne. 
Auch  hier  liegt  der  .Schwerpunkt  der  von 
grolHem  Fleils  zeugenden  Arbeit  in  den 
beigefügten  Tabellen,  auf  deren  Einzel- 
heitcn  an  tlicscr  Stelle  nicht  näher  cin- 
g^angeu  werden  kann.     Fr.  lieget. 

Waltersbauften ,  Sartorlns  Frhr.  Ton, 
Die  Germanisierung  der  Käto- 
romanen  in  der  Schweiz.  Volks- 
wirtjichaftl.  und  nationalpolit.  Studien. 
Mit  ciiirr  Kurt«-.    Forsch,  zur  deutschen 
Landes-  und  V  olksk.  Üd.  12,  Heft  ö.; 
Stottgait  1900.   110  S.   M.  6,80. 
Auf  Grund  eingehender  Studien  und 
wiederholten    längeren    Aufenthaltes  in 
Uraubüudeu  eutwirft  der  Verfai^ser  ein 
klares  Bild  des  aUmiUilicheii  Bilckgaages 

des  IJätorninanentuins,  ^^iIle^  liciitigen 
Lage  und  wahrscheiulichou  Zukuutt.  Als 
Umchen  der  <3ennamsiening  ergeben  sich 
flMt  dnrchauM  wirtschaftliche  Verände- 
rungen, Kulturfortschritt  und  (iermani- 
satiou  fallen  zusammen.  Ue^underü  an- 
regend gestaltet  sich  die  Besdiaikiginig 
mit  dem  IJuche  durch  die  vielfadi  einge- 
streuten allgemeinen  Erörterungen  über 
den  EtnAofii  ftm  politischer,  natdiUcher 
und  Zollgrenae,  von  Militär-  und  Post- 
wesen, Verfassung,  Kirche,  Sclnde  u.  s.  w. 
auf  Verschiebungen  der  Spraciigreuze. 
Der  Verfasser  stellt  auch  die  von  andeirer 
Seite  infolge  falscher  Schhifsfolgonmgcn 
aus  dem  statistischen  Material  aufge- 


stellte Behauptung  des  Vordringens  der 
italiflnisehen  Sprache  richtig,  er  weist 
nlier/.pugond  nach,  dafs  alle  Verluste  des 
rätoromani.si:hcu  Sprachgebiets  zur  Er- 
weiterung des  deutschen  gedient  haben. 
Auf  der  Karte  ist  sowohl  der  heutige  Um- 
fang der  Spracligebiete  Graubündens  als 
ihre  wahrscheiiüiche  Ansdehnung  nm 
llt20  dargestellt.  Das  Buch  sei  nicht  nur 
denen,  die  sich  für  die  Schweizer 
SpracheuverhältuisHe  im  besonderen  inter- 
essieren, sondern  aucJi  allen,  weldie  sich 
mit  (Im  nat ioiKileii  \'erliilltnisseii  anderer 
Länder  beschäftigen,  bestens  empfohlen. 

Zemmrieh. 

Ardouin*])amazet,  Vojageeu  France, 
lö*  s^rie.  lt<?gion  du  Nord  II  (Artois, 
Oambräsis  et  Hainauti.  2h  cartes  en 
croquis.  394  S.  Paris.  Nancy.  Uerger- 
Levrault  et  C*.  18i)l».  Frcs.  3.&U. 
SO*  «Arie.  Haute  Pieardie,  Cham- 
pagne Reraoise  et  .\rdennes.  car 
tes  en  croquis.  tfU7  S.  Ebenda  loui). 
Frcs.  8.60. 

Neben  der  wissenschaftlichen  Landes- 

kunde,  welche  in  der  Ali>,'rt'nzung,  der 
Ordnung  und  dem  inneren  Zusammen- 
hang ilues  Stdlfoe  strengen  methodischen 
Anforderungen  m  genügen  sich  verpflichtet 
fühlt,  wird  immer  auf  freierer  Hahn  munter, 
anregend  und  anziehend  eiubergehen 
die  periegeUsche  Littwatnr.   Es  ist  eine 

überaus  erfn  uliche  Krschcinung.  dafs  in 
ihr  Frankreich  mit  einer  Leistung  auftritt, 
die  an  Geistesfrisefae  nicht  nnr,  sondern 
auch  an  Inhaltsreichtum  und  Grfindlichkeit 
ihres  (Jleiciien  sucht,  an  Umfang  und  — 
täst  möchte  man  sagen  —  an  Kühulieit 
der  Anlage  ihn  sieher  nicht  findet.  Oer 
Preis  von  Frcs.  für  jeden  dieser  an- 
sprechenden, gehaltvollen  Bände  nimmt 
sich  ans  wie  eine  direkte,  von  augen- 
scheinlich berechtigtem  Vertrauen  ans- 
gpijprochen»'  Mahnung,  dafs  man  auf  einer 
Eihcnbahnlährt  die  Zeit  nicht  notwendig 
mit  einem  Schundroman  au  töten  braucht, 
sondern  sie  nützlirh  ven^-euden  kann  zu 
spielender  Gewinnung  einer  genaueren 
Anschauung  des  Landes,  das  man  auf 
Dampfes  Flflgeln  durcheilt.  Wenn  der 
Verf  die  ganze  geplante  Ueihe  von 
HÜ  Bänden  für  das  Gebiet  seines  Vater- 
landes vollendet  haben  wird,darfermit  Stolz 
einer  in  mehr  als  einem  Sinne  jiaf riotisclien 
That  sich  rühmen.    Aber  auch  der  au 
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Frankreich  Intorf^sae  nchnK-ndf  AuHliiiule 
wird  duukbar  seiner  kundigen  Führung 
rieh  aHTertrauen^  mag  gie  durch  sorglich 
gepflegtes  Land,  durch  St&tten  gewerb- 
licher Arbeil  oder  Aber  erinneningHreiche 
Schlachtfehler  oder  vorüber  an  monu- 
mentalen Bauwerken  leiten.  Bei  aller 
Munnigtaltigkeit  den  Iiihult-*  haJ"  n  iüi  h.' 
Bände  doch  einen  planvoll  gewählten 
und  mit  bemnderer  Sorgfalt  ansgeitalteten 
K.'iii;  immer  steht  da»  wirtschaftlich»' 
Lehen  im  Vordergi"un<l  tlv»  luteres.Hcs 
So  liegt  der  Schwerpunkt  im  Bd.  l'j.  in 
der  Schilderung  der  grofBartigen  un<l 
manni^rfaltigen  Industrie,  welche  gestützt 
auf  die  KohleuHcbätze  Nordfrankreichü 
die  Eraeugmaae  teiaet  Landwirtschaft 
(Rübenbau!),  Brie  der  Nachbarschaft  und 
Uespinstfafeni  au«  wcitr-ter  Feme  ver- 
arbeitet, und  im  MiU^lpunkL  des  20.  siebt 
eine  liebevoll  eindringende  Schildemng 
dos  Weinbaus  und  der  Wi  iulicreitung 
der  Champagne.  In  der  Darstellung  des 
fransOsichen  Volkes  bei  seiner  boeh- 
cMt\vi(  kl  Iten  Arbeit  lic^ft  auch  unverkemi- 
bar  die  Stärk«?  des  «ehr  vielseitig  vor- 
bereiteten Verf.;  an  denkwürdigen 
KampQplAtMii  und  an  den  neuen,  mit 
b  f  w  u  ndernswerter  Oi)ferwilli<,'keit  pe- 
schatlenen  Werken  der  Landesver- 
teidigung kann  der  Patriot  nicht  ebne 
wariiiheraig«^  Teilnahme  vorübergehen, 
aber  hier  tührt  uiclit  mehr  der  den  Stotl 
vuU  beherrrtcheude  Fachmann  die  Feder. 
Jedeo&Us  ist  dies  ganae,  einen  reichen 
Stoff  frisch  bewältigende  Werk  tler  Auf 
merksamkeit  auch  deutscher  Leeer  sehr 
au  empfehlen.  J.  Partsch. 

Krakmer,  Itufriland  in  Ostasien  (mit 
bes.  HerückHichtigung  der  Maudbchu- 
rei).    1  Skizze.   VI,  2S1  8.  Leipng, 
Zuckfichwerdt  u  Co.    .V  6  — 
Der   alt$   genauer  Kenner  ruHitischer 
Verhaltnisse  ge«chät/.te   Herr  Verfasser 
beliandelt  in  vorliegendem  Buche  (4.  Bund 
dfH   Werkes   „Hurslaml    in   A-^ieii"  die 
Stellung  Kufülaudii  in  üstahieu,  aeil  der 
Sfldteil  der  Halbinsel  Liau-tung  mit  Port 
.\rthur  und  Talienwan  durch  Pacht  an 
Bufsland  gefallen  if*t,  und  letzteren  «ich 
durch  seine  B^hnbauten  ziuu  thatsäch- 
lichen  Herrn  der  Mandschurei,  der  Kin- 
gangHjtforte  des  nordöstlirln-n  Chinas,  gi'- 
uiacht    hat.     Vorausgeschickt    ist  ein 
geschichtlicher  Oberblick  von  der  Zeit 


rder  ersten  Ernbeningen  liufslands  am 
Amur  bis  zur  Erwerbung  der  Halbinsel 
Liau-tung,  als  Rnfsland  das  siegreiche 
Japan  zur  Seite  schob  und  dem  hiltlosen 
China  die  schwerwiegendsten  Zugeständ- 
uisse  abnötigte.  Hieran  schliefst  sich  eine 
auf  dem  neuesten  russischen  Material  be- 
niheiiiie  gfi igrajiliischo  Schilderung  der 
Mandschurei.  Wir  erfahren,  dafs  dieses 
an  Naturach&tsen  fiberaus  reiche,  ent- 
ii  krliingsfähige  Land  nur  einer  geord- 
neten Verwaltung,  namentlich  auch  der 
.Viilage  moderner  Verkehrswege  bedarf, 
um  die  in  ihm  ruhenden  Hilfsmittel  zu 
bhdiendem  Gedeihen  /u  entfalten.  Das 
Land  vermag  infolge  <ler  Fruchtbarkeit 
weiter  Gebiete  erheblich  gröfsere  Volks- 
mengen zu  ernähren,  als  jetzt  dort  wohnen. 
Ackerbau  und  Viehzudit  versjirechen  gute 
Ergebnisse.  Der  lieichtum  au  Wäldern 
und  Mineralien,  vornehmlich  Eisen  und 
Steinkohlen,  kann  in  .XnbetJ-aeht  <ler  tin- 
gemein billigen  chinesischen  Arbeitskräfte 
binnen  kurzer  Zrit  eine  lebhafte  Gewerb- 
thätigkeit  hervorrufen.  Allem  An^diein 
nach  i-t  l'iiIVland  auf  dem  besten  Weg, 
die  MaiiilHciiurei  zu  erschliefsen  und  in 
jeder  Hinsicht  für  seine  politischen  wie 
wirtschaftlichen  Zwecke  auszubeuten.  Die 
militärische  Stellung  in  Port  Arthur  ist 
eine  befaerrsobende,  und  es  dflrfte  nicht 
/.wi  ifelhafl  sein,  dafs  Rufsland  einen  maPfi- 
gebeiiilcn  Kinilufs  auf  China  nml  die  (le- 
st altung  der  Dinge  in  Ostasieu  überhaupt 
gewinnt.  Die  dortigen  Veih&ltnisee  sind 
gesjmnnt,  der  W(>tthewerb  zwist  lien  .lajian 
und  den  Seemächten  um  die  Erbschaft 
des  mehr  und  mehr  ceriUIenden  diinesi» 
sehen  Reiches  wird  eine  der  wichtigsten 
Fragen  einer  wahrscheinlieh  nicht  mehr 
fernen  Zukunft  bilden.  Der  Herr  Ver- 
fasser versteht  es,  diese  Oerichtspunkte 
in  sa<  bliclier  und  erschöpfender  Weise 
zu  behandeln,  namentlich  bringt  er  den 
Wortlaut  zahlreicher  Verträge  und  Ab- 
machungen, welche  den  Ausgangspunkt 
der  Neugestaltungen  inO.stasien  darstellen. 
Das  lehrreiche  Buch,  welchem  eine  recht 
gute  Karte  beigegeben  ist,  kann  gerade 
in  der  jetzigen  ZetUftge  wann  empfohlen 
werden.  Immanuel. 

KriegetyMaxlnUlaa^Nen-Guiuea.  Mit 

Beitf;i;:en  m>ii  A  v  I  »anekelnian, 
F.  v.  Luschau,  i'.  Matschie  und  U.  VVar- 
butg,  mit  Unterstfltsttiitg  der  Kolonial- 
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Abt.  des  Aaiw.  AuteB,  der  Nea- 

Goineakomp.    untl    der  DeiitHchen 
Kolonialffc».  (Hiljünthok  di-r  hiintlork. 
Baud  Ü6.)     Kart.   Tat.   Abb.  XII, 
535  S.  BerUn,  Schall  1899.  11,60. 
Mit    -><.'»  000  qkm    Fl;i<  h.-ninlialt  ist 
Neu- Guinea  nach  Grönland  die  zweit- 
grOlflte  Intel  der  Erde  und  steht  nnt 
Deatsehen  kolonialpolititich  »fit  Kinsch's 
denkwflrdijjen  Sainoafahrton  und  «eit  «Ut 
jünffnt  erfolfften  (  bernahiue  Kaiaer  Wil- 
helms-Landt-H  durch  das  Reich  besonderH 
nahe.    Trotzdem  {jt-hört  fs  zu  den  unb«'- 
kannteattiuCjicbieten  unseres  überseeischen 
BeiitMi  nnd  hat  erst  vor  Iranein  m  swei 
«ngefilhr  gleichzeit  ig  erschienenen  Werken 
eine  eingehendere  Hehandhmg  erfahren. 
Das  eine  ist  H.  lilum^s  ,.Neu-(iuiuea  und 
der  Bismarck-Archipel''  (Berlin,  Schönfeldt 
11   Tn.),  das  andt-re  unifassendere  ist  da?« 
vorliegende  Buch,  das  zum  ersten  Male 
einen  klaren,  gemeinverstftndlichen  Ein- 
blick in  das  Natur-  nnd  Völkcrlebeu  der 
autitraliitchen  Rie»eninHel  gewährt.  Der 
Verfasser  hat  während  eines  dreijährigen 
amtlichen  Aufenthaltes  als  Kaiserlicher 
Richter    ntu!     auf    Grund  eingehender 
(luellenstudieu  Land  und  Leute  seines 
Verwaltungsgebietes   grflndlich  kennen 
gelernt  und  erfreute  sich  obendrein  der 
fachmännisoheu    Unterstützung  hervor- 
ragender Mitarbeiter,  die  ihm  wertvolle 
wiBKenHt  haftliche  Beiträge  lieferten.  A.  v. 
Dancke  1  in  ;i  n  -iti-llt  k[iap))und  musterhaft 
unsere  heutigen  Kenntnisse  vom  Klima 
Neu-Onineas  snsanunen.    0.  Warburg 
entwirft  ein  überaichtliches  Bild  der  vom 
nahen  Australien  und  auch  vom  nachbar- 
lichen  Malayinchen   Archipel    so  ver- 
schiedenen Flora  und  der  Nutzpflanzen. 
P.  Matscliie  sehildert  in  entsprechender 
Weise  die  eigenartige  Tierwelt,  während 
F.  V.  Lnichan  in  wdt  über  Keu-Guinea 
hinausgreifeuder  Zusammenfassung  einige 
Seiten  des  Volkslebens,  Waffen,  Gerftte, 
Masken,  Ahneubilder,  Ornamentik  u.  s.  w. 
erörtert    Seine  Darlegungen  lassen  er- 
kennen, dafs  die  Pajiua-!  durcliiiUH  iiiiht 
SO  tief  stehen,  als  man  meist  glaubt;  sie 
weisen  aber  vor  allem  anf  die  vielen 
Lücken  hin,  die  noch  der  ergUn/enden 
Beobachtung  bedürfen.    Zum  Schlüsse 
wendet  sich  Luschan  mit  Kcharfen,  aber 
berechtiget en   Worten   gej^en  «len  rnfug, 
der  in  «Irr  Siiils^ee  und  t)esonder>*  in  Neu- 
üuinea  mit  der  Liuiiuderung  bereit«  be- 
OMgrsphlMke  SMtwhrin.  6.Jsbr|aBg.  l9Mv  7. 


stehender  geographischer  Naaten  getrieben 

worden  ist. 

Da  die  völlige  l'nbekanntheit  des 
grCdslen  Teiles  von  Neu -Guinea  eine 
eigentliche  landeskundliche  Darstdlnng 
zur  Zeit  norli  iuiiiir"„'li<'h  macht  und  wegen 
der  ^Schwierigkeit  des  Keisens  in  dem  von 
übenniUsig  steilen  Hochgebirgen,  tiefen 
weglosen  Thalschluchtcn  und  undurch- 
dringlichen Urwäldern  erfüllten  Lande 
nur  langsam  einer  besseren  Kenntnis 
weichen  wird,  so  ilberwi^  das  Ethno- 
j;ra])hische  die  geographische  Hesclirci- 
buug.  Der  erst«  Hauptabschnitt  be- 
schäftigt sich  mit  Lage,  Oberflllchen- 
gestalt,  Klima,  Flora,  Fauna  und  Knt- 
deckimgsgeschichtf  der  gesamten  Insel 
{Iii  Seiten),  den  Schlufs  bilden  Luschau's 
völkerkundliche  Beiträge  (k2  Seiten).  Den 
Haiiptanteil  des  535 Seiten  -t;irken  Doppel- 
buudes  nimmt  die  Schilderung  der  drei 
Kolonialgebiete  Nen-Gninea«  in  Anspruch, 
wobei  auf  (  Jeographie,  Ethnographie,  Pro- 
duktion, Handel  und  Kolonisation  des 
deutscheu  Besitzes  14C,  des  englischen 
112  und  des  holländischen  76  Seiten  ent- 
fallen Hi)Iländisch-Neu  (iuin<'a  ixt  noch 
so  gut  wie  ganz  unerforscht,  da  es  die 
HoUkader  bisher  bei  einer  rein  formellen 
Besitzergreifung  bewenden  liefsen.  In 
Kaiser  Wilhelms-Land  hat  die  Neu-Guinea- 
kompagnie  trotz  schwerer  Geldopfer  und 
mancher  Mifserfolge  in  entsagungsvoller 
1 jiiliriger  Arheit  den  Grund  zu  einer 
gedeihlichen  Weiterentwickelung  gelegt, 
an  der  dem  ersten  Landeehanptmann 
Freiherrn  v.  Schleinitz  ein  rühmlicher 
Anteil  zukommt.  Die  erfreulichsten  Zu- 
stände herrschen  aber  in  Briüsch-Neu- 
Guinea.  d.i^  unter  der  zehnjährigen  Lei- 
tung des  hervorragenden  Kidonisators  Sir 
William  Mc  Gregor  solche  Fortschritte 
gemacht  hat,  dab  es  binnen  wenigen 
.fahren  seine  Unterhaltungskost<.'n  selbst 
tragen  wird,  während  unser  Schutzgebiet 
noch  eines  namhaften  R«ichBZUschu8se8 
bedarf  Hoffen  wir,  dals  auch  Kaiser- 
Wüliflnis  Land  immer  nxlir  das  werde, 
als  was  es  heute  schon  erscheint:  unsere 
reichste  Tropenkolonie  und  der  Kern  des 
neuen  deutschen  Sfidseereiches,  das  sich 
so  überraschend  schnell  von  Ostasien  bis 
zu  den  Samoa-Inseln  ausgebreitet  hat. 
Damm   i-.t   auch  Krieger's  zeitgcmäfses 

IMu<  h  \un  holier  aktueller  Hedciitiing.  Ks 
ist  ein  ^>üpulär-wissen.schaftliches  Werk 
Hoft.  28 
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im  besten  SintH*  den  Wortes ,  deaaeii  Be- 

mit/.liarkfit  durch  »'in  s^orgfitUi«,'  an««p<'- 
arbeitütes  Such-  und  Naiueusverzeicluiit« 
wesenilich  i^efttrdeii  wird  and  das  dnrch 
eeineti  Inhalt  wie  durch  «eino  Aii«stattunf; 
sieb  den  trüber  erschienenen  Händen  der 
„Bibliothek  der  Länderkunde''  wflrdig 
anreiht.  K.  Hattert. 

Lehmaiui) B.,  u.  Petiold|  >Y.,  Atlun  für 
die  unteren  Klatten  hftherer 

Lehranstalten,  r)2  K:iittii<('itrii 
Bielefeld  u.  Leipzig,  Velhageo  A:  Kla- 
sing,  1809.  Bt.UK  1,60.  geb.  Jt  S.80. 
DerAtlotittaU  Vurstufe  lies  la-kannten, 
vielgeschiit/.f cri  <,'trirst  r»'u  dcKsclhen  Ver- 
fataers  gedacht  und  »chou  bei  dessen  £r- 
teheinen  in  erster  Anflage  1897  angekfln- 
digt  worden.  Hinsichtlich  der  Karten 
zur  Länderkunde,  S.  16  r>2,  kann  daiier 
auf  W.  Stahlberg'»  damalige  Besprechung 
hinpi'wirx,  M  werden  d.  Z.  III,  S.  59öf.i. 
IHf  eiir/i'liH'ii  Hl;ift<'r  /.eigen,  dafs  die 
selben  bewährten  Prinzipien  bei  ihrer  Be- 
arbeitnoff  mafi^bend  gewetcn  sind,  wie 
dort,  natürlich  unter  entHprechender  Ver- 
einfachung der  KartenbUder.  Kleinig- 
keiten, die  man  ändert  baben  mtkhte, 
werden  sich  immer,  somal  bei  Erstauf- 
lagen,  finden  lassen;  so  scheinen  mir  ilie 
Orttinauien  gelegentlich  doch  etwas  gar 
ni  grolk  gewfthlt.  Besonders  da  die  Orie- 
■/eiclHMi  schon  hinreicheiiiliii  Aufsclilurs 
über  die  Einwohnerzahl  geben,  Bollte  man 
mit  Kamen  wie  Charicow  oder  Jelrateri- 
nofllaw  iii<  ht  gar  SU  viel  Raum  liedi  cken. 
Auf  den  Karten  von  Deutschland  sähe 
ich  hier  wie  im  „grolseu"  Lehmann  die 
Eisenbahndoppellinien  gern  durch  die  jetst 
aiK'li  im  Andree'schen  Handatlas  teil- 
weii>e  eingeführten  scharfen  ruten  Linien 
ersetzt;  es  liefoe  sich  die  Änderung  ohne 
Farben  Vermehrung  vornehmen,  wenn  man 
die  Hansestiidte  in  einem  Tone  giilM' 
Doch  ich  wiederhole,  Molehe  .'\u9.stelluugen 
sind  Kleinigkeiten  gegenüber  der  unbc- 
ütreitltaren  Trefflichkeit  dieses  Hanptteiles 
de«  Atlasses. 

Weniger  sustimmend  kann  ich  mich  zu 
dem  ersten  Ab»chnitte  verhalten.  Dieser 
besteht  au«  lö  Kartenseiten,  von  denen 
1— y  der  Einführung  in  die  mathematische 
Erdkunde  nnd  in  das  Kartenverstiindnis 
dienen,  10  u  \[  die  üblichen  rianigl(d)en 
und  Mercatorkarten  bringen  und  12 — 15 
mit  einer  Serie  von  allgemeinen  Darstel- 


lungen Ober  die  Verteilung  von  Tem- 
periit\ir,  Xiedersrlilag,  Vegetationsfoniien, 
wichtigen   Tieren  etc.   schliefsen.  Der 
Heransgeber  Prof  Lehmann  (Petxold  iat 
inzwischen  (^'estorbcn  weist  in  einem  Vor 
wort  auf  diese  Abteilung  ganz  besonders 
hin,  und  seine  Autoritftt  in  Fragen  der 
Schulgeographie  verlangt  es,  dafs  man 
sich  mit  diesem  Teile  Kesunders  eingehend 
auseinander  setzt.    Immerhin  können  in 
einer  Besprechung  nur  einige  Hauptpunkte 
mit  kurzen  Worten  hervorgeho1)eii  werden 
Was  nun  zunächst  die  letztgenannten 
Karten  betrifft,  so  verspreche  ich  mir  von 
ihnen  fSr  die  Alterstufen,  an  die  sich  der 
Athis  wendet,  wenig  Nutzen.     Bei  der 
vom   Herausgeber   vorgeschlagenen  und 
auch  thatsaehlich  allein  möglichen  Be- 
nutzung' durch  nur  „gelegentliches  Nacb- 
bch  lagen"  wird  sich  herausstellen,  dafs 
die  Schfller  die  Hauptnmribformen  der 
einzelnen  Erdgebiete  noch  lange  nicht 
genug  im  Kopfe  haben,  um  ununterstfitzt 
durch  die  ihnen  gewohnten  Namen  unter 
all  den  bunten  Fbrbea  nnd  Linien  das 
Niitige  herauszuerkennen.    Die  einfache 
Kurte   von   Asien   ist   viel  geeigneter, 
dem  Schfllw  einen  Begriff  von  der  Ver- 
breitung des  Tigers  beizubringen,  als 
Blatt  13,  2  a.    Aufserdem  scheint  es  mir 
wenig  zweckmäfsig,  den  Schülern  zu  oft 
und  sn  frfihzeitig  mit  Mercatorkarten 
/u  kommen,  dii'  erdkundlichen  Raumvor- 
äteilungen  werden  dadurch  auf  gar  zu 
falsche  Bahnen  gelenkt  Unter  den  Dar- 
stellungen zur  Einführung  in  die  mathe- 
matische Erdkunde,  die  ich  im  allgemei- 
nen für  gelungen  erklären  mufH,  ohne 
hier  auf  die  Streitfrage,  wie  weit  die  hier 
behanilelt'  ii  Dinge  iiberhauiif  dem  Quin- 
tanerverständnis schon  zugänglich  sind, 
einzugehen,  möchte  ich  als  verftnderungs- 
bedfirftig  die  Felsen  Bl.  2.  4b  und  die 
Horizontdarstellung  Bl.  3,  Ida  und  b  be- 
zeichnen.   Die  Bchwersteu  Bedenken  aber 
habe  ich  gegenüber  den  Karten  „zur  Ein- 
führung ins  Kartenverstiindnis",  auf  denen 
im  allgemeinen  „Ideal^landschaiten  einer- 
seita  läs  Karte,  aoderseitB  als  Ansicht  ge- 
geben sind.    „Tdcal^Iandschaften  haben 
zwar  in  geographischen   Werken  noch 
immer  eine   gewisse  Verbreitung,  aber 
man  kann  wohl  .sicher  behaupten,  dafil 
sie  immermehr  als  das  erkjuiiit  werden, 
was  sie  thatsächlich  mid  unmögliche  Zerr- 
bilder der  Erdoberfläche,  niantasietieren 
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vflfgleiclilMur,  mit  denen  nwn  Zoologie- 

lohrTu'iclicr  auBstatton  wollte.    F'itul  nun 
aber  schon  dieue  Karten  unmöglicb  und 
Verfuhren  die  Sehfller  m  gWM  Machen 
Vorstellungen  Aber  die  Formen  uoHerer 
ErdolierfliirliP,  ho  sind  wieder  <lio  An- 
sichteu  von  dicHCn  Karten,  ho  schwer  ca 
mir  wird,  es  oonntprechen,  •haolnt  falsch. 
Trotz  der  richtipon  nemcrVnn^'.  Hl  4A  1, 
„alle  Lilngen-,  Breiten-  und  Uöbuumurse 
erscheinen  mit  zunehmender  Entfernung 
immer  kleiner",  bleibt,  von  kleineren  Ver- 
sehen zu  schweiffen,  duH  Hrfitcmnarx  uiif 
den  Bl.  7  und  8  von  vorn  nach  liinten 
völlig  gleich :  nnd  so  kommt  es,  dafs  s.  B. 
auf  Rl.  7  (i<  r  K'iirtf  gleichlan^j«'  Stückt' 
des  nürdlicbeu  Gebirgszuges  und  des  süd- 
lichen Meerbasens  avf  der  Ansicht  so  dar- 
gestellt Kind,  dafs  da«  Stück  Meerbusen 
vielleicht  50  m,   der   Geliirgszug  viele 
Kilometer  lang  orscheiut.    Diene  Blätter 
kSnnen  thats&chlich  Schfllem  nicht  vor- 
gelegt  werden,   ohnt-    daifs  die  gröfste 
Verwirrung  in  ihren  liaumvorstellungen 
dabei  befürchtet  werden  mufs,  und  es  ist 
mir  unbegreiflich,  wie  diese  Darstellungen 
an  Stelle  von  solchen  haben  gewählt  wer- 


den können,  wie  die  vondgUehen  von 

Heidelberg  iiml  vom  Briemwtsee  aus  dem 
„grofsen'*  Lehmann.         H.  Fischer. 

Mejrer*»  Keisebttcher  :DeutAch  «Alpen 
n.  TeiL :  Salzbni^-Bercht  esgaden,  Salt- 
kammergut,  (jiselabahn,  UoheTanren, 

Unterinnthal,  Zillt  ithal,  Brennerbahn, 
Pustertlml  u.  Doluiuilvn,  Bozen.  6.  Aull. 
Xn,  392  S.  26  Karten,  6  PIftae,  7  Fanor. 
Leipzig,  BiU.  Inst,  1900    .id  4  50. 

Auch  diose  neue  Auflage  des  iK-kiiunten 
lirauchbureu  Ueisefübrers  (vergl.  Bd.  III. 
S.  48S)  ist  wieder  sorgfftttig  dareh- 
(^'('iul'Ht<'t  n  mit  zwei  neuen  Karten 
(.innere  ZiUerthaler  Alpen,  Rosengarten 
n.  Sehlem)  sowie  einem  Panorama  vom 
Sehlem  versehen  worden.  Die  hübschen 
geoirr!»])hiflrhen  rharakteristikcn  sollten 
einmal  tu  Bei^ug  aui  die  geologischen 
Bemerirangen  dner  Purohsicht  unter- 
worlV'u  wcrdi'ii ;  7.  IV  dürfte  sich  der 
S.  151  gebrauchte  Ausdruck:  „Gneis  von 
metamoqthischen  Massen  überlagert  oder 
durchbrochen'^  kaom  rechtfertigen 
lassen. 
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Cenway.  Sir  W.  M.  The  Alp«  from  end 
to  eii.'l  <  i:a|»ter  by  W.  A  B  Colidfre. 
Ö2  ill.  N.  ed.  Sütt  S.  Lond.,  Cuustable 
1900.    6  8. 

Korbes,  Jam.  D.  Travels  tbrou^jb  tlx- 
Al[i>  X  .',1  '  l,y  W  A.  H.  Coolidfje 
Portr.,  uew  mui),  ill.  XXXVIII.  Ö72  Ö. 
Lond.,  Black  1900.   90  a. 

Fox,  Rob.  Die  miae  der  Sudeten  . . . 


und  Karten. 

Mit   I  taliellar.  Übersicht  u.  1  Karte. 

S.    (Forsch.  7..  deutsch.  Landes-  u. 
Volkik.  Bd  18,  Hft  1).  Stuttg.,  Engelb. 

1900       r.  -.»o 

Jensen,  Chru.  Die  uordt'riesischen  lunein 
Sylt.  Kohr,  Amrum  n.  die  HalUgen 
\.iniials  u.  jetzt.  Abb.,  7  t'arb.  Trachten- 
tat  ,  1  Karte  2  A  V III,  392  S.  Uauh^, 
VerlagsanHt.  [iyOO|.   .JC  8  — 

Lexikon,  geograph  ,  der  Schweix;  hmg. 
nnt.  <1.  I.i'itun^r  v.  riiarl  Kriapim.  Maur. 
Berel.  Deutliche  AuKg.,  besorgt  v.  Heb. 
Bmnner.  Karten,  III.  Nenenburg,  At- 
tinger 1900.  <■  100  Liefer>?n  ä  Fr.     .  7r». 

biebejiow,  W  Spfzialkarte  der  CJrofs- 
lier/.ogt.  .Meeklenliurg-Sehwerin  u.  Meek- 
lenbnrg-StreUtx.  1 :  SOOf  00.  Farbdr. 
'>'->.■*>  X  76  cm.  Fraakf.,  Ravenst  190O. 
4  — 

Malier,  Job.      Der  Oberflllchenbaa 

Deutschlands;  ein  Hilf»buch  zur  Ver- 
ti>'t"uiif?  des  riiterricbts  in  der  Meimat- 
kuude.  Mit  geol.  Protilcn  . .  .  VI,  1448. 
Manchen,  Franx  1900.   ,4e  1  90. 

Henauld.  Kdler  von  Kellenbach, 
Jos.  Kitter  v.  Der  Bergbau  u.  die 
Hattenindustric  ron  Obenchlerien  1884 
-  i)7  .  .  Mit  einem  Anh.  yTai)h.  Danit. 
M  1  Karte  d.  l'n.v  Scliles  XIX.  42H  S. 
.Münch,  volkswirtttciiitlll.  .Studien.  3H. 
Stack).  Stnttg.,  Cotta  1900.  9.— 

Kot  haujr.  loh  t  Jeo.  Schulwdk  der  Hsterr. 
AlpeuliLuder;  phys.  u.  polit.  1  :  300  OUO. 
6  Bl.  zu  89  X  67,5  em.  Farbdr.  Wien, 
Freytag      Berndt  lüoo.    .H.  lo.— 

Rot  hau;;,  Job.  (Jeo.  Sthulwdk.  <ler  Su- 
deteuländer;  phys.  u.  polit.  1  :  300000. 
4  Bl.  an  64,6  x  94  cm.  Farbdr.  Wien, 
Freytag  u   Berndt  1900.    JL  8.50. 

Weise,  O.  Die  deut*<ehen  V'olksstiimme 
u.  Laudsch.  26  Abb.,  1  färb.  Karte. 
VI,  1S8  S.  (Aus  Natur  u.  Geiatewvelt 
16).  Leipa.,  Teubner  1900.  JC  1.16. 

AiIfm. 

Boeek,  Kurt  Indische  (tletBcherlalirten; 
l{ei.'<eu  u.  Erlebn.  im  iiinialaja.  3  Kar- 
ten, 6  Sit.-8kizzen,  4  Panor .  .'>o  Taf., 
1.^)0  Textb.  n.  i>hnt.  Aufn.  d  Verf.  XII, 
470  S.  Stuttg.  6i  Leip2.,  Deutsche 
Verl.-Anflt.  1900.  ^10.— 

Chevalier.   >     Atlas   du   Haut  Yang- 
tse  de  I-tehan^»  foii  a  P  iiifj-eliaii  liien. 
U4  cartes.    50  x  40  cm.  Shanghai, 
Impr.  de  la  Presae  Orieni  1900. 
iFerrar»,  Max  and  Bertha.  Bunnn.  III., 
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map.   Xn,  837  S.   4".   Ixmd.;  Low, 

Mareton  C.  1900.  90 
Lagrilliöre-Beauclerc, Rag.  A  travers 

rindo-Chine.    16  vues  phot.,  1  cart«. 

VIIT,  253  S.  iRtudes  colonialeB).  Paris, 

Tallandier  |  iyOü). 
Nevo,  Arth.    Picturosquo  KaHhmir.  Bl. 

by  Geoffr.  W.  Millaia.    XVT,  164  S. 

Lond.,  Sands  C.  1900. 
Oppenheim,  M.    Vom  Mittelmeer  zum 

Persischen  Golf.  Bd  II.  5  Karten,  zahlr. 

Abb.  XVI,  4S4  8.  Berlin,  D.  Reimer 

lOOO.  '20  — 

Flotbaug,  Joh.  Geo.  Phys.  u.  polit. 
Sehniwdk.  Asien.  1  :  6000000.  6  Bl. 
zu  Oiji  X  ('B  cm  Farl)dr.  Wien»  Frey- 
tag &  Ik'rndt  1900.   J(  Q.— 

Rothaug,  Joh.  Geo.  Schulwdk.  von 
Palästina  .  .  .  1  :  250000.  4  ni.  /.u 
H4  X  ?iri,r>  cm.  P'arbdr.  Wien,  Frey- 
tag k  Herndt  1900.  6.— 

Sachau,  Ed.  Am  SSnphrat  nnd  Tifrri»; 
Reisenotizen.  .'  Karten,  a-j  Ahl».  XII, 
160  S.  Leipzig,  Hiurichs  1900.  JC  S  60. 

Sehlagitttweit,  Max.  Pentsche  Koloni- 
8ati<m8be8trebuii<.M'ii  in  KIiMtiasim.  Vor- 
trag. 60  S.  Münch.,  Piloty  k  Loehle 
1900.   .H.  1.— 

Versehnnr,  6.  Aux  colonies  d'Asie  et 
dans  l'oct'an  Indien  III  109  8.  Par., 
Uacbette  C  1900.   i;r.  3.60. 

Winekler,  H.  Die  politische  Entwieklnng 
Babyloniens  und  AnHyriens  88  8.  Leip- 
zig, Hiniichs  Vmw.   JC  —.60. 
Afrlk«. 

Antenrieth,  F.  Ins  Inner-Hoehland  von 

Kamcnin:  f'i<;nio  I?<*isrorlobni«80.  V2 
Yollb.,  III.  im  Text,  1  Karte.  160  t>. 
Stnttg.,  Holland  k  Josenh.  1900.  .it  1 .  S6. 
Bonnefon,  B.  L.  Le  TransBaharicn  par 
la  main-d'oeuvrc  niiliiair»':  <''tnd('  d  ini 
trace  atrat^g.  et  comnercial.  3  croquiH. 
880  8.  Paris,  Charles-Lavanselle  1900. 
Fr  4 

Ferm<^,  A.  Le  Touureg.  III.  239  S. 
Par.,  Otlendorff  1900.   Fr.  8.60. 

Foä,  Ed.  De  l'ocean  InditMt  ä  Tocran  At- 

lantiquc;  la  traversee  «le  l'Afr.  du  Ziim- 

b^ae  an  Congo  frany.    44  grav.,  carte. 

Pax.;  Plön,  Nonrrit  C.  1900.  Fr.4.— 
Jc's-  tt.  M   r,     The  key  to  .«?outh  Afr  : 

L)elagoa-Iiay.     160  S.    Lond.,  Luwin 

1900.    1  9. 
Looamu-<.    r      Carte   de  Madaffascar. 

1  :  500000.  12  Bl.  Par.,  Barr^ie  19o(i. 

Pr.  100.— 


Peel,  C.  y.  A.    Somaliland;  being  an 

account  of  iwo  expeditions  into  thc 
far  interior  ...  Map,  ill.  XVI,  346  S. 
Lond.,  Robinson  C.  1900.    18  s. 

Rothaup.  .loh.  (Jeo.  Phyg.  n.  polit. 
Schulwdk.  V.  Afr.  1  :  60(«)000  6  Bl. 
KU  63  X  M3  cm.  Farbdr.  Wien,  Frey- 
tag    Bemdt  1900.  JC  18.60. 

WIrtst,  P  Sndafrika.  EntwicklungH- 
geschichte  u.  Gegenwartsbilder.  III. 
810  8.  Berlin,  Schall  1900.  .H.S.60. 

AaatralUa  mui  41t  •■atrallMlieB  IbmIb. 
Andreirt,  Cbarl.  W.  A  numograph  of 

Christmas  Inland  '^ndian  Ocean)'  .  .  . 

Map,  ill.    XLV,  33b  S.    Lond.,  Long- 

mans  C.  1900. 
Ehler»,  Otto  B.    Samoa,  die  Perle  der 

Südsoe  H  jour  gefarst.  III.  196  S.  4.  A. 

Berl.,  l'aetel  1900.  3.— 
Rothaug,  Joh.  Geo.    Phys.  u.  polit. 

Scbnlwdk,  von  Australien  und  PoIynoK. 

1  :  6000000.     6  Kl.  zu  83  X  66  cm. 

Farbdr.  Wien,  Freytag  k  Bemdt  1900. 

M  7  60. 

»ride  .imeriU. 

Pector,  Den.  Notes  sur  ram^ricanisme; 
quelqueti-nnes  des  ses  lacnnes  en  1900. 
Pn'f.  du  Dr.  K.  T.  Hamy.  VI,  242  S. 
4".  Par.,  .\Iai»onneuve  1900.  Fr.  25.— 
[rber  die  in  Amerika  noch  offenen 
entdeckungs-  u.  erforschungvgeechichtL 
DeeiderataJ. 

Nordanerlka. 

Bryce,  G.  Tho  remarkable  hiatory  of 
the  Hnds(m*s  Bay  Comp.,  inclnd.  that 
French  trador^^  of  North  Wostcm 
Canada  . .  .  Bl.,  max'S.  524  S.  Lond., 
Low  1900.   14  s. 

Frankenfield,  H.C.,  Vertical  gradienta 

nf  toniperatur«',  Innnidity  and  wind  diroc- 
tiou.  Rep.  ou  the  Kite  obbervation»  of 
1898.  (U.  8.  Rep.  of  Agrie.«  WesÜier 
Bun  an.  BuUetin  F.)  6  F^.  4  TW.  718. 
4".  Washington  1699. 
Osborn,  E.  B.  Oreater  Ganada;  paHt, 
prcHPnt  and  future  of  Canadian  North- 
Weat  Maji  SöO  ä.  Lond.,  Chatto  1900. 
3  8.  ti  d. 

Roth  an  g,  Joh.  Geo.    Phys.  n.  polit 

Schulwdk  von  Nord-Amer.  1  ;  6000000 
6  Bl.  zu  82,6  X  62,6  cm.  Farbdr. 
Wien,  Freytag     Bemdt  1900.  Uff  9.— 

U  S  (:<-ol  Survey,  Bulletins.  8» 
Washington  löo. 'nillor.  The  Edu- 
uatiuual    Öeries  of  Kock  Specimens, 
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collect,  and  «ÜHtril»  l»y  tli<>  l'  8.  Geol. 
Surv.  47  Taf.  400  S.  iny».  —  154. 
Gannett.  A  (iazetteer  of  Kanaai.  6  Taf. 
246  S.  1898.  —  155.  Perrine.  Earth- 
«lunkeH  in  California  1896  7.  47  S.  1898. 

—  156.  W eck 8.  üibliogr.  of.  N.-Amcri- 
can  Geology  ...  for  1807.  180  8. 
1898  —  157.  Hall.  Tho  CneiKHOs  .  .  . 
of  SW.- Minnesota.  27  Taf  160  S. 
1899.  —  158.  Todd.  The  moraines  of 
8E.-8outli  Dftkota.  S7  Taf.  171  S. 
1899.-^159.  Emerson.  The  (leol.  of.  E.- 
Berkühire  County,  Mass.  9  Taf.  139  S. 
1890.  —  160.  Gannett.  A  Dictionari- 
of  .Mtitudea  in  thc  U.  S.  775  S  isyy. 

—  161.  Perrine.  Eartbquakes  in  Cali- 
fornia 1898.  1  Taf.  29  S.  1899.  — 
162.  Weeka.  Bibliogr.  of  N..Amer. 
Geolopy  ...  for  1«98.    163  S  1899. 

ü.  8.  Geological  Hurvey,  Mono- 
^raphi.  4*  Washiui^n.  XXXn,  Partll: 
Haf^ue,  Iddiii^'s,  Weed  .  .  .,  Geol. 
of  the  Yellowstouo  National  Park.  II. 
121  Taf.,  XVn,  893  S.  1899.  XXXIII: 
Shaler, Woodworth,  Koornt»'.  (icol. 
of  the  Narragansett  Basin,  .'ti  Taf.  XX, 
4U2  S.  1899.  —  XXXIV:  iStune.  The 
Gladal  6»veb  of  Hüne.  62  Taf.  Xm, 
409  8.  1H99.  —  XXXM:  ('li'in.-ntH. 
Smyth,  Baylcy.  The  Crystal  Falls 
iron-bearingDUtrictof Michigan.  68 Taf. 


XXX\n,  512  S.  1899.  -  XXXVm:  Le- 
V  e r  e  1 1.  The  lUinois  Glacial  Lobe.  24  Taf. 
XXI,  817  8.  1899. 


Carbajal.  Lino.  La  Pataj^onia;  studi 
{jcnf'nili  S.  ri'p  socoiula:  ("liinatolojfia  e 
Htoriu  ualurulr*.  Sau  lienigno  Cuna- 
veee  1900. 

Rothaiig,   Joh.  Geo.     Phys    u  polit. 
Schulwdk.  V.  Säd-Amer.  1  :  6  000000. 
6  Bl.  an  60  X  88  cm.   Ftebdr.  Wien, 
Fraytag  k  Berodt  1900.  JC  0.— 
PoUrr^irtOBrB. 

Carlheim-Gyllcnsköld,  V.  Pk  ättionde 
breddgradeo ;  eu  bok  om  den  Svensk- 
Byaka  gradm&tningan  p1  SpetibeigeD 
1898  ITT.  *J.^r,  S  1  Karte,  91  Ol. 
Stockh.,  üonuier  1900.  6  Kr. 
HMre. 

Chan,  CaiL  Aus  den  Tiefen  de»  Welt- 
meere»; Sohildprungen  von  der  däni- 
schen Tiefaee-Exped.  6  Chromolith., 
8  Heliograv.,  88  Taf.,  c  180  Abb.  im 
Text.  .Jena.  Fiaeher  1900.  18  Liafeign 
zu  M  l.&O. 

SckBlfMgrsphlF. 

Oehlmann,  E.  ErUnterrnigen  flOr  . . 

.,dit*  HauptfornHMi  dfi  Ki dilMTflÄche^*. 
2.  AuH.  2  Taf.  7  Fig.  23  S.  Bi«daa, 
Hirt  1900.   JC  —.40. 


Nei  emUeMM 

1.  DeutHcbcH  Reich. 

Karted.DeutschenReiches.  1:100000. 
v<  TK'l  die  Znsammenstellung  im  fblgen- ! 

den  Ht'ft.  I 
Mefstischblütter  deu  Prcui'sischeu 

Staates.   1 : 26000.  Desgl. 
Karte  «1.  Deut  ~(  licn  Reirhe«-.  Alit. 

Königreich     Hayern.  liluoüuo. 

29,6x89,5  cm.      Kpfrst.     und  kolor. 

Nr.  671  Hint.  i-t,  in  1.50. 
Topographisclic  Kart»«  Ktini<^ 

reich»  äuchtten.  1 : 25 000  a  44X-16  cm. 

KfrfM  u.  Farbendr.  Conrent  gestelli 

14    Dahlen.  —  120.  Fümtenwalde. 

JC.  1.60. 

HSbencurvenkarte  vom  KSnigreich 

Württembcrj^  1  :  i'.^OOO.  47x51,5cro. 
K|>t'r>:t   11  Karbendr.  Nr.  83.  Neuhausen 
auf  dem  Fildern.         2.—-  j 
Karte     der     sohwftbiscben    Alb.  j 


•fllffelle  Karten. 

Horauagcgeben  vom  königl.  württemb. 
«tat.  Landesamt.  1 : 160000. 29,6x84,6em. 
Kp&it  Q.  kol.  Blatt  Ulm  —.80 

Ent  fernnngska rteinl  es  K  t'^i crungs- 
bezirks  Minden.  Im  Aultrage  der 
Kgl.  R^.  so  Minden  unter  Leitung  des 
Steuerrates  Rettberg  nach  den 
Kataaterkartcn  entworfen  im  Jahre  1899. 
1:80000.  k  JL  1.76  Blatt  Minden. 
Blatt  Lübbecke 
( !  e  o  1  o  g  i  8  c  h  *'  Karte  von  P  r  e  u  f  a  e  n 
und  den  Thüringischen  Staaten.  67. 
und  78.  Lief.  14  Blatt  mit  Bohrkarten. 
1:25000.  ä  46,5>':4»j  riu  Farbendr  Mit 
Erl.  —  Lieferung  67.  Gradabt.  29: 
Nr.  81.  Kreckow.  —  Vr.  89.  Stettin.  — 
Nr.  .33.  Gr.  Christiuenberg.  —  Nr.  37. 
Colbit/ou       Nr.  .H8.  Podejuch      Nr  .19 

Alt-Damm.       18.  Lieferung  76. 

Oradabt  28 :  Nr.  82.  Woldegk.  —  Nr.  88. 
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-  Fahrrabols.  —  Nr.  62.  Polssen.  —  Kr.  68. 

Passow.  --  Nr.  ö4.  Cunow.  —  Nr.  58. 
(ireifleuberg  ^Uckermark.  —  Nr.  69. 
Angermfinde.    —    Nr.   60.  Schwedt. 

24.— 

Geologie  die  S])t*ci  alkarte  de« 
üroräberzogt.  Uailen.  1:20000. 
Farbendr.  Hit  Erl.  Blatt  40.  WieMu- 
thal.  48x5Seni.    .<C  2  — 

Deutsche  Admiralitäts-Karten:  147. 
Afrika,  Wertkflste:  ,^6  Kfl«ie  von 
Kamerun  von  Grofs  Batanga  bis  Canipo." 
Nach  den  Aufnahmen  S.  M  S.  „WolPv 
1:100000.  JC  l.  -  102.  Stiller  Ocean, 
Bisnuurek-Ardiipd:  ,JNordÖ8tlicher  Teil 
der  f5azclle-Hnlhinsel."  Nach  Vor- 
mesBungeu  S.  M.  S.  „Möwe"  lUdbJ^Q  und 
unter  Benntzmig  flrflherer  Aafealunen 
d.  Neu  (luiuea  Kompagnie.  1  :  100000. 
J(.  1.20 '  2.  Linien gleicbermagnetischer 
Deklination  für  lUOO.  M.  1—  2a. 
Linien  gleicher  magnetiMher  Inklination 
ffir  1900.  .V.  1.—  2b.  Linien  gleicher 
magnetischer  Uorizontal-Intensität  für 
1866.   J(  1.— 

8.  Österreich-Ungaru. 

Nene   Generalfcarte    von  Mittel- 

Bnropa.  1:200000.  83.  Lief.  7  BI., 
4  ca.  67x40  cm.  Farbendr.  k  M.  1.80. 


—   Inhalt:    Anoon».   —  BeiBtereae 

(Bistritzi   -  Egw.  —  Gyeigy6-P/f 
Miki68.  —  Mantoa.  —  Pasean.  —  äalz- 
boig. 

3.  Frankreich. 

[!arte  de  la  France.  1:100000. 
BI.  IX— 36:  Bajoune.  —  Xü— 31: 
Mannande.   —  XV— 88:  Montanban. 

XV— 33:  Rabaflten.f.  -  XXIl-^lG: 
Chaumont.  —  XI— 11  :  Itom  rea-la- 
Deliorando  —  XI — 29  :  Bordeaux.  — 
XIV— 89:  Sarlat.  —  XIX— 88:  Cette. 
\  1 1  a  s  dos  C  o  1  o  n  i  e  s  K  r  a  n  \'  u  i  s  e  s , 
dre«8e  par  ordre  du  Ministöre  dos 
Colonies  par  Paul  Pelet.  1.  Lieferung: 
Saliara  algerien  ettunisien.  1 :2r>00000. 

Tdnkin  Li'  Dt'ltii  1  :  500000  — 
Nüuvelie-Caledouie  et  depeudances 
1:1000000.  8.— 

4.  Afrika. 

Carte  de  la  Tttttiaie.    1:60000.  BL 

LXVI  Möknine  LXXXTT  La  ChoM-a. 
a  l.öO.  (Apart  erschien:  EuvirouB 
de  Srax.  1 : 60000.   Jt.  1.60.) 

&.  Asien. 

Carte  de  TAsie.  1:1000000.  BI.  88 — 
180.    JC.  1.25. 

Dr.  Max  Friederichsen. 
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JPielemam'i*  MitteOungm.  1900.  Nr.  6.1—  Selen  Codex  GoepL  Schlttten 

Hergesell:  Die  Temperatur  der  freien  ,  Der  Stand  der  Sfidpolarforschung. 
Atmosphäre.  —  Langhans:  Die  wirt*i      Z>aw.    Nr.  21.    v.  Laschan:  Pfeile 
•ehalUiehen  Beriehnngen  der  deatschen  I  mit  einieitigen  Kerben.  —  Bhamm:  Zur 
Kflsten    zum    Meere.  K ru Ii mer: !  Entwicklung  des  ülavischen  Speichers. — 

Bogdanowit^ch'  ochotski.sch  -  kiunscliat- '  Anut  schin:  Die  Kun^ankultur  des 
kasehe  Bergexpedition.  —  Nielsen:  Das  i  Gouveniementt«  Kostrouiu  im  10.  bis  12. 
neueste  Werk  Aber  die  geographiaehe  Jahihnndert.  —  Weifsenbergi-JOdische 
Ononiaiologie  Norwegens,  Sprichwörter. 

Globus  iid.  LXX.VH  Nr.  19.  Kortüm:,  iJtus.  Nr.  22.  Schott:  Die  deutsche 
Die  Eehternacher  Springi^rocession.  —  iTiefMe-Expodition  auf  dem  Dampfer 
Rh amm:  Die  Entwicklung  des  slaviKchen  ,,Valdivia"  —  Rhanini:  Zur  Entwick- 
Speichers.  Hu))t'e](l:  Die  ErBchlielHung  lung  des  «lavischen  Speichers.  —  Oppert: 
des  Kaburelaudes  in  Nordtogo.  —  Maul-  Daj«  iScblola  Gulkonda. 
tiere  und  EUqagden  in  Wyoming.  —  j  Dwtsdte  JftwMbcfcaw  fUrOeograpkie  wtd 
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Die  Nordanerikaniselie  VvUia  als  Weltmeht 

(Ein  Vortrag.) 
Von  Dr.  Emil  Deckert. 

Dafs  der  grofsc  demokrati.sch-forderalistische  Freistaat  jenseits  des 
Atlantisflifii  Ozeans  Wcltmarhtbostrebuugon,  die  deujcnigeu  von  Britannien 
und  Altrnm  nicht  unverwandt  sind,  seit  lauge  liegte  und  zielbewufst  verlülgte, 
war  denen,  die  sich  mit  der  WeltpoUtik  der  Wcsthemisphärc  beschäfligteu, 
wohl  bekannt.  Deutlich  vor  aller  Anges  tnt  ^  Thatsache  aber  in  nmwreii 
Tagen,  als  die  Amerikaner  von  der  Union  sich  nicht  blols  Kubas  und  Paerto 
RicM.  bemächtigten,  B<mderD  aiidi  auf  Jfowal,  auf  Onam  nnd  auf  den  PhSippinoi 
sowie  auf  Samoa  festen  Fufs  fafsten.  Ganz  besonders  mufirte  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  uns  Deutschen  zu  klarem  Hfwulstsoin  kommen,  da  unsere 
eipenen  kolonial-  und  wirtscliaftspolitischen  Interessen,  l)o/ugswei»e  unsere 
eigenen  WeltmachtbestrcbungfMi  an  allen  den  genannten  Punkten,  vor  allem 
aber  auf  Samoa,  nahe  genug  von  den  amerikaui-schen  berührt  wurden. 

Die  europäischen  Staatsmänner,  unter  denen  Amerikastudien  bislang  nicht 
gerade  sehr  allgemein  im  Sehwunge  standen,  haben  sidi  von  den  Ereignissen, 
welche  im  Jahre  1898  durch  die  Intervention  der  Union  auf  Kuba  sowohl 
in  Westindien  als  audi  in  Ostasien  herbeigeführt  worden  sind,  grfindlich 
flbenasdiea  nnd  cum  Teil  in  nicht  geringe  Verlegenheit  setzen  lassen.  Im 
Grunde  genommen  war  aber  ebendasselbe  der  Fall  mit  den  nmerikanischen 
StaatsmänueiTi ,  die  in  dem  gegebenen  Fiille  die  Woltgescliii  lite  machten. 
Auch  ein  William  Mc  Kinley  war  gründlich  genug  iiberraseht,  als  er  sich 
durdi  den  einsigen  kur&en  Kampf  bei  Santiago  im  Besitze  von  ganz.  Knba 
sah  nnd  daan  auch  von  Puerto  Bieo,  nnd  durch  den  bekannten  Handstreidi 
Ton  Ga?ite  im  Besitie  der  Fhilippinmi.  ^ 

Das  ganae  qpanisdte  Kolonialreich  machte  eben  in  dem  Augenblicke 
seines  Zusanunenstunres  den  Eindruck  eines  Kartenhauses,  das  von  einem 
Kinde  umgeblasen  wird,  oder  den  Eindruck  eines  termiteuhohlcn  Balkenwerkes, 
das  ein  Fufstritt  umstöfst.  In  jedem  Falle  ist  ps  sifhcr,  dafs  ein  Aufgebot 
von  bedeutender  militärischer  Kraft  seitens  der  Amerikaner  /u  dem  Zerstömngs- 
werke  nicht  nötig  gewesen  ist,  und  dafs  das  Mafs  der  natürlichen  Fähigkeiten, 
Uber  welches  die  Union  hei  ihren  Weltmachtbestrebnngea  verf&gt,  in  dem 
Kampfe  mit  Spanien  auf  knine  besonders  harte  Probe  gestellt  wurde. 

Indem  man  so  reflektiert,  sollte  man  aber  nicht  Tcrgeiaen,  dab  der 
kriegerische  Erf  lg  von  Santiago,  sowie  mittelbar  auch  der  von  Cavite,  von 
sehr  langer  Hund  vorbereitet  war.    Die  systematisohe  Untenninierungsarbeit 
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gegenüber  der  spaniflchen  HeRschaft  auf  Kuba  ist  ▼on  der  ünion  ans  eiii 

halbes  Jahrhundert  hindurch  auf  das  fiirigsto  betrieben  worden  —  besonden 
eifrig  uud  sichtbar  in  den  Zeiten  des  Narciso  Lopez  und  General  Quitman, 
1848  bis  1851,  in  den  Zeiten  des  zehnjährigen  kubanischen  Bürgerkriegs 
von  1868  bis  1878,  und  in  den  Zeiten  der  letzten  kubanischen  Erhebung 
von  181)6  bis  1898,  deren  eudgiltigc  Entscheidung  durch  die  Blokade  von 
Havana  und  dnrdi  ^  Bchlacbt  bei  Santiago  herbeigefBhrt  wurde. 

Den  Bau  des  spanischen  Kolonialreiches  in  solcher  Weise  tennitenhohl 
zu  machen  oder  dodi  —  neben  der  schlechten  spanischen  Verwaltung  — 
tomitenhohl  machen  su  helfen,  hat  den  Amerikanern  sehr  beträchtliche  An- 
strengiingen  gekostet,  wenn  diese  Anstrengungen  auch  natnrgem&fs  viel  weniger 
in  die  Augen  fallen,  als  diejenigen,  welche  eine  längere  Reibe  von  offenen 
Land-  und  Seeschlachten  erforderlieli  gemacht  haben  würden. 

Sodann  hat  es  nach  dem  leichten  Siege  von  Cavite  auch  bereits  recht 
erheblicher  militärischer  Machtmittel  seitens  der  Amerikaner  bedurft,  sich 
gegentlber  den  Tagalen  auf  den  Philippinen  ta,  behaupten,  und  aller  Wahr^ 
scheinlidikeit  nach  wird  es  auf  eine  unabsehbare  Zukunft  hinaus  noch  weiterer 
ICaohtmittel  dieser  Art  bedOrfon,  um  die  gewonnenen  Positionen  in  Ostasien 
ebenso  wie  in  Westindien  gwnfigend  zu  befestigen.  Schon  in  den  BevüUcerangs- 
verhältnissen  der  Philippinen,  Puerto  Itieos  nnd  Kubas  liegen  mannigfaltige 
grcÜBe  Schwierigkeiten  tür  die  Weltmachtbestrebungen  der  Nordamerifcanischen 
Union. 

Schwerlich  werden  die  Amerikaner  aber  auch  bei  dem,  was  sie  zur  Zeit 
erreicht  haben,  auf  die  Dauer  stehen  bleiben,  sondern  ae  werden  noch  den 
einen  oder  anderen  Schritt  auf  der  dnmal  betretenen  Bahn  vorwftrts  gehen 
wollen  —  besonders  in  der  Richtung  auf  den  vielbemfnien  Nikaragua-  oder 

Panamukanal  — ,  und  da  kann  niemand  vorausiiagen ,  welches  Mafs  von 
politischer  Kraft  in  einer  n?lheren  oder  ferneren  Zukunft  n<i<'h  von  der  ünion 
wird  aufgeboten  werden  müssen,  wenn  sie  in  ihren  Weltmacbtbestrebungen 
dauernd  erfolgreich  sein  will. 

Im  Jahre  1898,  als  die  Union  aus  Aalafs  der  bekannten  Explosion 
auf  dem  Kri^ischiff»  „Ifoine**  offen  gegen  Spanien  losbrach,  war  die  politisdte 
Konstellation  in  Europa  eine  derartige,  dab  die  Amerikaner  ihre  Ziele  vOllig 
ungestört  verfolgen  und  ihre  Siege  nach  allen  Bichtangen  hin  rftcksichtslos 
ausbeuten  konnten.  Nur  rein  platonische  Sympathien  wurden  in  Frankreich, 
in  Deutschland,  in  OsteiTeich  und  anderweit  zu  Ounsten  der  Spanier  hiut, 
denselben  JJeistand  zu  leisten  regte  sich  aber  keine  Hand,  und  wie  hätte 
ihnen  auch  eine  eiiropiliscbe  Macht  diplomatiscb  oder  mit  den  Watten  beistehen 
sollen,  da  sich  ilire  eigene  Widerstandskraft  alsbald  als  eine  so  überaus 
klägliche  hwauastelltel 

Die  politische  ^nsteUation  in  Europa  hat  aber  jedeneit  starkm 
Wanddungen  unterlegen,  und  untor  Umstlnden  könnte  es  daher  recht  wohl 
geschehen,  dafs  die  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrebungen  dermaleinst  einem 
Oegner  oder  einem  Bündnisse  von  flegnem  die  Spitze  zu  bieten  hätt«,  dem 
gegenüber  das  l)isher  aufgebotene  Kraftniafs  nicht  von  ferne  ausreichen  würde. 

Die  europäische  Macht,  deren  Interessen  am  ehesten  mit  denjenigen  der 
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Union  in  Widentreit  geraten  könnten  —  England  in  Kanada,  in  Westindion 
und  in  IGtMamerika  —  leigt  Bidi  zur  Zeit  flberaiis  freundlidi  nnd  sufor- 
koonmend  gegenfiber  den  Amerikanern,  nnd  das  Qnos  ego!  welches  der 

UoionsprSsident  Cleveland  in  der  Yenezuela-Augelegenheit  den  Engländern 
mrief,  ist  von  diesen  sehr  sorgsam  berücksichtigt  worden.  Füglich  wire 
es  aber  (lonkl)ar,  dafs  die  Forderungen  der  amerikariiselien  Expansionisten 
aucli  df'iii  willfährigen  England  eines  Tages  zu  viel  sein  könnten.  Ist  ja 
doch  der  bekannte  allgemeine  Schiedsgerichtsvertrag,  durch  den  sieh  die 
Englander  vor  einem  solchen  ObermadBe  von  Forderungen  zu  sichern  suchten, 
an  dem  'V^erqnnche  des  Unionssenates  gescheitertl 

Bbenso  könnte  in  ^em  Karibischen  Meere  nnd  an  dem  Panama^Kanale 
anbh  I'rankrBich  gewisse  wohlberechtigte  Interessen  geltend  zu  machen  yer- 
suchen.  Und  nicht  minder  kr)nnten  die  kleinen  inittelamerikanischen  Republiken 
im  Einverständnisse  mit  Mexiko  nnd  Kolumbia  den  Wcltmachtbcstrebungon 
der  Union  am  Panama-  oder  JSikaragua-Kauale  einen  unwillkommeneu 
Widerstand  entgegensetzen.  — 

Anders  als  bei  den  europaischen  Staaten,  deren  Weltmachtbestrebungen 
im  allgemeinen  eine  gewisse  Unbestimmtheit  und  Flüssigkeit  eigentflmlich  ist, 
lag  bei  der  Union  betrefiii  der  Weltmachtbestrebnngen  seit  lange  ein  bestimmt 
formuliertes  Programm  vor,  ein  Fkogramm,  das  von  uns  Europfiem  viel 
verspottet  und  vi-rlai  ht  oder  doch  systematisch  ignoriert  worden  ist,  das  sich 
aber  in  dem  politischen  Leben  der  Union  als  ein  sehr  wichtiger  Faktor 
bewährt  hat:  die  sogenannte  Monroe-Doktnn,  die  gemoinhin  in  das  kurze 
Schlagwort  zusammenget'aCst  wird:  Anierika  für  die  Amerikaner! 

Schon  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  so  wie  sie  von  dem  Präsidenten 
James  Monroe  im  Jahre  1823  ausgesprochen  wurde,  bdnmdete  diese  Monroe- 
Doktrin  auf  Seiten  des  jungen  Freistaates  ein  hohes  Mafs  von  SelbstgeHlhL 
„Die  amerikamschm  Kontinente  dflrfen  fortan  nicht  mehr  als  Objekte  fftr 
die  Kolonisation  irgend  einer  europäischen  Macht  gelten."  ^Jeder  Versuch 
von  Seiten  dieser  Mächte,  ihr  System  auf  irgend  einen  Teil  dieser  Hemisphäre 
auszudehnen,  würde  von  uns  als  eine  Hedrohung  unseres  Friedens  und  unserer 
Sicherheit  aufgcfafst  werden."  „(Jcgen  die  bestehenden  europäischen  Kolonien 
haben  wir  nichts  unternommen  und  werden  wir  nichts  unternehmen,  jede 
Beeintrftchtigung  der  Unabhängigkeit  eines  d«r  Ton  uns  anerkannten  Ytei- 
staaten  würden  wir  aber  als  einoi  feindseligen  Sehritt  gegoi  nns  sdl{8t 
ansehen.**  Es  war  dies  bereits  eine  Art  ProtektoratsericUbrnng  betrefb  Sfld- 
amerikas,  xmd  die  Union  zühltc  damals  erst  10  Millioueu  Einwohner,  und 
ihr  Gebiet  umfafsto  weder  das  heutige  Texas,  noch  die  Felsengebirgsgegend, 
noch  die  Oestadeländer  dos  Stillen  Ozeans. 

In  der  l'olge,  iiLs  diese  weiten  Landscluineii  der  Schwesteriepublik 
Mexiko  gewaltsam  entwunden  worden  waren,  erlitt  die  Monroe-Doktrin  aber 
eine  weitere  Ausgestaltung  und  Fortbildung,  und  in  den  Bikl&rungen,  welche 
der  amerikanische  Staatssekretilr  Olnejr  dem  Lord  Salisburjr  gegenüber  in  der 
Yenesnela- Angelegenheit  abgab,  lautete  sie  knn  nnd  bändig:  „We  are 
practically  sovereign  on  this  continent  and  our  fiat  is  lawl"  „Wir  sind  die 
thatsächlichen  üerren  auf  dieser  Hemisphäre,  nnd  unser  Machtwort  ist  Qesets.*^ 
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Und  in  der  repabUkanisehen  Plstform  von  1896,  auf  die  Aeh  der 
gegenwirlige  ünionaiMteideiit  verpüehtet  bat,  hieb  et  nicht  bloDs:  ,,Da  die 

spanische  Regierung:  die  Kontrolle  über  Kuba  verlorpu  hat  ,  so  hat 

die  llegiertmg  der  Vereinigten  Staaten  ihren  EinHufs  und  ihre  guten  Dienste 
aufxubieten,  den  Frieden  wiederher/ustMÜcn  nn<]  der  Insol  ihre  Unahhänpip- 
Veit  zu  geben'';  s^ndf^ni  aui-li:  „Wir  soheii  zuvorsichtlich  dem  schliefslichen 
Rückzüge  der  europäischen  Mächte  von  unserer  Hemisphäre  sowie  der  Ver- 
einigimg  aller  engHsch -sprechenden  Teile  des  Kontinentes  dmeh  freien  Ver- 
trag seiner  Bewohner  entgegen."  ^er  Nikaragoa-Kanal  sollte  von  den  Ver- 
einigten Staaten  gebaat,  besessai  nnd  betrieben  werden,  nnd  durch  Ankauf 
der  danischen  Inseln  sollten  wir  uns  eine  geeigQfte  und  lehr  notwendige 
Plottenstation  in  Westindien  schaffen. " 

Seit  dif  TTnion  di*'  jta/itisi^liPii  Küstenländer  erworben  hat.  ist  aher  ihre 
Weltiiolitik  /.iiglt'icli  auch  wt  it  iittt^r  «las  Monroe- Programm  in  seiner  alten 
wie  in  seiner  neuen  (.«estalt  hinausgegangen,  und  auiser  aut'  ein  kriegs- 
polilischM  Proteltoat  und  ein  wirtsdiallqH^llaite  Monopol  betreffs  Ktttel- 
und  Sfidamerikas  und  Westindiens  äelt  diesdhe  heute  auch  auf  eine  allgemeine 
Vormachtstellung  auf  und  an  dem  Stillen  Ozeane  ab. 

In  diesem  Sinne  entsandte  Prftadent  Pillmore  bereits  im  Jahre  1853, 
unmittelbar  nach  der  Eroberung  von  Kalifornien,  die  Expedition  des  Adrairals 
Perrv  nach  Japan,  um  gebieterisch  an  die  verschlossenen  Pforten  dieses 
Kelches  zu  klopfen  und  sie  dem  amerikani-^chon  Handel  und  N'erkelirc  und 
dem  amerikanischen  KultureiuÜusse  zu  üd'nen.  In  diesem  Sinne  erwarb  die 
Union  im  Jahre  1867  durch  Kauf  too  Bolldand  ihr  grofses  Nebenland  Alaska. 
In  diesem  Sinne  flafste  sie  seit  Mitte  der  achtsiger  Jahre  neben  uns  Deutschen 
FuA  auf  den  Samoa-Inseln.  Und  in  diesem  Sinne  pflanzte  sie  sehlieftlich  ihr 
SternenbaTiner  auf  Hawat  sowie  auf  Guam  und  auf  den  Philippinen  auf 

Hei  der  Erwägung  dieser  Thatsachen  sowie  der  berührten  politischen 
Mugliclikeiten  gelanpt  man  sicherlich  zu  der  rberzeut,nintr,  dafs  die  Welt- 
machtbestrebungen  der  Union  sich  in  ihrem  vollen  Umfange  nur  "iann  ver- 
wirklichen lassen  werden,  wenn  sie  sich  auf  sehr  breite  und  feste  natürliche 
Grundlagen  stfltsen. 

Welches  sind  nun  aber  die  nat&rlichen  Grundlagen  der  Weltmacht  der 
Union?  Oder  mit  anderen  Worten:  Welches  ist  das  geographische  Bllstseug, 
Uber  das  die  Union  bei  ihren  Weltmachtbestrebungen  VVtfligt? 

Uuwillkürlich  denken  wir  da  zuerst  an  den  Au8S|Hmch  eines  Unions- 
<;enators  gelegentlich  der  berührten  Venezuela-Fi-age:  ,,Wir  haben  die  Vor- 
mundsidiaft  der  sttdamerikanisclien  Kopubliken  nicht  auf  uns  genommen. 
Diese  Vormundschaft  ist  vielmehr  auf  uns  gefallen  nach  dem  Gesetze  poli- 
tischer Gravitation.** 

Man  kann  nicht  leugnen,  dafe  dieser  Ausspruch  einen  gewissen  Betrag 
▼on  Wahrheit  enthllt  Eine  Art  Gesetz  von  der  Ansiehung  der  Massen  ist 
auch  im  VSlkerleben  jederzeit  wirksam  gewesen,  wenn  es  auch  dabei  nie  und 
nirgends  so  einfach  und  so  streng  mathematisch  zugegangen  ist  wie  bei  den 
Himmelskörpern,  tiiid  wenn  es  auch  Pin  wenig  külin  sein  mag,  einzig  und 
allein  die  politische  Masscuattraktion  dat^  verantwortlich  zu  macheu,  dafs 
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der  ganie  sflchmerikftiiuelie  Erdteil  bis  hin  nach  Bio  Gnmds  do  Sul  und  bis 

nach  Feuerland  dem  Protektorate  der  Union  untersteht,  mit  andern  Worten: 
dafs  die  Monroe-Doktrin  auf  6000  oder  7000  SeemeilAn  fem  von  Washington 
noch  ihro  stille  Zauberkraft  bewährt 

(ilt'ichgiltig  ist  PS  für  die  Weltina(htlH'stifl)ung('n  dor  Union  sichfrlirh 
nicht,  dai's  sie  heute,  nach  einem  Jabrhimdert  wunderbar  rascher  Entwicke- 
lang, nach  tenitorialar  Anadahnmig  «bmiM  wie  nach  Yolknahl  sn  den  Biesen- 
ctaaten  der  Erde  zlhlt  —  in  ersterer  Himridit  einsdüieMch  ihres  grofiMn 
Nebenlandes  Alaska  nnr  nm  ein  sehr  Geringes  hinter  Gesamt-Enropa  rarOck- 
stehend,  in  letzterer  Hinsicht  allgemach  dem  russischen  Reiche  nahe  kommend 
und  durch  natürliche  Vermehning  ond  Zuwanderung  auch  noch  beständig 
rasch  ins  Ungemessene  weiter  wachsend,  dergestalt,  dafs  sanguinischf  nmori- 
kanisclu'  Statistiker  bereits  das  \  ierhundert-Millionen-Beich  von  der  Art  des 
Chinesischen  dicht  vor  Augen  sehen. 

Frölich  sind  Riesenstaaten  nicht  immer  so  stark,  wie  sie  m  sein  scheinen; 
immerhin  yeimag  aber  eine  Menschenmasse  Ton  70  Millionen,  wenn  sie  su 
einem  einheitlidien  politisdien  Gemeinwesen  organisiert  und  Ton  einem  ein- 
heitlichen Willen  beseelt  und  geleitet  ist,  wohl  unter  allen  Umstlnden  ein 
beträchtliches  Gewicht  in  dem  allgemeinen  Weltgetriebo  geltend  zu  madien. 

Auf  der  Westhemisphäre,  wo  Kanada  1>etref!s  der  Volks/ahl  von  der 
Union  14mal  überragt  wird,  Mexiko  aber  zieinücli  fitiial  und  die  (Jesauit/.ahl 
aller  südamerikanischen  Staaten  um  das  Doppelte,  kann  jedenfalls  schon  aus 
diesem  Grande  vm  einem  Gleichgewicht  swisohen  dm  Staaten  and  Halb- 
staaten keine  Rede  sein.  Man  darf  da  schon  an  das  System,  das  die  Sonne 
mit  den  Planeten  nnd  Flanetoilden  bildet,  denken. 

Was  aber  die  ungeheure  Weite  des  ünionsgebietes  angeht  die  Post^ 
strafse  von  Neu -York  nach  Chicago  mifst  900  englische  Meilen,  die  nach 
Neu-Orleans  1350  und  die  nach  S;in  Franzisko  3250  Meilen  — ,  so  hat 
diese  Weite  des  Landes  den  Amerikaner  jedenfalls  daran  gewidnit,  sich  von 
Entfernungen  keinerlei  Schrecken  einflöfsen  zu  lassen.  Im  Uegenteii:  die 
greisen  Entfernungen  innerhalb  seines  Landes  «Allen  ihn  mit  Stolz  und 
Freude,  er  nennt  sie  „magnificent  distanoes**,  er  trSgt  sie  in  seine  Sttdte 
hinmn,  und  durch  sein  Eisenbahnnets,  das  durch  seine  Linienlinge  das  ge- 
samteuropäische zur  Zeit  um  mehr  als  40000  km  übertrifft  ,  hat  er  sie  für 
den  Verkehr  in  sehr  wirksamer  Weise  überwunden;  und  ebenso  auch  durch  sein 
Telegraphen-  und  Telephonnetz.  In  Thicapo  ist  er  von  Neu -York  aus 
nötigenfalls  in  '2h  Stunden,  in  Neu-Orleans  in  40  Stunden,  und  in  Los 
Angeles  oder  San  Franzisko  in  ungctlikr  4  Tagen.  Und  Ferien-  und  Er- 
holungsfahrten oder  QeschftAsreisen,  die  uns  von  Beriiu  bb  in  das  Innere 
TOD  Asien  flihren  wflrden,  smd  ihm  ein  alltl|^ches  Y<vlnmunni8.  Was  ist 
ihm  also  der  trennei^e  Meerearaum  swisdien  Florida  und  Kuba,  der  nur 
wenig  breiter  ist,  als  der  Meeresraum  zwischen  dem  Iruts«  ben  und  schwedischen 
Ostseegestadel  Was  ist  ihm  die  Entfernung  zwischen  Neu -York  und  der 
Amazonasmflndung.  die  kaum  so  grofs  ist  als  die  nach  San  Franzisko!  Und 
was  ist  ihm  füglich  auch  die  doppelt  so  lange  Seefalirr  nach  dem  Kap  Horn, 
oder  die  Fahrt  von  San  Franzisko  nach  den  i'hilippineu! 
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Ein  beherzter  Blirk  in  das  Weite,  eine  Oeringschfttoniiig  der  Sclnviorig- 

keifen,  w»'li'he  riluiulicho  Kntfpnninp^pn  hf-rfiton  können,  und  ein  beneidens- 
wertes Frei}>f'in  von  kirclitnrnipolitisrlicr  (Jfsinnung  ist  dem  Amerikaner  in 
solcher  Weise  gewisscrmalsen  angeboren  oder  durch  die  geographisclieu  Ver- 
hältniHse  seines  Landes  anensogen  —  in  noch  viel  ausgeprägterer  Weise,  als 
es  bei  dem  Engländer  dadurch  der  Fall  ist,  dafs  er  soznsagen  den  Ozean 
allenthalben  unmittelbar  vor  seiner  Thflr  hat. 

Dafs  andrerseits  in  der  ungeheuren  Lungen-  und  Breitenerstreoknng  des 
ünionsgebietes  eino  gewisse  Schwäche  der  Amerikaner  bei  ihren  politischen 
und  wirtsi  liuttlii  lit'ii  Weltmachtbestrebungen  begründet  ist,  darf  aber  hierbei 
nicht  vergessen  urrdnii  Hat  dorb  der  craiize  staunenswerte  Apparat  von 
Last-  und  Scbnellverkflirs-,  sowie  von  Vcrlademitteln,  der  ihnen  dunh  ibn'n 
eigenen  oder  fremden  Unternehmungsgeist  und  Scharfsinn  zu  Gebote  steht,  die 
betreflimde  SdiwSche  in  jedem  Falle  nur  nnTollkommen  sn  beseitigen  ver- 
mocht! 

Die  irgendwo  in  dem  Lande  eraeugten  Oflter  nach  den  Orten  zu  bringen, 

an  denen  sie  verbraucht  werden,  verursacht  raeist  gewaltige  Transportkosten, 
und  die  Konkurrenzfälügkrit  der  amerikanischen  Ware  auf  dem  \NVltmarkte 
wird  dadurch  in  vielen  Füllen  sehr  ciiiptindlieb  beeintrilchtigt.  Das 
ist  die  ständige  Klage  der  binnenUindischen  Fanner  und  der  westlichen 
Bergwerks-  und  Herdenbesitzer,  die  fem  von  natürlichen  Wasserstrafsen 
sitzen;  und  das  Wirtschaftsleben  der  westlichen  Landesh&lfte,  insonderheit 
dasjenige  Ealifomimis  und  Oregons,  liegt  dadurch  nach  den  froheren  Jahren 
phftnomenalen  Anfsdiwungs  smt  geraumer  Zeit  sdiwer  darnieder.  Die  Biesen- 
fltescr  sind  voll  von  Wein,  die  Speicher  voll  von  Weizen  sowie  von  Back- 
und  Büchseuobst,  aber  niemand  begehrt  die  Sachen,  l'nd  in  .Iowa  und 
Nebraska  bonnt/.tc  man  die  vollen  Maiskolbon  zur  Winterbeizung  der  Ofrn, 
oder  man  lipfs  sie  in  Masse  auf  dem  Acker  verrotten,  weil  sie  bei  den  grofsen 
Entfernungen  keinerlei  Marktwert  hatten. 

Dudi  den  sdianerlidien  Zustand  der  amerihanischsn  Landstralken,  der 
seine  Hauptwuxzel  in  der  starken  Yerwitterungskraft  des  amerikanischen 
Klimas  hat  und  der  sieh  dahor  nie  inxd  vollstibidig  beseitigen  lassen,  stei- 
gert sich  der  berührte  f^n  lstand  auch  noch  ganz  wesentlioh. 

In  sehr  empfindlicher  Weise  wird  aber  durch  <lie  „magnificent  distances^ 
in  dem  Lande  natürlich  auch  die  Aktionstahigkeit  der  Union  auf  dem  Stillen 
Ozeane  beeinträchtigt  —  ein  Umstand,  den  sich  die  spanische  Kriogsleitung, 
wenn  sie  besser  beraten  gewesen  wäre,  auch  bei  ihren  schwachen  Mitteln 
sehr  wirksam  hfttte  zu  nutze  machen  können,  und  den  andere  Gegner  der 
Union  in  Zukunft  schwerlich  ans  den  Augen  lassen  werden. 

Wftrde  durdi  eine  grobe  Katastrophe  in  der  Erdgeschichte  die  ganze 
weite  Ciegend  zwischen  dem  100.  Längenkreise  und  der  Sierra  Nevada  zur 
Tiefe  hinabsinken,  und  das  pazifische  Küstenland  sich  sodann  auf  der  bezeich- 
neten Linie  an  den  Ilauptkrirper  des  Ünionsgebietes  anschmiegen,  so  würde 
dies  den  Weltmachtbestrehuncren  der  Union  ohne  Zweifel  sehr  zum  Vorteile 
sein.  An  dem  Artemisia-  und  Larrea-Gestrüpp,  das  die  WüstenHuchen  des 
Westens  bekleidet,  wSre  ja  wenig  verloren;  aber  auch  mit  dem  Sßtvernnken 
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alkr  d«r  EdefanetallTorrftte,  die  die  Gebirge  von  Kolorado  und  Nevada  noch 

in  ihrem  Schorse  bergen,  würde  der  Vorteil  von  den  amerikanisehen  Ez- 
pansionisten  vieUei<>ht  nicht  xu  teuer  bezahlt  sein. 

So  wie  die  Dinge  iu  Wirklichkeit  liegen,  und  weil  die  grofsartip'^'ii  Ent- 
fernungen (jnor  durch  den  sterilen  Westen  sich  nicht  in  der  angegelHueu 
Weise  von  selbst  verkürzen  werden,  wollen  die  Männer,  die  bei  den  Welt- 
ma^ÜMsfarebuigen  der  ünkm  die  Fmunug  flbemoaunen  haben,  den  Nikanfo»- 
Kanal  bauen,  und  auf  diesen  intemeftnischen  Kanal,  dar  biaher  keine  viel 
glfleklichere  Geschichte  hinter  sich  hat  als  atia  KMikanrena-Pftgekt,  der 
Panama -Kanal,  haben  wir  noch  »nrückzukommen.  Hier  sei  nur  hervor- 
gehoben,  dafs  auch  der  Nikaragua-  oder  Panama-Kanal  dem  angegebenen 
Naturfehler  nur  bis  /u  einem  gewissen  Grade  iihhclfen  würde.  Als  ein 
Kurio^uni  >ci  aber  liei  dieser  (iclegenbeit  mich  angeführt,  tlafs  ein  Alexander 
v.  Humboldt  ^ui"  Zeit  der  Abfassung  seines  „Essai  Politique  sur  ie  royanme 
de  la  Nonvelle  Espagne"*  noch  die  Anlage  eines  Sohiffiüutikanales  zwischen 
dnn  Bio  Grande  ^1  Norte  und  dem  Kolorado  f5r  ausfahrbar  halten  durfte, 
also  die  Anlage  «nes  interoieanisohen  Kanales,  der  ausschliefsUch  dmrdi 
das  heutige  ünionsgebiet  führen  würde,  und  der  Jarnny^h  keinerlei  Anlab 
geben  konnte  zu  internationalen  Konflikten. 

Dafs  in  der  reichen  Ausstattung  des  ünionsgebietes  mit  Hilfscjuellen 
jeder  Art  eine  sehr  günstige  Vorbedingung  für  die  Weltmacbtbestrebungen 
der  Union  gegeben  ist,  ist  selbstverständlich. 

Wenn  es  wahr  ist,  dafs  der  Erde  Grebieter  -dort  erstehen,  „wo  das  Eisen 
irtkshat  in  der  Beige  Schacht",  da  sollten  sie  wohl  in  der  Union  erstehen. 
In  der  Gegend  des  Oberen  Sees,  in  den  San  Jnaw  Uoontuns  vom  Kolorado, 
in  dem  südwestUchen  Utah  kann  man  Heilen  und  Meilen  weit  seines  Weges 
reiten,  und  ringsum  starren  einem  braune  oder  schwarzglänzende  Eisenerz* 
massen  entgegen,  zum  Teil  an  die  hundert  Met^'r  mUchtig  und  in  einfachen 
Tagbauen  zu  bearbeiten.  Und  gutenteils  liegen  diese  Eisnngebirge  noch 
völlig  anbenutzt,  ja  unbeachtet  da,  weil  anderweit  ähnlich  ausgiebige,  wenn 
auch  vidleicht  weniger  ausgedehnte  Lagerstfttten  vorhanden  sind,  die  nfther 
an  natürlichen  Abnigsstralken  liegen. 

Betreffii  dar  Bohelsenfihrderung  aber  —  1898  nahean  12  IGllionen 
Tonnen  —  ist  im  Laufe  der  neunziger  Jahre  selbst  das  eisengewaltige  Eng- 
land von  der  Union  sehr  betrftchÜich  Uberflttgelt  worden. 

Und  dann  die  Kohlenmenge,  die  die  Union  von  ihrer  über  .')(»( H  KU)  ([km 
mes.senden  »md  mit  geringfügiger  l'nt<?rbrechimg  von  dem  Delawan'  l)is  zu 
dem  Big  Wau"rior  River  und  bis  zu  dem  Missouri  sich  ausdehnenden  pro- 
duktiven Steinkohlenfläche  zu  fbrdem  vermag  and  thatsächlich  fördert!  Die 
herxliclien  Anthrazite  vor  allem  I  Auch  in  dieser  Besiehang  ist  es  nidit 
zweifelhaft,  dab  England  seimm  bisher  behaupteten  Vorrang  unter  den 
Staaten  der  Erde  an  die  Union  wird  abtreten  mfissen,  wenn  anders  es  ihn 
zur  Stande  nicht  bereits  abgetreten  hak  Belief  neb  doch  der  Unterschied 
der  Förderung  zu  Ungunsten  der  Union  im  Jahre  1896  nur  noch  auf 
7  Millionen  Tonnen! 

Dafs  die  Union  nach  der  Erschöpfung  der  kalilbrnischen  Goldseiten  noch 
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immer  als  Ooldland  auf  glrichor  Stufe  mit  Australien  und  Transvaal  steht., 
als  Silbpfland  aber  trotz  der  hohrn  Arbeitslöhne  auf  gleicher  Stufe  mit 
Mexiko,  und  als  Zinkland  auf  gU  i<  lipr  Stufe  mit  Deutschland  und  Belgien, 
erwähnen  wir  nur  nebenbei,  und  ebenso  auch,  dafs  sie  hinsieht lit  h  der  Kupfer-, 
der  Blei-  und  der  Quecksilberproduktion  unter  den  Ländern  der  Erde  weitaus 
«1  Tordent  steht,  tob  der  Petroletiin-  und  Naturgasproduktion  gaas  abgesehen. 

Dagegen  dflrfte  es  für  unsere  Erörterungen  nioht  gans  flbeiflilsng  snn, 
henronnheben,  dab  das  ünionsgebiet  suglmch  auch  mit  ein«r  gans  anliMr- 
ordentlichen  Fttlle  von  starken  und  in  nattlrlicher  Weise  kon7.entriert«n 
Wasserkraft i-n  ausgestattet  ist.  Neben  den  Niagara-FäUcn,  die  das  ^dänzendste 
Beispii'l  darbieten  und  die  für  sich  allein  eine  Arbeitskraft  (laisifllcn,  welche 
vor  einem  .Tahr/ehnt  noch  derji'iiigen  der  Kohlenförderung  der  gesamten  Erde 
gleiehgeschützt  wurde,  —  neben  den  Niagara- Fällen  wären  da  noch  viele 
Hundert  ,  ja  Tauaende  von  Wassentfirzen  sn  veneichnen.  Und  in  unserem 
elektrischen  Zeitalter  darf  es  uns  daher  nidit  wundem,  wenn  uns  auch  in 
den  kleinsten  amerikanischen  Ortschaften  und  in  den  einsamsten  lindlichen 
riesthilusern  elektrische  Bogenlichter  entgegenglftnsen,  und  wenn  wir  auf 
Schritt  und  Tritt  auf  elektrische  Motoren  stoJsettf  deren  Triebkraft  aus 
grölserer  oder  kleinerer  Ferne  herbeigeleitet  ist. 

Aus  solchen  natürlichen  Voraussetzungen  hiilte  wtdil  unter  allen  Um- 
ständen eine  gewaltige  und  vielseitige  Industrie  herauswachsen  müssen,  und 
der  vielbemfaie  Mo  Kinlej-Hochschntszolltarif  hat  nur  bewirken  können,  dab 
es  in  dem  Idtstvwgangenen  Jahnehat  —  nicht  in  jeder  Besiehung  snm  8^n 
des  Landes  —  mii  trsibhaasartigir  Baschheit  gesdiehen  ist 

Ii  ib  iifalls  ist  die  Industrie  mit  ihrem  Arbeiterheore,  in  der  Eisen- 
und  Maschinenindustric  allein  mit  gegen  öOOOOO  Mann  und  in  der  (lewebs- 
indnstrie  mit  annähernd  der  gleiihen  Zahl,  heute  ein  .sehr  mächtiger  Faktor 
in  dem  wirt.schaftspolitischen  (ietriebe  der  Tiiion  geworden,  und  vor  allem 
die  Induätrie  ist  es,  die  heute  auch  iu  Amerika  die  Eroberung  neuer  Märkte 
und  staatlidien  Beistand  in  ihrem  Wettbewerbe  mit  England,  Deutschland, 
Frankreioh  u.  s.  w.  foidoi,  genAfs  dem  alten,  an  En^^d  so  wdil  be- 
wihrten  Grundsatse:  „Trade  foUows  the  flag.** 

Die  Ära  transozeanischer  Expansion  ist  daher  von  den  Vertretern  der 
Industrie  mit  ganz  besonders  lebhaftem  Jubel  begrüfst  worden,  von  der  damit 
verknüptten  Spekulation  sowie  von  den  N'ertreleni  der  grofsen  ^lonopole,  die 
bei  der  l'ntermiuierung  b-s  spanisrhen  Kctionialreiches  eine  80  hervorragende 
Kolle  gespielt  haben,  ganz  zu  geschweigen. 

Auf  die  phlaomenalen  wirtschaftsgeographisdien  Ftthigkeiten  der  ünion 
in  anderer  Besiehnog,  besonders  in  landwirtsohaftlidier  Besiehung,  darauf 
dab  die  Union  durch  die  wunderbare  Triebkraft  ihres  Bodens  und  ihres 
Klimas  auch  betreffs  der  Kömerfruchtemt«,  betreffs  der  Baumwollernte,  be- 
treffs der  Tabakemte,  betreffs  der  Obsternte  und  betreffs  der  Haupt-Herden- 
bestände weitaus  das  erste  T^and  der  Welt  ist,  darauf  weisen  wir  an  dieser 
Stelle  nur  hin,  weil  darin  eine  Hauptreichtumstpielle  der  Union  liegt. 

So  weit  die  Jandwirtschattüchen  Erzeugnisse  der  Union  von  den  Welt- 
handelsströmungen  eiikTst  werden,  bewegen  m»  och  ja  Torwiegend  naeh 
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Europa,  *  bewmdera  nadi  Engluicl,  und  anf  den  groben  OpentionsUmen 
der  amerikamsehen  Wel^Utik,  mit  denen  wir  es  hier  m  Vtmn  habm,  anf 

den  Verkehrdinien  nach  Mittel-  und  Sfidamerika  sowie  nach  Australion  und 
Asien,  kommen  sie  jedenfalls  erst  an  zweiter  Stelle  in  Betracht.  In  den 
Kreisen  der  amerikanischen  Landwirte,  vor  allem  dor  Tabak-,  der  Zticker-, 
der  Haumwnll-  und  <ler  SüdtVuclitliauer,  hat  ja  .uu  Ii  die  Expansionspolitik 
der  von  Kulm,  Puerto  Rico,  Hawa'i  und  den  Philippinen  her  zu  bofürchteuden 
Konkurrenz  halber  ihre  eigentlichen  Hanptgegner. 

Hierbei  darf  flbrigens  auch  nieht  vcnnehwiegen  werden,  daCs  die  schöne 
Denbnflnse  in  der  fragliehen  Hinsieht  ihre  Kehrseite  hat,  und  dafii  in  Besug 
auf  die  hmdwirt^chaftliehe  Produktion  der  Union  nicht  alles  Gold  ist,  was  glinsL 

Das  amerikanisehe  Klima  neigt  viel  mehr  als  das  europäische  /u  aus- 
gesprochenen Dürre-  und  Nässeperioden,  und  im  (u-f>)]^o  dieser  Eigenart 
des  Klima-s  gehfn  furclithare  Insektenplagen  cinhf  i  .  Hriischret  ken ,  Hessen- 
fliegen, Mais-  und  HauiHWoUeuniaden,  Koloradokilt'er  u.  s.  w.,  Jahr  für  Jahr 
ungezählte  Millionen  Terschlingend,  nicht  minder  auch  schlimme  Unkraut- 
und  ^ulnispils-Plagen;  und  striohwrise  oder  allgemeine  MiCMmten  sind  daher 
viel  hlufiger,  als  dem  amerikanischen  Farmer  lieb  sein  kann,  besonders  in 
dem  Lande  westlich  vom  Mississippi.  Die  überreichen  Ernten,  welche 
nebenher  gehen,  endel«i  aber  nicht  immer  gflnstigs  Marktpreise.  Überdies 
hält  in  vielen  Zweigen  die  Qualität  der  amerikaniscbeti  Landwirtsrhafts- 
er/eugnisse  den  Vergleich  mit  den  europäischen  nicht  aus.  Endlich  hat  au<'h 
die  Zubereitung  des  Bodens  in  den  meisten  Orten  allgemach  eine  viel  sorg- 
samere, mtlheTollere  und  intensivere  werden  müssen,  und  der  alte  Raubbau, 
der  sa  Inehten  Erfolgen  führte,  kann  nicht  mehr  weiter  getrieben  werden. 

Die  Lage  der  amerikanischen  Landwirtschafl  gans  im  allgemeinen  — 
der  Baumwoll-  und  Tahakkultnr  im  Süden  ebenso  wie  des  Getreide-,  Fmcht- 
nnd  Fleisehbanes  im  Norden  —  war  auf  diese  Weise  in  der  ersten  KUfte 
der  neunziger  Jahre  in  keiner  Weise  eine  beneidenswerte. 

Wie  viel  ein  i)aar  Ernte  jähre  mit  iiuhen  Marktpreisen  /um  Natinnal- 
reichtum  beizutragen  vermögen,  zeigte  sich  aber  in  den  drei  letzt  vergangenen 
Jahren,  in  denen  die  Farmer  ihre  Schulden  in  grofsem  Umfange  tilgen 
konnten  nnd  in  denen  die  gesamte  finaniielle  Situation  der  Union  eine  überaus 
gllnsende  geworden  ist 

Geldmacht  ist  aber  in  gewisser  Weise  Weltmacht,  Reichtum  hilft  die 
Völker  stark  machen,  es  werden  ihnen  dadurch  kühne  Unfternsluniingen  m 
Land  und  Ree  nKtplich,  ja  der  Heichtnm  gestaltet  es  ihnen,  wenn  man  so 
sagen  will,  sicli  a\irli  auf  allerlei  Thnrheiten  und  Tnllheiten  in  der  Welt- 
politik einzulassen.  Die  Söldner  und  Kanonen  sowie  die  Kriegsschiti'e.  die 
sie  zu  der  Tagaleu-Bändigung  aufbieten,  können  die  Amerikaner  in  jedem 
Falle  besahlen,  was  bei  den  Spaniern  bekanntlich  nicht  der  FaU  war. 

Einen  weiteren  HanptbestandteU  der  natürlichen  AnsrOstung  der  Union 
bei  ihren  WeltmachtbestrÄnngen  eri>licken  wir  in  der  grofsen  Einheitlichkeit 
der  geographischen  Bildung  des  Unionsgebietes  und  der  damit  im  Zusammen- 
hange ^teilenden  Einheitlirlikeit  dpr  Hevrdkening.  .\neh  von  Ivufsland  und 
China  wird  die  üoion  hierin  nach  unserer  Meinung  nicht  übertrofl'eu. 
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Es  ist  ja  wahr,  dars  zwischen  dem  Westen  und  dem  Osten  d«r  Umon 
ein  durchp>Mtv  nder  Unt^ersrliied  besteht,  in  den  gcologiaghen  YtrhIlltniBBfm. 
in  der  Hodtntonn,  in  dem  Klitna,  in  der  BewHssemncr.  in  dem  Pflanzen- 
Icleide;  altf-r  gewisse  natürliflir  Hauptgrund/üge,  die  tliichcuhaffe  Tektonik, 
das  grolse  (ileichmafs  der  (Jiptelhöhen,  die  Neigung  zur  Canonbildung,  die 
plötzlichen  Temperstnrschwankongen,  der  explosive  Charakter  der  Nieder- 
soUftge  und  Stflnne,  gehen  durch  bmde  LandesUUften  hindurch,  und  nur 
ganz  ftUinfthlioli  nnd  nnmeiUioh  gelangt  man  ans  der  eineB  in  die  andere 
hinauf.  Da  ist  nichts,  was  wiildi(A  durchgreifend  trennt  Vor  allem  ist  aber 
an«di  die  Anertattong  des  Westens  mit  wirtschaftlichen  und  kulturellen  Hilfs- 
quellen eine  so  einseitige  und  l)«'S(  liränkt<s  dals  rr  staatliche  ünalthängigkeit 
gegenüher  dem  Osten  nun  und  nimmermehr  behaupten  kann.  Kr  ist  in) 
wesentlichen  nichts  als  ein  grofses  Bergbau-  und  Weiderevier,  und  für  alle 
Zeiten  dazu  verurteilt,  eine  politische  und  wirtschaftliche  Dependenz  des 
Ostmis  zu  sein,  tob  wo  er  ja  aneb  gans  schrittweise  kolontriort  worden  ist 
und  noch  beetlndig  weiter  kolonisiert  wird. 

Und  nidit  anders  ist  es  mit  dem  Yerhftltnisse  zwischen  dem  Norden 
und  Stiden.  Anch  das  Klima  indert  sich  in  der  Kiehtung  von  Nord  naeh 
Süd  nur  ganz  allmiihliili,  namentlich  hinsichtlich  der  Iraner  der  wärmeren 
Jahreszeit,  dergestalt,  dafs  südlich  von  St.  Loui.s  und  von  der  Chesapeake- 
Hai  das  greise  Slapelprodukt  des  Südens,  die  Baumwolle,  gebaut  wird. 
Die  Landsebaftäformen  sind  merkwürdig  gleicbtörmig  durch  das  ganze  weite 
Gebiet,  und  anch  die  Eiszeit  hat  dem  Norden  nur  in  gewissen  Einseizügen, 
▼or  allem  in  dem  Voihandensein  Ton  zahlreicheren  und  nnregelmriUsiger  ver^ 
teilten  Wasserfällen  und  Wasserkrlften,  von  Sem,  vcm  frisohraem  Felseii  nnd 
von  breiteren  Gebirgspforten,  eine  eigenartige  Physiognomie  aufgeprftgi  Und 
auch  dem  Süden  wird  durch  sein  Klima  und  seinen  Boden  immer  eine  greise 
Einseitigkeit  seines  gesamten  Wirtschafts-  und  Kulturlebens  anhaften  bleiben. 

Mochte  er  sich  also  der  Sklavcreifrage  wegen  in  dem  grofseu  Bürger- 
kriege der  sechziger  Jahre  von  dem  Norden  loszureifsen  suchen,  es  konnte 
ihm  dies  nicht  gelingen,  und  heute  sdien  wir  ihn  nadi  kurzem  Orollen  ob 
der  mannigfiH^n  Unhill,  die  ihm  widerfahren  ist,  von  Grund  ans  mit  dem 
Norden  TersOhiit,  nnd  Daniel  Wehefco^s  Wunsch,  dalh  es  in  der  Union  keinen 
Süden  und  keinen  Norden  und  keinen  Westen  gehen  mOge,  sdieint  erfUli 
An  Sezession  zu  denken,  ist  heute  ein  Anaclu-onismus. 

Umfafst  doch  auch  als  ein  aul'serordentlich  ujafsgebendes  kulturgeo- 
graphisches Moment  ein  ungeheures  Stromsystem  die  drei  Hauptlandes- 
teile mit  seinem  Geäder  wie  mit  unzerreifsbaren  Fäden,  das  System  des 
Mississippi,  dem  nieht  weniger  als  60  natttrli<^  Sdiilbhrtsstvafiwn  angehören, 
und  das  in  solcher  Weise  nicht  hloft  die  materiellen,  sondern  aneh  die 
geistigen  IntereaMn  der  drei  weiten  Provinzen  eng  verflechten  und  ver- 
knüpfen hilft. 

Hinsichtlich  ihrer  BevölkerungsverhBltnisse  könnte  man  geneigt  sein,  die 
Union  mit  einem  grofsen  Hexenkessel  zu  vergleichen,  in  dem  die  aller- 
verschiedensten  ethnologischen,  sozialen  und  uiuralischen  Elemente  in  der 
denkbar  buntesten  imd  wildesten  Weise  durch  einander  geworfen  äind. 
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Wie  rudi  nnd  wie  grOndKch  Tenchmelnn  rieh  aber  diese  Elemente 
nator  dem  Einflasae  der  politifloheii  nnd  soziBleii  sowie  der  wirtsehefUichen 

nnd  geographischen  Yeridltoisse  mit  einuider,  und  wie  bald  geht  daraus 
jener  neue  YolkstTpns  hervor,  den  wir  den  amerikanischen  oder  den  Yankee- 
T^us  nennen,  körperlich  schon,  namentlich  aber  psyc  lii-ich. 

In  Neu- York,  wo  Tag  um  Tag  neue  Ankomralinpp  ans  Land  skngen, 
mag  man  den  Eindruck  gewinnen,  als  handele  es  sich  bei  der  Bevölkerung 
der  Union  um  ein  loses  Yölkerkonglomerat,  das  jederzeit  wieder  aus  einander 
faUen  kOnne;  nnd  Unüieh  TieHeiebt  ancb  in  Qiicago  nnd  einigen  anderen 
GhrobstBdten.  Anderweit  in  dem  Lande  ist  man  aber  erstaunt  Uber  die  Ein> 
heitlichkeit,  ja,  man  kann  sagen,  Aber  das  Einerlei  in  Sprache,  in  Lebensart, 
in  Anschauung  und  in  C^esinnnag.  Aueh  hierin  gewahrt  man  dieselben 
Hanptgmndzüge  überall. 

Fnd  eins  vor  allen  Dingen  ist  klar:  es  kann  nicht  wohl  eine  patrio- 
ti-schere  Nation  geben,  als  die  amerikanische.  Das  Sternenbanner  und  der 
weifsköpfige  Adler  sind  die  Losung  aller,  und  selbst  die  verachteten  und 
mifiihandelten  Neger,  die  stdi  in  dem  groben  Hexenkessel  ihrer  dunklen 
Hautfarbe  leider  nicht  TOlIig  enttedigen  können,  madien  von  der  allgemeinen 
Begd  iBSone  Ausnahme. 

Und  mögen  kritische  Geister,  an  denen  es  vor  allem  in  Neu-England 
nicbt  fehlt,  die  urjilötzlicbc  Expansion  nach  allen  Seiten  immerhin  als  ein 
Hiueiiistür/eri  in  tolle  Al)eiiteuer  bezeiebnen:  .sobald  es  den  amerikanischen 
Waffen  gelingt,  die  Tagaleii  tiieib  iv.uwertVn  nnd  Hube  auf  den  Philippinen 
herzustellen,  werden  diese  Sliiumen  der  Allgemeinheit  gegenüber  rasch  ver- 
stnnunen.  Hat  sieh  doch  selbst  d«r  demolxalisehe  Frlstdentsdiallikendidat 
^  Bryan  in  seiner  neuen  WahlproUamation  auf  den  Boden  emes  genAüdgten 
Imperiaüsmns  gestdlt!  IHe  Ifonroe- Doktrin,  die  von  allen  Kanieln  herab 
gepredigt  und  die  den  Kindern  in  den  Schulen  gelehrt  und  eingepriifit  wird, 
wie  bei  uns  der  Katechismus,  diese  Monroe-Doktrin  ist  in  aller  Blut  in  der 
Union,  und  anch  hierin  haben  die  Führer  der  Ei^ansionsbewegong  einen 
mächtigen  Rückhalt. 

Sehr  deutlich  hat  sich  die  vereinheitlichende  Kraft,  die  dem  Unions- 
gebiete in  da*  angegebenen  Weise  innewohnt,  auch  in  der  Besiedelungs-  und 
Territorialgesehichte  kundgegeben. 

Eine  wirksame  Natursdiranke  haben  in  disser  Besiehung  eigentlich  nur 
die  appalachischen  Gebirgszuge  gebildet,  die  als  Yerkehrshindemis  fttglich 
auch  heute  noch  viel  höher  angeschlagen  werden  sollten,  als  es  gemeinhin 
geschieht.  T>ei(ht  nbei-schreitbar  sind  dieselben  eigentlich  nur  im  Norden,  wo 
einige  grofse  Brüche  sie  durchsetzen,  die  unter  wirksamer  Mithilfe  der  alten 
Gletscher  zu  breiten  und  tiefen  Thälem  ausgefurcht  worden  sind. 

Diese  Gelriigssfilinuite  machte  es  auch  möglich,  dafs  in  das  eigentliche 
Hen  des  ünionsgebietes  tou  der  J^iorems-  sowie  von  der  Ifississippi-Mfindung 
her  swei  ganz  ander»  YttlkerweUen  hineinschlugen,  als  von  den  Ostliehen 
Häfen  her,  dnreh  bloijw  Kebenpforteu  freilich,  denn  weder  der  St.  Lorenz 
noch  der  Mississipjti  waren  von  Natnr  gute  Verbindungsstrafsen  in  die 
Aufsenwelt.    Der  St.  Lorenz  wurde  es  erst  durch  die  zahlreichen  Lateral- 
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kaniilo  und  durch  dip  prorson  ScbI«iiMntreppen .  die  die  Kanadier  um  seine 
Fälle  und  Srhnellen  hemm  liauten;  und  in  dem  Mississippi  bereiten  die 
lange  andaueiTiden  iniL'eliPuren  Hochwasser  sowie  die  tiet'on  Niederwasser  und 
die  bestiindijjpii  Fahrtieleti-  und  Stroinlautiinilernnpen  der  Schiffahrt  und  den 
Regulieniugsarlteiten  des  rührigen  „corps  of  engineers'*  auch  heute  noch  viel 
schwere  Kot,  ganz  abgesehen  ▼on  der  Barre,  die  allen  tiefer  gehenden  Fahr- 
zeugen seine  Mflndiing  orsprfinglich  vollständig  versperrte. 

Nicht  so  bald  hatte  die  angelsftehasclie  Benedelong  aber  die  All^iaoy- 
Schianke  überwunden,  und  nicht  so  bald  hatte  sie  sich  bei  dem  Fori  Duqnesne 
(dem  nachmaligen  Pittsburg)  und  an  den  Niagara- Füllen  der  französischen 
BesiedeluriL'  trep'niibcr  als  die  stärkere  im  Kampfe  urns  Dasciu  bewährt,  da 
tiel  ihr  alles  andere  Lan<l  wie  von  sellist  anheim.  durch  ein  geogi"ai)histhes 
Verhängnis",  wie  der  amerikanische  Historiker  Justin  Winsor  ganz  richtig 
sagt  Die  angels&chsiaefae  Beöedelung,  und  mit  ihr  im  Bunde  schon  damals 
in  Torderstw  Reihe  die  deniaohe,  flutete  im  Ohiogebiete  hinab  xum  Ufer 
des  MisaissippL  Das  ganae  nngeheoere  Gebiet  jenseits  des  Mississippi  aber, 
bis  hinauf  zu  den  Quellen  des  Missouri,  erwarb  der  erst«  grofse  Expansionist 
Thomas  Jefferson  von  Napoleon  I.  wie  im  Kinderspiele.  Florida  und  Oregon 
wurden  durch  hhifsc  diploniatische  Verhandhingen  von  Spanien  und  England 
gewonnen.  l  nd  die  Eroberun<;  von  Texas  sowie  von  der  ganzen  südlichen 
Felsengebirgsgegend  und  von  Kalilbrnien  kostete  nur  mäfsige  Ströme  von  Blut. 

Wie  hätte  sich  die  Territorialentwickelung  der  Union  wohl  so  rasch 
und  so  sommarisoh  Tolliiehen  kSnnen,  wenn  das  Gebiet  nidit  als  eine  so 
aofserordentlieh  fest  susanunengefOgte  und  schwach  in  sich  gegliederte  Land- 
masse  dagelegen  h&tte! 

Und  zeigen  nicht  auch  die  tunnel-  und  briickenarmen  westlichen  Schienen- 
strafsen.  dafs  die  Bahn  quer  durch  das  Unionsgehiet  an  vielen  Stellen  so  gut 
wie  vollkommen  frei  ist'?  —  abgesehen  allein  von  der  Sierra  Nevada,  die  in 
dieser  Hinsicht  erheblichere  Schwierigkeiten  bereitet  hat,  die  aber  doch  nur 
einen  sehr  kleinen  Bruchteil  von  don  grofsen  Garnen  abtrennt 

Die  berührte  Torritorialgesdiichte  mit  ihren  gewaltigen  Landerwerbnngen 
ohne  groOMn  Kraftaofwand,  im  Vereine  mit  der  staonenswerten  Entwickslung 
des  Wirtsdiaftslebens,  ist  f&r  die  Weltmaohthestrebungen  der  Union  auch  in- 
sofern nicht  ohne  Bedeutung,  als  sie  zum  WeitervorwJirtaadireiten  anf  dem 
einmal  betretenen  Wn^t^  <t'hr  ermuntert.  Es  resultiert  daraus  zu  einem  g^ten 
Teile  jene  jugciifltrisilif  Zukuriltsfreudigkeit  und  Werdelust,  die  ijcn  Ameri- 
kaner als  Individuum  ebenso  wie  als  „zoon  politikou"  auszeichnet,  und  jene 
optimistische  Weltanschauung,  welche  ihn  zn  weitschauenden  Unternehmungen 
80  sehr  geeignet  und  geneigt  macht  Obendrain  sind  die  leichterrungenen, 
neuerlichen  Siege  von  £(antiago  und  Cairite  auch  sehr  daan  angethan,  den 
jungen  Welteroberer  an  sein  Glflck  glauben  zu  lassen. 

Den  bekannten  Spruch  auf  das  Haus  Österreich  variierend,  möchte  man 
da  wohl  ausrufen:  Tu  felix  Columbia  cresce!  Denn  wer  in  dem  jungen  Frei- 
staate würde  et,  nai  h  den  })isherigen  Erfalirungcn  wohl  glauben,  wenn  man 
ihm  sagte,  dafs  uuumelii-  des  Wachstums  Ende  gekommen  sei!  — 

Schauen  wir  aber  schliei'slich  noch  ein  wenig  nach  den  versdiiedenen 
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Richtungen  hinaus,  in  denen  dip  Union  weiter  zu  wachsen  bestrebt  ist,  auf 
die  hauptsächlichen  Opi'rationsliuien  um!  ( »peratioii'^/.iele  ihrer  Weltmacht- 
politik, und  würdigen  wir  noch  in  kurzem  die  N  oraussetzungeu,  welche  ihre 
WtllinaiiliilMitMlniiigai  in  ämr  geographischen  Lage  haben. 

Wer  in  unserem  tendemmsdiloSBenen  nnd  waflSennmstanten  Dentsdiland 
sollte  die  Amerikaner  da  nicht  Tor  allen  Dingen  dämm  beneiden^  dab  ihr 
grofses,  reiches  und  einiges  Land  im  Westen  wie  im  Osten  von  dem  offenen 
Weltmeere  bespiüt  wird,  und  dafs  alle  die  wehrhaften  Nationen,  welche  mit 
ihnen  in  Zwist  geraten  könnten,  Taufende  von  Seerntilen  fern  von  ihnen 
leben!  Man  könnte  die  Uninii  in  dieser  Hezieluiiig  ein  \ *  rgrülsertes  und  ver- 
vollkominnetes  Albiou  nennen,  in  einem  viel  höhereu  Grude  nuch  als  England 
ist  sie  dimsh  sok^e  Ifoemmgfirtnng  vor  finndUchen  Imwsionen  gesichert,  and 
wie  ein  hllmener  Siegfiriedf  der  sich  im  Drachenblnto  gebadet  hat,  steht  ne 
da  unter  den  Staaten  der  Erde,  nnverwondbar,  oder  doch  nnr  verwondbar 
an  irgend  einer  Lindenblattstelle,  die  genau  beieidmet  und  Yon  dem  Gegner 
scharf  erspäht  werden  müTste. 

Ruhig  konnte  sie,  so  lauge  ihre  Weltmachtbestrebungen  sieh  im  Sinne 
der  alten,  konservativen  Monrue-Doktrin  nur  auf  das  stille  Protektonit  über 
Mittel-  und  Südamerika  erstreckten,  ihr  Schwert  in  der  Seheide  stecken  lassen, 
es  genügte  ein  winziges  stehendes  Heer,  und  es  genügte  ihr  eine  kleine,  un- 
bedeutende, Teraltete  Flotte.  Niemand  dachte  daran,  ach  mit  dem  jungen 
Becken  in  Streit  nnsnlassen. 

Seit  der  Geist  der  neuen  ^fouroe-Doktrin  eines  Olney  und  Mc  Kiuley  platz« 
gegriffen  hat,  und  seit  die  Expansionsbestrebungen  auf  dem  Stillen  Ozeane 
80  sehr  in  den  Vordergrund  getreten  sind,  ist  dies  freilieh  ein  wenig  anders 
geworden.  Man  hat  sich  da  zu  dem  Baue  von  gewaltigen  Si  lilachtschitfen 
neuesten  Stiles  und  zur  Anlage  von  starken  Hafenbefestigungen  enlijchliefsen 
mfissen,  man  bat  die  Heeresst&rke  yerrierfacht,  und  man  macht  sich  soeben 
darauf  gefaCst,  ne  veraehtfkcben  oder  Tersebn&ehen  m  müssen. 

Nicht  mit  Unrecht  macht  man  ja  darauf  anfineiksam,  dab  sich  der 
junge  Riese  seiner  UnverwundbaxlMit  nunmehr  begeben  habe,  und  dsXs  in 
Zukunft  die  Philippinen  un<I  HnwaY  sowie  Puerto  Bico  und  Kuba  und  der  snr 
Zeit  noch  problematische  Nikaragua -Kanal  immer  leichte  und  bequeme  An- 
griffspunkte fiu-  die  Gegner  der  Union  bieten  werden,  soweit  diese  Gegner 
nur  stark  zur  See  sind. 

Bei  einem  Kampfe  um  diese  Objekte  wären  die  natürlidien  Vorteile, 
deren  sich  die  Union  sonst  erfreut,  in  jedem  Fklle  kdne  so  grofsen,  nnd  vor 
allen  Dingen  die  ragUsdie  Flotte  wird  ihre  Überlegenheit  der  amerikanischen 
gegenüber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  behaupten, 
auch  wenn  die  Amerikaner  sich  noch  so  sehr  beeilen  mit  dem  Baue  von 
Schlachtschiffen. 

Wer  verbürgt  den  Amerikanern  von  der  Union  ührifrens.  dafs  die  ver- 
schiedenen Schützlinge,  welche  bei  der  Ausdehnung  der  unierikanischen  Macht 
in  der  Richtung  auf  den  Nikaragua-Kanal  in  Frage  kommen,  sich  das  all/u 
vollstindige  Unt«r-die-Flttgel«Stellen  ruhig  gefallen  lassen  werden?  Mexiko 
hat  die  Vorgewaltigungen,  welche  ihm  in  den  Jahren  1846  und  1848  von 


Digitized  by  Google 


430 


Emil  Deekert: 


adten  dar  Union  widerfthren  sind,  neherlieh  so  wenig  Torgenen,  wi«  die 
franzSsiache  Invasion  von  1862,  und  daTa  Mittolamerika  nicht  bloÄ  in  aeia- 

mischer  Beziehung,  sondern  auch  in  politischer  m  den  nnrahigsten  anter 
allen  PlanetensteUen  zählt,  wcifs  man.  Wie,  wenn  diese  Schützlinge  der 
Union,  und  mit  ihnen  zugleich  violleicht  auch  Kuba  und  Puerto  Rico,  zu- 
sammen immerhin  eine  Kopfzahl  von  trt'peu  20  Millionen  und  dun  li  ihren 
ethnologischen  Ursprung  ebenso  wie  durch  ihre  spanische  Sprache  und  Kultur 
den  Amerikanem  durchaus  fremdartig  und  in  einem  beträchtlichen  Umfange 
geradesu  feindlich,  dereinst  einmal  mit  einem  erfolgreichen  Qegner  der  Union 
gemeinsame  Saehe  machten,  nnd  denadben  in  Ihnlioher  Weiae  ala  Befreier 
von  einem  dr&ckenden  Joche  begrflCBten,  wie  es  im  Jahre  1898  mit  der 
Union  in  ihrer  Eigenschaft  als  Gegner  Spaniens  der  Fall  war? 

Dafs  der  Bau  des  Nikaragua-Kanales  der  uiichst^^  Schritt  sein  soll,  den 
die  amerikanischen  Expausiouisten  auf  dem  betretenen  Wege  vorwärts  thun 
wollen,  war  schon  aus  der  letzten  republikanischen  Platfonn  und  aus  zahl- 
reichen ErkläroDgeu  und  Diskussionen  im  ünioussenate  sowie  aus  dem  wieder- 
h<dten  Entaenden  teehniaoher  Kommiaaionen  Uar  genug,  nnd  die  nenerlichen 
Vorginge  im  Unionakongreaae  aowie  die  dieaar  Tage  xu  einem  gfinattgen  Ab> 
schlösse  gelangten  Verhandlungen  mit  England  deuten  darauf  hin,  dafs  der 
endgiltige  Beachlula  darüber  nahe  }<«> vorsteht  Ea  l&fst  sich  auch  nicht 
leugnen,  dafs  es  angesichts  der  nnnn»elir  eingenommenen  Position  an  dem 
Stilleu  Ozeane  für  die  L'nion  doppelt  wünschenswert  geworden  ist,  die  See- 
fahrt von  Neu- York  nach  San  Franzisko  um  8 — 10000  Seemeilen  abzukürzen 
oder,  wie  die  Expausiouisten  unter  souveränem  Hinwegsehen  über  Mexiko 
nnd  Mlttwlamerika  sa  sagen  ptlegen,  die  brnden  getrennten  Ozeankflsten  des 
Unionagebietea  tu  einer  einsigen  fortlanfenden  Kflate  snaammenximeben. 

Tedmiseh  mob  man  nun  wohl  den  Nikaragaa>  Kanal  fOr  gans  wohl 
ausführbar  halten,  wenn  auch  nicht  für  die  Kostenanschlage,  die  man  bislier 
gemacht  hat,  erst  41  Millionen  Dollars,  dann  88  Millionen,  dann  l2o  Mil- 
lionen, und  ganz  neuerdings  1  1<)  Milliuuen.  Sein  Betrieb  niüfste  aber  not- 
wendigerweise ein  viel  schwcrialligcrer  und  langsamerer  sein,  als  bei  dem 
nahezu  vierfach  kürzeren  l'anama-Kauaie,  der  bekanntlich  zui'  kleineren  Hälfte 
bereits  ansgegraben  ist  Und  wirtscbaftlich  wllrde  der  Kanal  seinen  Erbaneni 
fttglioh  ebensowenig  abwerfen  wie  der  andere,  denn  in  dieeer  Besiehnng  liegen 
die  gesamten  geographischen  Verfailtnisae  an  dem  mittdamerikaniachen  laHmraa 
doch  grflndlich  verschieden  von  denen  am  Isthmus  von  Suez. 

Der  Clayton-Bulwer-Ver+i  iL',  den  die  Union  im  J.  1850  mit  England 
geschlüsseu  hatte  und  durch  den  ilir  die  einseitige  Kontrolle  und  Herrschaft 
über  den  interozeauischeu  Kanal  sowie  seine  Befestigung  ausdrücklich  ver- 
wehrt wui-de,  dieser  lästige  Vertrag  soll  dem  Plaue  nicht  länger  hinderlich 
im  Wege  stehen.  Denn  England  hat  adi  auch  in  dieser  üuaicht  flber^ 
raachend  nachgiebig  gezeigt,  angeblich  einfadi  aoa  angeborener  Liebe  an  der 
trenloa  Tmi  ihm  abgefiJlenen  Tochtematioo  oad  eingedenk  des  achOnen 
Sproches,  dab  Blot  dicker  sei  als  Wasser,  in  Wirklichkeit  aber  doch  wohl 
nur,  weil  es  zur  Zeit  vitalere  Interessen  an  anderen  Stellen  seines  ungehetiren 
Weltreiches  wahrzunehmen  hat,  und  weil  ea  ganz  richtig  erkannt  hat,  da£s 
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die  Union  durch  solches  rüstiges  VorwUrtsstreben  auf  der  Bahn  überseeischer 
Expansion  gerade  für  England  sehr  viel  von  ihrer  Furchtbarkeit  und  Uu- 
Terwondbarkeit  in  einem  etwaigen  kriegerischen  Konflikte  verliert.  Sein  ge- 
waltiger amerikaiiiMher  Benti  ist  ittglieh  am  KikaragnarKanale  und  auf  dem 
Karaiben-Heero  ungleich  leioliter  und  wirkaamer  na  TartoidigeB  als  dem  On- 
tario-  und  Erie-See  und  an  der  Juan-de-Fuca-Strafse. 

Gleichviel  aber  wie  dem  sei,  so  hätte  die  ünionsregierung  wohl 
mancherlei  Veranlassung,  in  der  Kanalfrage  behutsam  vorzugehen.  Mit  der  Er- 
füllung des  geistreichen  Wortes  von  Moritz  Wagner:  dafs  es  das  unabwend- 
bare Verhängnis  der  spanisch-aiuerikanischen  Völker  sei,  „unter  den  Schatten 
des  kolossalen  nordischen  Freibeitshikorybaumes  gestellt  zu  werden,  um 
danmter  an  verktlmmeni  vad  in  ilirer  Eigniart  ta  Gnmde  zu  geben",  mit 
der  ErflUliiag  dieses  Wortes  hat  es  aneh  naoh  dem  Zuammeustime  des 
spanischen  Kolonialreiches  bis  auf  weiteres  noch  gute  Weile.  Es  wdmt  den 
latdniadien  Völkern,  die  um  den  problematischen  Kanal  hemmsit/en,  dturdi 
die  geographischen  Vorhliltnisse  eine  sehr  betrüchtliche  Widerstandskraft  inne, 
und  ob  die  kleinen  Republiken  ohne  jedweden  Einspruch  ein  nordame rika- 
nischcs  Gibraltar  in  ihrer  Mitte  aufrichten  lassen  werden  —  zum  Schutze 
des  interozeanischeu  Kanalcs  und  zu  ihrer  eigenen  Bäudigimg  —  bleibt  ab- 
xuwarten. 

Ebie  Art  Idodenblattstelle  köimte  der  Kanal  aber  am  Ende  selbst  mit 
ttnem  sdchea  QSiraltar  Ulr  die  ünioD  bleiben. 

Gegen  Norden  hin  ist  die  Aggressionstnst  der  Union  zur  Zeit  eine 
milfsige,  und  nur  die  Grenzregulierung  zwischen  Alaska  und  Kanada  bereitt't 
daselbst  nach  wie  vor  grofse  Schwierigkeiten.  Eine  Neigung,  sich  der  Union 
aus  freien  Stücken  an/.uschlicfs<'n  und  dadurch  das  erwähnte  neue  Monroe- 
Programm  ganz  zu  erfüllen,  ist  weder  bei  den  englischen  noch  bei  den 
fraiuflascben  Kanadiern  vorhanden,  deim  dieselben  sagen  sich,  abgesehen 
vom  einigen  Ansnahmen,  dafis  aneh  die  Union  weit  davon  entfernt  ist,  ein 
Idealstaat  sn  sein,  daft  in  ihr  sahlreiehe  arge  VifssUnde  wachem,  und  dab 
sie  ffiglich  unter  dem  Schutte  des  britischen  Löwen  immer  noch  besser  fahren, 
als  unter  dem  Schutze  des  amerikanischen  Adlers. 

Sollte  es  aber  einmal  zu  einem  offenen  Bruche  in  dieser  Richtung 
kommen,  so  wäre  das  dünnbesiedelte  Hritisch-Kolumbia  ohne  weiteres  un- 
rettbar an  die  Union  verloren,  das  Goldland  Alaska  würde  mit  seinem 
^npilande  verdnigt,  nnd  emer  der  gewaltigsten  Ringe,  die  die  1»itiflche 
Weltmacht  um  den  Erdball  herum  geschmiedet  hat,  wftre  gesprengt  In 
dieser  Beziehung  würde  einfach  dasselbe  gooipraphische  Verhängnis  walten, 
dem  gernüfs  seiner  Zeit  Lousiana  nnd  Florida  sowie  der  ganie  paiifisohe 
Westen  der  Union  zufiel. 

Ost-Kanada  würde  einen  viel  nachhaltigeren  Widerstand  zu  leisten  ver- 
mögen, und  gestützt  auf  seine  starke  stnitegisrhe  l*ositii>n  auf  der  vom  übrigen 
Laude  fast  völlig  losgelösten  Halbinsel  Neu-Schottland,  auf  die  Position  von 
HaKfiiT,  könnte  auch  Britannien  hier  seiner  Kolonie  sehr  wirksamen  Beistand 
leisten. 

Wie  die  fireie  Lage  swisehen  den  bridoi  Oseanen  dem  Welthandel  der 
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Union  guu  unmittelbar  förderlich  sein  kann,  abgesehen  von  den  gesehilderten 
Weltmachtsbeatrebungenf  das  fillt  lu  sehr  in  die  Augen,  als  dab  wir 

nOtig  hätten,  os  an  dieser  St«lle  ausführlich  zu  erört<ru  Da  schaue  man 
nur  hin  auf  die  geraden  Linien,  welche  von  dem  Unionsgelnote  hinaus- 
führen nach  den  verschiedenen  Haupt -WdthandelsprovLnzen,  und  welche  vnr 
an  ♦Tsttr  St»'Ilf  als  rein  wirtschaftsjiolilische  und  wirt.schaftsj?e()gra|>liisrlip 
Uperaiiunsimien  aut'gefalst  sehen  möchten,  und  nur  in  zweiter  Stelle  als 
kriegs-  und  herrschaitapoliliBehe  Operationslinien.  Als  ein  wahres  Reich  der 
IGtfce  swiscfaen  seinen  beiden  Oseaoen  gelegen,  mit  der  alten  enropliseheo 
Knltorwelt  jenseits  des  einen,  and  mit  der  noeh  ilteren  osi-  nnd  tOdost- 
asiatischen  Kalturwelt  jenseits  des  anderen,  von  der  afrikanischen  Tropen- 
fülle kaum  femer  als  wir  Deutschen,  der  westindischen  und  mittel-  und  süd- 
amerikanischen aber  ungleich  näher,  verfügt  die  Union  wohl  mindestens  über 
eine  ebenso  gute  (leschäiftÄlage,  wie  di<^  europäischen  Staaten,  deren  Mittel- 
lage auf  der  Laudhalbkugel  man  so  viel  und  so  sehr  mit  Uecht  rülmit,  wenn 
nicht  über  eine  bessere. 

Gewisse  Schislchen  gewihrt  der  prftfonde  BUck  an  dem  Landkdrper  des 
jungen  lUeaenstaates  freilich  auch  in  dieser  Beuebong.  Vor  allen  Dingen 
hat  der  weitaus  gröfste  Teil  seiner  Küste  durch  ihre  ganze  Naturbeschaffen- 
heit das  Heianwachsen  eines  tüchtigen  Seemannsgeschlechtes  nicht  sehr  be» 
t'üustigt,  im  ausposprochenen  (!ef,'»>nsat/.e  /u  der  Küste  Hritanniens,  Nor- 
wegens und  aurli  Deutschlands.  Die  ganze  tlaihe,  von  nifdrifen  Sanddimen 
und  von  .Sünipten  und  seichten  Lagunen  besetzte,  von  einer  glühenden  Sonne 
bestrahlte  und  von  Malaria-  und  Fieberhauch  überwehte,  sowie  von  Moskito- 
sdiaren flberadiwlrmte  Oolfkliste  hat  es  sicherlich  nicht  gethan;  und  die 
kaum  viel  anders  geartete  atlantische  Kflste  bis  aur  Ohes^»eake*Bai  hin 
gleichftlls  nicht.  Nidit  so  sehr  mit  Unrecht  nannten  die  alten  spanischen 
SeefiüurMT  diese  ganze  Gegend  „luchtsnutziges  Land*\  „de  no  provecho'*, 
und  die  gosaiiiti'n  Kulturheziehungen  zwischen  Westindien  und  N«>ri1ain»'rika 
blieben  im  /u<ammenhan,tre  damit  lanire  Zeit,  bis  in  das  1'.».  .lahrhundert 
hinein,  nHTk\vnrili<r  «jeringtugige.  Was  aber  seither  au  der  fraglichen  langen 
Küste  etwa  bosser  geworden  ist,  ist  in  ganz  hervorragender  Weise  eine 
Wiikong  menschlicher  Eneigie  nnd  Kunst 

Die  ganae  pasifische  Steilkflste  awisohen  San  Diego  und  dem  Pugei- 
Sunde  hat  die  Seekraft  der  Union  aber  anch  nur  wenig  gefttrdert;  denn  ihr 
fehlte  es  dazu  vor  allen  Dingen  gar  zu  sehr  an  niheren  Gegengestaden ,  die 
mit  irgend  welchen  Lockmitteln  für  den  Verkehr  ausgestattet  waren.  Die 
kleinen  pazifischen  Küstenin.seln  bei  Santa  Barliara  sind  ja  doch  nichts  an- 
deres als  aulser  Verband  geratene  Bruchstücke  von  der  südkalifomi.sehen 
Felsenwüste,  so  gut  wie  jedweder  Hilfsquelle  bar.  Wenn  alte  Karten  aus- 
geddmte  kalifcmiische  KOstenstriche  einfiidi  als  ^Msta  triste**  beieiehnen,  nnd 
wenn  seiner  Zeit  von  dieser  Kflste  ans  ein  Indianerstamm  auf  den  Stillen 
Ozean  hinansblickte,  der  als  einer  der  armseligsten  und  stumpfsinnigsten  der 
ganzen  Ra.s.se  angesehen  werden  mufs,  so  hat  dies  unserer  Meinung  nach 
ebenfalls  in  den  geoprapliisebeji  Verhältnissen  seine  triftigen  (Jründe.  Die 
angels&chsiscbe  Kultur  im  Bunde  mit  der  germanischen,  die  seit  der  Mitte  des 
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19.  Jahrhunderts  an  dem  pazifischen  Oestade  platz£,'ecfrif!"pn ,  hat  auch  an 
dieser  Stelle  —  vor  allem  au  dem  (ioldeiien  Thore  und  an  «ier  San  Franzisko- 
iiai  —  gewisse  Wandlungen  bewirkt,  und  von  einer  absoluten  Uukraft  der 
ünion  am  Stilkn  Ouaiie  knm  nun  beute  mdil  melir  reden,  beMMden  d* 
^e  Ufergegend  des  Poget-SnndeB  sich  Ib  den  letsten  Jehnehnten  auch  mehr 
und  mehr  besiedelt  nnd  mtwickelt  haL 

Wirklich  TOnflglieh  stand  es  aber  um  die  Nattirbegünstigung  der  See- 
kraft der  ünion  von  vornherein  nur  an  der  Nordostküste,  insbesondere  an 
der  Neueiinlaii(l-Küste  mit  ihren  tief  eingeschnittenen  Fjorden  uud  mit  den 
zahlreichen  Küüteuinseln  und  den  grofsen  Fischcrbüuken  davor.  Und  von  dem 
Aufblühen  von  Alaska,  dessen  Küste  in  so  vielfacher  Beziehung  der  ueueng- 
lindisohen  fthnelt  und  dem  eben&Us  ansgedidmfee  Fisohereigrfinde  benaehbart 
nndf  hat  die  Union  Tielleicht  hierin  noeh  viel  ta.  erwarten,  am  ESnde  noch 
mehr  als  Ton  sonen  reidien  Goldfeldern. 

Dafs  die  Hochsee-Flottc  der  Union  so  auTserordentlich  schwach  MitwioheU 
ist,  und  dafs  es  in  der  Hauptsache  englische,  deutsche  und  norwegische 
Schiffe  sind,  die  die  in  Amerika  erzeugten  Handelsgüter  zu  Markte  führen, 
selbst  im  Verkehn»  mit  Westindien  und  Südamerika,  diirf  uns  angesichts 
der  angegebenen  geographischen  Thatsache  nicht  wundem.  Empfindlich 
Vit  die  Thatsadie  aber  natfirlieh  avdi  fBr  die  Kriegaßotte  der  Union,  da 
dieselbe  dadurdi,  namentlich  wenn  sie  sa  einer  Ri^senflotte  von  der  Art 
der  englischen  ansinwaehsen  bestrebt  ist,  bis  auf  weiteres  immer  in  einer 
gewis.sen  Verlegenheit  sein  wird  um  geeignete  Mannschaften.  Freilich  machen 
die  Amerikaner  in  der  fraglichen  Hinsicht,  wie  in  anderen  Hinsichten  auch, 
ohne  irgend  welche  Uodcnken  starke  Anleihen  bei  ihren  Nachbarn,  und  der 
gezahlte  hohe  Sold  oder  Lohn  lockt  namentlich  viele  kanadische  Rchitfsführer 
und  Theerjacken  in  ihren  Dienst.  Es  ist  aber  durchaus  fraglich,  ob  dem 
durch  das  eifrige  Weltmacbtstreben  bedingten  hohen  Bedarfs  in  solcher  Weise 
dauernd  wird  Genfige  g^istet  werden  können,  sowohl  was  die  Zahl  als  auch 
was  die  Bestdudfenheit  der  Leute  angabt. 

Das  geographische  Rüstzeug  iler  Union  hei  ihren  Weltmachtbestrebungen 
ist  mit  dem  Gesagten  in  keiner  Weise  vollstftndig  beschrieben.  Vor  alloi 
Dinpen  wäre  wohl  noch  des  Näheren  hinzuweisen  auf  die  ungeheuere 
P'nrrgie,  welche  dem  Zusammeuspiele  der  amerikauischeu  Naturiirozesse 
innewohnt,  und  zu  zeigen,  welche  mittelbaren  vuxd  unmittelbaren  W^irkuugen 
diese  Energie  des  Naturlebens  auf  das  Kulturleben  in  dem  Yankee -Lande 
geltend  madii  Sehaue  mau  da  nur  s.  B.  die  in  die  Tiefe  hinabdmmemden 
Wassennassen  onee  Niagarafklles  an,  oder  eine  Mississippi-  oder  Ohio- 
Überschwenunung,  oder  mnen  Tellowstone-  und  Kolorado-Cailon,  oder  einen 
winterlichen  Schneestonn  und  einen  Brnnmeriicben  Wind-  und  Regensturm. 
Und  daneben  schaue  man  auf  das  ungestüme  und  rücksichtslose  Vorwilrts- 
stünnen  uud  Vorwärt  sdräugen  in  dcu  Strafsen  von  Neu -York,  von  Chicago 
und  von  San  Franzisko  und  in  dem  gesamten  amerikanischen  Kultur-  und 
Wirtschaftsleben,  auf  die  Riesenbrflclcen  und  Kiesenfähren,  die  die  Ge- 
wisser queren,  auf  die  BiesenlokomotiTen  und  auf  die  himmelaiistrebenden 
awamdg-  und  fftnAmdswanagstSekigen  Tnrmhiuser.    Ein  innerer  Znsammen- 
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haag  swisehen  ctieMD  beiden  Grni^eii  Ton  Endieiimiigen  beeteht  iweifellos, 
wenn  er  auch  nicht  immer  im  einzelnen  nachzuweisen  sein  mag.  Alles  in 
allem  darf  man  jedenfalls  sagen:  Es  war  eine  hoch  kultivierte,  mit  impo« 
eanten  technisfhen  Mitteln  ausgestattete  Menschheit,  die  von  Europa  her  in 
Nordamerika  eindrang,  und  die  angeilfuteten  amerikanischen  Naturverhält- 
uisse  haben  sehr  erheblich  da/.u  beigetragen,  diese  Energie  und  damit  zu- 
gleich auch  die  Leistungsfähigkeit  der  Technik  noch  gewaltig  weiter  zu  steigern. 

Bekannt  ist  ferner  die  Nemwit&t  der  Amerikaner,  and  andi  diese 
Nerrodttlt  hat  ibre  Wnnebi  nnserer  Meinnng  nach  in  sehr  bermrageodem 
Habe  in  den  amerikanischen  Naturverhültnissen,  ?or  allem  in  dem  Klima. 
Hnn  kann  man  die  Nervosität  ja  schwerlich  als  reines  Glück  für  eine  Nation 
preisen.  Unbestreitbar  ist  es  aber  doch  wohl,  dafs  nervöse  und  energische 
Menschen  von  jeher  vi*  1  crtVilgreicher  in  das  Treibrad  der  Weltgeschichte 
eingegiifien  haben,  al»  Phlegmatiker. 

Die  Frage,  ia  welcher  Weise  die  so  stols  und  krftftig  eingeleitete  Welt- 
maehtpolitik  der  Union  anf  das  innere  Leben  des  'Staates  snrQekwiiken 
werde,  berOhren  wir  an  dem  Schlosse  unserer  AnsAhmngen  nur  gans  flfiöhtig, 
dn  uns  ihre  einigcrmafsen  gründliche  Beantwortnng  sa  weit  llber  den  Bahmen 
unserer  Befugnis  hinausführen  würde. 

Die  .,ranli>n  Reiter"  aus  der  westlichen  Prärie,  die  bei  Santiago  im 
Jahre  ist»s  liic  llauiitlilutarluit  irethan  haben  und  deren  Führer  Koseveit 
ein  Natiuualherus  bei  den  Amerikanern  geworden  ist,  diese  rauhen  Reiter 
worden,  als  sie  heimgekehrt  waren,  bald  als  eine  Art  Landplage  empfunden. 
Sollte  das  aber  anders  sein  mit  der  nmhen  SSldnerschar,  die  dereinst  etwa 
Yon  den  Philippinen  sorflekkommen  wird?  Gewaltthaten  sind  in  der  Union 
ohnedies  erschreckend  h&ufig,  und  die  Sicherheit  des  Lebens  ist  in  allen  ihren 
Landesteilen  viel  geringer  als  in  den  Kulturstaaten  Europas. 

Vir!  M  hwerere  Bedenken  noch  als  betretFs  solcher  Wirkungen  auf  das 
soziale  Loben  haben  die  Konservativen  in  der  Union,  die  sich  dun  b  die 
Erfolge  der  amerikanischen  Waffen  nicht  mit  haben  berauschen  la.ssen, 
betreffs  der  Wirkungen,  die  die  energische  Weltmachtpolitik  anf  die  Instito- 
tionen  des  Staates  haben  könnte.  Sie  fttrchten  vor  allen  Dingen  nieht  ohne 
Orond  eine  so  weitgehende  Zentralisatimi  der  Staatsgewalt  ond  ein  m  starkes 
Wachsen  der  Befugnisse  der  Exekutive  davon,  sowie  eine  damit  Hand  in 
Hund  gehende  Beeinträchtigung  der  berühmten  amerikanischen  Freiheit. 
Inunerhin  mag  der  Weg  von  einem  William  Mc  Kinley  SO  onem  Jolios 
Cäsar  bLs  auf  weiteres  noch  ein  wenig  weit  sein. 

Wir  Deutschen  k()nnen  nach  der  Beilegung  des  Samoahandels  der  Weiter- 
entwickelung der  Diug«'  aof  der  Westhemisphttre  mit  verhftltnismlUsiger 
Seelenrahe  soschanen.  Wir  beanspruchen  ja  ▼ot  allen  Dingen  von  Tomherein 
keine  Ifithenrschaft  an  dem  Nikaragna-Kanale.  DaOi  uns  in  der  Union  ein 
sehr  gewaltiger  Rivale  in  dem  IViodliohcn  Wettbewerbe  um  den  Welthandd 
erstanden  ist,  vor  allem  auch  in  Westindien  und  in  Mittel-  und  Südamerika, 
wo  der  d'  ntx  he  Kaufmann  sieb  eine  stolze  Stellung  erobert  hatte,  sollten 
wir  aber  keinen  Augenblick  vergessen. 
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Die  geseUebtlielie  Silidekelnng  des  preoMMbeB  IDUttr^ 

Kirteiwesens. 

Von  W.  Stavenhaj^en. 

Wiihrend  hnute  das  Ergebnis  der  Landesvermessung,  die  Karte,  wisscn- 
scliaftlichen  und  wirtschaftlii'hpn,  poIitiscluMi  und  Kultur/.Wfrkon  allor  Art 
nicht  minder  wie  den  militürischen  Inlfro.sst'u  dient,  wodurcli  sie  /.u  oineni 
Urquell  für  das  praktische  und  wisseuscbaftlicbe  Lebeu  geworden  und  die 
Anforderungen  an  die  Zworliisiglceit  der  geodfttischen  Gntndlage,  die  völlige 
mditigkeit,  die  Zweckmllfeigkeit  und  BeioUialtigkeit  ihres  InbalteB  und  an 
Uire  klare  und  schöne  Form  unendlich  gestiegen  sind,  war  in  noch  gar  nidit 
so  weit  znrijcküpgpndon  Zeiten  das  dringt  min  Bedürfnis  der  KriegfiihruDg 
nach  brunchhartMi  Oriontierungsmitteln  der  allein  mafsgebende  Grund  zur 
Ausführung  von  handesaufnalitufn.  Der  Soldat  lernte  zuerst  gut«'  Karton 
machen,  und  aus  seinen  ursprünglich  rohen  Augenmafskrokis  hat  sich  die 
militär- topographische  Karte  alliuüblicb  zu  jener  Feinheit  entwickelt,  dals 
heute  unter  „Gtonenlstabskaite^  die  beste  Karte  eines  Landes  verstanden  su 
werdoi  pflegt,  deren  sich  alle  Kruse  nnd  Berafi»  des  Volkes  bedienen,  ünd 
so  dürfte  es  auch  weiter  bleiben,  so  lange  die  amtliche  Kartographie  innig 
mit  der  Landesverteidigung  verbunden  ist  und  die  Heeresleitung  einen  groften 
Teil  der  Verantwortung  für  die  Topographie  übernimmt. 

Ganz  besonders  deutlich  zeigt  sich  seit  Altei-s  dies  Vcriiältuis  in  Preufseu, 
wo  das  Kartenweseu  gcnidczu  ein  wichtiger  Teil  der  Kriegswissenschaft 
geworden  ist.  Freilich,  lauge  hat  es  gedauert,  ehe  von  einer  einheitlichen 
Landesanfiiahme  die  Bede  hier  sein  konnte.  Heate  ein  gewaltiges,  in  rieh  ge- 
festigtes Staatswesen,  das  zaUreidie  kleinere  und  mittlere  Staaten  nnuchliefst, 
Ton  dem  der  Korden,  mehr  ab  des  Oansen,  der  niederdeutschen  Tiefebene 
angehört,  in  der  sich  Seen,  Sümpfe,  Afoore  wie  Iruchtbaie  Marschen  nnd 
Niederungen  befinden,  wiihrend  die  südlichen  Provinzen  von  dem  deutschen 
Mittelgebirge  eingenommen  werden,  ein  Land,  das  mit  Ausnahme  der  Dunau 
von  allen,  hier  zu  wichtigen  Wasserstrafsen  gewordenen  Strömen  Deutschlands 
durchzogen  wird  und  ein  reiches  Kanalnctz  hat,  ein  Reich,  dessen  Küsten 
die  mannigfaltige  Buchten  bildende  Nord-  und  Ostsee  bespülen,  das  von  einem 
Ackeibau,  Kuidel  und  Industrie  treibenden  arbeitsamen  und  intelligenten 
Volk»  bewohnt  wird,  dem  die  Viehsueht,  die  Waldkultur,  der  Bergbau  nnd 
die  Seefischerei  reiches  Erträgnis  liefert  und  dessen  Binnenhandel  und  inter- 
nationaler Verkehr  durch  eins  der  besten  Strafsen-  und  Eisenbalinnetze  der 
Welt  befJirdert  wird,  ein  gut  rctricrtr-r ,  trefflich  verwalteter  Staat  mit  vor- 
züglichen Finanzen  —  liesaf'^  I'rciirs.  n  nucli  vor  1(>(>  Jahren  kaum  ein  Drittel 
seines  heutigen  Unifangs,  ja  die  gröfsere  Hüllte  gehört  erst  seit  wenigen 
Decennien  acnrn  Königreiohe.  Ans  dessen  yerwickelter  Tenitorialgesdiidite  sei 
nur  daran  erinnert,  dab  der  preuMsche  Staat  im  wesentlichen  aus  der  Ver- 
einigung der  beiden  Kolonien  zwischen  Elbe  und  Oder  —  dem  aus  dem 
Ideinen  Kern  der  Altmark  allmählich  erwachsenen  Brandenburg  —  einer- 
seits und  dem  zwischen  Weichsel  nnd  Memel  gelegenen  Preufsen  andererseits 
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entstanden  ist.  Hierzu  trat  in  der  Folge  dann  die  Erwerbung  jenes  Stückes 
der  Tnlich -CU^vo'solion  Erbschaft,  welches  unsere  houtigf  Kheinprovinz  und 
WostfaUni  hildot,  sowie  durch  Erbvorbrüderung  mit  den  Liegnitzor  Herzogen, 
bezw.  durch  Eroberung  Friedrioh's  des  Cirofsen,  Schlesien,  femer  die  beiden 
Bistümer  Magdeburg  und  Halberstadt  und  endlich  als  Gewinn  der  Kriege 
KHuag  Wilhdm'B  I.  die  sogenannten  neuen  ProTimen.  Obwohl  Deutschland 
seit  der  Entdeckung  der  übeneeieehen  Linder  als  die  Geburtflstitte  der  neuen 
Kartographie  bezeichnet  werden  kann,  hinderte  diese  Jahrhunderte  wiihrende 
Zersplitterung  seines  heute  mächtigsten  Staates  untürlirh  rinn  auf  einlu  itlirliem 
M'issenschaftlichem  Plane  sich  aufljauende  und  reiche  Mittel  erfordernde  Laudes- 
aufnabnio  desselben.  So  kam  es,  dafs,  während  andere  Länder  längst  ein  gutes 
Karten  Wesen  besafsen,  Preufsen  dieses  Segens  erst  recht  spüt  teilhat  t  ig  wurde. 
Als  dann  aber  mit  der  Erstarkung  des  deutschen  Nordens  gleichzeitig  auch 
die  Auslnldung  der  Triangulation  suBanunenfiel,  Teradiob  sieh  mit  dem  politischen 
auch  der  geodätische  Bohwerpunkt,  und  bis  heute  hat  der  gröürte  deutsche 
Staat  die  Führung  In  der  deutschen  Kartographie  behauptet,  trotz  hervor- 
ragender und  im  einzelnen  oft  besserer  Leistuigai  der  flbrigmi  Glieder  des 
Deutschen  Reichs. 

Eine  Darstellung  der  Entwickeluug  der  anitliclien  preufsischeu  Kart«- 
gi-aphie,  die  natürlich  auch  die  Vermessungsiuietlioden  und  das  Personal 
ins  Auge  zu  fassen  hat,  da  sie  wesentlich  die  Güte  eines  Kartenwerkes  be- 
dingen, und  die  auch  von  den  wichtigsten  pmaten  Bestrebungen  Kenntnis 
nehmen  mnjk,  weil  sie  in  gewisser  Wechselwirkung  zu  den  „offinellen*'  stehen, 
eine  solche  Geschichte  läfst  sich  am  zweckmäfsigsten  in  zwei  groCse  Ab- 
schnitte teilen,  welche  duxeb  das  Jahr  1816,  in  welchem  die  Landesaufnahme 
auf  den  Gcueralstal)  überging,  geschieden  werden.  Denn  mit  diesem  Über- 
gang hel)t  in  jeder  Beziehung  eine  neue  Zeil  an.  In  beiden  Abschnitten  werden 
dann  Epochen  zu  unterscheiden  sein,  welche,  da  Preufsen  durch  seine  Fürsten 
geworden  ist,  am  zweckniäfsigsten  durch  die  Personen  der  Herrscher,  zu- 
weilen aber,  besonders  in  neuerer  Zeit,  auch  durch  gewisse  geodfttiache  Ereig- 
nisse beieiohnet  werden. 

L  Die  alte  KMrtognpbie  vor  UBOM. 

In  diesem  Zeitraum,  wo  die  Darstellung  der  ErdobetflKohe,  damals 
Kosmogmphie  genannt,  und  die  Entwickelung  der  Meisinstmmente  noch  in 
der  ffindheit  stand,  handelt  es  sich  im  wesentiichen  um  Bmndenburg-Prenben. 

Die  Quellen  über  das  damalige  Vermessungswesen  fliefsen  um  so  spärlicher, 
als  die  ans  (Jründen  der  Staatsklugheit  beliebte  Geheinihaltung  der  Karten 
gar  manches  wertvolle  Dokument  vernirlitet  hat.  Mau  kann  diesen  grofseu 
Abschnitt  um  besten  in  zwei  Epochen  gliedern,  <lie  Zeit  vor  und  jene  nach 
dem  Kegieruugsantritt  des  Grofsen  Kurfürsten,  denn  auf  diesen  Begründer 
des  preuAisehen  Heeres  sind  auch  die  Anfftnge  eines  staatlichen  Ver- 
messnngswesens  zurückzuführen. 

a.  Die  2elt  vor  dem  Grofsen  Kurfürsten. 

Sie  hebt  mit  der  Renaissauce  und  den  grofseu  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen des  15.  und  16.  Jahriiunderts,  dem  Holsschnitt  und  Kupferstich, 
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den  matbematisch-astronomisdien  Instrumeulen  und  der  Entdeckung  Amerikas 
aa.  Damals  riet  MacchiaTetti  den  Feldbevran,  neh  vor  einem  Feldzuge  mit 
Karten  xn  Tenehen,  Copemilnu  und  Keppler  hatten  der  Kartographie  schon 
einigvs   astronomiseh-mathematiachea  Material  geboten  nnd  Mereator  die 

Refoniiatiou  des  KartenweseoB  auf  wissenschaftlicher  Gnmdtage  durchgeftthrt. 
Die  „Spo/ialkarte"  war  geboren  worden.  Auch  der  Aufschwung  des  BefestigiuigBo 
Wesens  war  nicht  ohne  Bodcutung  ffir  die  Mcfskunst. 

In  jenen  Tagon  ist  uxxn  auch  das,  soweit  bekannt  geworden,  iilteste 
Kartenwerk  PreuTsens  entstanden,  die  von  dem  Pfarrer  Henneberger  1576 
(nadi  andern  1684)  auf  9  Blatt  in  1 : 400000  hoansgegehenen  ,J«andtafeln 
von  Ftea&en**.  Es  ist  ein  TOisfi^dieB  Weric  von  kultnrhistorisdiem  Wert, 
das  wohl  den  Yergletdi  mit  der  berflhmten  Karte  Bayerns  Ton  Philipp  Apian 
(1566)  aushalten  kann.  Wir  bemerken  bereits  LJingen-  und  Bi-eitengrade 
auf  der  nach  damaligem  Brauch  mit  den  Charakter  des  Landes  andeutenden 
Bildern  und  Rinnsjirüclien  gezierten  Karte.  Das  Gelände  ist  in  llügelraanier 
dargestellt,  aurscrdeni  linden  sich  Flufsliiuie,  Wlllder,  Ortschaften,  aber  keine 
Strafsen.  In  Brandenburg  ist  die  1588  von  dem  Belgier  Abraham  Ortelius, 
dem  Verfasser  des  „Tbeaftnun  ozins  tenraram**  gefertigte  Karte  die  älteste. 
Sie  zeigt  Gewlsseri  Wftlder,  Sttdte  nnd  DOrfer,  faringe  Chrensen  und  zahl- 
reiche Hügelfomen,  enthllt  aber  gleidifal]s  kein  Wegeoeta,  Die  meisten 
damaligen  Vermessungen  waren  solche,  welche  heute  dem  Oeometer  zufallen. 
Die  hierbei  beschäftigten  Personen  hielsen  „Landmesser**,  obwohl  ihre  Thätigkeit 
sich  vornehmlich  auf  die  Befestigungswerke  erstreckte,  sie  also  eigentlich 
„Ingenieure"  waren.  Der  erste  in  Brandenburg  bekannt  gewordene  Land- 
messer war  ein  Flamlünder,  Niclas  de  Kemp  oder  Kempius  mit  Namen,  der 
1602  von  Johann  Sigismund  nach  Johannisbnrg  in  PrenXsen  gesdiickt  wurde, 
nm  dort  Anfnahmen  fttr  einen  Befestigungsentwnif  zu  machen.  1620  wnrde 
dann  vom  Kurlttrsten  Georg  Wühehn  IMchior  Bdraltsen  bestellt,  von  dem  aber 
nichts  Näheres  bekannt  geworden  ist.  Während  des  30jährigen  Krieges  hat 
femer  1636  der  schwedische  (leneralquartiermeister  Olaf  Hanson,  ein  Gote, 
im  Auftrage  Oustav  Adolfs  die  Mark  in  recht  geschickter  Weise  vennessen 
und  eine  klare  Karte  1  :  HOOOOO  mit  Gewässern,  Wiesen,  Wald,  (ielände 
und  Strafsen  geliefert.  Auch  erschien  zu  Amsterdam,  dem  berühmten  Karten- 
Tirlagsort,  eine  sehr  flüchtige  und  stark  ywsmchnete  Karte  von  F.  de  Wit, 
die  aber  historisch  deshalb  wertvoll  ist,  weil  sie  auch,  freilidi  in  seltsamer 
Namensschreibwdso,  die  kleinsten  Ortsdiaften  in  siemHch  richtiger  Lage 
bringt:  „Harchionatus  Brandenburgi  et  Ducatos  Pommeraniae  tabula  quae 
est  pars  septentrionalis  circulus  Saxoniae  superioris."  Die  Kupferstecherei 
lag  damals  in  Berlin  noeli  sehr  im  Argen,  Kartenverlagsgeschiiftc  und  Buch- 
handlungen gab  es  dort  nicht'),  Amsterdam  (Blaeu),  Nürnberg  (HomaniO, 
Paris  (Sanson),  London  (Moll),  Venedig  und  Wien  versorgten  die  Welt. 
Die  Karten  waren  Handse&dmungen,  daher  sehr  kostspielig  und  nur  auf  kleine 
Kreise  beschrftokt 


1)  Nur  Bndidmclror,  von  denen  der  erste,  Baas  Weift,  Schiller  des  Haas  Luft 
in  Wittenberg,  eines  Fkeondes  Luther*s,  von  Joachim  IL  1640  nach  Berlin  gerofni  war. 
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b.  Tob  der  Zelt  iM  OtoImb  KtofimtoB  Mi 

Diosf  Eporhp  wird  in  vprsrlii<Hir>no.  an  dip  brandenburgisch -preuTsischea 
Herrscher  anknüpfende  Perioden  lu  teilen  sein. 

1.  Begiernngsseit  des  Orofsen  Kurfürsten  (1640 — 88). 

Als  der  Grofte  KurRbrst  sor  Begiemng  kam,  vergingen  die  ersten  Jahre 
in  dem  Bemithen,  den  noeh  wfttenden  SOjBhrigen  Kiieg  Ar  die  Hark 
Brandenburg  so  wenig  als  möglich  verheerend  zu  machen.  Dam  bedurfte 
es  grofser  Energie  und  diplomatiseher  Klugheit,  denn  .sein  Vorgänger  hatte 
ihm  ein  wüstes  Chaos  hinterlassen.  Der  Vertrag  von  Stockholm  von  1641 
verschatfte,  allenlinps  unter  srliweron  Bedingungen,  dem  ausgeprefsten  Lande 
vorläufige  Ruhe,  und  diese  benutzte  der  Kurtüi'st,  um  die  militärischen  Ver- 
hältnisse zu  ordnen.  Er  schuf  trotz  Widerspruchs  der  Stftnde  ein  stehendes 
Heer.  Zu  dessen  Unteihaltung  aber  bedurfte  es  einer  gerechten  Steuer« 
Verteilung.  Diese  und  die  Notwendigkeit,  Befestigungen  anzulegen, 
dann  aber  auch  die  Rücksicht  auf  etwaige  Kriegsfälle,  weldie  Karten  an- 
forderten, endlich  die  Schöpfiin^'  eines  wirklichen  Staates  aus  einem  ver- 
worrenen Familionhositz  stclltf  di  i-  Landesv»»nnessunp  reiche  Axifgahen.  Dazu 
kanioti  cinigo  neue  Erwr-rlningpii  und  die  Ansiedelung  der  Huguenotten,  so  dtifs 
FestsStelluugen  der  (.Jreiizen,  namentlich  zwi.schen  kurfiirstlichem  und  Privat- 
besitz, unaufhörlich  nötig  wurden.    Es'  bedurfte  also  amtlicher  Fürsorge. 

Der  erste  bekannt  gewordene  Landmesser  des  EurfBisten  war  Christoph 
Friedrieb.  Schmidt,  der  1642,  1644  und  1649  nemlich  gleichlautende  Patente 
als  Landmesser  im  ganzen  kuH'ürstlii  hen  Lande  erhielt.  In  der  Bestallung 
TOn  1649  heilst  es  „er  soll  Uns  jeder  Zeit  unterthänigst  gehorsam  und  treu 
sein,  insonderheit  im  .\usraessen  der  Radeliinder,  Hedzungen,  Brüchen  und 
des  in  den  Haiden  gelegenen  Wiesenlandes  und  anderer  Zinswiesen  allen  ge- 
bührenden Fleils  anwenden  ...  er  soll  alles  Unterschiedliche  beschreiben  und 
Uber  alles  was  also  ausgemessen  zwei  oder  drei  desiguationes,  auch  wo  es 
nötig  richtige  AbriA  mit  allen  ümstinden  der  Sachen  Bescliaffenhat  anfer- 
tigtti.  . . .  Wir  ihm  auch  sonstige  andere  Abrisse,  also  in  Festungsweem, 
Fortifikationen,  WasserstraCsen  und  was  sonsten  vorgehen  möchte,  daran  Uns 
gel^[en,  /u  fertigen,  gnädigst  anvertrauen  und  anbefehlen  möchten,  so  soll 
er  es  nicht  weniger  mit  gefre\u>m  Fleifs  und  ;iller  (Jeschicklichkeit,  damit 
es  im  Fundament  besteht,  verrit  hten  und  niemandem  von  solchen  und  der- 
gleichen Uns  geheimen  Sachen  etwa.s  otfenbahren.  .  .  .  Da  entgegen  und  für 
solche  seine  unterthänigsten  Dienste  haben  Wir  ihm  zur  Besoldung  zugesagt 
imd  versiHrodien  Jährlich  25  Beiohsthaler  in  gutem  Gelde  und  also  quarta- 
liter  6  Thaler  6  Qr.  aus  Unserer  Hofamtei  m  emp&ngen  . .  (Giere  den 
22.  April  1649.)  Schmidt  vcrraafs  lfi42  Preufsen,  1649  die  Marken.  Von 
einem  Jordan  van  der  Wayh  wird  berichtet,  dafs  er  1645  die  Cleveschen 
Lande  anfnahm.  l(i.'»2  erschien  ein  Stadtplan  von  Herlin  von  .Toh.  Georg 
Meinhardt,  dem  bekannten  Bauleiter  des  Berliner  Schlns.ses;  der  Plan  war 
für  die  Zeiler -Merian "sehe  Topographie  der  Mark  Brandenburg  bestimmt. 
1658 — 61  wurden  von  Jean  de  Veenhuys  etwa  40  Karten  versehiedener 
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StSdie  und  Lftndschalleii  geftvtigt,  wfthreiid  1661 — 78  eine  Nenaiifiialime 

der  preoTsischen  Ämter  von  Josfphus  Naronski  aoflgefOhrt  wurde.  1664 
wird  Kaspar  Sehroeter  aus  PreuTspn  als  Landmesser  angestellt:  „wegen  seiner 
experiencp  sowohl  in  rudio  geometr.  als  auch  mathemat.  als  auch  sonst  aller- 
hand orlanj^'tfn  mcciianisrhen  Künsten."  Boltsamer  Weise  sollte  er  auch 
Heifsig  anfertigen,  „was  ihm  von  Indianischem  Holz,  Elfenbein  oder  Schild- 
patt aufgetragen  wurde".  1667  wurde  der  Ingenieur  Neubauer,  der  sich 
Olnristlieiitenaiit  der  Artillarie  und  d«r  Ligenieiukcuuit  nannte  nnd  aneh  ein 
fortäfikatoiiaclMS  Werk  1679  Terfiilkt  hat,  als  Landmesser  für  die  LKnd«reien 
bei  Zehdenick  und  Liebenwalde  angestellt.  1670  erscheint  der  Landmesser 
nnd  Baaschreiber  Schlnndt,  1G77  erhält  Johann  Bernhard  Schnitze  eine  Be- 
stallung. Seit  1679  befand  sich  der  bedeutendste  Landmesser  damaliger 
Zeit,  Samuel  de  Suchodoletz,  in  k-urtnrstlichen  Diensten.  Kr  stellte  16H'A 
ans  1'»  Fiinzelaufnahmen  der  Gemarkungen  eine  Karte  von  Potsdam  und 
l  Umgebung  1  :  12500  her,  die  sehr  sorgfältig  ist,  wie  neuere  Prüfungen  mit 
dem  Paatographen  ergeben  haben,  auch  das  Strallennets  enthllt,  dagegen 
das  GelSnde  nur  flOehtig  in  penpektivischer  Darstellang  wiedergiebt  1666 
werden  Traeger  und  Neumann  als  Landmesser  erwähnt.  Alle  diese  Aufnahmen 
blieben  aber  gebeim,  und  ihre  allgemeine  Benutzung  war  schon  der  Kost- 
spieligkeit wegen  ansgeschlnssen.  Da  aber  Handel,  Sehiflahrt  und  Krieg 
gebieterisch  Karten  verlsingteii ,  so  i\l>ersehwemmteii  virlf  -.clilfLhte  Nach- 
ahmungen den  Markt.  Erwähnenswert  ist  auch,  dals  sich  ein  Kupferstecher, 
Albrecht  Christian  Yalle  (1630 — 70)  in  Berlin  niederliefs,  der  aber,  lun  zu 
leben,  einen  Amts-  und  Eomsehreiberdienst  noeh  snchen  moMe.  Auob  ^e 
erste  Bndihandlnng  that  nöh  1660  auf,  ihr  Inhaber  Uels  Rupert  Völcker. 
8o  sehen  wir  einen  regen  Aufschwung  in  Brandenburg-Preufsen  und  finden 
namentlich  Holländer,  ebenso  wie  im  Festungsbau,  zahlreidi  beschäftigt. 
Sie  waren  damals,  besonders  seit  der  Einführung  der  trigonometrisi  tieti  Ent- 
femungsmessiitig  mittels  aneinander  gereihter  Dreiecke  in  die  Gradniessuug 
durch  Willebrod  Snellius  (1617),  führend  im  Kartenwesen.  Dazu  kam  des 
Kurfürsten  Vorliebe  für  die  Niederlande.  Auch  andere  Ereignisse  beförderten 
die  Entwiokelung,  so  die  bahnbrechende  Landesanfiiahme  Wilhelm  Sebickarfs 
in  Wflrttembeig  (1634 — 86),  die  Eifindnng  des  für  Hflbenmmenngen  wich- 
tigen Baimneters  durch  Torricelli  (1644)  und  die  ersten  genaueren  astro- 
nomischen Ortsbestimmungen  durch  Jean  Tii  anl  und  Lahire  in  dem  dftmftlft 
vorbildlichen  Frankreich  (16(17  Hl  i.  wo  Ludwig  XIII.  und  XIV.  so  grofses 
Interesse  für  die  Landesvermessung  zeigten  und  durch  Louvois  1688  die  erste 
bedeutende  Kartensanunlung  im  Depot  de  la  guerre  angelegt  wurde. 

2.  Regierung  Friedrich's  TU  (L)  1688—1713. 

Auch  dieser  Herrscher  ist  bedeutongsroll  fttr  das  preufsisdie  Karten- 
wesen. 1692  stellte  er  zunftchst  den  Landbaumeister  Grünberg,  1694  den 
Sohn  Toiichim  des  Generalquartienneisters  Blosendorf  als  Landmesser  an. 
Bei  der  Erweiterung  und  Verschönerung  seiner  Hauptstadt  eröffnete  sich  ein 
reiches  Feld  der  Thätigkeit  der  Vermessungskunst  Besonders  wichtig  aber 
war  das  Erscheinen  einer  Lostruktion  vom  26.  Juni  170-i:  „wonach  die  Inge- 
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nieur-Conductcurs  und  diejenigen,  welche  zum  Landmesser  gebraucht  werden, 
sich  allcrgeborsamst  zu  achten  haben."  Auch  wurden  die  Gebühmisse  der 
Landmcssrr  dahin  porcpoH .  dafs  sie  auf  der  Rfisc  täglich  1  Thalor  f»  Hr. 
für  Zehrung,  dt-r  Arlicit  für  jede  100  Q.  Kuthfn  Aufnahme  1  Tlialnr  er- 
hielten. Auf  Gruud  dieses  Reglements  konnte  der  schon  erwähnte  Suchodoletjt, 
trotx  des  Strftnbeiis  des  preufsbcben  Adeb,  seme  Gfiter  yermeflsen  zu  Uunen, 
eine  sehr  gute  „biegskarte  des  jetzigen  Königreichs  Pranften  1 : 413  000" 
—  mit  genanen  Grensen,  GewSssenif  farbiger  Wald*  imd  Wiesenbeieichnnng, 
aber  ohne  Strafsen  gleichniiirsig  aufzunehmen  beginnen,  die  1733  von 
seinem  Nachfolger  de  CoUas  vollendet  wunle.  1704  findet  sich  ein  v.  Berch- 
heim  mit  der  Ausmessung  des  Ki  hrbelliner  Luchs  beschäftigt.  1706  ist  der 
Franzose  .lean  l''raii(,()is  de  Mungo  bei  di-r  Aufertignng  einer  Karte  der 
Gegend  von  Krossen  beschäftigt.  1700  erhielt  auch  Friedrich  Creutz  eine 
BeM^dlimg  ab  Landmesser  in  der  Neumaik  und  der  Ingenieur  Alesttnder 
Blomerus  den  Auftrag  zur  Grenzmessung  swisehen  Brandenburg  und  Braun- 
scbweig.  Eine  ToUstündige  topograpbiscbe  Karte,  wMtaus  die  bette  von 
allen,  ergab  aber  die  1690—1700  gefertigte,  1720  erschienene  Aufnahme 
der  Kurmark  Brandenburg  des  Oberingenieurs  und  Generalquartienneisters, 
Generals  Feter  v.  Montargues.  Sie  unterschied  durch  Farben  (Jrenzcn,  Wäl- 
der, Wiesen  und,  was  se]t(>n  damals  war,  die  Strafsen,  gab  die  (Jewäs-cr 
schwarz,  das  tieländö  in  Uügelmauier  mit  Pinselstrichcu.  Sie  hat  allen 
spateren  AufiuAmen  der  brandenburgisdien  Lande  m  Omnde  gelegen. 

3.  Regierung  König  Friedrich  Wiihelm's  I.  (1713 — 10). 

Unter  Friedrich  Wilhelm  I.,.  der  bereits  durch  Sammlung  von  Karten 
den  Grund  zur  späteren  „Plankammer"  legte,  wurde  während  des  Rheinfeld- 
zuges 1734  —  35  gegen  Frankreich,  in  dem  Preufsen  ein  Hilfskor]>s  an  Oster- 
reich stellte,  der  Tngenieur-Kapitiln  v.  Wr-'dr  mit  Aufnahmen  beauftragt,  da 
sich  ein  Mangel  an  Karten  sehr  fühlbar  gemaciil  hatte.  Im  übrigen  beschränkte 
sich  dto  Landesvennessiing  auf  die  Umgebung  einiger  befestigter  Flfttie,  wie 
z.  B.  Stettin  und  G^nd,  das  durch  den  Lsndmesser  Baltaer  und  dem  Kon- 
dukteur BieMta,  und  Wesel,  das  durch  den  Ingenieur- Oberstlieutenant  Foxis 
1730  mit  dem  Rheinlauf  aufgenommen  wurde.  Auch  vemiafs  Kapitiln  Simon 
die  Inseln  Usedom  und  Wollin  nel)st  den  Schiffahrtslinien  durch  das  Hat!" 
und  1731-— 31  die  Clevischen  Lande,  dabei  dundi  die  Kondukteurs  Ouyonneau, 
du  Moulin  xmd  ('orbin  unterstützt.  Dagegen  hat  der  (ichciiue  Rat  und 
President  der  K.  Sozietät  der  Wissenschaften  J.  V.  Frh.  v.  liundliug 
mit  Königl.  Frenb.  AUergnftdigsten  Rivilegio  173fi  eine  mittelnriUsige  „Land-' 
Karte  des  KurfDrstentums  Brandenburg^  in  1 : 480000  angefertigt.  Sie  ist 
mit  dMn  königlichen  Wappen  gescbmllckt  und  nntrascheidet  in  der  Zeichen- 
erkUirung  Tmmediat-,  Mediat-  und  Bitterstädte,  Komturoien,  Dorfer,  Aroter, 
Klöster,  Univei-sitäten  und  Postwege.  Das  Gelände  ist  perspektivisch  darge- 
stellt, die  Schrift  in  deutscher  Sprache  und  jetzt  gebräuchlicher  Namens- 
M  lireibweise  gegeben.  Von  demselben  Verfasser  erschien  auch  eine  „geo- 
graphische Beschreibung  des  licr/ogtums  Pommern  und  der  Kurmark  Branden- 
burg''.   Alle  diese  Karten  waren  meist  nodi  Haadzeiefanungen. 
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4.  Begiemng  Friedrich't  des  Grofsen  (1740—86). 

Der  grofte  KBnig  Itat  swar  das  Kutenweeen  lediglieli  aw  mOitibisdieii 
Orffaaden  imd  fdr  seine  Kriegszweelie  begünstigt  nnd  alle  Aufnahmen  streng 
gehoim  halten  lassMi,  dennocli  ist  ihm  ein  weiterer  erbeblieher  Anftchwnng 

der  Kartographie  ra  vonliinken. 

Als  der  Schlesische  Krieg  1740  ausbrach,  beauftragte  Friedrith  dpn 
Ingenieur -Major  Humbert,  ihm  gute  Karten  von  Schlesien  zu  verschaffen. 
Dieser  antwortete  ihm  am  28.  Dez.  1740,  „daGi  es  sehr  an  solchen  fehle, 
dagegen  seien  solche  roa  Mihren  (in  der  Homann'sohen  Anstalt  ta  Ntbrnbeig 
eisdnenen)  Toriianden,  weldie  der  Kaiser  dnreh  gebildete  Ingenienre  habe 
anfertigen  lassen,  auch  die  Karte  des  FOrstentums  Tesehen  in  Oberseblesien 
sei  gut  und  detailliert,  kein  Ort  sei  vorgeMWat  und  sie  sei  deshalb  1725 
konfis'/iort  worden."  Der  König  besafs  also  nur  die  Wifland-'Rchubai't '.sehen 
Fürsteutumskarten  und  befahl  daher  elpich  nach  dem  Wiener  Frieden  dein 
Major  Humbert  die  Sanunlung  aller  vorhandenen  Aufnahmen  zu  einer  „Plan- 
und  Kartenkammer".  Um  sie  selbst  überwa<!hen  zu  können  imd  jedem  Un- 
bemfisnen  den  Siniritt  zu  wehren,  lieft  der  König  diese  „Kammer**  in  sein 
Potsdamer  Stsdtsdilob  legen  nnd  erteilte  seinem  Rügela^jntaDteii  EDuiptmann 
T.  d.  ^Hsaiti  als  launnsmt  die  besondere  Aufeichi  Ja,  so  vorsiehtig  war 
Friedrich  mit  der  Bewachung  dieser  Schfttie,  dafs  er,  als  1774  wegen  Aus- 
besserung einiger  Zimmer  die  Plankammer  zeitweilig  anders  untergebracht 
worden  mufste,  dies  dem  Oberquart ienneister- Lieutenant  v.  Knoblooh  „als 
neues  Merkmal  seines  Zutrauens"  auftrug.  Auch  liefs  der  König  alles 
brauchbaie  Kartenmaterial  durch  seine  Gesandten,  Bibliothekare  etc.  auf- 
kanüsn  nnd  sammeln  nnd  schickte  endlidi  Offiziere  nach  Österreich,  Sachsen 
nnd  Polen  xnr  Erknndnng  des  Landes  nnd  snm  Anftreiben  nener  Karten,  so 
dem  Ingenieur  Giese,  die  Oenerale  Winterfsldt,  t.  Pooqn^  Tresckow  o.  a. 
.Vlies  wurde  streng  geheim  gehalten  und  selbst  der  NachlaTs  verstorbener 
Offiziere  genau  auf  das  Vorhandensein  von  Karten  untersucht.  Eine  Allerhöchste 
Kabinets-Ordre  vom  13.  Nov.  1717  an  das  rjeneraldirektorium  (das  damalige 
Ministerium)  bestimmt,  dafs  nur  einheimische  Kalender  verkauft  werden 
dürften.  Daher  wurde  -  wie  übrigens  schon  Friedrich  Wilhelm  I.  beabsichtigt 
hatte  —  der  kflnigL  Akademie  der  Wisseasdtiaften  ein  besondnes,  Tom  Kitaig 
eigenhlindig  unteniridmetee  Privileginm  bewilligt,  dalii  sie  allein  berechtigt 
sei,  Karten  stechen  zn  lassen  oder  aiunrtrtige  Karten  sn  prOfen  nnd,  wenn 
sie  gut  befunden  wtlrden,  mit  einem  Stempel  gegen  ein  Donceur  zu  JW 
sehen.  Die  Herau-sgabe  einer  genauen  Karte  von  Brandenburg  untersagte  er 
aber  der  Akademie,  und  lehnte  auch  das  Anerbieten  eines  französi.schen 
Geistlichen,  die  brandenburgischeu  Lande  aufzunehmen,  schrotf  ah,  um  seinen 
Feinden  nicht  den  £inmarsch  in  seine  Lande  zu  erleichtem.  Ebeuäo  verbot 
er  den  Homann'schen  Erben  (Job.  Georg  Ebersberger  und  Job.  Michael  Frans) 
den  Vertrieb  der  Karten  von  Sdilerien  nnd  gab  ihn  ent  1750  nnter  der  Bedingung 
frei,  dab  sie  miTerbessert,  also  fehleriiaft,  au^efireboi  wUrdm.  Alle  Yersnehe 
dieser  Anstalt,  sogar  durch  Widmung  ihres  berühmten  Atlas,  vom  Könige  die 
Genehmigung  zur  Veröffentlichnng  von  Anfaahmen  zu  erlangen,  scheiterten. 
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Am  '21  Taiinar  1741  befahl  Friedrich  dann  die  Aufnahme  einer  Karte 
von  S<  lilpsie!i,  und  vom  Dezeniber  1746  ab  fand  unter  Leitung  des  Ingenienr- 
Majors  V.  Wredc  die  Vermessunp  der  schlesisch-österreichischon  Grenze  für 
finf  .,sjioziolle  Karte"  statt.  „Sonst<?n  approbiere  ich,  dafs  Ihr  den  ganzen 
aufzunehmenden  Distrikt  uac-h  Eurem  V'orschlage  in  deutliche  Öpezialkarien 
bringet  und  nach  einem  kleinen  Ifetetsbe  liientlehBt  eine  beeondere  General- 
karte Terferiäget,  auf  soldier  das  gemeldete  Register,  welches  allerdings  nfltir 
lieh  ist,  beifllgei**  So  entstanden  nntw  IGthilfe  der  Kapitibu  Koch,  Klein, 
Guvonncau,  der  Lieutenants  Foris  und  Lehmann  und  der  Fähnriche  Bohne 
und  Winankow  von  1747—53  fünf  Atlanten  in  1  :  33000  zu  195  Sektionen, 
die  sich  alier  zum  Teil  überdecken.  Wald  und  Wiesen  waren  in  Schwarz, 
Gewässer  blau,  Ortschaften  in  ihren  riiirissen  dar^nslrllt.  Die  Strafsen 
waren  in  Post-  und  Landstrafsen  unterschieden,  das  Gelände  in  Öchwung- 
manier  dargestellt  Dazu  kamen  statistische  Angaben  am  Bande  und  sehr 
sorgfUtig  geseichnete  Stadt-  nnd  Festimgqpltae  auf  dem  Titelblatt  Ans 
diesen  An&ahmen  ist  dann  nne  Übersichtskarte  1 : 182000  entstanden. 
Femer  wurde  1748  Oberst lieutenant  t.  Balbi  beauftragt,  unter  Zugrundo- 
leguiifj  der  Montargues'sclwn  Karte  von  1720  eine  grofse  Karte  der  Mittelraark 
aufzunehmen.  Dabei  waren  allmilhlich  thiitig  die  Majors  Gedeler  und  Potri, 
der  Kapitän  Lefel)vrf  und  der  Klügcladjutant  v.  d.  Olsnitz,  die  Lieutenants 
Fori.s,  Henning,  v.  Heuchel  und  Neyder.  Sie  arbeiteten  mit  Bussole  und 
Mefskette.  Genaue  Aufnahmen  einzelner  Landesteile  machten  femer  Mi^or 
Embers  bei  Sohweidnits  und  Kapitän  Giese  in  Oberschienen;  beide  Offistere 
wurden  dann  ab  „ortskundig**  bei  Ausbrach  des  Tjifarigen  Krieges  dem  Feld- 
marschall  Schwerin  zugeteilt.  1761  wurde  unter  Wrede's  Leitung  auch  die 
sftchsisdie  Grenze  bei  Naninburg,  1754  die  schleHi.soh-polni.sche  durch  Giese 
aufgenommen,  \ind  in  demscllien  .lahre  miifste  der  Flflgeladjutant  v.  d.  ölsnitz 
die  grofse  siichsi.sche  Karte  kij|>iereM.  Bei  diesen  Verniessungcu  erhielten  die 
Ingcnieur-Oflfiziere  neben  iluen  Traktameuteu  noch  Diäten,  die  für  den  Ober- 
leiter mit  2  Thalem,  für  Majors  auf  iV,  Thaler,  für  Kapit&ns  auf  1  Thaler, 
für  Lieutenants  auf  16  Groschen  {SBstgesetst  waren.  Anfterdem  wurden 
gemgnete  Infanterie-Offiziere  mit  Terwendet  Auch  die  Karten  der  Alt-  nnd 
Uckermark  sowie  yon  Halberstadt  und  Westfalen  \\^rden  krokiartig  er- 
weitert und  ergAnzt,  femer  durch  ^surhnloletz  und  Brandes  1742  eine  Auf- 
nahme von  Swinemttnde  und  Gegend  «lurch  oisteren  auch  eine  Strandkarte 
von  Pijlan<:»'n  (1743)  angefertigt.  Endlich  begann  einer  der  bedeutendsten 
Kartographen  der  damaligen  Zeit,  der  Ingenieur-Major  Isaac  Jacob  v.  Petri'), 
seine  grofse  topographische  Karte  von  Sachsen,  in  der  zum  ersten  Male  die 
bisherige  perspektiTische  Tenaindarstellung  durch  geaehwungene  Linien  er^ 
setzt  war,  welche  sp&ter  zur  Becbstadt-Lehmann'sdhen  Stridimamer  anagelnldet 
wurden.  Alle  diese  Karten  wurden  in  Unikaten  gefertigt ;  ihre  Vemelfliltignng 
wurde  streng  untersagt,  sie  sollten  unbedingt  geheim  bleiben. 

Als  rieh  dann  der  Einflufs  der  Cassini'schen  Yemessungen  geltend 


1)  Diesem  verdienten  Manne  verlieh  der  König  hauptsächlich  für  seine  karto- 
graphischen Arbeiten  im  Frieden  seinen  Orden  „pour  le  m^rite". 
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machte,  begann  der  Generalfeldmarschall  Samuel  v.  Schmeitoii  1750  einen 
Grad  der  Llnge  des  Panllelkraaes  toh  BexUn  zu  meeBen  und  damit  die 
Aii£uJimearbeit«B  einheiilieh  und  auf  trigonometrischer  l^erechnnng  sn  be- 
gründen. Es  ist  das  för  PreoTsen  die  Einleitung  jener  mit  dem  Zeitalter 
der  wissenschaftlichen  Entdeckungsreisen  beginneuden  Periode  der  Karto- 
grapbip.  in  welcher  wirkürlio  topographische  Landesaufnahmen  in  allen 
europäischen  Staaten  entstauden,  die  das  Quellenraaterial  unserer  heutifren 
Karten  und  Atlanten  lieferten.  Trotz  aller  Anerkennung  solcher  Arbeiten 
verbot  der  König  im  Mai  und  Juni  1750  ausdrücklich,  dafs  bei  diesen 
Messongen  irgMid  eiae  seiner  Provinzen  aufgenommen  werde.  Dagegen 
schickte  er  1751  den  Chrafisn  Schmettan  nach  Kassel  und  dem  Han,  mn 
daselbst  in  Verbindung  mit  einigen  Gelehrten  Gradmessungen  auf  dem 
Weifsenstein  und  dem  Brocken  Tonunehmen.  Leidt  r  sind  alle  diese  Arbeiten 
Schmettau's — ^derlTlH  auch  einen  tretflichen,  vmn  Hntkupferstecher  Schmidt 
gestochenen  „Grundrifs  der  Stadt  Berlin''  auf  vit  i  Blatt  veröffentlicht  hatte  — 
verloren  gegangen.  Wohl  aber  kouuten  sie  noch  von  einem  nahen  Ver- 
wandten, dem  Grafen  F.  W.  Karl  v.  Schmettan  bei  seiner  1767 — 87  ent- 
standoien  sogen.  „Kalnnetskarte**  benutst  werden,  auf  die  ieh  noch  inrflck- 
kommen  werde.  Endlieh  ist  die  Heistellnng  von  Sohlachtfelderkarten  auf 
Veranlassung  der  betreffenden  Heerführer  m  erwlhnen,  besonders  von  Friedrich 
selbst  —  diese  Karten  sind  leider  verloren  gegangen  — ,  dann  dem  Herzog 
von  Braunschwrii;  und  dorn  Fürsten  T-fopoM  von  Dessau.  So  nahm  Major 
Humbert  gleich  nach  Mohvitz  einen  Plan  vom  Schlachtfclde  auf,  dessen  Her- 
stellung in  Kupferstich  jedoch  der  König  verbot.  Des  Herzogs  von  Braun- 
schweig  Generalquartiermeister  Bauer  und  der  Kapitän  du  Fiat  fertigten 
Fline,  die  der  Biutog  und  sein  SekretBr  Westfikhl  piUften  und  in  Kupfer 
stechen  BeiWn.  Endlich  nahm  der  Ligenienr-lC^jor  Petri  auf  des  alten 
Dessauei^  Befehl  Kesselsdorf  nnd  Gogend  auf,  das  dann  ^uf  einem  gröberen 
als  gemeinen  Landkartenbogen  prilchtig  in  Knf^er  gestochen  wurde,  aber 
nicht  publici  jnri«  worden  durfte". 

Aufserordentlich  tiirderte  der  König  auch  das  (M  liindc-  und  Kartenstudium 
seiner  Offiziere,  wie  dies  seine  Instruktionen,  lieglements  und  die  berühmten 
Generalprinzipien  vom  Kriege  wiederholt  beweisen.  So  befiehlt  er  „auf  das 
EmsäiiÄeste,  sich  aUesdt  nach  dem  Lande,  wo  Exieg  geführt  wird,  wohl 
sa  erlrandigen  nnd  sich  die  Oegend  dnrch  geographische  Karten  bekannt  sn 
macheu**.  Auch  soll  der  Offizier,  „wenn  er  sich  von  einem  bewaldeten  und 
nnObenichtlichen  Terrain  Kenntnis  verschaffen  will,  auf  Mnen  hohen  Berg 
steigen,  die  Knrto  in  der  Hanrl"  und  diejenigen  Offiziere,  so  am  meisten 
Verstand  und  Anihition  besitzen,  müssen  sich  auch  die  Landkarten  von  den 
Provinzen  und  von  ganz  Deutschland  bekannt  machen,  um  dadurch  eine 
genaue  Kenntnis  der  Länder  und  deren  Beschaffenheit  zu  erlangen''.  In 
Bönen  Oeuvres  militaires  (HI,  295)  sdnreibt  er,  dab  „die  Kenntnis  von  der 
Lage  da:  Linder  nnd  deren  BeschalfMiheit  das  Vornehmste  Sei,  was  ein 
Offizier  und  General  wissen  mufs  und  auiserdem  kein  rechter  General  werden 
kann".  Grofs  war  daher  auch  das  Streben  der  Offiziere,  sich  im  Aufnehmen 
und  militärischen  Situationsseidmen  zn  Tenrollständigen,  nnd  mancher  Ofifisier 
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BUMlhte  dnroli  sraie  Kenntiusse  und  F«rttgkeitMi  im  VenBussangswesen  tein 
Glftek.  So  FHodrich's  sprkf<>rer  nencraladjutant  Heinrich  Wilhelm  Anhalt, 
d«r  ftin  Tage  von  Leuthen  die  Aufsicht  übor  die  Feldplankamraer  erhielt, 
80  der  spütrre  Genera!  und  anspezoichnete  Kortifikations-Schriftstfller  Fr.  Wilh. 
V.  Zastrow,  welcher  als  Lioiitcmint  1778  für  einen  iniHtitristhca  Plan  den 
damals  auch  für  Friedensverdionste  verliehenen  Orden  pour  le  nierite  erhielt. 
Auch  von  des  K5nigs  Bruder,  dem  Prinzen  Heinrich,  wird  berichtet,  daüs  er 
«n  eMataar  Kenner  des  Kurtenwesens  gewesen  und  wie  er  „der  grefsen 
Stirke  in  der  Landkarte"  es  sa  dMiken  habe,  defii  es  ihm  gelongwi  sei,  nach 
der  Schlacht  bei  Hochkirch  der  geschlagenen  Armee  einen  grofiien  Transport 
an  ^lonitiom  und  Proviant  zuzufahren.  Der  Lehrplan  der  1766  gestifteten 
Academie  militaire  endlich,  ebenso  der  de«  Hofpapenkorps  wies  gründlichen 
Unterricht  im  Aufnehmen,  IMünzeichnpii  und  in  der  Geographie .  aui',  den  von 
1776 — 82  der  Kondukteur  v.  Engelbrecht  erteilte. 

Nach  dem  Tjährigon  Kriege  nahm  die  Landesaufnahme  weiteren  Auf- 
sohwnng.  ObrasUieutenant  Begier  maehto,  nnterstfitst  Ton  dem  Ibpittn 
F^«nnd  nnd  den  laentonants  Winankow,  Berger,  Rabe  nnd  Wolff,  «ine  1764 
beendete  genaue  Aufnahme  der  Grafschaft  Glatz,  an  die  sich  *lie  Vermessung 
des  ganzen  schlesischen  Gebirges  durch  fünf  Ingenieur-  und  vier  nach  Nei- 
gung und  Talent  ausgewählte  Infanterie -Offiziere  unter  KapitUn  Ptamford's 
Oberleitunc  anschlofs.  Die  Erwerbung  Westpreulsens  führte  zur  Aufnahme 
und  Katastinerung  dieser  Provinz,  wozu  1772  und  17  73  viensig  Ingenieur- 
Offixiere  verwendet  wurden.  Da  sie  aber  unterlassen  hatten,  die  ihnen  gleich- 
seitig anfgetragene  Kriegskarto  ansnfertigen,  strich  ihnen  der  KOnig  ihre 
letsto  Difttonliqaidation.  Sbgor  Petri  finden  wir  in  Fimenwalde  mit  Auf- 
nahme- und  Stromregolierongsarbeiten  beschäftigt. 

Dieses  hohe  Interesse  des  E^nigs  und  der  Armee  fährte  nattürlich,  gleich- 
zeitig anpere^rt  durch  den  von  Cassini's  carte  geometriqne  bewirkten  Auf- 
schwung der  Triangulierung,  der  geodritiscben  und  topographischen  Aufnahmen 
und  durch  die  verschiedenen  Erdumsegelungen,  namentlich  Cook  s,  auch  eine 
Belebung  der  geographischen  Wissenschaften  und  der  Kartographie  über- 
haupt in  Prenften  herbeL  1749  erschien  ein  SeeatUw  in  18  Blatt  nebst 
Instruktion,  1763  im  Aoftrage  der  Akademie  Leonhard  Enler's:  „Atlas  Geo- 
graphicns  omnes  oihis  terranun  regiones  in  XLI  tabulis  ezhibens",  1761 
eine  Karte  von  Hessen,  Waldeek  und  dem  Eichsfelde  in  4  Blatt.  Während 
des  7iiihrigen  Krieges  zeigte  die  Vn^^si-^fhe  Huchhandlung  am  31.  Dezember 
175K  das  „jetzige  Kriegstheatnuii  in  Sinliscn,  Böhmen  und  Schlesien"  an, 
damit  ihre  Zeitungsleser  die  Kriegsbegehenheiten  besser  verfolgen  konnten. 
Bei  Homann's  Erben  in  Nürnberg  erschien  1759  eine  „Kriegsexpeditionskarte 
yon  Dentsdiland  Yom  Jahre  1766  bis  den  1.  Jannarii  1769,  darinnen  die 
Kriegsbegebenheiten  der  Mrsnreidnschen,  fraasOsisohen,  russischen  und  schwe- 
disehen  Armee  onerseits,  d«r  prenlfaisehen  nnd  hannoTerseben  andererseite  von 
Tag  lu  Tag  geographisch  angezeigt  wird.  Nebst  einem  Erklämngsbüchlein 
in  8**  und  einer  Dedikation  an  die  Durchlauchtigste  Hepublik  Venedig,  heraus- 
gegeben von  Joh.  Ant.  Rizzi  Zaunoni,  Cosmographo"  —  sie  gab  durch  Signa- 
turen und  Bezeichnung  der  Staudquartiere  mit  Datum  die  Hin-  und  Her- 
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mlncbe  der  veraehiedeiien  Ameen.  Hervomgend  «Is  Geograph  aber  isi  der 
bekannte  Oberkonsietorialrat  Anton  Friedridi  BOsehing,  der  1778 — 87  seine 
„WDelientlichen  Nachrichten  von  neuen  Landkarten,  geographischen,  statisti- 
schen und  historischen  Hüchem  und  Sachen"  herausgab,  ebenso  1778  eine 

„Topograpliif  flor  Mark  Brandenburg",  für  deren  Überreichung  der  König 
anfniuiitcrnd  dankte,  und  eine  „Erdbeschreibung*',  nach  welcher  Dr.  V.  Sotz- 
inuun  I7bU  eine  Karte  von  Deutscliiaud  auf  16  Blatt  erscheinen  liefs.  1774 
begründet  J.  S.  Bode  Min  aaLronomiadwe  JabrlnidL  Anch  erscheint  damals 
ein  gewisser  Bohde  ab  ^Oeogr^thns  der  Akadttnie^.  1784  gab  Eoosistorialrat 
Bröggemann  eine  Topographie  Ton  Pommern,  Kammerdixelctor  Bnigstede  dne 
solehe  von  der  Knrmark,  ein  gewisser  Goldbeck  vom  Kdnigreieh  PreuTsen 
hemus.  Hervorragend  aber  ist  die  schon  erwähnte,  von  dem  preufaischen 
Obristen  Grafen  Schmettau  1767--H7  auf<?enommeno  und  zusammengetragene 
Karte  von  „allen  damals  bekannten  pnuilsisriicu  Lündem  östlich  der  Weser 
in  1  :  50000""  auf  270  Blatt  ohne  geographisches  Netz  uebst  einem  zu- 
gehörigen „Tahlean**.  Sie  beruhte  ebenso  wie  die  aus  ihr  getertigte  und 
▼erbesserta  Bedoktion,  die  sogen.  „Sohnlenbnrg'sobe  Karte  von  Brandenbnig, 
Pommern,  Magdeburg**  in  1 : 100000  auf  91  Blatt,  sowie  tot  allem  der  Tor- 
treffliche  Atlas  in  1:162500,  den  der  bekannte  Kartogr^ili  Osfeld  TOn 
Brandenburg  1782  erscheinen  liefs  (9  Blatt),  auf  der  alten  Schmettau'schen 
Triangulation  von  Hessen  bis  zur  Nlnderlausitz.  Bei  den  Romann'schcn 
Erben  wurde  1773  die  Karte  der  Mark  Brandenburg  von  F.  L.  tiussefeldt 
veröffentlicht.  Selbst  Manöverkarten  gab  es  schon,  z.  B.  einen  Plan  von  der 
sogen.  Insel  Potsdam  (1774),  wo  der  König  seine  berühmten  dreitägigen 
„Wachliiaraden**  absuhalten  pflegte,  und  einem  „Bemeplan  vor  dem  HaUi- 
sohen  Thor^  von  F.  Wolf  ffOr  die  al^lhriioh  im  Mai  stattfindende  grofse 
Frübjahrsparade  bei  Tempelhof.  Der  bekannte  Herausgeber  des  „Tableans 
der  Siege"  Friedricb's  mit  den  Schlachtfelderplänen  aller  drei  schlesischen 
Kriege,  der  Ingenieur  Müller,  zu  dem  Priodrich  einst  trcsagt  haben  soll:  „Da, 
wo  ich  nicht  hin  kann,  mache  Er  einen  Klecks'',  machte  sich  ferner  um 
die  Theorie  und  Litteratur  des  i'ianzeiclmeus  und  der  Verniessungskunst 
verdient 

So  konnte  der  grolse  König,  als  er  1778  nun  lefcsten  Male  ins  Feld 
sog,  gutes  Kartenmaterial  mitnehmen.   Denn  der  allgememe  karfcogvapliisohe 

Aufschwung  hatte  auch  Rlr  Mähren  und  Böhmen  braachbare  Karten  hervor* 
gebracht,  so  die  mit  königlicher  Bewilligung  von  dem  Ingenieur-Lieutenant 
V.  Geyer  1778  entworfene  Karte  von  Mähren  auf  6  Blatt,  so  die  böhmische 
Karte  Müllers  auf  25  TUalt  zu  50  bezw.  25  Thalern  und  ein  bedeutend 
billigerer  Nachstich,  sämtUch  bei  Simon  Schropp  erschienen. 

6.  Die  Begierung  König  Friedrich  Wilhelm's  IL  (1786—1797). 

ünter  diesraa  Ffirsten  hatte  sidi  die  Spesialtopographie  besondever  Onnst 
SQ  erfreuen.  Auch  wurde  das  Messen  und  Anfiiehmen  freigegeben,  flcluiilcers 

Lehrer,  Geheimer  Oberbaurat  ft.  Gilly,  gab  1789  in  Berlin  eine  „Karte  des 
Königlich  Freufsischen  Herzogtums  Vor-  und  IIInteri>onimem"  in  1  :  175  000 
auf  ti  Blatt  (zu  5  Thalemj  heraus,  Sotuuauu  und  ösfeld  maCsen  und 
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7pi  liDpfpn.  Besonders  wiohtig  Ar  die  amtliche  Landesaufnahme  ab«r  war 
di«'  170O  orfolgoiide  (iriindung  eines  Korps  von  Ingenienr-ftPOgraphcn,  von 
denen  der  ( leneralstah  1791  l)ereitvS  15  hatte,  deren  illtester  der  bekannte 
Urheber  der  IHOÖ  zuerst  erschienenen  topographischen  Spezialkarte  Deutsch- 
landjj  in  1:200000,  G.  D.  Reymann,  deren  jüngster  Krauseueck,  der 
Spätere  Chef  des  Generalstabet  der  Armee,  wsr.  Im  Jahre  1796  wurde  dmn 
prenfeiachen  GenMralqiuurtienneieterBtab  ftoeh  die  Landesvermearang  Ar  rein 
milit&riBehe  Zwecke  übertragen,  nachdem  das  bia  dahtn  darum  ao  verdiente 
Ingenieur-Korps  in  Folge  seiner  Neuorganisation  andere  Aufgaben  erhalten 
hatte.  Die  Aufnahmen  für  die  Zivilverwaltunp  bewirkte  das  statistische  Amt. 
Die  ()fti/.iere  arbeiteten  noch  ohne  Mefstisch,  mit  dem  Reflektor,  und  wandten 
ein  sehr  sorgfältiges  Krokieren  an.  Die  eigentiii-he  <  lelände- Aufnahme  fiel 
den  OfSzieren,  die  Zusammenstellaug  der  Karten  dem  Ingenieur-Geograpben- 
korpa  XU.  Letacterea  wurde  bia  1818  «u  den  Feldjägern  entnommen,  deren 
Kri^branohbarheit  ala  „Kolonnenfllhrei^  dadnrdi  gehoben  werden  aollte. 
Aach  iriUirend  des  Rheinfeldsngea  1792 — 94  wurden  in  dm  von  ihm  be- 
rührten Gegenden  Aufnahmen  gemacht.  Als  im  Jahre  1796  eine  neue 
Demarkationslinie  für  das  nördliche  Deutschland  zwischen  Preufsen  und 
Frankreich  festgesetzt  un<l  zur  sidieren  Beobachtung  dieses  Vertrages  eine 
Armee  in  Westfab-ii  aufgestellt  wurde,  waren  nur  sehr  wenige  den  mili- 
tärischen Forderungen  eiuigermafseu  eutsprechende  Karten  innerhalb  des 
prenlaiachen  Gebiete  yon  Westfalen  Torhanden.  Der  prenliriaohe  Qeneralmigor 
und  Kommandeur  en  chef  des  Garde-Grenadier-Bataillona  Leooq  kam  daher 
stt  da*  Übeneugmig  Ton  der  Notwendigkeit  einer  gnsammenh&ngenden  Trian» 
gulierung.  „Nichts  erleichl^ert  mehr  die  Aufnahme  des  Details  eines  Landee", 
schreibt  er,  „als  ein  gutes  trigonometrisches  Netz."  Uro  ein  solches  Netz  zu 
erhalten ,  schlofs  er  an  ostfriesliindische  und  Cassini'sche  Dreiecke  au  und 
mafs  selbst  /)  Stund! inien  mit  der  Mefslatte  bei  Minden,  ferner  bei  Münster, 
Rees  am  Rheiu,  Fadt?rborn  und  VVarburg.  Er  bedient*  sich  lüi-  die  Winkel- 
meaauim^  des  Dolond'adten  Üheodolilen,  dann  mif  Bat  dea  IKrekton  der 
henogiichen  Stwnwarte  Seeberg  bei  Gotha,  dea  apftteren  verdienaWollen 
Herausgebera  der  seit  1798  snerat  enoheinenden  „Allgemeinen  geographischen 
Ephemeriden"  F.  v.  Zach  eines  Spiegelsextanten,  mit  dem  er  die  höchatM 
Kirchthürme  bestieg.  Gaufs  und  die  Werke  von  Job.  Gottl.  Friedr.  Bohnen- 
berger  (..Anleitung  zur  geographischen  Ortsbestimmung  vermittels  des  Spiegel- 
sextanten" j  und  Job.  Tob.  Mayer  („Gründlicher  und  austUlirlicher  Unterricht 
zur  praktischen  Geometrie",  Güttingen  1795)  waren  un  übrigen  die  Helfer 
und  Lehrmeister  diesea  verdienstvollen  selfmade  man,  der  3000  Dreieeke, 
von  der  Nordsee  und  Holland  bis  Dflaaeldorf  und  Caasel,  Ostiieh  bia  Hannover, 
und  779  Llngen  und  Breiten  berechnete.  Der  Heridiui  von  Oldenburg 
diente  als  Achse  eines  rechtwinkligen  Koordiiiatens3-stcm8  (200  Punkt- 
kooidinaten ).  Beim  Anscblufs  an  die  Cassini'schen  Dreiecke  ergaben  sich 
H  Utitlipri  rntersrhied  auf  ("HtOO  Ruthen.  Die  auf  diese  .\ufnahme  sich 
gründende   „Karte    von   Noniwestdeutsohland''    erschien  Ebenso  be- 

gannen im  Osten,  in  Freufsen  und  Polen,  Mappierungsarbeiten,  wo  besonders 
der  Artillerie-Lieutenant  v.  Textor  triangulierte.    Er  aufsert  sich  Aber  den 
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Zustand  des  dortigen  Kartenwesens  recht  drastisch:  „Alles  was  von  Prenften 
an  Karten  voilianden  ist,  kann  man  nnr  als  Wische  ohne  die  mindeste 
Bichtigicdi  betrachten,  denn  mgentlicfae  Messungen  nnd  Beobachtongen  sind 
eist  seit  3  Jahren  yorgenommen  worden."  Diese  TexWschen  Messungen 
(von  1790—1802)  —  51  Originaldreieckc,  deren  AnschluTs  nur  2,2  Ruthen 
üntfrschitd  ergab  —  bilden  den  wesentlichen  Re.stundteil  der  sehr  gewissenhaft 
bearbeiteten  und  voniüglich  in  Kupferstich  ausgeführten  sogen,  v.  Öiliröt fer- 
schen „Karte  von  Ostpreulseu  nebst  PreuTs.  Littlmuen  und  West^ireLifsen, 
sowie  dem  Netzedistrikt*'  auf  26  Blättern  in  1  :  150  000,  aufgenommen  unter 
Leitung  des  Kgl.  Preub.  8taatsministen  SchrStter  in  den  Jahren  1796 
bis  1802  dnnh  F.  B.  Engelhsjrdt  Die  Kartenhlltter  sind  Rechtecke  von 
42 : 56  cm.  Auf  denselben  ist  das  geographische  Netz  (Meridiane  und 
Parallelkreise)  in  feinen  Linien  ww  10  zu  10  Minuten  aufgetragen.  Sie 
sind  aus  den  Origin:il-Aufnahmen  von  l:r)0(>00  fauf  II  I  Blatt)  reduziert. 
Femer  fand  eine  trigunonietrisehe  Vermessung .  der  Oder  dureb  den  Minister 
V.  Bülow  statt,  die  aus  HA  Urigiualdreiecken  mit  einem  mittleren  Winkel- 
fehler von  10"  bestand.  Endlich  sei  erwähnt,  dafs  zu  jener  Zeit 
A>  W.  JSger  seinen  grolsen  „Atlas  Ton  Deutschland**  1 :  225  000  auf  81  Blatt 
SU  Prankftirt  a.  M.  erscheinen  lielb,  der  als  erste  Oradabteilungskarte  an- 
gesehen werden  kann,  und  dafs  1791  das  geographische  Aistitut  von 
F.  J.  Bertudi  in  Weimar  gegründet  wurde. 

6.  Regierung  König  Friedrich  Wilhelm's  III.  (1797—1840). 

Mit  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  trat  die  Kartographie  in  ein  neues 
Stadium,  indem  die  topographischen  Landesaufnahmen  mehr  und  mehr  in  ilirer 
hohen  Bedeutung  für  die  Kenntuiii  der  Bodengestal tuug  und  die  Anlage  von 
W^;eiieiien  erkannt  wurden.  Nachdem  der  Schweiser  Ducarla  berwts  1777 
die  erste  In^ypsenkarte  einer  imaginttren  Insel  geseiehnet,  1791  der  Franiose 
J.  Ii.  Dnpain-Triel  die  erste  wirkliche  Isohypsenkarte  in  ÜGTeaulinien  von 
10  Toisen  Schichthöhe  von  Prankreich  veröflentlicht  hatte,  der  er  ein  Höhcn- 
protil  des  Landes  beifügte,  wurde  auch  das  bisher  fehlende  oder  nur  dürftig 
beachtet«^  dritte  Element  der  Kartendarstellnnp,  die  absolute  Höhe,  zu  ge- 
bührender Bedeutting  gel»rueht.  Und  geradezu  epochemachend  wurde  des 
sächsischen  Majors  und  l'laukammerdirektors  Job.  George  Lehmann  1799  er- 
schienene: „Darstellnng  einer  neuen  1%eorie  der  Bergseiehnung  der  sduefen 
FUchen  im  Qrundrilh  oder  Situationsseichnung  der  Beige^'),  welche  snerst  auf 
wissensohafUioher  Grundlage  die  Methode  des  8ehraffi«r«ts  mittels  einfiiolier 
Striche  von  verschiedener  Stkrke  zur  Bezeichnung  der  Neigung  der  Erdober» 
fläche  unter  Annahme  einer  senkrechten  Beleuchtung  und  mit  Verwendung 
von  äquidistanten  Horizontalen  gab.  Später  folgte  das  Hauptwerk:  „Theorie 
der  Bergzeichnung".  Diese  Theorie  fand  zuerst  in  Freul'sen,  dann  in  England, 
wo  Siborne  die  Schriften  übersetzte,  Eingang,  obwohl  sie  von  vieleu  bedeuten- 
den M&nnem  angefeindet  wurde.    Sie  wuf  die  Insher  flUsdie  ngnatoren- 

I)  181S  gab  Prof.  G.  A.  Fiacher  und  ipAter  der  sichsieche  Mt^r  Becker,  ein 
Schaler  Lehinttiin'e,  weitere  Auflagen  henuie. 
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Haufen  und  brachte  die  Zeidmung  mittels  geschwungener  Striche  (mit  der 
Rabenfeder  oder  oines  ,.Srarpipr"  genaiinten  Pinsols),  wie  sie  Cassini,  Petri 
und  Lf;co(|  z.  H.  angewendet  haben,  in  ein  rationelles  System.  Dasselbe  erfuhr 
verschiedene  Verbesseningen  und  bildete  in  Verbindung  mit  den  äquidistanten 
Höhenkurven  den  Übergang  zum  heutigen  Stande  der  Topographie.  Recht 
emfla&raieh  waren  aiidi  Joh.  Hmnr.  Lamberfs  erste  allgemeine  Untenaoliung 
über  Kartoiproaektionen  (1772),  denen  sich  1777  Leonhard  Euler^s  Abhand- 
lungoi  Aber  dasselbe  Thema  anschlössen  (in  den  Memoires  der  Acad&nie  royale 
de  Borlin),  ferner  Joseph  Louis  de  Lagrange  Aufsatz  „sur  la  constmction 
dos  cartes  g^graphiques"  von  1779  und  endlich  die  1799  erfolgende  Ein- 
führung des  Metermafses  für  die  weiter»'  Entwicklung  auch  der  preufsischcn 
Kartogniphie.  Su  war  der  allgemeine  Stand  des  Vermessungswesens,  als  der 
mit  dem  Grufseu  Kurfürsten  wichtigste  Förderer  des  amtlichen  Karten- 
Wesens,  Friedrich  Wilhelm  IH  nur  Be^emng  kam.  Schon  1803  erschien  die 
GKUy'sohe  Karte  von  Sfldpren&en,  1808  die  Botsmann'sdie  fon  Nenostpreulseii. 
Die  Ofiiiiere  des  Generalstabes  nahmen  sdum  damals  regelmibig  im  Sommer 
fOr  milittrisehe  Zwecke  das  Gelünde  auf  und  verarbeiteten  ihre  Aufnahmen 
im  Winter.  Textor  und  Ösfeld  nahmen  z.  B.  1810 — 12  eine  Triangulation 
der  Mark  Brandenburg  und  der  Nachburproviiizen  vor,  ferner  wurde  1801 
bis  1813  im  linksrheinischen  Teil  der  Rliemprovinz  ein  vorzügliches  Dreiecks- 
netz gelegt,  namentlich  durch  die  üemühuugeu  des  französischen  Obersten 
Truchot,  der  dtsselbe  mit  dem  fhmsftrisehen  in  Verbbdvng  brachte,^).  Obent 
T.  Hassenbach  reichte  1802  dem  ^nig  eine  die  Beorgsnisation  des  General- 
stabes betreffende  Denkschrift  ein,  weldie  besOglioh  der  topographisdien  Auf- 
nahmen die  Anwendung  eines  gleichmäfsigen  Mafsstahes  1  :  20  000  wünschte, 
der  nur  bei  Festungen  auf  1  :  10  000  gesteigert  werden  sollte,  während  von 
dem  Schlesischen  ^lehirge  sogar  Modelle  angefertigt  werden  sollten.  Das  von 
hoben  Oftiziorcn  Ingutuchtete  Menioir  führte  zur  Ausarl<citung  noch  dreier 
Deukschrifteu,  deren  Endergebnis  eine  unter  dem  25.  Nov.  1803  vom  Könige 
genehmigte  Dienstanweisung  für  den  Generslquartiermeisterstab  wer.  ffier 
war  gesagt,  dab  sich  die  Anfiiahmen  aof  das  Notwendigste  su  beschrftnken 
httttm,  dab  ihnen  eine  Ketslegnng  xn  Gründe  su  legra  sei,  dab  das  gesamte 
Karten wesen  wie  alle  übrigen  Arbeiten  des  Generalstabes  geheim  (!)  7.a 
halten  sei.  So  konnte  es  natürlich  nicht  bleiben.  Nach  dem  unglücklichen 
Kriege  von  180G  v<Tfarste  dann  zunilchst  Schuruhor^t  eine  Denkschrift  für 
die  Reorganisation  des  (Jeneralstjibes,  in  der  gleichfalls  die  Aufnahmen  als 
praktische  Friedensausbildung,  also  doch  mehr  Mittel  zu  einem  anderen 
Zvfeck,  vorgeschlagen,  die  Geheimhaltung  der  Karten  aber  nicht  betont 
war.  Erst  nach  dem  beendeten  Fddauge  aber,  nach  dem  9.  Pariser 
Frieden  1816,  erhielt  der  Generalstab  seine  endgiltige  Organisation  und  damit 
beginnt  auch  eine  neue  Epoche  des  amtlichen  Kartenwesens.  Ter> 


1)  DasRelbc  wurde  1820  von  Mfiffling  mitteb  einer  Kette  von  16  Dreiecken  mit 
der  1B05  durch  v  Zach  Iiehuts  Beatimmung  eines  LAagen»  ond  BreiteiigTades  ge- 
meneneu  Seeberger  Uasia  iu  \'erbinduiig  gebracht. 
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nMMang  und  Anfiiahineii  gingen  Tom  SkatiBtiBcheii  Amt  ganz  vat  dm  Oeaenl- 
atab  Aber,  der  aofort  sem  Betbrebea  danmf  riobtete,  ein  weniggtons  den 
mUitBxiscben  Zwecken  genügendes  Eaitenbild  von  dem  omgebildeten  Sfcut 

in  grofsen  Zügen  zu  erhalten.  Hervorragende  und  tbatkräftige  Männer,  ftn 
ihrer  Spitze  der  Prh.  v.  Müffling  gen.  Weifs,  der  am  28.  Januar  1821  zum 
ersten  ppmeinsanicn  Chef  des  Generalstabes  ernannt  wurde  und  es  bis  182H 
blieb,  habfin  das  <itiii  Verfall  /iomlicb  naho  amtlicht'  Vonnossungswpson  go- 
boben,  die  Nettleguug  und  topographischen  Geliiiuicuufnahuieu  neugeorduet 
«td  die  moeb  jetet  llbfiebe  Ati  der  Bergseichnung  cingefttbrL  IfUffling's 
Inetniktion  l&r  die  topographiaeben  Yennessungen  yom  16.  Janoar  1821 
wnide  die  Gmndlage  andi  fttr  die  Metbode^der  GeHndedarsteUnng.  Es  war 
die  von  ihm  abgeänderte  Lehmann'scbe  Scbraffenmanier,  doch  rührt  die 
Müffling'sche  Weise  eigentlich  von  Beobstatt  ber  und  ist  durch  Eckbardt  in 
die  Wissenschaft  einpoführt  worden. 

So  li('l)t  eine  neue  Periode  dos  Kartonwesens  an.  Ebo  wir  dorm  Be- 
trachtung uns  zuweudon,  .sei  nur  noch  ein  ganz  kurzer  Blick  auf  die  damalige 
PriTatkartographic  gestattet,  die  von  Hause  aus  in  Preufsen  eigene  Wege  ge- 
wandelt ist  An  der  E^itie  siebt  die  seit  1605  eradiieDene  sebon  genannte 
Beymann'sehe  Karte,  die  yoo  G.  W.  y.  Osfeld  fortgesetit  nnd  bis  1844  auf 
150  Sektionen  gebracbt  wnrde.  Dann  übernahm  sie  der  Carl  Flemming'sebe 
Veriag  in  Glogau,  erweiterte  den  Umfang  auf  405  BliiH  i  und  verkaufte 
die  Karte  1874  an  den  Oeneralstab.  Dann  Rei  auf  den  bereits  erwähnten 
Engelhardt,  auf  F.  L.  Güfsfold  und  vor  allem  auf  Adolf  Htieler  verwiesen, 
dessen  1817  zuei-st  bei  Justus  Perthes  in  Gotha  erschienene  Karten  durch 
plastische  Gelftndedarstellung  Aufsehen  erregten.  (Schlaf»  folgt.) 


Z«r  GetgnpUe  Deitoeh-OstaMkas. 

VoD  Dr.  Brast  Stromer* 

Als  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  im  Jahre  18H6  die  Geologie  Deutsch- 
Ostafrikas  nach  den  vorhandenen  Quellen  bearbeitete'),  konnte  er  neben  der 
TOiberrsobenden  UigneilMInmation  nur  das  Vorbandensein  von  CalloTien,  Oxford 
nnd  Kinuneridge}  also  von  marinem  mittlerem  Jura  im  Kflstengelnet  nttrdlicb 
des  Bofidsehi  mit  Sicberbeit  koostatierBii  nnd  aofserdem  auf  das  Auftreten  llterer 
und  jfingerer  Formationen,  so  von  Karooformation,  unterer  Kreide  und  Tertiir 
hinweisen,  ohne  auf  Gnind  der  mei.st  recht  minderwertigen  und  unzuverlässigen 
Ant,'al)eii  darüber  Bestimmteres  sagen  zu  können.  Auch  seine  Angaben  ül)er 
Topographie  \md  Bodenbescliatlenheit  und  deren  Zusanmierihang  mit  dem  geo- 
logischen Authau  konnten  nur  sehr  allgemeiner  Natur  sein.  Nunmehr  über 
bat  W.  Bornbardt  auf  seinmi  in  den  Jahren  1895 — 97  in  Ostafirika  aus» 
geführten  Beisen  endlich  eine  breite  nöbere  Basis  für  die  Kenntnis  der  topo* 
graphischen  nnd  geologischen  Beschaffenheit  des  gansen  Kflstengebietes  nnd 


1)  Referat  darüber  oiehe:  diese  Zeitschr.  3.    1897  B,  686  ff. 
GMgmtblMh«  ZciUchria.  «.JitbrgWlg.  IMM.  8.H«fl.  81 
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des  8td£cheii  Iiis  vom  Njassa-See  ikli  enfaraekendeii  Teiles  des  fiehntigebistes 

geschaffen.  Der  BeisendiB  hat  in  vmteii  Gebieten  mit  aufserordentlichem  Fleils 
seine  Route  aufgenommen  und  gesammelt  und  so  Kurtojjraphen,  Paläontologen 
und  Petrogrupheu  in  den  Stand  gesetzt,  durch  Bearbeitung  seiner  Aufzeichnungen 
und  Sammlungen  wissenschaftlieh  zuverlässige  Resultate  zu  erzielen.  Dabei 
hat  Boruhardt  in  iiluger  Beschränkung  sich  nicht  wie  so  viele  lieisende  ver- 
pflichtet geglaubt,  alles  KO^chs  so  bsobsebteit  und  sein  üfteil  tiber  "Dingb 
abnigeben,  worin  ihm  nach  seiner  Yorlnldttng  ein  solches  nicht  instand;  so 
Tormied  er  Obetflicihlidik«t  und  konnte  seine  ErSfte  auf  sdne  Ao^be 
konsentrieren.  Er  hat,  obwohl  als  Geograph  kaum  genügend  nnsgebildet, 
anscheinend  in  dieser  Richtung  aupgeieichnet  beobachtet  und  seine  Forschungen 
in  einer  Weise  verarbeitet,  dafs  ein  im  (Janzen  betrachtet  vorzügliches  Werk*) 
zu  Stande  gekonuiieii  ist.  In  hfjchst  übersielitliiher  Form  sind  darin  die 
Beobachtungen  des  Reisenden  über  Oberüächeutorm ,  Geologie,  Bewachsung 
nnd  Besieddang  der  dnrdistreiften  Gebiete  nnd  die  Abhamdlvagen  der  Boarbater 
seiner  Sanunlnngen  enthalten. 

Als  die  interessantesten  seiner  Forschungsergebnisse  wollen  wir  snerst 
die  henorheben,  die  er  im  Gebiete  des  Njassa-Sees  eihielt.  Hier  machte  er 
auf  zahlreichen  Touren  die  wichtigsten  Entdeckungen,  ohne  leider  infolge 
äufserer  Umstände  seine  dortigen  Forschungen  au  einem  Abschlüsse  bringen 
zu  künnen. 

Der  gewaltige  See,  der  nach  neuereu  Berichten  z.  T.  Tiefen  bis  über 
250  m  unter  dem  Meeresspiegel  hat,  während  sein  Spiegel  angeflUir  600  m 
hoch  liegt,  ist  in  seinem  nftrdlichen  und  nordOstlidien  Tdle  Ton  gewaltigen 
Gebirgs-  nnd  HochUndem  umgeben,  die  meist  schroff  sn  ihm  abfallen.  Nur 

an  der  Mündung  des  Ruhuhu  sowie  am  Nordufer  ist  flaches,  sehr  fruchtbares 
Schwemmland  vorhanden,  und  am  ersteren  Flusse  ist  zugleich  eine  ziemlich 
breite  Lücke  in  dem  Gebirgsraude,  während  südlich  desselben  ein  Streifen  von 
Hügelland  den  höheren  Massiven  vorgelagert  ist.  An  der  deutschen  Küste 
des  Sees  betinden  sich  nur  drei  Häfen,  von  welchen  aber  Langenburg  und 
Mbamba-Bai  durch  die  gewaltigen  Gebirge  vom  Hinterland  abgesdmitten 
sind,  so  dab  nur  Wiedhafen  durch  das  Buhnha-Thal  einen  brauchbaren 
Zugang  besitst 

Die  den  See  umgebenden  Gebirge  und  Hochlinder  nnd  nun  in  der  Nähe 
des  Sees  vielfach  durch  tiefe  Thäler  zemssen,  speziell  an  der  Küste  bei 
Langenburg  in  mehrere  bis  über  2000  m  hoch  aufragende,  dem  Seoufer  parallele 
Iveltiu  gcgliedei-t,  während  sie  weiter  im  Osten  mehr  den  Charakter  welliger 
Hochebenen  annehmen.  Im  Norden  des  Sees  setzt  sich  die  von  ihm  einge- 
nommene Senke  fort,  wird  aber  dann  von  siemlich  hoch  aufragenden  vulkanischen 
Bergen  ansgefttUt,  welche  die  fast  2000  m  hohe  Wasserscheide  swischen  den 
Zuflüssen  des  K[jassar  nnd  des  Bikwa^ees  sowie  den  westlichsten  des  Bnaha- 
Flusses  bilden.  Die  letsteren  nehmen  wieder  eine  sdir  breite  fladie  Senke  dn, 

1)  Zur  OberflüchengeHtaltuiig  imd  Qeologie  Deutsch-Ostafrikas.  Ergebnisse  der 
von  dem  Bergasseaaor  Dr.  W.  Bornhardt  in  den  Jahren  18Uij— 1897  in  Osiatriku 
auHgefahrten  Heiaeu.  Mit  27  Tafeln  und  /.alilr.  Ah}>.  im  Text,  9  Karten  nnd  i  Tafeln 
Frohle.   büb  S.   Berlin,  L>.  lieimer  luuu.   JL  60.— 
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die  iin  Üsteii  ansrhoinond  undeutlich  bcgrcu/.t,  im  Süden  wie  im  Westen  aber 
von  steil  ai>tulleiuk'n  (icbirgs-  oder  Plateauründorn  eingefafst  zu  sein  scheint, 
wühlend  das  dem  Rikwa-See  zuführende  Ssougwe-Thal  sich  iü  einer  breiten 
baiderseits  deuilidi  befransten  Senke  befindet 

Die  Hanptmaase  aller  diewr  Gebirge  bilden  nun  nach  Bomhardt^s 
Forschungen  GneiliM,  welche  i^eawll  im  Osten  des  Sees  sdir  einfOnnig  nn- 
geffthr  dessen  Ufer  parallel  gelagert  sind.  Urnen  schliefsen  sich  dort  aber, 
speziell  im  Berglande  Buanji,  gleicbgelagerte  echte  krystallinische  Schiefer 
an,  während  südlich  des  Kuhuhu  auch  grofse  (Jranitmassive  an  den  See  heran- 
treten. Verschiedentlich  lassen  sich  aber  sowohl  auf  der  Höhe  der  Hochlihider 
als  tief  eingesenkt  auch  Tafelbergformeu  beobachten,  welche  ihre  Entstehung 
sedimenttoen,  den  genannten  aUen  Gesteinen  direkt  aufgelagerten  Sduditen 
verdanken.  Soldie  fand  Bomhardt  in  der  Umrandung  des  oben  genannten 
BoaiQi-KeeselB,  konnte  rie  aber  dort  leider  nicht  genauer  untersnchen;  er 
hielt  diese  ihrem  petrographischen  Charakter  Tuu  h  für  paläozoisch,  der  in 
Südafrika  SO  verbreiteten  Kapformation  enti;prechend,  wtUirend  er  eben.so  flach 
gelagerte  Schichten,  im  Berglande  Malila  im  Nordwe.sten  des  Sees  beobachtet, 
für  jünger,  der  Karooformation  zugehörig  erachtfete.  Kr  fand  nämlich  weiterhin 
sowohl  in  dem  Gebiete  des  iiuhuhu  als  in  dem  Hügellande  am  Kivira-Flusse 
ebensoldie  Gesteine,  in  iroldien  w  ihm  gelang  anllMr  teilwebe  abbauwllid^tt 
Steinkohlenschiehten  auch  einige  allerdings  redit  dlirfkige  Pflaaunrette  nach- 
zuweisen, weldie  nach  Br.  Potoni^  sa  der  Glossi^toris-Flora  gehflreii^).  Wie 
schon  erwähnt,  spielen  dann  jungmlkanische  Gebilde  nördlich  des  Sees  eine 
grofse  Rolle,  Laven,  Aschen  und  Tuffe  überdecken  dort  die  Gneifse  und  die 
Schichten  der  Karoofonnation  und  bilden  nicht  nur  das  Hügelland  am  oberen 
Ssongwe,  sowie  die  schon  erwähnte  Wassers<heide,  sondern  setzen  auch  die 
gewaltigen  Yulkaukegel  des  Koudelaudes  /usuimuen. 

Was  nun  die  ^tstehong  dieser  Verfailtnisse  ankagt^  so  fand  Bomhardt 
sahhraiche  Beweise  fttr  die  suerst  von  J.  Thomson  aufgestellte  Grabentheorie 
Als  solche  sind  erstlidi  die  grofte  Tiefo  des  Sees,  das  Vorhandensein  flach» 
gelagerter  SshoUen  von  Schichten  desselben  Alters  im  Osten  und  Westen 
desselben,  die  Steilheit  des  Bandes  vom  Ruhuhu-Flusse  bis  nach  Koudeland, 
das  Auftreten  von  Reibungsbreocieu  daselbst  und  endlich  die  sehr  starke 
Erosionswirkung  an  demselben  anzuführen,  ßoruhardt  ist  nun  der  Ansicht, 
dafs  sich  diese  Orabensenke  nach  Norden  ununterbrochen  fortsetze  und  sich 
dann  in  eine  zum  Bikwa-See  hinziehende  und  eine  am  oberen  Buaha  be* 
findliche  gabde.  Der  Zusammenhang  sm  nur  durch  die  gewaltigen  vulkanischen 
Hassen,  deren  Ausbruch  mit  der  Entstehung  der  Grftben  wohl  in  Yerbiadung 
SU  bringen  ist,  y^fllig  Terdeckt,  erst  nördlich  des  -Ssongwe,  am  B^rsrBerg 


1)  Auf  der  dem  Werke  beigegebenen  geologischen  Karte  (Ich  Njassa-Glebietes 
ist  die  Begrenzimg  der  Schichten  am  Iiuhuhu  gegen  den  Gneifs  den  HOhttikurveu 
folgend  eingetragen,  ao  dab  dieser  jünger  in  aein  teheint;  nach  Text  und  Profil 
mrifsten  V'erwi'rfiMigen,  also  gradlinige  Qrenicn  angegeben  sein.  Auch  sonxt  wären 
vielleii  lit  ln-aser  die  unf<iclieren  Formationsgrenzen  als  soK-ho,  etwa  durch  Ziokzack- 
liuieu  charakteriBiert  worden,  doch  erlaubt  ja  die  eingetragene  Koute  genau  zu  be- 
urteilen, wae  beobachtet  und  was  komlnmert  ist. 
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und  in  dam  aidi  aueliliebenden  Hodüaade  aeien  die  alten  OeetMoe  der 
Onüwnrinder  wieder  la  finden.  der  Beiaende  dieae  Qeliiete  aber  leider 
nur  flficfatig  berflhren  konnte,  war  er  nicht  in  der  Lage,  aaine  Anachauong 
genügend  zu  begründen,  die  Forschungen  seines  Nachfolgen  1^.  Dantz  jedoch 
scheinen  dieselbe  völlig  zu  bestätigen').  Besonders  erwähnenswert  ist  noch, 
daPs  Uiicli  Bernhardt  von  einer  Aut'wulstung  der  (irabouriindcr  am  Njassa- 
See  keine  Rede  sein  kann,  dafs  aber  die  (Jebirge  an  seinem  Ostrande  noch 
viel  höher  als  jetzt  gewesen  sein  mfUGsten,  da  er  das  östlich  derselben  be- 
findliche Hochland  weithin  mit  GerOUachicbten  flberdeckfe  fand,  deren  Bildung 
nadi  der  jetiigen  Konfiguration  nnerUIrbar  eraeheint,  nnd  endUeh  konnte  er 
niigenda  Sporen  von  Eiswirkong  entdecken,  waa  ni^t  m  (ferwondem  iat, 
da  die  höchsten  Berge  dieses  Gebietes  3000  m  Höhe  kaum  übeiateigen,  die 
Gletscher  am  Kilimandscharo  aber  nach  Hans  Meyer's  l'orschungen  auch  zur 
Zeit  ihrer  gröfsten  Ausdehnung  nur  bis  H7'><)iii  Höhe  heral)rei(hten*).  Ehe 
wir  übrigens  zur  Tiesprechuug  weiterer  Gebiete  übersehen,  wollen  wir  noch 
erwähnen,  duls  wir  nach  Bornhardt's  Forschungen  im  Nja&su-Gebiete  ein  nicht 
nnr  wiaaenachafUich  hocihintareaaantea  nnd  landafthaftlich  s.  T.  hervorragend 
achflnea,  aondem  anch  ein  wirtachaftlich  hOchat  werferoUea  Land  bedtML 
Sowohl  das  Zwaetanngaprodukt  dea  Oneilses,  der  Rotldun  in  Bnndaliland, 
als  die  Böden  der  Tolkaaiaehen  Gebirgsländer  und  das  Schwemmland  in 
Kondeland  sind  von  hervorragender  Fruchtbarkeit  und  dem  entsprechend  dicht 
besiedelt,  und  auch  die  wohl  infolge  der  Raubzüge*  der  Wahehe  dünn  be- 
viilkerten  (lebiete  im  Osten  des  Sees  sind  teilweise  älufserst  wertvoll,  so  das 
fruciitbure  Delta  des  Kuhuhu  und  besonders  die  grasbewachsenen,  anscheinend 
▼SUig  geaundm  HoeUlnder  dea  Knga-Gebirgea. 

Wlhrend  wir  im  IQaaaa-Gebiete  ein  dem  aentralafrikairiafthen  Hodilande 
sugehthigea  Land  kennen  gelernt  haben,  führen  una  die  weiteren  Beiaen 
Bomhardlfa  nur  zur  Betraehtung  von  Teilen  dea  Satlichen  Yorlandea  Zentral- 
afrikas. Der  Beiaende  beauchte  hier  die  Inaein  Mafia,  Sansibar  und  Pemba 
und  lernte  die  ganze  Küste  vom  Rovnnia  bis  zum  Wami,  sowie  die  Umgebung 
von  Tanga  kennen;  wUhrend  er  aber  von  letzterem  aus  nur  das  nahe  gelegene 
Ost-Usambara  flüchtig  besuchte,  drang  er  in  der  Mitte  und  im  Süden  weit 
bis  in  das  Ijiuere,  indem  er  einerseits  das  Kufidschi-Thal  bis  oberhalb  der 
Einmfindung  dea  Bnaha  unterandita  vnd  auch  daa  Gebiet  des  Ulugum>Ge- 
biigea  dorohiog,  andaremeita  auf  dem  Wege  mm  Njaaaa  daa  ganae  Vorland 
TOn  Lindi  bia  zum  Ungoni-Hoehland  dnrehqnerte. 

Wahrend  er  auf  der  ziemlich  flachen  Liael  Mafia  vor  allem  lehmigen 
Sand,  vorzüglich  geeignet  für  Kokoqpalm«Knltaren,  fand,  zeigten  die  in  ihrer 
Westhülfte  von  Hügeln  durchzogenen  zwei  anderen  oben  genannten  Inseln 
etwas  schwerere  Böden,  die,  wie  bekannt,  dort  vor  allem  zum  Anbau  von 
Gewürznelken  verwertbar  sind.  Die  Besiedelung  der  Inseln  erwies  sich  diesen 
Verhältnissen  entsprechend  als  eine  relativ  recht  gute. 


1)  Sidie:  Hitteilangen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten  1900  Xm.  H.  1. 
8.  89—44. 

S)  Siehe  diese  Zeitachrift  Baad  6.  1899.  S.  SS4. 
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An  der  Küste  solbst  nun  fand  rr  nur  am  Rufidschi-Untorlauf  ein  g^nifsores, 
fruchtbares  und  dicht  bewohutes  Alluvialland ,  sonst  treten  au  die  vielfach 
von  Konlleofelddifii  gelnldete  Kttite  speiiell  im  Sttden  des  Bofidachi  Hfigel 
hem,  deren  Boden  i.  T.  lehmig  MUMUg  für  den  Anbau  TOn  Kokoqpalmra 
geeignet,  s.  T.  aber  schwer  lehmig  siemlidi  onfriMdiibar  so  nennen  ist  Dieses 
Hügelland  leitet  im  Süden  zu  einem  in  Usaramo  Iiis  tOO,  im  Makondc  aber 
bis  über  700  m  sich  orhobenden  Plateau-  und  Borghind*-  über.  Während 
aber  die  höchsten  IMiiteaus,  das  Mavia-  und  Makonde-Plateau,  einheitlich 
langsam  von  der  Küste  ansteigen,  um  in  schrotlem  nach  Westen  abfallendem 
Stcilraude  zu  enden,  sind  die  nördlich  sich  daran  anschlieiiienden  vielfach 
zerteilt)  laMsn  anch  gegen  die  Kftsto  «t  Plateaiutiifini  erionmen  und  werden 
im  allgoneinen  nadi  Norden  ni  immer  niederer.  Sftdlieh  des  Bnfidsdii  be- 
finden sieh  aber  in  diesem  Zage  ndben  den  mehr  gerandeten  nnd  noch  etwas 
Plateaucharakter  tragenden  Kit8chi-Bei|(en  die  bis  700  m  hohm  anfallend 
schroffe  Formen  zeigenden  Matumbi-Berge.  Alle  diese  Höhen  werden  von 
einander  (Uirrh  die  tiefen  Thiller  der  weiter  aus  dem  Innern  kommenden 
Flüsse  getrennt,  (;liiie  dafs  diese  at)er  al)gesehpn  vom  Rufidsehi  besondere 
Jicdeutung  gewümieu.  Der  Boden  der  genannten  höher  gelegenen  Landschaften 
wechselt  ziemHoh  stark  roa  einem  fiwt  rein  sandigen  bis  in  einem  sehr 
lehmhaltigen,  im  aUgemonen  hetneht  aber  branchbares  Kulturland  tot,  und 
Hebte  Wilder  sind  weit  Terbreitet;  Tiel&ch  ist  dem  entsprediend  die  Be- 
aiedelung  eine  genügende  zu  nennen. 

Jenseits  dieses  Gebietes  fand  Bornhardt  auf  seinem  Wege  zum  Njassa 
eine  bis  über  150  km  breite  wellige,  von  schroffen  Tnselbergen  vielfacli  dureh- 
setzte  Ebene,  die  nach  Westen  langsam  ansteigend  in  ein  Hügelland  id)erging, 
welches  dann  ohne  besonders  scharfe  Grenze  in  das  zeutralatrikanische  Hoch- 
land aberleitete.  IMe  nstwe,  nur  am  Fufte  dar  Sthtfliungan  von  BoÜehmi 
sonst  von  Banden  und  Granden  bedeckt,  trigt  den  Oharakter  einer  lichten 
Baumgrassteppe,  wihrend  das  Hfigdland  x.  T.  schwerere  Bodenarten,  viel&ch 
auch  lichten  Laubwald  zeigte.  Beide  Gebiete  sind  aber,  wohl  hauptsftchlich 
infolge  langdauemder  Kriege,  so  gut  wie  völlig  entvölkert,  doch  waren  sie 
wohl  nie  dichter  besiedelt,  da  fruchtbare  Partien  hier  sehr  zurücktreten. 

Die  wellige  Steppenebene  scheint  sich  nach  Norden  unuritejl)n)cheri  fort- 
zusetzen, denn  der  Reisende  traf  sie  wieder  östlich  der  Höhen  von  Kitschi 
und  Usaramo,  hier  bis  Kissakki  reichend,  dann  aber,  allerdings  s.  T.  etwas 
hügelig,  in  der  Gegend  Ton  Bagamojo  bis  an  die  Kflste  herantretend,  was 
flbrigens  auch  bei  Tanga  der  Fall  ist  13ifi  Steppe  ist  hier  aber  meist  von 
etwas  schwereren  Bodenarten  bedeckt  und  trftgt  infolgedessen  vielfach  den 
Charakter  einer  Parklandschaft.  Aus  ihr  ragen  abgesehen  von  kleineren 
Inselbergen  wie  dem  Pongwe-  und  Mindu-Berg  im  Hinterlando  von  Baga- 
mojo und  dem  Tongwe-Herg  in  dem  von  Tanga  auch  gröfsere  isolierte  Ge- 
birgsmassive  aui,  von  welchen  der  Reisende  das  von  Ost-Usambara  und  von 
Uluguru  beauehta.  Als  cdn  Äquiyaleni  der  im  Süden  westHch  der  ISbene 
auftretenden  Hflgellandsdhaft  konnte  man  endlich  das  sfidlidi  von  Kissakki 
am  Bufidsdii-lfitteUanf  befindlidie  Hügelland  befaraehten,  das  sich  flbrigens 
bei  der  Untersnchnng  BomhardVs  als  recht  unfruchtbar  erwies.   Die  Be- 
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TÖlkttrung  ist  dem  entsprechend  in  diesen  Oebieteo  aueh  im  Gänsen'  reeht 
spttrlieb,  wMte  Landstreeken  sind  ganz  imbewobnt;  jedoeh  sind  andere,  so 
die  kflslennahe  Landschaft  bei  Tanga,  wieder  got  besiedelt  und  die  gröfseren 
durch  frociitbaren  Boden  und  üppiges  Wachstum  ausgezeichneten  Gebirgsinsebii 
gehören  sogar  zu  den  wertvollsten  Gel)ii't(n  I)puts(!h -Ostafrikas. 

Was  nun  den  geologischen  Aufbau  und  die  (Jcschichte  all  dieser  so  ver- 
schieden gestalteter  Landschaften  betrifft,  so  finden  wir  in  den  älteren  Forina- 
tiunon  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Verhältnissen  am  Njassa,  dann  aber  starke 
VenehiedeiihMt  Der  üntergnind  wird  nlmlieh  wie  dort  snm  groÜMn  Teil 
dnroh  vtrsehieden  stark  gestörte  GneiAsebiehten  gebildet,  weldien  sich  bier 
aber  öfters  ktTstallinische  Kalke  in  gröfserer  Menge  beigesellen,  wiUireiid 
Granite  und  krystallinisdie  Schiefer  ganz  oder  fast  ganz  fehlen.  Die  Oneifse 
treten  in  Ost -IJsainbara  und  Hondoi  sowie  in  der  ftogeiid  dt";  l'ongwo-Bergcs 
nlleinheiTSchend  bis  nahe  an  die  Küste,  setzen  sodann  die  lns('ll)ergc  südwest- 
lich der  letzteren  (Jegend,  vor  allem  das  riugurugebirge  und  den  nonilii  lien 
Teil  des  Hügellandes  zwischen  dem  Kuiidschi  und  Mgetaflusse  zusammen  und 
finden  sieb  endlich  nicht  nnr  in  den  Inselbergen  der  Steppe  westlich  t<mi 
Lindl,  sondern  andi  in  deren  Unteigmnde  und  sogar  vereinaelt  im  Lnknledi- 
Thale  nahe  der  Kfiste  anstehend. 

Die  Oberflftchenformen  der  letztgenannten  Steppe  sind  höchst  eigentüm- 
lich und  venlienen  deshalb  eine  bt>vnn<lere  Besprechung.  Dort  erheben  sich 
nämlich  aus  einer  weiten,  flachwelligen,  meist  mit  Hand  und  (Irand  bedeckten 
Ebene  zahlreiche,  isolierte,  ganz  unregelniäfsig  verteilte  und  teilweise  sehr 
schrofie  GneiCsberge  bis  zu  relativen  Höhen  von  tiüO  m.  Man  könnt«  dabei 
Tielleiobt  an  ein  Teiscbüttetes  Gebirge  denken,  wie  sie  in  Wilsten,  so  x.  B. 
im  Kllstmlande  Y(m  Dentsch^Südwestafirika,  Twkommen.  Dem  stehen  aber 
viele  Bedenken  «itgegen,  indem  Ton  «ner  Wflsie  wenigstens  jetst  Mer  keine 
Bede  sein  kann  —  es  herrscht  wie  erwfthnt  eine  lichte  Banmgrassteppe  — 
und  die  ebenen,  zwischen  den  Bergen  gelegenen  Gebiete  sehr  ausgedehnt  und 
nach  Bonihanlt  nur  von  eini'r  dünnen  Lage  von  Sand,  Kies  und  Geröllen 
überdeckt  sind;  auch  erwähnt  er  nichts  von  l)ünen  oder  Löfs-  und  Lehm- 
schichten, abgesehen  davon,  dafs  er  am  Fufse  der  Gneifsberge  Verwittorungs- 
lehm  anstehend  fand.  Der  Beisende,  der  übrigens  seine  Ansicht  tiber  diese 
Frage  geftndert  bat'),  weist  deshalb  mit  Becht  die  Ansicht  Walther's,  der 
— >  natfirlidi  —  an  Winderodon  dachte,  xnrflck  nnd  sucht  eine  allerdings 
auch  nicht  ganz  befriedigende  Erkliimng  darin,  dafs  mehrfache  Erosion  und 
Überdeckung  mit  mächtigen  Sedimentschichten,  die  ja  im  Osten  und  Westen  des 
Gebietes  noch  anstehen,  die  Ursache  der  aufftllligen  OhcrfUichengestaltung  sei. 

An  einer  Stelle  dieser  (Jegend  fanden  sich  ührigens  im  Gneifse  ahfuiii- 
würdige  Granaten,  während  in  denjenigen  der  Uluguni- Berge  öfters  l'egniatil- 
gänge  mit  technisch  Terwertbaren  grofsen  Glimmerplatten  Torkommen,  im 
allgemeinen  ist  Inder  der  Mineralrmchtum  dieser  so  verbreiteten  einförmigen 
Schiditfolge  anscheinend  redit  unbedeutend. 


1)  Veri^eiche  die  Zeitschrift  der  deatsohen  geoiogischen  Gesellschaft  1898 
S.  78—74. 
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Schichten,  welche  dem  in  Bnanji  gefundenen  nächstältesten  System  zu- 
gehörienf  konnte  Bernhardt  sonst  nirgends  anstehend  nachweisen,  doch  dilrt'te 
das  Yorkommeii  qnusttisdier  GerSlle  in  viel  jüngeren  Formationen  TieUeicht 
.auf  deren  Mnatige  Vetbreitiing  hindeuten.  Dagegen  nnd  rar  Karooformation 
m  rechnende  flach  gelagerte  Sandsteine  und  Schiefer  in  Teraehiedenen  Laad- 
echafben  gefunden  worden,  so  BCh<ni  firfiher  südlich  unserer  drenze  am  Lndjende- 
Flusse,  in  dem  Hüpellande  am  mittleren  Rutidschi,  östlich  der  Ülugiini-Berge 
und  im  Hiutcrlande  von  Tanga.  An  ersterem  Vorkommen  wurden  auch 
Kohlen  und  wohl  erhaltene  Glossopteris- Reste  gefunden,  während  bei  (Un 
anderen  Vorkonnnui.sst'u  abbauwürdige  Kohlenliüze  leider  fehlen  und  nur  dürftige, 
bei  Tanga  auf  geringeres  JUter  lundeutende  FoasiUen  entdeckt  wurden.  Besser 
and  die  folgmden,  sfmtlich  fladi  gdagerten  nnd  nur  öfters  von  UeinMnen 
Terwerftingen  durdisogenan  Formatioiien  hekannti  Ttm  weldiMi  suerst  mariner 
Jura  7A1  erwähnen  ist.  Von  dieser  Fonn.ition  fanden  sich  alle  Stufen  vom 
Bath-Oolith  bis  zum  Kirameridge,  während  der  untere  Teil,  der  Lias,  und 
der  oberste,  das  Tithon,  völlig  zu  fehlen  scheinen.  Die  hierher  gehöripon, 
teilweise  fossilreichen  Schichten  fanden  sich  an  den  verschiedensten  Punkten 
des  Küstengebietes  von  Kiswcre  bis  Tanga,  sowohl  in  den  Hügel-  und  Piateau- 
landsdiaftMi  als  in  den  wesÜieh  von  Bagamojo  befindlichen  Steppen,  kmnes- 
wegs  aber,  wenn  audi  i.  T.  an  entfernten  Yorlrammnissen  recht  gleichartig 
ratwiokelt,  alle  in  einer  Gegend  woU  ausgebildet  und  gut  aufgeschlossen, 
so  dafs  noch  zahlreiche  Fragen  der  Lösung  harren.  Der  teilweise  schwwe 
Boden  der  Steppen  bei  Bagamojo  verdankt  seinen  Lehmgehalt  der  Zei-setzung 
der  hierher  gehörigen  Thono,  und  die  schroffen  Formen  der  Matumbi  -  Berge 
sind  durch  die  Kalksteine  des  oberen  Teiles  des  .luia  bedingt,  im  übrigen 
treten  aber  diese  Schichten  wie  die  nächstlulgenden  landschaftlich  nicht  sehr 
hsarwr.  Diese  letiteren,  untere  Kreide,  nnd  xwar  mariuM  Neokom,  ver^ 
treten  durch  mergelige  Thone  mit  Sinken  unreinen  Kalksteines  toII  zahl- 
reicher Fosidlien  fand  Bomhardt  nur  in  den  Hfigellandadiaften  sfldlidi  des 
Rufidschi  im  Hinterlande  von  Mtschinga  bis  Kilwa;  da  aber,  wie  schon  länger 
bekannt  ist,  Fossilfundc  bei  Mombas  darauf  hindeuten,  dafs  diese  Stufe  auch 
dort  entwickelt  ist,  wird  sie  wohl  auch  noch  in  dem  daswischenliegenden 
Küstengebiete  von  Dcutsi  h-(  )stafrika  gefunden  werden. 

Mittlere  Kreide  scheint  aber  in  unserem  Gebiete  kaum  entwickelt  zu 
sein,  denn  erst  obere  Kreide  Uefa  sich  wieder  sicher  nachweisen.  Lnder 
war  es  aber  mit  Fossilftanden  in  den  hieiher  ra  rechnenden  Schichten  recht 
sdilecht  bestellt,  so  dafs  nur  eimnal  mne  bestimmte  Stufe,  Oenoman  westlidh 
von  Bagamojo  sieh  feststellen  liefs,  sonst  aber  die  Identifizierung  sich  z.  T. 
auf  die  Lagerung  zwischen  unterer  ivreide  nnd  Eoc&n,  hauptsächlich  aber 
auf  petrographisihe  Ähnlichkeit  stützen  mufste.  Ein  besonderes  Leitgestein 
soll  der  sogenannte  Newala-Sandstein  sein,  ein  wie  get'rittct  aussehender  fester 
Sandstein,  der  im  oberen  Teile  der  Makonde-Sandsteiuschichten  anstehend, 
sonst  aber  sehr  hfinfig  nnd  weit  verbreitet  in  GeröUen  von  Bomhardt  ge- 
funden wurde,  so  im  Sflden  bis  westlich  des  Mhoessi -Flusses,  im  mittleren 
Teile  am  Bufidsohi  bis  anr  Pangani-Enga.  Vielleicht  ist  der  Taita-Sand- 
ston  des  Veifassers,  der  im  euf^dien  Gelnete  bis  sum  Ostfü&e  des  Slima- 
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ndsoharo  Terbnitet  sein  soll,  tauAk  hieriier  ta  redmen;  nach  Bomhardt  ge- 
hören wahrscheinlich  auch  Sandsteine,  die  er  im  Süden  bis  180  km  ßstlidl 
des  Njassa-Sees  vereinzelt  anstehend  fand,  hierher,  so  dafs  also  zur  oberen 
Kreidezeit  eine  gewaltige  Transgression  hier  stattgehabt  hätte.  Einstweilen 
scheint  aber  nur  festzustehen,  dafs  diese  Schichten  im  Süden  im  Muera-, 
Makonde-  und  wohl  aucli  Mavia-Plateau  besonders  entwickelt  und  wohl  erhalten 
sind,  wSfaieiid  sie  sonsfe  meist  gens  oder  wie  in  ÜUiwere  weetlidi  Ton  Bagamojo 
Ins  auf  den  unteren  Teil  wieder  lersUJrt  worden  sind,  so  daTs  nnr  die  QerBUe 
des  Kewala-Sandsteines  oder  die  Thone,  Meigel  und  &dkblnb  des  Liegenden 
der  Formation,  nicht  aber  die  mächtigen  raeist  rSÜichen  Schioferthone,  Letten 
und  Sandsteine  der  genannten  Plateaus  gefunden  werden.  Wie  an  letzteren 
ersichtlich  ist,  greifen  diese  Schichten  über  die  älteren  Sedinientscliichten 
weit  hinaus  und  lagern  z.  T.  direkt  auf  den  alten  (ineifson  aut.  Sohr  be- 
merkenswert ist  dabei,  wie  die  z.  T.  allmählich  von  der  Küste  ansteigenden 
Plateaus  gegen  das  oben  beepfodiene  so  merkwürdig  gestaltete  GnelTsgcbiet 
in  sohroffem  Steilnuide  abbreohoi,  anscheinend  ohne  dab  hier  inselßrmige 
Beste  der  Plateauschiehten  vorhanden  wiren,  wie  dies  etwa  bei  dem  Verlande 
des  fiAnlrisch- schwäbischen  Jurasteilrandes  der  Fall  ist  Im  Gegensatz  zu 
dieser  weit  verbreiteten  Formution  fand  sich  Eocän,  vertreten  durch  mergelige 
Tlione  mit  Kalklagen  voll  Nummuliten,  nur  ganz  nahe  an  der  Küste  bei 
Lintii  und  Kilwa,  wo  es  übrigens  anscheiumni  gliMihinälsig  von  ähnlichen 
(iesteinen  überlagert  war,  deren  Fossilien  die  etwas  unbestimmte  Bezeichnung 
Jungtertiftr  erhielten.  Letztere  Schichten  sollen  tlbrigens  aneh  die  Barns  von 
Mafia,  Sansibar  nnd  Ponba  bilden.  Die  aus  ihmr  Zersetznng  hervoxgehmiden 
sehwerai  Bodenarten  erweisen  sidi  flbrigeas,  wie  die  des  Jura  und  der  unteren 
I&eide,  im  allgemeinen  als  wenig  kulturftbig,  erst  die  meist  viel  leichteren 
Böden  der  folgenden  Formationen  bieten  gtlnstigere  Bedingungen. 

Sowohl  auf  den  genannten  Inseln  nämlich,  als  im  ganzen  Küstengebiete, 
diskordant  auf  den  tei-tiüren  und  kretazeischen  Schichten,  auf  dem  Makonde- 
Plateau  bis  /.u  einer  Höhe  von  etwa  500  m,  in  dem  HügcUande  westlich  des 
Mhoessi-Flttsses  sogar  bis  825  m  Höhe  fand  Bomhordt  rötliche  sandige  Lehme, 
lehmige  Sandoi  unten  z.  T.  mit  Lagen  von  OeröUen  teilweise  von  Newala- 
Sandstein,  veildeselten  Hölzern,  Qnarnten  und  Qneiften,  öfters  Im  mehrere 
100  m  n^lehtig,  weit  verbreitet  Er  falst  diese  als  Mikindani- Schichten  zu- 
sammen und  stellt  ihnen  andere  noch  jüngere  als  ,Jiuige  Deckschichten^' 
gegenüber,  welch  letztere,  meist  als  lehmanne  Sande  und  sandige  Lehme  luul 
Thone  von  grauer  Farbe  entwickelt,  die  Steppon-Ehencn  im  Süden  wie  in 
der  Mitte  des  liebietes,  in  letaterem  auch  die  Küstenlandschaften  und  endlich 
den  gröDsten  Teil  der  genannten  Inseln  bededien.  Ganz  an  der  Küste  sowohl 
der  letiteren  wie  des  Festlandes  finden  rieh  endlich  junge  gehobene  Korallen- 
kalke, welche  vielfach  von  tiefen  Krieks  durchbrochen  und  oft  auch  in  steilen 
10 — 20m  hohen  Kliffs  entwickelt  sind,  nirgends  aber  weiter  landeinwärts 
vorkommen.  Alluvion  treten  ebenfalls,  wie  schon  erwähnt,  nur  im  Bufidschi- 
Delta  in  weiterer  Verbreitung  hen'or,  sonst  aber  sind  sie  nur  in  relativ 
sobnialen  Streifen  in  den  Flufsthälern  entwirkelt.  Erwähnen  wir  zum  Schlüsse 
noch  die  nur  in  einigen  Gängen  die  Saudsteinschichten  der  Karooformatiou 
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am  Ruiidsclii  durcbbreclipuden  Eniptivgcsitiiif,  wdi  lic  darnai-h  im  Küsten- 
gebiete fast  völlig  fcbleu,  so  könneu  wir  die  Betrachtung  der  Fonnalions- 
TBilneitiiiig  TerlasBen  und  dam  flbeig^en,  die  Frage  nach  der  geologischen 
Geschichte  des  Landes  kurz  sa  erOrtem. 

Wie  wir  .sahen,  hesUtigen  die  Forsehiuigeii  Bomhardfs  voUkommen  die 
bidierigen  Anschauungen,  dafs  die  Basis  des  Landes  vor  allem  Oneirse  bilden, 
deren  Schichten  stets  mehr  oder  minder  stark  aufgerichtet  sind,  während 
die  jüngeren  Formationen  alle  in  der  Hauptsache  flach  j^olajjcrt  sind.  Dcut.sch- 
Ostafrika  fügt  sich  also  hierin  vollki nunien  in  »las  Hihi,  das  man  von  dorn 
übrigen  südlich  der  Sahara  gelegeueii  Teile  Afrikas,  den  wir  kuri  Äthiopien 
nennen  wollen,  ans  allen  Beriehlen  gewonnen  hat.  Die  gewaltigen  StSmngcn, 
in  Gestalt  von  Yerwerfiingen,  die  wir  im  Njaasa-Gebiete  fenden,  schunen  aber  im 
Kflttengehiete  m  fSehleii,  wenn  auch  kleinere  Brftehe  dflers  nachweisbar  sind, 
höchstens  der  tiefe  Kanal  zmschcn  Pemba  und  der  Kfiste  kannte  nadi 
Botnhardt  durch  einen  (Irabenbruch  bedingt  sein. 

Besonders  interessant  ist  dann  der  Nachweis  der  eine  Olossopteris-Flora 
führenden  KaroolV)rniation  im  tropischen  Ostafrika,  denn  dadurih  wird  die 
bisherige  weite  Lücke  in  der  Verbreitung  dieser  Flora,  die  /.wischen  den 
Fanden  decsflifaen  in  Sftdafiika  und  Indien  bestand,  aosgcnUlt  und  bewiesen, 
dab  die  Entwickelnng  onseres  Gebietes  die  gleiche  war,  wie  in  den  anderen 
den  indtsohm  Oseam  umgebenden  Lindem,  was  sich  auch  in  den  folgenden 
Formationen  verfolgen  iJlfst.  Leider  sind  die  Pflanzenfunde  in  unserem  Ge- 
biete aber  noch  allzu  dürftig,  als  dafs  sich  die  Stellung  der  Schichten  der 
einzelnen  Fiindpnnkte  zu  einander  oder  dir-jf^nige  in  dem  so  weit  umfassen- 
den Begriüc  der  Karoofomiaticm  einigermafsen  sicher  feststellen  liefsc.  Vor 
allem  ist  zu  bedauern,  dafs  Hornhardt  den  nahe  unserer  Grenze  am  Njassa- 
westufer  am  Buknra-Flusse  gelegenen,  schon  seit  längerer  Zeit  bekannten  Fundort 
Ton  xahlreioheren  Fossiliett  nidtt  besucht  hat,  um  Ober  die  Beaehungen  der  dortigen 
Schichten  «u  den  am  Kivira  befindlichen  «afenklKren.  Ebenso  ist  die  wichtige  Frage 
nadi  der  oberen  Altersgrenze  der  Karooformation  noch  <^en,  vielleicht  ist  sie 
in  unserem  Küstengebiet,  wo  bei  Tanga  und  in  den  Oongarogwa-Höhen  östlich 
der  TTUignm-Berpe  mariner  mittlerer  Jnra  in  unmittelbarer  Nfthe  der  Karoo- 
formation auftritt,  endlich  sicher  zu  lösen. 

Die  Erweiterung  unserer  Kenntnis  des  ostafrikunischcn  Jura  durch 
Bomhardt,  Dr.  Müller  und  Weifsennel,  welch  letztere  die  mitgebrachten  Fossilien 
bearbeiteten,  ist  eine  hOdist  bedeutende.  Es  scheint  nunmehr  festsustehen, 
dab  hier  wie  so  Tielfiuh,  spenell  im  Umkreise  des  indischen  Ozeans  der  Lias 
fehlt,  dafs  die  Transgression  ungeHlhr  im  mittleren  Dinger  begann  und  dafs 
anscheinend  ein  einheitliches  Meeresbecken  vorhanden  war,  wie  die  Hezi»>bungen 
des  ostafrikanischen  Jura  zu  demjenigen  von  Cntscb  in  Indien  und  dem  in 
Madagaskar  sowie  wohl  auch  /u  dem  in  Abessynien  auftretenden  beweisen. 
Da  der  Charakter  der  Gesteine  entschieden  auf  Küstennäbe  hinweist,  und  die 
Schichten  nnr  im  Vorlande  des  östlichen  Zentralafrikas  gefunden  sind,  dürfen 
wir  in  letsterem  wohl  das  Weatufer  dieses  Jurameeres  sehen. 

IKe  Lagemngsveihlltnisse  des  Jura  ta  der  nidist  jllngeren  Stufe,  dem 
marinen  Keokom,  sind  Inder  swar  noch  nicht  festgestellt^  dodi  scheint  siemlidi 
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sicher  zu  Min,  dafo  dar  oberste  Jura  fehlt,  so  daft  wir  ako  ein  Znrfickweichen 
und  dann  ein  ementes,  hier  wohl  nicht  sehr  bedeutendes  Tordringen  des 
Meeres  an/unohmon  liiltton,  wie  das  ja  auch  anderweitig,  speziell  in  Mittel- 
europa konstatifrt  ist.  Interessant  ist  hierbei,  dafs  das  Neokom  Beziehungen 
zur  Uitouliaapo-Fonnation  Südostafrikas  erkennen  lilfst,  ein  Umstand, 
der  gegen  die  Existenz  der  von  Neuniajr  theoretisch  konstruierten  Landbrücke 
zwischen  Madagaskar  und  Ostafrika  spricht. 

Die  obere  Kreide  ist  leider  noeh  su  anvollstlndig  belcannt,  als  dab  nch 
mehr  fSoststellen  lielse  als  das  Anfbnien  einer  sehr  bedeutenden  Transgresrion 
und  ein  nadifolgendes  starkes  Zurückweichen  des  Meeres,  weldbies  dann  in 
der  EorHnzeit  nur  die  Ränder  der  Küste  e'ben  wieder  überspülte.  Die  weite  Ver- 
breitiino-  der  nächstfolgenden  „Mikindani-Schichten"  auf  den  Inseln  wie  auf 
den  Festlaude  hält  liornliardt  dann  für  ein  Anzeiilien  einer  neuen  jüngsttcrtiiiren 
Transgression,  die  sich  über  die  damals  noch  mit  dem  Festlande  verbundenen 
Inseln  sowie  über  das  ganze  Vorland  ausgedehnt  haben  soll.  Er  spricht 
sogar  die  Veramtiuig  ans,  die  er  allerdings  selbst  als  gewagt  hinstellt,  dals 
damals  das  Meer  etwa  Aber  das  Kongobecken  nnd  das  Schire-Sambesi-Thal 
bis  in  die  eben  entstandenen  Grabensenknngen  eingedrungen  sein  könne,  da 
deVBa  Boden  ja  z.  T.  viel  tiefer  liege  als  die  hödist  gelegenen  Vorkommnisse 
der  genannton  Schichten,  und  dafs  dadurcli  die  marinen  Anklilnpe  der  Tanganjika- 
Fauna  /u  erklären  seien.  Wiihren<l  aber  'iic  trulieren  von  ihm  angenommenen 
Transgressioneu  ihre  Acjuivalente  au  zahlreichen  anderen  Punkten  der  Erde 
haben,  die  erstere  auch  speziell  rings  um  den  indischen  O/eun,  wäre  eine 
solche  jüngsttertilre  oder  altdiluviale  grorse  Transgresnon  fast  ohne  Beispiel, 
wenn  man  Ton  den  wohl  kaum  heranzuziehenden  Yeriiftltnissen  im  Mittelmeer 
und  dem  Auftreten  von  sehr  hoch  gelegenen  Strandterrassen  am  roten  Meere 
absieht.  Die  Annahme  des  Vordringens  des  Meeres  fiber  das  Kongobecken 
widerspricht  ülterdies  den  Anschannngen  der  (icoloiren,  die  dieses  unter- 
sucht haben,  und  dazu  kommt  noch,  dafs  Hornliardt  nirgends  Fossilien  fand, 
welche  die  marine  Entstehung  und  die  Uleichalterigkeit  aller  der  als  Mi- 
kindani-Schichten  zusammengefafsten  Sedimente  sicher  stellen  würden. 

Bomhardt  nimmt  ther  sogar  noch  eine  jüngere  marine  Transgresnon  an, 
da  er  die  eben  genannten  Schichten  Yiel£ub  serstOrt  und  von  jlLngeren  flber^ 
deckt  iand.  Die  njmgen  Deckschichten'*  in  den  Steppen  westlicli  der  Flar 
tcaus  im  Bilden  der  Kolonie  über  dem  (ineifs,  im  Norden  aber  fkber  mesozoischen 
Ablageningen  verbreitet,  sollen  ihre  Entstehung  einer  Transgi-ession  bis  zu 
4  —  Ml  Hiihe  zu  verdanken  liaben.  Hier  gilt  dasselbe  Bedenken  wie  bei 
den  vorigen  Schichten,  nur  in  verstärktem  Mufse,  denn  niu*  ganz  unmittelbar 
an  der  Küste  fand  man  rezente  Kouchylien  über  dem  Seespiegel;  Sande  und 
Lehme  kOnnen  auch  durch  Hochwasser  in  r^enrrichen  Zeiten  und  durch  den 
Wind  weit  verbreitet  werden,  man  denk»  nur  an  die  grofse  riemlich  gleieh- 
nüifsigc  Verbreitung  der  diluvialen  Schotter  in  der  schwftbisch-bayrischen 
Hochebene! 

tHierhaupt  dürfte  der  Reisende  etwas  zu  aiisgiebig  den  Begrifl*  Abrasion 
anwenden,  Plateaustufen  wie  z.  B.  am  Noto- Plateau  I S.  241)  können  durch 
einfache  Verwitterung  und  Erosion  infolge  der  verschiedenen  Widerstauds- 
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fUhigkeit  dor  horizontal  gelagerten  Schichten  ont.stehtii,  wio  wir  so  deutlich 
in  den  Trias-  und  Juralandschaften  Mitteldeutschlundä  scheu.  Auch  uiöchlo 
hier  xa  bemorken  sein,  dafe  es  nidit  berechtigt  ist,  wenn  Bonihardt  ans  dem 
VcnhandenBem  mariner  Scbichten  bis  su  gewissen  HOhen  schlieft,  es  mfifiite 
das  Meer  einst  das  Festland  bis  m  diesem  NiTean  flbeiflntet  haben,  denn  es 
ist  noch  keineswegs  bewiesen,  dafs  in  einem  so  vielfach  mit  BriUlion  nnd 
firaltcnspnknnp'pn  tlunlizot^'pncn  Lande  wie  Ostafrika  nicht  auch  Hebungen 
einzelner  »>chollpn  st utt Rotunden  haben. 

Genügend  begründet  erscheinen  nur  viel  kleinere  Schwankungen  des 
Seespiegels  in  jüngster  Zeit,  indem  sich  meist  2  Ötrandterrassen  in  10 — 25 
nnd  in  40 — 60  m  HShe  an  Terscbiedenen  Punkten  deutlich  nadtWMsen  lassen, 
wie  schon  der  englische  Bnsende  J.  Thomson  bei  Pangani  nnd  Dar-e8*8alam 
nachwies.  Die  nnmittelbar  an  der  Kfiate  des  Festlandes  und  der  TOigelagerten 
Inseln  häufig  auftretenden  gehobenen  re/.entcn  Korallenriffe  bilden  ja  schon 
allein  einen  sicheren  Beweis  für  diese  Annahme.  Wegen  der  relativ  grofsen 
Hroite  land  Tiefe  vieler  Tliiilcr  an  der  Küste  sowie  ihrer  Fortsetzung  in  den 
Krieks  nimmt  der  Rei.seude  übrigens  an,  dafs  dann  der  Scfspiegel  auch  ein- 
mal mindestens  40 — 60  m  tiefer  als  jetzt  gelegen  habe,  tiegeuwärtig  ge- 
winnt aber,  wie  er  an  lahlrsiehen  Punkten  nachweisen  konnte,  das  Mew  eni> 
schieden  an  Boden,  indem  es  in  die  Krieks  eindringt,  an  den  Korallenkliffs 
nagt  nnd  sdMm  Tersdiiedene  am  Strand  gelegene  Oeb&nde  bedroht 

Von  einer  Erörterung  der  hochinteressanten  Beobachtongen  Bornhardt's 
über  das  Schwanken  des  Spiegels  des  Njassa-Sees,  sowie  über  einige  Thermen 
des  Küstengebietes  wollen  wir  absehen,  da  es  zu  weit  führen  würde;  die 
bisherige  liesprechuug  dürfte  ja  genugsam  gezeigt  haben,  welchf  Fülle  von 
Fragen  der  lieiscnde  gelöst  oder  doch  der  Losung  näher  gebracht  hat,  aber 
auch  wie  viele  nene  Probleme  in  diesem  Gebiete  auf  Grund  seiner  Pionier- 
arbeit  uns  mtgegentreten. 

Kleiiere  lUtteilBig«!. 

IMe  dlmgährige  Nordpolforschung. 

Mit  einer  fast  einzig  dastelienden  Ausdauer  und  Rührigkeit  hat  sich  seit 
dem  Beginn  des  letzten  Jahrzehnts  in  der  nördlichen  Eisregion  eine  For- 
schnngsthtttigkeit  entwickelt,  die  auch  bis  xum  Augenblick  kein  Nachlassen 
zeigt;  eher  könnte  man  von  einer  erhöhten  Kraftentfaltimg  sprechen,  denn 
trotzdem  noch  drei  Expeditionen  im  Nord])olargehiet  weilen,  wenden  <ii  Ii  in 
diesem  Jahr  nicht  weniger  als  drei  neue  grofse  Expeditionen  dem  arktischen 
Norden  zu.  Verwunderlich  ist  dies  nicht;  war  doch  der  gegenwärtige  Ab- 
sfdmitt  der  Nordpolforsehung  bisher  firei  Ton  jenen  fflrchterlichen  Episoden, 
die  gewöhnlich  eine  Unterbrechung  in  den  arktischen  Reisen  herbeixuflIhreD 
pflegon,  nnd  aufscrdeni  boten  drr  Verlauf  und  die  Krfalirnntrcn  iTumcher 
Expeditionen  die  Aussicht,  wenigstens  stückweise  in  unerfoi-schlen  (lebieten 
vorzudringen,  wogegen  die  Versuche,  die  ausschliefslich  darauf  abzielten, 
mittels  SdiUttnueisen  oder  auf  anderem  Wege  den  Ncd^  in  erreiehen,  Ins 
jetst  fehlgeschlagen  sind. 
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Wag  der  dieqfthrigaii  Nordpolkampagne  beionderes  InteresRe  TeileUit)  ist 

der  rinstud«  dftib  nun  nach  jalirzohntelanger  Pame  wieder  einmal  die 
Noitlo^tpassage  erproben  will,  deu  Weg,  auf  dem  die  alten  Seefahrer  eine 
Durchlahrt  zum  Stillen  Meer  /u  tinden  hofften  und  der  Jahrhundert«  hindurth 
eilis  der  grofsen  Probleme  der  Nordpolfandning  bildete,  bis  Nordcnskjöld  Ende 
der  70er  Jabre  die  Aufgabe  lOete.  Dab  die  noadöstliche  Durehlkhrt  keinen 
branohl)  »  *  ti  Seeweg  bietet,  zeigte  bereits  die  Beise  der  „Yoga**,  denn  ein  WaMer- 
weg.  auf  dem  die  Rchitfe  (Jefahr  laufen,  einzufrieren  und  ein  Jahr  zu  verHeren, 
ist  vum  gescbüftlichen  ätundpunkt  aus  natürlich  unmöglich.  Trotzdem  kann 
man  gut  versteben,  dafs  jetzt  wo»  russiscbe  £xpedition  die  Reise  der 
„Yega**  wiederholen  wiU.  Sie  steht  gani  im  BinUaag  mit  dem  Streben  der 
Bossen,  ^  neuerdings  ihren  Küstengebieten  am  Eismeer  besonderes  Interaeso 
widmen,  wie  u.  a.  der  Umstand  zei^rf,  dafs  seit  eini^jen  Jahren  an  der 
Murmanküste  eine  grofsartig  ausgeriläteto  Expedition  thütig  ist,  die  unter 
der  Lsitong  des  Zoologen  Knipowitsch  praktische  und  wissenscbafUiche 
Zwecke  verfolgt  Die  jetsige  mssisdie  Polarezpedition,  unter  Führung  des  be- 
kannten Forschungsreisenden  und  Geologen  Baron  v.  Toll  stehend  und  mit  einem 
ehemaligen  norwegischen  FangsehitF,  das  in  „.Sarja",  das  Morgenrot,  luugetanft 
wurde,  ausgerüstet,  berührt  auf  der  vorstehenden  lieise  durchweg  russisches 
Gebiet  und  wird,  sofern  die  Eisreihiltnisse  es  gestatten,  siolm'  niebt  unter- 
lassen, mit  den  Volksstlmumi  im  BufiMisteo  CMen  des  Beiehes  Fttblung  lu 
suchen.  Mit  den  nötigen  Hilfsmitteln,  Hunden  und  Schlitten,  ist  sie  wenig- 
stens versehen.  Das  Hauptziel  der  Fahrt  jedoch  bildet  die  Gnippe  der  Neu- 
sibirisuhcn  Inseln,  deren  erstauulicher  Eeiuhtum  an  fossilem  Elfenbein  einen 
llberseugenden  Beweis  daTon  liefert,  dafs  manche  aiktisdien  Gebiete  mehr  als 
blob  Eis  und  Schnee  bergen.  Tor  allem  wird  Baron  t.  Toll  hier  das 
sagenhafte  „Sannikow-Land"  zu  erforschen  suchen,  das  schon  mehrfach  von 
einer  der  Neusibirischen  Inseln  a\is  gesehen,  aber  noch  nicht  betreten  worden 
ist,  und  im  übrigen  bietet  die  Inselgruppe  in  geologischer  Beziehung  genug 
des  Interessanten.  Es  sind  zwei  tjberwinterungen  in  Aussicht  genonuuen, 
doch  wäre  es  nicht  verwunderlich,  wenn  die  Expedition  auf  der  Fahrt  von 
den  Neusibirischen  Inseln  bis  zur  Beringsstrafse,  die  nach  der  zweiten  fljer- 
winterung  beginnt^  gezwuneen  würde,  zum  dritten  Mal  zu  überwintern.  In- 
dessen verfügt  die  Expedition  über  einen  Proviant  für  etwa  3'/,  Jahre,  und 
für  den  Notfall  befinden  sich  noch  auf  den  Nennbirisdien  Inseln  einige 
Depots,  die  Baron  v.  Toll  seinerzeit  als  StOti^unkte  für  Nansen  anlegte. 

Wie  es  dem  Herzog  der  Abruzzen  ergeht,  der  im  vorigen  Sommer 
mit  seiner  Expedition  zum  Franz-Josef-Land  fuhr  und  dort  überwintert  bat, 
wird  man  vielleicht  iiu  Spätsommer  erfahren,  da  sich  ein  norwegischer  Fang- 
schiffor  erboten  hat,  dem  Herzog  die  kleine  Post  von  70000  Briefen,  Zei- 
tungen, Ansichtspostkarten  U.  s.  w.,  die  sich  inzwischen  beim  italieni.schen 
Konsul  in  Christiana  angesammelt  haben,  zu  überbringen.  Dieser  Fangschifl'er 
dürttf  nai  h  scirier  Küekkebr  Aufsehlufs  darüber  gel)en  krmnen,  wo  und  wie 
Prinz  Luigi  mit  der  „Stella  Polare"  überwintert  hat  und  ob  es  dieser  aus 
dem  heiCmi  Süden  kommenden  Expedition  geglückt  ist,  in  der  Eisregion 
einen  nördlicheren  Punkt  als  die  bisherigen  Nordpolstürmer  zu  errwdien. 

Indem  wir  damit  das  r>>tli(be  <!ebiet  des  Polarbeckens  verlassen,  wenden 
wir  uns  der  scli wed is che n  Exjiedition  zu,  die  unter  Fühlung  des  Kon- 
servators U.  Kulthoff  in  Upsala  abgegangen  ist.  Sie  verliefs  Ende  Juni 
Norwegen,  steuerte  zur  Bftreninsel,  wo  eine  Landung  jedodi  nicht  gelang, 
und  ist  dann  nach  Spitabeigen  gefiüuen,  von  wo  aus  sich  die  Expedition 
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nach  Abschlufs  der  dortig^on  Arbeit*»!!  nacb  Ostprönland,  ihioni  Hauptziel, 
begiebt.  Zweck  dieser  Expedition,  die  durch  die  Freigebigkeit  eiues  Privat- 
nuuuiB,  des  TCAiwroli  0.  F.  Broms,  m  Stande  gekommmi  ist,  sind  loologiache 
Fonehnngen.  Sie  ist  swar  auf  1*/,  Jahre  ansgerflstet,  doch  soll  sie,  wie  mir 
Herr  Kolthoff  mitteilte,  womöglich  im  September  zurück  sein. 

Während  sich  die  Schweden  dem  nördlichen  Teil  der  osttrrönlllndischen 
Küstengebiete  zuwenden,  geht  eine  dänische  Expeditiou  unter  Führung  des 
IbrineleutnantB  Amdrnp  nach  der  sfldlichen  Hftlfte,  um  den  Kflstenstrich 
xiriaehen  Angmagsalik,  der  dimschen  Missions-  und  Handelsstation,  und  dem 
Scoresbysund  zu  erforschen.  Ein  Teil  dieses  bisher  unerforschten  fJobietes 
wurde  von  Amdrup  bereits  während  einer  1898/99  ausgeführten  Ex])nditi()n 
bereist,  und  gleichzeitig  traf  Amdrup  etliche  Sicherheitsmalsregeln  für  die 
gegenwärtige  grotflse  Beise,  die  ISnga  der  öden  Kfiste  mittels  Boot  und 
Schlitten  vor  sich  gehen  mnfs  und  sicher  ein  gefährliches  Unternehmen  bildet. 
Wilbrend  Amdrup,  der  mit  nur  einigen  Begleitern  l)eim  Scoresbysund  gelandet 
wird,  diese  Küsteureise  ausführt,  wird  die  an  Bord  des  SchitFes  bleibende 
besondere  Expedition,  deren  Führung  dem  Paläontologen  I^'.  Hartz  übergeben 
worden  ist,  sich  beim  Sooresbysmid  und  den  «nOrdUdi  davon  bel^fenen 
Gebieten  wissenschaftlichen  Forscbungoii  wndmen,  so  dab  also  das  ganze 
Amdrup'sche  Unt^irnehmen  sehr  umfassender  Art  ist. 

Zwei  alte  Kämpen  der  Nordpolforscbung,  der  Amerikaner  Peary  und 
der  Norweger  Swerdrup,  hatten  sich  bereits  im  Sommer  1898  zum  Smith- 
snnd  begeben,  demjenigen  Nordpolweg,  auf  dem  schon  80  manehe  Expedition 
furchtbare  Leiden  erdulden  muTste  —  Dr.  "SMiUBf  Hall,  CSreeley  — ,  und  auch 
Swerdrup  und  Pean-  erhielten  sogleich  einen  guten  Vorgeschmack  von  der 
Schwierigkeit  dieses  Fahrwassers,  denn  soweit  die  Nachrichten  des  vorigen 
Sommers  reichten,  war  es  iimeu  nicht  gelungen,  nennenswert  weit  im  Smitli- 
sond  Tomtdringeu,  nnd  Peaiy  hatte  infolge  der  mite  bei  der  Überwintenmg 
1898/99  Yersohiedene  Zehen  verioren.  Bei  den  Zielen,  die  sich  beide  gesetzt 
haben,  mufs  man  Nachrichten  über  den  Verlauf  ihrer  Expeditionen  mit 
Spannung  entgegensehen,  da  Peary  sich  diesmal  fest  vorgenommen  hat,  den 
Nordpol  zu  erreichen,  zu  welchem  Zwecke  er  sich  mit  Hilfe  der  mitgenommenen 
Esldmolkmilien  an  einem  der  nördlichsten  Punkte  Grönlands  emen  Stfttspunkt 
schafft,  an  dem  -er  sich  ansmben  kann,  wenn  dn  Vorstofs  gegen  den  Nordpol 
abgeschlagen  wird  —  was  noch  oft  vorkommen  dürfte,  denn  vorläufig  lüfst 
der  Verlauf  aller  bisherigen  Schlittenreiseu  noch  nicht  die  Hofl'nung  auf  Er- 
reichung .des  Nordpols  mittels  Schlitten  zu.  Was  Swerdrup  betrifft,  so  läfst 
sich  ans  dem,  was  Aber  die  FlBne  dieses  schweigsamen  Mannes  in  die  Offent> 
lichkeit  gesickert  ist,  annehmen,  dafs  er  den  Plan  Verfolgt,  längs  der  Nord- 
küste (irönlands  bis  zur  Ostküste  vorzudringen,  wo  der  grofse  Küstensfrirh 
bis  zum  Kap  Bismarck  hinab,  dem  Endpunkt  der  deutschen  Nordpolexpf  <litiun 
von  1869/70,  noch  immer  der  Erforschung  harrt.  Ob  es  Swerdrup  gelingt, 
die  Kordkflste  mit  dem  „Fhun%  obgleidi  dieser  eine  weitere  Verstirkang  er- 
fohren  hat,  zu  passieren,  erscheint  bei  den  Eisverbältnissen  Nordgrönlands 
mehr  als  fraglich,  doch  setzt  eine  grofse  Hundeschar  Swerdmp  in  den  Stand, 
längere  Schlittenreisen  ausführen  zu  lassen. 

Wie  man  ans  Vorstehendem  ersieht,  werden  sich  also  in  diesem  Sonuner 
nidit  weniger  als  sechs  groOw  Expeditionen  in  den  Polargebietm  befinden, 
ohne  dafs  damit  die  ganze  Forschungsthfttigkeit  erscl^  pft  wSre,  denn  auf 
Spitzbergen  überwinterte  ein  Teil  der  schwedischen  und  (L  r  rnssisehen  CJrad- 
messungsexpoditiou,  die  aufser  der  Gradmcssuug  auch  andere  wissenschaftliche 


Digitized  by  Google 


462 


Geographische  Menigkeiten. 


Ziele  verfblgt  and  deren  Arbeiten  in  diesem  Bommer  zum  AbBohlnfe  kommen. 

Die  Knipowitsch'sclx'  Expedition  wurde  bereits  erwähnt.  Dieso  soll  ihre  Thtttig- 
keit  im  Sommer  bis  S {li  t /.Iterep"  ans'lehnen,  was  in  Verbindung  mit  dein 
Umstand,  duls  ein  'l'eil  der  russischen  l'resse  sich  neuerdings  so  angelegent- 
lich mit  diesem  Pulurlaude  beschäftigt  und  von  ihm  last  nicht  anders  als 
einem  nuniBdien  Gebiet  spricht,  jednAUs  sehr  bemerkoiswert  ist  Sehr  anf» 
fallig  kann  dies  allerdings  nicht  scheinen,  denn  seitdem  sich  die  Bussen  unter 
Aufwendung  fjrofser  Kosten  an  der  Munnanküste,  unweit  der  norwegischen 
(Jrenze  einen  prächtigen  Hafen  —  Katharinenhafen  —  peschatt'en  hal)en,  sind 
sie  stark  daran  interessiert,  dai's  der  Fahrweg,  der  von  dort  aus  zum  Atlan- 
tischen Ozean  ftthrt,  nicht  ron  der  Bbeninsel  oder  Bpttsbergen  ans  dnrdi 
eine  fremde  Nation  beherrsdit  wird.  Zudem  befinden  sich  an  verschiedenen 
SteUen  der  spit/bergisehen  Westküste,  sowie  im  Storfjord  Kohlenlager,  die 
nuijjlirberweise  abbautalii*/  sintl  und  die  inzwischen  auch  die  Ant'nierksanikeit 
der  Norweger  in  sokliem  tirade  erregten,  dafs  sich  in  (Jhristiania,  Tromsö 
und  Hammerfest  Gesellschirften  gehüdet  haben  oder  m  Bildung  begriffen  nnd, 
die  den  Zweck  verfolgen,  (unen  Versuehsabbau  der  spitzbcrgischen  Kolilen  zu 
beginnen.  l)iese  Steinkohlen  würden  in  erster  Linie  den  zahlreichen  bei 
Spitzbergen  kreuzenden  norwegisi  lien  Fangschifleu  zu  gute  kommen  und  auch 
den  Weg  bis  in  die  nördlichen  Küstengebiete  Norwegens  linden  können,  wo 
man  Kohlen  von  dem  weit  entfernteren  SchotÜand  einführen  muft.  Ob  aber 
die  Kühlen  in  solcher  Mächtigkeit  vorkommen,  dafs  ein  Abban  in  grOfserem 
Mafsstabe  lohnt,  ist  eine  andere  Frage  und  nmfs  erst  erwiesen  werden.  Anf 
der  liäreninsel  haben  die  Kohlenlager  hingegen  einen  mächtigen  Umfang,  doch 
legen  hier  die  Küstenverhältni.sse  einer  Ausfuhr  aufserordeutliche  Schwierig- 
keiten in  den  Weg,  ein  Umstand,  der  offenbar  der  Anlalis  gewesen  ist,  dsA 
das  M  T^einer-Sv-ndikat,  das  im  vorigen  Sommer  fast  die  Hälfte  der  Bären- 
insel in  Beselilag  nahm,  sieh  jüngst  auf  der  Ilambiuirer  Hilrse  im  Wege  der 
Auktion  wieder  ihrer  Besitztümer  entüufsert  hat.  Diese  gehören  jetzt  der 
Hamburger  Fixma  Knöhr  und  Burchardt,  die  inzwischen  eine  Expedition  zur 
Bireninsel  gesandt  hat,  um  die  im  vorigen  Sommer  begonnenen  Unter- 
snchungen  fortsetzen  zu  lassen. 

Einen  tim  so  besseren  FnHgan<j  als  die  industrielle  Ausbeute  nimmt  die 
wissenschaftliche  Erforschung  der  Folargebiete,  und  hotientlich  kehren  die 
zahlreichen  Expeditionen,  die  dort  schon  tbütig  oder  unterwegs  sind,  mit 
reichen  Ergebnissen  wieder  heim.  F.  Mewins. 


fifeognpliiseke  Neuigkeiten. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsau. 


Europa. 

♦  In  dem  f 5  r  o  f  s  h  e  r  7.  f>  (T  t  u  m  Hessen 
soUen  jetzt  auch  von  8taatBwegeu  m  e  t  c  o  - 
rologische  Beobachtungen  eingerichtet 
Tiiid  unterhalten  werdt'n.  Da.s  vollständig; 
neu  einzurichtende  Netz  wird  aus 
j|  Stationen  TT.  Ordnung,  3  III.  Ordnung 
und  27  Ite^'enstutionea  bestehen,  wozu 
noch  eine  Anzahl  sogen,  freiwilliger  An- 


sehloAstationett  treten  werden.  Der 
definitive  Anfang  der  Beobachtungen  ist 

auf  den  He<;inn  des  neuen  meteorologisrhen 
Jahr/.ehnt8,  den  1.  Januar  1901  festgesetzt 
worden.  Die  Beobochtnngen  sollen  in 
jeder  Weise  wi.Hsenschaftlirli  und  auch 
praktisch  nutzbar  gemacht  werden;  zum 
ersteren  Zweck  werden  sie  in  der  inter- 
national üblichen  Form  verüffentlicht, 
snm  «weiten  ist  du  neue  Mets  an  die 
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Abteilung  fBr  Bauwesen  des  grofsheraog* 
liehen  Ministeriunui  der  Finanzen  ange- 
gliedert worden,  in  der  ein  hydrographi- 
sches Bureuu  ins  Leben  treten  wird. 
Hit  der  Einrichtang  des  Ne<iM,  sowie 
den  meteorologischen  ArV)eitpn  in  der 
genannten  Abteilung  iut  der  Docent  an 
der  Technischen  Hochschule  au  Darmstadt 
Dr.  Qieim  beauftisgt  winden.  Q. 

*  Mi^or  Gibbotti  ist  am  8.  Hai 

in  Afnddi  am  weifscn  Nil  gegenüber  von 
Dufile  angekommen  und  hat  die  Heise 
nilabwärtu  auf  einem  ägyptischen  Dampier 
angetreten,  womit  seine  nordsfldliche 
Afrik  adu  rc  h  1]  11  oni  n  fr  -nx  oinem  glück- 
lichen Abtichiurs  gekommen  ist.  Gibbons 
ist  im  Sommer  1898  auf  dem  Sambesi 
nordwärts  gefahren,  hat  im  Sommer  1899 
die  QufllfroKiete  des  Sambesi  nnd  die 
Kongo-Sambeai-Wasserscheide,  wo  er  mit 
Lemaire  (S.  848)  susammentraf,  erforscht 
und  ist  dann  wahrscheinlich  atif  dem 
Tangai\)ika  und  Viktoria  Njansa  nord- 
iriMs  vorgedrungen,  bis  er  den  Nil  er- 
reichte ,  auf  dem  er  seine  denkwürdige 
Afrikadurchquerung  zu  Ende  führte. 

*  Durch  ein  f ranzösisch-Hpaui- 
sehes  Oreniabkommen  haben  die 
weatafrikanischpii  I^  nitzungen  Spaniens 
an  der  Bio  de  Uro -Küste  und  am  Rio 
Huni  eine  feste  ümgreniung  nnd  teil- 
weise eine  gänzlich  veränderte  Gestalt^ 
bekommen.  Die  (Jrenze  der  Kolonie  Rio 
de  Uro  beginnt  am  Kap  Blanco  und  läuft 
in  der  Hitte  der  Halbinsel  nordwärts  bis 
81"  20'  n.  Hr.,  folgt  dann  diesem  Breiten- 
grad bis  zu  seinem  Schnittpunkte  mit 
dem  18*  w.  L.,  wendet  sich  dann  nOrd- 
lich  und  beschreibt  einen  tiaeht-n  Bogen 
derart.,  dafs  die  Sebchii  Iscliil,  die  er- 
giebigste Saline  der  westlichen  iSuh&ra, 
anfserhalb  der  Grenslinie  bMbt,  die  von 
ihrem  Schnittpunkte  mit  dem  Vi"  w.  L, 
auf  diesem  weiter  nach  Norden  verläuft, 
bis  sie  etwas  Ostlich  von  Kap  Juby  das 
Meer  erreicht.  Die  Spanier  werden  zum 
Fischfatii,'  in  der  sehr  fischreichen  Rahiu 
del  Galgo  zugelassen  und  haben  sich  da- 
dnreh  wenigstens  eine  der  natflrliehen 
Hilfsquellen  der  Kolonie  erhalten;  die 
wichtigen  Salinen  der  Sebcha  Ischil  und 
die  fruchtbare,  reichbevidkerte  Oasen- 
gmppe  Adxar-'nnarr  sind  an  Frankreich 
gefallen,  das  nun  unbestritten  flb«r  dUnt- 


liehe  Oasen  der  Westsahara  verfügt  nnd 

dort  alle  Handelsstrafsen  im  He.^itz  hat. 
Der  spanische  Besitz  an  dieser  KQste 
umfai'st  jetzt  ungefähr  lUOUOO  qkm. 

Von  grSberer  Bedeutung  für  Spanien 
ist  die  (!renzre<rnlieninp  am  Rio  Mnni; 
hier  läuft  die  Grenze  mitten  durch  den 
Flufs  Muni,  der  das  Eloby-Gebiet  durch- 
fliefst,  bis  zum  Schnittpunkte  dieses 
Flusses  mit  dem  1.  Breitenffrad ,  folgt 
diesem  bis  zum  Schnittpunkte  mit  dem 
11*  «O'  östl.  L.  nnd  l&uft  auf  diesem  nach 
Norden  bis  zur  deutschen  Kamerunyrenze. 
Frankreich  behält  sich  auf  dieses  Gebiet 
ein  Vorkaufsrecht  vor.  Gegen  alle  Er- 
wartung erhält  Iiier  Spanien,  das  die 
Knlniiif  am  Rio  Muni  bereits  halb  ver- 
loren glaubte,  ein  abgerundetes  Gebiet 
fut  so  grob  wie  das  Kgr.  Bayern,  das 
Frankreidi  echon  seit  Jahren  als  sein 
Eigentum  betrachtete  und  mit  Zollrimtern, 
Militäqiosten  und  Faktoreien  besetzt  hatte. 
Spanien  ist  nun  an  der  Sfldgrenzc  von 
Kamerun  der  unmittelbare  Nachbar 
Deutschlands. 

♦  Über  ihre  Reisen  in  Nordost- 
Afrika  berichten  v.  Erlanger  und 
Neumann  in  den  Verh.  d.  BrI.  (Jes.  f. 
Erdk.  lUOO  S.  285.  Der  Hauptzweck  der 
Expedition  sind  coogeographische  For- 
schungen, neben  denen  auch  rein  geo- 
graphische Ziele  v(^rfolgt  werden  sollen. 
Nach  einem  14tagigen  Vorstofs  von  Aden 
aus  in  das  Sultanat  Lahadj  wurde  am 
12.  Januar  1900  von  Zeilu  aus  auf  der 
grolsen  Karawanenstral'se  nach  Ilarar  der 
Harsch  ins  bmere  angetreten;  gleich 
hinter  Dadab  hTirte  die  maritime  Ebene 
auf  und  das  Gelände  stieg  allmählich 
tenrassenf&rmig  an.  Wahrend  die  Her- 
weit  der  maritimen  Ebene  einen  stark 
paläarktischen  Einflufs  aufwies  und  mit 
der  Arabiens  in  vieler  Beziehung  über- 
einstimmte, hflrte  nadi  Beginn  der 
Terrassenformation  dieser  Einflufs  all- 
miUilich  auf  und  es  mehrten  sich  <lie 
tropischen  Formen,  welche  fast  mit  <lenen 
des  Ostlichen  SomaUlandes  überein- 
stimmten.  In  Djildessa  erreichte  man 
jene  Gebirgskette,  welche  durch  das 
Hanasch-Thal  von  den  eigentlichen  abessi- 
uischen  Gebirgen  getrennt  wird,  und 
überschritt  bei  Ego  in  2200  m  H«he  die 
Wasserticheide  zum  Stromgebiet  des 
Webi  Schebeli.  Diese  Gebirgskette  und 
ihre  Verl&ngemng  nach  SOdwesten  bildet 
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Avahrsrhoinlirli  die  (»renze  zwTHchon  don   a  f  r i  k  ;i  ii i  sc ln-n     Scengebiet  es  vom 


beiden  zoogeographiachen  Gebieten  des 
Haaueh  einendte  und  detWebi-Sehebeli« 

( lrl>i>'tcri  iindereneiti.  Am  6.  Milrz  er- 
folgte dir  Ankunft  in  Harar,  wo  die 
abessinischc  Bosutzuug  den  Reisenden 
einen  feierlidien  Empfang  bereitete. 
Von  hier  aus  soll  mm  mit  Itt  -^nnderer 
Krlaubnis  Meuelik'ä  der  Weilermarsch 
nadi  Süden  und  Slldwetten  durch  das 
Land  der  Ariigsi-Galla  über  Scheikh- 
Husscin  nach  Adis  Abeba  angetreten 
werden. 

«  Über  seine  Expedition  in  Ost- 

ufrika  s^^ulet  Dr.  Donaldson  Smith 
dem  Geographica!  Journal  (Juli  1900) 
einen  Beridit,  dem  Folgendet  m  ent- 
nehmen ist :  Der  Aiinjnich  eifolgle  am 
l.  AugUHt  18U'J  II!  Hirbora,  von  wo  os 
über  Uargeisa  und  Milmil  nach  dem 
Schebeli  und  dann  In  sfldwestlicher  Rich- 
tung' ülxT  den  .T!il>a  und  Dana  nach  doni 
Sfidende  des  Stefanie -iSeea  ging,  in  dessen 
Umgebung  ein  hohes  Bergland  erforscht 
wurde.  Nach  einem  Marscli  /.nin  Hudolf- 
See  und  in  dem  grofsen  ()mo-I{(i(,'cn  wandte 
sich  Smith  in  5'/,"  n.  Br.  nach  Westen 
nnd  errichte  nadi  einem  langen  Handie 
in  160O'  Höhe  eine  weite  Kbene,  die  sich 
nach  Westen  und  Nordwesten,  scheinbar 
bis  zum  Fibor  und  Sobat  nnd  in  der 
Rieht  Uli«;  nach  Gondokoro  hin  ausdehnte. 
In  der  Regenzeit  war  die  Ebene  ein  ein- 
ziger Sumpf  und  in  der  Trocken/.eit  eine 
nnpasrierbare  wanerloee  Wflste  voll  von 
BisRCn  und  TTöhlen.  Sie  wurden  am  Fnfse 
eines  reichen  Hügellandes  umgangen,  bis 
man  sich  auf  dem  Meridian  von  Tarran- 
gole Büdwiirt«  nach  diesem  bevölkerten 
Platze  wandte  Tfirr  wurden  die  trigono- 
metrischen Aufnahmen,  die  vom  Rudolf- 
See  her  gemacht  waren,  ui  die  des  Majors 
Macdonald  von  Laluka  her  angeschlossen. 
Auf  dem  weiteren  westlichen  Marsche 
wurde  Fort  Berkeley  am  Nil  am 
16.  Milrz  luoo  erreicht.  Von  hier  ans 
jjing  (law  Kxpedition«mitglied  Fräser  mit 
den  Mannschaften  durch  Uganda  nach 
Mombaea,  w&hrend  Smith  auf  dem 
Dampfer  des  Majors  Pcake  naeh  Om- 
durman  fuhr.  Die  Ergebnisse  der  Ex- 
jiedition  bestehen  aufser  in  den  Routen- 
uufnahmen  in  reichen  ssoologischen,  bota- 
nischen und  ethnolngi-^r  licn  Sanimlunfren. 

*    Die    7.ur    biologischen  und 
geographischen  Erforschung  des 


Zoologen  Moore  geführte  Expedition 
bat  ihre  Aibeiten  beendigt  nnd  ist  cor 

Kflste  surflckgekehrt.  Von  ihr  wurde 
die  bishef*  mangels  genügender  Sondie- 
ningsapparate  noch  nicht  gemessene 
Maximaltiefe  des  Njaggasees  zn  819  m 
fest^'estellt.  Vom  Tanganjika.^ee,  dessen 
geographische  Lage  der  Astronom  der 
Expedftien  Feigusson  bekanntlieh  neu 
gemessen  hat,  bezweifelt  Moore,  dafo 
er  je  mit  dem  Meere  in  Verbindung  ge- 
stunden habe,  er  schliefst  vielmehr  ans 
der  geologischen  Formatioin  des  West- 
ufers, dafs  sich  der  See  einst  weit  nach 
Westen  hin  ausdehnte  und  einen  Teil 
des  jeta^ien  Kongobeckens  bedeckte. 
Nördlich  vom  Kiwusee  fanden  auch  diese 
Forscher  zwei  Vulkane  in  Thätigkeit; 
der  augebliche  Mfumbiroberg  besteht 
nach  ihrer  Ansicht  nicht.  Der  Ruwen- 
zori  wurde  weder  al.s  ein  vereinielter  Berg 
noch  als  ein  Plateau,  sondern  als  eine 
<3ebirgskette  mit  sahlreiehen  Spitzen  er- 
kannt, die  sich  vom  Nordende  des  Albert- 
Edward  Seeg  big  zum  Südende  de»  Albert 
Njan>^  uud  von  dort  in  nordöstlicher 
Biehtung  dem  Ostofer  des  ieteteroi  eiii* 
lang  erstrockt.  Die  hüclisten  Spitzen,  die 
Moore  erstieg,  hatten  eine  Höhe  von  etw» 
6776  m,  die  Sdmeqgrenae  lag  in  4000  m 
Hohe;  es  wurden  auch  zahlreiche  Gleimsher 
gesehen.  Eine  Sammlung  von  ra.  1000 
Fisch-Exemplaren  verspricht  gute  zoo- 
geographisehe  und  geologische  Resultate, 
ebenso  werden  nich  die  zahlreichen  von 
Fcrgusson  vorgenommenen  Ortsbestim- 
mungen für  die  Kartographie  Deutsch- 
Ostafrikas  von  grofsem  Wert  erweiseo. 

♦  t  her  seine  Untersuchungen  im 
Njassa-See  und  in  den  Seen  im 
nördlichen  Njassa-Land  berichtet 
Dr  Fülleborn  in  den  Verh.  d.  Ge«.  f. 
Erdk.  z.  Berlin,  1900  Nr.  6.  Die  von 
Füllebom  gemessene  gröfste  Tiefe  des 
Sees  von  m  ist  nicht  seine  Maximal- 
tiefe, da  Moore  dieselbe  mit  819  m  ge- 
messen hat.  Die  Farbe  des  Wassers  ist 
dort,  wo  es  nicht  durdi  einmfindende  Flfisse 
verunreinigt  wird,  ein  prachtvolles  tiefes 
Blau;  im  Herbst,  wo  sich  das  Wasser 
streckenweise  mit  einer  dicken  Schicht 
einer  gelblichen  Aige  bedeckt,  erscheint 
es  gninlieher.  Die  Durchsichtigkeit  des 
Wassers  ist  auf  dem  offenen  See  sehr 
bedeutend,  bei  Likoma  war  eine  40  cm 
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grofse  welTse  Schüssel  noch  bei  16  m  | 
Tiefe  zu  fikennen,  liei  Lanponburf^;,  wr» ' 
eiumändeudc  Flüsse  das  Wasser  trüben, 
diigegen  nur  bis  8,4 — 11,0  m.  Tempentur- 
beobachtungen  konnten  leider  nur  während 
des  Dezoiiibers*  1899  angCHtellt  werden; 
in  li>3  m  Tiefe  hatte  das  Walser  noch 
eine  Temperatnr  von  SS,87*  C,  die  Ober- 
flachcntemperatur  schwankte  zwit*chcn 
ST.G"  und  2U,6'>  C.  Während  einiger  Beo- 
bnchtangratandoi  kmmlen  raeh  Seiches 
festgestellt  werden.  Die  Ufer  des  Sees 
sind  bei  Langenburg,  wo  das  Livingstone- 
gebirge  hart  an  den  See  tritt,  felsig  und 
absehOsrig;  weiter  weetlieb,  wodiegrofiM«, 
viele  Sedimente  führenden  Flüsse  dos 
Konde-Laudes  den  See  auszufüllen  be- 
strebt sind,  senkt  sich  das  sandige  Ufer  ganz 
allmtkhlich;  dieses  AlluTiallund  vergrölsert 
sich  streckenweise  ungemein  selinell, 

Der  Hnkwa-iSee,  in  dem  FüUeboru 
eine  Tiefe  Ton  sy«  m  feststellte,  die  er 
fBr  seine  Maximalticfe  hält,  hat  intcnsiv 
brakiges  Wasser  von  grauer  Filrbung, 
da«  schon  in  einer  1  cm  dicken  Schicht 
völlig  miUhig  undurchsichtig  ist;  trotz- 
dem ist  der  See  ilufserst  reich  an  Fischen 
und  niederen  Krebsen  und  wird  belebt 
Too  WasservOgeln,  Nilpferden  und  Kroko- 
dilen  in  grofser  Menge.  Der  Weutzcl- 
See  ist  ein  See  im  Krater  des  Ngozi- 
Vulkans,  etwa  1 — 2  km  grofs,  mit  steilab- 
fallenden  Ufern  und  70  m  Tiefe.  Das  Wasser 
des  Sees  ist  gn'inlich,  ziemlich  trübe  und 
von  deutlich  brakigem  Geschmack.  Der  See 
hat  kuiten  ifehtbaren  Abflufs;  er  ist  vom 
herrlichsten  Urwuld  unigeben  und  von 
hervorragender  landschaftlicher  Sehanheit. 
Der  Chnngruru-See  bei  Mauow  im 
Koade>Land  ist  ebenfidls  ein  Kratersee 
von  etwa  500  m  Durdimes-ier  und  45  m 
Tiefe,  dem  auch  der  uberirdische  Abflufs 
fehlt  Im  Gegensatz  sont  vorigen  be- 
herbergt er  zahlreiche  Ki8(;lii',  die  die 
Eingeborenen  fälschlicher  Weise  für  giftig 
halten.  Der  Iteuda-See  bei  Manow  liegt 
auf  dem  Gipfel  eines  Befgea  und  ist  von 
N,  narli  S  nOO  m,  von  O  nach  W  1000  m 
lang;  er  ist  ebeui'alht  von  hohen  Beig- 
wÄnden  nmscUossen  bis  anf  die  WNW- 
Seite,  wo  ihn  ein  3—5  m  hoher  Wall  um- 
greuzt,  und  ist  durchschnittlich  7— 8m  tief. 

HwdMIOTliM. 

♦  Kine  nicht  unwichtige  künstliche 
Schilt'ahrt-iatrarse.  der  Disiual-Swami)- 
OaogTAphiactie  Z«iUcbrirt.  C.Jabrgsng.  1900.  S.  i 


Kanal,  der  in  einer  lAnge  von  36  km 

den  .'\H>emarle-Sund  mit  der  Chesapeakc- 
iiai  verbindet,  und  der  es  zahlreichen 
Fahrtengen  möglich  machen  wird,  in 
Zukunft  die  beirilditigtc  Passa^,'c  um  das 

Kap  Hatteras  zu  vermeiden,  ist  vor  kurzem 
vollendet  und  dem  Verkehre  übergeben 
worden.  E.  D. 

•  A  E.  Verill,  von  der  Yale- 
Universitiilt,  veröffentlicht  in  dem  American 
Jonmal  of  Science  (4.  ser.,  vol.  IX,  p.  899lf ) 
eine  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkens- 
werte Studie  über  d  i  e  R  e  r  m  u  d  a  s.  I  )anucli 
ist  die  herrschende  Aunahme,  als  ob  die 
bselgruppe  ein  Korallenban  sei  —  die 
sclion  Charles  Darwin  angefochten  hat  — , 
eine  durchaus  irrige,  und  es  ist  einfach 
„ilolischer  Kalkstein",  durch  Lösung 
und  Infiltration  aus  Muschelsand  ent- 
standener Kalkstein,  der  sie  in  allen  ihren 
Gliedern  susammcusetzt.  Ihre  atoUähn- 
liehe  Gestalt  aber  erhielt  die  Gruppe  erst 
durch  Regen -Zerwaschuug  und  darauf 
folgende  Senkung.  In  einer  sehr  jungen 
geologischen  Zeit  noch  ragte  sie  als  eine 
zusammenhilngende  Insel  vcm  gegen 
37»  Fuffl  Höhe,  die  einen  zwanägfach 
so  grofsen  Flächeninhalt  hatte  als  heute, 
über  den  Meeresspiegel.  Onrcb  eine 
Senkung  um  60  bis  60  Fufs  aber  wandelten 
sich  ihre  Niederungen  und  Thäler  in 
Sunde  undUuchten  um,  ihre  Küstenklip j>en 
dagegen  in  Riffe.  Auch  an  der  gesenkten 
und  zerstürki  Ifen  Iiisfl ,  und  vor  allen 
Dingen  auf  ihrer  Wetterseite  (der  Süd- 
seite;, arbeitete  die  Regenerosion  und  mit 
dieser  zusammen  die  Hrandungserosion 
sehr  kräftig,  und  die  UitVe  wurden  «la- 
durch  teilweise  zu  nahezu  vullstündig 
ebenen  Flnren  abgetragen.  Hinsichtlich 
des  allgemeinen  Verlaufen  der  rinrifs- 
linieu  der  Insel  und  Inselchen  zeigen  alte 
Karten  (wie  die  Richard  Norwood'sehe 
von  1G'2G)  indes.sen  annähernd  das  gleiche 
Hild  wie  heilte  Am  nachdrücklichsten 
bekunden  die  Seukung  die  Torfmoore 
mit  Cederstflmpfen,  die  bis  46  Fnfs  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen,  sowie  die 
Stalaktitenhohlen  im  Meeseaniveau  uud 
darunter,  die  nur  in  einer  höheren  Lage 
gebildet  worden  sein  können. 

Im  übrigen  ist  es  bekannt,  dafs  den 
Sockel  des  kleinen  Kalkstein  •  Archipels 
ein  erloBchoier  unterseeischer  YuDnn 
bildet,  der  sich  als  ein  steiler  Kegel  aus 
Tiefen  von  über  4000  m  erhebt,  so  wie 
left  32 
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auch  die  Challeoger-  und  Arfjriis-Bauk, 
sii(lw<'«tlirh  von  «Icn  l?»nnuda«,  Oipfel 
Yuu  Hulchuu  Vulkanen  sind.  Verhältniii- 
miLriig  tpftte  EnipÜonen  dieier  Machbar- 
vnlkano  wünlon  auch  den  pfrofsen  Reich- 
tum der  üermudaii  an  Koterde  erklären. 
Allerdings  konnte  diese  Erde  aueh  aus 
der  Zersetzang  des  uolischeu  Kalksteuu 
entstanden  stMii,  die  Hildwn<^  d'-r  vor- 
handenen bedeutenden  MasKen  würde  dann 
aber  einen  sehr  langen  geologischen  Zeit- 
raum erforderlich  gemacht  halten. 

Eine  neuerdings  Tor  sich  gegangene 
Wietlerhebung  des  Archipels,  wie  sie 
W.  N.  Rice  anf,n'nommen  hat  (Geolog)- 
of  Bermuda,  Washington  1884\  hält 
A.  E.  Verill  für  nicht  wahrscheinlich. 

Von  dar  Eroeionskraft  der  Meeres- 
wogen  erhielt  man  einen  hcHonders  deut- 
lichen BegriÖ'  durch  den  Orkan  vom 
12.  September  Ib'JÖ,  bei  dem  vor  allem  auch 
der  stattliche  and  feste  Bau  den  Straläen- 

dnimni's  zwischen  der  n;iti|itinsi'l  und 
•Sl.  George  (des  sogenannten  „causeway'V, 
von  Qnmd  ans  xentflrt  wurde. '  E.  I). 

Polarregionen. 

*  Nachdem  die  Schiffe,  welche 
die  ruBsisch-scbwedische  Orad> 

nie  R  s  nn  gekonuii  i  s  s  i  o  n  in  Spitz- 
bergen frisch  verproviantieren  und  nach 
Losung  ihrer  Aufgabe  Ende  Sommers 
na^-h  Europa  zurückbringen  sollteB,  Ende 
Mai  von  Norwegen  abgefahren  waren. 
i«t  jetzt  da«  russische  Transportächitf 
^urik"  wieder  in  Trontsoe  eingetroffen 
mit  der  Meldung,  dafs  sich  die  Expedition 
nach  der  Überwinterung  wohl  befinde. 
Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  seien 
sehr  befriedigend;  aHtrom  tni  i  lif  und 
physikaliKche  Arbeiten  wurden  iihinniiilsig 
betrieben,  das  Observatorium  war  un- 
nnterbrochen  in  Thfttlgkeit.  Im  Frühjahr 
wrirdf'n  Photographien  von  Nordlichten 
aufgenommen  und  spektralanalytische  Be- 
obachtungen gemacht.  Von  Keühansbrä 
nordwilrts  bis  Hedgehog  ist  das  Land 
erforscht  und  das  sQdUche  Spitsborgen 
durclikreuzt  worden. 

*  Über  die  „Ergebnisse  der  von 
Sir  George  Newues  nach  dem  Süd- 
pol gesandten  Expedition"  hielt  der 
Führer  der  Expedition  Borehgrevink 
in  der  Londoner  (  ieographisi  hen  Gesell- 
schaft einen  Vortrag,  in  dem  er  zuerst 
die  Fahrt  des  Expeditionsschiffes  „Bou- 


them  Crofs"  nach  der  Antarktis  und  die 
Landung  der  Expedition  in  der  Hnliertson- 
Bai  bei  Kap  Adare  beschrieb.  Am  1.  März 
18M  wurde  die  britische  Flagge,  die  der 
Herzog  von  York  der  Kxpotb'tion  ge- 
schenkt hatte,  in  Viktorialand  gehifst. 
Am  nftchsten  Tage  trat  das  Schiff  die 
Ruckreise  nmii  Niuseehiiul  an.  Am 
22.  April  wurili'  «Ut  erste  Versuch  ge- 
macht, auf  dem  fast  meterdicken  Eise  in 
die  Robertson-Bai  Tonradxingen;  anf  einer 
späteren  Expedition  entdeckte  man  eine 
Insel,  die  Duke  of  York-Insel  genannt 
wurde.  Fischfang  und  Seehundtjagd 
Hchaftlen  eine  willkommene  Abwechselong 
in  der  Ernilhning,  grürsero  Tiere,  Eis- 
bären oder  Polarfüchse  wiurden  nicht  an- 
getroffen. Stürme  von  besonderer  Heftig- 
keit wehten  hiluHg,  an  25  Prozent  der  in 
der  Antarktis  zugebrachten  Tage  wehten 
Stürme,  die  eine  Schnelligkeit  von  70  km 
in  der  Stunde  erreichten.  Die  ganze  Küsten- 
linie  wurde  erforscht  und  Schlittenreisen 
längs  der  Küste  von  etwa  öUO  km  Länge 
wunlen  nntemommm;  der  magnetische 
Südpol  wurde  aber  nicht  erreicht;  jedoch 
ist  seine  Lage  nach  den  gemachten  Be- 
obachtimgen  berechnet  wonlen,  ungefähr 
genau  an  der  bisher  dafür  angenommenen 
Stelle.  Um  die  ganze  Bai  herum  stieg 
die  Küste  steil  xu  1000  m  empor  und 
auch  weiter  landeinwftrts  nahm  die  Hohe 
des  Landes  stetig  bis  nahezu  4000  m  su, 
wiMlurch  ein  Vordringen  ins  Innere  nn- 
niuglich  gemacht  wurde.  Auf  den  Aus- 
flügen worden  besonders  auf  der  Dnke 
of  York-Tnscl  und  in  Heikie-Land  reiche 
mineralogische  und  zoologische  Samm- 
lungen augelegt,  die  nach  der  Rückkehr 
der  Expedition  zwischen  London  und 
Christiania  verteilt  wenlen  sollen  Her 
kälteste  Tag  lag  im  August  und  hatte 
eine  Temperatur  von  —  80*  C.  Anftng 
.Tanuar  1900  war  das  Wetter  merklich 
wärmer  geworden,  überall  nur  offenes 
Wasser  zu  sehen  und  häufig  wnrdwii 
Bootsfahrten  unternommen.  Am  28.  Ja- 
nuar kam  die  „Southern  Orofs"  mit  von 
Schnee  und  Eis  bedeckten  Masten  wieder 
an,  worauf  die  Sammlungen  an.  Bord  ge- 
Itracht  wurden,  und  am  2.  Febmar  wurde 
die  Fahrt  südwärts  angetreten.  Beim 
Mt.  Terror  gingen  Borehgrevink  und  Capt. 
Jensen  ans  Land  und  w&rea  dort  beinahe 
nnis  l.elit'n  gekmunien;  eine  von  einem 
kalbenden  Gletscher  erzeugte  Flutwelle 
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überraschte  die  beiden  Keiseuden  am 
Dfer  und  begrab  lie  vdlitändig  unter 

sich;  nur  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
vermochten  sich  die  beiden  Männer  am 
Feluen  festzuklammern  und  »ich  so  der 
Gewalt  der  ablanfenden  Welle,  die  aich 
in  cinfT  Höhe  von  6  ni  über  ihren  Köpfen 
hiuweggewülzt  hatte,  zu  entziehen.  Von 
hier  ans  schlag  das  Schiff  einen  sfldlichen 
Kurs  ein;  die  Killte  nahm  schnell  zu  und 
als  sich  bei  78"  34'  s.  Br.  eine  Lücke  in 
der  Eisschranke  zeigte,  ging  Borchgreviuk 
mit  dem  Lentnant  Colbek  an  Land,  mn 
hier  die  Reise  südwärts  fortzunetzen ;  bei 
78" 50'  wurde  der  südlichste,  bisher  von 
Mensehen  betretene  Punkt  erreidit  Nach 
der  RQcUelur  smn  Schiffe  wurde  die 
H»'imrei«p  nntrctrctm  und  am  1.  Apiil 
Stewart  Island  erreicht. 

*  Ffir  die  Kergnelenstation  der 
Deutschen  Südpol  ar  -  Expedition 
wurden  als  wigsenschaftlichc  Arbeiter 
designiert:  Herr  Dr.  L  keu ,  dem  liaupt- 
flftcMichdiegeophysikaliscben  Beobachtun- 
<^en  obliegen  werden,  und  Herr  E.  Werth, 
der  auf  den  verschiedenen  in  Betradit 
kommenden  Oebieten  zn  sammeln  hat. 
Möglicherweise  wird  noch  ein  dritter 
Gelehrter,  der  bisher  noch  niclit  bestimmt 
ist,  der  Station  beigegeben  werden. 

Bei  der  Hauptexpedition  übernimmt 
Dr.  F.  B  i  d  1  i  n  g  m  a  i  e  r  ans  Laufen 
(Württemberg)  die  erdmagnetiflchen  und 
meteorologischen  Beobachtungen. 

Auf  Grund  eines  Aufsatzes  des  Harine- 
olHJrbanruts  Kretschmer tragen  wir 
zu  den  früher  an  dieser  Stelle  *)  mit- 
geteilten Einselheiten  Aber  die  dentsche 
Sndpolarexpedition  noch  folgende  nach, 
die  sich  auf  die  Ausrüstung  beziehen. 
Was  die  Gröfse  des  deutschen  Schitfe» 
betrifif,  so  ist  die  grOfete  L&nge  des 
Schiffskörpers  jetzt  auf  51,25  m  festgesetzt, 
während  ^'ausen's  „Fram"  nur  30  m  lang 
war.  Der  Hauptnnterschied  im  Bau  dieser 
beiden  Fahrzeuge  ist  dadurch  bedingt, 
dafs  das  deutsche  Schiff  zwar  ebenso  sehr 
gegen  Eispressungen  geschützt  werden 


1)  Kretschmer,  Die  deutsche  Süd- 
polar<£xpedition.  Eine  Textabb  ,  7  Tafeln, 
29  Seiten.  (S.-A.  aus  der  Marine -Kund- 
schau.)   Berlin,  Mittler  k  Sohn  lUüU. 

2)  Vgl.  diese  Zeitschrift,  bes.  Y,  1899, 
S.  664  und  VI,  1900,  S.  227. 


soll,  wie  das  andere,  anfserdem  aber 
wegen  des  stflnnischen  Charakters  des 

südlichen  Eismeeres  eine  sehr  viel  höhere 
Stabilität  bogitzeu  mufs.  Sein  Deplace- 
ment wird  1450  Tonnen  betragen,  das  des 
„Fram'^wnraOO.  Sehr  fthnliehe  Habe  tdrd 
das  Schift"  der  frcplanten  englischen  Süd- 
polarexpedition haben  mit  52  m  Länge  und 
1670  'IV>nnen  Deplacement  (dies  letztere 
soll  ohne  Maschine  G74000  Mark  kosten). 
l»ie  Kestigkeit  des  deul  sehen  Schiffes 
gegen  Eispressungen  wird  ja,  wie  bekannt, 
hanptsfteUich  dnzch  sehr  starke  ftofsere 
Beplankung  und  innere  Holzabsteifungen 
erreicht  werden;  dazu  kommt  aber  an 
Bug  und  Heek  mn  die  Stvren  heram  Uber 
und  unter  Wasser  eine  Stahlbeplattung 
von  8-^-10  mm  Dicke  für  das  Arbeiten 
im  Eise.  Die  Zahl  der  Personen  der 
Hanptexpedition  ist  jetat  auf  82  ge- 
wachsen. Der  Proviant  für  sie  auf  drei 
Jahre  wird  zu  löü 000  kg  geschätzt.  Unter 
den  vielen  gröfseren  Ausrüstungsgegen* 
stünden,  die  auf  dem  Schiff  untergebracht 
werden,  seien  noch  erwälhnt  ein  für  He- 
nutzuug  bei  sehr  niederen  Temperatiureu 
geeignetes  Naphthamotorboot  von  1200 1^ 
Gewicht  und SnOOkgTragfähigkeit.  Aufser 
den  4  zerlegten  Häusern  für  die  Haupt- 
expedition, einem  Stationshaus  und  drei 
Beobachtongshäuschen  wird  eine  ent* 
sprechende  Anzahl  für  die  Kergiuden- 
station  mitgenommen.  Die  Teilnehmer 
und  die  ganse  Ansrfistang  dieser  Zweige 
expcdition  sollen  nach  dem  bisherigen 
Plan  durch  das  Expeditionsschiff  selbst 
an  Ort  und  Stelle  verbracht  werden.  Doch 
dfirfte  bei  dem  immer  mehr  TergrOfserten 
Programm  der  Kerguclenexpedition  viel- 
leicht schlielslich  noch  ein  andres  Schiff 
zu  deren  Transport  wenigstens  teilweise 
Terwwdet  weirden.  C.  ü. 

Qeognif bifoker  Unterriekt* 

*  Der  Universit&t  Heidelberg  hat 

ein  ehi>iiali<'fr  Studierender,  ein  durch 
seine  Opfer berei tschaft  für  geographische 
Zwecke  bdcannter  Verlagsbnehhftndler,  die 
Sonime  von  l'>000  Mark  zur  Förderung  der 
geographischen  Studien,  besonders  zur 
Unterstützung  von  Studienreisen  der  Stu- 
diemidan, überwiesen.  HOge  diese  ans 
verständnisvollem  Sinn  für  die  Wissen- 
schaft und  aus  Anhänglichkeit  an  die 
Alma  mater  hervorgegangene  That  auch 
an  anderen  Hochsdknlen  Nachahmor  finden. 

32* 
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Yereine  und  Vcmamnilungen. 

*  Die  Berliner  tieaellschaft  für 
Erdkunde  hftt  flUr  die  Jahn  1999  und 

1000  folgende  A  u  sz»M(  hniin;.'en  ver- 
lieben: die  (ausuahmsweise  und  nur  für 
dieeen  einen  Zweck  hergestellte)  Karl 
Bitter-Medaille  in  Gold  un  Dr.  Peter 
V.  Spinenow  in  St.  Petersburg  für  soine 
Verdienate  um  die  Fortführung  des 
Ritter'aefaen  Lebenswerkes  und  seine 
40jährigtn  Btinühungen  um  die  Er- 
forschung ZeutralasienH;  die  Karl  Ritter- 
Medaille  fOr  1 H99  an  Prof.  Dr.  P h  i  1  i  p  p  8  0  n 
in  Bonn  für  Heine  grundlegende  geo- 
graphisch-geologi  Hebe  KrforHcbung  CJrie- 
cheolands;  die  Karl  Kitter- Medaille  für 
1900  an  Prof.  Dr.  Hans  Steffen  in 
San^agO  de  Chile  für  verdienstvolle  Kr- 
forschong  der  patagonischen  Anden;  die 
Nachtigal  -  Medaille  in  Gold  au  Berg-  | 
assf'HHor  Wilhelm  Bornhardt  in  Klau»- 
thttl  für  seine  bervorrjigende  Krfürwchuug 
der  Morphologie  grofser  Teile  von  Deutsch-  j 
Ostafrika  nnd  deren  mostergiltige  Be- 
arbeitung in  seinem  Werke  „Zur  Ober- 
flüchengestalt  und  Geologie  DoiitMch-Oxt- 
afrikas";  die  Nuchtigal-Medaiile  in  Silber 
für  1899  an  Dr.  Siegfried  Passarge 
für  Heine  wissenschaftlichen  Arbeiten  in 
Adamaua  und  anderen  Teilen  Afrikas,, 


dieselbe  Medaille  für  lUoO  uu  Prof.  Dr. 
HuuH  Meyer  für  seiiu'  1-rforKchuug  des 
Kilimandscharo  und  die  Georg  Neumajrer- 
Hedaitte  flir  1900  an  Prof  Dr.  Borgen, 
Admiralitätsrat  und  Vorstand  des  Marine- 
observatoriums in  Wilhelmshaven,  für 
seine  Verdienste  um  die  Polarkunde, 
Meereskunde  and  den  Erdmagnetinras. 

FonSolleliea. 

*  Nach  ftwt  twOlfjfthrigem  Aufenthalt 

und  aiisge<lehnten  Reisen  in  den  mittel- 
amerikanischen Republiken  ist 
Dr.  Carl  Sapper  Anfang  Juni  zu 
dauerndem  Aufenthalt  in  seine  deutsche 
Heimat  zurückgekehrt  niul  wird  sich  zu- 
nächst der  Bearbeitung  der  wisseuschofl- 
lichen  Ergebnisse  seiaunr  Anfiukhmen  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie,  Geologie 
und  Ethnographie  widmen.  (Peterm. 
Mittl.  1900  8.  146.) 

»  Am  6.  Juni  starb  in  Kapstadt  im 
Alter  von  40  Jahren  die  Afrikureisentle 
Müs  Mar>'  Kiugsley,  die  ausgedehnte 
Reisen  in  Weetafrika  vnd  dal^  auch 
eine  Besteigung  des  Kamerunberges  aus- 
geführt und  darüber  zwei  Werke:  „Travels 
in  West-Africa,  Congo  iranyais,  Corisco 
and  Cameroons^*  ^ndoo  1897)  und  „West 
African  Stttdies**  (Loaidou  1899}  veröffent- 
licht  hat 


Bftcherbespreclmiigen. 


CHblther,  S.,(i rundlehren  der  ma the- 
matischen Geographie  und  ele- 
mentaren Astronomie.  T.  dvreh- 
ges.  Auti    IT  Fi;;  ,  '1  Sternkarten.  X, 
14-_'  S     München,  Ackermann  1900. 
Das  Buch  ist  ursprünglich  als  Lehr- 
buch fBr  die  bayerischen  Gymnasien 
geplant   und   ist   dalur  deren  Lehrziel 
angepafst,    aber    es    liat    sich    auch  im 
übrigen   Deuttichlaud   Anerkennung  er- 
worben.   Dieser  Umstand  sowohl,  wie 
auch  di<'  Thatsache,  dafs  jetzt  schon  die 
ö.  Auflage  vorliegt,  sprechen  wohl  am 
besten  fBr  die  Otlte  des  Weikchens  sowie 
für  die  Nützlichkeit  der  darin  befolgten 
Lehrmethode      Diese    besteht     in  der 
Hauptsache  darin,  dafs  weitaus  der  gröfste 
Tnl  des  Lebrstoifes  vom  geoaentriscfaen 
Standpunkte  behamb  lt  und  dus  Copper- 
nikaaische  Welt«ystem  erst  verhältnis- 


'  mafsig  s])nt  beH]ir<u  lien  wird.  Mathe- 
matische  Entwicklungen  elementarer  Art 

'sind  flberal),  wo  sie  von  Vorteil  waren, 
verwendet  und  durch  zweckentsprechende 

I  HeiH]»iele  erlihdert ;  ja  vielfach  sind  zur 
Einübung  Aufgaben  eingestreut.  Da  es 
bei  einem  durch  langjUirigen  Gebraudi 
bereits  so  eqirobten  Buch  wie  dem  vor- 
liegenden gar  keines  empfehlenden  Wortes 
mehr  bedarf,  so  mOchte  sich  Referent 
auf  das  Aussprechen  einiger  Wünsche 
be^<chränken,  die  vielleicht  bei  der 
niichsleu  Auflage  Berücksichtigung  linden 
konnten. 

Verf  giebt  auf  Seite  46  iu  einer 
Anmerkung  einen  „Hinweis  auf  die  Datum- 
grenze", welcher  aufser  eiueiu  kleinen 
Druckfehler  (Zeile  9  von  unten  mufs  es 

„1845"  heifsen)  auch  insofern  eine  In- 
korrektheit euthlLlt,  als  der  Öatz:  „Seit- 
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dem  existiert  nur  noch  die  mit  180°  Green- 
wieher  Länge  zusammenlUlende  Datum- 
{jTcnzo"  nicht  der  Wirklichkeit  entspricht, 
donii  auch  heute  noch  weicht  die  Datuni- 
grtnze  beim  Durchgang  durch  die 
Bcringstrafse  sowie  zwischen  den  Fidschi- 
und  Sttmott-Inseln  nach  Osten,  beim 
Durchkreuzen  der  Aleuteu  noch  Westen 
vom  180*  Ungmgmi  ab. 

In  Fipnr  29  auf  Seite  77  sind  die 
GröfsenverhältnisBe  von  Sonne,  Erde  und 
Mondbahn  unnOtig  stark  verfälscht,  wo- 
durch der  Schüler  leicht  zu  ganz  irrigen 
Ansichten  kommen  kann,  in  Figur  24 
(Seite  69)  ist  dieses  Verhältnis  schon 
w«Miitlich  bemer  dargestellt,  liefse  lieb 
aber  bei  dem  vorhiindenen  Plat«  noch 
beträchtlich  näher  der  Wahrheit  bringen, 
ohne  dafs  die  Figuren  undeutlich  würden. 

In  dem  10.  Kapitel  „Übersicht  der 
beschreibenden  Afitronomie;  Astrophysik" 
möchte  Keferent  neben  dem  Namen  von 
Schiaparalli  all  Zmchner  vonrilglieber 
Harskarten  nicht  den  von  Proctor  sehen; 
wenn  schon  noch  ein  anderer  erwähnt 
werden  sollte,  so  hätte  viel  eher  der 
Name  von  Kaiser  oder  Green  dahin  ge- 
hört. Ferner  int  nicht  recht  ersichtlich, 
warum  die  Umlaufszeit  des  füntten 
Jnpitermondes  (11>>  67^">)  nicht  angegeben 
ist,  da  doch  diejeiiigeii  der  vier  Ubiigen 
aufgeführt  sind?  Endlich  ist  da»  Vor- 
handensein des  Neptunuuondes  ganz 
sieber  und  keineswegs  zwdAlhaft,  wie 
es  nach  der  .\u6druckHwci(<e  desYerfiMsers 
auf  Seite  123  erscheint. 

£iu  direkter  Fehler  findet  sich  im 
11.  Kapitel  auf  Seite  ISA,  wo  die 
(Jauls^che  Osterfonnel  teilweise  falsch 
angegeben  ist.  Die  drei  ersten  Ausdrücke 
mflssen  in  derSdireibweise  des  VerfasMrs 

richtig  so  lauten:  -^^^g^  —  f,  ^{j^  ~  ^> 

J^l^^j  a  e.  &i  Folge  dessen  ist  auch  das 

Beispiel  falsch ,  denn  der  Ostersonntag 
Gel  1000  nicht  auf  den  7.  April,  wie  Verf. 
berechnet,  sondern  auf  den  16. 

Schliefslich  wüfste  Referent  gern, 
warum  die  sehr  zweckmilfsige  Gliederung 
des  Stoäes  in  12  Kapitel  und  deren 
Überschriften  im  InhaltsTeneidinisse 
fehlen?  W.  F.  WislicenTis. 

LmidMitlld,  R«lkT*y  DieHoebgebirge 
der  Erde.  (Dl.  BiU.  d.  Länder-  u. 


Volkskunde.)  14S  Abb.  1  Farbendr. 
16  Karlen.   Xm,  661  8.  Freiburg, 

Herder  1890.    .«^  14.— 
Das  rasch  geschriebene,  reich  aus- 
gestattete Bneh  verfolgt  die  Aufgabe, 
dem  Alpinisten  einen  Vergleich  der  aufser- 

alpinen  Hochgebirge  mit  den  Alpen 
insbesondre  in  touristischer  Hiunicht  su 
erm6glichen.  Vörangeschiekt  ist  ein 
allgemein  c  r  Teil,  der  die  geographischen 
Charaktencüge  der  Hochgebirge  in  aller 
Kürze  darzustellen  hat.  Ref.  hat  diesen 
mit  besonderem  Interesse  gelesen,  da  er 
unmittelbar  von  der  Losung  einer  ähn- 
lichen Aufgabe  kam,  und  mufs  der 
Originalitilt  und  Übersiebtlicbkeit  der 
Anordnung  vollste  Anerkennung  zollen. 
Auch  sachlich  werden  sich  wenig  Ein- 
wände erheben  lassen  (Olacialerosiou, 
Seebildung,  Bergstürze  sind  z.  T.  etwas 
einseitig  und  nicht  immer  Icidit  ver- 
ständlich behandelt).  Eher  hat  der  Stil 
unter  der  starken  Kompression  des  Aus- 
drucks gelitten.  Eine  Ergänzung  findet 
dieser  allgemeine  Teil  in  einem  Anhang: 
Erklärung  der  mineralogischen,  petrogra- 
phischen  und  geologischen  Bezeichnungen, 
welcher  der  Feder  eines  Kollegen  des 
Verf.  an  der  Prager  Hochschule, 
A.  Pelikan,  entstammt  Der  besondre 
TeQ,  der  über  400  Sr  iicn  umfafst,  beruht 
in  erster  Linie  auf  der  touristischen 
Litteratur,  doch  ist  auch  die  wisHcnttchufl- 
liche  mit  verwertet  und  Versehen  in  Namen, 
sowie  s;i(  }ilirlie  Irrtftincr  sind  selten.  Die 
ein/i  lnen  Gebirge,  die  in  zwei  grofse 
Hauptziige  —  die  „mediterrane  Haupt- 
kette" von  den  Säulen  des  Hercules  bis 
zum  Brahmaputra  und  die  „pacifiache" 
rings  um  den  stillen  Ozean  —  und  einige  iso- 
lierte Gruppen  angeordnet  werden,  haben, 
wie  Verfasser  sr-lli-^t  hcrvnrhclit,  eine  sehr 
verschiedene  Behandlung  gefunden.  Die 
Alpen,  denen  er  bereits  ein  ausfBbrliches 
Werk  gewidmet  hat,  wollte  er  „mehr 
objektiv  behandeln"  und  giebt  bei  der  aus- 
führlichen Besprechung  dieses  Gebirges 
(140  S.)  insbesondere  eine  (eigene)  Bin- 
teilnng  der  Alpen,  genaue  rirenzbeschrei- 
bungen  ihrer  nicht  immer  ghi(  klich  ge- 
wählten und  benannten  Grupiien  und 
Darstellungen  der  Kammverlüufe,  die  mit- 
unter zu  einer  Paraphrase  der  Karte 
werden  und  ermüden  müfsteu,  wenn  nicht 
die  Brsteigni^pigescMdite  der  wichtigsten 
Gipfel  und  eiiwelne  Schilderungen  hin- 
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zukämen.  Die  meisten  andern  Oebirffc, 
insbesondere  die  aufsereuropÄischen 
werden  dagegen  wirklich  „gcBchildert" 
und  die  eingehaide Beschreibung  einzelner 
Besteigungen  nncli  vi  r^i  lii'  ilt'ncn  (^hiclli  ii 
giebt  oft  ein  auschaulichoä  Bil<l  ihrer 
Bfischaffenheit.  Lendenfeld'B  «ignea  For- 
schungsgebiet, Neuseeland,  scheint  mir 
der  Ciegenatand  der  gelungensten  und 
lebendigsten  Darstellung  des  ganzen 
Werkes.  Die  verschiedene  Beidiaffenheit 
der  benutzten  Toun-iiKcliildertingen  bodin^rt 
schon  einen  sehr  verHchiedeneu  Grad  der 
AvflfBbrlicbkeit  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten; doch  ist  wedtT  die.ser  Umstand, 
noch  der  verschiedene  Grad  unserer  Kennt- 
nis und  der  verschiedene  alpinisUsche  Wert 
der  einzelnen  (tru|>))en  hinreidbend,  um 
aiirfiillt  iult'  Vernachlässigung  mancher 
Gebirge  gegeuüber  andern  stark  hervor- 
tretenden SU  eiUftren.  Zv  den  enteren 
gehört  7..  ü.  cler  .Ätna  (gegenüber  dem 
Gr.  Sasso),  die  Karpathen,  von  welchen 
nur  die  Tatragruppe  beachtet  wird,  inner- 
balb  der  Alpen  cUe  Osttieben  Teile,  die 
Pyrenäen,  Skandinavien,  wo  von  -<  hwc- 
dischen  Bergen  überhaupt  nicht  die  Uede 
ist,  XU  den  letsteren  die  neuseelftndisdien 
Alpen,  Sinai,  Kilimandscharo,  Karakorum. 
Giebt  somit  das  Werk  keine  gleichmäfsig^ 
und  erschöpfende  Übersicht  ilber  den 
Grad  unserer  Bekanntschaft  mit  den  (ie- 
birgeu  der  Erde  fauch  nicht  der  toun'st  isclicn 
ErBuhiielsung^  so  mufs  man  doch  zweifeln, 
ob  einn  derartige  Aufgabe  anf  den  ersten 
Wurf  vilierhaupt  zu  lösen  war,  und  einen 
erlicl.lifliiMi  Schritt  in  dieser  Hichtunjr 
lel)end  auerkeuueu.  Der  Geograph  von 
Bemf,  demLendenfeld's  Buch  einen  Über- 
blick der  ihn;  f'  inrr  1i*'genden  touri.sti- 
schen  Leistuugeu  geben  könnte,  vennifst 
jedoch  Litteratnrangaben,  die  ancb  dem 
praktischen  Bergsteiger,  der  in  dem  Buche 
sich  Kats  erholen  will,  gewifs  nicht  un- 
willkommen waren.  Sieger. 

Krfiger,   W.,    Da»   Zuckerrohr  und 
seine  Kultur,  mit  bes.  Berücksich- 
tigung der  Verb&ltnisse  und  ünter- 
suchunpen    auf  .lava      1-t  Tafolii, 
70  Texlabb.  Iö80  S.  Magdeburg  und 
Wien,  Schallehn  und  Wollbrück  1899. 
Dieses  680  Dmckseiten  nmfiMiende 
Werk  wendet  sich  zwar  vorwiegend  an 
die  Männer  der  Praxis,  denn  es  unter- 
riditat  TOnugswose  ftber  die  Natur  des 


recbnngeiL 

Zuckerrohrs,  die  rationelle  .Ausultunt: 
seines  Anbaus  und  seinen  Schutz  vor  der 
VielzaM  von  &anldieiten  oder  Schädlingen 
aus  der  Iiisektenwelt,  die  den  Ertrag 
ilieses  .\nl»aii,s,  jti  das  örtliche  Kurt  leben 
des  »o  viel  Gewinn  abwerfenden  Schilfes 
geAhrden.  Zu  diesen  sehr  grflndlieh 
und  auf  der  Höhe  gegenwärtiger  For- 
schungsmethoden dargethauen  Erörte- 
rungen war  der  Verfasser  wie  wenig 
andere  berufen,  da  er  jahrelang  als 
Direktor  der  „I'roff-Jtation  voor  Suikcrrict" 
in  Westjava  zu  Kagok  (lies.  Tegal;  er- 
folgreich th&tig  gewesen.  Doch  auch 
für  den  Geographen  enthält  das  gehalU 
volle  Buch  manches  Wertvolle,  worauf 
hierin  aller  Kürze  hiugewiesen  werden  soll. 

Innerhalb  der  beiden  ostindischen 
Halbinseln,  wo  auch  die  meisten  Gattungs- 
genossen des  Sacchanuu  ollticinarum  hei- 
misch sind,  wird  man  dessen  eigne  Heimat 
zu  suchen  haben.  Wild  aber  Gudet  man 
e«  dort  jetzt  nirgends.  Längst  wird  es 
fast  ausschielslich  durch  Stecklinge  ver- 
pflanzt, ist  in  Hundertc  von  Varietäten 
auseinander  gewidu'n,  ohne  frihizlich 
das  Vermögen  zu  blühen  und  keimkrältige 
KOmer  sn  zeitigen  eingcbüTst  m  haben. 

Die  Kultur  des  Zuckerrohrs  ging 
wahrscheinlich  vom  Gangesdelta  aus, 
gelangte  viel  später  nach  China,  durch 
die  Araber  erst  nach  Nordafriica  nnd  89d- 
europa,  durch  Koluuilnis  1493  nach 
Amerika.  Das  Zuckerrohr  verlaugt 
Phosphorsuure,  besonders  aber  viel  Kiesd- 
säure  und  Kali  im  Boden  (daher  Dfingnag, 
bez.  Bewässerung  nötig»,  es  ist  eine 
Trockenbodeupllau/e,  die  Wänue  und 
reichliche  Benetcung  erfordert,  nur  keine 

WassfrHlaL'iiatinü  leiden  Tnai,'  nie 
\  egetatiousperiude  währt  gewühniich 
1  y,  — S  Jahre,  yerkflrzt  sich  jedoch  in  Nord> 
amerika  auf  10  Monate.  Wegen  Winter- 
kälte geht  der  Anbau  im  S(X  der  Ver- 
einigten Staaten  nicht  über  34"  Br.,  auch 
nicht  nach  Nordchina,  reicht  in  Brasilien 
bis  zu  30*,  in  Spanien  Ms  .l'j"  Tn  Java 
geht  sein  Anbau  für  den  Zweck  der 
Zncker&biikation  nicht  Aber  660  m. 
Wachstumsfilhig  iüt  das  Hohr  dagegen 
in  Mejicn,  Kolumbien,  Peru  t>is  iHon, 
am  Nilgiri-Gebirge  bis  1&24,  in  Nepal 
bis  1SS7  m.  In  Kaschmir  gedeiht  es 
nicht,  Sultan  Habur  soll  es  aber  in  einem 
Garten  bei  Kabul  1900  m  über  dem  Meer 
gezogen  haben.  Im  lahrgang  1896/97  er- 
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sengte  man  mindeitens  1S17  (tiiatsftchlich 
vielleicht  über  4000)  Millionen  kg  Zucker 
au»  «lern  Kohr,  4747  aus  dor  Rübe 
Deutschland  uliein  (der  am  meisten 
Zveker  enengeade  BUai  der  Oegenwarfe) 
liefert  uiohr  Rübenxucker  als  punz  Amerika 
Rohrzucker.  Kirchhoff. 

W*Uni1^5  A«9  Da»  Yugtland  al»  oro- 
graphisch es  I nd  i  \  i <1  uuui.  (Forsch, 
z.  deutscheu  Laude»-  u.  V'olkak.  Bd. 
XU,  Heft  9.)  Hit  Karte,  7  Tafeln, 
12  Textill.  8".  Mi»S.  Stattgiurt,  Engel- 
hom  l«9y.  .(C  C.40. 
Verf.  versteht  unter  Vogtland  vor 
allem  da»  heutige  gächsische  Vo^rtlaiid. 
«jeht  aber  bis  zu  den  Punkten  Weida. 
Ziegenrück,  Uof,  £ger,  Falkenau,  üraslitz, 
Eibenstoek,  Reichenbach  und  Oreis  mit 
Planen  als  Zentrum.  Er  stdtzt  sich  für 
den  geolojjiKchen  Aufbau  auf  die 
fast  vollendete  Landesaufnahme  der 
preufsischen  und  Bächnschen  Oeologischen 
LandesanKlalten ,  überscbiltzt  aber  die 
Bedeutung  der  paläozoischen  Tektonik 
für  das  heutige  Laadflchaftsbüd,  detien 
biofjniphische  Einzelzüge  er  im  zweiten 
Abwehnitt  nilhor  ausführt  unter  Beifügung 
der  speziellen  orometrischen  Werte.  Vor- 
trefflich gdkigt  ihm  die  Schilderung  der 
einielnenHaniitteile  der  östlii-hen  fJ  ra  n  i  t- 
gebiete,  wie  des  westlichen  Schieter- 
Diabasgebietes.  Im  anthropogeo- 
graphischen  Bchlufsteil  skizziert  Verf. 
«lie  Haupt^trafsenzüge  und  Buhnlinien 
in  ihrer  Bedeutung  für  den  Verkehr  in 
Krieg  und  Frieden  und  die  Gntwickelung 
der  SieibduiM^'en  in  zutreffender  Weise 
Die  ganze  Arbeit  ist  al«  ein  wertvoller 
Beitrag  zur  wiBsenechaftlidien  Landes- 
kunde von  Deutflchland  zu  begrülsi n 

Fr.  KegeL 

BronkCy  Die  Eifel.   Aus  den  nachge- 

lass.  rii]iieren  «b'.s  Verf.  herausi,'e{,' 

von  K.  Cüppers.   VIII,  471»  fc>.  Köln, 

Nenbner  (1900).   Ji  6.—. 

Der  in  den  Rheinlanden  wohl  be- 
kannte Verfasser,  (ivranasialdirektor  in 
Trier,  hat  sich,  besonders  durch  Gründung 
und  langjtthrige  Leitung  de«  ,JBifel-yer> 
eins",  grofse  Verdienste  um  die  wirt- 
schaftliche Hebung  und  touriatiache  Er- 
ichMersung  der  EiM  erworben.  In  seinem 
Nachlasse  fand  sich  eine  umfang- 
reiche Stoffiuunmlung  m  einer  Monogra- 


phie diese»  Gebietes  vor,  die  in  dieser 

Form  wohl  kaum  zur  Veröffentlichung 
bestimmt  war.  Dennoch  halt<?n  wir 
die  Herausgabe  für  verdienstlich,  denn 
wenn  nach  dem  Oeiagten  VolUtibidigkeit 
und  Gleichmiifsigkeit  nicht  erwartet 
werden  können,  so  ist  doch  eine  grol'sc 
Fülle  von  Notizen  hier  aufgespeichert, 
die  als  Materialien  für  eine  Landeskunde 
<ler  Eifel  sehr  schätzbar  sind.  Kino  wissen- 
schaftliche Landeskunde  selbst  ist  freilich 
das  Buch  keinesw^.  Der  Geist  der  mo- 
dernen Geographie  ist  Dronke  fremd  ge- 
blieben. Die  orographisehe  Darstellung 
bewegt  sieh  in  den  Hahnen  der  alten 
Kompendien;  von  der  Geologie  werden 
nur  Stratitrraidiie  und  Vulkane,  von  der 
Lebewelt  einzelne  Arten  ohne  wissen- 
schaftliche Vertiefung  anfgefiihrt.  Besser 
int  der  .Vlischnitt  über  das  Klima.  Der 
Hauptwert  des  Buches  liegt  in  den  ge- 
schichtlichen und  kulturgeschichtlichen, 
wirtsdiaftlichen  und  volkskundlichen  Mit- 
teilungen, welche  letztere  zum  ^Tdlsen  Teil 
auf  eigener  Anschauung  beruhen  dürften. 
Leider  macht  das  voDstindige  Fehlen 
von  Quellennachweisen  es,  namentlieii  dem 
Nicht-Historiker,  unmöglich,  die  histori- 
schen Notizen  auf  ihre  Zuverlilssigkeit  zu 
prüfen.  Schmeralicfa  vermifot  man  auch 
ein  Register.  Fhilippson. 

GradiMU,  B.,  Das  Pflancenleben 

der  .schwilbischen  Alb.  II,  Aufl. 
2  Bde.  Xn,  401  u.  XX.XH,  42»  S. 
60  Chromotaf. ,  2  Karten,  10  Vollb., 
fiber  200  Texttig.  Tübingen,  Schwäb. 
Albverein  (äcbnOrlen  Konun.).  19W. 
jc  y.— 

Das  vorliegende  Buch  ist  als  eine  der 

I  I  lVr\dich.-;ti'n  neueren  Erscheinungen  auf 
dem  Geliiete  <ler  speziellen  Pflanzen- 
geographie  zu  begrül'sen.  Obwohl  nicht 
Botaniker  von  Fach  ist  Stadtpfarrer 
H.  Gradinann  in  rirchtenber;;  mit  den 
neuesten  Erscheinungen  und  Anschauungen 
auf  dem  von  ihm  gepflegten  Gebiete  voll- 
kommen vertraut  und  hat  dieselben  bei 
seinen  lintanischen  Exkursionen  auf  der 
schwäbischen  Alb  in  ausgezeichneter  Weise 
ZU  verwerten  gewufst  und  vielfibch  wesent- 

lich  berciclu  rr 

Nach  der  ächilderuug  der  „schwäbischen 
Alb  ala  Schauplata  des  Pflanzenlebens**, 
welche  vresentlich  dem  Klima  und  dem 
Boden  gilt,  werden  in  den  folgenden 
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Abschnitten  de»  <  r-'ti-ii  Ikindes  „Gestalt 
und  Leben  der  Pflun/.i'  in  ihrer  rilumlichen 
Verteilung  nach  Ptiauzen\ ereinen",  also 
die  ftkologiscbe  Pfluiseiigeof^aphie,  „die 
Verbreitung  der  Pflanzen'^  und  gchliesslich 
in  einem  kurxen  überblick  „die  Oeschiehte 
der  Albvcgetation"  behandelt.  Der  zweite 
Band  int  der  Aufzilhtung  und  Verbreitung 
der  Sijijjen  des  Gebiets  in  der  Rrilienfolfj»' 
dea  Eugler'achen  Sjatems  gewidmet. 

Eine  knrm  Inhaltefibersicht  der  ein- 
zelnen Paragraphen  in  dem  die  Will  der 
der  Alb  behandelnden  Kapitel  wird  von 
dem  Reicht  um  de»  Stoffes  und  von  der 
Art  »einer  Behandlung  eine  Vorstellung 
peben.  Wie  Hblioli  werden  die  Wühler 
iu  Laubwälder  und  Nadelwälder  eingeteilt. 
Verf.  nnterBcbeidet  nnd  charalctariBiert 
mehrere  Ty])en  den  Laubwaldes  (Buchen- 
hochwalil,  Schluchtwald,  Berpwald,  KleeV»- 
wuld,  Eichenwald);  er  schildert  den  Eiu- 
flnfs  der  Jahresieiten,  die  Ökologie  des 
Lauliwaldi's  und  seine  einzelnen  Gnind- 
tbrmeu (Bäume, Sträucher,  Lianen,  Kräuter, 
Mooee,  Flecbten.  »aproiihy tische  Pilze, 
pbonerogamo  Saprophyten  und  Parasiten) 
nach  ihrer  VegetationsweiBe.  ihren  Fort- 
pflaozungtieinrichtungen  und  ihren  Schutz- 
mitteln gegen  Ai^frilTe  der  Tiere.  Der 
Nadelwald  erHihrt  eine  iihnli<  !ir'Pcli;ui<11iin^f 
und  ein  Anhang  ist  den  künatlicheu  Wald- 
formen  gewidmet.  Andere,  ebenso  aus- 
führliche Abüchnitto  nnd  dem  Pflanzen- 
leben auf  „den  «onnigen  FelHcn  und 
Halden",  in  den  „Gewässern  und  Sümpfen'' 
und  in  den  veiuliiedenen  „Kultnrfor- 
mationen"  gewidmet 

Der  systematisch -geographische  Teil 
schlieret  sich  eng  nn  UrudeV  bekannte 
pflanzengeographiHchc  Werke.  Verfasser 
weist  in  demselben  die  Anwc^iMdicit  in 
der  Albüora  von  Artgruppen  verschiedenen 
geographiseben  ürepningH  nacb,  er  unter- 
sucht ihre  Verbreitung  in  der  schwäbi.schen 
Alb  und  in  den  Nachbargebieten  und  ver- 
sucht über  die  Faktoren  derselben  Auf- 
flchlfleae  su  gewinnen.  Die  „Geschichte 
der  Albvegctation"  berücksichtigt  ilrei 
Perioden:  1)  die  Kreide-  und  Tertiür/eit, 
8)  daa  Qnartftr  bis  zu  dem  Anfang  des 
Ackerbaues,  3)  die  Kulturzeit. 

Unter  denjenigen  Alischnitlcu,  in 
welchen  der  Verfasser  eigene  neue  Be- 
obachtungen und  Ansichten  bringt,  sind 
die  derjenigen  Formation  gewidmeten 
hervorzuheben,  weiche  er,  nicht  sehr  glück- 


lich ,  als  „StejipenheidegenossenHchafV 
bezeichnet.  Mau  pflegt  eine  derartige 
Formation  eine  „Trift''  zu  nennen;  die 
Meinung  dea  Terf.,  dab  man  bei  Trift 
stets  an  das  Treiben  des  Viehes  denke, 
dürfte  doch  im  allgemeinen  nicht  zu- 
treffen, und  solche  Bedenken  sind  ange- 
sichts der  grofsen  Schwierigkeiten  der 
Nomenklatur  der  Formationen  als*  irrele- 
vant zu  betrachten.  Ea  handelt  sich  um 
eine  Formation  (nach  der  Nomenklatur 
dea  Ref.  eine  edaphische  Formation) 
xerophiler  Krilutcr  und  niedriger  Holz- 
gewächae,  welche  vornehmlich  auf  Kalk- 
boden vorkommt  nnd  dem  Verfasser  die 
(Jelegenheit  bietet,  an  einem  konkreten 
Beispiele  die  „physikalische"  und  die 
„ehemische**  Theorie  des  Bodenetnflusse« 
zu  besprechen  und  beide  als  ungenügend 
zu  l)ezeichnen.  Die  ,,Steppenheidc"  ist 
jedoch,  wegen  der  komplizierten  äufseren 
Bedingungen  ihres  Auftretens,  zur  Kl&rung 
der  Fra;,'e  wenig  geeignet;  viehuehr  ist 
die  eudgiltige  Lösung  der  Kalkiruge  von 
der  Untersuchung  der  Vegetation  kalk- 
armer und  kalkreicher  Gewässer,  sowie 
von  Versuchen  mit  känstlichen  K&hrböden 
zu  erwarten. 

Das  Auftreten  und  der  eigentflmliche 
Charakter  der  Steppenhrlde  lassen  sich 
nach  dem  Verf.  durch  die  jetzt  herrschenden 
Faktoren  allein  nicht  erklären;  es  ist 
vielmehr  notwendig,  den  Einflufs  früherer 
Klimate  iu  Betracht  zu  ziehen.  Die 
Formation  ist  ein  Helikt  aus  der  Steppen- 
zeit  und  ist,  innerhalb  der  Gebiete,  wo 
die  letztere  geherrscht  hat,  an  trockenen 
Standorten  erhalten  geblieben,  während 
sie  in  den  eigentlichen  Waldgebicten  voll- 
ständig fehlt.  Mau  wird  jedenfalls  die 
.\u^tuhrungen  des  Verf.  über  diese  Fnige 
eingehend  berücksichtigen  müssen.  Über- 
haupt bringt  das  kleine  Buch  auch  dem 
Botaniker  und  Pflanzengeographen  von 
Fach  manche  Anregung;  doch  ist  in  erster 
Linie  seine  Verbreitung  aufaerhalb  der 
Facbkreiae  zu  wünachen,  da  es  sehr  ge- 
eignet erscheint,  das  in  weiteren  Kreisen 
früher  existierende  und  jetzt  in  Abnahme 
begriffene  Interesse  ftlr  die  heimatiiehe 
Pflanzenkunde  wieder  zu  erwecken.  Es 
ist  zu  hoffen,  dafs  die  Vegetation  anderer 
Gebiete  Deutschlands  mit  gleicher  Liebe 
und  gleichem  Verständnis  der  Lebens- 
erscheintinpen  tuifersucht  und  in  gleich  an- 
'  ziehender  Weise  dargestellt  werden  möge. 
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Das  Buch  int  hübsch  und  zweckmäTsig 
Msgestattot;  nttnieiitlieh  ▼cvdienen  die 

geHolinmckvolI  und  iiiiturpetrcn  ausgc- 
lührteu  farbigen  Tafeln  alles  Lob.  Die 
zahlreichen  schwanen  Textbilder  sind  zum 
grofien  Teile  andemi  Werken  entnommen, 
was  allcrdioga  nnr  ausnahmsweiRe  er- 
wähnt ist.  Schimper. 

Aventin'n  Ka  rt  <•  von  Ray  er  n  MDXXIII. 
L  A.  der  Ueogr.  Ges.  in  München  hgeg. 
n.  erl.  von  J.  Hartmann.  HitTorw. 
von  E.  Oberhummer.  Mflneheo, 

Ackcmiiinn  IX'Ji) 

Die  Geographiaclie  Gesellschaft  in 
Mflnchen  hat  ans  Anlafa  der  vor  wenigen 
Wochen  begangenen  Feier  ihn-»  dreifHig- 
jährigen  Bestehens  eine  wertvolle  Fest- 
gabe veröffentlicht.  Wiederum,  wie  «chon 
■o  oft  in  nnierer  Zeit  des  gesteigerten 
Tntereflses  für  die  ( Jc'jchichte  der  Kurti-n- 
kunde,  ist  es  ein  altes  kartographiscben 
Denkmal,  welches  durch  kunstvolle  Ver- 
vielfilltigung  zum  Allgemeingut  gemacht 
winl  Ks  ist  (Ins  kostbarste  lleiikinal 
bayerischer  Kartographie,  die  Karte  des 
enten  bajeriachen  Geechiehtaclireibers 
.Inliannes  Turmair,  genannt  .\ven- 
tinus.  welche  so  aus  dem  Dunkel  eines 
n^nen^stabs-Archivs  an  das  helle  Licht 
der  Öffentlichkeit  gebracht  worden  ist. 

Das  einzige,  im  Kloster  von  Tegernsee 
erhaltene  Exemplar  dieser  Karte  von 
Ober-  nnd  Nieder-Bayem,  deren  enter 
Druck  im  Jahre  1'j*23  ciitHtanden  ist,  ruhte 
seit  seiner  Wiederauflindung  «lurch  J.  Chr. 
Frhm.  v.  Aretin  schwer  benutzbar  in  der 
kOnigl.  Hof-  und  Staatsbibliothek  und  seit 
184S  in  der  Plankainiin  r  «Ifs  Generalstabs 
tu  München.  Auf  Anregung  der  ilerren 
Oberhnmmer  nnd  Oflnther  und  naeb 
freundlicher  Bewilligung  der  mafsgeben- 
den  Militärbehörde  beschlols  die  (ieogra- 
phische  Gesellschaft  in  München  die  Ver- 
vielAltigun;,'  (lieser  K.irte  in  den  Farben 
des  Originals  I'icse  Ver\'ieir;iltif;iiii^'  ist 
dank  der  hnunziellen  Beihilfe  der  Baye- 
rischen Akademie  und  der  neu  ins  Leben 
getretenen  Wichmann-Eichhorn-Stiftung, 
sowie  durch  die  Sorgfalt  der  ausführen 
den  Kunstßrraen  J.  B.  übernetter  und 
H.  Köhler  in  München  in  geradezu  glän- 
zender Weise  gelungen  Nicht  nur  die 
wenigen,  welche  das  Original  gesehen 
baben,  londem  jeder,  der  Kartenwerke 
des  16.  Jabrhunderts  kennt,  wird  der 


litipruduktion,  sowohl  dem  Druck,  wie 
der  Wiedergabe  der  Kolorierung,  nur  das 

uneingeschränkteste  Lob  spenden  können. 

Der  die  Karte  begleitende  Text  stammt 
aus  der  Feder  des  Reulschul-Professors 
Dr.  Joseph  Hartmauu  in  Ingolstadt, der 
schon  durch  seine  Untersiiclningon  über 
Aventiu's  Beziehungen  zur  Geographie  be- 
kannt geworden  ist.  Der  Text  enth&lt 
zunächst  eine  Übertragung  der  Begleit- 
worte der  Aventin-Karte  in  die  neuhoch- 
deutuche  Sprache,  die  durch  kritische  An- 
merkungen auf  das  genaueste  erlilut«>rt 
sind,  und  dann  eine  eingehende  neschrei- 
buog  der  Karte  nach  Form,  Inhalt  und 
Text.  Daran  sehliefst  sich  alsdann  eine 
vergleichende  Schilderung  der  späteren 
.\usga1ien  der  Aventin-Karte,  also  zu- 
nächst iies  Blattes:  Buvanae  Tabula  in 
des  Ortelius  Theatmm  von  1670,  wdebes 
als  eine  Überarbeitung  ein<'s  Aventin- 
Originals  durch  die  Hand  des  Ortelius 
gekennzeichnet  ist,  nnd  dann  eben  dieses 
Vorl'iM'  s  des  Ortelius,  einer  zweiten  Aus- 
gabe des  Avt  ntin  selbst,  welche  im  Jahre 
1Ö3Ö  zu  Landshut  von  Georg  Apian  her- 
gestellt worden  ist.  Aueb  diese  Karte  ist 
nur  noch  in  einem  Exemplar  in  der  H6n- 
chener  Hof-  und  Staatsbibliothek  vor- 
handen, nnd  es  wftre  allerdings  su  wün- 
schen, dafs  auch  sie  noch  einmal  durch 
die  Fürsorge  der  (Seographischen  Gesell- 
schaft in  München  ihre  Aulerstehung 
feiern  ktante.  Mit  dem  besten  Danke 
für  diese  wertvolle  Festgabr-  wird  sich 
ein  jeder  dem  Wunsche  des  Herrn  Pro- 
fessor Oberhummer  anschliefsen  können, 
dafs  diese  Veröffentlichung  von  guter 
Vorbedeutung  sein  möge  für  die  künftige 
Thätigkeit  der  Geographischen  Gesell- 
scbaft  in  Mflncben.       Dr.  P.  Dinse. 

Aosorgey  K.  J.y  Under  the  African 
Sun.   A  description  of  native  races 
in  Ugaada,  sporting  adventui-es  and 
other    experiences.     (Jr.  H*.  XIV, 
134  Iii.,  2  kol.  Taf.  3ÖÖ  S.  London, 
Heinemann  1899.  Geb.  ah.  81.—. 
Das  Uganda-Protektorat,  welches  be- 
kanntlich seit  einigen  Jahren  nicht  mehr 
unter  dem  Einfluf's  der  jetzt  auf  die 
Küstenländer  beschi^nkteo  Britisch-Ost- 
afrikanischcn  Gesellschaft,  sondeni  unter 
der  direkten  Verwaltung  der  britischen 
Regierung  steht,  umfiüst  aufiMc  dem 
eigentlichen  Uganda  noch  das  westliche 
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Massailand  (den  BOgeoannteD  Bavino 
I>i.Htrikl  s  Kavironilo,  l'soj^a,  Unjoro  und 
Toru,  reicht  uIhu  vou  dem  grofMeQ  OHt- 
afrikaaiiehen  Graben  bis  an  dmi  Alb«it 
Njair/a  Iii  aI1<-  diese  einzelnen  Land- 
schaften führt  Ulis  der  VerfaHser  hinein; 
er  hat  sie  seit  1894  auf  mehrjährigen 
Reisen  und  während  des  Aufenthaltes 
auf  verschiedenen  Stationen  als  Arzt  im 
Dienste  der  britiHcbeu  Kegierung  kennen 
gdmrnt  und  sechs  Mal  die  Rente  von 
MombaHR  nach  dem  Vikfnriascc  zurück- 
gelegt. Aber  nicht  eine  sytitematitiche 
BeMchreibung  jener  L&nder  will  er  uns 
geben,  noch  au<  h  v<>n  nt-iieii  Kntdeckongen 
berirliten.  HondtTii  auf  (iniiiil  seiner  per- 
Bönlicheu  Erlebniüsu  unti  mit  den  Eigen- 
arten der  einzelnen  Under  vertraut 
machen.  Pas  Huch  enthiilt  zwar  manche 
Einzelnotizen,  die  für  den  Cieographen 
von  Interesse  oind,  aber  man  mxxü  sie 
etwas  mühsam  sich  /usamniennuchen  in 
dem  umfangreirhen  Text .  der  wesent 
lieh  erzählender  Katar  ist.  Am  ein- 
gehendsten wird  noch  die  VOllMirknnde 
behandelt,  wir  erhalten  manche  wertvolle 
Schilderung,  wie  die  der  Eisenbereitung 
bei  flen  Kavirondo,  der  Boote  von  Usoga, 
der  sozialen  und  politischen  Verhältnisse 
TY';itnl:is,  i!<  i-  Siil/ijcwinnung  am  Albcrtsee 
u.  ü.  w.,  aber  auch  hier  treten  oft  die 
persönlichen  Erlebnisse  des  Verfassers  in 
den  Vordergrund.  Aufser  »einer  Berufs- 
thiitigkeit  hat  er  sich  vorzugsweise  mit 
der  Jagd  beschäftigt,  und  mehrere  Kapitel 
am  Schlafs  des  Baches  sind  dieser  ge- 
widmet .Mmt  nicht  nur  «b'n  ;:r">fseren 
Häugetiercu  wandte  Ansorgc  »eine  Auf- 
merksamkeit zu,  sondern  er  sachte  auch 
unsere  Kenntnis  der  Fauna  Ustafrikas 
durch  tleifsitjcs  Sanuuelu  zu  beifithcrn, 
und  so  enthalten  die  letzten  Kapitc-l  die 
Beschreibung  verschiedener  neuer  Arten 
vonkleineren  Säugetieren, Schmetterlingen, 
Kilfem  und  Vügeln;  letztere  sind  vou 
E.  Hartert  in  einem  Anhang  behandelt. 
Wünschenswert  wäre  o«  gewesen,  wenn 
der  Verfass»'r  dem  Huchc  wenigstens  eine 
Übersichtdkarte  beigegeben  hätte;  der 
Mangel  einer  solchen  macht  sieh  beim 
Lesen  des  Buches  oft  recht  fflhlbar. 

A.  Schenck. 

Blimiy  Hans,  Neu-Cuinca  und  der 
l?isniari  k  Archipel,  Eiiu'  wirt- 
dchalti.  Studie.    16  lll.-Tat.    1  Karte 


irechungen. 

XV,  926  S.  Berlin,  8chAnfiBldiu.0o. 

1900.    M.  5.— 
In  rascher  Folge  sind  neuerdings  vier 
umfassende,  inhaltreiche  Werkeersehienen, 

die,  von  genauen  T<andeskennem  verfafst, 
einen  iretflicheu  Einblick  in  die  geo- 
graphischen und  wirtschaftlidiett  Verhält- 
nisse unsere.i  entlegenen,  wenig  be- 
kannten und  mei.-it  nicht  recht  gewür- 
digten Neuguinea  -  Schutzgebietes  ge- 
währen. Qraf  Pfeil  (Studien  und  Be- 
nbachtungen aus  der  Südsee  beschäftigt 
sich  vornehmlich  mit  dem  Hismarck- 
Archipel,  M.  Krieger  (Ncu-Guinea)  orien- 
tiert uns  über  den  gegenwärtigen  Stand 
«ler  Landes  und  Volkskuiulc  Deutsch-, 
Englisch-  und  iloUändisch-Neuguinea«,  B. 
Hagen  (Unter  den  PApuas)  giebt  wert- 
volle Mitteilungen  über  Kaiser  Wilhelms- 
land und  seine  Bewohner,  und  H.  Blum 
liefert  eine  willkommene  Ergänzung,  in- 
dem er  auf  Grund  eigener  praktischer 
Erfahrungen  als  ['flanzungslciter  eine  ein- 
gehende wirtschaftsgeographische  Studie 
darbietet. 

Sein  Buch  behandelt  in  drei  Hau])t- 
abschnitten  zn  je  drei  Kapiteln  den  poli- 
tischen und  Wirtschaft  liehen  Werdegang 
Neuguineas,  die  kulturelle  und  Wirtschaft - 
li<  hi'  Bedeutung  der  Insel,  sowie  die  Er- 
gelinisse  und  Aufgaben  der  Forschungs- 
thütigkeit  unter  wirtschaftlicher  Beleuch- 
tung. 

An  einen  kurzen  Überblick  über  die 
Entdeckungsgescbichte  der  Insel  und  die 
Erwerbungsgeschichte  des  dentschen  An- 
teils reiht  sich  eine  7,n-^aniinenfassende 
Charakteristik  der  Eingeborenen.  Dann 
wird  unter  vergleichendem  ffinweis  aof 
die  Verwaltung  des  holländischen  und 
englischen  Naehbargebiet<'s  die  Thätigkeit 
der  Neuguinea  -  Kompagnie  besprochen, 
über  die  schon  W.  Vallentin  (Irrfahrten, 
Berlin  ISW)  einige  Andeutungen  madite. 
und  die  sich  nunmehr  eine  freimütige, 
mitunter  recht  scharfe  Kritik  gefallen 
lassen  mufs.  Die  englische  Verwaltung, 
insliesondere  das  zielbewufste  Vorgehen 
des  Gouvenieurs  von  Britisch-Neuguinea, 
Sir  William  M'Gregor,  eines  gans 
hervorragenden  Kolonialpolitikers,  wird 
mit  Hecht  als  Muster  hingestellt,  dem 
der  früh  verstorbene  Landeshauptmann 
Kurt  V.  Hagen  trotz  aller  Schwierig- 
keiten nacheiferte,  die  ihm  durch  die  sich 
oft  witlersprcchcudeu  und  durchkreuzeu- 
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den  Auordmuigeii  »eiuer  GcBcllschaft  be- 
reitet wurden. 

Vollste  AncrkonntinfT  erfahrt  weiter 
die  segensreiche  Wirksamkeit  der  Mission, 
wennj^eieh  »ndereneite  auch  die  ünzn- 
träj^lit  hkciten  nicht  verHchwiegen  werden, 
die  dureli  das  Nelteneinanderarheiten  der 
verHchiedeneu  iiekeuntnisse  eutätchca  und 
«ine  strenge  Schetdung  der  MiBnonsbe» 
reiche  nnaliwcisbar  machen. 

Der  wirtschaftliche  Uauptteil  unter- 
svehi  nrnttchst  das  Klinia,  seinen  Einllufs 
auf  die  Europäer  and  auf  den  Anbau 
trn]iisrher  Xiitzpflanzpn ,  von  denen 
numeutlich  Tabak,  Kaifee,  Kakao,  Kaut- 
sdmk,  Onttopereba  und  Kokospalmen  die 
besten  I,»'liiTislii'ilinL'niii;*'ii  VDrKrub'n.  Die 
bishcrij^^en  i'Üaaztmgti-  und  Uaudeiüuuter- 
nehmungen  tmd  ibre  Ergebnisse  werden 
aaafBbxlich  besprochen  und  daran  be- 
henigenswertc  Vorst  hläfre  >jcknii]ift  Der 
Verfasser  spricht  sich  über  den  wirt- 
scbaftlidien  Wert  des  Schalvgebietes  sebr 
günstig  aus,  und  die  seinem  Bnche  zahl- 
reich beigegebenen  Tabelleu,  die  zum 
ersten  Male  den  Gang  der  wirtschaft- 
lichen Entwickehmg  zahlenniilfMij»  dar- 
stellen, lassi-n  einen  trotz  aller  Fehler  und 
Unglückätuile  stetigen  Fortschritt  der 
Kolonie  erkenaen.  Binderlich  ist  ihrer 
ffedeihlichen  Entfaltung  einmal  die  liber- 
mäJsige  Ausdehnung  Kaiser  Wilhelms- 
landes  und  seiner  Inseln  und  die  weite 
Entfernung  vom  Mutterlande  und  den 
nächsten  in  Frape  kommenden  Absatzge- 
bieten. Schwierigkeiten  verursacht  femer 
bei  der  flbergroften  Trftgbeit  der  Einge- 
borenen Neuguineas  die  Arbeiterfrage, 
indem  brauchbare  Salomonen-Insulaner 
nicht  immer  zu  haben  sind  und  die  An- 
werbung geeigneter  Kulis  durch  das  ge- 
ringe Entgegenkommen  unserer  kolonialen 
Nachbarn  erschwert  wird. 

Viel  bleibt  in  Deutsch  «Nengninea 
endlich  noch  ffir  die  wissensrhaftliche 
Arbeit  zu  thnn  übrig,  die  trotz  ihres 
Wertes  als  Grundlage  wirtschaftlicher 
Untemehnimigen  leider  noch  sehr  dar- 
niederliegt. Namentlich  die  jreograjdiisr  he 
Erforschung  des  Landes  (Gold;  ist  uoeli 
vQllig  unznreicbMid  und  Über  die  ge- 
nauere Untersuchung  der  Küste  und 
einiger  gröfserer  FlurslHufe  nicht  hinaus- 
gegangen. Auch  hier  sollten  wir  wieder 
von  den  Engländern  lernen,  die,  wie  die 
veij^eichende  landeskundliche  Obersicht  in 


Krieg er's  Buche  darthut,  in  der  Kennt- 
nis ilires  Anteils  am  weitesten  fortge- 
schritten sinil 

Näher  aul  das  Blum'sche  Werk  einzu- 
gehen, das  durch  ein  sehr  voUstilndiges 
l.itteraturverzeichnis  und  ein  sorgfilltiges 
Register  wesentlich  an  Brauchbarkeit  ge- 
\%iunt,  ist  hier  unmöglich.  Werden  einige 
seiner  AusAhmngen  auch  Widerspruch 
hervorrufen,  z.  H.  die  An^^riHe  ^'ej,'en 
Tappenbeck  s  Forscherthätigkeit,  so  ist  es 
doch  eine  vortreiniche  Arbeit,  die  als 
praktischer  Berater  um  so  mehr  Beach- 
timg verdient,  als  mit  ilcr  Übeniahmc 
des  Schutzgebietes  durch  das  Ueich  die 
unvereinbare  Terqnickung  wirtschaftlicher 
unil  i)iilitiacher  Interessen  in  der  Hand 
einer  iiandelsgesellschaft  lieseitigt  und 
eine  neue  Zeit  IBr  Neuguinea  unge- 
brochen iit  K.  Hasaert 


Mejrer'sKeisebtteber:  Schweiz.  le.Aufl. 
KI.  8*  KU  n.  408  8.  H  26  K.,  10  PI. 
u  29  Fan.  Leipdg,  BibL  Inst  1900. 

M  G.— 

Das  bekannte  empfehlenswerte  Reise- 
handbuch erscheint  auch  in  dieser  Auf- 
lage wieder  mit  vielen  Bericbtig\in<;eu 
und  Ergsinzungen.  Die  kartographische 
Ausstattung  ist  besonders  durch  zwei  gut 
gelungene  Umgebungskarten  von  Schule- 
Tarasp  iitid  von  St.  Moritz  -  Pnnfresiiui, 
bei  deuca  das  Gelände  durch  Höhenlinien 
dargestellt  ist,  bereichert  worden.  Im 
ganzen  scheint  mir  die  kartographische 
Austattuug  allerdings  hinter  dem  freilich 
teureren  Baedeker 'sehen  Handbuch  zurück- 
zustehen; man  empfindet  ee  auch  oft 

stOrend.  dafs  die  Karten  nicht  ^'friuf,' 
übergreifen  odergar  /  wischenräume lassen, 
wie  z.  B.  am  Brnnigiiafs.  Würde  es  sieh 
nicht  empfehlen,  auch  in  die  alpinen  Reise- 
bücher die  daiikeiiMwerten  Winke  für 
Ha<lfahrer  aufzunehmen  V  Denn  auch  in 
den  Alpen  kMm  man  viele  TUUer  mit 
Genufs  und,  wenn  man  es  geschickt  ein 
richtet,  ohne  zu  grofse  Anstrengung  durch- 
fahren. 

Mejer's  Reisebttcher:  Kieseugebirge 
und  die  Qrafschaft  Glats  von 
D.  Letzncr.  VI.  Aufl.  XIV  u.  289  S. 
M.  12  K  ,  2  PI.  u.  2  Fan.  Leipzig, 
Bibl  Inst.  1900.  II. 
Dieser  FOhrer  ist  seit  langem  aner- 
kannt und  bedarf  kaum  noch  einer  Em- 
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pfehlung.  In  dies<^r  Aufl.  sind  als  neu  |  Inirgor  Berglandes  äowio  des  Glatzor 
liisoriflor«  (!i<'  niliaiidhin^j  der  Zittaucr  Srhiicpliorpn  hervorzuheben,  liii"  aber 
Uügcuil  mit  Karte  und  Karten  des  Waiden- 1  leider  der  Ueländedantellung  entbehren. 


Nene  Bftclier 

ZnnammeingeetelH  Ton 

Omelilckto  4w  OMgnfU«. 

Gflntht  r,  Siofrm.  A.  v.  Humboldt.  — 
L.  V  nu.  li  Mit  2  Hildn.  VII.  -J"!  S. 
((ieiHteshfidcu.  Bd.  31»).  Berl.,  Hof- 
mann     C.  1900.  S.40. 

0 rundmann,  Job.  Die  pfopraph.  u. 
völkcrkuudl.  Quellen  u.  Anacbauungen 
in  Herder\i  „Ideen  tnr  Geschichte  der 
Menschheit*'.  VI,  1S9  8.  Berl.,  Weid- 
mann 1900.  H.  8.— 

■•tii«ilk  der  OaofnMl*» 

Heller,  A  I)i<>  HtT.stolIung  der  K:u-t.'n 
im  topograph.  Bur.  des  k.  b.  (jeueral- 
stabes.  10  8.  HitlTBeiL  Fol.  Vflaeh., 

Lindauer  l'JUO.    M  Si. — 
Oberländer,  H.    Der  jfeofjnipb.  l'nter 

rieht  n.  d.  Grundsätzen  d.  Hitter  sehen 

Schale.  6.*  Aufl.  hsg.  vonP.Weigeldt.  I 

Ym,  882  S  Leipzig,  Seele  C.  1900. 
Perron,  C.    Los  reliefs  en  gen^ral  et 

du  rel.  1 :  lUO  ouu  de  la  Suisse.   12  S. 

Geadve,  Stapelmohr  1900.  Fr.  >-.60. 
Pr^vot,  Eng.    Topographie  ...  T.  2: 

MAihodee.  Fig.  X,072S.  Par.,Duuod 

1900. 

Allgcmrln«  phjriiiRche  Urographie. 

Albrecht,  Th.  Bericht  (Iber  den  Stand 
der  Erforschung  der  Breitenvariation 
am  SrhluT«  il.  .1  ixm».  1  Taf.  26  S. 
4«.   Berl.,  U.  lleimer  lUOü.  3.— 

Ebermayer,  Emst.  Einfluf«  der  Wälder 
«if  dieBodeoCBuchtigk.,  auf  dusSicker- 
wasi^er  ...  u.  aiif  die  Ergiebigk.  der 
gucilen  ...  m,  öl  S.  Stuttg.,  Enke 
1900.   UK  t.80. 

Huttl,  C  EliMiit-rit«'  d  mathemat.  (Ico- 
graphie;  ein  Uilfsbuch  z.  Uebr.  anmittl. 
Lehranstalten.  9«.Anll.  47Textflg.  IV, 
91  S.  Wien,  Hölzel  1900.    .tC  2.— 

Mascart,  E.  Traite  de  magnetisme  ter- 
restre.  VI,  443  8.  Fig.  l'ar.,  (iauthier- 
Villais  1900.   Fr.  16.— 

Vogel.  .!  '!  Hilf»- u.  Wiederb<il\iii<.'sbueh 
f.  d.  Unterricht  i.  d  üimmelskuude  an  I 


lud  Karten. 

Heinrich  Brnnner. 

mittleren  Lehranstalten.  8.  Aall.  89  8. 
Eriangen,  Deidurt  1900.  X  1.60. 

▲llgtsMiBs  assfffap kl»  im  ■sasslMa« 

Dfiiiker,  J.  Lea  race«  et  le»  peuples 
de  la  terre;  ^k^ments  d'anthropol.  et 
d'ethnogr.  176  pl.  et  bg. ,  2  cartes. 
VII,  698  8.   Par.,  Schleieher  fr.  1900. 

Däubler,  K.,  nie  (truiii!7ri;ii'  'Irr  Tropen ■ 
hvgiene.  Tropenhjgiene  u.  Tropen- 
pathologie. l.*Aiifl.  VI,  8888.  SText- 
abb.,  8  Tafeln.    Berlin,  O.  Ennlin  lUuo 

Helmolt,  H.  F  WrltKcscbi.btr  III  Rd. 
1.  Hälfte.  4  Karten.  18  Tafeln.  388  S. 
Lex.  8*.  Leipzig,  Bibliogr.  Instifcat  1899. 
JC  4.— 

flröraere  Erdriin». 

Häuser,  Hri.  Colonie«  allemandes  im- 
liehales  et  spontanees.  (Et.  d'üconumie 
Colon.  I.)  X,  141 8.  Paris,  Nony  C.  1900. 

Imbcrt  de  la  Tour,  Dorvault  et  Le- 
comte.  LeH  colonicH  franvaises;  rdgime 
de  la  propri«H4)  .  .  .,  l'agrieulture.  6M  S. 
Par.,  Challamel  1900. 

Leniaire,  Eu^'  Le.s  chemins  de  fer  aux 
colouies  frany. ,  non  cornj^ris  TAlgerie 
et  la  Tunisie.  Th^.  888  8.  FOitiers, 
Impr.  Blais  &  Roy  1900. 

Prüll,  Herrn.  Aus  der  Himmels-  u.  Län- 
derkunde: Die  Lichter  am  Himmel  ...  — 
Die  aufsereurop.  Erdteile  nach  wiri- 

srhaftl    <;esichtsp     VIH,  186  8.  Loips., 
Wunderlich  lUOU.  2.— 
Vignon,  Ls.    L*ezploitation  de  notre 
empire  colonial.  3598.  Par.,  Hachette  C. 
1900.   Fr.  3.60. 

Enropa. 

Aföldi,  B.  III.  Führer  durch  Ungarn, 
Kroatien  u.  Slavonien.  60  lU.,  4  Karten. 
VII,  880  8.    Wien,  Hartleben  1900. 

J{  5  40. 

Carte  des  chemins  de  fer  fran9. 1 : 800000. 
4  fenilles.  Pur.,  Minist^re  de  la  gnerre 

[1900].    Fr.  1  r)0. 
Goldstein,  J.  Bevölkerungsprobleme  u. 


Digitized  by  Google 


Nene  Bfioker 


and  Karten. 


477 


Berafbgliedening  in  Franfaeich.  VI, 

223  S.  Berl.,  Guttentag  1900.  .fC  5.— 
Uandbuch  tler  französischen  Westküsto; 
hrsg.  vun  tler  Dir.  der  deuUcli.  Scewarte. 
90  KfiitenMu.,  10  HftfenpL  XVI,  418  8. 
2.  A.  Hambg,  Fkiedeiieheen  C.  Kflanm. 

lyOO.    .4C  3  — 
Kallina,  Leop.   Hölzel'g  Verkelirakarte 

T.  Osteir..Ung. ...  1 : 800  000.  8  Bl.  so 

61  X  72,5  ( m.   Ftebdr.  Wien,  HSlsel 

1900.    .iC  18.— 
Biriera,  la;  secaanta  Am  Tednte  della 

Bivicra  da  Nizza  fino  a  Spezia.  40  HI. 

mit  Abb.  Quer-8».  BexL,  Qraph.  Konsi- 

Verl.  1900.  4.— 
Pncich,  Job.    Die  Kanrtbewaldmig  im 

öeterr.-illyr.  Küstenlande  nach  dem  Stand 

zu  Ende  I.hOI»  u.  die  volkswirtschaftl. 

Bedeutg  derselben.     1  Taf.,  1  färb. 

Karte,  4  Abb.  HI,  99  8.  Trieat.  Sehimpff 

Komm.  1900.  JL  3.— 

Angaben  über  Häfen  u.  Anlegestellen 
der  Bchlesw.-holstein.  ()8t«eekilste ;  brng. 
vom  Reichs-Marine-Amt.  Ilft.  2.  8  Bl. 
mit20Plllnen.  VI,S98.  Beri,  D.  Beimer 

1900.    .({  1.50. 
Bl  aas,  J.  Die  geolog.  Erforschung  Tirols 

n.  Torarlbergs  in  der  2.  H&lfle  des 

1».  Jahrh.  ...  YDI,  SM  8.  Innebr., 

Wagner  1900.        4  .— 
Brückner,  Ed.  Die  Schweiz.  Landschaft 

einet  n.  jetst.    Bektoratsrede.    88  8. 

Hern,  Schmid  Sc  Fnin<  ke  lüOO.  JC  —.80. 
Buchenau,  Franz.   Die  freie  Hansestadt 

Bremen  u.  ihr  (iebiet  ...   3.*  Aufl. 

86  Abb.,  18  Karten  n.  Taf.  X,  481  8. 

Brem.,  Halem  1900.    JC  8.50. 

Haushof  er,  Max.  Oberbayern;  München 
u.  bajer.  Hochland.  102  Abb.,  färb. 
Karte.  190  8.  (Land  n.  Leute  VI.) 
Bielef.,  Velh.  &  Klasing  1900.   .V  .3.— 

Jahrbuch, stutistischeB. für » f  ii  t  c h  c 
Reich;  hrsg.  vom  kaiserl.  iStut.  Amt. 
81.  Jg.  1900.  8  Taf.  VlU,  848  8.  BerL, 
Pttttkammerft  Mahlbrecht  1900  .  V.  2 .  - 

Kfiriehner,  Jos.,  u.  Chm  Peip.  Deut 
eehe«  Kartenwerk:  Atlas  v.  Württem- 
berg 11  HohenaoUem;  mit  einem  geo- 
frraph    l.ix  37   fiirb.    Karten  u. 

10587  Artikel.  VI,  094  Sp.  8«  iL  4". 
Berl.,  milger  1900.   UK  7.60. 

Langhaus,  P.  Karte  der  wirtschaftl.  Be- 
siebgn  der  deutschen  Küsten  som  Meere. 


MitetatiBt.Begleitw.  87>^88cni.  Farbdr. 

Gotha,  J.  Perthes  1900.  l.- 
Lechner,  Ernst.    Das  Oberengadin  .  .  .; 

3.*  Aufl.  V.  „Pii  Lauguard  u.  «lie  Ber- 
nina-Gruppe'.   18  Ana.    VII,  188  8. 

Leipz  ,  Kngehnann  1900.    ,4f.  3. — 
L etzner,  B.   Riesengebirge  u.  die  Graf- 

Bcbaft  Olats.    18.  Aufl.   XIY,  888  8. 

12  Karton,  2  PI,  2  Panor.   Leipl.,  Bib- 

lingr.  Inst.  1900.  2.— 
M eurer,  Jul.    lllustr.   Führer  auf  der 

Brennerbahn,  durch  die  ZiUerthaler  n. 

Stnbaicr  Alpen  u,  durch  die  öatl  biiyer. - 

tirol.  Kalkalpen  46  m.,  10  Karten.  Vui, 

1988.  Wien,  Hartleben  1900.  JK8.40. 
Meyer 's  Reisebücher:  Schweiz.  16.Anfl. 

26  Karten,  10  PI.,  29  Panor.  XII,  408  8. 

Leipz.,  Bibliogr.  Inst.  1900.        C  — 
Übersichtskarte  des  westiUlischen 

Kohlen- u.In(luHtriegebietes.  1  :  200000. 

26  X  34  cm.  Farbdr.  Hägen,  Hammer* 

Schmidt  1900.    JC  —.40. 
Yelhagen  n.  KIaeing*s  8ebnlwandk. 

Deutschi.  .  .  .  1  :  800  000.  Phys.  u  polit. 
6  Bl.,  je  92,6x62  cm.  Farbdr.  Bielef., 
Velh.  &  Kl.  1900.  v«  16.— 
Wegen  er,  Geo.  Deutsche  Ostieekflete. 
150  Abb.  u.  eine  färb.  Karte.  168  S. 
(Land  u.  Leute  YIl).  Bielef.  u.  Leipz., 
Velh.  k  Klasing  1900.  UK  4.— 

AslSB. 

Deimling.  Die  Kolenie  Kiantsdion  in 
den  ersten  beiden  Jahren  ihrer  Knt- 
wickelg.  Vortr.  24  S.  (Verb,  d,  deutsch. 
Kol.  -  Ges. ;  Abt.  Berl.  -  Charlotteubg. 
I900y«l.  Hft.  8).  Berl.,  Beimer  1900. 

.I{  —.40. 

Kisenbahn,  die  grofse  sibirische;  hrsg. 
V.  der  Kandel  des  Ministereomit^  cor 

Par  Weltau88t«llg.  1  Bildn..  2  färb. 
Karten.  16  8.  St.  Petersbg,  Kicker 
1900.    JC  1.60. 

(iosielin,  Le  Laos  et  le  protectorat 

franv-   357  S.   Par.,  Perrin  C.  1900. 
Kauder,  K.    Reisebilder  aus  Persien, 

Tnrkeetan  n.  der  TOrlcei    186  Dl., 

2  Orientiergskarten.   369  8.  Bredan, 

Schottlander  1900.    .(^  H.— 
Langhans,  Paul.    Polit.-miliUlr.  Karte 

von  OH-Anen  ...  Mit  etatiet  Begleit- 

wort«n.   57xC9  cm    Farbdr.  Gotha, 

J.  Perthes  1900.   JC  l.— 
Richthofen,  Ferd.     Karte  der  weiteren 

Umgebgii    V    Peking  u.  TiSnt.'^in  .  .  . 

Meudr.  der  Karte  Taf.  U  in  v.  Rieht- 
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hofens  Atla«  v.  China.  1  :  7nO  IHK).  | 
44,  r>x3G  cm.  Farlidr  TldXfr-AufHtand 
inChiua.  Kricgakaritii.;  Berl.,  D.  Keinier 
1900.  UKl.— 
Rinne,  Fritz  u.  Else.  Kasana.  kamari; 
eine  CelcUcHfahrt.  Abb.  194  S.  Hann, 
n.  Leips.,  Hahn  1900.   .fC  4.— 

Arrika. 

Bonnefon,  E.  L.  L'Afrique  politique 
en  1900.  532  S.  Par ,  Charles-Lftvan- 
zelle  1900.   Fr.  7.Ö0. 

Carte  d*Afriqne  1 : 10000000;  dreaete  av. 

le  eonoonnt  de  la  soc.  de  geogr.  do 
Par.  100  X  13(»  (  III.  I-itlinpr.  Karbdr 
4.  ed.    Par.,  liarreru  1900.    Fr.  7.50.  ^ 

Lebmnnn,  Ad.    Geograph.  Charakter- 1 
bildor:  Aus  DeuttJrh-ö>*tafr. ,  Landsch. 
Moüctii  am  Kilimandscharo.  60x62  cm. 
Fnrbdr.  Lei i>7.,Waeb8nrath 1900.  JLtM. , 

Seidel,  A.  Transvaal,  die  sGdafrikaii.  Re- 
publik .  .  17  Vollb.,  40  Textill  ,  C  Karten. 
XV,  541  S.  3.  A.  Herl.,  Allgcm.  Ver.  f. 
dentadte  Litt  1900.   JC  7.60. 

M«r<.  mmi  Mlttolaamrlka. 

Brnncken,  K.    North  American  forests ' 
and  foresiiy;  their  relaiions  to  tbel 


national    lite   of  thc  Amer.  people. 

New  York.  Lonil.  lüOO.    «  a. 
Paasche,  U.    Im  Fluge  durch  Jamaica 

u.  Cnba.  Vortr.   79  B.  Stottg.,  Cotta 

1900.  1.— 
Kelief  map  <>f  Canada  and  the  T'nited 

States.  1:1Ö2UC400.  Ottawa,  Geolog. 

mrr.  of  Otnada  1900. 

Kidamrrlka. 

Bürger,   Otto.     HeiHeu  eines  Natur- 
foreehen  im  tropischen  Sfldamerilra. 

16  Vollb.,  2  Textabb.    4  Tab.  VlII, 

.195  S.  I.rip/ ,  Dieterii-h  lltoo.  .(C  7.G0. 
Lindraau,  C.  A.  M.      Vegetationen  i 

Rio  Grande  do  Snl  '(Sydhraailien)*. 

Karten,  III    X,  -240  S.   Stockh.,  Nordin 

Ä:  .Ios«'|>hKon  r.iOO     .')  kr.  äü  öre. 
Scruggs,  W.  L.    Culuiubiau  and  Vene- 

snelan  repnblics  .  .  .  ICapa,  ill.  364  S. 

Lond.,  Low  1900.   12  s.  6  d. 


Kretsehmer,  Die  dentacbe  Sildpolar^ 

exped.  7  Taf.  1  Ski//r  111.29  8.  SA. 
Berl,  Mittler  &  Sohn  19U0.   JC  1.— 
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Ringesandt  ron  der  Yerlagsbucbhandlnng  R.  Eisenaehmidt. 


Karte    dea    Dentacben  Reichea. 
1:100000.    Knpferat.    Handkot  Je 

.(f  1  r»o. 

283.  Osnabrück.  —  285.  Älinden.  — 
286.  Hannover.  —  S87.  Lehrte.  —  804. 
Vreden.  —  305.  Ahaus.  —  306  Burpst»  in- 
fiirt.  —  807.  Iburg.  —  309.  Lemgo.  — 
810.  Hameln.  —  881.  Warendorf.  —  882. 
Oateraloh.  —  866.  Soeat.  —  861.  Amaberg. 

Mefatischbl Atter,  heraungreg.  von  der 
K.  preufs i H c h e n  L a n d e h  a  \i  f n  a  h ra  e. 
1:26000.    Kupferst.     Handkol.  Je 
1.— 

640.  Ifflhlbanz.  —  926.  Lamatedt.  — 

929  Himmclpforten.  —  1023.  K6blen.  — 
1024.  Eberadorf.  —  1026.  Mulaum.  — 
1081.  VVarlubien,  —  1082.  Feste  Cour- 
biere.  —  1107.  Holtrop.  —  1116.  Kirch- 

wiistfdt.  lIK'i  MriMiii-rvordo.  1117 
Bevern.  —  111«.  Bargstedt.  —  1119.  Harse- 
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Militärgeographische  Betrachtniigen  über  das  deatscU-frauiSsiselie  • 

Grenzgebiet 

Von  C.  Ton  FnuB^oi«, 
H%jor  ».  D.,  froher  Laadeshauptmaan  von  I>eatach-Südwe8tainka. 

Alle  militKrisehen  OpafatiOMiif  mi^^  sie  auf  dem  Gebiete  der  Strategie 

oder  der  Taktik  liegen,  sind  davon  abh&ngig,  wie  Natur  \ui  I  K' m^t  das  rjelinde, 
in  dem  gekftmpft  werden  soll,  gestaltet  haben,  ßüdeureiitt  und  Bebauung, 
Wasserlinien  und  Sumpfstreeken,  Wege  und  Bahnnetz  sind  für  die  kllmpfende 
Partei  gewissennafseu  gesetzgebende  Faktoren,  welchen  sich  niclit  allein  die 
Fortbewegung  von  Ti-uppen  und  Trains,  sondern  auch  der  EntschluTs  für 
Angriff  und  Abwehr  unterordnen  muis.  Von  unseren  Führern  müssen  wir 
deriialb  fordeni,  dab  sie  das  Kriegstheater  kennen  und  richtig  za  beurteilen 
verstellen,  damit  de  in  der  Lage  sind,  das  YoUgewidit  ihre«  Könnens  in  die 
Wagsebale  des  Erfolges  zu  werfen.  Ich  will  damit  nicht  sagen,  dafs  der 
Führer  geographisch  so  sicher  sein  soll  wie  der  gelehrte  Fachmann,  keines- 
wegs, er  mufs  aber  jedem  geograpliischou  Werke  die  militärisclic  Bi  doutung 
entnehmen  können,  welche  es  unbeabsichtigt  in  sich  birgt.  Unter  diesem 
Gesichtspunkte  sind  die  Geographen  unentbehrliche  Stützen  der  Kriegswissen- 
schaft und  ihre  Werke  ein  wichtiger  Teil  unserer  Militirlitteratur.  Die 
grofisen  Portschritte,  welche  im  beionderen  das  enropKisdie  Kartenweeen  ge> 
macht  hat,  erieichtem  die  KriegsfOhrong  ongemmn  nnd  haben  die  Schwioig- 
keiten  beseitigt,  mit  denen  unter  anderen  noch  Ns^oleon  I.  tu  kimpfen  hatte. 
Als  die  Armee  des  Marschalls  Mmoau  1796  gegen  den  Schwarzwald  vor- 
rückte, erwarteten  die  Soldaten  doH  die  fürchterlichsten  Berge,  Engpässe  und 
Wälder  des  alten  Hercyuiens  zu  iindeu,  wie  sie  hivius  und  Ciisar  geschildert 
hatten,  und  waren  nicht  wenig  erstaunt,  dafs  sie  mit  leicht<'r  Mühe  die  Berge 
ersteigen  konnten,  um  später  in  reiche  und  fruchtbare  Ebenen  hinabzusteigen. 
Ebenso  begab  sidi  Napoleon  1813  mit  einer  gewissen  Sdicu  nach  Böhmen, 
wo  er  one  durch  Bergketten  lenrissene  Landschaft  Tcnnatete,  und  fluid  dann 
nach  Überschreitung  des  Bandgeboiigea  Sbensn  und  HflgeL  IGt  Ihnlich  un- 
sicheren Vorstellungen  haben  sich  die  englischen  Offiziere  im  südafrikanischen 
Feldzug  abfinden  müssen  und  sind  ihnen  bittere  EnttSuschungen  nicht  erspart 
geblieben.  Die  Lehre,  welche  die  Engländer  daraus  ziehen,  wird  sein,  dafs 
sie  nach  dem  Feldzuge  Trigonometer  und  Topographen  nach  Afrika  schicken, 
um  ein  zuverlässiges  Kartenmateriai  zu  schaÜen. 

Karten  sind  dem  Fflhrar  so  wertvoll,  wie  dem  gemeinen  Soldaten  die 
Waffe.   Je  yollkommenar  sie  werden,  je  mehr  sie  die  Einxelhttten  des  Oe- 
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IKndes  und  smner  Bedm^ung  wiedatgabeii,  desto  ausgedehnter  wird  ihre  Ver- 
wertang  bis  hinal)  /um  PatrouiUeoreiter,  der  mit  der  Karte  in  der  Hand 

seinen  Auftrag  durchführt. 

Ks  ist  begreiflich,  wenn  dem  Karteninaterial  der  Grenzgebiete  besondere 
Sorgfalf  zugeweudt  t  wird,  denn  hier  vollzieht  sich  der  Aufmarsch  der  krieg- 
führenden Parteieu,  hier  liegen  die  ersten  Waffeugäuge.  Die  nachfolgenden 
Zeilen  sollen  sieh  mit  der  IClitärgeographie  unserer  Westgrense  besdiäftigeUf 
welche  sdt  dem  Feldznge  1870 — 71  Ton  der  deotsefaem  und  firansflsisehen 
Heereslei&ing  jahnms,  jilnein  wnstem  Btndimn  nnterwoiftn  wird  und  mit 
den  zunehmenden  Verlcehrsverbesserungen  und  der  fortschreitenden  Waffen- 
technik stets  neue  WandelgUnge  erlebt.  Den  Lesern  dieser  Faclizeitschrift 
gegenüber  kann  ich  mich  davon  entbunden  betrachten,  in  eine  Beschreiljung 
der  geograj)hiscl)eii  Verhältnisse  des  Grenzgebietes  einzutreten,  darf  vielmehr 
sofort  nnt  der  militäri^^chen  Bedeutung  desselben  beginnen. 

Der  Bliein. 

Von  alters  her  hat  der  Bhrin  eine  milit&rische  RoUe  geq^ielt,  eine 

grOfsere  als  Elbe  und  (Mer,  weil  er  im  Oraisgelnet  zweier  Nationm  lag 
und  deshalb  das  erste  Waffenklirren  an  seinen  Ufern  ertönte.  Ich  sage  aus- 
drücklich: weil  er  im  (Jrenzgebiet  lag,  denn  eine  völkertrennendo  Sehranke 
ist  der  Rhein  auch  zwischen  Deut.schland  uinl  Frankreieh  niemals  gewe.sen. 
Lange  Zeit  haben  die  Franzosen  Plätze  am  rechten  Kheiuuler  besessen, 
irilhrsnd  £e  Dentsehoi  Msini,  Luxemburg  und  die  BrOekenikl^ifo  Ton  Ifann- 
hmm,  Wesd  auf  dem  linken  Ufer  inne  hatten.  Es  ist  eine  aueh  in  anderen 
Staaten  hemeikbare  Encheinung,  dafs  die  groben  Flflsse,  welcbe  so  recht 
eigentlich  geschaffen  scheinen,  Völker  zu  trennen,  ohne  ihre  Handelsbeziehungen 
SU  unterbrechen,  nur  selten  die  politische  Grenzlinie  bilden.  Die  Erklärung 
liegt  auf  militärischem  Gebiet.  Jenseits  und  diesseits  der  Grenzflüsse  be- 
steht das  Bedürfnis,  t ort itika torische  Stützpunkte  zu  bauen  zur  Abwehr 
einerseits  und  zur  Sicherung  des  Überganges  andererseits.  Gröfsere  Städte 
kommen  natürlich  zunächst  in  Frage,  denn  hei  ihnen  laufen  Eisenbahnen 
und  Marschstra&en  zusammen.  Solche  St&dte  an  groben  Flüssen  sind  aber 
mnst  Handelszentren,  deren  rege  Besiehungen  Uber  den  Elnft  hinfiber 
Schwesterstiidte  zur  Welt  brachton,  wie  wir  es  S.  B.  deutlich  in  Mannheim- 
Ludwigshafen  verkörpert  sehen.  Hieraus  mubte  notwendig  der  Wunsch  ent- 
stehen, die  jüngere  Schwester  in  den  Kreis  gemeinsamer  Staatsinteressen 
hineinzuziehen,  damit  sie  nicht  im  Kriege  zum  sperrenden  Bollwerk  werde. 
Jedoch  auch  dort,  wo  eine  Schwesterstadt  nicht  entstand,  bleibt  das  Bedürf- 
nis bestehen,  am  anderen  Ufer  einen  Brückenkopf  zu  errichten,  denn  dieser 
erst  giebt  den  Truppen  die  Möglichkeit,  ungefthrdet  Aber  den  Flub  zn  kommen, 
und  was  eb«iso  wichtig  ist,  er  bildet  einen  Ausgangs-  und  Sammelplats  fAr 
die  weiterverzweigten  Fühler  des  Nachrichtenwesens.  Dieser  Umstand  hat 
TOn  jeher  zu  begehrlichen  Übergriffen  geführt  und  thatsächlich  haben,  wie 
ich  bereits  erwähnte,  in  der  Zeit,  wo  der  Rhein  die  politi.sche  Grenze  bildete, 
Brückenköpfe  beider  Parteien  in  Feindes  Land  gelegen.  (Jcclückliehkeit  und 
Kntsclüosseuheit  in   der  Benutzung  solcher  vorgeschobenen  Befestigungen 
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können  mancherlei  Vorteile  bieten,  die  Belftgerang  durch  übeilegane  feind« 
liehe  Kräfte  freilich  annulliert  ihren  Wert. 

Das  Bedürfnis  nach  Brückenköpfeu  ist  es  nicht  allein,  welches  den 
Rhein  als  politische  Grenzlinie  ungeeignet  erscheinen  liifst.  Viel  s(  hwcrer  in 
das  Gewicht  fallen  die  Anfordeningen,  welche  der  Tinippeuautmaräch  stellt 
W«r  mmsü  Bliok  anf  unser  EisenlNiliimets  wirfti  riehti  wie  die  Schienenwege 
aas  dem  Inneren  DeatscUaods  ndinl  nach  dm  Ehelnittdten  C8In,  Goblens, 
Mains,  Mannheim  und  KeU  laufen  und  wie  aDe  diese  Punkte  untereinander 
am  rechten  Rheinnfer  durch  eine  grofse  TransTersalbahn  in  Verbindung 
stehen.  Das  sind  die  Verhältnisse,  wie  sie  die  Heeresleitung  gebraucht,  um 
die  Truppen  auf  vielen  Wegen  schnell  in  das  Aufmarschgebiet  zu  bringen 
und  innerhalb  desselben  unter  Ausnutzung  der  Transversallinien  \  er- 
schiebungeu  vornehmen  zu  können,  die  auf  Grund  der  eingebenden  Nach- 
richten Aber  den  F«nd  notwendig  wetden.  IMe  Bheinlinie  ist  ^i^i»^*  yot- 
trefflidk  geeignet  fDr  dem  strategischen  Aufinaiteh  der  Deutiohen,  ebenso 
aUerffii^  wie  die  Karte  smgt,  für  den  der  Franiosen.  Bildet  nun  der  Bbein 
die  politische  Grenze,  so  ist  beiden  Staaten  die  Möglichkeit  genommMi,  die 
Vorteile  der  Bahnlinien  voll  wahrzunehmen,  denn  angesichts  des  am  jen- 
seitigen Ufer  mit  bewatfnetem  Auge  und  weittragenden  Geschützen  harrenden 
Gegners  ist  ein  strategischer  Aufmai'sch  am  Hliein  undenkbar.  Der  strate- 
gische Aufmarsch  will  gedeckt  sein  gegen  Einsicht  and  Waffeuwirkuug.  Der 
Bbein  kann  in  solchem  Falle  nur  die  Issie  der  TOfgesehobenen  Sicherungen 
Inldsn,  der  Anfinarsch  selbst  mufo  in  angemessenem  Abstand  —  etwa  einen 
Tagemarsch  —  hinter  demselben  stattfinden.  Aus  Yorstehendem  wird  er- 
sichtlich geworden  sein,  dafs  bei  Ausbruch  des  Krieges  1870 — 71  weder 
Frankreich  noch  Deutschland  wünschen  konnten,  den  Rhein  als  politische 
Grenzlinie  zu  behalten.  Damit  war  das  Schicksal  Elsafs-I-othriiigetis  besiegelt, 
und  andererseits  würden  linden  und  die  Pfalz  unter  trauzösische  Gewalt  ge- 
kommen sein,  wenn  die  Würfel  des  Krieges  zu  unseren  Ungunsten  fielen. 

Da  ich  gerade  von  Aufinarschlinien  gesprochen  habe,  mnls  ich  einen 
Ausdruck  erUlute»,  welcher  in  den  meisten  kriegsgescbiditlidien  Werken  sls 
ein  allgemein  verstlndHoher,  gewissennaben  nulittotechnischer  gebraucht  wird. 
Es  ist  dies  das  Wort  „Basis".  Man  bezeichnet  z,  B.  als  Basis  der  fran- 
zösischen Armee  im  Feldzug  1870 — 71  die  Festungslinie  Diedenhofen — Metz — 
Strafsburg  Beifort,  und  sagt  von  der  deutschen  Annee,  ihre  Basis  sei  die 
Rheinlime  mit  ibren  Festungen  gewesen.  Danach  hätte  also  die  Klieiulinie 
bei  Strafsburg  genau  genommen  in  der  Basis  beider  kämpfenden  Parteien 
gelegen.  Das  versteht  niemand,  führt  zum  mindesten  zu  unklaren  Begriffen. 
Der  Ausdruck  nBasis^  stammt  aus  Uteren  Zeiten,  wo  Eisenbahnen  fohlten 
und  der  gesamte  Kadischnb  in  seitrsnbenden  Landtransporten  an  geeigneten 
Punkten  oder  einer  Linie  Busammengebracht  werden  muTste,  welche  alsdann 
die  Lebensqnelle  der  Armee  —  ihre  Basis  —  bildeten.  Unter  heutigen 
Verhältnissen,  wo  die  Armee  durch  Eisenbahnen  mit  der  Heimat  in  schnelle 
Verbindung  treten  kann,  ist  das  ganze  Land  die  Basis  und  dürfen  wir  des- 
halb nur  von  Aufmarsch-  und  Operationslinie  sprechen. 

Heute  nun  gehört  der  Rhein  von  der  Schweiz  bis  zu  den  Niederlanden 
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uns  und  wir  können  alle  inilltilriselicu  Vurtcilc,  weiche  er  bietet,  um  so  mehr 
ausnutzen,  als  auc-b  die  linksrheinischen  Transv('rsall)alinou  fiir  Truppen- 
versi'hiebunffen  vorfllgbar  sind  und  obonso  die  in  bedfutcudem  Aufschwung 
be^riöi'ue  Hboluschiffabit  dem  Heere  für  Nachselml)  an  Munition,  Ver- 
pflegung u.  s.  w.  dienstbar  gemacht  werden  kann.  Städte  wie  z.  B.  Mann- 
heim mit  seinen  groüm  Hafenuilftgeii  tdad  in  dieser  Bexiehung  von  un- 
schKtsbarem  Wert  Mannheim  hat  mdem  an  milittiisdier  Bedenttmg  ge- 
wonnen, seitdem  der  Sehlaehtriehhof  erOffiiet  wurde,  woselhst  dmn  Vonehmen 
nach  im  MobilmachungsfaÜ  täglich  1000  Stück  Rinder  und  3000  Stück  Klein- 
vieh geschlachtet  werden  können  nnd  der  überdies  in  seinen  Kfihlhallen  einen 
grofsen  Fleisebvorral  für  die  Armet-  beherbergen  kann. 

Für  den  strategischen  Aufmarsch  kommt  die  Rheinlinie  nur  auf  der 
Strecke  von  Hasel  bis  Strafsburg  in  Frage.  Weiter  nördlich  liegt  der  Strom 
der  Grenze  Lothringens  zu  fem,  seine  Ufer  werden  hier  bei  Beginn  eines 
Feldsnges  gegen  Frankreich  nur  Tmi^pen  sdien,  die  in  nmuifhOrlieher  Folge 
nach  Westen  nehen,  nnd  die  Eisenbahnbrflcken  bei  Hannheim,  Mains,  Gobleu 
nnd  Cfiln  werden  Tag  und  Nacht  wiedeihallen  Ton  Miliiftr-ÜVansporten,  die 
Truppen  und  Kriegsmaterial  nach  der  CJrenze  befBrdcrn.  Das  Aufmarsch- 
gebiet i>r>rf11irl)  Strafsburg  Hegt  der  politischen  Grenze  und  den  Bahu- 
verbiuiiuiigen  eiitsprorliend  in  Lothringen  auf  der  Linie  Metz — Saarburg.  Ich 
komme  darauf  /.uriick,  wenn  ich  die  Bedeutung  des  Rheins  abgethau  habe. 
Mau  könnte  meinen,  dafs  der  Rhein  in  einem  künftigen  Kriege  nur  eine 
Nebenrolle  spielen  wird,  und  das  ist  antreffend,  wenn,  wie  wir  hoffen  wollen, 
der  Krieg  vorwlrts  in  das  feindliche  Gebiet  hineingetragen  wird.  "Der  Nntsen 
des  Stromes  liegt  dann  allein  in  seiner  Schiffbarkeit,  welche  es  ermöglicht, 
neben  den  Eisenbahnen  anch  die  Damp&diiffahrt  in  den  Dienst  der  Heeree- 
leitnng  zu  stellen. 

Tritt  indessen  der  Fall  ein,  dafs  die  ersten  WatTengänge  zu  unseren 
Ungunsten  ausfallen,  dann  macht  der  Rhein  .sein  Recht  als  Vaterlauds- 
verteidiger  geltend.  Wir  müssen  uns  vorstellen,  dafs  unsere  Truppen  in 
solchem  Falle  nach  blntigen  SchligMi  nnd  geschwfteht  daa  linke  Ufer  iftiunen 
werden  und  dafii  ihnen  ein  ftberiegMier  Feind  folgt  Diesem  letateren  stellt 
sich  nnn  der  Rhein  als  eine  Barriere  entgegen,  welidie  nicht  ohne  weiteres  mit 
st&rmender  Hand  zn  nehmen  ist.  Die  eigenen  Trappen  können  Atem  holen, 
sich  sammeln  und  auch  mit  schwUcheren  Kräften  eine  nachhaltige  Ufer- 
verteidiguug  führen.  Diese  schützende  Aufgabe  ist  dem  Rhein  häufig  zu- 
gefallen. Zuletzt  1813,  als  die  Truppen  Napoleon's  I,  nach  der  Schlacht  bei 
Leipzig  über  Maiuz  hinter  den  Rhein  zurückgingen.  Die  uachfolgenden  Ver- 
bflndeten  kamen  vor  dem  Flnlls  snm  Stehen,  denn  Mainz  war  iianiSsiBGhe 
Festung  nnd  am  ganzen  linken  Bhemufer  zeigton  sieh  firanzOsisdie  Abteiinngen 
gewillt,  den  Verbflndeten  den  Ufinrwechsel  zu  Terweigem.  Erst  in  der  ISaoht 
zum  1.  Jannar  1814  entschlossen  sich  die  Verbündeten,  den  Übergang  ge- 
waltsam zu  erzwingen.  An  drei  Stellon,  bei  Coblenz,  Caub  und  Mannheim, 
gelang  OS,  die  Franzosen  zu  überraschen;  bei  Mannheim  so  vollkommen,  dafs 
dif  ru.ssisihen  Truppen  erst  wenige  Sehritte  vor  den  franztisi^icheii  Schanzen 
Feuer  erhielten     Interessant  ist  es,  dals  bei  diesem  Cbergaugc  auch  der 
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Netkar  eine  lifiix-rkensworto  Rolle  spielte.  Hier  hatte  nämlich  der  nissische 
Fülirer  General  Sacken  gedeckt  irngcn  dio  Einsicht  von  jenseits  seine  Vor- 
truppen in  Kähnen  bereit  gestellt  und  Pontousektionen  zum  Bau  der  Brücke 
herstellen  lassen.  Zwischen  3  und  4  Uhr  nachts  fuhren  die  Vortruppeu 
(6  JügerkompagnieQ)  ans  der  Neckanntliidiug  heraus,  emncbten  nngefithrdet 
das  linke  Bbeinofer  md  stürmten  die  Schansen.  Die  Poutonsektionen  folgten 
und  gingen  sofort  an  die  Arbeit,  die  beiden  Bheinnfer  mit  einander  zu  yer- 
binden.  üm  6  Uhr  abends  —  alio  nach  14  Stunden  —  war  die  Brücke 
freilich  erst  fertig,  das  lag  indessen  an  den  unzulringlirlieii  Brückeninaterialien, 
über  welche  man  damals  verfügte.  Heute  müfsten  wir  fordern,  dafs  die 
Arbeit  innerhalb  einer  Stunde  bewältigt  sei.  Brückcntraiiis,  Danipt'barkasscn 
und  Torpedos,  wie  sie  zum  ei-stcu  Mal  die  nissische  Heeresleitung  im  Feld- 
zuge 1877 — 78  auf  der  Donau  inr  Geltung  bracht«!  würden  die  Arbeit  admell 
ToUenden  helfen.  Fflr  die  später  nachfolgenden  Trappen  und  ^e  rflck- 
wirtigtn  Tszliuidnngeii  wurden  dann  die  ssJdrm^  Torhandenen  festen  Brücken, 
soweit  ne  der  Feind  partiell  /erstört  hat,  in  gangbaren  Zustand  versetzt 
werden.  Auch  dies,  die  zahlreich»'n  festen  nii'l  Eisenbahnbrilcken,  ist  ein  be- 
deutender Gewinn  gegen  damals,  wo  es  innerhalb  des  deutschen  riebietes 
übcrhaiiitt  keine  feste  Rheinbrücko  gab.  Damit  soll  nun  nicht  gesagt  sein, 
dafs  ein  Rheiuübergang  mit  den  Mitteln  unserer  heutigen  Kriegstechnik 
keine  eriieblicben  SdiwierigkeitMi  bereiten  kann  und  der  Bhein  deshalb  seine 
Bedeutung  als  Verteidigungslinie  eingebfllbt  habe.  Dieselbe  Kultur,  welche 
den  Flüssen  die  lahlreicheii  Brüclran  brachte,  hat  den  Menschen  auch  die 
2#er8t5ningsmittel  in  die  Hände  gespielt  und  ebenso  die  weittragenden  Feld- 
und  schweren  Geschütze,  welche  ihre  Verteidigungskraft  in  anderer  Weise  zu 
entfalten  in  der  Lage  sind.  Die  Heeresleitung  wird  sich  nicht  leichten 
Her/ens  entschliel'sen,  die  festen  Hlieinljrücken  zerstören  zu  lassen,  denn  sie 
bedarf  ihrer  für  die  Wiederaufnahme  der  OtlVnsive,  die  stets  im  Auge  be- 
hiltatt  werdm  nufs.  Fallen  müssen  aber  diejenigen  Brücken,  ^e  niobt  durdi 
Festungswerke  gedeckt  rind  und  auch  nidit  durch  pravisorisdie  Anlagen  su 
sehütsen  sind.  Hieraus  erkUUrt  sich  die  Notwendigkeit  unserer  Bheinsperren 
bei  Neu-Breisach,  Strafsburg,  Gennershoim,  Mainz  und  Coblenz,  aber  auch 
die,  dafs  die  Brücken  bei  Neuenburg,  Maxau,  Speyer,  Mannheim  und  andere 
in  die  Luft  fliegen,  sobald  der  Franzose  siegreich  am  Rbeinufer  erscheint. 
Alle  Cbcrgünge  können  wir  uieht  spen-en ,  das  liiefse  die  Kraft  zersplittern, 
wie  es  die  Franzosen  in  der  Sperrfortlinic  thun,  die  Heeresleitung  darf  in 
dieser  Beziehung  nur  das  Notwendigste  vorsehen,  was  geschehen  mulk 

Wollen  die  Fransosen  über  den  Rhein,  so  müssen  sie  zuiüUshst  betiichtliche 
Krüfte  Tor  die  Thore  der  Rheinfestungen  legen,  denn  dies  sind  die  Ausfalls» 
pforten  für  die  Feldarmee,  von  denen  aus  die  Operationen  der  Franzosen 
und  ihre  rückwärtigen  Verbin  linii^en  beunruhigt  werden  können.  Im  weiteren 
werden  sie  dann  versuchen,  den  Übergang  an  geeigneten  anderen  Stellen  zu 
erzwingen.  Stromlinien  sind  keine  Festungsgraben.  Es  ist  nicht  rnri^lieh, 
die  ofl'encn  ausgedehnten  Strecken  zwischen  den  Festungen  durch  eine  un- 
unterbrochene Reihe  .von  Gewehren  und  Kanonen  zu  ridiwn.  ünsere  Truppen 
müssen  sich  auf  eine  Beobachtung  des  feindlichen  Ufers  beschränken;  diese 
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muTs  abpr  nntor  allon  T^mstiindcn  zuvorlässi^'-  und  durch  ein  gnt  organisiertes 
Nachrirl)(onwo8on,  dorn  allt'  Ertiiidiiiigpri  diT  Neuzeit:  Telog^raph,  Telephon, 
Automobil  und  Kadtabrer  zxir  Verfügung  stehen,  gestützt  sein.  Werden  nun 
jenseits  Trvppenaanniiiilttngen  oder  VorbermtOBgen  fBr  em«n  Brilckenban 
b6oba«ht«fc,  80  mflasen  uiiTenflglidi  Trapp«!!  nadi  den  bedrohten  Stellen  eilen. 
Eßorbei  spielt  nnn  eine  wesentliche  Bolle  die  rechtsrheinisebe  Bahnlinie,  mit 
Bilfo  deren  eine  schnelle  Truppenverschiebung  ausgeführt  werden  kann. 

Die  angegebene  Art,  die  Rheiuliuie  uilitärisch  nutzbar  zu  machen,  gipfelt 
in  dem  rinindsatz:  wer  alles  docken  will,  deckt  nichts.  Wer  die  ganze 
Hheinlinie  mit  Truppen  besetzen  wollte,  würde  überall  kleine  Abteilungen 
aufstellen  müssen,  die  ohne  wesentliche  Widerstandskraft  und  ohne  Aussicht 
anf  UntersttLtzung  einem  krlitigen  ft&adHcheD  Yorstola  mm  Opto  fiülen 
wftaden.  Es  klingt  das  gewib  begreiflich,  nnd  dodi  vertrat  man  noch  lor 
Zeit  der  Berolntionskriege  den  Standpunkt,  dab  man  die  Grenzlinie  von 
Basel  bis  Dflnkirchcn  nach  Art  der  chinesischen  Mauer  gegen  Frankreidi 
▼ersohlieüsen  mfisse.  Dieser  KriegsaufTassong  hatten  ausgedehnte  Befestigungs- 
anlagen ihre  Entstehung  zu  danken,  die  unter  dem  Namen  der  Strafsburger, 
Hagenauer  und  Wcifsenburger  Linien  bekannt  und  deren  Tberrestve  noch 
heute  erkennbar  sind.  Die  ersten  Jahre  der  Kevolutionskriege  sahen  diese 
langen  Schutzwftlle  noch  intakt  Im  Feldzuge  1796  zerbrach  Napoleon  die 
Fesseln  der  morsdien  Verteidigimgsbegriffe  nnd  das  Bewnbteem  Ton  dem 
Ohergewicht  der  Tereinten  Tn^penkrlfie  hielt  seinen  Einsog.  Seitdem  rind 
die  langen  znsanimenh&ngenden  Yerteidigongdinien  am  Rhein  verfallen. 
Zwar  veiseichnet  die  Kriegsgeschichte  in  späterer  Zeit  noch  einige  Rückfalle 
snm  alten  System,  erzählt  aber  auch,  dafs  dies  niemals  ungestraft,  geschah. 

Die  Herreu  Leser  werden  fragen,  wie  ist  es  möglich,  dafs  Kriegsbegriffe 
sich  so  diametral  verschieben  können,  wo  es  sich  um  Stromabschnitte  handelt, 
welche  Zeitalter  hindurch  unverändert  die  gleichen  bleiben.  Die  Frage 
hat  ihre  Berechtigung.  Die  Antwort  liegt  in  den  Fortschritten  der  Kultur, 
welche  den  Odst  der  Strategie  swar  nicht  nmstoften  kOnnen,  woU  aber  die 
Mittel,  welche  zum  Ziele  führen,  und  ihre  Anwendung.  In  früheren  Zeiten 
waren  die  Verkehrswege  wenig  sahireich;  den  kriegführenden  Truppen  blieb 
keine  Wahl,  sie  muTstcn  die  wenigen  vorhandenen  Strafsen  benutzen  nnd  der 
(irgner  wul'ste  demgeuiiU's,  wo  er  dem  Feinde  Widerstand  entgegensetzen 
konnte.  Ks  bildete  sich  hierdurch  der  sogenannte  Stellungskrieg  heraus. 
Man  suchte  nach  geeigneten  Stellungen  und  gewöhnte  sich  daran,  in  der 
Wahl  nnd  dem  geschickten  Ansban  derselbMi  die  Hanptkraft  der  Kriegs- 
kunst SU  erbUclMn.  Nun  mehrten  dch  mit  sunehmender  Kultur  die  Ver* 
kdirslinien,  und  treu  dem  alten  Prinzip  wuchs  die  Zahl  der  Stellungen,  bis 
CS  liliefslich  zu  zusamnienhiinpiinlfn  Hefestigungslinien  kam.  Das  bahn- 
brechotidc  nie  Napoleon's  belehrte  erst  darüber,  dals  man  damit  anf  Ab- 
Wege  gekünimcn  war. 

Demungeachtet  dürfen  wir  nicht  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dafs  es 
uns  gelingen  wird,  einen  feindlichen  Übergang  zu  verhindern.  Der  Feind 
wird  an  mehreren  Stellen  gleichseitig  den  Versuch  machen  und  wird  bestrebt 
sein,  uns  durch  Scheinangriffe  irre  au  führen.   In  diesor  Beziehung  ist  nodi 
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heute  zutreffend,  was  Fripdrirh  der  Crofse  Keinen  ripneralon  lehrt :  „Wann 
der  Feind  einmahl  auf  der  andern  iioile  eiue^  Strohnies  stehet,  welchen  ihr 
pasaeren  wollet,  so  M  all*  Force  vergebens  und  ihr  mflaiet  eure  Znflneht 
mx  Ii4  Miiinfin  Ifui  mvfs  die  Paasaga  von  CSaesar  über  dm  Rhein  imi- 
tiren,  die  Ton  Prins  Ei^bie  über  den  Po  (im  Feldzoge  1702)  oder  die  über 
den  Bhein  vom  Cari  von  Lothringen,  wenn  es  nSralich  ein  grofser  Flnfs  ist, 
welcher  passiret  werden  mufs.  Diese  Feld-Herren  haben  einige  Dctachements 
gemachet,  um  den  Feind  zu  betriegen,  und  ihn  denjenigen  Ort  zu  verbergen, 
welchen  sie  zu  ihrer  Passage  gewllhlet  liatteu,  sie  Helsen  Anstalten  zum 
Brückenschlägen  machen,  an  Oertem,  da  gautz  nicht  ihr  Absehen  war  zu 
passiren,  und  ihre  ^npt-Aimee  bekam  dnreh  einen  Marsch  in  der  Nacht 
den  YorspruDg,  welchen  sie  nSthig  hatte,  vm  den  Fhilii  au  passiren,  bevor 
diejenigen,  so  solehes  verwehren  sollten,  es  ihnen  verhindem  Ironnten.  In 
solchen  ümstladen  wählet  man  diejenigen  Gerber  snm  passiren,  wo  Losdn 
seynd,  welche  die  Operation  facilitiren,  man  siehet  auch  gerne,  wenn 
man  jenseit  des  Ufers  Höltzungen  oder  sonst  ditticile  CJegenden  finden  kan, 
so  den  Feind  verhindem,  Euch  zu  attaquiren,  ehe  Ihr  aus  solchen  heraus- 
rücket. Die  Mesures  zu  dergleichen  Eutrcprisen,  müssen  gantz  hesonders 
wohl  genommen  werden,  damit  die  Flösse,  die  Pontons  und  alle  übrige  dasu 
gehörige  QafttschaSten,  insgesamt  nur  bestimmten  Stunde,  an  Ort  und  Stelle 
sejnd,  und  jeder  Pontonier  oder  Schiffer  insfamiret  sej,  was  er  zu  thun  habe, 
auch  dafo  man  vor  allen  Dingen  die  Konfusion  verhüte,  welche  gar  leicht  bey 
dergleichen  nächtlichen  Expeditionen  entstehet.  Darauf  schicket  man  Troupm 
nach  dem  jenseitigen  Ufer,  um  Posto  zu  fassen,  die  sogleich  arbeiten  müssen, 
um  sich  zu  retranchiren  und  Verhacke  zu  machen,  welche  sie  bedecken,  Iiis 
die  gantze  Armee  zu  ihnen  gestofsen.  Bey  allen  Passagen  über  breite  Flüsse, 
mnfs  man  sorgfältigst  die  beiden  Tetes  de  pont  retranchiren,  imd  sie  wohl 
mit  IViqipen  gamiren;  Man  fortifieiret  audi  die  Lissln  so  sunMist  seyn,  tun 
diese  Betranohements  za  souteniren,  damit  wtiirend  dar  Zeit,  dab  die  Arm  je 
ihre  Operatiimes  gegen  den  Feind  verfolget,  dieser  Euch  mcht  Eure  Brficlron 
wegnehmen  oder  ruiniren  kAone." 

Sollte  nun  den  Franzosen  der  Rlieinübergang  geglückt  sein,  so  bleiben 
wir  durch  die  Festungen  in  gewisser  Beziehung  immer  noch  Herren  des 
Stromes  und  steht  zu  hoffen,  dafs  wir  im  Kontakt  mit  den  Stromsperren  und 
über  sie  hinaus  zur  Offensive  zurückkehren  können. 

Soweit  unser  Bhein;  er  liegt  seit  dem  Peldzuge  1870/71  zwar  im  Hinter^ 
land  unseres  GraizgeUetes,  hat  ab«r  s«ne  Bedeutung  behalten. 

Lothringen« 

Unsere  jetzige  Grenzlinie  und  da.s  unmittelbar  anstofsende  GelJindc  trägt 
in  ihrem  nördlichen  Teile  einen  ganz  anderen  Charakter  wie  im  süd- 
lichen Teile, 

In  Lothringen  ist  das  Land  im  allgemeinen  ohne  natürliche  Sperren. 
Zwar  fehlt  es  nidnt  an  FlofsläufSsn  und  grofsen  Weihern,  an  Bergpartien 
und  Waldungen,  aber  nirgends  finden  sich  Abschnitte,  welche  einer  in  deut> 
sches  Gebiet  vordringenden  feindlichen  Armee  das  Vorwirtskommen  wesentlich 
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wsdiweren  würden,  telbat  wenn  man  die  Brikekn  Mnttfren  und  die  Wald» 

wege  durch  Verliaup  sperren  wollte.  Letzteres  wird  unsere  Heeresleitunp 
kaum  billigen,  denn  alle  Hiiuk'rnissr,  welche  wir  dem  Feinde  bereiten,  sind 
gleiche  für  uns,  sobald  der  Zeitjiunkt  d<'r  Oflenslve  gekommen  ist.  Wenn 
wir  z.  B.  die  Seillc-Ürücken  bei  Chäteau  Salins  und  Moyeuvic  und  die  Kanal- 
brflekaii  bei  Moiusej  und  Hemmingeii  sprengen,  so  haben  wir  rie  wieder  her* 
snstellen,  sobald  der  Vormanoh  unserer  Trappen  beginnen  soll.  Überdies  aber 
«aehwert  jede  Brflckentpen«  den  Diräsi  der  mge&em  AvfUinuige-Qrgaae. 

Wer  einen  Blick  auf  Lothringen  wirft,  erkennt  sofort,  dafs  die  Tor- 
herrschende  Charakteristik  nicht  für  den  ganzen  Grenzabschnitt  zutrifft.  So 
stellt  sich  dio  Linie  von  Metz  bis  zur  Luxemburger  Grenze  durch  die  Er- 
hebungen dfs  westlichen  Moselufers  in  Verbindung  mit  dem  FluTs  selbst 
scheinbar  als  ein  natürliches  Hindernis  lur  Truppenbewegungen  dar.  Die 
Beweglichkeit  uNerer  Truppen  und  die  ToUkommenheit  des  Brflckentrains 
ist  heute  derart,  dab  Beii^aad  und  Mosel  den  Trappen  nur  vnrflbergebend 
hinderlich  sein  konnten.  Demongeachtet  ist  der  Absdinitt  fttr  den  Gegner 
als  geedllossen  anzusehen,  denn  er  wird  beherrscht  durch  die  Bperrkraft  dier 
Festangen  Metz  und  Diedenhofen.  Metz  ist  eine  Festung  ersten  Ranges, 
deren  vorgeschobene  Forts  seit  1870/71  nach  den  Forderungen  der  Neuzeit 
umgebaut  worden  sind  xind  an  deren  weiterem  Ausbau  Jahr  atis  Jahr  ein 
fortgearbeitet  wird.  Die  Widerstandskraft  von  Metz  i.st  bedeutend.  Die  Aus- 
dehnung der  fortifikatoriscben  Anlagen  ermöglicht  die  Aufoahme  einer  re> 
spektablen  Trappenmaeht  und  verleiht  der  Fertung  somit  aaeh  «ne  neonent» 
werte  OffensiTkraft.  Eine  siegreiolie  framSnsehe  Amea  kann  LoUniagen 
nicht  passieren,  ohne  2 — 3  Armeekorps  vor  Mets  liegen  ra  lassen. 

Diedenhofen  —  das  alte  Thionville  der  Franzosen  —  hat  als  Festung 
einen  nur  untergeordneten  Wert,  aber  der  Gegner  kann  es  doch  nicht  ohne 
weiteres  mit  stürmender  Hand  nehmen,  sondern  mul's  vor  seinfMi  Thoren 
Halt  machen.  Zwischen  beiden  Festungen  liegt  ein  Zwischenraum  von 
etwa  30  km,  also  Raum  genug,  um  auf  der  Mittellinie  die  Mosel  zu  über^ 
sehreiten,  dine  Ton  den  Geschtttsni  der  Festungen  behelligt  sn  werden. 
Inunerhia  wird  dies  nur  eine  Amee  wagen  dflifSsn,  weldie  hinreichend  Kraft 
beutst,  um  die  Ansfalltruppen  der  Festung  Metz  in  Schach  lu  halten.  Für 
die  erste  Periode  eines  deutsch -französischen  Krieges  kann  sonach  der  Ab- 
srli!iiff  Metz—  Luxemburger  Hren/c  als  eine  Barriere  betrachtet  werden,  vor 
welcher  eine  feindliche  (tfFon.siv  Hewegung  zum  Stehen  kommt,  oder  was 
dasselbe  bedeutet:  Die  Franzoseu  werden,  wenn  sie  sich  der  deutschen  Armee 
überlegen  fühlen,  ihre  Offensive  nicht  gegen  die  Linie  Metz — Luxemburger 
Qrenie  richten,  sondern  dort  nur  Beobachtangst  ruppen  stehen  lasssn.  Das 
gesign^te  Gebiet  fBr  eine  OffensiTe  im  grSfseren  Stile  ist  der  Absehnitt 
Mets — Saarburg,  eben  jener  Abschnitt,  welcher  der  Truppenbewegung  wmig 
natflrliche  Hemmnisse  entgegenstellt.  Aber  nicht  aus  diesem  Grunde  allein, 
sondern  weil  hier  der  Aufmarsch  einer  deutschen  Armee  stattfindet.  Es 
klingt  vielleicht  vermessen,  dies  ohne  weiteres  beha\i)>t»'n  /u  wollen,  aber 
auch  dem  Laien  leu<  htet  es  ein,  wenn  er  atif  der  Eiseul);iiink;irtc  den  Schienen- 
wegen folgt,  weiche  von  den  iiheinübergängen  Coblenz,  Mainz,  Mannheim  und 
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Strafsburg  koniinend  bei  Metz,  Retnilly,  Bensdorf  \ind  Saarbnrg  auslaufen. 
Die  Anlebuuug  au  die  starken  Schultern  von  Metz  unterstützt  den  Aufmai-sch. 
Vo&  Meto  kun  mtn  aioh  die  Aufinandilime  mit  dar- Bahnlini«  ^eioUanfend 
danken  bis  Saarinng.  Bfldlioh  and  sfldMlioli  davon  fibemehmen  die  An- 
Iflbinmg,  allerding»  in  beMbiiaklem  Sinne,  dieVogeoen.  Besolixiiikt  deahalb, 
weil  das  vom  Denen  qmd  Schneebeig  naeh  Saarburg  zu  abfallende  Qelinde 
trotz  seinor  zahlreichen  mit  der  Grenze  parallel  laufenden  FlufsthSler  nicht 
in  dem  Mafso  unwegsam  ist,  dafs  eine  Bedrohung  von  dort  ausgeBchlossen 
erscheint.  Saarburg  als  Festung  gedacht,  würde  dem  Aufmarsch  jn-iHsnc 
Dienste  leisten.  Dieser  im  Feldzuge  nur  vorübergehende  Zweck  kanu  m- 
deewm  die  bedeataiden  Eoelen  nidit  reditftrtigen,  welohe  die  ümgesteltimg 
T«m  Saaiborg  zur  Festung  TwuBaohen  wUrde.  Unsere  Heere  baben  der  ge- 
sohiebtlidien  Überliefemng  und  unserem  Yolkiohaiakter  entspteohend  stets 
die  Offensive  angestrebt  und  wir  baben  es  deshalb  verschm&ht,  Bollwerke  zu 
errichten,  hinter  denen  wir  uns  verstecken  können  und  an  die  wir  uns 
schliefslich  anklammem,  um  die  Vorteile  der  Verteidigung  auszunutzen.  Wer 
einen  Angrittskrieg  führen  will,  miifs  mit  der  Mindestzahl  an  Festungen  aus- 
koimuen,  denn  jede  derselben  entzieht  zu  Besatzungszwecken  der  Feldarmee 
einen  Prozentsatz  an  Kraft  Völlig  entbehren  können  wir  die  Festungen  an 
der  Grense  nicbt,  sowobl  ans  Yerteidigungs-  wie  aus  AngriffsgrUndra,  denn 
aneh  in  letsterem  Falle  gebrauoben  wir  gesieherte  Depots  fitr  die  grollMii 
Mengen  an  Waffen,  Monition,  Belagemngs-Material,  Verpflegung  u.  s. 
welche  der  Angriffskrieg  erfordert.  Vorteilhafl  für  den  Aufmarsch  ist  femer 
die  Bahnlinie,  welche  Metz  und  Saarburg  unmittelbar  verbindet,  denn  sie 
giebt  der  Armeeleitimg  die  Handhabe,  Verschiebungen  von  Personal  und 
Material  auf  der  Aufmarschlinie  nach  Bedarf  zu  bewerkstelligen.  Wie  stark 
die  deutsche  Armee  sein  wird,  welche  zwischen  Metz  und  Saarburg  auf- 
mandtieren  wird,  entsiebt  sidi  natttrlidi  unserer  Beurteilung.  Wir  kOnneo 
aber  annehmen,  dab  ee  gewaltige  Sehlachtenkfliper  sind,  und  ra  Scbladiten 
Toa  Msber  unbekanntem  Umfange  muTs  es  hier  kommen,  wenn  die  Franzosen 
firOher  als  wir  kampfbereit  sind  und  die  Grense  flborschreiten.  Aber  sdbst 
wenn  ein  Vordringen  gröfserer  feindlicher  Massen  nicht  stattfindet,  so  wird 
der  erste  Kugelwechscl  in  Lothringen  .stattfinden,  weil  die  Armeen  beider- 
seitig Vortruppen  vor  der  Aufmarschlinie  haben,  denen  die  Sicherung  des 
eigenen  Aufmarsches  und  Stömng  des  feindlichen  zufallt.  Dieser  doppelte 
Zweek  mnfii  sehon  in  den  ersten  Mobilmaehungstagen  su  Znsanunenstölken 
fttbren  und  wir  werden  nicht  -fehlgreifen,  wenn  wir  solche  nach  Lage  des 
Strabenneties  ond  der  franzOsisdien  Garnisonen  Nancy  und  Lnneville  bei 
Delme,  Chäteau-Salins  und  Dieuze  vermuten.  Diese  Orte  sind  deshalb,  wie  auch 
llemminpen,  die  eeeigneten  Punkte  zur  Aufstellung  von  (}renz.schutztmppen, 
während  Bahuschutztruppen  unmittelbar  an  den  Eisenbahnlinien  die  Sicherung 
übernehmen. 

Elsali. 

Gans  anders  geartet  wie  in  Lothringen  sind  unsere  GrenzTerhSltnlase 
im  ElsaTs.  Den  gröbten  Teil  des  Grensgebietes  nehmen  die  Yogesen  in  An- 
spmdi,  auf  deren  höchstem  Kamme  die  Grenzlinie  entlangltnft,  den  Rest  bis 
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sor  SdiweU  fBllt  dM  mtlud  mit  mam  yitlm  Znflftssen  ftos  und  jenseits 

die  „Burgiindische  Pforte". 

Die  Vogesen  bilden  eine  Naturschranke  zwischen  Frankreich  nnd 
Pontsr-hlRnd,  ein«  trennende  nur  insofern,  als  die  Bahnlinien,  welche  die 
VogesenthiiliM-  aufwärts  fiUiren,  den  (lebirgskuom  nidit  übersdireitcn  nnd  die 
Zaiil  der  Pafswege  eine  beschränkte  ist.  Eine  AtLsnahme  macht  nur  die 
Balm  im  Bransch-Thal,  die  Aber  Bothau — St  Blaise  bis  Saales  emporsteigt 
nnd  dort  die  Wasserscheide  eirricht  Dieser  Abschnitt,  «elcher  dnroh  die 
TUUer  der  Brensch  nnd  der  Fltve  gebfldet  wird,  fBhrt  Uber  den  nnr  560  m 
hohen  Sattel  von  Saales  und  stellt  den  bequemsten  Vogesenübergang  dar. 
Die  schräge  Lage  der  Thaler,  die  stellenweia  dem  Vogessnkamm  fast  pa- 
rallel laufen,  jrestaltet  den  Weg  allerdings  zu  einem  recht  weiten,  so  dal's 
wir  ihn  militärisch  als  ein  45  km  langes  Defile  ansehen  miLssi'u.  Der  Saalcs- 
Pafs  ist  für  Truppenbewegungen  offen  wie  auch  die  übrigen  Pässe.  Weder 
Frankreich  noch  Deutschland  haben  an  den  Pässen  Sperrtesten  erbaut,  vor- 
mutiieh  weü  der  Fnnkflirter  Friede  den  Yogesen-Kamm  als  Giense  be« 
stimmte  nnd  somit  die  geeignetstm  BeÜBstignngspnnkte  in  die  Beditsq[»hlre 
beider  Staaten  legte.  Die  yermittelnde  Rolle,  weldie  der  Yogeem-Kamm  im 
Grenzgebiet  spielt,  bedingt  es,  dals  ich  die  Besprechung  der  Vorrcsen  für 
beide  Tjaudesteile  /nsammenfasse.  Nach  dem  Rhointhale  zu  fallen  die  Vo- 
gesen st«'il  ab  und  sind  durch  viele  der  TU  /m  ili  iiilc  Flnfsthäler  zerrissen, 
welche  in  ihrem  oberen  Teil  in  enge  Felsufer  oingesihuitten  sind  und  sich 
eist  weiter  abwärts  erweitem.  Nach  Westen  sind  die  Vogesen  ebenfalls  von 
xahhreichen,  dem  Flnbgebiete  der  Mosel  und  Henxthe  angehörenden  TliUem 
dnrbhfiDvcht,  welche  stnlwandige  üfer,  aber  wdtere  ThalscMen  haben.  Der 
AbfisU  ist  hier  weniger  plOtdioii  als  nach  dnm  Rheintlial,  die  Abflachung 
findet  alhnShlich  statt  bis  in  die  Gegend  von  Epinal — Baccarat,  wo  die  Vo- 
gesen im  Plateau  von  Lothringen  auslaufen.  Auf  beiden  Gebietsteilen  findet 
sich  auf  den  Hängen  iru-ist  dirhtcr  Wald  von  «■irizclncu  ausgedehnten  Matten 
unterbrochen  bis  hinauf  zur  obfren  Cirenze  des  Baunnvucbses.  die  in  einer 
Höhe  von  etwa  1300  m  liegt.  Die  grofsen  Gebirgswalduiigeu  sind  uienscheu- 
leer,  jedoch  schon  in  den  oberai  ThUem  der  kleinen  Flnftlftnfe  b^[innt  die 
Ansioilnng  mit  Wassermlttden  nnd  EinxelhQfen  nnd  Terdichtet  sieh  bald  au 
Dörfern  und  grofsen  Ortschaften.  Dem  Anbau  entsprechoid  gestaltet  sieh 
die  Beschaffenheit  der  Wege,  welche  fttr  unsere  militärischen  ßetrachtxmgen 
im  Vordergrunde  des  Interesses  stehen.  Aus  der  Ebene  filhren  Oiansseen 
fast  alle  Flufsthiller  aufwärts  bis  zu  den  letzten  Dörfern,  als  Lanflstrafsen 
und  Feldwege  gehen  sie  dann  weiter  nach  den  einzelnen  Ausbauten,  Mühlen 
und  Fabriken  und  mit  der  letzten  Ansiedlung  hören  sie  auf.  Nur  sieben 
grofse,  flür  alle  Waffen  branehbare  Straften  flberschreiten  den  Eiuom  der 
Yc^^esen  auf  der  etwa  76  km  langen  Grenzstreeke  Tom  ELAsser  Beloben  bis 
znm  (3imont   Es  sind  dies: 

1.  Chanssee  von  Eisenbahnstation  Weiler  am  Oiefsenbach  aufwärts  nach 
Provencheres  an  der  Fave,  wo  sie  mit  der  von  Strafsburg  über  Saales  nach 
St.  |)ie  gehenden  Chaussee  zusammenläuft.  4  km  weiter  nach  Südwesten 
mündet  die  ötrafse  in  die 
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2.  r'hau«;spo.  welrhe  von  Schlettstadt  Aber  Markirch-Pafs  Chateaa  de  Faate 
(762  m)  nach  St.  Die  führt. 

3.  Chaussee  von  Colmar  über  Diedolshausen,  den  Col  du  Bonhomme 
(951  m)  nach  Anould  im  Meurthe-Tbal.  Diese  Chaussee  ist  durch  einen 
imteilialb  Sduiierlaoh  abgehenden  auch  fttr  Fuhrwerk  brauchbaren  Weg  mit 
Hflnster  a.  d.  Fedite  (rieha  Sfarabe  4)  Terbnnden,  ebenso  stehen  Diedoldiausen 
und  Marldrch  in  Veibindong. 

4.  Strafse  von  Colmar  Uber  Münster  a.  d.  Fechte,  Col  du  Schlucht  (1139  m) 
nach  Gerardmer  —  die  sogenannte  Rchlnchtstrarsp.  Die  Strafse  ist  weniger 
breit  und  gut  als  die  Nr.  1,  2  u.  3  genannten,  kann  aber  von  Infanterie, 
Kavallerie  und  Artillerie  benutzt  werden. 

5.  Strafse  von  Wildenstein  über  den  Col  de  Bramout  ('J58  m)  nach 
Breese  a.  d.  Ufoeelotte. 

6.  Strabe  von  Emth  a.  d.  Tbnr  Aber  den  Pab  am  Fd8aah*Kopf  dnrdi 
das  Ventron-  in  das  Moselotte-Thal. 

7.  Chaussee  von  Wesseiliifg  Aber  den  Col  de  Bnssaog  (786  m)  in  das 
Mosel-Thal. 

Wenn  auch  die  genannten  sieben  Strafsen  dem  Verkehr  ofTen  stehen  und 
durch  keine  Forts  gesperrt  sind,  so  wird  es  doch  keiner  der  kämpfenden 
Parteien  schwer  fallen,  der  feindlichen  Vorwärtsbewegung  durch  Verbarrika- 
diemng  der  Wege  und  des  gangbaren  Nebengdindes  Halt  m  gebieten.  IHe 
tiberl^pMie  und  im  Gebirgskricge  geflbtere  Tmppe  wird  freilich  die  ffiader- 
msse  niedemdclmpfto  wissen,  dmm  wir  fördern  von  nnserer  bifimterie,  dab 
sie  aneh  im  dichtesten  Walde  vorwärts  kommt  und  steile  Hänge  erklimmen 
kann.  Auf  Mitwirkung  der  Artillerie  mnfs  allerdings  verzichtet  werden,  denn 
sie  bleibt  an  die  fahrbaren  Slrafsen  gebunden.  Unsere  Gebirgs-Kriegsübungen 
haben  das  be.stätigt,  der  Gebirgskrieg  ist  deshalb  fast  ausschliol'slich  die  Do- 
maine  der  Infanterie  und  Jäger.  Wer  unsere  Leute  bei  solchen  Übungen 
beobachtet  hat,  wird  sich  über  ihre  Geschicklichkeit  ebenso  gewundert  wie 
gefireat  haben.  Aneh  unbeholfene  Leute  lernen  es,  namentUeh  unter  dem  Zwange 
der  Oefiihr,  das  habe  ich  bei  meinen  Tielen  ffibupfen  im  Qebirgsland  Südwest- 
Afrikas  reiehüch  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Meine  Klmpfe  dort 
tmgen  fast  ausschliefslich  den  Charakter  des  Gebirgskrieges,  was  mich  aber 
nicht  verleiten  soll,  dem  Ocgenstand  mehr  Worte  zu  geben,  als  in  den 
Rahmen  des  Themas  hiueiupafst.  Die  Gebirge  unterstützen  den  kloinen 
Krieg  und  haben  in  dieser  Beziehung  stets  eine  bemerkenswerte  Rolle  ge- 
spielt, die  Vogesen  beispielsweise  während  der  Revolutionskriege  17113 — 179-4. 
Aneh  der  grobe  Knrfttrst  verteidigte  1674  die  Vogesenpftsse  erfolgreich  gegen 
die  Truppen  Lndwig's  XIV.,  bis  es  dem  Ibrsdiall  Tnrenne  gelang,  über  Bei- 
fort offenriv  zu  werden.  Jm  Feldznge  1670/71  spielten  die  genannten  Yo- 
gesenstrafsen  eine  untergeordnete  Rolle,  dagegen  wurden  die  aus  dem  Breusch- 
Thal  über  die  Vogesen  führenden  Strafsen  einige  Male  benutzt.  So  sandte 
General  v.  Werder  am  2.  Oktober  1870  eine  ^'emi.'^ehte  Truppenabteilung 
der  badischen  Division  unter  General  v.  I'egetifold  in  zwei  Kolonnen  iU)er 
die  Vogesen,  um  die  an  der  Meurthe  auftretenden  Freischaren  zu  zersprengen. 
General  t.  Degenüald  wihlte  die  von  Mutag  über  Schiimeek  anf  Raon  PEtape 


Digitized  by  Google 


492 


,C.  von  yranyoia: 


nnd  Ton  Bmt  Aber  Senones  auf  EtiiT«!  fUhrMideii  Stnfieii,  wdebe  iwar  dnrdi 
GrftlMm  und  Veriiaae  geqwrrt  warea,  indMsen  Dtth  MWaohar  Oagenwtbr 
forciert  wurden.  Auf  denselben  Wegen  folgte  am  6.  Oktober  das  Gros  des 
XIV.  Arnieeliorps.  Für  entscheidende  Kämpfe  hat  bisher  kein  Feldherr  das 
Gebirge  aufgesucht.  Selbst  die  pröfseren  Gebirgskämpfe,  welche  Österreicher 
und  Franzosen  in  den  Jahren  1796,  17*<9,  1800,  1805  und  1809  führten, 
können  hierher  nicht  gerechnet  werden.  Kein  Feldherr  wird  sich  aber  scheuen, 
Qebirgsländer  mit  eeinm  Truppen  sn  flberschreiten,  wenn  es  die  Kriegslage 
fordert  jffierbei  wird  er  aidi  natllrlieh  die  besten  Strafimi  anesnohen  und 
80  erUirt  es  sidi,  dafs  die  ans  dem  Brensdi-llial  Aber  die  Yogesen  in  Biohtiuig 
Raon  l'Etape,  Etival  und  St.  IM^  Abrenden  Strafsen  von  jeher  bevorzugt  worden 
sind.  Es  handelt  sich  hier  vorzugsweise  um  drei,  ihrer  Beschaffenheit  nach 
gute  Chausseen,  welche  ich  der  Vollständipkeit  wepen  näher  bezeichnen  will: 

1.  Chaussee  von  Schirmeck  über  Forsthaus  Donon,  Bson  sur  Plaine  nach 
Uaon  l'Etape. 

2.  Chaussee  von  St  Blaise  an  der  Breosch  über  Senones  durch  das 
Babodeaa>Thal  nach  EtiTaL 

8.  Chaussee  von  Brenschweiler  Uber  Saales,  8t  Jean  d'Onnoat  und 
weiter:  a)  nach  St  Di^   b)  durch  das  Uflrbaehthal  nach  Etival. 

Nfirdlich  des  Donon  werden  die  Erhebungen  der  Vogescn  niedriger,  die 
Zahl  der  Strafsen  profser,  Infanterie  und  Kavallerie  kommen  hier  auch  auf 
den  schlechteren  Wegen  dureh,  pröfsere  Truppenmassen  bleiben  jedoch  an 
die  chaussierten  Wege  gebunden,  unter  denen  die  Strafsen  von  Wasselnbeim 
über  den  Wolfsberg  (653  m)  nach  Saarburg  und  von  Zabem  nach  Saarburg 
die  bemnrkenswerteston  sind. 

Das  Vbgesen'Qebiet  nOrdüdi  Zabem  kann,  da  smne  Yerbindiingcn 
slmtÜdi  innerhalb  Dentschlands  liegen,  ans  der  Besprechung  fortfiülen. 

Die  politische  Qrenie  Tom  Els&sser  Bddien  bis  zum  Donon  bildet,  wie 
wir  sahen,  eine  Natnrgrenze,  wie  sie  zwischen  zwei  Staaten  selten  vorlvonnnt. 
Nach  dem  Geschmack  Napolmn's  III.  war  sie  nicht,  das  entnelinien  wir  aus 
seiner  (Jeschidite  Julius  Caesars,  woselbst  er  die  Vogeseu  preist  als  einen 
Festungswall  des  alten  Gallien,  dessen  Graben  d(  r  Khein  war.  Vogeseu  und 
Bhem  fdr  Caesar's  Gallien  eine  Sdintswehr  gegen  die  Einftlle  der  Baibaren, 
für  Frankreich  eine  trennende  Schranke  gegen  Deatschland,  so  wollte  es 
Napoleon  IIL  Er  legte  der  absehfiefaenden  Kraft  der  Yogesen  eine  gröAere 
militArische  Bedeutung  hei,  als  sie  in  der  That  verdient.  Es  ist  ein  altes 
Diktum,  daüs,  wo  eine  Ziege  durchkommt,  auch  der  Mensch  durchzukommen 
yermöpe;  ja  Napoleon  I.  äufserte  sogar  dem  General  Dumas  gegenüber,  dafs 
eine  Armee  überall  hingelange,  wo  ein  Mensch  den  Fufs  hinsetzen  k(")nne. 
Er  kleidete  damit  die  rücksichtisloso  Energie  in  Worte,  welche  ein  Feldlierr 
besitxen  soll,  und  hat  durch  den  Übergang  über  den  St  Bernhard  nnd  den 
SplflgMi  bewiesen,  daTs  er  sie  selbst  besafs.  Wir  mtkssen  aber  diesem 
napoleonisdien  Ansspmch  gegenüber  wiederholen,  was  an  frfiherer  Stelle 
bereit  ^  u'esagt  wurde:  gröfsere  TruppmkOrper,  welche  Hofs  und  Wagen,  Geschütse 
und  Trains  mit  sich  führen,  können  Ziegenpfode  nicht  benutsen,  sondern 
bleiben  an  die  grofsen  Strafsen  gebunden. 
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Heere,  welche  die  Vogeseu-Passagf  vermeiden  wollen  und  nach  der 
Kriegslage  Moni  bttraditigt  sind,  werden  den  Weg  durch  die  Burgundische 
Pforte  nehmeo  —  dnroli  die  tronie  de  Beifort  der  Fransoeen.  Hait  versteht 
dartmter  die  etwa  38  km  breite  Mnldei  die  dem  Jura  von  den  Vogeeen  tremit 

und  die  natürliclit'  Verbindung  zwischen  Deutschland  und  Borgond  bildet. 
Kanal-  und  Eiseubahuanlage  erleichtert  hitr  den  Verkehr,  die  Festung  Beifort 
aber  sperrt  ihn  im  Mobilraachungsfall.  Die  grofse  Bedeutung,  welche  hier- 
durch Beifort  erhält,  springt  in  die  Augen.  Die  Franzosen  haben  ihren 
Wert  richtig  eingeschätzt  und  die  Stadtumwallung  in  weitem  Umkreise  mit 
Ftorts  umgeben,  welche  sich  von  den  Vorbergen  des  Jura  bis  zvuu  Sftdabfiül 
der  Yogeseit  —  Fort  Giromagnj  —  erBtroeken.  Sehon  im  Ifittelalter 
empfknd  man  das  Bedllrfiiis,  Beifort  sa  befestigeD.  Seitdem  hat  es  alle 
Wandlungen  durchgemacht,  welche  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Fortschritte 
der  Waffenteclinik  bedingt  wurden.  Die  hervorragendsten  Meister  der  Be- 
festigungskunst, unter  ihnen  Vauban,  haben  sich  in  Beifort  Denkmäler  gesetzt. 
Im  Feldzuge  1^70/71  trafen  am  2.  November  1870  die  ersten  preufsischeu 
Truppen  vor  Beifort  ein,  die  Einschliefsung  konnte  nur  allmählich  vor  sich 
gehen,  da  nur  nach  und  nach  Truppen  verfügbar  gemacht  werden  konnten. 
Am  16.  Februar  1871  erst  kapünlierte  Beifort  nach  hartnickigeni  l/Hderstand 
und  wurde  dem  Kommandanten  Oberst  Denfert  mit  semer  Besatrang  m 
Anerkennung  des  rOhmlichen  Verhaltens  freier  Abeug  mit  Waffen  und  Ver- 
pflegung sngestanden.  Leider  ist  Beifort  im  Frankfurter  Frieden  Frankreich 
belassen  worden.  Die  Franzosen  haben  damit  ein  Ausfallthor  behalten, 
welches  uns  höchst  unbequem  werden  kann.  Wie  Man>chall  Turenne  1675 
von  Beifort-  aus  über  Mülhausen,  Cohtiar  auf  Schlettstadt  vorging  und  die 
verbündeten  Truppen  vor  sich  hertrieb,  so  könnte  auch  in  einem  künftigen 
Kriege  eiiie  firsusflsisohe  Armee  den  gleichen  Weg  in  deutsches  Gebiet  wBUai 
und  snglMch  eine  empfindliche  Flankenbedrohung  unserer  Lothringer  Truppen 
ansOben.  Dieser  Besorgnis  hat  man  sieh  anseheineod  an  maßgebender  Stdle 
nicht  verschlossen  und  dürfte  die  Entstehung  der  Befestigungen  bei  Mölsheim 
hierauf  zurückzuführen  sein.  Diese  in  Verbindung  mit  der  Festung  Strafsburg  * 
sind  wohl  in  der  Lage,  einer  im  üheinthal  siegreich  vordringenden  frauzösiachen 
Armee  Halt  zu  gebieten.' 

Die  ftwuMsok«  Qresabefestlgunf . 

Bei  dem  Friedensschlüsse  von  1870  bflftte  Frankreidi  seine  vortreffUdie 
Yerteidigungslinie  an  der  Ostgrenze  ein.  Strabbuig,  Mets,  Bitsch,  Thionville 

und  Neu-Breisach  mufsten  in  Zulranft  Front  g^pen  das  ehemalige  Vaterland 
nehmen.  Die  gewaltige  Grenzkette  war  zerrissen,  ihre  Trümmer  konnten 
kaum  als  Glied  für  das  neu  zu  schmiedende  Gefüge  verwendet  werden.  Die 
Geländegestaltung  der  neuen  Grenze  war  militärich  ungünstiger  als  bisher, 
indem,  wie  ich  oben  bereits  ausführt«,  besonders  Lothringen  dem  Eindringen 
und  freien  Operieren  feindlicher  Tmppenmassen  wenig  ffindÄnisse  in  den 
Weg  setste.  Geldopfiir  und  Kunst  mnfsteo  deshalb  die  militlrischen  Nach- 
teile  der  neuen  Grensgestaltnng  ausglichen,  sobald  die  Fransosen  ihrem  altm 
Gmndsats  getreu  an  der  Grense  «ne  Verteidigungsstellung  besitsen  wollten. 


Digitized  by  Google 


494 


C.  von  Fran^ois: 


Fninkroicli  hat  vou  jeher  dem  Kordousystein  gehuldigt,  hat  sich  durch 
eine  Ketk«  von  Festuugeu  gegen  Deutschland  gesichert  und  somit  zugegeben, 
dafs  es  hinter  der  deutschen  Heeresorganisation  zurücksteht.  In  der  neuen 
Grenzbefestigung  hat  dieses  System  einen  Umfang  aogenommen,  wie  in  keinem 
anderen  Stoata.  4  grobe  Featangm  imd  SO  SponUnii  haben  iki«  Kanonen 
gegen  Dentaehland  gerklitet  Ifan  tennaint  nch  in  die  Zeit  inrflolnrenetxt, 
wo  man  in  langen  Befeetignngalinien  daa  Heil  der  Armee  an  beaitaen  glaubte^ 
wie  die  Völker  Chinas  es  in  der  riesenhaften  Mauer  erblickten,  die  sie  gegen 
die  Einfälle  der  Tartaren  errichteten.  Der  Respekt,  den  unsere  schnelle 
Mobilmachung  1870  den  Franzosen  eintlöfste,  mag  in  erster  Linie  die  grofse 
Entfaltung  der  Verteidiguugsmittel  vcraulafst  haben.  Man  hat  damals  in 
Frankreich  wohl  geglaubt,  auch  in  Zukunft  die  Mobilmachungsbercitschaft 
dea  dentschen  Hewei  nicht  erreichen  zn  können.  Heute  denkt  man  jedenfalla 
in  f^rantareidi  anders  darüber  nnd  bat  ToUe  Berechtigung  dazn,  denn  daa 
Bahnneta  Frankreichs  ist  bedeutend  TenroUkommnet  und  die  ganse  firanzS- 
sisehe  Hobilmachungs  Organisation  ist  zweifellos  nach  uuserem  Muster  um- 
gestaltet worden.  E.s  hat  aiK  h  in  Frankreich  nicht  an  Stimmen  gefehlt,  die 
sich  bereits  mifsbilligend  über  das  gewaltige  Aufg^ebot  an  Vcrteidigungs- 
niitteln  ausgesprochen  und  mit  Recht  hervorgehoben  haben,  dafs  abgesehen 
von  den  ungeheuren  Kosten  es  bedenküdi  sei,  etwa  12ÜÜ0Ü  Mann  als  Be- 
satzungstruppen an  die  Grenzbefestigungen  zn  binden.  Der  Wert  der 
Featnngen  ist  beute  ein  anderer  wie  früher,  wo  grolke  befestigte  Plfttae  mit 
handeltreibender  Berölkemng  eine  bedeutende  ffilfsqueUe  flir  die  Armee  dar- 
stellten, wo  einzelne  grofse  Festungen  in  der  Lage  waren,  die  ganze  feind- 
liche Karapfmaeht  zu  beschäftigen.  Wir  wissen  z.  B.  ans  der  Kriegsgesofakditei 
dafs  Metz  die  Macht  Karl's  V.  aufhielt,  dafs  Lille  den  Prinzen  Eugen  und 
Marltnirougb  ein  ganzes  Jahr  laut,'  bescliiU'tif^'te  und  dafs  Strafsburg  zu  ver- 
schiedenen Malen  das  Bollwerk  des  frauzosiscbeu  Heeres  war.  Die  Heere 
der  Jetztzeit  sind  so  grols,  dais  nur  ein  Teil  durch  die  Festungen  gebunden 
wird,  die  Hauptmacht  ab«r  über  i&b  Festungen  Idnans  den  Feldsng  fortsetit. 

Die  fransiBsisehe  Orensbefestignng  Iftuft  Ton  Lizembnrg  bis  cur  Sdiweis 
der  politischeo  Grenze  parallel  und  ist  von  dieser  in  ihrem  weitesten  Ab- 
stand swei  TagemArsche  entfernt.  Ihren  rechten  FlügelstQtxpunkt  hat  sie  in 
der  gewaltigen  Festung  Helfort,  von  dort  führt  sie  über  Kpinal,  Toul  nach  Venlun. 
Von  diesen  vier  grofsen  Festnnpcn,  die  sämtlich  vorgescbobene  Forts  besitzen, 
sind  Beifort  und  Kpiual,  sowie  Tuul  nnd  Verdun  durch  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  Sperrforts  verbunden.  In  der  etwa  ÖO  km  grofsen  Lücke  zwischen 
Toni  und  Ej^nal  befinden  sidi  nur  einaelne  F<vts  zur  Deckung  von  Eisen- 
bahn und  Stralkenlinien.  NOrdUdi  Yerdun,  von  diesem  etwa  45  km  getrennt, 
bildet  die  Festung  Longwy  den  Absdilnik  der  Befestigungslinie,  welche  dem- 
nach in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  Belfwt  auagenommen,  in  fransOnsdi  Loth- 
ringen liegt. 

l)er  von  Beifort  bis  Longwy  wechselnde  GelSndecharakter  hat  ebenso 
wie  das  Bahnnetz  seine  Wirkung  auf  die  Lage  und  den  Hau  der  Hct'esti- 
gungen  ausgeübt,  und  wir  begehen  deshalb  keinen  Fehler,  wenn  wii"  die  Be- 
fest iguugskette  fOr  die  Bei|>rechung  in  folgende  Gruppen  teilen: 
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a)  Die  Moael-Grappe  Belfort — EpinaL 

b)  IHe  Maas^Grappe  Toni — ^VerdniL 

c)  Die  Gmppe  swisdieii  Epmal  und  TooL 

d)  IHe  Festangen  Loogwy  nnd  Montmedj. 

a)  Die  Mosel-Gruppe  Beifort  —  Epiual. 

Die  Befestigungslinie  liegt  am  linken  Moselufer  auf  der  Hochebene, 
welche  sich  westlich  an  die  Vogesen  anlehnt.  Diese  Hochebene  triifrt  einen 
ausgeprägten  Geblrgscharakter  mit  grofsartigeu  Einsenkungen,  wthlie  zur 
Anlage  von  ätralsen  benutzt  worden  sind,  die  von  der  Mosel  in  das  Thal 
der  Saone  hinüberfahren.  Die  firanzdsiflohe  Heeresleitiing  hat  ntm  alle  die 
Vorbuidaiigswege  yon  Belfairt  bis  Bpinal  durch  SpenftHis  gesidiert,  so  daGs 
ein  DoTehbreeheD  dieses  Absdinittes  nur  möglich  ist,  naehdem  2  Ins  3  Forts 
genommen  sind.  Der  gröfsere  Teil  der  Forts  liegt  nicht  an  den  Strafsen 
selbst,  sondern  in  der  Nähe  derselben  auf  dominierenden  Punkten  nnd  ist 
doshalb  weit  sichtbar.  Charakteristisch  für  den  Bau  der  Sperrforts  ist,  dafs 
die  sturmfreien  Gräijfii  meist  in  Felsboden  pin^esproTipt  werden  raufsten,  wo- 
dui'ch  sie  natiirlitii  eine  recht  erhebliche  Widerstandskraft  erlangt  haben. 

Die  Festung  Beifort  ist  in  ihrer  milit&rischen  Bedeutung  bereits  chae 
ndrtttisievi  81«  bedtrt  saUreiche  An&enwerfce  nnd  tiwrnimmt  doreh  die 
nadi  Bilden  in  Uegenden  Forts  La  Clianse,  Montbart  nnd  Lomont  aneh  die 
Sichening  gegen  die  Schweis.  Diese  drei  Forts  verlegen  gleiohaeitig  einer 
deutschen  Armee  den  Weg,  welche  yersachen  soUte,  sfldlich  Beifort  vorbei 
in  Richtung  Montheliard  vor/ustorsen. 

An  die  Festung  Beifort  schliefsen  sich  die  folgenden  Forts  an: 

1.  Fort  Giromagny  liegt  8  km  von  dem  zur  Festung  Belfort  ge- 
bärenden Fort  Laibert  entfernt  und  kann  durch  seine  Lage  eigentlich  mit 
zum  Festungsgebiet  Beiforts  gezählt  werden. 

2.  Fort  Ballon  de  öervance,  auf  dem  gleichnamigen  Berggipfel  ge- 
legen (1200  m),  sperrt  die  Verkehrswege  iiu  Moselthal  und  die  Strafse  über 
den  Eisiber  Belohon.   Vom  Fort  Giromagny  ist  es  11,5  km  entfernt 

S,  Fort  da  Ch&tean  Lambert  sOdlieh  Le  Tfaillot,  nur  5  km  T<mi 
Ballon  de  Servance  entfernt,  spmi  die  Strabe,  welidie  von  Ooniimont  flbnr 
Le  Thillot  nach  Lure  führt 

4.  Fort  de  Bnpt,  auf  dem  Brochc  la  Have  (773  m)  gelegen,  beherrscht 
die  Chaussee  von  Bnpt  nach  LueoiL  £s  liegt  11  km  von  Chateau  Lambert 
entfernt. 

5.  Fort  de  Remiremont,  von  Fort  de  Rupt  11  km  entfernt,  be- 
herrscht die  in  den  Thölem  der  Jfosel  und  Moselotte  liegenden  StraTscu  und 
ebenso  die  Wege,  welche  strahieulörmig  nach  Foogerolles,  Plombieres  und 
Bellefontaine  abgehen. 

6.  Fort  d'Arches  liegt  10  km  von  Bemiremont  ab  auf  einem  an  der 
Einmündung  des  Niche-Baches  in  da»  Mosel  gelegenen  Beigkegel  (470  m). 
Das  Fort  spenrt  die  Btraben  im  Mosel-  und  Yologne-Thal  und  die  Wege 
von  Ardies  nach  Xertigny  nnd  Baon  anz  Bois.   Dieses  Fort  hat  Ansehlnfs 
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am  das  7  km  eotfemt  liegsnde  sor  Festung  Epmal  gcliSraiide  Aobenweric 
de  la  Mouche. 

Die  Festung  Epinal  bildet  don  linken  Flügelabschluiis  der  Gruppe,  ge- 
hört zu  den  Ffstnnpen  ersten  Kaupes  und  besitzt  eine  profse  Zahl  von 
AuFsenwcrkcn.  Sie  sperrt  alle  Verbindungen,  die  aus  der  Hirlitung  von  Die, 
Fraize  uud  Geradiuer  nach  Epinal  führen,  und  beherrscht  die  Bahnlinien 
Neufchate&a — Epinal,  Langres — Port  d'Atelier — Epiual,  Maurice — Remire- 
mont — ^Epinal  und  Nanoj — Charmee — Epinal.  Die  Stadt  wurde  erst  nadi 
dem  Feldsage  1870/71  in  dne  Festong  nmgewandeli 

b)  Maas-Gruppe  Toul — Verdun. 

Diese  Gruppe  liegt  so  recht  eigeiitlicli  unserer  Festung  Metz  gegenflbor 
uud  sperrt  alle  von  dort  in  die  Bet'estig^un<,rsliuie  hineinführenden  Wege. 

Die  Festungen  Toul  und  Verdun,  ebenfalls  als  Festungen  ersten  Hanges 
ausgebaut,  bilden  die  FlUgelpunkte  der  Stellung  und  sind  durch  eine  ununter- 
bzoebenfl  Reihe  ▼«!  Spenrforts  mit  einander  verlranden.  Wie  dies  bd  d«r 
Moeel-Oruppe  der  Fall  war,  so  smd  aneh  hier  die  Zwiaoheniftume  swisdiem 
den  einzelnen  Forts  80  gwring,  dab  es  mner  Trappe  nidit  mflglieh  ist,  die 
SperrfortsUnie  zu  passieren,  ohne  unter  das  Feuer  der  FortgeschQtze  zu 
kommen.  Die  Sperrforts  selbst  liegen  am  rechten  Maasufer  auf  geeigneten 
Höhepunkten  der  Cötes  Lorraines,  welche  ihrer  Fonnation  nach  zu  dem  Ar- 
gonner  Bergland  gehören,  wenn  sie  auch  durch  das  Thal  der  Maas  von  dem- 
selben getrennt  sind.  Nur  das  Fort  des  Paroches  behndet  sich  auf  dem 
linken  HaasnÜNT.  Die  Lage  der  Sperrforts  ist  sehr  geschickt  gewählt,  ein- 
idne  sind  dnrdi  feindliche  Artillerie  anf  weitere  Entferoung  kaum  au  be- 
schieliMn,  weil  Gelftndewailen  and  Kuppen  Übersicht  und  Wirkung  hindern. 
Es  ist  in  dieser  Hinsicht  lehrreich  und  interessant,  einen  Blick  auf  die 
französische  Generalstabskarte  zu  werfen,  da  dieselbe  die  Forts  nicht  nur 
ihrer  Lage  nach,  sondern  auch  genau  im  richtigen  (Irundrils  wicdergiebt. 
Die  Lage  des  F<)rt  Liouville  zum  Beispiel  frappiert  zunächst,  da  es  nicht 
die  Front,  sondern  die  Kehrseite  nach  Deutschland  wendet.  Genaueres  Stu- 
dium der  Karte  iKfst  den  Grund  bald  «kennen.  Das  Fort  ist  im  Osten 
durdi  Felqpartien  und  bestriehenes  Qellnde  fast  sturmfrei,  der  Angreifer 
mufr  von  Westen  her  angreifen. 

Toul  ist  eine  alte  Festung  mit  Kemumwallung  nach  Vauban'schem 
Syst^^m  und  zahlreichen  Aufseuwerken.  Im  Feldzuge  1870/71  wurde  Toul 
am  IH.  August  1H7<)  dunh  Teile  des  II.  bayrischen  Armeekorps  ein- 
geschlossen, die  .später  durch  mecklenburgische  Truppen  abgelöst  wurden. 
Der  Besitz  der  Festung  erhielt  eine  wachsende  Bedeutung,  je  mehr  die 
deutschen  Truppen  in  Richtung  Paris  Torwftrtskamen,  da  Toul  die  Eisenbahn* 
verilundung  mit  der  Heimat  sperrte.  Es  wurde  deshalb  mn  abgekflrstes  An- 
grifivnrfahren  gegen  die  Festung  besoblossen.  Am  10.  September  begann 
das  Bumbardemont,  am  23.  September  kapitulierte  Toul  bedingungslos.  So 
leichten  Spiels  wird  Toul  angesichts  seines  finrtifikatorischen  Ausbaos  in 
einem  künftigen  Kriecre  nicht  zu  haben  sein.  Seine  Bela<rerung  wird  Zeit 
und  Kräfte  erfordern.    Wenn  deshalb  eine  deutsche  Armee  im  siegreichen 
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Mars,  h  auf  Paris  dif  Fi^stunp  Toni  im  Rücken  liegen  lassen  mufs,  so  ist  es 
notweudip.  die  Verbindung  mit  der  Heimat  dadunli  liei/.ustellen,  dafs  zwei 
oder  drei  SperrforU  zwischen  Toul  und  Verdau  geuommeu  werden  und  als- 
dann eine  Feldbalin  tob  d«r  Linie  Mets — Nanegr  nSrdlich  Toni  vorboi  neeh 
der  Pariier  Belm  gelegt  wird.  Solche  Feldbalinlime  konnte  man  sich 
z.  B.  Ton  Pont  a  Monason  über  Commercy  anf  Lignj  gebaut  denken.  Der 
Schwerijunkt  der  Festuugsvert^idigung  liegt  auf  dem  westlich  Toul  befind- 
lichen Höhenzug,  der  die  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Maas  bildet. 
Auf  den  Ufererhebungen  der  Maas  liegen  auch  die  sich  an  die  Festung  an- 
schliefseuden  Sperrforts.     Ks  sind  dies  folgende: 

1.  Fort  de  Lucey  gehört  streng  genommen  noch  xu  den  Forts  der 
Featong,  von  der  es  7  km  entfernt  ist  Es  liegt  auf  dem  Plateau  des 
Dorfes  Lucey  und  dient  dem  Zwecke,  die  Wegengen  zu  sperren,  die  von 
Lncej  und  Frondes  nacb  Pagny  an  der  Maas  führen. 

2.  Fort  de  Gironville,  6  km  östlich  Commercy  und  13  km  vom 
Fort  Lucey  entfernt,  krönt  die  sfldlieh  des  Do;  ft  s  Gironville  liegende  Kuppe 
und  sperrt  die  Strafse  Pout-u-Mousson — Gironville. 

3.  Fort  de  Liouville  nordöstlich  des  gleichnamigen  Dorfes  und  nur 
6  km  von  Fort  de  Gironville  ab.  Es  liegt  am  nördlichen  Vorspruug  des 
Höhenrückens,  welcher  sich  am  rechten  Maasufer  zwischen  zwei  Seitenthälem 
eriiebt,  in  denen  die  Straften  St  Agnaut — ^Liouville  und  St  Julien — ^Boncourt 
nach  den  MaasQbwgingen  führen.  Der  Besita  des  Fort  Lionville  ersdirnnt 
nnerläfslich,  falls  der  Bau  einer  Feldeisenbahn,  wie  TOistehend  bemerkt«  er* 
forderlich  wird. 

4.  Fort  St.  Mihiel.  8  km  vom  Fort  de  Liouville  entfernt,  schliefst 
alle  von  Pont-a-Mousson,  Thiaucourt  und  Vigneulles  beim  Ort  St.  ^fibiel  zu- 
sammenlaufenden Strafseu  und  sichert  gleichzeitig  die  Maas-Bnicken  bei 
St  Mihiel  und  Han.  In  Verbindung  mit  dem  Fort  steht  die  liatterie  des 
Parodies  aof  einer  Signalhöhe  gelegen,  welche  im  besondera  die  bei  Maizey 
endende  Wegenge  speirt 

5.  Fort  Trojon  beim  Dorfe  Troyon,  13  km  t<»i  St  Mihiel  entfernt, 
schliefst  die  Wegengeu,  die  von  Osten  beim  Orte  Lacroix  susammenfBhren, 
und  beherrsclit  die  Maasbrücken. 

<).  Flirt  de  G«'nicourt,  beim  gleichnamigen  Dorfe,  H  km  vom  Fort 
Troyou  enti'ernt,  sichert  '^  Maasbrücken  und  sperrt  die  von  Osten  kommenden 
Wege.  Dun  h  die  Kedoute  d  liaudaiuville  steht  das  Fort  in  Verbindung  mit 
der  Festung  Verdun. 

Die  Festung  Verdun  war  bereitB  im  Mittelalter  befestigt  und  wurde 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  nach  Vauban'sdmn  Muster  umgebaut  Nach  dem 
Feldzng  1870/71  erhielt  sie  eine  grofse  Zahl  von  Aufsenwerken  und  zählt 
jetzt  zu  den  ersten  Festungen  Frankreichs.  Die  Lage  Verduns  zu  beiden 
Seiten  der  Maas  al';  Knotenpunkt  vieler  Strafsen  und  Eisenbahnen  verleibt  der 
Fe.stung  eine  bolic  nulitiinsclic  Bedeutung,  welche  den  kräftigen  fortitikato- 
rischcn  Ausbau  vollkommen  rechtfertigt.  Im  Feldzuge  1070^  71  versuchten 
die  Baehsen  ohne  Erfolg  die  Festnng  dnrdi  Handstreich  su  nelmiaL  Zur 
vollkommenen  Einschlieftung  kam  es  erst  am  23.  Sq»tember  1870.  Es  folgte 
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dann  eine  nonnale  Belagerang,  der  die  Fruixosen  einen  harbilelagen  Wider- 
stand enlig^enseiiten.   Am  8.  Noromber  kapitnlierte  Vradim. 

c)  (Jruppe  zwischen  Epinal  und  Toul. 

Zwischen  Epinal  und  Tmil  besteht  keine  fortlaiitrndc  S]>f'rrfortlinie, 
sondern  nur  t-iiizehic  Forts,  welche  /.u  weit  von  einander  entl'erut  sind,  um 
sich  gegenseitig  unterstützen  /u  können.  Es  ist  auffallend,  dafs  die  Fran- 
zosen gerade  diese  Strecke  verhaltnisniäfsig  schwach  gesichert  haben,  denn 
sie  enfhilt  die  Hanptverkdirswege  swischen  Paris  und  Strasburg  lud  stellt 
sieh  dadnrdi  als  die  strategisehe  Pforte  für  das  nordfittliche  Frankreich  dar. 
Ich  komme  später  auf  diesen  Punkt  zurück.  Geographi.sch  liegt  hier  die  grofse 
Senkung  des  lothringischen  Hügellandes,  durch  welche  der  Hhein-Manie-Kanal 
fliefst.  Die  einzelnen  in  der  Befestigunpslücke  helindlichen  Forts  sind  folgende: 

1.  Fort  de  Pont  St.  Viru  ent  an  der  Einmündung  des  Madon  in  die 
Mosel,  11  km  von  dem  zur  Festung  Toul  gehörenden  Aufsenwerk  Villey 
de  See  entfernt»  Es  sperrt  die  Strafse  Nancy — Neofchateau  and  die  Eisenbahn 
Nanqr — Mireooiirt  Drei  Torgesdhobene  Batterim  unterstfitian  seine  Yer- 
teidigongskraft 

2.  Fort  de  Fronard  an  der  MUndong  der  Meurthe,  16  km  vom  Fort 
Pont  St.  Vincent  und  5  km  TOn  Nancy  entfernt,  liegt  auf  einer  Kuppe 
westlich  des  Ortes  Champigneuilles,  Es  beheirscht  alle  in  Nancy  mündenden 
Bahnlinien  und  die  Verbindungen  ini  Meurthe-  nud  Moselthal. 

3.  Fort  de  Manonv iiier  12  km  östlich  von  Luneville  auf  einem 
Bergrücken  beim  Dorfe  Mauonviller  gelegen.  Es  sperrt  die  Bahnlinie  Avri- 
eourt — Lnn^ville  und  beherrscht  die  Straben  im  Thal  der  Vesonse  imd  des 
AmL  Ton  der  deutschen  Grense  liegt  dies  Fort  nur  10  km  entfernt  Zu 
erw&hnen  ist  femer  noch  das  auf  das  westliche  Hoselofer  zurückgezogene: 

4.  Fort  Bourlemnnt,  welches  sich  4  km  nordwestlich  Neufchät«au 
befindet  und  die  bei  dieser  Stadt  Kusammenlanfenden  Bahnen  and  Stra&en  qperrt 

d)  Longwy.  Montraedy. 

Lougwy  liegt  49  km  von  Verdun  entfernt  ant  rechten  Chiers-Ufer 
und  10  km  westlich  der  deutschen  Grenze.  Die  Festung  sperrt  die  von 
Diedenhofen  nnd  Mets  kommenden  Yerbindongen. 

Montmidy  liegt  nicht  direkt  im  deatsoh-firanzBsischen  Grensgebiet, 
bildet  Tieknehr  die  zweite  Linie  westtich  Longwy,  von  diesem  28  km  entfernt. 
Seine  Anlage  trUgt  den  Spemwecken  gegen  Belgien  mehr  Beohnung,  als 
denen  gegen  Deutschland. 

Die  Befestigung  der  französischen  Ostgrenze  zeigt  ans  eine  grofsartige 
fortifikatorisdie  Kraitent&ltang,  die  den  doppelten  Zweck,  dem  sie  dienen 
soll,  wohl  erfBllen  wird,  idmlioh:  den  Aufinarsch  der  fransOsischen  Armee 

za  sichern  und  das  Vordringen  deutscher  Kr&fte  au&uhalten. 

Ans  dem  französischen  Eisenbahnnetz  könnim  wir  uns  im  allgemeinen 

ein  Bild  machen,  wo  die  fran/tisischcn  Armeen  in  einem  Kriege  «regen 
Deutschland  aufmarschieren  werden.  Wir  sehen  2  grol'se  Bahnlinien  bei  Verdun, 
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5  gro£se  Bahuliaieu  auf  der  Liuie  Epinal — Toul,  2  grolbe  Bahnlinien  bei 
Belfoit  auslaufen. 

ffieraus  folgera  wir,  dab  die  Fnasosea  8  Armeen  fonnieren  Unnen, 
Ton  denen  die  L  (Sfld)  Azmee  bei  Belforfc,  die  II.  (Zentntm)  Armee  swisehen 
Epinal — Toni,  die  UL  (Nwd)  Armee  bei  Verdnn  aufhiarsebieren  wird.  . 

Die  Süd-Armee  sammelt  sich  unter  dem  Schutz  Beiforts  und  seiner 
Aufsenwerkp  und  kann  jf  nach  der  Kriegslage  offensiv  in  don  Elsafs  einfallen 
oder  wcstlirh  der  Vogpsen  vorbei  in  Richtung  Epinal  und  unter  dem  Schutze 
der  SperHortliuie  den  Anschluls  an  die  Ameo  dos  Zentrums  suchen.  Die 
Wegverhältuisäe  sind  dem  Marsch  in  die  Kheinebene  biueiu  günäiig,  dem 
naob  Epinal  stellen  ndi  einige  Scbwierigkeiten  entgegen,  denn  er  fBhrfe  durob 
das  Beigland  der  Monts  F^udUes.  IXetes  Bergland  ist  stark  dorchscbnitten, 
namenllich  in  seinem  östlicben  Teile,  und  aueb  bewaldet  Die  Haupi- 
strafsenzüge  geben  toh  Nordosten  nach  S{ldwest«n,  indem  sie  dem  Laufe  der 
Thaler  folgen,  welche  durcli  die  Monts  Faucilles  zur  S;u>ii<'  hinabführen. 
Rpiirlicber,  aber  der  Zahl  nach  ausreichend,  sind  die  Querverbindungen,  die 
für  eine  Truppenverschiebung  von  Beifort  nach  Epinal  in  Frage  kuninion. 
Die  Beschaffenheit  dieser  StruTscn  ist  nicht  die  beste.  Sie  besitzen  KalLsteiu- 
sebflttnngen  und  Imden  desbalb  durah  andauernde  Benntiung  ebenso,  wie 
durdi  starke  Begengflsse.  Die  Wege  gehen  beigaaf,  bergab  und  besitsen 
oft  so  exheblidie  Steigungen,  dafo  schweres  Fuhrweik  Vorspann  su  Hilfe 
nehmen  mufs.  Dieser  Umstand  macht  eine  Truppenbewegung  durch  das 
Bergland  der  Mont«  Faucilles  besonders  beschwerlieh,  und  deshalb  kann  eine 
solche  nur  mit  Einbnfne  an  Zeit  bewerkstelligt  werden. 

Die  auf  der  Linio  Ejiiual — Tuul  auslaufenden  Huliiilinieu  lassen  es  sehr 
wahrscheinlich  erscheinen,  duis  die  Franzosen  hier  ihre  Hauptarniee  vereinigen 
werden.  Die  Bahnlinien  liegen  zu  den  DisiokaticmsgelHelen  so  günstig,  dafs 
die  franzSsisobe  Heereslntung  ohne  wesentliche  Sdiwierigkmten  und  in  ver- 
hAltnismKbig  kuner  Zeit  11  Armeekorps  swisehen  Toni — Epinal  aufinarschieren 
lassen  kann,  nllmlich: 

Das  IV.,  X.  und  XL  Armeekorps  mittelst  der  Babnlinie  Gbalons — Bar  le 
Duo— Toul. 

■  Das  V.  und  IX.  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Trojes  - -^ieui'chateau — 
Mirecourt. 

Das  XVn.  und  XVHL  Armeekorps  mittelst  der  Bahnlinie  Neyen — 
Laagres— lOrfcourt 

Das  Vm.  und  XIL  Armeekorps  mittelst  der  Babnlinie  D\jon — ^La  Fert^ — 
EpinaL 

Das  XnL  und  XIV.  Aimeekraps  mittelst  der  Bahnlinie  Chälons  snr 
Saone — Gray — Epinal. 

Elf  Armeekorps  sind  eine  respektable  Kraft.  Sie  krmneu  nicht  alle 
gleichzeitig  im  Aufmarsch  erscheinen,  ein  Teil  wird  sich  zunächst  in  zweiter 
Linie  als  Reserve  versammeln.  Es  ist  auch  möglich,  dafs  einzelne  Korps, 
z.  B.  das  XIV.  (Oeneral-Kommando  Lvon)  an  der  Schweismr  Grenze  oder 
hm  Beifort  verwendet  werdm.  Ich  wollte  nur  zeigen,  dab  es  wohl  mGglich 
ist,  die  Hauptmacht  auf  der  Linie  Epinal — Toni  zusammenzuziehen;  das  ist 
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also  hinter  jenor  fiefestigmigslfieke,  welche  nur  durch  einsmlne  TOigewshobene 

Forts  gedeckt  ist.  Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Sperrfortlinien  Beifort — Ej^inal 
und  Toni — Verdun  eine  Flankensicherung  für  den  Aufmarsch  der  Hauptarmee 
hed»'ut»'n ,  der  Zwisdieiirainn  F.pinal  Toni  aber  als  ein  Ausfallthor  für  die 
( >rt'tiisivf  an/iis<'h<ii  ist.  1>h'  r)t'rkniig  des  Aufmarsches  ülicrnehmen  hier 
uebeu  dfu  Furt.s  Frouard  und  Muuonviller  die  Truppen  aus  den  Ciamisouen 
Nancf  und  Ltxneville,  welche  in  ihrar  Friedens-ZuMmtnfmiwfaaing  denut  dnd, 
dafe  sie  schon  am  ersten  Hobilmachiingstage  marschbereit  stehen.  Es  smd  dies 
die  11.  Infimterie-Division  in  Nan^  nnd  die  2.  Kavallerie-Division  in  Lun^vtlle. 

Die  Truppen,  die  hei  Verdun  anfmarsrhieren,  starken  die  Sperrfortlinie, 
sofern  es  zunächst  hei  der  Defensive  bleibt,  oder  nehmen  Metz  snm  Ziel,  wenn 
die  fran/i'isische  Anuee  vorwürts  geht. 

Die  vorstehende  Darlfiniiii:  soll  nur  einen  l'berblit  k  über  das  frauzösisclie 
Befeätigungsäystem  geben.  Von  allen  Details,  namentlich  denen  über  Ausbau 
der  Festangen  imd  Forts,  sowie  ihre  Ausrflstong  nnd  Besatnmg  habe  ich 
abgesehen,  da  ne  außerhalb  des  militArgeographischen  Bahmens  Hegen. 

Die  Fliiüse  des  franzUsittchen  (Grenzgebiete«;. 

Meurthe,  Mose)  und  Maas  sind  diejenigen  Flüsse,  welche  nebst  ihren  Zuflflssen 
zur  Erörterung  komnjen  müssen.  Sie  laufen  der  deutsch  lothringischen 
Cirt'U/A'  fast  parallel  und  erscheinen  deshalb  wie  drei  hinter  einaii<lt  r  liegende 
liarriereu.  Die  militilriscke  Bedeutung  der  Mosel  uud  Maas  innerhalb  der 
Sperrfortlinien  Belfinrt — Epinal  und  Tonl—Yerdun  ist  dnrdi  Be^irechung  dieser 
Befestigungslinien  bereits  hinrmehend  beleuchtet  worden.  Ich  kann  mich 
deshalb  darauf  beschlinken,  den  militlrischen  TSnflnfs  der  Flnftsysteme  m 
erttrteni,  den  sie  im  Gebiete  der  Befestigungslflcke  Spinal — Toul  ausflben. 

M  e  u  r  t  h  e. 

Bei  St.  Die  hat  die  Meurthe  eine  Breite  von  etwa  liOiu.  bei  iiner 
Einmündung  in  die  Mosel  von  70  ni.  Die  Breite  ist  also  auf  der  ganzen 
Linie  nicht  derart,  d&Ts  sie  einem  Truppenvormarsch  bemerkenswerte  Schwierig- 
keiten bereiten  wflrde,  selbst  wenn  die  Brftcken  serstört  angetroffen  werden. 
Dag^n  rind  die  Gelindeveriiftltnisse  xn  beiden  Seiten  der  Menrtiie,  sowie 
die  Beschaffenheit  der  Ufer  für  einen  Übergang  ungünstig.  T)ie  T^ferründer 
sind  steil  in  den  Wie.sengrund  eingeschnitten  und  /.abireiche  kleine  Zuflfisse, 
Mühlengrähen  und  tote  Anne  erschweren  dir  Aiiuühening,  indem  sie  eben- 
falls den  Bau  kleiner  Hrücken  notwendig  nuiilien.  Eine  Dureht'ui-tung  der 
Meuiihe  dürfte  nur  bei  besoudei-s  niedrigem  Wasserstande  angängig  sein. 
Ausgedehnte  Waldungen  auf  der  rechten  Meurthe-Seite,  besonders  zwischen 
Baon  l'Etape  und  Baccarat,  vmchleiem  zwar  den  Aufinarsch  feindlicher 
KrSfte,  erhohen  aber  den  D^echankter  der  Annihwungswege.  An  Stellen, 
wo  die  Annäherung  besser  ist,  wie  s.  B.  bei  Baocarat  und  Etival,  giebt  das 
überhöhende  linke  Meurthenfer  dem  Verteidiger  gute  Übersicht  und  ScbuTs- 
linien.  Auf  der  Stn-oke  von  Vamngeville  bis  zur  Mündung  setzt  der  parallel 
der  Meurthe  laufende  Kanal  dem  Vormarsch  ein  neues  riiergang<liiiulernis 
entgegen.    Geeignet  für  einen  Übergang  ist  die  Strecke  zwischen  Luueville 
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nnd  Varangovillo,  da  hier  das  linke  üfer  der  Verteidigung  wenig  Vorteile 
bietet.    Nancy  selbst  besitzt  durch  seine  tiefe  Lage  im  Meorthe-Thal  keine 

Widenstandskraft. 

Nicht  unwesentliche  Bcwegongähiuderuisäti  bilden  auch  die  Nebenflüsse 
der  Meurihe,  um  so  mehr,  als  sie  den  Mutterfinb  fast  parallel  bereiten  und 
sich  dadnroh  einer  in  FransOsiseh-Lothringen  Andringenden  dentachen  Armee 
ebenfalls  als  Fhmfliindemiase  entgegenstellen.  Es  gilt  dies  gans  besonders 
TOn  der  Vezouse  mit  der  Blette  und  der  Mortagne. 

Die  Vezouse  ist  zwar  nur  10 — 15  m  breit,  aber  das  Bett  ist  fast 
überall  steil,  so  dafs  der  I'ferrand  oft  2 — 3  m  über  dem  Wasserstande  Iii\L't. 

Der  Haupt ülxTgant,'  bei  Blamont  hat  niedrige  Ufer,  hictot  ül)erhaupt 
yerfaSltnismärsig  dem  überschreiten  viel  Chancen,  aber  es  betinden  sich  dort 
am  Uferrand  sumpfige  Stellen.  Ein  anderer  für  den  Übergang  günstiger 
Punkt  ist  liarainTÜler,  derselbe  liegt  aber  nnter  dem  Feneriio^di  der  Ka> 
nonen  des  Fort  Manonviller.  Den  gleichen  Charakter  tilgt  die  der  Yezonse 
suflieboide  Blette. 

Die  Mortagne  hat  eine  Dorcbschnittsbreite  von  10  m  und  besitzt  fast 
überall  niedrige  Ufer  und  ein  sandiges  Flufsbett,  so  dafs  ein  Überbrücken 
leicht  zu  bewirken,  auch  ein  Durchfurten  an  den  meisten  Stellen  mügliL-h  ist. 

Der  Sanon  hat  eine  Durchschnittsbreite  von  10  m  und  besitzt  ähn- 
liche Uferverhältuisse  wie  die  Mortagne.  Ein  Überbrücken  ist  insofern  nicht 
bequem,  als  er  auf  seinem  ganxen  Lauf  bis  zur  Mflndnng  dnreh  den  Kanal 
begleitet  wird,  der  Übergang  also  einen  doppelten  Brückenschlag  erfordert 

Mosel. 

Die  Hreite  der  Mosel  unterhalb  Epinal  Iiis  Tmil  variiert  zwischen 
60  und  l.')0  m.  Ufer  und  Flufsgrund  sind  für  Brückenarlfeitni  meist  günstig, 
auch  ein  Durchfurten  der  Mosel  ist  abwärts  bis  IJayon  an  mehreren  Stelleu 
möglich.  Die  Erhebungen  des  linken  Ufers  unterstützen  indessen  vielfach 
vorteilhaft  die  Verteidigung,  so  i.  B.  bei  Bayon.  Begleitet  wird  die  Mosel 
Ton  Epinal  bis  Pont  St  Vincent  dmn^  den  Canal  de  l'Est,  welcher  dem 
Gegner  nne  zweite  zu  überbrUdEeiide  Bairiere  entgegenstellt.  In  dieser 
doppelten  Überbrückung  liegen  die  Hauptscbwierigkeiten  des  Übasdireitens. 
Ein  Durclifurten  des  Kanals  ist  natürlicli  bei  seiner  auf  etwa  2  m  zu  ver- 
anschlagenden Tiefe  und  den  wallartijren  Uferründeru  uicht  angängig. 

Eine  deutsche  Armee,  welche  zwisdieii  deu  Fi  stimgeu  Toul  und  Epinal 
hindurch  vorwärts  will,  befindet  sich  in  iihuUcher  Lage  wie  eine  französische 
Armee,  die  mn  gleiches  zwischen  Metz  und  DiedMih<^n  Tersnoben  will.  Das 
heilst,  sie  muft  stark  genng  sein,  un  die  beiden  Festungen  in  die  starre 
DefensiTe  zn  zwingen,  denn  Imde,  Epinal  m  Toul,  sind  nach  ihrer  Aus- 
dehnung: Sil  bedeutend,  dafs  sie  bequem  die  Offinisivkraft  eines  Armeekorps 
in  sich  sihliefsen  können.  Die  Übergangspunkte  selbst  sind  durch  die  ge- 
nannten Moselfe.stungen  ziemlich  beschränkt,  denn  die  Wirktintrsspbiire  Epinals 
reicht  lös  Igne}-,  welches  im  Feuerl»creich  des  zu  Epinal  gclu'ircnden  Aulsen- 
werkes  Dogneville  liegt,  und  die  Wirkung  Touls  beginnt  bereits  bei  Mereviile, 

welches  durch  das  Fort  St.  Vincent  beherrscht  wird.    Die  auCieriialb  der 
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Bel'cstigiuigsgebiete  liegpnd«^  Ptwa  40  km  lange  Moselstrceke  von  Igney  bis 
Mereville  ist  also  diejenige,  innerhalb  deren  ein  Übergang  erfolgen  müfste, 
wobei  in  enter  lAnie  die  Punkte  in  Frage  koanmen,  wo  die  grofeen  Ghaiuseen 
oder  bmadibann  Landsfamben  an  die  Mosel  henuflUiren.  Es  sind  dies  tot- 
wi^nd  die  Gegenden  bei  Charmes,  Bayon,  Volle  snr  Moselle  und  Ilftvigiiy. 

Bei  Charmes  ist  die  Tlial sohle  in  einer  Breite  von  etwa  ßOO  m 
mit  trockenen  Wiesen  hfdeckt.  deren  Betreten  mit  Vorsicht  gehandhal)t 
werden  mufs,  da  sie  tote  Flufsarmo  mit  sumpfigem  (inind  besitzt.  l'n- 
günstig  ist  lerner  der  Ilmstand,  dals  die  Mosel  sich  hier  in  mclirore  Arme 
teilt,  zwischen  denen  sich  Inseln  mit  dichtem  Weidengebäsch  befinden. 

Bayon  liegt  wie  Cluurmes  in  der  Thalsohle,  die  Mosel  lehnt  sieh  hier 
aber  bart  an  die  Ostaeite  derselben  an.  Der  redite  TTfenrand  bebenscbt 
demnach  das  Moselgebiet  nnd  würde  an  aeh  «in  Überfarfloken  erlmchtenL 
Die  Tnippe,  welcher  der  Übergang  gelungen  ist,  mufe  jedoch  den  jenseitigen 
Thalraiul  unter  den  schwersten  Vorhältnissen  erkämpfen,  denn  der  AngriflT 
führt  über  «-in  etwa  1G(H)  m  broitcs  Wiesenlaud  gegen  st«il  aufsteigende 
Üfererhf l)ungen,  die  60  m  iui<l  mehr  illter  der  Thalsohle  liegen. 

Velle  ist  ein  kleines  Dorf  am  östlichen  Moseluler.  Der  iioselliuis  selbst 
uebt  sich  hier  wie  bei  Bayon  an  der  Ostliohen  Thalsohle  entlang  und  geht 
unterhalb  des  Dorfes  in  scharfer  Biegung  nach  der  westliehen  Thalsohle 
hinfibor,  während  am  westlidien  Thailand  ein  Mflblgrabem  weiteniehi  Ein 
lOberscbreiten  unterhalb  Vellc  erscheint  dieses  doppelten  EQndemisses  wegen 
und  auch  angesichts  der  sehr  steilen  Ufererhebungen  nicht  möglich,  wenn 
der  VcHcldlpcr  auch  das  westliche  waldige  l'fcr  besetzt  hat.  Oberhalb  Velle 
diiLrr^'i  n  Niiid  di'-  riiorbrückungsverbiiltnisse  vci'liältnisniül'sig  leicht  und  der 
Angiiti  lührL  über  einen  nur  etwa  900  m  breiten  Wieseustreifen,  was  in- 
sofern vorteilhaft  ist,  als  der  Fenerkampf  der  Infenterie  bonite  am  (tetlidien 
Ufer  be^nnen  kann. 

Bei  Flavigny  Tereinigen  sich  die  Hanptverkehrsadeni  Ton  Nancy  und 
8t.  Nicolas  du  Port  nach  Neufchateau.  Die  Thalsohle  ist  schmal,  das  Ufer- 
geliinde  beiderseits  mit  dichtem  Waldbestand  bedeckt.  Verteidigang  und 
Anghfi'  haben  /iemlich  gleich  ungünstige  Chancen. 

Zum  Mosolgebiet  gehört  ein  weiteres  Fnmthindernis  für  den  deutlichen 
Vormarsch:  der  Madou,  welcher,  als  linker  NebenlliLfs  der  Mosel  von  den  Monts 
FancOles  kommend,  der  Mosel  parallel  linft,  bis  er  sie  bei  Pont  St  Vincent 
erreicht  ffier  liegt  der  Maden  im  Bannkreis  des  Fort  Pont  8t  Vincent 
Im  Durchschnitt  15  m  brrit  bew^  sich  der  Madon  durch  ein  enges  Tlial 
mit  steilen  Hängen,  welches  sich  nur  oberhalb  Mirecourt  auf  1000  m  er- 
weitert. Die  Flufsticfo  ist  im  Oberlauf  so  geril^,  dafs  Infanterie  ülierall 
dun  liknnimt,  von  MirecouH  ab  indessen  ist  dies  nur  niittelst  Hrückenschlags 
mögli(  Ii  Hie  Gestaltung  des  linken  rt'erhauges  begünstigt  die  Verteidigung 
überall,  nur  bei  Haroue  und  Ceintrey  ist  die  von  Osten  her  augreifende 
Truppe  im  Vorteil,  ganz  besonders  aber  bei  Lemainville,  weil  dort  der  Flufs 
mehr  als  2  km  weit  spitzwinklig  nadi  Osten  einspringt.  Diese  Stelle  liegt 
nur  7  km  von  dem  Moselflbergang  bei  Velle  entfernt  nnd  verdient  ans  diesen 
Grflnden  besondere  Beachtung. 
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Maas. 

Die  Maas  i>;t  «lic  letzte  Fhifslinie,  welch»'  wir  unter  den»  (!fsichtspunkto 
ihrer  rnilitiirisc  heu  liodcutnnp  zu  hpsprecheu  halten.  Von  der  (ircii/linie  lie^rt 
sie  Schon  zu  iVrn,  als  dafs  hei  einem  Versuch,  die  Fcstuiigslücke  Ejiinul  — 
Toni  zu  durchbrecheu,  ©ine  wesentliche  Rulle  spielen  könnte.  Auch  komiut 
für  uns  nur  der  Oberlauf  bis  Sanvignj  in  Beiraclit,  weldiea  unter  den 
Kanonen  des  Forte  P^gnj  la  Blanche  liegt  Innerbalb  dieser  Strecke  liegt 
das  Fort  Bourl^mont,  welches  den  wichtigen  Strafsm-  und  Eisenbahnknotenpunkt 
Neufchäteau  beherrscht.  Dieses  Fort  nmfs  unter  allen  Umständen  fallen, 
wenn  die  Offensive  über  die  Maas  hinaus  fortgeführt  werden  soll.  Das  übrige 
Maasgehiet  kann  als  kciiio  licdeutcude  Sperre  angesehen  werden. 

Seine  Klulsltrcitc  ül)orsteigt  selten  20  ni,  die  1  )urchschnittstiefc  betrügt 
im  Sommer  etwa  1  in;  die  Ufer  sind  im  allgemeinen  flach  und  das  i-lufsbett 
ist  fest  Nur  eine  andauernde  Begenperiode  macht  die  wiesenreiche  Thal- 
soble  ungangbar.  Nach  Lage  der  Ufexgestaltung  und  der  W^peverbindung 
erscheinen  als  gflnstige  Übergangsstellen  fttr  den  von  Osten  kommenden  An- 
greifer die  Gegend  von  Maxey,  10  km  nOrdlidl  Neufchäteau,  Harrsville, 
12  km  südlich  Neufchäteau  und  Brainville,  10  km  .südlich  Harreville. 

Wenn  auch  die  technische  Ausrüstung  und  Ausbildung  unserer  Truppen 
derart  ist,  dafs  wii-  vnr  der  l'berschreitung  von  Flufslinieri  niclit  znrüik- 
zuscbrecken  brauchen,  ä(j  wird  man  doch  aus  dem  Vorstehenden  den  Eindiiick 
gewonnen  haben,  dafs  gerade  die  BefestigongsMldce  Spnal—Toul  durdi  ihre 
Wasserbanieren,  die  sich  dem  Vormarsch  in  kunen  Zwischenräumen  eni> 
gegensteilen,  mne  wesentliche  Verteidignngskraft  erlangt  Es  dflrfte  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  unser  Vordringen  nur  langsam  von  statten  gebt, 
wenn  der  Gegner  auch  mit  nur  schwachen  Kräften  versnebt,  uns  nach 
anander  den  Übergang  über  die  Ve/ntise,  die  Meurtiie,  die  Mortagne,  die 
Mosel  und  den  Mad<»n  st  reitig  zu  iiuii  heii. 

PJmpHndlichc  Hindernisse  Ijleibeu  diese  Flüsse  unter  allen  Verhältnissen 
für  unsere  Aufklfinmgsorgane,  und  das  wird  sieh  ganz  besonders  in  den 
ersten  Tagen  der  Krieg»>Periode  ftthlbar  madten,  wo  wir  mehr  demi  sonst 
Wert  darauf  legen  mflssen,  durch  weit  TOigeschobene  Fühler  über  den  Auf» 
marsch  und  die  Bchiebnngen  der  firaniOsisdien  Armee  Kenntnis  sn  eihalten. 

Hiermit  .schliefse  ich  meine  Betrachtungeu  und  möchte  mir  am  Scblulä 
die  Bemerkung  gestatten,  d&£s  ich  nur  einen  Überblick  über  die  milittr- 
geographisdien  Grenzveriülltnisse  habe  geben  wollen.  Uit  den  Einselheiten 
würde  man  Bücher  füllen  kfonen,  ohne  selbst  dem  Soldaten  Nntsen  su 

bringen.  Nicht  eingehende  Beschreibungen,  sondern  der  Augenschein  und 
die  Gefecbtslage  sind  für  den  EntechluTs  des  l'ührers  entscheidend.  Aufser 
Berücksichtigung  hul»e  ich  ferner  gelassen  alle  Angaben  über  \'nlk,  Ackerbau, 
Viehzucht,  Handel  mid  Indu>tiie,  welche  streng  gcnunmieu  in  den  K.ibinen 
einer  nulitargeugrai»hischen  Abhandlung  hineingeboren,  da  sie  ihren  Emllufs 
geltend  machen  auf  Truppen- Unterbringung  und  Truppen-Ernährung. 
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Die  geseUcbtliclie  Entwickelui;  des  preoblsehen  HUitlr- 

KarteiweseiA. 

Von  W.  Btayenlumcen. 

(Fort«et«ung.) 

IL,  Das  Kartenwesen  von  1816  bis  heuttt» 
a.  Die  £poche  tod  1816—1880. 

Nachdem  die  Befreiungskriege  beendet  waren,  oi-folgfo  eine  fofete  (Uicdf'mng 
des  preufsiscyien  <ieneralstabos,  indrm  ein  Teil  als  ,,<irofscr  (ienoralstab" 
untfT  fMiieni  besonderen  „Chet""  in  Berlin  blieb,  während  die  übrigen  Ot'li/.iere 
als  „Armee -Geueralstab"  auf  die  Gcueralkommandcs  und  Divisionsstäbe  ver- 
tmlt  wurden.  1831  endlich  wurde  der  Oeneraletab  ans  dem  UsterordnnngB- 
VerMHtnis  nun  2.  Departement  des  Kriegsministerimns  gelöst  nnd  ihm  eine 
selbstSndige,  dem  Kriegsherrn  unmittelbar  untergebene  Stelltuig  eingerftomt 
Dieses  bis  beute  bestehende  VerhSltnis  ist  eine  der  wesentlichen  Quellen 
zu  den  tüclitigen  Leistungen  dieses  £litekorps,  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Vermessungswesens,  gewesen. 

deneral  v.  Mtiffling,  seit  dem  28.  Januar  1821  der  erste  gemeinsame 
Chef,  nahm  sofort  die  grofse  Aufgabe  in  seine  tüchtige  Hand,  eine  militär- 
topographische Speiialkarte  des  groAen  Staatsgebiets  za  schaffen,  und 
wurde  dabei  von  Hftnnem  wie  ötsel,  Michaelis,  Baeyer,  y.  Isfeld,  Gelbke 
u.  a.  im  Laufe  der  Jahre  unterstfltii  Er  schlob  an  die  rfaeilusohen  Ver» 
messungen  Tranchofs  be/.w.  Cassini's  und  Ferrari's  Arbeiten  in  ^Frankreich 
ein  Dreiecksnetz  von  Punkten  1..  2.  und  3.  Ordnung  an,  ergänzte  die  vorhandenen 
Lücken  der  f  ripimometrischen  Vermessung  des  übrigen  fiebiets  bis  in  die  Mitte 
Norddeutsrhlands  (Hessen.  Thüringen,  lirandenburg,  Schlesien)  und  begann 
gleichzeitig  den  östlicheu  Teil  der  Monarchie  mit  Ausnahme  der  durch  die  Gilljr- 
sdie  und  SehrÖttw'sdie  Karte  bereits  Terfa«tenen  Landesteile  (Pommern  imd 
Plrenften)  sn  yermessen,  was  sein  Nachfolger  fortsetzte^).  So  schuf  er  unaV 
h&ngig  von  den  Slteren  Aiimten  neue,  freilich  in  Anhetracht  der  damaligiett 
mangelhaften  Mittel  und  Methoden  unvollkommene  Gnmdlagen  Zur  Bestimmung 
der  Dimensionen  des  fJradnetzes  nahm  Müffling  die  Abplattung  des  Erd-r 
spliäroids  zu  auf  (»rund  seiner  Berechnung  eines  grofsen  Ibeiocks  zwischen 
Seel)erg  bei  (iotha,  Mannheim  und  Dünkirchen  an,  mit  welchem  Element 
bis  186G  gerechnet  wurde.  An  diese  trigonometrischen  Arbeiten  .schlössen 
sieh  von  1818 — 30  die  Einzelaufoahmen  in  1 :  25000  durch  dazu  kommandierte 
Offiziere  an.  Anfluigs  wurde  nach  der  Decksr'sdien  Instruktion  mittels  Reflektors, 
seit  1821  nach  der  am  15.  Januar  1821  erlassenen  Mikffling'schen  (nach 
Lehraann's  Vorgänge^  mit  dem  Mefstlsch  und  Diopterlineal  gearbeitet.  Das 
(Selände  liefs  der  General  nach  der  von  ihm  im  Generalstabe  eingeführten 
Lehmann'schen  Bergstrichtheorie  mit  den  von  ihm  bestimmten  mannigfachen 

1)  Diese  OradmeMmig  «etste  die  mit  einander  sdion  Terbundene  fransOeiiche 

und  englische  nicht  nur  mit  der  dänisch- hannoverschen,  Bondem  auch  mit  der 
bayrischen  und  österreichischen  Gradmessnng  in  Besiehnng. 
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Anderuugfu  zur  Diii-stollunij  bringen.    Er  schrieb  cinf'  Skala  vor,  welche  für 

5,  lU,  16  bis  lö*^  zuniichst  die  Vorhültnlszahlen  von  1:9,  2:8,  3:7  

9  :  1  für  den  Schatten  (Stricbstärke)  zum  Licht  (Zwischeoraum)  angab.  Femer 
sollten  Ton  bis  16*  die  StridifiDiiiieii  des  preubisdieii  Ärtillerie-Lieatiiiaiits 
Schienelt  (der  nur  drei  Grade  operfttiren  Terrains  nntersohied,  davon  die 
ersten  beiden  in  gerinenoi  Strichen  oder  Wechsel  solcher  mit  gansen),  Ar 
16  bis  25"  die  des  Kartographen  Schneider  (Wechsel  von  geschlängelten  und 
jjeraden  Stricben),  von  26'  bis  SS**  die  des  Ingenieur-Kapitäns  v.  Hunibert 
(eine  Verbindung  von  stärkeren  und  schwächeren  Strichen),  für  3t)"  bis  10" 
die  Lebinaiiii  schen,  für  11*^  bis  4.')''  die  späteren  Hinubert'schon  (  mit  pckreu/Aen 
Strichen^  augewandt  werden.  Das  preufsische  lugenicur-Korps  hat  .sich  dieser 
Bedistatt-EcUuodt-lfflffling'schen  Schraffemnanier  nie  bedient,  sondern  hielt 
stets  —  wie  auch  bedeutende  Geographen  nnd  Kartographen  —  die  Ver^ 
bindting  von  Duoarlo-Dnpain  Trierschen  Niveaulinien')  mit  einer  dem  Zwecke 
entsprechenden  Schattierung  oder  Ijaviening  oder  Sdmfilermig  in  Schwan 
oder  in  Farben  sowie  das  Einschreiben  von  Böschungszahlen  von  viel  gröfserer 
Wirkung  und  iiraktischer  als  das  Mütfling'sebe  System.  Denn  dessen  Skala 
ist  schwer  lesliar,  die  Strichformen  sind  unruhig  und  wirken  unschön.  Höchstens 
für  kleine  Mafsstäbe,  etwa  1  :  100  000,  ist  die  Manier  zur  Uut^^rscheidung 
des  flachen  f&r  alle  Waffen  gangbaren  Opeiatioi^ieliBdes  iwischen  1  und  10* 
von  gewissem  Nutsen.  Daher  konnte  sie  sich  audi  nur  veriilltnismftfing  kurze 
Zeit  im  Oeneralstabe  behanpten  und  wurde  für  Böschungen  flbor  10*  durdi 
die  Lehmann'sche  Skala  erseist.  Die  MUffling'sche  Vorschrift  sah  eine  Karte 
in  Gradabteilungen  vor  und  gab  in  Tabellenform  die  Abmessungen  von 
je  l**  der  geographischen  Ureite  und  Länge  in  prenfsiMhen  Ruten,  so  dafs 
danach  die  Handlinien  der  Mefstischblätter  ( Aufnahniesektionen )  konstruiert 
werden  konnten*).  Letztere  haben  10'  geograplusche  Breite,  6'  geogruphiüche 
Länge,  d.  h.  sie  sind  im  West-  und  Ostrand  je  etwa  11  km,  im  Nord-  imd 
Sfldrand  je  rund  12  km  lang  und  stellen  rund  182  qkm  FlSche  dar.  60  solcher 
Butter  gehen  also  auf  die  Gradabteilung.  Da  die  Farallelkreisbttgen  aul^ 
ordentlich  schwach  gekrfimmt  sbd  (die  Pfeilböhe  beträgt  bei  1  : 25000 
rd  0,03  mm,  bei  1  :  100000  nur  rd.  0,1  mm),  so  werden  sie  nicht  mittels 
Zirkels,  sondern  mit  Hilfe  von  Koordinaten  aufgetragen  bezw.  bei  1  :  2/')O00 
als  gerade  Linien  gezogen.  Diese  zum  ersten  Male  zur  Anwendung  gelangende 
preufsische  Polyeder- Projektion,  welche  seitdem  die  Welt  erobert  hat,  z.  B. 
in  Österreich -Ungarn  für  die  Karte  1  :  75000,  femer  für  die  Carte  de  la 
France  1 : 100000,  die  Mapa  de  Espa&a  1  : 60000,  die  Carta  del  Regno 
dltalia  1 : 100000,  femer  in  Bulsland  und  mit  einigen  AbweidiungMi  auch 
vom  Coast  Snrvey  Office  der  Vereinigten  Staaten  und  vom  englischen  War 
Office  eingeführt  ist,  gehört  zu  den  poly konischen,  d.  h.  die  Parallelkreise 
werden  als  Kreise  abgebildet,  deren  Mittelpunkte  nicht  in  einander  fallen,  sondern 

1)  Die  erste  hypsomeftrisdie  Karte  fon  Europa  ▼erdffentliefateii  dte  Dftnen  Olsen 
nnd  HredRtorif.  die  erste  Schiditenkarte  des  Harses  der  hannoverische  Hauptmann 

Papen,  b»  i(b'  1830 

1)  1  Grad  des  ParallelkreiBes  beträgt  68669,6  m,  des  Meridianbogens  111264,0  m 
in  der  Breite  von  Berlin. 
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in  einer  Gendm,  der  Erdachse,  als  geometriadiMn  Ort  liegen.  Man  denkt 
flidi  bei  der  proufsisdiai  Projektion  das  danmstellende  Gebiet  durch  Meridiane 
nnd  PkraUetkreiae  in  so  klmne,  anoh  in  der  Nator  als  eben  anzusehende 

Trapf/.c  fjotoilt,  dafs  für  die  im  Mafsstabe  1  :  100000  (für  den  Osten)  und 
1  :  8G4()0  (^t'iir  den  an  die  französische  Karte  1  :  80000  anschliofseudon  Westen  ) 
zu  verviciniHii/cnd«'  ( !el»rauchs-Karte  die  Abbildung  eines  dieser  Trapeze  auf 
einem  h:in<llii  Ik  n  Mlatt  Platz  findet,  das  einen  sphäroidischen  Raum  von 
15'  geograpluather  Länge,  30'  Breit«  einnimmt.  Daher  gehören  8  Karteu- 
ssktionen  1 ;  100000  von  je  7'/,  Mebtisdibllttem  sa  dner  ChradabteHnng. 
Oenaa  genonunen  handelt  es  sich  nm  «ne  grundriß-,  d.  h.  winkel-,  längen« 
und  ffikshentreoe  Projektion  des  EUipsoids  auf  die  Kugel  nnd  dieser  dann 
auf  das  Polyeder,  welches  von  den  dun  b  siimtliohe  Netzschnitt punlite  gelogten 
Ebenen  begrenzt  wird.  Das  ganze  Land  ist  also  als  ein  Vielflik-hner,  aus 
ebenen  Trapezen  zusammengesetzt,  zn  betrachten  und  die  tJröfse  d«T  Flächen 
hJlnijt  von  den  Abmessungen  der  Kartiniiititter  ab.  Dabei  verzichtet  man 
auf  das  genaue  Anpassen  der  HlUtter,  was  aber  für  die  Praxis  belanglos  ist. 
Denn  es  kann  sich  immer  nur  um  ein  Aneinanderlegen  von  höchstens  10 
m&ttem  handeln;  bei  dieser  Zahl  sind  aber  schon  die  Versemingen  des 
Papiers  durch  den  Druck  grOfiier. 

Die  An&ahme  wurde  nun  so  eilig  betrieben,  dab  bereits  nadi  12  Jahren, 
d.  h.  1828  das  «estlitho  Gebiet,  nach  14  Jahren,  1830  das  asUiehe  —  im 
Ganzen  etwa  3000  Quadratmeilen  —  fertig  vorlagen.  Es  war  aber  nicht  viel 
mehr  als  ein  grofses  militiirisches  Kroki  geworden,  teils  wegen  der  rnzulilnglich- 
keit  der  beteiligten  Kräfte  ein  erfahrenes  ständiges  Personal  tVhltc  fast  ganz 
—  teils  wegen  der  Schnelligkeit  der  Vermessungen  und  der  für  dieselben 
gegebenen  rein  militftrischen  Direktiven.  Vor  allem  waren  es  reine  Horizontal- 
aufioalunen,  das  so  wichtige  dritte  Blemeot  jeder  topographisdien  Karte,  die 
absolute  Höhenlage  aller  Gel&ndepunkte,  fehlte  gans.  Der  wissenschaft- 
lichen und  (nviltopographischen  Anforderungen  war  hiermit  also  in  keiner 
Weise  genügt;  es  war  daher  sehr  klug  vom  (leneralstab,  dafs  eine  Veröffent- 
lichung der  dunli  die  billige  und  sehnelle,  18"J.'»  von  Alovs  Senefelder 
eingeführte  Lithographie  (Steingravierung)  ver\ieltaltigten  tlcil'sigcn  Arbeit 
unterblieb.  Diese  Selbsterkenntnis  ehrt  den  Urheber  des  Kartenwerks,  der 
sich  aller  M&ngel  wohl  bewufst  war.  Um  so  gröfseren  Nutzen  haben  diese 
Aufhabmen  den  nilittriseh«!  Zwecken  gebradit  und  damit  mittelbar  auch 
wieder  dem  Vaterlaode  und  dem  allgemeinen  Wohl^). 

b.  Ble  Epoehe  tob  188(^66. 

Dieser  Zeitraum  umfisTst  die  Rej^erung  dreier  Könige,  Friedrich  Wilhelm's  IIL 
und  IV.  und  Wilhelm's  L,  deren  Generalstabs-Ghefii    Krauseneck  (1829—1846), 

1)  In  dieser  Kpoche  war  es  auch,  daf«  Alexander  v.  Humboldt,  jener  aiifHer- 
ordentliohe  Mann,  der  als  Heisender  «uerst  die  ehronometriscbe  OrtebeKtinmning 
anwandte,  der  die  LnndeqjroHle  zu  zeichnen,  die  mittlere  Höhe  der  Kontinente  zu 
berechnen  gelehrt,  Hnrlin  zum  Sitze  der  fortschreitenden  Erdkunde  durch  seine 
Übersiedelung  dabin  machte  und  so  da«  bis  dahinfQhrende  Paris  entthronte. 
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V.  T?pyhpr  (1818  18.57)  und  von  da  ah  v.  Moltkp  warpn,  und  greift  schon 
über  in  die  modernp  Kartographie ,  soweit  sie  durch  die  i)edeiitend  tortge- 
schrittene Technologie  für  die  Reduktion  und  Reproduktion  der  Karten 
charakterisiert  wird. 

Die  Epoche  knttpft  an  den  Namm  des  aaflgeieichneten  Dirigenten  der 
trigmionietriaehen  Abteilung,  des  Genwals  Baejer,  eines  wlirdigea  Schfllers 
Besfld's  und  Ganfii',  ao.  Daher  rnnÜB  auch  dieser  grofsen  Gelehrten  hier  kura 
im  Zusammenhange  gedacht  werden,  /umal  ihre  Arbeiten  der  preufsischen 
Landestriangulation  die  wissenschaftliehe  (Jrundlage  ppgeheu  hahen. 

C.  F.  Gaufs  hat  bereits  17'Jo,  unabhängig  von  Logcu'lre,  als  ISjilhriger 
Student  der  ifathematik  auf  der  Universität  ({öttingon  ilie  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  gefunden,  der  heute  allgemein  anerkannten  Ausgleichs- 
reehmmg  der  Beobachtnnga-  nnd  Messongsfelüer,  wenn>  sie  anoh  erst  1809 
in  seiner  „theoria  motns  corporum  coelesfciiim"  von  ihm  TeröSiuitlidit  wnrde. 
Die  Theorie  der  Ansgleiehnng  ganaer  Netie  naich  bedingten  Beobaelitnngeo 
giebt  dann  Ganfs  1826  in  seinem  „supplementnm  theoriae  combinationis", 
in  welchem  er  als  Beispiel  für  die  Winkelmos«ung  ein  solches  atis  des  tteneral 
Krayenhoff,  des  Begründers  der  wisseuschatt  li(  l.eu  Kartograjihio  iu  den  Nieder- 
landen, „precis  histori<|UP  des  Operations  trigonometritjues  en  llollande"  nimmt, 
für  die  Richtungsmessungen  das  Fünfeck  der  hannuverschen  Gradmessung 
wIlilL  Überans  wichtig  war  anch  GanA'  1822  erschienene  ffAllgemeine 
AnlUSsnng  der  Aufgabe:  die  Tmle  mner  gegebenen  FUdie  auf  einer  anderen 
gegebenen  FlBche  so  absnbilden,  dafe  die  Abbildung  dem  Abgebildeten  in 
den  kleinsten  Teilen  ähnlich  wird".  Endlich  fand  unter  Gaufs'  Leitung 
durch  liiesganig  die  Messung  des  kleinen  Erdhogeus  Oöttingen- Altona  1821  —  24 
mit  rinem  Ergebnis  von  57  127  Toisen  für  den  Wert  eines  Grades  statt, 
wobei  (iaufs  das  die  Genauigkeit  der  Winkelbestimmung  bedeutend  erhöhende 
Heliotrop  erfand 

Das  nichrte  grofte  UntarnehmeUf  das  fOr  das  preuUsdie  Eartenwesen 
von  so  hervorragender  Bedentnng  werden  sollte,  ist  die  von  F.  W.  Bossel, 
Direktor  der  Königsbei^er  Stmnwarte,  nnd  dem  M^jor  im  Generalstabe  Baejer 
1831 — 34,  also  unter  General  Krauseneck,  ausgeführte  Gradmessung  in  Ost- 
preufsen  zwischen  Trunz,  Königsberg  und  Meniel.  Hierbei  wurde  die  Königs- 
berger Basis  zwei  Mal  mit  dem  Bessel'schen  Apparat*)  7ai  ;i34,yi)3  Toisen 
(1^22  ni)  mit  einem  mittleren  (Jesanitfehler  auf  den  km  von  f-  1,72  mm 
bestimmt  und  die  Grölse  des  dortigen  Erdgrades  zu  ö 7 1-12  Toisen.  Diese 
Meridian-Gradmessung  legte  bemts  den  Grund  sn  ikit  spftter  verwiiUlehten, 

1)  Am  besten  für  die  Praktiker  ist  die  Qaufi^Bche  Theorie  der  kleinsten  Quadrate 
von  seinem  Schäler,  dem  Landmener  Geriing,  durch  dessen  YerOflbiÜidimigen  nuts- 

bar  gemai  ht  worden. 

ä)  Die  Mafseinheit  für  das  Lüngenmafs  dieses  in  rreulsen  noch  heute  von  der 
Landenuifnalmie  gefaiauehtea  Apparats  ist  die  Bessel'ache  Toise  (Stahlstab,  dcmen 

Länge  bei  -f  13*  R.  «•  863,999  Pariser  Linien  ist,  von  (b  nr  n  443.296  =  1  m  sind. 
Durch  Verwandlung  dieses  Toisenmafses  in  Meter  i;l,y4'J0tjl)  ergiebt  «ich  daa 
Met^Tniaf»  der  Landesaufnahme,  das  sich  von  dem  gesetzlich  eingeführten  um 
-404)0  '^'^^  Länge  ontenoheidet,  was  praktisch  ohne  Behug  ist. 
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1861  durch  General  Baeyer  in  seiner  Schrift  „über  die  Figur  der  Krde" 
angeregten  mittelenropftiachen  Erdmewnng,  indem  dordi  die  os^reofiriadie 
Heaanng  die  Triangaliernngs^Aiugleicbmig  und  ^  Erdbeetimmnng  in  ihrer 
theoretisclien  Entwickelongf  wenigsteos  in  Europa,  wesentlich  gefördert  wurde. 

Sie  war  ein  Glied  der  ununterbrochenen  trigonometrischen  Verbindnng  Ton 
ForniPnff'ra  und  dem  nürdlit'hen  ?]ngland  bis  zu  den  russischen  Gradmessungen, 
dir  an  die  Hauplst<'mwartpn  Europas  anschlofs  und  sich  über  fiO  Moridiano 
(M-strecktc.  liessei  berechnet  ferner  1841  aus  zehn  verschiedenen,  von 
1735 — 183-4  ausgeführten  Gradxnessungeu  die  wahrscheinlichen  Dimensionen 
des  Erdqihäroids  nnd  darauf  die  Abplattung  der  Erde  zu  ^^^^  auf  Grund 
welcher  Zahlenwerte  dann  Enke  im  astronomischen  Jahrbuch  von  1852  Tafeln 
TerOffentlidite,  wdche  die  BogenlSogen  der  Meridiane  Tom  10  zu  10  Ißnuten 
enthalten.  In  Preufeen  wurden  jedoch  diese  fQr  die  richtige  Berechnung 
von  geographischer  Länge  und  Breite  und  die  Konstruktion  der  Kandlinien 
der  einzelnen  Kartcnbliitter  so  wichtigen  Bessel'schen  Elemente,  welche  in 
neuerer  Zeit  erst  wieder  durrh  Helmert  Bestätigung  erlangt  haben  (oj^.j) 
erat  nach  1867  gehraucht,  indem  bis  dahin  seit  1819  die  erwähnten  Müffling- 
fldien  fiblieh  waiMi^  Erwtimen  mOdite  ich  hier  auch  gleich,  dafs,  nach- 
dem Oanb  zwar  1818  eine  Barometerfonnel  von  grSister  mathematischer 
Eleganz,  die  sidi  streng  auf  die  L^ace'schen  Werte  gründete,  aafgestellt 
hatte,  doch  erst  die  von  Bessel  geschaffene  Formel  praktisch  brauchbar  war, 
da  sie  auch  der  Luft-Feuchtigkeit  Rechnung  trug. 

Nach  Bessel's  Tode  am  17.  Mär/,  1846  ist  dann  die  auf  Grund  seiner 
Tbeorie  selbständig  von  Bacyer  ausgefülirte  Küstenvermessung  und  ihre  Ver- 
bindung mit  der  Berliner  Sternwarte  hervorzuheben.  Sie  bestand  aus  zwei 
Netzen  von  30  bezw.  25  Stationen  und  hat  fOr  148  Dreiecke  (nach  Ferrero) 
einen  nüttlerrai  Fehler  von  +  0,56".  Die  1846  zwei  Mal  in  vier  Abätzen 
mit  dem  BesseVschen  Apparat  gemessene  Berliner  Basis  von  1198,728  Toisen 
(2336  ni)  Ltaige  und  euiem  Fehler  von  ,3.^,00  oder  +  ^i^^  "^^^ 
ist  der  Ausgftngspunkt  der  s&mtlichen  sp&ter  gemessenen  preufsischen  Grund- 
linien,  der  sogen.  Kontrolha^ien,  geworden,  welche  Jeder/.eit  die  Länge  der 
Dreiecksseiten  zu  kontrolieren  und  die  Fehler  durch  das  ZwangsanschluTsvcr- 
i'ahren  zu  verbessern  gestatten. 

Die  oben  genannten  Arbeiten  sind  wegen  der  hoheq  Vollendung  aller 
wissenschaftlichen  nnd  technischen  Operationen  die  Grundlage  zur  preufsi- 
schen Landestriangnlation  geworden,  auf  die  ich  spAter  im  Zusammen- 
hange znrttckkomme.  Erwähnt  seien  hier  nur  für  diese  Epoche  das  Bhei- 
niMhe,  ursprünglich  Bonner  Dreiecksnetz,  das  auf  sein«:  qiftteren,  500  km 
langen  Erstreckung  von  der  holländischen  bis  zur  Schweizer  Grenze  nur  die 
1847  von  Baeyer  gemessene,  1094,844  Tuisen  =  2134  m  lange  Bonner 

1)  AuTser  in  Deutsehland  verwendet  man  den  Helmert'schen  Wert  in  Österreich- 
Ungarn  und  Spanien .  wilbrend  Frankreich  den  Clarke^Hclien  Wert  in  «einem 
»ervioe  g^ngraphique  de  rarnn-e  benutzt,  ilen  auoli  die  Verelnijjten  .Staaten  pewählt 
haben.  Diu  genauesten  Tabellen  der  Bessel  itchen  Elemente  sind  neuerdings  vun 
dem  Österreichischen  Obersten  Hartt  und  dem  deutschen  Profeaior  Albrecht  ver- 
öffentlicht worden. 
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Basis  (mit  einem  Fehler  von  i^^J,^)  hat*).  Dami  die  1862  vorigenommene 
Verinndung  der  preuDrischen  wid  mssischeii  Dreieeksketten  bei  Thom  und 
Tamowitz,  welche  ebenfalls  von  Baeyer  geleitet  wurde  und  drei  Netznusglel- 
chungen  mit  einer  1854  in  Schlesien  bei  Strehlen  neu  gemessenen  Basis  TOn 
1417,391  Toisen  =  •2HV2  ni  (mit  ,..J.,^  Fehler)  hatte. 

Ehe   diese   geddatisLlu-n    Arlirltt-ii   aber   voUctitlot   waren,   Ix'safscn  die 
topographisch on   Arbeiten   nocli   immer  eine   uu vuUkonimene  (irund- 

lage,  so  tfichtig  auch  die  topographisdien  Aufnahmen  waren,  die  1830  unter 
Baeyw's  Oberieitung  begannen.  Dasu  kam  der  Mangel  eines  sündigen 
Personals  und  die  geringe  Entwickelnng  der  Heftknnst  und  der  Auf- 

nabmemethoden.  Die  EinzeWermessungen  wurden  unter  General stahsoffineren 
als  Dirigenten  von  Offizieren  ausgeführt,  die  auf  drei  .lalire  zum  topographi- 
schen Hüreau  kommandiert  wurden.  Sie  erlangten  oft  erst  dann  ein  grörseres 
Geschi«'k  im  Aufnehmen,  wenn  ihr  Konunando  zu  Ende  war.  Su  lijrderlich 
dies  auch  der  Verbreitung  topographischen  Wi.s$ens  uud  Könnens  in  der 
Armee  war,  und  so  Tttchtiges  ^nsdne  Talente  audi  Imsteten,  so  mnCste  dodi 
durch  diesen  Ibngel  eines  einheitlioh  arbeitenden  erfahrenen  Topographen' 
koxpe  die  Gflte  dar  Arbeit  leiden,  sumal  als  Sommeileistmig  eines  Of&ners 
die  Aufnahme  von  zwei  MeTstischplatten  (also  in  der  Breite  von  Berlin 
4,57  geographische  Qaadraimeilen)  in  fünf  Monaten  gefordert  wurden.  Dies 
ist  eine  ftir  eine  genaue  Ausführung  topographischer  Sj>ezialaufnabraen  un- 
erfüllbare Fordening.  Es  konnte  nur  eine  Zusammenstellung  von  mehr 
oder  minder  tlüchtigeu  (.ielUndeskizzen  entstehen,  die  dabei  nur  nach  einseitig 
militärischen  Gesichtspunkten  aufgenommen  waren,  dem  BedHrfids  der  Krieg- 
flthrung  allerdings  entsprachen,  dagegen  nicht  von  allgemoner  Brauchbarkeit 
waren.  Dabei  mu&te  auch  ihre  gemessene  Grundlage  wegen  der  Unvoll- 
kommenheit  der  damaligen  Mersinstmmente  schon  eine  betrachtliche  Fehler- 
grenze znla.ssen.  Es  fehlt  den  in  1:25000  geschehenen  Aufnahmen  derart 
an  alisoluteii  Höhenangaben,  dafs  im  üstliihen  Teil  der  Monarchie,  wo  die 
Heduktioncii  in  1:1001100  erfolgten,  ntt  nur  2—3  trigonümetrischc  Punkte 
auf  die  Mel'stischplatte  kamen.  Der  wegen  seines  Anschlusses  an  Frankreich 
und  Belgien  auf  1 : 80000  reduzierte  westliche  Teil  war  etwas  besser  daran. 
So  konnten  audi  erst  seit  1846')  äquidistante  Horisontalen  angewendet 
werden,  an  deren  Einführung  der  spitere  General  t.  Ifotoiowics  ein  wesent- 
liebes  Verdienst  hat,  zu  deren  vollkommener  Anordnung  es  aber  vorläufig  an 
ausgedehnten  Nivellements  and  Höhenbestimmungen  uueh  immer  fehlte.  Yer* 
vollst&ndigt  wurden  diese  Kunren  durch  Bergstriche,  deren  Gradation  nur 

1)  Diese  sur  Veibindung  des  frflheren  prenhischen  und  fraasBsischen  Dreiecks» 

netzes  ausgeführte  Trianguliemng  bei  Honn,  die  18H9  auch  nach  Sflden  Uber  sechs 
deutsche  Staaten  erweitert  wurde,  ist  ein  Torso  geblieben. 

S)  In  Frankreich  hat  bereits  1816  La  Place  die  Darstellung  in  Niveaulinien 
fllr  die  neue  Karte  von  Frankreich  beantragt,  die  1818  die  enite  offizielle  Anwen- 
dung fand  1H26  befschlof«  der  französiKche  UeneralHtali  für  alle  Karten  über 
1:1UOOO  die  Anwendimg  der  Horizontalen.  lä2*J  folgte  Hannover,  lü'dä  Uadeu, 
1840  Kurhesaen.  An  Prrafaen  ichlonen  sieh  1848  Belgien,  1860  Dinemark,  nach- 
d<  .11  bereit«  1830  der  däniflchc  Hauptmann  Olsen  und  Professor  Bredstorff  eine 
hypsometrische  Karte  von  Europa  irärattsgegeben  hatten. 
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durch  Zahlen  in  den  Höbenschichten  angegeben  war.  Erst  184H  wurde  die 
si-hon  in  Hannover,  Koxiiesseii,  Baden,  Dänemark  mit  günstigem  Erfolge  be- 
nutzte  Kipprepel  —  ein  vorl)essertes  Diopterlineal  mit  Fe?-nrolir  und  Faden- 
kroiiz  zum  opti-iflifii  Kiiltcrnungsniossen ,  sowie  mit  Iföhtni kreis  i  AMesung 
bis  1')  und  Külireulilielle  eingerichtet  —  und  zwar  nach  Breithaupt  ein- 
geführt, au  Stelle  des  bis  dahin  benutzten  Quadranten.  In  dieser  Weise  ent- 
standen in  den  Jafaren  1830 — 32  die  Karte  von  Posen  sfidlicli  des  53.  ParaUek, 
1832 — ^38  Ton  Pommern^  1833—45  Ton  Brandenburg,  1842 — 56  von  West- 
falen, 1848—50  der  Bbeinprovinz,  1842 — 59  der  Provins  Sachsen,  der 
anhaltischen,  reiifsischen,  sei) auin burgischen  und  thüringischen  Staaten,  1858 
der  liolu'iizollernschen  Lande.  Die  Provinzen  Preufseu  und  Schlesien  niufsten 
sich  also  zuuilulist  mit  den  vur  1830  entstandeneu  Aufnahmen  begnüg'eu,  erst 
IHÜO  wurde  der  östliche  Teil  Preufsens,  erst  IHG.'»  die  Grafschaft  (ilat/, 
fertiggestellt  Die  Karten  wurden  durch  Gravierung  auf  Stein  in  dem  dem 
Generalstabe  beigegebenen  lithographisdieii  Institut  Tenrielf&ltigt  Die  auf 
so  lange  Zeit  sich  Terteilenden  und  durch  Terschiedenartige  AnfinduneTerfahren 
entstandenen  Blfttter  waren  natOrlidi  sehr  ungleicbwertig.  Nur  die  Pro- 
vinzen RheinpreuAen  und  Westfalen  gaben  die  Formen  und  Höhenverhältnisse 
in  Niveaulinien  an  und  orlehlen  bereits  IH.'(2  eine  zweite  Auflage  auf  70  Blatt. 
Der  östliche  Teil  in  1  :  lUüOOü  (auf  'J 19  Blatt  )  war  dagegen  in  der  beson- 
ders für  flaches  (Jelilnde  in  diesem  Verjüngungsverhältnis  nicht  gerade  klar 
und  schön  wirkenden  Müffling'scheu  Manier  dargestellt.  Die  Verschieden- 
heit des  Mabstal>es  und  Inhalts  war  auberdon  für  eine  Kriegskarte  hSdist 
unbequem. 

Als  die  bfirgerlichen  BedOrfoisse,  namentlich  die  des  Eisenbahnbaus  und 

der  Geologie,  immer  indir  topographische  Karten  und  zwar  mit  Höhenangaben 
und  für  gencrnostisi  lif  Zwecke  besonders  auch  mit  Schichtenlinien  erforderten, 
liefs  sich  18  10  der  (  lief  des  (Jeneralstabes  bewegen,  die  neueren  Karten  durch 
den  Buchhandel  venitleiitlii  lu  n  zu  lassen,  uhwohl  ihm  ihre  Mängel  am  besten 
bekannt  waren.  Auf  vicltaches  Ansuchen  des  Publikums  geschah  dies  seit 
1863  auch  mit  den  aus  den  ersten  Landeskrokis  entstandenen  schledschen 
Generalstabskarten  und  zwar  hior  lu  bedeutend  ermafsigtem  Preise.  Die  Folge 
war  eine  sehr  lebhafte  öffentliche  Erörterung  Aber  den  Wert  von  Qeneral- 
Stabsaufnahmen  überhaupt  und  darüber,  ob  «olche,  wenn  sie  mit  gröfserer 
Genani^'keit  hergestellt  werden,  allein  genügten,  wie  viele  Theoretiker  be- 
haupteten, oder  ob  eine  Trenuuuf:  in  Kataster-  und  topoi^rai »bische  Karten 
notwendig  sei,  um  alb-  im  Staate  auftretenden  wirtschaftlichen  und  wissen- 
schaftlichen Fnigen  zu  lösen.  Die  Folge  dieser  Verhältnisse  war  die  haupt- 
sKehlich  auf  Holtke's  und  Baeyer's  Bstrnben  1862  geschehene  Ein- 
begrufung  einer  Himsterialkommisilon,  in  der  alle  Ressorts  vertreten  waren, 
aus  deren  bis  1865  dauernden  Beratungen  eine  Keuordnung  der  Landes- 
aufnahme hervorging.  Die  Abgesandten  s&mtlicher  Ministerien  erkannten 
an,  wie  für  die  Kr/.eugimg  einer  besseren,  den  heutigen  Bedürt'nis.sen  ent- 
sprechenden Karte  iiacli  dein  Vorbilde  Frankreichs  und  der  Schweiz,  sei  es 
nun,  dafs  nur  eine  Einln  iiskait'  a u-i't'f'ührt  wenle,  sei  es.  dafs  eine  Scheidung 
in  Kataster-  und  topographisciu-  Kurte  erfolge,  eine  ausgedehntere  Trian- 
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gulatiou,  als  sie  bis  duhin  ausgeitihrt  war,  die  erste  liruudlage  bilde.  Es 
wmda  dahor  gUidi  nach  dem  siigrelfliieii  Kriege  Ton  1864,  der  ohnehin  die 
Yemehnuig  des  PriedeiuataiideB  des  seit  1853  nenoiganisierten  Generalstabes 
notwendig  ganaeht  hatte,  die  aber  infolge  fehlender  Venttadignng  mit  der 

Landesyerfaretnng  bis  zum  Frfihjahr  1866  hinaus^^eschoben  werden  muAte, 
wenigstens  die  seitherige  trigonoinctriscbe  Abteilung  des  GeniNralstabes  ZU 
einem  „BOreau  der  Laudestriangulation"  erweitert.  Dasselbo  war  in  pei'son- 
lieher  Hinsicht  dem  Chef  des  Generalstabes,  in  sachlicher  dem  Kricgsministeriiun 
linterstellt,  und  sein  Budget  erschien  im  Extraurdmanum  des  Staatshaushalts 
mit  jährlich  51000  Thalem.  Dieses  Bureau  sollte  zunächst  die  sechs  älteren 
preutodien  Ihrovinsen  mit  10  im  Qel&nde  venteinten  Punkten  auf  die 
Qnadratmeile  trigonometrisch  festlegen  xuui  besoaden  herronragende  Pnnkte 
wie  Tflzme,  Schornsteine  etc.  trigonometrisch  bestimmen.  Es  wurde  dam  ein 
Personal  ge.schaffen,  das  für  die  Triangulation  1.  und  2.  Ordnung  aus  wissen- 
schaftlich geodätisch  gebildeten  Uftizieren,  für  die  Einzeltriangulierung  ans 
Oberfeuerwerkem  und  Feuerwerkern  der  Artillerie  bestand.  So  erhielt  die 
Topographie,  deren  Arbeiten  die  topographische  Abteilung  des  Geueral- 
stabcs  leitete,  statt  3  fortan  30  und  mehr  auch  der  Höhe  nach  bestimmte 
Punkte  auf  ihren  2'/»  Qaadratmeüen  groCran  IfeCriasohplatten  and  konnte  sich 
eine  eigene  Netslegnng  jetst  sparen,  dnrdi  sündiges  Znrlk^gehen  auf  die 
trigonometrischen  Punkte  auch  die  Fehler  in  der  Horizontalaufhahme  auf's 
Sufserste  einschränken  unl  wegen  der  Ntthe  der  trigonometrischen  Pnnkte 
mit  der  Kippregol  /fililreiche  Höhenmessungen  ausführen.  Dadurch  bekamen 
aber  die  Niveaulinien  «rröfsere  Zuverlässigkeit,  und  es  wurde  Zeit  gewonnen, 
statt  der  früheren  Ilüchtigeu  Geländeskizzen  sorgfältig  durchgearbeitete  Krokis, 
d.  h.  nach  der  Natur  und  den  Grundsätzen  des  Planzeichnens  ausgeführte 
Zeichnungen  eines  GelKndeabaohnitts  mit  sehr  knapp  bemessMien  Fehlergrensen 
als  Unterlage  fDr  die  Mebtisohänfiiahmen  und  topographischen  Plftne  und 
Karten  hflcznstellen.  Erwähnenswert  erscheint  hier  eine  bald  nach  den  Be- 
ratungoi  Uber  die  Reorganisation  des  Yermessungswesens  vom  General  z.  D. 
Baeyer  veröffentlichte  Broscliürc  „Mein  Entwurf  zur  Anfertigung  einer  guten 
Karte  von  den  östlichen  Pruviuzeu  des  preufsischon  Siuutes",  deren  (Jrund- 
gedanke  der  Ersatz  der  empirisch  rohen  MetluKle  der  i^iolierten  Ketten-  und 
Bussolenaufnahmen  durch  die  Triangulations-  und  ähnliche  Methoden  war, 
ein  sehr  wüditiger,  aneb  mit  den  hentigea  ForBchungen  in  Einklang  stehen- 
der Qedanke.  Ferner  aber  will  Baeyer  eine  „Einheitskarte**  haben,  die  alle 
kflnftigen  Vennennngen  entbehrlich  madit  Dieser  Wunsdi  ist  schon  prak- 
tisch nicht  streng  durchanfBhren  und  daher,  wie  wir  sehen  werden,  trotz  der 
Bedeutung  dieses  Mannes  auch  nicht  verwirklicht  worden.  Die  Reduzierung 
der  Katast^rkarten  fiir  die  tojiofrraphischen  Aufnahmen  und  ihre  Aneinander- 
passung  ist  allerdiufrs  nur  liunh  umständliehen  Zwang  m<">plich,  und  es  er- 
scheint daher  besser,  wie  es  in  Bayern  und  namentlich  Württemberg,  neuer- 
dings aneh  in  Brannsehweig,  geschieht,  die  gesamte  Situation  nicht  durdi 
MefstischariMit,  sondern  von  Haue  aus  durch  Beduktion  aus  den  auf  die- 
selben trigonometriBchen  Messungen  su  grfindenden  FlnrVarten  (lithographierten 
Eigentnmspllnen  des  gansen  Landes)  zu  entnehmen,  da  diese  absolut  genaue 
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Lagepline  liefern.    Dieselben  müssen  vor  dar  Redaktion  mit  Niveanlinien 

versohen  werden,  die  sich  .auf  ein  sehr  dichtes  Netz  von  Höhenpunkten  auf- 
bauen'). Nur  solche  Pläne  und  Karten  dürften  allen  technischen  und  wirt- 
schaftlichen Ansprüchen  penttpen,  während  för  militärischo  Zwecke  dagegen 
eine  nur  in  grofsen  und  «liaraktcrisf ischon  Zügen  richtige  Darstolluug  der 
Bodengestaltung  ausreicht.  Ein  eiuheitiii'lies  Koordinatensystem  und  die  An- 
wendung des  Theodoliten  sneh  bei  den  topographischen  Vermessungen  (ähn- 
lich wie  bei  den  Kataster-Aufhahmen)  —  kun,  eine  Znsammenfiusung  des 
deatsehen  Landesrennessuogsweeens  in  ein  Ganses  —  wSren  wit^ge  Vor- 
bedingungen dasu.  Ob  freilich  der  Mefstisch,  namentlich  im  Gebirge,  gänz- 
lieh  iUlen  zu  lassen  wäre,  darüber  dürfte  nicht  so  schnell  7XL  entscheiden 
sein.  Er  liefert  jedenfalls  dio  charaktHrististhstfii,  wpü  im  Angesicht  der 
Natur  o?it.stehenden  Bilder  des  (Jeländes  und  wird  sowohl  für  die  graphische 
Triaugulierung  wie  als  Tachjmeterapparat  und  als  Skizzier])rctt  noch  lange 
in  Anwendung  bleiben,  namentlich  in  PreuTsen.  Der  gewandte  Zeichner  würde 
ihn  achmersliob  Termissen  und  er  ist  ein  trefflicbes  Aiuhildimgamittel  der 
Offizier»  in  dieser  Fertigkeit,  was  dem  Vaterlande  so  gute  kommt. 

(Schlaft  folgt.) 


Der  Tien-sehftii. 

Von  Tiwwi^ww^l 

Dr.  Max  Friederichsen  hat  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde SU  Berlin  (Band  XXZIV,  1899)  eine  aiuführliche  Arbeit  über  die 
Morphologie  des  Tien-schan  veröffentlicht.  Zum  erstenmal  wird  hier 
der  Versuch  gfriim  lit ,  t'in  zusammpnhängendps,  auf  streng  wissenschaftlicher 
und  vergleichend  kriti-scluT  (irundlage  licnihoiKlfs  Bild  des  gi'waltigen  (Jehirgs- 
haus  dt's  Ti»Mi-schan  zu  entwerfen,  welrlior  /war  noch  inuner  nicht  in  allen 
Teilen  hinreichend  durchtbrscht ,  aber  wenigstens  von  zahlreichen  lieisendeu 
in  den  einielnen  Absdmitten  insoweit  erkondet  w<nden  ist,  dab  eine  einheit- 
liche Schilderung  auf  Grund  des  bis  dabin  aerstreaten  Materials  unternommen 
werden  konnte.  Diese  schwierige  Aufgabe  ist  dem  Hem  Verfasser  in  hervor- 
ragender Weise  gelungen.  Die  genannte  Arbeit  flttit  eine  vielfach  empfundene 
Lücke  in  der  Geographie  des  inneren  Asiens  aus  und  verdient  die  all- 
gemeinste Verbreitung.  In  nachstehendem  Berichte  hel>en  wir  die  wesent- 
lichston  Punkte  hervor  unter  Ix-sondercr  Betonung  dessen,  was  neu  ist  und 
in  ei-ster  Linie  Beachtung  beansprucht.  Humboldt  („Ceutralasien")  und  Ritter 
(,r^en")  haben  in  geistreicher  Weise  den  Bau  der  Gebirge  des  inneren 
Asiens  entwickelt,  soweit  dies  der  damalige  niedrige  Stand  der  geogn^hisehen 
Erforschung  snlieft,  denn  die  beiden  Altmeister  der  Erdkunde  sahen  sich  auf 
Sltere  Quellen  beschränkt.  F.  v.  Bichthofen  („China")  gelangt,  da  ihm  bereits 


r  In  Württemberg  fmden  hIcIi  je  iiueh  den  vnrliamlenen  BodenfoimeU  und 
UöLeuunterachieden  etwa  ISO  bis  3(X)  i'unkte  auf  dem  qkui. 
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(lio  pvsloii  Fr<rf'l)nisso  neuer  Forsclmnfron  zu  rJobot«  stiiuden,  zu  voU- 
kommenorcn  Si  lilii>si  u,  welche  in  vieleu  Beziehungen  noch  heute  ziitivft'fnd 
sind.  Genaue,  alk'rdings  noch  keineswegs  erscköpt'tiude  Kunde  hrachU'u  erst 
die  persönliclien  Forschtmgen  im  weiten  Gebiete  dee  Ti8n-schaii  selbst,  seit 
Rnfdand  mit  der  Erlangung  der  politiadien  Macht  die  wissenschaftliche  Er- 
BchHefenng  Zentralanens  erfolgreieh  in  die  Hand  genommen  hat  Ssemenow, 
Ssjewerzow,  Regel,  Grum-Grshiniailo,  Przewalsky,  Pjewtzow,  Muschketow, 
Komanowäskij,  Obrutschew  sind  die  hauptsächlichsten  Vertreter  der  russischen 
Forschungsarboifpn .  welchen  wir  die  nunmehr  vorliegenden  Ergebnisse  fast 
ausschliefslich  verdank  in. 

Die  (Irofsartigkeit  des  Tien-sclian-Sjsteras  ergiebt  sich  aus  der  Lilngeu- 
ausdehnung  von  68^  bis  92^  ö.  L.  von  Gr.  auf  eine  Strecke  von  etwa  1956  km 
(gegen  850  km  unserer  europftischen  Alpen)  und  der  Eihebung  der  Haupt- 
ketten  auf  3000  bis  4000  m,  wihrend  die  höchsten  Gipfel  (Gruppe  des 
Kban-Tengri)  bis  6000 — 7(M)()  m  emporsteigen.  Nimmt  man  die  Lage  dieses 
gewaltigen  Gebirges  inmitten  der  abfluTslosen  Wüsten-  und  Stqipenland- 
scharten  Asiens  liinzu,  in  welchen  vereinzelte  Oasen  eine  uralte,  jetzt  teil- 
weise neu  belebte  Kultur  gcstatteu,  so  enthüllt  sich  uns  ein  geographisches 
Bild  vüu  hohem,  anregendem  Interesse. 

Das  Hauptmerkmal  des  ganzen  Systems  ist  die  eigenartig  gesetzmafsige 
Biehtung  und  Anordnung  seiner  Züge.  Diese  BegelmUU^eit  beherrscht  das 
gesamte  Gebirge,  denn  auch  die  Massive  und  Hochflftchen  im  Inneren  sind 
vorzugsweise  in  der  Längsrichtung  angeordnet  und  haben  sich  mit  d«r  er- 
weiterten Kenntnis  in  ein  Netz  dicht  7.u.sammenhftngender  Parallelketten  auf- 
gelöst. Trotz  zahlreicher,  von  der  ().-\V.  Linie  nach  NW.  abgelenkter  Züge 
am  nördlichen  Aufsenraiid  sowie  im  liiiicrcii  der  O^t-  un<l  Westhältte  des 
Tien-schan  wird  man  als  vorherrschende  und  lagenbestimmende  mittlere 
Streichrichtung  die  W. z.  S.  —  0.  z.  N.-Richtung  anzunehmen  haben.  Nach 
W.  und  NW.  breitet  sieb  das  Gebirge  fftcherfftrmig  ans,  nach  0.  verengt 
es  sich  an  Zahl  der  Ketten  wie  an  Breite  ttbeihaupt,  um  sich  zu  maner- 
fSrmigem,  den  Verkehr  erschwerendem  Wall  susammenzuscbliefsen.  Die 
Ciliedenuig  der  Flufsnetze,  die  Uildung  der  grofsen  Seen,  die  Zugtinglidlkeit 
und  die  Kiilturtühigkeit  des  Landes  sind  durch  dieses  Grundgepräge  wesent- 
lich be.stunmt  worden. 

Die  horizontale  (iliederuug  läfst  sich  in  folgende  Gruppen  zerlegen: 

1.  nordwestlich  ziehende  Gebirgszüge 

a)  am  nördlichem  AuTsenrand, 

b)  im  Inneren  des  Gebirges, 

2.  nordöstlich  ziehende  Gebirgszflge. 

Die  nordwestliclie  Streichungsrichtung  wird  als  das  Karan-tau-Sjstem, 
die  nordöstliche  als  das  Tif'u-schan-System  im  engeren  Sinne  bezeichnet. 

Betrachten  wir  zunächst  die  (icbirgszüge  am  nördlichen  .Aufsenraud, 
so  fällt  im  iiufsersten  NW.  die  scharf  ausgeprägte,  nahezu  NW.  —  SO. 
verlautende  Kette  Kara-tau  ins  Auge,  welcher  uach  SW.  sauft  und  oaseu- 
reioh  zum  Syr-Daija,  nach  NO.  aber  steil  zu  den  todten  Sandwiisten  Mtqun- 
kum  am  Tschu  abfSllt.  Die  mittlere  Kammbdhe  beträgt  1500,  die  Erhebung 
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einzelner  Gipfel  1800  bis  2400  m.  Die  nach  0.  anseblie&ende  Alezander- 
Kette ,  gemessen  Yorn  Durdilnradi  des  Talu  im  W.  bis  zn  dengmiigen  des 
Koisehkar  (oberen  Tscha)  im  0.,  ist  nidit  die  unmittelbare  Fortsetinng  des 

Kara-tau,  sondern  von  diesem  durch  die  Senkt'  von  Aulie-ata  (750  m)  ge- 
schifHlcn.  Die  AIcx:uid<M-Kette  zerfallt  moqihologisch  in  oiue  hiUior»*  f39(V) 
I'ioo  m )  {^<it-  nml  eine  niodripore  (bis  M9<Hl  m)  Westbülft«,  welche  im 
(Ic^'cuMit/.  zur  trstciHii  riiie  mehr  n\v.  Strciilirichtun^  zeigt.  Nach  Norden 
hin  vt)rgt'lagert  sind  die  in  ausgesprochen  nw.  Kichtung  ziehenden  Ketten  und 
Ghnippen,  welche  snm  B<^«i  iisr  Niederongen  des  BiUcasch-Sees  wustrahlen. 
Wir  folgen  der  Aufofthlung  von  W.  naeh  NO.:  Ifainak-Kette  (von  der  Pafii- 
habe  der  Strafse  Tokmab— Wjemoje,  Erbebimg  2800  Ins  1280  m,  rar  Sfid- 
spitse  des  Balkasch-Sees  stark  abdachend),  Tschu-Fli-Bergland  (sehr  wenig 
bekannt),  Hura-koj  (bei  Kopal,  mit  Pafs  Kysart,  2465  in),  ütsch-kara,  Wyssota, 
Tekeli.  Jenseits  der  grors<'ri  Senke  im  W.  der  dsunganschen  Wüste,  an- 
gedeutet durch  die  kaum  «'dorsrliti  ti  Seen  Kbi-nor  und  Ala-kul,  kr>nnen  noch 
die  Ketten  Barljk-tau  und  Urkasohar  dem  orographischen  Begriti'  des  Tieu- 
schan  sugedQilt  werden,  wihrend  der  Tarbagatai  mit  seinen  Sstlicfaen  Ver- 
sweigongen  dem  Altai-System  angehört 

Der  östliche  TiSn-schan  und  der  südliche  Altai  sind  bei  don  mangel- 
haften Stand  der  Kenntnis  der  Geologie  und  Tdtonik  dieser  Gebirge  noch 
so  wenig  erforscht,  dals  eine  zuverlässige  Umgrenzung  kaum  mit  Genauigkeit 
durchffihrbar  ist.  Mit  einiger  Sicherheit  darf  dagegen  angenommen  werden, 
dals  die  tiete  .Srharte  von  Otun-kosa  (728  m)  in  rein  orograpbisrh-innrpho- 
lugischer  Hinsicht  den  Ostubschlufs  des  Tien-schan  darstellt  und  ihn  von  den 
Ketten  im  80.  der  dsungarischen  Wtbste  (am  die  Orte  Barkul  und  Hami) 
sdieidet,  welche,  wie  sich  schon  Bitter  ansdrftckt,  die  allmähliche  „Umwand- 
lung in  den  breiten,  glatten  Hochrftcken  der  Gobi**  bilden.  Westwärts  der 
scharf  ausgesprochenen  Scharte  von  Otun-kosa  streicht  in  deutlich  gezeichneter 
Ilochketie  der  mächtige  Zug  des  Bogdo-ola  —  im  Mittel  der  sehr  ver- 
schiedenartigen Schätzungen  bis  nahe  an  5000  m  emporsteigend.  I>ie  Rin- 
senkung  von  Trumtschi  (1141  m)  scheidet  diese  Hochkette  von  ihrer  west- 
lichen Fortsetzung,  der  langgestreckten  Kette  des  Iren-khabirgan,  welcher 
durch  das  Läagsthal  des  Kasch  (nördlicher  Qaellflafs  des  Iii)  von  der  tekUmlsch 
TO  ihm  zn  rechnendfln  Awral-Kette  getrennt  wird.  Der  Iren-khabirgan 
ist  nur  in  ganz  aUgemeinen  Umrissen  bekannt,  die  HObenbestimmungen 
schwanken  in  weiten  Grenzen,  immerhin  aber  dttrfte  feststehen,  dafs  der 
Westteil  eine  durchschnittliche  Kamrahöhe  von  3000  m  aufweist.  Um  den 
Hoclisee  Siiiram-nor  ( L'OHO  III )  scharf  sich  der  Iren-khabirgan,  bezw.  dessen 
nordwestliche  Verzweigungen  (die  Ketten  Talki,  Hogdo  oder  Kujuk.  Aksu) 
mit  dem  ds ungarischen  AI  a- tau  (Hühen  \ns  4000  m ),  welcher  mit  seinen 
zahlreichen  südlichen  Parallelkctten  den  zentralen,  am  weitesten  in  die 
steppenartige  Umrandung  hinausgeschobenen  Absdiluts  des  TiAi-scihan-Systems 
nach  Norden  hin  beseii^nei 

Haben  wir  bis  jetxt  die  Bandgebirge  der  nordwestlichen  Streichrichtung 
betrachtet,  so  wenden  wir  uns  nunmehr  der  entsprechenden  Gliederung  im 
Inneren  des  Gebirges  zu.    In  der  Osthälfte  des  letzteren  —  als  Ganzes 
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geuoinmen  —  findet  dieser  Bau  in  den  beiden  V uldus-IIochthüleru  die 
deutlichste  Vertretung.  Beide  Hochihftler  werden  orographisch  von  einander 
getrennt  dnrdi  dne  Beihe  WNW.  —  OSO.  ziehender  Gebirge,  liydro- 
grapliisoh  miteinander  Terbnnden  durch  den  Tnldos-Flaft,  welcher  in  seinmn 
unteren  Lauf  als  Khaidn<*gol  dem  See  Bagrasch-kul  zuströmt,  der  dem 
Becken  des  Lob-nor  angehört.  Der  Yuldus  strömt  in  seinem  Quellgebiet, 
dem  Kleinen  Yuldus-Tlial,  gegen  WNW.,  })iegt  am  Westabsturz  der  Khaidu- 
tau  scbiirt'  uach  OSO.,  um  nunmehr  südlitb  des  tn-nneiidtMi  (lebirgswalles 
durch  das  Grofse  Yuldii.s-Thal  in  paralleler,  jedoch  umgekehrter  Itichtung  zu 
flielsen.  Letztgenanntes  Thal  wird  im  S.  durch  die  ebtjnfaUs  WNW.  —  OSO. 
streichende  Kette  Kok-teke  (eine  Mshöhe  »of  8760  m)  gegen  das  Beclmi 
des  Tarim  abgeschlossen.  Da  geolo^sehe  Beobachtungen  über  Fallen  und 
Streichen  der  Schichten  in  diesen  Zügen  noch  feUen,  gehSrt  das  Gebiet  der 
Tnldns-Thftler  zu  den  am  wenigsten  gekannten  Teilen  des  ganzen  Tiön-schao. 
Die  zu  erwartenden  Veröffentlichungen  der  wichtigen  Kxpedition  Hoborowskij- 
Küsluw  dürften  einiges  Liebt  verbreiten .  v*irbiutig  kann  eigentlieb  nur  die 
Streichricbtung  in  dem  voi>tebend  angedeuteten  Sinne,  die  Lage  der  Hoch- 
thalachsen, als  grundlegend  richtig  angesehen  werden. 

Sehr  interessant,  wenngleich  ebenfalls  nodi  stuk  fragwürdig,  ist  die 
Orographie  der  sogenannten  Pe-schan  (d.  h.  „Nordgebirge"),  wie  chinesische 
Quellen  wenig  treffend  die  Gebirge  im  80.  des  Tifo-sehan  ra  nennen  pflegen. 
Die  wüste  Hochfläche  des  Pe-schan  wird  im  Norden  von  den  Ketten  Argy-tag 
und  Tschol-tau,  im  Süden  jenseits  des  aus  dem  Bagrascb-kul  strömenden 
Kontscbe-darja  durch  die  Kette  Kuruk-tau  t(irtf,'eset/t  und  urnfafst  ein  (Jewirre 
von  nackten,  mit  (ieröll  überdeckten  Pelscuketten.  Während  let/tcrc  nirgends 
beträchtliche  Höhen  zeigen,  tallen  die  Ränder  hoch  und  steil  ab,  im  N.  zur 
Dq>re88ion  von  Torfen ,  im  8.  zu  den  niediigok  Wflstenlandschaften  des 
Lob-nor.  Der  Meridian  des  Edsin-gd  dürfte  den  Obergang  des  Pe*sdian  in 
das  reine  Steppengebiet  der  lenbralen  Mongolei  bilden,  seine  Breite  betrügt 
hier  12t)  bis  130  km.  Der  Streichungsrichtung  nach  ei-scheinen  die  Rand- 
züge des  Pe-sehan  als  die  genaue  ö.stliche  Fortsetzung  der  entsprediendeu 
Ketten  des  Tien-schan.  ,,Die  ermüdende  (rleichtVirmigkeit  der  scbuttundiüllten, 
alten  Faltenzüg»'  des  l'e-scban  ist  das  Resultat  einer  lani^cu  Verwitterung 
und  allmilhligeu  Ausfüllung  der  ehemaligen  Thäler  mit  dem  Trümiuermalehal 
der  Höhen."  Trotz  der  Bichtnngsfthnlichkeit  und  der  stellenweisen  engen 
Yerbindnng  mit  dem  Tien-schan  st^t  dar  Pe-sdian  morphologisch  und 
hypsometrisch  dem  jugendlichen  TiOi-schan  finemd  und  dürfte  mehr  das  Bild 
eines  uralten  (lebirges,  etwa  des  Kwen-lun  im  Kleinen,  darbieten. 

Im  SW.-Teil  des  Tienschan  tritt  die  mächtige  Ferghana-Kette, 
welche  das  Hecken  der  Landschaft  Ferghana  im  NO.  abschliffst,  durch  ihre 
ausgesprochene  NW.- Richtung  bervor.  Diese  lilngst  erkannte  Richtung 
fahrte  schon  Humboldt  zur  Annahme  eines  in  diesem  Zuge  streichenden  Ge- 
birges (Bolor-Dagh)  and  bringt  den  TiSn-sehan  mit  dm  Alai,  dnr  nördlichen 
Verkette  der  Pamir,  in  Verbindung.  Ein  morphologischer  Zosammenhang 
zwischen  Tien-schan  nnd  Alai  ist  unzweifelhaft  vorhanden,  doch  kaim  von 
dner  Zugehörigkeit  des  Alai  mit  jenem  nur  in  weiterem  Sinne  gesprochen 
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werden.  Die  Oreue  Inldet  der  Pa&  Terek-dawan,  welchen  die  heate  viel 
betretene  StraÜM  Osdi-Kaachgar  benutrt. 

Im  Gegensntz  zu  den  nach  NW.  gerichteten  Gebixignflgen  leigt  der 
Kern  des  Tien-schaUi  d.  h.  der  IKfti'Schan  im  pngcrn  Sinne,  hinsichtlich 
dor  orograi)bischen  Anordnung  und  vor  allem  der  geologisclipn  Struktur  die 
Kirhtung  0.  /.  N.  —  W.  /.  S.,  ONO.  —  WSW.,  .seltener  roinc  NO.-Kiihtung, 
weicht  aber  niemals  auch  nur  um  weniges  gegen  NW.  üb.  Der  See  Is.syk-kul 
(Höhe  1615  m)  bildet  aunähernd  den  Mittelijunkt,  uiu  welchen  sich  die 
Maise  dee  Gebirges  gruppiert  Wir  teilen  teteterw  folgendermafsen  ein: 
Karyn-Bergland,  Khan-Tengri-Grnppe,  Traneilenischer  Ala-tau 
mit  seinen  westlichen  Ansstrahlungen.  Von  der  Fei^ghana-Eette  im  W.  bis 
über  das  Massiv  (l<s  Khan-Tengri  im  0.  hinaus  entwickelt  sich  hier  ein 
Bergland,  welches  iu  seiner  allgemeinen  Bauart  im  Kleinen  dem  Bilde  des 
TiCn-sclian  in  seiner  (Jesanitheit  ähnelt:  „ein  Zuspitzen  dureh  a!)satzwoises 
Ausbleiben  oiler  engeres  Zu.sauimeutreten  der  Hauptgebirgszüge  gegen  Osten 
und  ein  tiicherformiges  Divergieren  und  Ausbreiten  gegen  Westen".  J>as 
Naryn-Bergland  hat  im  N.  eine  gewaltige  Hochgebirgskette,  welche  als 
Terskei'Ala-tau  (d.  L  „der  Sonne  abgewendetes,  buntes  Gebirge**),  dnem 
Rttckgrat  vergleichbar,  das  SfldufiBr  des  Is^k-knl  begleitet  und  sich  gegen 
W.  und  NW.,  mehrfach  von  Flnfsthftlem  durchbroehoiu  als  Son-kul-,  Kara-kol- 
Berge,  Susamyr-tau,  Talas-tau  bis  zum  Südost&bfall  des  Kara-tau  fortsetzt 
Südwärts  des  Terskei-.\la-tati  erstreckt  sieh  ein  roichgegliedertes,  von  den 
Quellfitlssen  des  Naryn  im  W.,  von  denen  das  Dsehanart  im  0.  vielfaeb  in 
der  Längsrichtung  zerlegtes,  auch  ult  senkrecht  durchschnittenes  System  vun 
Panllelketlmi.  Die  mitüme  Kammhflhe  liegt  auf  mnd  4000  m.,  die  Mehr- 
sahl der  Pttsse  ist  anf  3200  bis  3800  m  eingesenkt  BeBonden  lehrreich 
für  die  Beurtolnng  Arn  Morphologie  dieses  charakteristischen  Teiles  des 
Tien  schan  sind  die  scharf  nach  NO.  gerichteten  Bergketten  Tschat-kal  und 
Iskem  nordöstlich  der  Städte  Chodschent  und  Taschkent.  Ostwärts  des 
l)sehanart-T>nrebbnulies  lauten  die  Ketten  des  östlichen  Tenskei-Ala-tau  und 
seitler  süiliiilien  l'urallelzttge  eng  gedrängt  zum  Massiv  des  Khan-Tengri 
/usummeu,  zwischen  den  einzelnen  Ketten  breite  Htichllüchen  bildend.  Der 
Khan-Tengri  stellt  den  gewaltigen  Knbninationspunkt  der  ganzen  Gebirgswdt 
des  TiBn-schan  dar.  Seine  Höhe  wird  von  Ignatjew  nnd  Regel  anf  7200  m 
geschitst 

Im  N.  des  Issyk-kul  geben  die  beiden  Parallelketten  des  Transileni- 
schon  Ala-tau  dem  (iebirgsbau  die  StrnktTn  ,  getrennt  dureh  die  Längs- 
fhUb-r  (Ir.  Kebin   im  W..  des  Tsebilik   im   O.     Ostw.'lrts   des  Tsehanrn- 

hiu i  lilinu  iii  s  sel/l  sieh  <ier  Tenrnrlik-tau  zwischen  dem  Ili-Heckeu  iui  N.  und 
dem  Lüngsthal  des  Tekes  im  S.  fort,  während  im  W.  nach  der  Einsenkung 
der  Schlucht  des  Kotschkar  die  Osth&lfte  des  Alexander-Gebirges,  wie  wir 
gesehen,  als  die  Verlingerang  der  Transilenischen  Ketten  angen<»nmen  wer- 
den kann. 

Hinsichtlich  der  durchlatifenden  Gliederung  des  Gesamtgebirges  lassen 
sieh  aus  den  vorstehenden  Betraebtungen  folgende,  nach  S.  konvexe,  nach  N. 
konkave  Bögen  nisammenstellen  ^lieibenfolge  im  allgemeinen  von  N.  nach  8.): 
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1)  Dsungarischer  Ala-tau, 

2)  Iren-Kliabirgan  —  Boedo-ola-Kotte  (Doppelbogen). 

3)  Alexander-Gebirge  —  Transilenischer  Ala-tau  (Südkette)  —  Temur- 

lik-tau, 

4)  Uaiiuüc  —  Transilenischer  Ala-tau  (Nordkette), 
6)  Kan-tau  —  Tdaa-tau, 

6)  Siuamyr  —  Tenkei-Ala-taii. 

Die  vertikale  Qliedemng  weist  zwei  Eigentümlichkeiten  auf: 

1)  Mit  grofser  Gesetzmäfsigkeit  zeigt  sich  im  TiPn-schan  von  N,  nHch 
S.  pin  Ansteigen  aller  absoluton  Hnhcnworto,  verlniudcn  mit  gleichzeitigem 
Sinken  rlor  relativen  Höhenunterschiede  zwischen  Thalbodon  uml  unirahmen- 
deu  IJerg/ügen,  ein  für  den  Verkehr  aus  den  russischen  lie.sitzungen  nach 
dem  Tarim-Becken  sehr  wichtiger  Umstand; 

2)  In  der  Längsachse  des  Oebixges  sinken  die  HShenwerte  aus  den 
senMen  Teilen  gegen  0.  und  W. 

Die  Lage  des  TiCn-schan  inmitten  der  abflu&Iosen  Gebiete  sdiaffl;  aweierlei 
Arten  von  Flnfsläufen: 
l)  Binnensee -Flüsse, 

3)  Versiegende  Steppentiüsse. 

Die  orographisch  breitere  und  vertikal  mächtigere  Entwickelung  des 
grülsereu  westlichen  Teiles  und  die  infolge  dessen  klimatisch  besseren  Ver- 
hlltnisae,  namentlich  die  saUreicheren  IHedersofaUlge  haben  im  Naryn  (Ober- 
lauf des  Syr-daija)  einen  bedeutenden,  wasserreichen  BinnenseeflulSs  (zum 
Aral-See)  geschaffen,  der  für  die  Bewissemng  Ferghanas  und  hieimit  ftlr  die 
wirtschaftliche  Lebensfähigkeit  dieser  Landschaft  8<»gt.  Weniger  giinstig  ge- 
stellt ist  in  dieser  Hinsicht  der  Balkaseh-See,  welchem  durch  den  Iii  die 
Wasser  «les  ganzen  nordöstlichen  Tien-schan  ziifliefsen.  Nach  Süden  gehen 
<lie  <lewiisser  teils  zutn  Tarim  unn)itt»'lt)ar,  teils  /luu  Hagrasch-kul,  doch  ist 
der  Wasserreichtum  hier  infolge  mangelnder  Niederschläge  so  gering,  dafs  er 
nicht  mehr  zur  auneidienden  Benutzung  genügt.  Die  flbrigen  Fluftlftnfe 
sind  Tersi^pende  Steppenfiflsse:  Talas,  Tschu,  Kitjm,  Manas  im  N.,  Algoi  u.  a. 
im  S.,  dann  Lauf  im  Band  der  Wfiste  verschwindet,  aufgesaugt  durch  die 
DurchlKssig^eit  des  Bodens,  verzehrt  durch  die  Verdunstung. 

Sehr  interessant  sind  die  klimatischen  Verhält  n  iss(?  des  Tir-n-schan. 
\u\  HtT/en  des  asiatischen  Kontinentes  gelegen,  weitab  vom  tnlMcrnden  und 
ausgleichenden  Eiuflufs  des  Meeres,  ergeben  sich  für  die  Tien-schan-Liinder 
in  ausgeprägtester  Weise  die  Eigenarten  eines  rein  kontinentalen  Klimas, 
d.  h.  die  stirksten  (Jegens&tae  zwischen  dem  kftltesten  imd  dem  wirmsten 
Monat  Daher  ist  trotz  dw  im  Vezgleioh  zur  Idbsse  Europas  sttdlichen  Lage 
des  Gebirges  der  Winter  weit  kiltw,  der  Sommer  weit  wftrmer,  als  er  in 
glüeher  Breite  und  Höhe  des  atlantischen  Klimagelnetes  Europas  zu  sein 
pflegt.  Der  zentrale  Tii'n-schan  (43^  n.  Br.)  hat  die  mittlere  Januar-Tem- 
peratur von  Hämmertest  in  Norwegen  (70®  n.  Br.).  Die  .lanuar-lsothenne 
I —  11")  läuft  durch  Spitzbergen,  den  südlichen  Ural  und  den  Tarbagatai. 
Umgekehrt  steigen  die  Juli-lsolhermeu  im  Ticn-schau  ganz  beträchtlich  nach 
N.  im  Vergleich  zu  Europa,  Afrika,  West-Anen.    So  entspricht  z.  B.  die 
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SO^JsoÜhenne  dem  Band  der  Sahara  und  dem  Sttdfuft  desTien-sdian  (42^0.  Br.), 
wfthrend  Süd-Spanien  (37**  n.  Br.)  und  der  Tnrha^aiai  (  47^  n.  Br.)  die  gleiche 
Sommer  T'  riiporatur  haben.  Rufsland  hat  .seit  mehnTfii  Jahren  eine  Reihe  von 
nieteorolii^'isihen  lieoljarhtunpsstellen  im  Ti('n-'^(han-( lehiet  angelegt,  deren 
Ergebnissen  wir  nachstehende  Temperaturangahen  entnehmen: 

Ort  Hölie  (m).  Januar.  .A])^]  Juli.  Oktober.  Jahresduri-h schnitt. 

Taschkent  455  —  1,1  15,0  26,5  11,3  13,2 

^Viernoie  740  —  8,4  11,1  23,5  7,9  7,9 

Narvnsk  2115  —17,2  7,5  18,2  5,8  2,8 

Lukt.sehun»;  —  17  —  8,4  20,1  31,9  12,3  13.2. 

Stellt  man  diese  klimati.schen  Eigentümlichkeiten  mit  der  verhältnis- 
mSfsigen  Trockenheit  der  dem  (iel)irpe  vorgpla^.'ert''ti  kulturtiihipen  Streiten 
zusammen,  so  ergiebt  .sich  eine  nur  bedingungsweise  Kolonisationsfühigkeit 
des  Landes.  Das  Verwitterungsyrodukt  des  Löfs,  des  fruchtbringeud.<:t©n 
Bodens  der  Erde,  welcher  zahlreiche  Stellen  im  Umkreise  des  Gebirges  in 
breiten  nnd  tirfen  Sohiditen  bedeckt,  wird  vielfach  durch  Wassermangel 
und  durch  den  treibenden  Sand  der  nahen  Wästen  gefthrdet  nnd  bringt 
unter  die.sen  Uniständen  nicht  das  liervor.  was  man  eigentlich  erwarten  sollte. 
Wirklich  fruchtbar  und  entwickehuig^t'älii«,'  ist  Ferghana,  die  tagend  um 
Taschkent,  vor  allem  der  Nordtnls  (bs  Traiisilenischen  Ala-tau  l)ei  Wjernoje, 
wo  audi  die  russi.sche  Koloiiisai ii iii  mit  Ertblg  an  die  Arl>ei1  gegangen  i.st. 
Das  Oasenland  weist  grofso  Fruchtbarkeit  auf,  das  Innere  de«  Gebirges 
stellt  der  Entwickelung  erheblidie  Etchwierigkeiten  entgegen,  der  weitere 
Umkreis  liegt  Öde  nnd  hoffirangslos  unter  Sand  nnd  Wfiste. 


Kleinere  MitteUmnen. 

Giovanni  Marinelli  f. 

Am  2.  Mai  IHOO  starb  zu  Florenz  (!.  .Marinelli  im  Alter  von 
5  1  Jnliren,  nach  fast  zweijähriger  Krankheit.  Nicht  blofs  das  buhe  Ansehen, 
das  der  A'erstorbenc  in  seinem  Vaterlandc  genofs,  und  der  Umfang  seiner 
Arbeiten,  sondern  anch  die  lebhaften  Beziehungen,  die  er  zu  den  deutschen 
Fachgenossen  und  zu  den  StrOmungen  und  Richtungen  deutscher  Wissen- 
.schuft  unterhielt,  rechtfertigen  es.  wenn  wir  biei-  die-es  Mannes  etwas  rnisfilhr- 
lieher  gedenken.  Dafs  auf>cr(]em  alle,  ilic  ihn  |)ersönlicli  gekannt  haben, 
dem  /.u  friüj  tieschiedeuen  eine  wanne  Erinnerung  bewahren  werden,  will 
ich  nur  nebenbei  erw&hnen. 

Marinelli  war  ein  Frinlaner  aus  üdine,  studierte  in  Padua  zuerst 
Mathematik,  dann  die  Rechte,  trat  aber  nach  \'<>llendung  der  Studi(>n  in  das 
Lohramt  ein,  indem  er,  21  Jahre  alt,  eine  Stelle  ttir  llalieni.scli,  (ieschiehte 
und  Geographie  am  technischen  Institute  (ungetUhr  gleich  einer  deutschen 
Oberrealschule)  zu  Udine  annahm.   Bald  darauf  begann  er  zu  publizieren,  und 

1)  In  der  Depression  von  Turfaa. 
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swar  über  meieorülügischc  ThemeB|  daau  liühcmusäungeu,  Uergbcstoiguitgeii, 
Ortsnamen  und  dergl.,  alles  ansacliliefelicb  auf  Frianl  bexOglich.    Da«  blieb 

ein  fJrandzug  seines  Wesens  und  seiner  TliiKiLi^kcit.  So  wir  er,  auch  nach 
seinor  ri)crsie(llunp  von  Udine  nach  Padua  und  Fluronz,  jeden  fVcicri  Aufj-fn- 
blirk  benutzte,  um  in  sein  geliebtes  Friaul  zuiiickzukehren.  so  war  tiir  ihn 
die  eingehendste  Kenntnis  und  EinKeli'orscbung  in  seinem  lieimatsgaue  und 
besonders  im  Friaulgebirge  die  sichere  Basis  und  dar  Ausgangspunkt  aller 
weiteren  wissenschaftlichen  Thätigkeii.  Marinelli  war  ein  Geograph,  der  von 
der  Heimatkunde  oder  von  der  Landeskunde  seines  Ib-imatgaues  ausging: 
eine  solide  Uasis  und  ein  gesunder  Boden.  Aueli  luK'hden»  er  1879  als 
Professor  der  (teographie  nach  Padua  berufen  wurde,  blieb  eiu  belrächtlicher 
Teil  seiner  sahireichen  Publikationen  dem  Friaul  gewidmet  Doch  traten 
dan<  'iM;  naturgeniäfs  Themen  TOn  weiterem  rmf'ang  auf.  Hier  ist  hervor- 
zuheben t  iiii'  historische  Gruppe.  Iianptsiichlieh  vertreten  dunli  eim-  Srhritt 
über  die  Geographie  bei  den  Ivircht  nv.itriii  (  von  Jjudw.  Neuiuanu  ins  J>eutsch»' 
flberseizt),  dann  ein  Auftats  Aber  die  Holle  Venedigs  in  der  Geschichte 
der  Geographia  und  die  Anftnge  einer  Katalogisierung  der  in  den  italienischen 
Archiven  befindlidien  alten  Karten.  Femer  eine  methodische  Gruppe,  darunter 
am  wichtig.sten  der  Aufsatz  ülier  Begrift'  und  Grenzen  der  Gefigraphie,  eine 
Antrittsvorle.sung,  als  er  1892  den  Lehrstuhl  in  Padua  mit  dem  in  Florenz 
vertauschte.  Marinelli  rechnete  sich  darin  selbst  zu  den  Geographen 
modemer  Richtung;  das  heilkt,  er  ist  unter  Hervorhebung  der  naturwisaen- 
sehafÜichen  Seite  der  Geographie  Dualist.  Marinelli  war  seinem  Studien- 
gantTP  nach  ein  messender  und  rechnender  (Jeogruph;  Kartenwesen  tmd 
Kartenverwendung  lagen  ihm  sehr  am  Her/.eu  —  dem  entsprechen  seine 
Arbeiten  Uber  den  FI&cheninhaH  des  Königreichs  Italien  — ,  an  eigentUdi 
geologisdi-morphoIogiMdie  Themen  hat  er  sich  nicht  gewagt  In  der  oben 
erw&hnten  Antrittsrede  fällt  eines  besonders  auf :  das  .starke  Interesse, 
welches  Marinelli  der  Entwicklung  des  Faches  in  Deutschland  entgegenbringt; 
Ritter  und  Peschel  und  ihre  Bestrebungen  sind  ihm  ebenso  genau  be- 
kannt wie  die  Stdlong,  die  Hermann  Wagner,  Ratzel  oder  Gerland  ein- 
nehmen. Er  qiricht  es  direkt  au.s,  dafs  die  geographische  Foischung  und 
alle  methodische  Fortentwicklung  in  Italien  dnrcli  Jahrzehnte  bis  auf 
seine  eigenen  Tage  —  geruht  habe.  Sein  Vorgänger  in  Florenz,  der  Wälsch- 
tirolcr  Malfatti,  seheint  zuerst  Italien  mit  den  Bewegungen,  die  auf  fremdem 
Boden  sidi  vollzogen,  bekannt  gemacht  zu  haben.  Harinelli  erhebt  dann 
energisdi  das  Banner  einer  naturwissenschaftlich  fundamentierien  Geographie 
und  gründet  sich  die  Rivista  Geographica  Tt^iliana  als  Organ.  Dies  verleiht 
für  uns  Deutsche  der  Pcrsiinliclikeit  Marineiiis  ein  besonderes  Interesse:  er 
ist  von  den  wissenschaitlichen  iiichtungen,  die  sich  bei  uns  entwickelt  haben, 
voll  durchdrungen  und  verpflanzt  sie  mit  Bewnfii^sein  in  sein  Vaterland. 

Ich  weifs  nichts  ob  Marinelli  eine  zweite  Eigenschaft,  die  ihn  ganz  be- 
sonders auszeichnet,  auch  von  den  Deutschen  übernommen  hat:  das  ist  die 
ausgebreitete  Litteraturbcnutzung  un<l  Litteraturkenntnis,  das  vcicldiche 
Zitieren,  das  ätrcben  nach  bibliographischer  Vollständigkeit  Da  Marinelli 
nie  in  Deutschland  studiert  hat,  so  wird  diese  ganz  auffallend  hervortretende 
Eigenschaft  nicht  eine  angelernte  Gewohnheit,  sondern  der  Ausdruck  .seines 
ausgesprochenen  Ordnungsbedttrfnisses,  seiner  Gewissenhaftigkeit  und  seines 
Fleil'ses  sein. 

Dieser  enge  Zusammenhang  mit  deutschem  Wissen  hinderte  nattiilicli 
nicht,  dab  Marinelli  ein  wanner,  italienischer  Patriot  und  ein  berfihmter  Ver- 
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treter  der  Rechte  und  Vomüge  der  latdiuaehen  Bmm  war.  Er  wirkte  tmdk 
im  italienischen  Parlamente  für  die  VerbesBerong  dei  itaJiniiadMn  UmvendtitB* 

weaens,  allcnlin^'s  ohne  Erfolg. 

Dir  Zahl  seiner  Autsiit/e  ist  auiserMpicutlifh  (jrols.  An  umfang- 
reichen Werken  hat  er  nur  eines  geliefert:  La  Terra,  eine  Unternehmung  von 
groftem  ümfiinge,  die  noch  nicht  vollendet  ist,  so  daft  gerade  hier  das  Ur- 
teil aussft/fti  miifs. 

Für  die  Wissensclnift  in  unsorni  Na»;hbarlan«le  ist  Marinelli's  Tod  ein 
tfriilscr  Verlust.  Wir  Dfutsi  lien  haben  alle  UrsatTif.  neben  seinen  enpTn 
Laudslcuten  ihm  ebenfalls  ein  uohtungsvolles  und  sympathisches  Andenken  zu 
bewahren.  Ednard  Bichter. 


Zur  Frage  der  bevBlkenmgaatatistisohen  Onmdkarten. 

In  Heft  4  des  6.  Jahrg.  dieser  Zeitschrift  hat  Herr  Profi  Hettner  seinen 

Berliner  Kongrefs- Vortraf,'  über  bevölkertmgsstatistische  Grundkail^Mi  und 
Herr  Dr.  Uhli^'  ein  Probekilrtchen  dastt  veröffentlicht,  woau  mir  folgende  Be- 
merkungen gestattet  seien: 

Hettner  i>agt  i:;.  1H7  a.  a.  0.,  die  „Cirundkartc'^  müsse  jeden  einseinen 
Wohnplats  enthalten.  „Die  Form  der  Ortschaften  wird  insoweit  herflcksichtigt 
werden  müssen,  dab  die  Menschen  ungefähr  an  die  Stelle  kommen,  wo  .sie 
thatsächlich  wohnen  —  man  wird  also  eine  langgestreckte  (»rtsehaft  nicht 
etwa  als  Kreis  oder  Quadrat,  die  in  der  einen  Richtung  weit  hinter  der 
thatsüchlichen  Ausdehnung  der  Ortschaft  zurückbleiben,  in  der  anderen  sich 
weit  darflher  hinaus  erstrwdcen,  sondern  etwa  als  Iftnglidies  Rechteck  eeichnen; 
aber  die  Hauptsache  ist,  dafs  die  gewählte  Darstellungsweise  die  Einwohnerzahl 
zum  richtigen  Ausdruck  bringt.  Dinges  Ziel  läfst  sieh  leicht  dadun  h  meichen, 
dafs  man  den  Flilcheninhalt  der  Ort.s.siguaturen  ihrer  Einwohner- 
zahl pruportional  setzt."  Das  klingt  zunächst  sehr  bestechend,  so  zu 
sagen  selbstverstKudlich,  und  ühlig  hat  dem  entsprechend  sein  MnaterkKrtchen 
mit  Heidelberg  als  Mittelpunkt  angefertigt,  eine  Arbeit,  die  trotz,  der  Be- 
schränkung auf  eine  kleine  Fläche  eine  nicht  geringe  Sorgfalt  und  Zeit 
erlurdert  haben  mag,  wie  sich  auch  schon  uus  seinen  „Erläuterungen** 
(8.  19^3)  ersdien  llfst  Und  doch  ist  meine«  Erachten«  der  Zweek  der 
aufgewendeten  Mlihe  nicht  erreicht  und  wird  sieh  um  so  weniger  auf  dem 
hier  eingeschlagenen  Wege  erreiehen  lassen,  je  gröfsere  FlSchen  behandelt 
werden,  je  dirhtcr  die  W^ohnplfltze  .sich  drilngen  und  je  mannigfaltiger  ihre 
Einwohnerzahlen  ditierieren.  Hettner  imd  Ulüig  haben  für  die  W^ohnplätze  ihres 
klonm  Gebietes,  die  «ich  swiiehoi  10  und  78467  Einwalmaii  bewegen, 
nicht  weniger  als  30  Gröfsenajmbolo  fAr  diese  Zahlen  gebraiMdit  und  aufterdem 
noch  2  SchrafFiiren  fttr  Multiplikationen.  Man  mag  sich  diese  am  Karten- 
raridf  erliluterten  geometrisclien  Symbole  noch  so  genau  betrachten,  ein 
Ablesen  der  Einwohnerzahlen  aus  ihnen  allein  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu 
erzielen,  vielmehr  bleibt  der  Leser  gans  und  gar  auf  die  hinxugeschriebenen 
Zahlen  seihst  angewiesen.  Da  nun  Hettner  mit  vollem  Rechte  selbst  die 
Forderung  erhebt,  da&  die  „Orundkarten"  sämtliche  Wohnplätze  enthalten 
müssen,  so  mufs  nach  meiner  f'ber/.eugnng  der  Versuch  einer  richtigen  und 
lesbaren  Symbolisierung  ihrer  (iröfsenverhüllnisse  schon  bei  einer  Darstellung 
z.  B.  des  norddeutschen  Tieflandes  mit  seinen  aufserordentlich  versdiiedenen 
Wohnpltttzen  vollständig  sdieitem.  Nun  aber  gar  die  grOfsere  oder  geringere 
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Volkbdichie  von  Stadtteilen  l.  B.  in  Köln,  Leipzig,  Hamburg,  Berlin  durch 
Schraffüxvn  amdrOeken  m  soHen,  wie  es  Mer  n^t  Manohnm  venmelit  worden 
ist,  dafür  kann  ich  vollends  keinen  ausreichenden  Onmd  erblicken.  Das 

wird  itiuiuT  sehr  zeitraubende  Studien  erfordern,  trotzdem  nur  ein  annähernd 
richtiges  Resultat  ergeben  und  schliofslieh  unberücksichtigt  bleiben  iniissen. 
weil  ich  für  eine  Spezialkarte  so  grofse  Stildte  überhaupt  nicht  verwenden 
kann,  fElr  eine  Generalkarte  aber  der  Uftcheninhalt  einer  einaelnen  Stadt  zu 
klein  ist,  als  dafs  so  feine  Nflaneen  berücksichtigt  werden  kSnnten. 

Die  I<l«'e  der  „bevrilkerungsstatistisehen  (Jrundkarten"  an  sich  ist  mir 
sehr  sympathisch,  denn  idi  erinnere  mich  rer  hl  deutlieli.  welche  Mühe  es 
mir  1885/86  bei  Anfertigung  der  Volbidichtekai-te  von  Niedersohlesieu  ver- 
nnadit  hat,  die  ISnwohimraablen  isolierter  Wohnplfttae  za  ermitteln,  welche 
namentlidi  im  Gebirge  oft  in  grofsei-  Anzahl  zu  einer  einzigen  politischeD 
Gemeinde  zusammengefafst  waren,  ohne  dafs  die  veröffentlichten  Tabellen  der 
amtlichen  Statistik  davon  Notiz  genommen  hätten.  Ks  l)lieh  mir  damals 
nichts  weiter  übrig,  als  nach  Berlin  zu  reisen  und  die  venuifsten  Spezial- 
xahlen  den  ZShIkarten  selbst  zu  entnehmen.  Ich  bin  auch  der  Ansicht,  dafs 
der  Ton  Prof.  Hettner  vorgeschlagene  Mafsstab  von  1  :  200000,  der  zugleich 
der  allbekannten  und  überall  verwendeten  lieymann'schen  Karte  zu  Grunde 
liegt,  sehr  glücklich  gewilhit  ist.  aber  ich  bin  auch  der  Meinung,  dafs  diese 
Karte  für  den  Hettner  scheu  Zweck  wegen  ihres  tupogi'aphischen  Iteichtums 
nicht  brauchbar  wäre,  denn  die  Beifügung  der  Zahlen  würde  hier  in  dicht- 
be>lc(l  'ten  Gegenden  zu  Kontusion  und  Irrtum  Veranlassung  geben.  Es 
wird  also  doch  eine  besondere  Kartengrundlage  für  die  Hettner'sclie  „(Jrund- 
karte"  ert'ordcrllch  werilen .  welche  weniger  die  ( Ie^t;lltuI!lr  des  Terrains,  als 
vielmehr  die  Anordnung  und  Ausdehnung  der  Wohuplat/e  genau  berücksichtigt 
und  welche  periodisch  mit  den  verbesserten  Einwohnerzahlen  herausgegeben 
wird.  Kitininl  aber  eine  solche  Karte  wirklich  zu  Stande,  so  wtlrde  ich 
dringend  dafür  eintreten,  die  ()tt^-;yiiibolisierung  nicht  nacli  dem  Vorgange 
Hettner-Uhlig's  einzutubren,  vielmehr  die  Heyniann'sebe  Darstellung  bei- 
zubehalten und  nur  die  Einwohnerzahlen  neben  oder  unter  die  Namen  zu 
schreiben.  Die  geometrischen  Figuren  des  Probeklrtchens  erfordern  «ine  sehr 
genaue  Berechnnng.  vermitteln  an  sich  keinen  zuTerlBssigen  Zahlenbegriff, 
erfordern  eint'  Menge  Platz  anf  der  Karte,  der  Itesser  zu  anderen  und  wichtigeren 
Darstellungen  Im nut/t  werden  kann,  und  bereiten  endlich  unnötige  Sebwierig- 
keiten  tiir  die  periodische  Herausgabe  der  „Grundkarte",  weil  sie  sich  sehr 
oft  mit  der  Einwohnerzahl  zugleich  Indem  würden.    „Man  wird  also  eine 

langgestreckte  Ortsdiaft  nicht  etwa  als  Kreis  oder  Quadrat   sondern 

etwa  als  ein  längliches  Vh  reck  zeichnen"  sagt  Hettner  (S.  187  I.  Damit  ist 
»ehr  wenig  gewonnen,  denn  das  gewührt  nur  eine  Andeutung;  viel  wichtiger 
ist  die  Eintragung  der  wirklichen  L&nge  der  langen  Ötrafsendörfer,  wie  sie 
die  Reymann'sdie  Karte  wenigstens  annthemd  genau  durchführt  Nach  der 
wirklichen  Lilnge  kann  man  proportionale  Anteile  einer  Ansiedlnng  ver- 
schiedenen Dichtegruppen  recht  wohl  überweisen,  woliel  man  nnr  den  tin- 
vermeidlicheu  Fehler  begeht,  die  Einwohnerzahl  als  gleichmilfsig  über  die 
ganze  Ortschaft  verteilt  anzundunen,  mit  dem  Hettuer'schen  länglichen 
Viereck  aber  kann  ich  in  diffizilen  Fallen,  wie  sie  bei  Volksdichtekarten 
fortwahrend  vorkommen,  gar  nichts  anfangen,  und  deshalb  lasse  man  die 
geometrischen  Figuren  ganz  beiseite  und  begnüge  sich  mit  der  Zahl. 

  Eugen  Traeger. 
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Erwiderung. 

So  fjorn  ii'h  an  sich  jodm  Einwurf  amu-limo,  so  lialn-ri  »iiii  li  du.  Ii  die  vor- 
stehendcu  iiriuürkungeu,  die  teilweise  uold  auf  Mifsvor.stiLnduiüSfu  lu-nilien,  nicht 
zu  überzeugen  vermocht.  Dafs  als  Unterlage  für  Berechnungen  die  eingetragenen 
Ziffern  dianen  müssen,  und  «lafs  sie  bierf&r  genfigeUf  itt  lelbrtverstlndlich;  aber 
sie  gelxMi  eben  gar  keinen  Üherhlick  und  sind  deshalb  für  alle  woiterfQhrenden 
l'ntorsui  hunp»'n.  auf  dio  ii  h  liiiiLrewieseii  hal»»'.  nnzuriMchctnI.  I>ie  topotjra- 
phischt'n  Darstelluageu  der  Wohiiplüt/.»'  aher,  wie  sie  lü  \  inaiui  s  und  andere 
tupugraphisebe  Karten  mit  Recht  geben,  sind  eben  topographisoha  und  keine 
beyölkemngsgeographischen  Dantellungen,  erfOIlen  also  einen  anderen  Zweck 
und  führen  in  Bezug  auf  die  Einwohnerzahlen  irre.  Man  sehe  blofs  einmal 
Ruschick's  Kado  von  Sachsen  an,  auf  der  di»*  äufs^rc  l'orm  der  Orlsi  halten 
beibehalten  wurden  ist,  und  vergleiche  sie  mit  den  Tabellen  der  Eiuwubuer- 
sahlen,  so  wird  man  sieb  sofort  flbaneugen,  dfttii  de  ein  falsches  ^d  von 
der  Bevölkemngsyerteilung  erweckt  Dar  spiingende  Punkt  der  bcTdlkenings- 
staf istisrhen  (inindkarfm  ist  gerade,  daTs  die  Ortssig^atur  die  Einwohnerzahl 
darstellen  niufs,  ähnlich  wie  es  auf  den  pcwöhnliclicn  Karten  kleinen  Mafs- 
stabes  längst  übliuh  ist.  Im  einzelnen  kann  mau,  wie  ich  ja  schon  an- 
gedeutet habe,  dies  Zid  atif  verschiedene  Weise  enreiehen,  und  ich  persönlich 
würde  die  Symbole  und  Erklirungen  etwas  anders  gewählt  haben,  als  mein 
Mitarbeiter,  Dr.  Uhlig,  sie  gewählt  hat;  darüber  würde  im  Ernstfall  schon  eine 
Verstilndigung  zu  onciclen  sein.  Aber  dio  be/ÜL'liclien  Hcnu-rkungen  Traegers 
halte  ich  für  unzutretlend:  Die  Bevölkerungssiguatureu  sollen  gar  nicht,  wie 
er  aasQDehmen  scheint,  in  schwaner  Farbe  in  eine  gewöhnliche  Karte  hinein- 
gezeichnet, sondern  entweder  rot  aufgedruckt  oder  auf  besonderen  Karten- 
blättern gedruckt  werden.  Si<*  nehmen  durchschnittlich  nicht  mehr  Platz  ein 
als  die  tojtoeraphischcn  ( >rt>darstcllunfrt  ii.  Langgestrct  klc  StrafM-ndörtVr 
werden  durch  ebenso  langgestreckte  Rechtecke  dargestellt.  Warum  das  nord- 
deutsche Tiefland  eine  ^fsere  Mannigfaltigkeit  der  Zeichen  erfordern  soll, 
vermag  ich  nicht  recht  einiusehen.  Die  Unterscheidung  der  verschiedenen 
Teile  gröfsorer  Ortschafton  ist  zwar  kein  wesentlicher  Bestainlteil  der  Methode 
und  könnte  auch  wei.'blpil»rn;  mir  scheint  es  aber  von  entscliiedem  ni  Interesse 
zu  sein,  wenigstens  einen  ungefähren  Einblick  in  die  Wohndichte  der  ver- 
schiedenen Stadtteile  zu  bekommen.  Dafs  die  Ortssignatnren  geändert  werden 
mfissen,  wenn  sich  die  Einwohnerzahl  äntlert,  ist  selltstverständlich;  können 
denn  a})er  die  topographischen  Ortsdai-slelhinj^en  in  iille  Ewigkeit  bleiben,  auch 
wenn  der  Ort  selbst  längst  über  seinen  alten  Umfang  hinausgewach.sen  istV 

A.  Hettuer. 


tieographische  Neiigkeiten. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsau 
Europa, 


•  hie  in  Anknujifnnfr  ati  die  während 
der  Zeil  vou  1876  bis  Ib'Jl  innerhalb 
des  Könifrreichs  Sachsen  beobachte- 
ten KnlerschiitteniMf^en  nii<.'este]lteil  seis 


Herrn.  Credner  (Verb.  d.  sächs.  Oes.  d. 
Wissensch.,  math.-phvK  Kbinse  lOOct.  8.41) 
zur  l'eststellung  folgender  Thatsachen  ge- 
führt: 

1.  Yon  den  in  diesem  Zeiträume  regi- 
strierten   ;{S    Hellen    konzentrieren  Bich 


mogenetischeu  Erörterungen  haben  nicht  weniger  als  22,  und  unter  diesen 
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die  intensivst^u  Erschütterungen  nuf  dan 
Vogtland,  während  «ich  die  nbrifjen  16 
ftuf  die  verBchiedensten  andfrn  (Jebiete 
des  Königreichs  vcrtfilfii.  I'an  Vogtliind 
siellt  also  ein  chronisches  ächütterge- 
biet  vor. 

2.  Von  diesen  38  sachHifichen  KrdltelM^n 
falloii  29,  von  den  22  vogtländischcn  n^bcn 
nicht  weniger  alü  IG  in  die  herbstlich- 
winterUehe  Zeit  von  Mitte  September  big 
Anfang  Milrz,  und  zwar  <,'phnrt'n  diesi'm 
Zeitabschnitt  zugleich  die  krülligsten  Er- 
flchfltteroiigen  an. 

3.  Jene  38  sächsist  luMi  Erdbeben  luibfii 
sirh  mit  woiiigt'ii  AuHiialiMH'n  ii>  «lern 
uüchtlichen  Tageaabschiult  zwischen  8  Uhr 
abendi  und  8  ühr  morgeni,  vonngsweise 
aber  in  den  Stunden  naeh  Mitternacht 
ereignet. 

Die  aeit  1897  bin  zum  Mai  1900  beob. 
achteten  18  Erdbeben  in  Sachsen  l>e- 
sfiitigen  diese  ans(  lii'iii''ii<lf'  (iesi-tznialsi;,'- 
keit  in  dem  räumlichen  und  Kcitiiciien 
Auftraten  derselben: 

1.  Von  diesen  13  Ersehn  fleruugen 
aufserten  sich  nicht  weniger  ah  12  im 
Vogtland  und  nur  eine  einzige  aufserhalb 
demelben. 

2  Diese  12  vngtländiselien  Heben 
fallen  auenahmtdoH  in  den  winterlichen 
Zeitabschnitt,  nSmlich  in  die  Monate  De- 
zember bifl  März,  nur  die  einzige  unbe- 
deutende, atifKervogtländiHehe  Erschütte- 
rung ereignete  sich  im  August. 

8.  Die  bei  weitem  meisten  der  41 
makrOf-efsmi-cheu  Eiuzelstöfse  r)])iger  13 
Beben,  nämlich  2U,  gehören  dem  nächt- 
lichen Tagesabechttitte  und  «war  weeent- 
lich  tb-ii  Stunden  nach  Mitternacht  an. 

I>ie  letztjdhrigen  Erfahrungen  auf  dem 
(iebiete  i«äch»iacher  Seismologie  stehen 
sonach  im  vollsten  Einklang  mit  den- 
jenigen der  vorhergegangenen  22  Jahre 

«  Die  von  G.  Hell  mann  bearbeitete 
Regenkarte  der  Provinz  Ostpreufsen  lUlst 
einerseits  die  engen  Beziehungen  iwinchen 
den  KiederHehlagsverhiiltni?>ien  und  den 
Qeitaltuugen  des  Geländes  und  anderer- 
seits die  Anschmiegnng  der  NiederscUags- 
meiigen  an  die  jeweilige  maritime  bezw 
kontinentale  Lage  auf  das  trefflichste  er- 
kennen. 

Die  mittlere  jBhrlidte  BegenhOhe  Ost- 

1)  Vergleiche  auch  unter  „Bilcher- 
besprechungen**. 


preufsens  betrügt  nach  der  Periode,  1889 
bis  iHiiH,  ttoo  mm.  Ein  ausgesprochenes 
Trockengebiet  überrieht  die  mittlere  Alle 
und  Guber  ibjs  zn  .'t."iO  mm  hinab\  andere 
Truckengebiete  beliudeu  sich  in  den 
Kreisen  Prenfo.  HoUand,  Mohrangen  und 
Pillkallen,  jene  beiden  tat  der  west- 
preufsisehen,  dieses  an  der  mssisehen 
Grenze.  Endlich  stellt  noch  die  Mündung 
der  Fassarge  unterhalb  Brannsbetg  ein 

Troekeiigebiet  dar. 

Die  niederscblagsiieichsteu  Gebiete  (660 
bis  760  mm)  finden  sieh  in  der  müie  des 

Meeres  ^700 — 750  nun  :  In  zweiter  Linie 
erst  ^irnl  diinh  Nieilersrlihigsreichtum  die 
lieiieutemleren  Hudenerhebungen  im  Osten 
<ler  Prorinz  ansgeseichnet.  Die  Nehrungen 
sind  wegen  der  rroringeren  Hilufigkeit  er- 
giebiger (iewitterregen  erheblich  trockener 
als  die  gegenüberliegenden  Küstengebiete. 
Für  den  mittleren  Teil  der  Provinz  und 
damit  für  dii-  llaujitnias.-e  ib-r-jelben 
gilt  das  Gesamtmittel  in  60)>  mm  Höhe. 
Genauere  Einsicht  Tonnittelt  ^e  prosen- 
tuale  Verteilung  der  Provinsareide  auf 
die  Niederschlagsstufen : 


Stufe  Arcalungehürigkeit 

in  mm  in  \ 

500—550  11 

&ÖO~600  45 

600-650  89 

660-700  i« 
700— 7.W  3 


Als  der  trockenste  Monat  erseheint  in 
Ostpreufsen  der  Februar,  mit  dem  nur  im 
nflrdlieben.  maritimen  Teile  der  T'mvinz 
der  April  konkurriert.  Der  Norden  hat 
seine  gröfsten  Niederschttge  im  Oktober. 
^  Mii  der  Mingemündung  bis  fast  an  den 
Pre^ji  1  t  ir;.'t  der  August  das  Niederschlags- 
maxinium,  das  kontinentale  Ostpreufsen, 
vom  Pregel  bis  cur  russischen  Qrenxe,  hat 
sein  Maximiim  im  .Tiili  Mit  der  An- 
näherung au  die  Küste  wird  die  Amplitude 
der  jähriichen  Periode  wesentlich  flacher, 
die  Sommerregen  nduBien  ab«  Herbst-  und 
Winterniederschlftge'  gewinnen  an  Ans- 

delinuug. 

GröfsteTageaBeiq^  desNiedetschlags 

treten  auf  für  K(5nigsberg  und  Klaufsen; 
sie  vermitteln  die  Erkenntnis,  dafs  der 
kontönentaleren  Lage  die  grofsen  Eüuel- 
regenfälle  in  vennehrt  er  ^nfigkeit  zu- 
stehen, nie  irriir-te  Hegenmenge  in  Ost- 
preufsen hatte  iiomintea,  im  Kreise  Goldap, 
am  9.  JuU  1898  mit  148,7  mm,  die  in  der 
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Zeit  von  8^,  Stuudun  niedergingen;  das 
T^geamMrimnin ,  du  tm  W.  gemeMen 
wurde,  betnif;  144  mm.  Kinen  wertvollen 
Zusatz  bilden  die  ittarken  RegcnfUlle  von 
kürzester  Dauer,  in  denen  134  Falle  nach 
Datum,  Dauer  und  Betrag,  letzterer  in 
aVi.solutcni  Wi  rte  und  pro  Minute,  berflck- 
sichtigt  werden. 

völlig  ohne  Schnee  bleiben  in  Ost- 
preufHen  nur  der  Juli  un<l  Aiijjnst  Lanpe 
^6 — 8  Wocheni  lajjenider  Srhiift'  t«rliält. 
zumeist  duri-h  Kwijicheubelegene  l'auuiigH- 
prosene,  die  kSrnige  Stniklar  de«  Fini- 
Kihnc«";  fler  Hoehgebirf^e  und  hohen 
Waaserwert.  Dr.  Kienast. 

♦  Prof.  Hassert  ans  Tübingen  fHbrt 
im  Boll,  della  See.  Geogr.  Ttal.  fast-  VII 
inoo  den  Beweis,  dafs  neben  den  schon 
von  andern  erwieaenen  GlacialerHchei- 
nungen  anf  den  SibilliniRchen  Bergen 
(2477  m\  auf  dem  Grnn  Sass.i  2{tl4  m  und 
auf  dem  Monte  «Seriuo  (*20U7  m)  auch  auf 
der  Majella  (2795  m),  dem  Velino  (24S7  m), 
Terminillo  (2213  m)  und  auf  dem  Massiv 
der  Meta  (2241  ni  deutliche  Spuren  ehe- 
maliger Vergletiic-hurung  vorhanden  äind, 
wenn  rie  anch  an  lOkhtigkeit  hinter 
denen  am  Gran  Sasso  zum  Teil  erheblich 
zurilckstehen.  Weiteren  eingehenden  For- 
schungen mufs  die  Beantwortunjr  «b-r 
Frage  überlaF>Heu  bleiben,  ob  n>an  ni<  ht 
auch  Hilf  der  Apeniiiiu  iilialbinsel  zwei 
Glacialzeiteu  anzunehmen  hat.    VV.  U. 

Asien. 

♦  Kolonisation  der  Amur-Pro- 
vinz. Dem  „Raswiadtschikk"  zufolge 
wurden  iH'Jü  zehn  Milititrkommissionen 
beanffrajrt.  die  noch  iinlie\v<ihntc(i  dcliii  te 
der  Amur- Provinz  zu  erforHcheu  und  Hie 
fnr  ihre  Kolonisation  abzagronten.  Die 
sn  diesem  Zweck  unternommenen  Arbeiten 
gelanjrten  von  Knde  Juli  bi«  ()kt4)ber  zur 
Ausführung.  Trotzdem  die  Schwierig- 
keiten, bestftndige  Regen,  ausgeuferte 
Flfi'^'^i'.  utiL'clieiiro  Sümjife,  Mani.'el  an 
Verkehr« wegen  und,  von  Oktober  an, 
Schnee  und  Frost,  sehr  bedeutend  waren, 
waren  die  Arbeiten  von  vollem  E^olge 
gekrOnt,  so  dafn  <He  Civil ver^valtHnfr  im 
'Stande  ist,  in  den  erforschten  Geländen 
mehr  al«  2()(m>  Kolonistenfamilien  be- 
stimmte Landstücke  aberweisen  an  kOnnen. 

B. 

♦  Zwischen  England  and  Siam 
ist  am  83  November  1899  ein  Vertrag 


abgeschlossen  worden,  der  jetzt  veröffent- 
licht'wird  und  die  Orensen  der  Staaten 
Perak  und  Pahaug  einerseits  und  anderer- 
seits diejenigen  der  siamesischen  Provinz 
Rahm  an  und  der  von  Siam  abhängigen 
Gebiete  Qneddah,  Kelantau  und  Tringanu 
betrifft.  Man  hat  nach  den  üblichen  Ein* 
leitungsformelu  festgesetzt: 

1.  Die  Orenie  «wischen  Pbrak  nnd 
Queddah  ist  folgende:  Von  einem  Punkt 
am  Flufs  Krian.  bei  Rukit  Tungal,  bis 
zu  seiner  (Quelle  in  iiintung. 

2.  Die  Orenie  swischen  Perak  und 
Kuhman,  von  Bintang  nach  dem  Sengo- 
Flui's  über  Kenderung  ist  der  Rui-Flufs. 

S.  Die  Grenae  swischen  Penk  und 
Pahaug  einerseits  und  Kelantan  anderer^ 
«eits  ist  der  Lauf  des  FIu^'sch 

4.  Die  Grenze  zwischen  i'ubung  und 
Tiingaan  iht  der  FluTs  nnd  die  Waeaer* 
lihife  K'emenian  und  Chendar  bis  TaiQong 
Glugar  au  der  Küste.  Kfl. 

*  Eisenbahnen  auf  Java.  Die 
niederländische  Regierung  hatte  vor  eini- 
ger Zeit  beschlossen,  die  Ost-  und  West- 
küste ven  Java  durch  eine  Eisenbahn,  die 
an  Stelle  der  sogenannten  grofsen  Post^ 
strafse  treten  soll  und  vornehmlich  von 
dem  Gesichtspunkt  der  Verteidigung  Javas 
von  grofsem  Gewicht  ist.  zu  verbinden. 
Kinige  der  Kndstrecken  dieser  Eisenhahn- 
verbitiduup.  Batavia-.\njerlor  und  Kalisat- 
Ba^juwangi,  sind  noch  nicht  fertig,  doch 
kOanMi  wir  über  dieselben  fölgendes  mit- 
teilen; 

Linie  Batavia- Anjerlor.  Lünge  170.H 
km  Die  .\rbeiten  sind  bis  Serang  vor- 
geschritten, und  die  Linie  soll  bis  zu  dem 
vorläufig  als  Emlpunkt  gewählten  Küsten- 
platz Ai^jerlor  dem  allgemeinen  Verkehr 
noch  vor  Ablauf  d.  J.  übergeben  werden. 

Linie  Kalisat-Banjuwangi.  Länge  87  km. 
Mit  dem  Bau  dieser  Linie  ward  am  1.  Fe- 
bruar l'JUU  begonnen,  und  man  gedenkt 
dieselbe  in  drei  Jahren  fertig  zu  stellen. 
Die  I.ini"'  Irnift  grofsenteiU  (lunli  eine 
ganz  unbewohnte  Strecke  und  wird  einen 
ganz  fieknndilrett  Charakter  tragen,  wird 
jedoch  -<>  angelegt,  dafs  das  rollende 
Material  der  übrigen  Staatslinien  auf  ihr 
Verwendung  finden  kann. 

Die  meisten  Eisenbahnen  auf  Java 
sind  Staatsbahnen;  die  Länge  ilieser 
Linien  östlich  Surakarta  betrügt  öl 8, 
westlich  von  Surakarta  690  km,  v^rend 
S61  km  der  Kederlandach-IndiBcbe  Spoor- 
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wegsmaatHcluippij  gekürou.  Da  ullu  von 
Stutowegen  angelegten  Bahnen  schmal- 
spurig (1  OtjT  ni :  sind,  sn  knmitc  /.wischfn 
deo  Ost-  und  \\  ustimiuii  duä  ^Staatctt  kein 
Tranflitrerkehr  stattfinden;  diesem  Mirs- 
statul  ist  im  vorip'ii  Jahre  «iadurcb  ub- 
jjoliolfeu  worden,  ilals  auf  dor  (j<)  km 
laugen  Strecke  tiurukarta  -  Djokjocartu 
eine  dritte  Schiene  gelegt  worde.  B. 

Afrika. 

*  Eine  ganze  Reihe  von  Orenzab- 
machungeu  in  den  afrikanischen 
Schutzgebieten  siini  in  Aiij^sii  li(  '^r- 
nommeu.  >tach  dem  Taugai^iku  wie  auch 
dem  Campo  in  Sfld-Kameran  gehen  im 
Laufe  der  niidiston  Monate  gemischte 
KommiiMiionen  ab,  um  örtliche  Fest^^t«-!- 
Inngen  zu  machen  und  den  Anfangspunkt 
der  Otense  astronomisch  genau  zu  1h 
stimmen  Ferner  gehen  im  niiclisteu 
Monate  deutsche  Unterhändler  nach  Lou- 
don,  sum  Ahschlosse  der  Orensregnliernng 
am  Crofeflnaae  in  Nordwest -Kamerun , 
wofür  schon  1895  eine  deutsch-engliHcb*' 
Grenzkommission  hinreichende  Gründl 
lagen  geschaffen  hat.  Weiter  ist  in  dem 
deutj'cli-lielgisi  Ih'ii  Abkommen  über  «lie 
Kiwu-Expedition  auch  die  cndgiltige  Fest- 
stellnng  der  dentaeh-englischen  Orense 
vom  Viktoriasee  bis  zum  30.  Grad  Öst- 
licher Länge  vorgesehen.  Dort  «oll  zur 
örtlichen  Untersuchung  eine  englische 
Fachexpedition  mit  den  deutschen  Mit- 
gliedern der  gemischten  Kiwu-Kommission 
zusauuneutretfen.  Die  Sache  hat  jedoch 
noch  hinreichend  Zeit,  weil  die  genaue 
astronomische  Feststellung  des  Grenz- 
punktes  im  Norden  de»  Tanganjika  voraus- 
sichtlich ein  volles'  Jahr  in  Anspruch 
nehmen  wird  nnd  die  Arbeiten  der  Kiwu- 
Expedition  erst  im  Dezember  beginnen 
sollen,  so  dals  noch  anderthalb  Jahre  Zeit 
bis  mm  Znsammentrelfen  am  1.  Grad 
sfldlicher  Breite  vergehen  werden.  Da 
jetzt  so  viele  Grenzabmachungen  im  (Jang»' 
sind,  so  sollte  auch  in  London  noch  eine 
solche  in  der  Sfldsee  snr  Anregung  ge- 
bracht werden,  für  die  eine  gewisse  Dring« 
lichkeit  besieht.  Auf  Neu-Guinea  ist 
die  Grenze  zwischen  dem  dentsehen  und 
englischen  (U'biete  hfichst  Unbestimmt. 
Holland  liat  si  hon  vor  mehreren  Jahren 
sich  mit  England  über  die  gemeinsame 
Grenae  veretAndigt.  Von  deutscher  Seite 
ist  aber  noch  kein  Schritt  dura  ge* 


scheheu,  obwohl  die  Guldfundo  in  Neu- 
Ouinea  die  Notwmdigkeit  der  Regulie- 
rung ergeben  Die  englisclien  Goldsucher 
dringen  in  unser  Gebiet  ein  und  verlangen 
Konaessionen,  die  sich  nach  beiden  Seiten 
erstrecken.  Nur  eine  GrenzreguUerong 
kaim  uns  vor  grofsen  Schädigungen  be- 
wahren.   (M,  N.  N.) 

•  Zur  Erforschung  der  Sahara 
mirdlicli  \ mn  Senegal  ist  zu  Anfang 
diei^es  Sommers  eine  von  der  Pariser  Zei- 
tung ,.Le  Hatin**  ausgerflstete  Expedition 
abgegangen ,  an  der  sii'h  die  Gelehrten 
Paul  Rlanchet  und  Dereims  un<I  der 
Leutnant  Jouuiot  -  Gambetta  betei- 
ligten. Das  Ziel  der  Reise  war  die  Oasen- 
gruppo  Adrar,  die  dnrcli  da«  Jilngst 
abgeschlossene  spanisch-französische  Ab- 
kommen in  die  französische  Interessen- 
spliiire  einbezogen  worden  ist.  Die  ersten, 
im  Mai  von  der  Kxpetlition  eingetroffenen 
Nachrichten  lauteten  günstige  die  Reisen- 
den waren  beim  Brunnen  Tonisikt  ange- 
kommen und  vom  Marabout  Saad  Bon 
freundlich  aufgenommen;  sie  standen  im 
Li«  griff,  nach  Adrar  aufzubrechen,  das  sie 
in  acht  kleinen  Tagemärschen  zu  erreichen 
hofften.  Jetzt  veröffentlicht  aber  der 
„Maün''  einen  Bericht  des  Generalgouver- 
neura  von  Westafirika,  Chaudie,  worin 
dieser  mitteilt,  dafs  die  Expedition  am 
8.  Juni  bei  der  Oase  Atar  in  einen  Hinter- 
halt gefallen  ist,  in  den  sie  von  Achmed, 
dem  Sohne  des  Königs  von  Adrar,  gelockt 
worden  war  Zwei  Kuropäer  und  ein 
Dolmetscher  der  Expedition  sollen  sich 
jetzt  noch  lebend  beim  KOnig  von  Adrar 
befinden. 

*  Die  von  einer  franzusischen  Gesell- 
schaft in  Abessinien  zu  erbauende  Eisen- 
bahn Djibuti-Harrar  ist  bis  108  km 
fertig  gestellt  nnd  am  38.  JuH  d.  J.  Iiis  zu 
dem  angegebenen  l'unkt  dem  öffentlichen 
Verkehr  flbergeben  worden.  Bis  zum 
1;')  November  d.  J.  holR  man  140  km  zu 
erreichen.  Kfl. 

Hord-  niMl  ■lltaUnMrIka. 

1^  Anläfslieh  des  Projektes  der  Erie« 
Kanal-Vertietung  hat  die  Vereinsstaaten- 
Hegierung  eingehende  Untersuchungen 
über  die  Wasiorstan ds ve rhä  1 1 niase 
des  Krie-Sees  angestellt,  nnd  es  hat 
sich  dubui  ergeben,  dals  besonders  au  den 
westlichen  nnd  Östlichen  Enden  des  Sees 
beträchtliche  Schwankungm  stattfinden, 
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und  zwiir  im  wesontlii  lH'ti  <1\U'  h  «li  n  Kin- 
Hiif»  der  Winde.  Aiilialteude  Stürme  au» 
dem  We«t«n  treil)en  die  WasaermMsen 
am  dem  >f'i<  htcn  otwa  35  Fuf«  tiefem 
BuäCn  von  Tulitln  zwisrlu'ii  dfii  davor  gc- 
lagerteu  Innt-lu  heraus,  dergeHtalt,  daft«  der 
Waiaenpiegel  danelbiit  in  den  Aafteniten 
FUlen  um  6  bis  7  Ftifs  Hlllt  In  der  (  Jc^M-nd 
▼onButtalo  aber  «uri'olgt  dumuc  h  ein  Steigen 
ftimähemd  um  den  gleichen  Betrag.  An 
dem  offenen  Swil^nstade.  bei  Clevelaud, 
«liii^'o^MMi  schwankt  tier  Spiegel  durch  die 
iuigogcbune  Ursache  nur  selten  um  einen 
vollen  Fofa.  E.  D. 

«  Durch  die  Erweiterung  und 
Vo  r  t  i  e  f  u  n  g  der  K  a  n  a  1  -  S  e  h  1  e  u  I'h  e  n 
bei  Lachiue  und  Cornwall  (auf  XI  ni, 
besw.  4,8  m)  int  die  Bedeutung  des  Lorens- 
Stromes  als  Wasserstrarsi'  nfmTilin^f'<  nicht 
uuwcbcatlich  erhöht  wurden.  Dan  durch 
seine  Ackerban»  und  Fontprodnktion  her- 
Torr.igende  Tferland  de«  Ontario-Sees  wird 
auf  >olche  \V4'ise  in  Zukunft  in  viel  »  nperer 
und  bequemerer  Verkchrsverbinduug  mit 
dem  grorsen  kundiedien  Ausfuhrhafen 
Hontreul  Hti'hcn.  K.  D 

«  Die  BevölkeruugttverhültnitfHf 
von  Cuba  und  Pnertorieo.  Der  Cen- 

808,  den  die  aini-rikanische  MiUtilTVerwal- 
tang  im  <Jkt(»ber  de«  .hihresi  18'.iU  auf 
CniMi  ungest'ollt  hat,  hat  für  die  luael 
eine  OeBamtbevftlkemng  von  1 57S  797  er- 
;;ebf'ii.  Infolge  d<r  In<nrrckti<in-;wirrcn 
bat  die  Bevölkerung  demnach  um  öÖbU!) 
Seelen  abgenommen.  Zugleich  hat  «ich 
im  Zunaumienbange  damit  aber  nnch  eine 
starke  iirtliclie  Verschiebung  mit  derselben 
vull/ogeu,  und  wahrend  die  Abnahme  eich 
in  der  Provins  Pinar  del  Rio,  die  am  här- 
testen \on  den  lnsurrektionskiiin[>fen  \>v 
trotl'eu  wurde,  auf  28,4  Proz.  bolief,  in  der 
Provinz  Matanxas  aber  auf  81,9  Pros,  nnd 
in  «1er  Provinz  Havana  auf  15,2  Proz.,  ho 
war  in  den  drei  östlirben  Provinzen  eine 
mehr  oder  minder  starke  Zunahme  zu  ver- 
xeiehnen — in  Puerto  Principe  nm  80,9  Pros., 
in  .Santiago  um  •-•ii,3  Proz.  und  in  Santa 
Clara  um  0,7  Proz.  Kbeuso  wuchs  die  Volks- 
zahl des  Pifttrikte«  der  Hauptstadt  Havana 
um  'Jo.T  l'i  u/  .  während  sich  die  betreffende 
Prn^i'ii/  in  der  angegebenen  Weise  ent- 
völkerte. 

Auch  die  Tendens  der  eubtnischen  Be- 

völkerung,  Hieb  in  BtiidtiHche  (Jenieinw.  scn 
zusammenzudrängen,  hat  sich  noch  mehr 
verstärkt,  und  in  der  Provinz  Havana 


entfallen  gegcnwürtig  nicht  weniger  als 
77,4  Proz.  auf  die  Ortuchaflen  mit  über 
1000  Einwohnern,  während  für  die  ganze 
In.sel  auf  diese  Ortschaften  47,1  Proz  and 
auf  die  Städte  mit  über  süOf»  Einwohnern 
32,3  i*roz.  zu  rechnen  sind. 

Das  Element  der  eingeborenen  Weifsen 
macht  nach  dem  neuen  Census  57,8  Proz. 
von  der  Gesamtbevidkerung  aus,  das  Ele- 
ment der  fremdgeboreneu  Weiisen  1»  Proz., 
das  Element  der  Neger  32  Proz.  (gegen 

Proz.  im  Jahre  1887^  und  das  Element 
der  Chinesen  uicbt  ganz  1  Proz.  (gegen 
9,6  PiQs.  im  Jahre  1869).  Wenn  das  far- 
bige EHement  auch  in  der  Provinz  San- 
tiago nur  45  Proz  ln-triigt,  ho  hat  man 
aber  zu  bedenken,  dai's  hellfarbige  Mu- 
latten auf  Cuba  ebenso  wie  auf  Puertorioo 
grofsenteils  ul.'^  Wcifse  j)a»8ieren. 

Hinsichtlich  des  Verhältnisses  der  Ge- 
schlechter hat  Cuba  das  Charaltterma>k- 
mal  eines  Koloniallandes  —  das  staAe 
numerische  V«)rwalten  der  MTintier  vor 
den  Weibern  i  lü8  :  100;  —  auch  durch  die 
Insurrektion  nicht  verloren. 

|iic  Hevi'dkerung  von  Pnertorieo  be- 
zitlcrte  sich  nach  dem  Ceusus  von  ItiBü 
anf  967679  Köpfe,  dieselbe  nahm  also 
.■<eit  1H87  um  160971  KOpfo,  d.  i.  um 
1H,7  Proz  ,  zu  E  I» 

«  Die  seismischen  Verhältnisse 
von  Hittelamerika.  Nach  F.  de  Hon- 
tessu.s  de  Ballore  Memorias  «le  la  Soeie- 
dad  Cientitica  „Antonio  Alzate",  t.  XI, 
]).  '263  ff.)  sind  ans  Mittelamerika  bis  zum 
Jahre  181)7  im  ganzen  2<)r»y  Erdbebensiöfse 
bekannt  geworden  Dieselben  verteilen 
sich  in  dem  klassischen  Öcbütterge biete 
auf  108  versdiiedene  Lok»titilten,  und  zwar 

ilcrart.  daf-i  Chiapas  und  d:i-.  Lacandtinen- 
Lund  nebst  Peteu  ebenso  wie  Honduras  und 
das  Moskito -Territorinm  davon  ziemlich 
frei  sind,  während  die  Gegend  der  west- 
lichen Küstenkordillere  niit  ihren  tliäli^jen 
Vulkanen  überaus  hüuhg  von  Erdbeben 
betroffen  wird.  Anf  das  Gebiet  der  kleinen 
Zweri^republik  San  Salvador  allein  ent- 
fallen in  dieser  Weise  1181  Erschütte- 
rungen, und  für  ihre  auf  losen  vulkanischen 
SehuttjiiasBen  erbaut«*  Hauptstadt  haben 
die-iclben  wieder  nn<l  wieib  r  in  Zcit- 
iuterv  allen  \on  kaum  mehr  als  15  oder 
90  Jahren  —  verhängnisvolle  Katastrophen 
bcdcntct.  wie  ja  der  Name  der  Landschaft 
„Cuzcatlan"  auch  gemeinhin  unter  He/ng- 
nahme  auf  dasstet«  Schwanken  mit  „1 1 U  nge- 


Digitized  by  Google 


Geogrf^hiseh«  Neaigkeiten. 


527 


mattcuthal'*  übersetzt  wird.  DiederUaupt- 
itadt  benmdilwrten  SIAdte  Saat«  Teela, 
Quetzaltepec,  Cqjntepeque  und  San  Vin- 
cente werden  zwar  ebenso  häiifip  erschüt- 
tert wie  jene,  leiden  aber  für  die  Hegel 
viel  weniger  schwer,  weil  sie  snf  feateirem 

Rau^inde  st«'hi'n.  Auf  (] ir.itcraula  kora- 
meu  nur  76ä  ErdatöfHO,  viele  davon  liahrn 
Aber  ebenfUls  fiirehtbare  Verheerungt  n 
anfferichtet,  und  von  d»>r  Hauptstadt  des 
Landes  ist  e«  bekannt,  (bifn  sie  itifolrro 
solcher  Erdbebenkatastrophen  dreimal 
ihren  Orl  geweeiiselt  hat.  Nen-Giiatemala, 
das  nach  derZerstönnur  von  Alt-(inatennilii 
im  Jahre  177;^  begründet  wordeu  iHt,  hat 
indessen  1  %  Jahriranderl  (Iberdaaert,  ohne 
ernstlich  betroffen  worden  zu  »ein,  und 
alles  in  allem  sind  die  verheerenden  Beben 
in  Guatemala  wenigstens  seltener  al:>  in 
San  Salvador.  In  Coetarica  sind  649  StCfi^o 
verzpichnct  worden,  iiml  hier  sind  sie  am 
hilutigsten  zu  beiden  leiten  des  Col  de 
Cartago,  so  dafs  die  St&dte  Cartago  und 
San  Jot-e  am  meisten  davon  fielitten  haben, 
und  nilchstdem  die  l  nigel>unfr  der  Ni<  ova- 
Bucht.  Für  Darieu  endlich  sind  auf  Ver- 
anstaltung der  Panama-Kanalgeeellsohafl 
It)  Heben  rejristriert.  worden,  nnci  der 
Hauptflchütterherd  dieser  LandHchaft  ist 
detagemiirs  zwischen  Colon,  Panama  und 
Chepiguana  zu  suchen.  Dagegen  liegen 
aus  Nicaragua  so  «pilrliche  Notierungen 
vor«  dals  daraus  ein  richtiges  liild  nicht 
gewonnen  werden  kann.  E.  D. 

Tolarregiuneu. 

♦  Eine  weitere  Andree-Boje  ist  am 
7.  .luli  von  einem  Fischer  aus  Lapstadum 
in  I«l:intl  1'/,  dänische  Meilen  sfullic-h  vmi 
Ladstadhult  im  ofienen  Meere  geborgen 
worden.  Die  Boje  wnrde  in  Tersiegelt«r 
Kiste  an  das  meteorologische  Zentral- 
institut  in  Kopenhagen  abgesandt,  das 
die  Sendung  an  das  schwedische  Aus- 
Hurtige  Amt  weitergab.  In  Clegcnwart 
der  Pol iirfi irscher  Norilenskjnld.  Natborst 
und  anderer  Gelehrter  wurde  die  Boje  im 
Sitsungssaale  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Stockholm  geOffnet;  sie  trug 
die  Inschrift  ,,.\ndn'e"s  l'olaroxpedition 
Nr.  3  189Ü"  imd  war,  von  der  verschwun- 
denen nrbnng  abgesehen,  ganz  unbe- 
schädigt. Bemerkt  wurde,  ibifs  infolge 
der  schlechten  Ausführung  des  iSclirauben- 
gewindes  der  Oberteil  der  Boie  sehr  leicht 
durch  Wellenschlag  oder  Eisdruck  abge- 


schraubt worden  »ein  konnte  und  dafs 
die  Hoje,  da  die  nntere  kopfeme  Spitze 
unversehrt  ist.  uielit  auf  Land  oiUr  l^is 
gefallen  sein  kann.  Ein  VernjK  itli  er^^'ub, 
dafs  der  früher  aufgeluudenen  Audree- 
Boje  Verschlufs  und  Knpferhfilse  fehlte. 

*  Kine  K  x  jie d  i  t i on  zur  Erfor- 
schung des  Nordpols  gedenkt  in  uilch- 
ster  Zeit  Kapitftnlentaant  a.  D.  Bauen - 
dahl  mit  dem  44  Tons  gto&en  Segler 
..Matador**  von  Hanilturg  aus  anzutreten. 
Rauendahl  beabsichtigt,  mit  seinem  Fahr- 
zeug direkt  in  die  Päekeisregioaen  nörd- 
lich von  S'[i!tzli<rf,'rn  vorzudringen,  dann 
östlich  steuernd  an  einer  geeigneteu  Stelle, 
die  eine  Durchfahrt  gestattet,  nach  Nor^ 
den  zu  gehen.  Sollte  sich  nicht  genügend 
freies  Fahrwasser  bieten,  so  will  Ba\ien- 
dahl  sein  Segelschiti'  auf  einer  der  sieben 
Inseln  lassen  und  in  Booten  weiter  Tor- 
dringen.  Er  hat  sich  für  drei  Jahre  mit 
Proviant  versehen  imd  diesen  so  ver- 
packt, dah  die  einselnen  Eisten  schwimm- 
fähig  und  aulserdem  durch  Verkoppelung 
mit  i'inandi  r.  IJnot^n  ähnlich,  fortbewegt 
werden  küuueu.  Für  die  Dauer  seiner 
Expedition,  die  Banendahl  auf  zwei  Jahre 
in  Aussicht  nimmt,  hat  sich  der  Forscher 
auch  mit  genügendem  Heizmaterial  ver- 
sehen. Der  „Matador",  dessen  Ausrüstung 
nahe/AI  vollendet  ist,  liegt  in  Bremer- 
haven. I>io  Mannschaft  liesteht  aulser 
Kapitänleutnant  a.  D.  Bauendahl  als 
Führer  ans  dem  Steuermann  R.  DreblM' 
und  fBnf  Hana.  ^ 

Geographlseker  ÜBlinldit. 

«An  dem  geographischen  Ferien- 
kurse, welchen  das  bayerische  Kultus- 
ministerium für  Lehrer  der  (ieogra- 
phie  an  den  humanistischen  und 
technischen  Hittelschulen  in  der 
Zeit  vom  \G.  Iiis  21  .Juli  in  München 
veranstaltet  hattt*,  nahmen  ü'J  Gymnasial- 
lehrer nnd  Reallehrer  teiL  In  9S  Lehr- 
stuncbii  wurde  ein  reicher  Stoff  ver- 
arl leitet  Im  etJinographischen  Museum 
hielt  Prüf.  Dr.  Max  Büchner  ethnogra- 
phische DemonstialionMi  ab.  In  der  Anla 
der  T.uitiiold-Realsi  liule  tnigpn  Prof  Dr. 
(iötz  Über  die  Bodenkunde  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  geologischen  Besdiaffenheit 
des  Untergrundes,  über  Schulezkursionen 

1)  Hiemach  ist  die  NoUs  8.  40«  tu 
beriditigen. 
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uml.  als  Lphrl)f'i>]»i<'I,  über  Nordasieu,  | 
Trut'.  I)r  Sijrmuiul  (iiiiither  iiln^r  Höhl»»n- 
kuudc,  üb«;r  die  KriegugeHchichte  in  ihrer 
Abhilngigkeit  von  BodengesUÜt  uadBoden- 
lir-<  lKiircnln-!t ,  rilxT  ilii'  miifrnetisi'lu'n 
Kigeu!<chutleu  der  Krde  und  über  alt- 
itaJiache  Landeskunde,  Prof.  Dr.  Eugen 
Oberhummer  über  die  Eünteilmig  der 
Alpen,  die  (Iletscht'rforscbung  nBeh  ihrem 
gegeuwürtigen  iStande,  »odauu  —  ab  Bei- 
■pielefUrdm  Unterrieht — flberFnuikreicbs 

I,;t<;»'  und  T^ixb'n^rcstalt  tiiid  üIxt  Orii'clu'n- 
laudü  Klima  und  die  altheiieuische  Kultur 
TOT.  Am  Sonnebend  wurden  winenichftft- 
liehe  Ausflüge  unternommen;  I'n)f<'.s.sor 
Dr.  Oünther  b'-suibti'  mit  litH-in  'rcilt.' 
der  Hörer  die  iMuruai-ulaiidHchatt  awiacbeu 
laar  und  Stumbergeraee,  welche  heute 
noch  n'ich  uu  Zoufjcu  der  Eiszeit  ini. 
Prof.  Dr.  Götz  besuchte  mit  anderen 
HOrem  die  petrefaktenreiche  Gegend  von 
Ettal,  welche  über  die  geologische  Stel- 
lung ihrer  (Jesteine  reiche  Aufsi  hlfisso 
giebt.  Prof.  Dr.  Oberhummer  bestieg 
mit  mehr  all  SO  Mitgliedern  des  Ferien- 
kursiis  die  ZugHpitze  ('2964  wo  auch 
das  neue  meteorologische  Observatorium 
besiehtigt  wurde.  Dann  ging  es,  well  der 
eigentliche  Zweck  des  Ausfluges  das  Stu- 
dium des  tJel)irpfslanirs  und  der  <  Ih'tschi-r 
bildungen  war,  wieder  herab  auf  den 
Plattadi-Fenier  und  quer  Aber  diesen  zum 
Gatterl-FaTs;  von  hier  wurde  der  Rück 
weg  nach  Ehrwald  genommen.  Noch  am 
Sonntag  Abend  fuhren  die  Herren  Geo- 
graph*  n  mit  dem  letzten  Zuge  surflck 
nach  Mü  ruhen      M    N  N.) 

*  In  der  prcul'sischen  „Ordnung  für  die 
wiBBenschaftlichePrflfttng  derLeh- 
r e r i  n  n c n  ( >lKTlohrcrinnenprrifnnp: ver- 
üffeullicht:  Centrai-Blatt,  Juli- Augustheft 
Nr,  108  (S.  6l8ff.),  werden  nachfolgende 
Anfordeningen  für  Erdkunde  erhoben: 

11  Sirlicrlif'it  in  den  fjruiulb'pfiiilcn 
Kenutuiäsen  auf  dem  Gebiete  der  mathe- 
matischen, politischen  und  besonders  der 
physischen  Erdkunde  einschliefsliih  der 
wichtigsten  geologischen  Enicbeinuugen, 
sowie  Bekanntschaft  mit  der  Topik  der 
Erdoberfläche;  genauere  Kenntnis  der  Län- 
der Europa«  insbcsonden'  l'ciit^ililaml?!, 
auch  in  kulturgeugraphii«!  lai  iliasiciit; 
Bekanntschaft  mit  den  Hauptthatsachen 
der  Völkerkunde  wie  der  Tier-  und  Pflau- 
aengeosraphie. 

b.  Ubersichtliche  Kenntnis  der  Ge- 


Koliichte  der  EIntdeckungen  und  der  wich- 
tigsten Kichtungen  des  Welthandels  in 
den  verschiedenen  Zeiten,  besonders  auch 
der  Entwickelung  der  deutschen  Kolonien 
und  Schutzg<'l>i>  tr 

c  \'ertrautheit  mit  dem  Gebrauche  der 
geographischen  Hilftraittel  (Karten,  Glo- 
bus, IManetArium);  Tbung  im  Entwerfen 
von  Kartenskizzen  (vergl.  dazu  dtni  ent- 
sprechenden Passus  aus  der  Prüfungs- 
ordnung f.  d.  Lehramt  an  hSh.  Schulen: 
O.Mit^rr.  Ztschr ,  IM  IV,  S  fiöH 

Es  wird  femer  vorgeschlagen,  Erd- 
kunde mit  Geschidite,  mit  Botanik  und 
Zoologie  oder  mit  Physik  und  Chemie 
neliwt  Mineralogie  «u  verbinden 

Aus  einer  vorausgestellten  Statistik  er- 
giebtsich,  dafsvonSSbisherin  jeSHohem 
(also  zusammen  100)  geprflften  Lohrerinnt'n 
bisher  einmal  Erdkunde  neben  38  mal 
Geschichte  gewählt  worden  ist.  Heb.  F. 

»  In  Erdkunde  prüfen  als  Mitglie- 
der der  Künigl.  Preulsisciien  Pnitiingsk«>m- 
missioneu  für  1.  4.  UO  bis  31.3.  Ul  ^nach 
Mitt.  im  Centr.-Blatt,  JuU-Augustheft, 
S.  noi  -i;ir.') 

1.  0.-  u.  W.-Preufsen:  Dr  Hahi»,  Prof. 

a.  d.  Unit.  KSnig^berg. 

2.  Brandenburg:  I )r.  von Riehthofen, Prof. 

II.  d.  I'iiiv.  Berlin. 
Brandenburg:  Dr.  Denicke,  Direktor 
der  Realschule  in  Rixdorf. 
.3.  Pommern:   Di    CietUior,  Prof.  a.  d. 
l'niv.  Greifswald. 
Pommern:  Dr.  Lehnmnn,  Direktor  de« 
Schillergyniiiiisiuiiis  in  Stettin. 
4.  Posen  und  Schlenien:  Dr.  Fartsch,  Prof. 

a.  d.  Univ.  Breslau. 
6  Sachsen:  Dr.  Kirchhoff,  Prof.  a.  d. 
l'niv.  Halle. 
Sachsen:  Dr.  Neubauer,  Oberlehrer 
a.  d.  Lat.  Hauptschule  d.  Francke- 
Rchen  Stiflungen  in  Halle  a.  S. 

6.  SchlpHwig  Holstein :  Dr.  Krümmel, Prof. 

a.  d.  Univ.  Kiel. 

7.  Hannover:  Dr.  H.  Wagner,  Prof.  a.  d. 

Univ.  Göttingen. 

8.  Westfalen:  Dr.  Lehmann,  Prof.  a.  d. 

Univ.  Münster. 

9.  Hessen-Nassau:  Dr. Fischer, Prof.  a.  d. 

Uuiv.  Marburg. 
10.  Ubeinprovinz:  Dr.  Kein,  Prof.  a.  d. 

üniv.  Bonn. 
Mit  den  Herren  Denicke,  Lebmann- 
Stettin  und  Neubauer  treten  zum  ersten- 
mal als  Folge  der  neuen  Prüfungnorduung 
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praktische  Schulm&nner  in  die  Kommis- 
sioneu  eiu.  Höh.  F. 

Vereine  und  Versammluntren.  ' 

*  Die  72.  YersammluQg  deutscher 
Naturforielier  und  Ärzte,  di«  in 
Aachen  vom  16.— 22.  Sept.  tagt,  entfallt 
in  ihrem  wiasenHchaftlichen  IVogramni 
manuhes,  was  auch  für  den  Geographen 
von  Int««Me  iat.  In  einer  allgemeinen 
Sitzung  wird  E  Holzapfel  (Aachen)  uV)er 
„Ausdehnung  und  ZuHanrnienhang  der 
deutschen  Steinhohlenfelder*'  sprechen 
und  E.  von  Drygalski  (Berlin)  Ober  „Plan 
und  .Aufj^aben  der  deutschen  Südpolar- 
expedition'^  Die  (ieographie  bildet  eine 
der  S8  Ahteilnngen  der  naturwisMnaehaft- 
lidien  Hauptgruppe.  Für  diese  Abteilung 
'sind  angemeldet  zwei  Vorträge  von 
A.  Marcuse  (Berlin)  über  „Neuere  Ent- 
wickelung  von  Theorie  und  Praxin  geo- 
graphisch und  nautisch  -  astronomiHcher 
UrtribeHtimmungeu"  und  „Ein  neues  pho- 
tographiachea  UmTeml-butrument  rar 


geographiach-astronomi.schon  Ortsbestim- 
mung", femer  ein  Vortrag  von  P.  A.  Polis 
(Aaehen)  „Oher  einige  klimatologiaehe 
Eigentflmlichkciten  des  hohen  Venu"  und 
einer  von  C.  G.  Schillings  (Gürzenich  bei 
Daren)  über  „Afrikanisches  Tierleben 
unter  dem  Äquator  (mit  Liohtilrildeiii)**. 
Atis  anderen  .Abteilungen  seien  genannt: 
A.  Dannenberg  (Aachen)  „Die  vulkanischen 
Encheinnngen  im  Sinne  der  Stflhel'achen 
Theorie".  H.  Arktowski  (Liittich)  „Mittei- 
lungen über  die  physische  Geographie  der 
antarktischen  Region  (mit  Lichtbildern)" 
und  W  Kii-],<  Harr  i,  E.)  „Ist  von  einer 
Organisation  der  höheren  Schulen  n]^ 
Ortlicher  Zentralstelleu  für  die  laude»- 
kondliche  Forschung  wesentliche  FOide- 
mng  einerseits  dieser  Forschung,  anderer- 
seits des  Unterrichtes,  vor  allem  des 
naturwissenschaftlichen,  au  erwarten?** 
Eine  Ausstellung  naturwinoiaehaftlieher 
Gegent«tiinile ,  .Apparate  u  s  w  ist  auch 
diesmal  wieder  mit  der  Versauuuluug  ver- 
bunden. C.  U. 


Weltgeschichte,  lierauag.  von  Heimelt. 

4.   Rand:     Die   Kandländer  des 
M  i  1 1  el  m  cers.    M  Karten,  7  Karlien- 
druckt.,  12  Hchwarze  Beilagen.  Leipzig 
n.Wien,Bibliogr.Institntl900.UK  10.— 
Dieser  Band  des  {.^rolsen  Unternehmens 
einer  Weltgeschichte  nach  geographiiich- 
ethnographischer  Gliederung  (vergl.  die 
Besprechung  im  vorigen  Jahrgang  dieser 
Zeit^^(■Lrit't,  S   4M1)  erscheint  in  zeitlicher 
Kethbulolge  als  der  zweite.     Er  führt, 
die  Oeschiehte  Westasiens  dem  dritten 
Teil  des  Ganzen  vorbehaltend,  vom  Morgen- 
land zum  Abendland  hinüber,  indem  er 
den  Kranz  der  Geitadelftnder  des  Hittel- 
meers und  teilweise  audi  des  Pontns 
behandelt. 

Kinleitungsweise  erhalten  wir  [ia 
übenrbeitii^  seitens  des  Herausgebers) 
eine  geistvolle  Skizze  der  Hauptphasen 
der  Kulturentfaltung  rings  um  das  Mittel- 
meer durch  den  nun  bereits  verstorbenen 
Grafen  Eduard  Wilczek;  es  ist  zu- 
gleich ein  schätzbarer  konkreter  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  trennenden  und 
einendoi  Wirkung  eines  grofsen  Heores- 

OMfiaphJsAs  ZsItMihiUI,  «. JibrguB.  IMM.  9. 


heckens  auf  das  V(ttkerleben  seiner  Um- 
wohner, ein  lehrreiches  Gegenüber  au 

der  von  demselben  .\utor  verfaTsten 
Ski/./.e  über  die  geschichtliche  Stellung 
iler    Slldsee   (im   Anftwgsband  dieses 

Werkes'. 

Danach  folgen:  eine  überschau  der 
alten  Vdlker  am  Schwanen  Heer  und  am 

östlichen  Hittelmeer  (von  K.  G.  B  i  .>  n  1  i  s), 
eine  sehr  wohlthuend  objektiv  gehaltene 
Darlegung  über  Entstehung  des  Christen- 
toms  und   seine  östliche  Entwicklung 
(von    W.    Walther  ,     eine  rbersehau 
über    Völker-     und  Staatongeschichte 
der  nordafrikanischen  Küstenländer  (von 
H.  Schurtz),  die  Geschichte  Griechen- 
lands im  .Altertum  (von  R.  v.  Scala), 
.  nach  einer  sehr  guten  Einführung  in  die 
I  iltestenYölkerverhftltniase  der  Apenninen- 
halbinsel  durch  C  Paulii,  eine  Geschichte 
,  Italiens  und  der  römischen  Weltherrschaft 
bis  zum  Anbruch  des  Mittelalters  (von 
J.   Jung),    zuletzt   eine   trefflich  den 
Richtung    gel  cmlt  n    Bedingungen  der 
Landesnatur    liechuung    tragende  Ge- 
schichte der  Pyrenftischen  Halbinsel  bis 
Bett.  86 
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zur  rjcjfenwart  (von  H.  Schttrtz\  [»  n  h 
die  Arl"'itsvrrtc>ihiiifr  Hii  c'm*^  litnirtigf 
Mehrzahl  sachkuuiiiger  ForHcher  iut  es 
geUnnften,  deo  nngebeuern  Stoff  in  eioem 
iiiiif>;i^'<'ii  nun«!  zw<'«'kgemiirs  zu  lii'wältipon 
.SelbstvergtÜDcllich  konnto  nicht  auf 
Miniatnrmalerei  oin^'e^an^cn  werden. 
Nur  utii  ><j  klarer  tret^-n  uns  die  grofson 
y.ü^'r  lies  ).'rschi<hf licJii'u  Kort^nt;«  in 
ihrem  weltgeHchiciitiicheu  Zutiamiueu- 
hang  vor  Aagea.  Wir  schsuen  Uarer 
als  an  der  Hiuui  der  l<i-«luT  fildiclien 
chronologisi-heu  (ieHchichUdardtellung,  die 
ihrer  Natur  nach  alle  Länder  durch- 
einander  werfen  mnfii.  da»  Worden  der 
I>iii^'i-  in  ciuom  pf'n;;raphificli  «^c-i  hlnsM  iien 
Kaum  uiiil  erfreuen  an«  dabei  der  I  nter- 
sMtzung  durch  treffliche  Karteneinlagen 
sowie  durch  pnichtif^e  Nachbildunptn 
von  selten  ffeschauten  Denkmalen  uralter 
Kulturen,  z.  B.  der  mykenischcn,  der 
etmrisehen,  in  Bnntdruektafeln. 

Kirchhoff. 

Saeft,  Ei.,  La  Face  de  la  Terre  (Das 

Antlitz   der  Erdo..   tradtiit   aous  la 
direction      de     Emmanuel  de 
Margerie.   T.  IT.  878  pp.  Avee  8 
cartcs    en   coulour   et   1S8  figores. 
l'aris,  A.  Colin  et  C'. 
Von  dieaem  zweiten  Band  gilt  da.s- 
•elbe  wie  vom  ersten  (v^l.  Jahrg.  IV 
S.  112f).    Auch  er  ist  nicht  nur  für  die- 
jenigen wichtip:.  denen  die  Lektüre  des» 
Französischer  leichter  fällt  als  die  des 
Deutschen,  londem  bietet  auch  uns  eine 

wertvoll«'  Kr^'iiti/iiu^'  <b's  Ori^'iiKiIs  durdi 
die  Anmerkungen,  welche  die  inzwischen 
enchittiene  Litteratur  nachtragen,  und 
durch  die  vielen  für  die  tranzösiHcbe  Aus- 
gabe neu  hfrcfestilltcii  Karton  und  Profile 
—  von  1*2«  Figuren  i«ind  «ö  neu  — ,  welche 
das  Yerst&ncbiis  wesentlich  erleichtmi. 

A.  Hettner. 

Hellaann,  Ü,,  Kegenkarte  der  Pro- 
vinz OtitprtMi  Ihcu,  mit  erlilut.  Text 
u.  Tabellen.  1 : 1  400  000.  2ö  8.  gr.  8". 
Berlin,  Reimer  1900.   ^(C.  1.— 
Der  im  Tofjahre  encbienenen  Regen- 
kart«'  d<'r  Provinz  Sclilcfir-n  liat  der  Ver- 
fasser eine  mit  gleicher  Sorgfalt  durch- 
gearbeitete Nicdemchlagskarte  von  Oat- 
preofsen ')  folgen  lassen,  die  die  Resnltate 

1)  Vgl.  auch  unter  „Neuigkeiten".  | 


der  Beobachtungen  der  Jahre  1889—1898 
inHowfit  in  *»irh  falVt,  als  in  ihr  die  mitt- 
leren jährliebeu  Niederschiagshühen  in 
fünf,  von  60  sn  SOnun  ansteigenden  Farben- 
stufen zur  Veransehaulirlning  gelanfron. 
Orte.  Iiei  denen  eine  vollständige  zehn- 
jährige Beobachtung8reihe  nicht  vorlag, 
wurden  auf  zuverläs^tige  Nadibarstationen 
reduziert.  Diese  Keirhnung  führte  um  SO 
mehr  zu  sicheren  Werten,  als  für  einige 
Pnnlcte  der  Provinz,  Tilsit,  KAnigsbe^, 
KlaulVen  bei  by(k  —  die  (Jcsamtbeobach« 
tuugen  beziehen  sich  auf  178  Stationen  — 
Normalmittel  aufGrund  mehr  denn  fünfzig- 
jähriger Beobaciitungen  sich  bilden  Helsen. 

IHo  der  Karte  beigegebeueu  Talielk'n 
berücksichtigen  auch  die  Schwankungen, 
denen  die  NiederscUagshAhe  in  sehr 
trockenen  untl  sehr  na.Msen  Jahren  unter- 
worfen war  "  die  vorliegende  zehnjährige 
Periode  war  im  allgemeinen  zu  nafs  — 
und  geben  auch  die  monatliche  Verteilung 
des  NiederMhlages  für  (•  Stationen  mit 
langjähriger  Beobachtuugtsreihe  in  l'ru- 
senten  der  mittieren  Jakreemenge. 
ge.-italt  ist  es  ermfiglicht,  unter  Hinan- 
ziehung der  absoluten  Jahresmittelwerte 
die  einschlägigen  Monatsbeträge  für  diese 
und  die  Nachbarstationen  absuleiten. 

Seinen  Ab^»l•hlufs  findet  da?;  behandelte 
Material  durch  ein  Uei^ume  über  die  UäuHg- 
keit  der  Niederschläge.  TerliuseremiUuit 
mit  Recht,  dafs  zuverlässige  Angaben  nnr 
au.«i  langjährigen  Iteihen  zu  erwarten  8ind, 
vorausgesetzt  natürUch  auch  dann  immer 
noch,  dab  die  Aufieeichnungen  den  H&aden 
K'enügend  anfineriuamer  Beobachter  ent- 
stammen. Dr.  Kienast. 

Heldmann,  K.,  Der  Kölngau  und  die 
Civitas  Köln,  histor. - geogr.  Unter- 
suchimgen  über  den  Ursprung  des 
deutschen  Städte we^eij>.    Mit  geogr. 
IndexnndKarto  VIII, 1368.  HaUea.S., 
Niemcjer  löOü.    ^  6.— 
Der  Yerfluser  wendet  sich  in  dem 
vorliegenden  Buch  gegen  die  Ansicht, 
dafs  die  grofsen  R<"nierstildte  am  Khi'in 
infolge  der  Eroberung  durch  die  i'raukeu 
einfiMh  als  LandgeoMinden  in  den  Oan- 
verbatul  aufgenommen  worden  und  ganz 
darin  aufgegangen  seien ,  und  untersucht 
zu  diesem  Zweck  das  Verhältnis  der  Stadt 
Köln  zu  dem  Krdugau  und  dieses  Gaues 
zu  den  umgeben«len   Gauen.    Mit  Milte 
von  urkundlichen  Naclmchteu  weist  der 
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Yerikflser  flbeneugond  naeh,  daA  der 

Eningfttt  nur  ein  Fnk'rgau  des  Gillgaueä 
gewesen  eei  und  dafs  <las  Gt']>iet  des  (iill- 
gaugrai'eu  nur  bin  an  die  altcu  Kümcr- 
maneraKOfaiRgereielit  haben  kOnne.  Inner- 
halb der  Rtniiemiaaeni  habe  der  Comes 
Coloniae  gewaltet. 

Dte  verbreitete  Meinung,  dafe  die  alte 
Caueinteilung  sich  imirn  Kirchensiiirii;,n  lii 
der  spüU'ren  Zeit,  den  Landkapiteln  und 
Ai'ciiidiakouaten,  unveründcrt  erhalten 
habe,  weist  der  Verfiweer  mit  Recht  ali 
irrig  /.unick.  Kr  «luht  den  Ausl>nu  der 
Gaugeogmidiie  auf  richtigem  Wege  durch 
Rückschlüäüe  aus  den  späteren  Gerieht'H- 
nnd  HerrschaftAverhältniflsen  zu  erreichen, 
aber  leider  ohne  diesen  schwierigen  Stoff 
8o  gründlich  zu  kennen,  um  völlig  ein- 
waadsfteie  Ergebniase  an  ensielen.  Eine 
•olche  Ausfüllung  der  Urkundenangaben 
über  die  Gaue,  welche  bekanntlich  nur 
besagen,  daf»  dieser  oder  jener  Ort  in 
diesem  oder  jenem  Oane  liegen  soll,  kann 
nur  auf  einer  ganz  ersehi'tpfenden  Kennt- 
nis der  späteren  Gerichtsbesirke  und  ihrer 
ganzen  Entwiekelung  ausgebant  werden. 
Und  sieh  diese  KenntniR  durch  archi- 
valisi  he  Studien  zu  erwerben,  hat  Held- 
maun,  dessen  Interesse  ja  mehr  auf  die 
Probleme  der  stftdtiadien  YerfiMsnngs« 
ge-ihicdte  ^.'criehtct  war,  fem  gelegen. 
Beinahe  wäre  es  besser  gewesen,  er  hätte 
lieh  auf  den  Ansban  dar  Gane,  der  fHr 
seinen  Zweck  nicht  unbedingt  notwendig 
ist.  gar  nicht  eingelassen,  rlirigens  ent- 
hält das  Buch  viele  treffliche  Beobach- 
tongen  und  giebt  in  seinem  ersten  kriti- 
sehen  Teilr  eine  sehr  beachtenswerte 
übersichtliche  Darstellung  des  jetzigen 
Standes  der  Fomehnngen  fiber  die  Stftdte- 
verüsscnng  nnd  die  Gaugeographie. 

Dr.  W.  Fabricias. 

Henichy  Av  Galizien  und  Nordost- 
Ungarn.  Karl  Flemming's  (rene- 
ral-Karien  Nr.  23:  1:6Ü0Ü00.  Preis 
J[  S.  Glogau,  Flemming  s.  a. 
Die  recht  gefällige  Karte  reicht  im 
Sfiden  bis  Ofen  und  Kim]tolung.  im  Osten 
bis  Kimpoluug  und  Czcruuwitz,  doch  über 
ProBkuTÄw  hinaus,  da  in  der  rechten 
unteren  Ecke  Namen  und  .\real  der  gali- 
zischen    Bezirkshauptinaunschaften  als 
Tabelle  eingeseichnet    sind.  In  erster 
Linie  zur  Coroptoir-  und  Reisekarte  be- 
stimmt, legt  sie  auf  die  Yerkehrsw^ 


nnd  administrative  Einteilung  mehr  Ge- 
wicht als  auf  die  Terraiii/.eichnung.  die, 
'  in  liehtbraunen  Tönen  gehalt^^n ,  z.  U.  in 
der  podülischen  Platte  vollkommen  von 
der  Fülle  von  Ortsnamen  erdrflckt  wird. 
Duell  treten  ilie  frrrtr>eri  Züge  der  Gebirgs- 
ketten und  Uuuptthäler  hinreichend  her- 
vor. Fflr  den  üpcziellen  Zweck  der  Karte 
kam  es  darauf  an,  <lie  zahlreichen  Namen 
trotz  der  "ft  i'  i  ht  kleinen  Srhrift  und 
trotz  der  diakritischen  Zeichen  des  Pol- 
nischen leicht  lesbar  su  erhalten,  und  dies 
ist  auch  gelungen.  Dankenswert  ist  die 
Hervorhebung  der  Schnellzugslinien  durch 
sehr  dicke  rote  Linien.  Sieger. 

l'chtoniskij,  Fürst  E.,  Die  ürientreise 
des  Grofsfürsten  Thronfolgers 
von Kufsland  1890/91.  AnademBus- 
sischen  von  II  Rrunnhofer.  Bd.  II. 
4b2  S.  Folio.  Mit  4  Heliogravüren,  862 
Hdascfanitten  nnd  einer  Kirte.  Leipzig, 
F.  A.  Broekhaus  1999.  Preis  geb. 
n       ')■)  - 

Dem  ersten  Band,  den  wir  im  2.  Jahrg. 
S.  181  f.  angezeigt  haben,  ist  erst  nadh 
längerer  Pause  der  vorliegende  zweite 
Band  gefolgt.  Er  setzt  am  fluii'^es  ein 
imd  führt  uns  diesen  hinab  nucii  K.ilkutta, 
nach  Bfldindien  und  Ceylon,  fiber  Kngapur 
nach  Java,  von  dort  /u  einem  Besuche 
nach  Slam,  dem  einzigen  noch  übrig- 
gebliebeneo  hiBterindiseben  Reiche,  und 
über  die  ftansOsisehe  Kolonie  Saigon  und 
Hongkong  7U  einei  Fahrt  auf  dem 
Jangtsekiaug,  nach  Japan,  wo  das  Attentat 
auf  den  Thronfolger  den  Aufenthalt  jth 
unterbriclif .  und  durch  Sibirien  nach 
liul'sland  zurück.  Auch  dieser  Band  ist 
dureh  denselben  glänzenden  Stil,  dieselbe 
Lebendigkeit  der  Sdlilderung,  dieselbe 
Ffllle  TOn  Ideen  ausgezeichnet  wie  der 
erste,  nnd  wenn  man  über  die  bei  einem 
solchen  Buche  unTermeidUdie  Beeehrei- 
buui,'  v.,n  FeHtliehkeiten  und  dergl.  rasch 
hinwegliest,  ist  es  von  der  ersten  bis  zur 
leisten  Seite  eine  hOehst  fesselnde 
Lektüre.  Auch  wenn  wir  von  der  poli- 
tischen Hedeutunp  der  Reisenden  absehen, 
so  ist  der  Verf.  doch  ein  so  geistvoller, 
kenntnisreieher  Mann,  dafs  sein  Buch  der 
Beschreibung  anderer  Weltreisen  durchaus 
ebenbürtig  zur  Seite  steht.  Von  besonderean 
Interesse  aber  sind  die  von  grofsen  Qe- 
sichtspunkten  aus  gegebenen  politischen 
Beteacbtungen  fiber  das  Verh&ltnis  KuTs- 

86* 


Digitized  by  Google 


532 


Bacherbesprecbangen. 


lands  TO  den  veraohiedenen  «süMitMAeii 

Ländern.  Der  geistige  Gegennatz  Rufs- 
landH  gegen  Westeuropa,  seine  innere 
Zugehörigkeit  zu  Asien,  seine  Verwandt- 
«chaft  auch  mit  den  rftamlich  entfernteren 
L;in<if>ni  Sud-  und  OKtasienn.  mit  Vorder- 
indien, Siam,  China,  sind  der  Gruud- 
akkord,  der  nmnerTon  neuem  angeschlagen 
wird.  Rursland  hat  lieh  vor  den  auflösen- 
den Einflüssen  der  modernen  Civilisation 
bewahrt,  seine  Verfassung  ist  asiatisch. 
WUmnd  die  Länder  WeBteoropaa  Asien 
nur  auslieuton.  wirdRufsland  aladerHnider 
erscheinen,  der  sie  umfalsi  und  inner- 
lich befruchtet.  Schon  sehen  die  Aitatn 
in  dem  Weifsen  Zaron  den  Herrn  der 
Welt  Nur  den  .Tajüinprn  rrpjrpniHier 
werden  andere  Töne  angeschlagen;  auch 
hier  wird  die  gleiche  Orondkge  betont, 
aber  man  fühlt  le})haft  'die  Antipathie 
des  Bussen  g^en  daM  Insel volk  heraus, 
das  sich  in  wenigen  Jahnehnten  die 
weHteuropiisische  ( 'ivilisation  angeeignet 
hat  und  Rulsland  im  Ostlichen  Asien 
die  Spitse  bietet.  A.  Hettner. 

York  T.  WaHenhurgr,  M.  (iraf  t., 
Das  Vordringen  der  russischen 
Macht  in  Asien.    S.  Anfl.    «7  8. 

2.—.  Berlin,  E.  S.  Mittler  1900. 
Der  Inhalt  de«  klfincn  Riiche«  ist 
etwas  enger,  als  der  Titel  erwarten  lül'st, 
denn  es  thnt  die  Ausbreitung  der  Russen 
über  Sibirien  und  ihr  Vordringen  in  Ont- 
asicn  mit  wenigen  Worten  ab  und  giebt 
im  wesentlichen  eine  krieg^igeächichtliche 
Darstellung  der  russischen  Eroberung 
Zentralaniens  und  der  <:i''jft)  At'g^hanistan 
und  Indien  gerichteten  Bestrebungen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Ab- 
wägung der  russischen  und  englischen 
Streitkräfte.  Ein  Krieg  würde  voraus- 
sichtlich d^it  beginnen,  dafs  die  Russen 
Herat.  die  Engl&nder  Kandahar  besetzen. 
Für  <Ien  Kanii>f  nm  Kabul  würde  die 
Haltung  des  Emirs  von  Afghanistan  von 
groher  Bedeutung  sein,  und  dem  militA- 
rinchen  Kampfe  um  die  Beherrschung 
Afghanistans  würde  daher  wohl  der  diplo- 
matische um  die  Gewinnung  de.-»  Emirs 
vorausgehen,  und  der  Sieger  in  diesem 
Strt'itf  Aviril  es  zur  militärischen  Ent- 
scheidung treiben.  Im  ganzen  sind  hier- 
bei die  mtsischen  Aussichten  günstiger, 
und  dazu  kommt  norh,  dafs  Rofsland  bei 
einem  Siege  wirklich  einen  grofsen  Vor» 


teil  enringt  und  die  englische  Herrschaft 

in  Indien  ernstlich  bedroht,  bei  ein*  ii 
Siege  Englands  dagegen  im  wesentlichen 
der  heutige  Zustand  bestehen  bleibt,  ein 
Eindringen  der  Engländer  aber  in  da« 
ruBsiache  Zentralasien  unmöglich  ist. 

A.  Hettner. 

f,  Keppler,  P.  W.,  Wanderfahrton 
und  W'allfahrten  imOrient.  ä.  AuÜ. 
S».  Vm  u.  654  8.  Mit  140  Abb.,  8  Kartell. 
Freiburg  i.  B.,  Herdu^sehe  Teilagah. 

ix'.tO     .(/.  8.—. 

Der  Verfasser,  jetzt  Bischof  von  Kotten- 
burg, schildert  in  diesem  vornehm  aus- 
gestatteten Buch  die  Eindrücke  einer  Reise, 
die  er  ]Hli2  nach  Unterägyjiten.  Palästina, 
dem  Libanon  nebst  Baalbek  und  Damas- 
kus, zurück  dann  fiber  Athen  und  Kon- 
staiitinopel  gemacht  hat.  In  edler  Sprache 
malt  er  mehr  mit  Worten  statt  schlicht 
]iro8aisch  xu  enihlen.  MäurfiMh  wetden 
rein  subjektive  Empfindungen  in  gehobener 
S]irarhe  eiiifr'"ti()chten,  wie  sie  dem  sinnen- 
den Beschauen  einer  hehreu  Natur  oder 
von  der  Gesehidite  geweihter  Stfttten  ent- 
>tammen  Auch  einzelne  arrhäologische 
Exkurse  begegnen,  so  bei  Gelegenheit  des 
Besuches  altügy]]tiBcher  Denkm&ler.  Aus 
Abschweifungen  in  ferne  Vorzeit  lenkt 
dann  wieder  die  Retrachtun^r  zurück  zur 
frischen  Gegenwart,  zu  anschaulicher  Schil- 
derei  heut^en  Volkslehens. 

Kirchhoff. 

Oehlnaiin,  E.,  Die  deutschen  Kolo> 

nien.    2.  Aufl.    Für  Schule  u.  Haus. 

ö  K.  33  Abb  55  S.  F.  Hirt,  Breshra 

1900.  JC  0.60. 
Nach  einer  kunen  kolonialgesehicht' 
liehen  Einleitung  werden  zuerst  die  afri- 
kanischen Kolonien  (SO  Seiten^,  dann  die 
Südseeschutzgebiete  (17  Seiten)  geschildert, 
wobei  sich  die  Besehreibung  im  allge- 
meinen an  dir  Reihenfolge:  Lage  und 
Grenzen,  Bodeugestaltuug  und  Bewässe- 
rung, Klima,  Pflansen-  und  llerwelt,  Be> 
vOlkemng  und  Ortschaften  halt.  An  ge- 
eigneten Stellen  finden  sich  Hinweise  a\if 
den  wirtschaftlichen  Wert  und  die  Haupt- 
handelsgegenstftnde  der  einzelnen  Schntz- 
gebii'te  Ilic  bei[;egebenen  Karten  und 
Abbildungen  sind  recht  brauchbar,  auch 
der  Text  erfüllt  seinen  Zweck,  indem  er 
bei  aller  Kür/.r  eine  anschauliche,  an- 
treffende Charakteristik  unaeree  fiber- 
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sociHchen  RpaitzeH  bietet.  Hoch  ist  das 
Gebirge  Togos  (S.  13}  uicht  mehr  üb 
RaadgiBbixge  d«r  Hochebene  de«  Weat- 
Hudan  aufzufafscn.  xind  cbcnsowenif»  ist 
jenes  Binnenplateau  wegen  seiner  ge- 
ringen HeeresMhe  (noch  nicht  400  m, 
nicht  ^cgen  700  m)  als  eine  Hochebene 
7,11  ]>t'/»'ir}iiu<n.  Da  Kaiser  Wilhf'Im«land 
und  der  liiätuarck-Archipel  1Ü99  an  das 
Reich  flhttge^ttgen  eind,  m  ut  die 
Kai)itpln])ersclinft  .,rJo}.ict  der  Nengninea- 
Kompagnie"  nicht  mehr  zutreffend.  Am 
wenigsten  befriedigt  die  den  Schluf»  bil- 
dmde  Litteratur-Übewicht.  oliwohl  «ie 
nur  die  ..«jün^H^j^ten"  Schriftwerke  auf- 
zählen will,  erhält  üie  »ehr  viel  Neben- 
dl^ddiches,  wShrend  rie  gerade  viele  der 
„gÄngigsten"  Werke  vermiHHPii  inTst,  /..  B. 
Deutschland  und  seine  Kolonien,  liau- 
mann's  gröfscre  Reiseberichte,  Bucfaner, 
Fitiner,  Graf  (lötzen,  HasHcrt.  Hefsler, 
Kiepert'H  und  Langhans'  Kolonialathis, 
U.  Meyer,  Parkinson,  Partscb,  Graf  l'leil, 
BiekttioftB,  Sehins,  Boehns  Seluiidt, 


Stuhlmann's  Emin  Pascha -Werk,  VoIjl 


Morgen,  ZintgrafT. 


K.  HasBert. 


Bludau,  A.,  K  r  d u m r  i  pH k ar 1 0  n  in 
flächentreuer  Planisphäre, 
1 :  90 000 000.  Berlin,  C.  Chun  1900. 

1.40. 

Die  Karte  int  in  Lambert'«  (läclifii- 
treuer  Azimutulprojektion  mit  dem  Äqua- 
tor ab  Symmetrieachse,  d.  b.  also  in 
transversaler  Kntwurfxart,  konstruiert,  in 
Ostwestrichtung  120,  iu  Nordsüdrichtung 
60  cm  grob.  Da  sie  im  Gegensatz  zu 
den  Merkatorkarten  auch  die  Polarwelt 
und  zwar  wie  alle  andern  Areale  flächen- 
treu enthält,  ist  sie  zum  Einzeichnen  von 
VerbreitnmgsencbeiBnngen  jeder  Art  sehr 
wnhl  geeignet.  Sie  wird  also  zu  Studien- 
zwecken gnte  Dienste  leisten  können.  Ah 
Wandkarte  dagegen  dürfte  sie  doch  wohl 
etwas  zu  klein  sein.  Im  Vergleich  mit 
Wagners  bekannter  L'mrifskarte  der  Erde 
UJC  3. — )  erscheint  der  Preis  etwas  hoch 
langesetsL  L.  Nenmann. 
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Henning,  0.  Saranel  Katm,  der  erste | 
deutsche     wissenschaftlicbe  Afrika- 

reiseiide;  Beitrag  zur  Krforschungs- 
geschichte  von  Westafrika.  1  Kart«. 
148  8.  Basel,  Birkbftnser  1900. 

Ravenstein,  E  G  Martian  de  Bohe- 
mia  [.Martin  BebaimJ.  65  S.  Lisboa, 
Ferin  [1900]. 

Rubruck,  Will,  of  The  journcy  of 
W.  R.  thn  the  eastern  parts  of  the 
World  1253— öö  .  .  .  Transl.  fron»  the 
Latin  aod  ed.  . .  ^  by  Will.  WoodviUe 
RoekhilL  LVI.  :wa  S.  rHakluyt  soc. 
2nd  ser.  IV),    Lond.,  Hakl.  soc.  lUOO 

AllirrnriMf  Urogrraphir  dm  Mfasrhrn. 

B(a8tian),  A.  Der  Völkerverkehr  und 
sdne  YerstAndigangsmittel  im  Hinblick 

auf  China    31  8.    Berlin,  D.  Reimer 

i'jüo.  1,— 
Bastian,  Ad.   Die  Völkerkunde  nnd  der 

Völkerverkehr  unter  «einer  Rückwirkung 
auf  die  Volksj^esrhiehte:  ein  Beitrag 
zur  Volks-  u.  Menschenkunde.  V,  171  S. 
Berlin,  Weidmann  1900.  8.— 


Bouant,  Em.    Le  tabac;  culture  et  in- 

dnstrie.    Fig.  XII,  847  S.  {Encyclop. 

univ.).    Par.,  Baillii  n-  k  fils  1901. 
Erfindung:  vorgeseliiehtliche  u.  kultur- 

histor.  Gedanken.   Vlll,  4ä  S.  Dresden, 

Dunm  1900.   Jt  1.90, 

QiifMr«  Eririssi«. 

K4) sl  e ,  Job.  Fr.  Glob  Neuer  Wegzeiger  f. 

die  deutschen  Schutzgebiete  in  .\frika, 
der  Sfldsee  u.  Oslasien.    Mit  1  Karte. 
VUl.  120  S.    Stuttgart,  Kielmann  l'JüO. 
2.50. 

Times  .\tlas,  the.  eontaining  l."i2  pages 
of  maps,  and  comprising  lü6  maps  and 
an  aiphabet,  index  to  löOOOO  namca. 
New  ed.  Lond.,  OfBcc  of  the  Times 
lUOO.    36  s. 

Knrop«. 

Baur,  C.  F.,  u.  E.  Scrth.  Neuest«  Karte 
vom  Deutschen  Reich,  der  Osterr.-nngar. 

Monarchii',  der  Schweiz,  den  Niederl.. 
Belgien,  Kuuiänien.  ..1:1  •J.'iOUOO.  (5  Bl. 
zu  ö9x6l  cm.  Farbdr.  Stuttg.,  Doerr 
1900.   JC  8.— 
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Bielenberfr,  R.    Schnlwnndkarte  von 

Ktiropa  1:2750000  H  Iii.  zu  53x66  cm. 
Far)i<lr    Weimar,  Geograph.  Inst  1900. 

12.— 

Cnrtins.  E.,  n.  J.  A.  Kaapert.  Karten 

V.  Attika.  .  .  9  '(T-^pünziinpH  )'  H.  ft : 
Übers.-  od.  Gesamtkarte  v.  Att.  U  Ül. 
Mit  9  Elg.-bt.  tl.  Ttt.-b1.  1  :  100000. 
Mit  erl.  Text  v.  Arth  Milchhöfer  und 
Nanipurpjf.  24  >:  -».''>. f)  cm.  Berlin,  D. 
Reimtir  lUOO.  JL  12.  HO. 
MI  tieil  Q  ngen  der  Brdbeben-Commiraion 
der  kaisorl.  .Vkadcmip  <lcr  WiHscnschaf- 
ten  in  Wien.  10—12,  \h,  17.  SA. 
Wien,  Oerold's  Sohn  Komm.  1900. 

Mltt»learopa. 

neckinann,  Otto.  Spezial-Post-  und 
EiRenb.-Karte  des  Deutschen  Reichs; 

rcv.  V.  fiugt.  Mfliler.    1  :  700000     f  Hl 
zu  71  >r  «7  cm.    Farlwlr     Nt  lmt  Orts 
verz.    III.  210  H.    Berl  .  .Mauuh.;  Beck- 
mann 1900.  15. 

Be  pch  r p  i  Inn)  des ( 'heramtsRottf-nbiir^' : 
hrsg.  V.  dem  k.  statist.  Landeeamt. 
Mit  Titelb.,  Karte.  .  .  8  Tie.  YIII,  659; 
rv\  419  -I-  108  S.  Stuttg.,  Kohlhammer 
Komm.  1900.        h  40 

Haas,  Hippol.    Deutsche  Xordsceküste, 
friesische  Inseln  u  Helgoland.  166  Abb., 
färb  Karte.  17r,  S  d.and  u  Leiifc  VTTT 
Bielef.  und  Leipz.,  Velh.  k  Klasing 
1900.   JL.  4.^ 

Kleinschmidt,  All»  Wandertage  im 
Odenwalde;  ein  Ci-dcnkli  f  Freunde 
des  Gel»irKeH.  Mit  .OU  liihlem.  VIIl.  66  S. 
Stuttg..  HobbingftBflchle  1900.  UK4  — 

LensinKer.  R  Rei^  ir'.f  Karle  von 
1^1.  .  .  N.  Ausg.  lUUU,  durcbgee.  von 
A.  Waltenheiger.  1 :  aOOOflO.  Farbdr. 
66  x  78,6  cm.    Innsbr.,  Edlinger  1900. 

H  2  - 

Lorentzen,  Th.  Der  Udenwald  in  Wort 
n.  Bild.  Mit  60  Liehtdr.  a.  UO  Abb. 
4«.  XIV,  816  S.  Stuttg.,  Weise  1900. 
JL  SO.— 

Ravenetei  n .  Ldw.  Karte  der  Ogtalpen. . . 
1  :  960000.  2.  A.  Farbdr.  49  xr  74.5  cm. 

Bl.  ß  Stcier.  AljX'n  u.  Karawanken: 
Bl.  7  =  Lumbard.  u.  Süd-Tiroler  Alpen. 
Frankf,  Ravenst.  1900.   Zu  6.— 

Vij^neron.  Luc.  I/'Allema{»no  franv  : 
entre  Met«  et  Trt'vcs  Hl.  d  apr.  «le.i 
photogr.  16«  8.  Tourn.  Ma  me    filn  1900 

West|»hal,  A.  Das  Mittelwasser  der 
Ostsee  bei  Traremfinde,  Marienleuchte, 


Wismar.  Wamemfinde,  Arkona  und 

Swinemünde  l.s.^2  "97.  2  Taf.  III.  14.3  S. 
fVerölfentl.  de«  k.  preulV  •,'eodiit.  Inst. 
NF.  II).  4^  Herl.,  Stankiewicz  1900. 
JL  10.— 

Wodit«chka.  Ant  nie  Zirl.e  'i'Pinua 
Cemlira  L.)*  u.  ihre  Kultur  (in  den 
Alpen].  SA.  11  Abb.  81  8.  Wien, 
Gerold  Komm.  1900.  1.90. 

Islsa. 

Ay monier,  Et.  Le  Cambodge;  le  roy- 
aurae  actuel    Fig.  XXm,  479  8.  Pftr., 

Leroux  19()o 
Bartliolomew,  J     R'h  special  toMif  of 

tliina,  Japan  and  Korea.    1  :  6000000. 

Edinbgh.  Bartholomew  T  nmo  2  8. 
Colquhoun,  A.  K.  Overland  to  China.  III., 

maps.  47n  8.  Lond.,  Harper  1900.  16  s. 
Cnmming.  T    F.  G.     Wandering»  in 

China.  III..   536  S    Lond.,  Blackwood 

k  8on  1900.    6  s. 
Freytag.  0.  Kartev. China.  1:10000000. 

F  .rhdr      2.3  x  .32  rm      ATit  9  S  erl. 

Text  u.  4  Abb.   Wien,  Kre^tag&Bemdk 

1900.    JL  —60. 
Hitomi,  I.  DaT-Kippon,  le  Japon;  essai 

sur   les    moenrs    et    les  inatitution«. 

Photograv.  311  S.  I'ar.,  Larose  1900. 
Karte  des  Anfttandsgebietea  in  China. . . 

riri  lr    i»<..'>  -  .38  cm.  Leipc,  Minde 

litot».    M  — .50. 

Kiepert.  Heb.    Keue  Wandkarte  von 

l'alüHtina;  berichtigt  v.  Hich.  Kiepert, 
s  Hl.  in  1  :  200000.  BerL,  D.  Reimer 
1900.  8.— 
Langhans,  Paul.  Karte  des  Kriegsschau- 

]  dal /.es  der  deutschen  Truppen  in  China. 
1 : 1 000000.  MitBegleitworteu:  Deutsche 
Interensen  und  dentRche  Streitkräfte  in 
China.  (Jotha.  Justus  Perthes  1900.  MA.— 

Mc  Carthy,  J.  Sur\'eying  and  ex]>lo- 
ring  in  8iam.  228  S.  Lond.,  Murray 
1900.    10  B.  6  d.  * 

Möllendnrf.  0.  H.  v.  Karte  der  Pro- 
vinzen Tschi-Li.  Tientsin  u.  Peking  ,  .  . 
nach  seinen  Aufn.  1874/79.  1  :  3.33000. 
46,5  X  36.6  cm  Farbdr.  i  Boxeraufstand 
iti  China ;  KriegHkarte  II),  Berlin,  D. 
Reimer  1900.    ./fc  1.— 

Niox.legAi.  Carte  de  U  Chine;  th^&tre 
des  evt'nenients.  1:1000000  .").'> -^"H  cm. 
Farbdr  Par  .  Delaprave  19(»o  Fr.  —.50. 

Scidmore,  Kliza  Huhamah.  China,  the 
long  lived  empire.  488  8.  Lond.,  Mac- 
i    millan  1900.  8  s.  6  d. 
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Scobel,  A.  Polit.  Karte  t.  China.  63,5  1 
X  74  cm.    Farbdr.    Bielef^  Yelh.  k  | 

KluMing  l'JOO.  -  HO 
Settlements,  European,  ia  Far  East 
China,  JapM,  Corea,  Ludo-China»  Straite 
Settlem..  Halay  States,  Siam,  Nether- 
lunds,  India,  Borneo,  Philippines  etc. 
Map,  ill.  344  S.  Loud.,  Low  IdUO.  7  s.  6  d. 

Afrika. 

Moisel,  Max.  Wandkart«  das  Konzes- 
riomgebietei  der  OeieUichaft  NW- 
Kameruu  ...  1  :  500000.  4  Hl  m 
«8,5  X  57. r,  cm.  Farbdr.  BerL,  D. 
lleimer  Komm.  lyOO.    .dt  12.— 

Tnnisie,  la;  agrienltnre,  indnstrie,  com- 
mercc.  Planche«.  2  vol.  401.  245  S. 
S.  ^a.    l'ar.,  Berger-Levr.  C.  190Ü. 

Am«ttall«ekc  Inaela. 
Baessler,  Arth.    Iteue  Südsee- Bilder. 
86  Taf..  6  Teztabb.,  1  Karte.  IX,  420  8 

Berl-,  A«her  C.  1900.    .V.  10.— 
Carol,   Jeuu.      La    Xouvcllc  •  ( "aliMouie 

miniere   et   agricole.     XXIV,   121  S. 

(BnqnMee  cokniales).  Par.,  OllendortI' 

1900.  Fr.  2  .—  ! 
Notice  8ur  la  Nouvelle-Calödoaie  '(»es  | 

richeises,  wn  avenir)*;  r^d.  ponr  rex]>os. 

univ.  de  1900.  IX,  213  S.  (Union  agric. 

cal^onienne).  Far.,  Ollendorfi  1900. 


Jvi4'  9*4  MlttolnMftka. 

Hc  Connell.  R.  (J.  Prcliminarv  report 
Oll  tlif  Kloudike  ijuhl  licldn.  Yukou 
DiKtrict,  Cauada.  1  Karte.  44  8.  ^(jeolog. 
•nrvey  of  Canada.  687).  Ottawa» 
Govemm.  printing  bnr.  1900. 

Bartholome w,  .T.  Commerciul  mnp  of 
South  America.  1:10000000.  Ediubgh, 
Bartholonew  C.  1900  8  s. 

Wintzer,  M.  Die  Deutschen  im  tropi- 
s<'ht'ii  .\nierikii  Mi  xikn.  it(fl;uiicrika. 
Venezuela,  Kolumbien,  Kkuador,  l'eru 
n.  Bolivia).  VII,  82  8.  Hfinchen,  Leh- 
mann 1900.  JC  1.40. 

Polarrrflonrn. 

Kornenip,  Thor^■alcl  Apcn.u  dos  ..Med- 
delelser  oui  Grünland"  '(^Commuuicatiou» 
rar  le  OiOnl.)*  1876—99  . . . ;  trad.  p. 
Fu(  h  lUimSL  1  Karte.  6S  8.  Copenh.« 
Keitzei  1900. 

Kinzriaf  Mrere. 
Tott.  Paul  Edler  von.  Expedition  S.  M. 
Schiff  „Pola**  in  das  Rothe  Meer,  sfidl. 
Hnlftr  '  Sept.  1897  Milrz  1h9H)'.  Benchr. 
TeU.  Mit  1  Karte  u.  4  Taf.  54  S. 
(Berichte  der  Comm.  t  ooeauograpb. 
Fonch.).  4*.  Wien,  Gerold  Komni.  1900. 
JC  8.— 


Nen  ersehienene  offlsielle  Karten. 


1.  Deotsehes  Reich. 

Karted.  Deuts  ch  en  Rc  i  ch  c  s.  1 : 100000. 

Vergl.  Eisenscbmidt's  i^nsendungen  an 

die  Bed.  d.  Zeitachr. 
Hefstischblfttter  des  Preufsischen 

Staate.^.    1:2.'»  000.    Des^l . 
Karte  des  Deutschen  Keicbet»,  Abt. 

KOnigr.       Bayern.       1 :  lOOOOO. 

99,6X88,6  i-m.  Ki>frst.  n.  Kol.  Nr.  661 

Kempten.  l.r>ü. 
Topographiacber  Atlas  vonBayeru. 

1:60  000.  68x43  cm.  Lith.  Oberdmck. 

Platt  93  Rf'irhenhall.     V  Ir, 
Grundkarte       von  Deutschland. 

1:100000.    Hrsg.        d.   Kgl.  sAchs. 

('ommii»8ion  f.  Geschichte.  58.5x37,5  cm 

Litli    Nr.  4H;/442  Döbeln.    -  ( 'hpiiinit/.. 

Nr.  417/413  Dresden.  —  Dippoldiswalde. 

Nr.  418/4U  Bisehofinrerda.  —  KSnig- 

itein.  &  JL  —.40. 


Geolo^iHche      Spccialkarte  des 

Könij^reichs  S;i«lisen.  1:25  000. 
48x50,5  cm.    l<'arbeudr.    Mit  Erläute- 

nmgen.  Sekt  80.  Freiberg  ton  A.  Bauer. 
S.  Anflage.  JL  8.— 

9.  Osterreich-Üngarn. 

Topographische  Detailkarte.  Ifit 

He/.ciclmuiiir  der  markierten  We^e. 
Pbotoiitb.  Farbendr.  i>ekt.  Xlil.  Ziller- 
ihaier  Alpen  vnd  RieienfiBmergruppe. 

1:75  000  69,5x92  cm.  4.— 
Sekt.  XII.  Tatra  Gebiet  1  : 25  000. 
Keproduktion  der  Neuaufnahme  vom 
J.  im/»7.   74x111  cm.   JL  6.— 

3.  Frankreich. 

Carte  tupographi4ue  de  l'etat 
major.  Carte  g|<dogiqne  d^taillie. 
1:80000.  FeoilleLXXynHayenne.  6  fr. 
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Carte  de  la  Franoe.  l:fiOO<K)  PuUHh» 
par  1»'  Semce  (r^ogrraphique  de  l'arnn^e. 
Feuüle  n  "  211  :  Caen,  N..K.  —  Peuille 
n*  94  :  BeaagMcy,  K.^.,  H.-E.,  8..0., 
S.-E  Fciiillp    n"    102  :  Bclle-Islr. 

S.-E.  —  Feuille  n*»  lü»  :  (4uibe«)n,  S  -U. 

—  Fenill©  n«  107  :  Tonw.  V.-O.,  N  E., 
S.-O.,  S.-E.  —  Ffui  :  Rlois, 
S.-O  ,  S.-E.  —  Feuille  n'  109  :  Gien, 
N.-Ü.,  N.  E.,  S.-O.,  S.-E.  —  FeuiUe 
n*  ISO  :  Loehw,  N.-O.,  8.-0.,  8.-E.  — 
Fouillf  11'^  1-21  :  V:il..n<ay.  N  -O..  N  K  , 
S.-O  ,  S  -E.  ^  Feuille  122  :  Bourgea, 
N.-O  ,  N.-E.,  S.  O.,  8.-E.  —  Feaflle  n« 
las  :  Neve«,  N.-O  ,  N  E.,  S.  O.,  S.-E. 

—  Feuille  u«  132  :  Chritoll.'rault.  N.-E., 
8.-Ü.,  S.-E.  —  Fenille  133  :  Chäteau- 
roux,  N.-O.,  N.-E.,  8.-0.,  8..B.  —  Fenfll« 
n"  134  :  Issoudun,  N  -O.,  N.-E..  S.  O  , 
S.-E.  —  Feuille  n  "  135  :  Saint  Fierre, 
N.-O.  —  Feuille  n"  141  :  Fontenay, 
S.-O.  —  Feuille  143  :  Poitier»,  N.-O., 
N.-E  .  S  O.,  S.-E.  ^  Feuille  n»  144  : 
Aigurande,  N.-O.,  N.-E.,  S  -0.,  S.-E.  — 
Feuille  n*  154  :  OonfoleiM,  N.-O.,  N.-E., 
S.-O.,  S.-E.  —  Feuille  n"  165  :  r.u.-ret. 
N.-E.  —  Feuille  n"  156  :  Aubussou. 
N.-O.,  N.-K.,  S.-O.,  S.-E.  -  Feuille  u" 
167  :  Gannat.  N.-O..  N  E..  S  -O ,  S.-E. 

—  Feuille  n"  icr.  :  Us.sel,  N.-O.,  N.-E., 
S.-O.,  S.-E.  —  Feuille  n"  166  :  Clermont- 
Ferraod,  N.-O.,  N.-E.,  8.-0.,  S.-E.  — 
PeuiUen»172 :  Perigueux,  N.-O .  N.-E.  — 
Feuille  n"  173  :  Tülle.  N.-O.,  N.-E., 
S.-E.  —  Feuille  n»  174  :  Mauriac,  N.-O., 
N.-E.,  8.-0..  S.-E.  —  FeuUle  n«  176  : 
Brioude,  NO.  N  K  .  so.  S  E 
Feuüle  n**  182  :  Bergerac,  N.-E.  — 
Feuille  n*  184  :  Aurillae,  N.-O .  N.>E., 
8.-0.,  S.-E.  —  Feuille  u"  18.-i  :  Saint- 
Flöur,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O  .  S.  K.  — 
FeuiUe  n'  iy5  :  Figeac,  N.-O.,  N.-E., 
8.-0.,  S..E.  —  FeuiUe  n*  tW  :  tfende, 
N.-O..  NE,  S  O,  S.  E.  ^  Feuille  n" 
807  :  Rodez,  N.-O.,  N  E.,  S.-O.,  S.-E 

—  Feuille  «•  «08  :  8<(verac  N.-O.,  N.-E., 
S.  O..  S.-E.  —  Feuille  n"  219  :  Albi. 
N.-O  ,  N-E.,  S.  O.,  S.-E  —  Feuille 
n*  220  :  Saint-Aflfrique,  N.-O.,  N.-E., 


S  -O..  S  -E.  -  FeuUle  n»  242  :  Pamier». 
N.-O.  N.-K  .  S  O..  S  -E.  -  Feuille  n« 
2ö5>  :  Luri,  N.-O.,  N.-E.,  S.-O.,  S.-E.  — 
FeuiUe  n*  S61 :  Bartla.  N.-O.,  N.-E., 
S.-O  ,  S.-E.  —  Fenille  n"  -.'«.l  :  Corte. 
N.-O.,  N  E  .  S.-O.,  S.-E.  Cbaque  tiuart 
de  ftaiille,  prix  :  60  Cent 
Atlas  des  Colonie»  Fran^aiseä. 
2.  Lieferung:  Bas  Senegal  1  :  lOOOüOO. 

—  Dabomey.  l:lüOUOüO.  —  Guade- 
kmpe,  ICartinique,  Saint  Piene  et 
Miqneloii.   1:600000.  JUS.— 

4.  Balkanataaten. 

Carte de«Ualku IIS  imoonoii  Corintbe. 

—  fielgrade.  —  Buchareat.  ä  fr.  1.26. 

6.  Afriea. 

Carte  de  l'Afrique  (regiou  centrale) . 
1 : 2(»()0()0().  Publiee  par  le  Service 
geügraphique  de  rannte.  Nr.  18:  6ao> 
Gao.  —  Nr.  M  Sokoto.  —  Nr.  86  Eouka. 

i  fr.  1.- 

Carte  de  l'Algerie.  l:ö0üO0.  Nr.  136: 

Boghar.   fr.  1.60. 
Map  of  Transvaal  and  fbe  Orange 

Free  State,  iaaued  by  tbe  Intelligence 

Division  of  the  War  Office,  London. 

1  :  250000.    Mat'eking.  —  Rustenbnij^. 
Pretoria         Vrylturg.  —  Lichten- 

burg.  —  Pütchefstroom.  —  Heidelberg. 
Ermelo.  Tauugs.  —  Eroonatad.  — 

Vrede.  —  Wakkerstroom.  —  Kimberley. 

—  Hoshof.  -    Winliurg.  —  Harrismith. 

—  La«i^'»mitb.  —  Hopetown.  —  Bloeui- 
fontein.  —  Ladybrand.  —  Pietcrmarita- 
burg.  PhilipBtown.  —  Bethttlie.  — 
ä  Blatt  8.— 

Carta  della  eoita  Orientale  d*Africa 
da  Obbia  a  Dar-Es-Salam  e  della 
Somalia  Meridionale.  1  :  .')(tO(»oii. 
Erftcbieneu:  Blatt  IV,  V,  VI,  VU,  VUl, 
danteUend  die  Benadir-Kflste  u.  ffinter- 
laod.  k  BL  L.  1.60. 

6.  Asien. 

Carte  d'Asie.     1:1000  000.     Bl.  Bes 
iliou  Kiou.  —  Bl.  Nagasaki,  ä  fr.  125. 
Dr.  Max  Friedericbseu. 


VOTukw«(tUcher  U«»u«geli«r:  Prof.  Dr.  Alfred  Halt B«r  In  BMdclberg. 


PeftieB  ud  seine  Beziehnngen  za  den  Naehbarländern. 


Von  A.  r.  StahL 

Schon  im  grauen  Altertum  war  Persien  das  Durcli/ugsland  fiir  die 
Haudelskarawanen,  welche  den  Verkehr  zwischen  Zentral-Asien  und  Indien 

nnt  den  Lündem  am  Mittollündischcn  Meere  unterhielten,  wozn  die  geopraphishe 
Luge  und  dit^  orogniphische  BosehaftVuheit  des  Landes,  wie  auch  eine  für 
die  damaligen  Zeitverhältnisse  höhere  Kulturstute  der  Bevölkerung  mafs- 
gebend  waren. 

Begrenit  im  Nw^den  Tom  Easpieclien  Meer  mid  den  taut  von  wildem 
VOlkendiafteii  der  Sqythen,  Sormaten,  Hozaren  etc.  bewohnten,  unwegsacmeii 

und  in  jeder  Hinsicht  unsidieren  Steppen,  im  Süden  TOm  Persischen  Golf 
und  dem  Arabischen  Meer,  auf  denen  das  SeerÄuberwesen  herrschte,  war 
Persien  das  einzige  Land,  welches  in  seinen  fnichnjureii  Lünirsthiilern  mit 
ihren  friedlichen  Bewoliuern  die  eiuzig  eiuigennaJseu  sicheren  und  bequemen 
Verbindungswege  dem  Handel  bot. 

Die  Entwiekelimg  tmd  grOAere  Sicheilimt  der  Seefiüirfc  imd  die  Er* 
sehlieftmig  Indiens  von  Sflden,  wie  auch  das  spfttwe  Aufblflhen  Bofslands 
im  Norden,  innere  Winen  und  bftufige  Bynastienweohsel,  andi  nicht  zum 
mindesten  die  Raubeinftlle  der  Turkmenen,  Aft,'lianen,  Beludschen  und  Kurden 
yeranlafsten  den  Niedergang  des  persischen  Transitbandels  und  dadurch  auch 
mehr  oder  weniger  den  Verfall  des  Reiches. 

Der  letzte  Moment  von  Persiens  Ciröfse  war  vmter  der  Kegiening  von 
Nadir-Schah,  Kerim-Chan  und  Agha-Mohammed-Chan  (^1786 — 1794^.  Die 
uni^fieUichen  Kriege,  die  Peraieu  gegen  Bnlkland  in  den  Jahren  1804 — 1816 
und  1826 — 1828  und  gegen  die  ün^Inder  im  Jahre  1856  fOhrte,  wie  auch 
Hungeranot  und  epidemische  Krankheiten  deiimierten  die  Bevölkenmg,  zogen 
grofte  Geldsummen  aus  dem  Lande  und  brachten  es  moralisch  und  ökonomisch 
vollkommen  hernnter.  Seit  dieser  Zeit  ist  der  Rückgancr  nnd  die  Verarmung 
und  Versumpfung  des  Landes  unantlialtsam  foi-tgescliritten ,  und  alle  An- 
strengungen der  persischen  Kegiening,  deren  moralische  wie  tinan/ielle  Macht 
und  Mittel  nur  gering  sind,  konnten  der  Kalamität  nicht  Einhalt  gebieten. 

Nassr-Eddiu-Sdiah's  hmfter  Wunsch  war  es,  sein  Land  in  jeder  Be- 
sidiung  SU  heben,  und  mit  der  ersten  Reise,  die  er  im  Jahre  1873  nach 
Europa  unternahm,  wurde  auch,  so  su  sagen,  der  erste  Anstors  itlr  die  kolta- 
relle  ErschHefsung*_Persiens  gegeben.  Post  und  Telegraph  brachten  die  weit 
entfernten  Provinzen  und  StUdte  einander  näher;  die  Mün/e  wurde  reorinuii- 
siert  und  durch  Krteilung  weif «jchender  Koir/.essionen  der  europüiselKii  Tluit- 
kraft  und  dem  Kapital  Thor  und  Thür  geöÖ'uet.    So  manche  Neuerungen 
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und  UnternehmuDi^'r'n  scheitoitMi  jedoch  im  Kampfe  gegen  die  althergebrachten 
Traditionen  des  Landes,  die  angestammten  Sitten,  Qebrftuche  und  die  dem 
Fortsehritt  unpünstigp  mohammedanische  Religion;  aber  auch  nicht  zum  wenigsten 
an  dem  gogfuseitigen  Antagunismus  und  der  Eifersucht  der  interessierten  (irofs- 
mächte,  die,  einander  cntgegcuurbeitcnd,  die  Interessen  des  schwachen  Persieus 
zu  berücksichtigen  nicht  für  notwendig  hielten. 

Trotsdon  alles,  was  in  den  letiten  36  Jahren  fibr  die  Kultor  in  Peirien 
getban  worden  ist,  mur  als  Tropfiin^im  Heer  endieint,  so  ist  doeh  so  manches 
anders  und  besser  geworden  und  die  stetig  wachsende  Ttinfolir  europäiseher 
Produkte  ist  ein  sicherer  Beweis  daför,  dafs  die  Bevölkerung  Persiens  an- 
Hingt,  gröfsere  Ansprüche  an  das  tägliche  Leben  zu  stellen,  and  sich  nicht 
mehr  mit  einheimischen  Kraeugnissen  allein  begnügt. 

Trotzdem  die  licgierung  aut  viclialtige  Weiäe  versucht  hat,  die  ükono- 
nusehen  und  finaianellai  VeriAltnisse  des  Landes  an  regeln  nnd  sn  heben, 
verannt  Ftesien  Ton  Jahr  sn  Jahr  inmier  mehr.  Der  Gnind  dieser  tranrigen 
Tbatsaohe  ist  ein  Terschiedenartiger;  eineiaeits  ist  Persien  kein  Edelmetalle 
produzierendes  Land,  daher  das  notwendige  Quantum  an  Gold  and  Silber 
angekauft  und  eingeführt  werden  mufs;  andererseits  ist  die  Erzeugung  von 
eiportfÄhigen  Produkten  nur  gering,  infolgedessen  die  Ausfuhr  in  keinem  nor- 
malen Verhältnisse  zur  Einfuhr  ausländischer  Erzeugnisse  steht;  d.  h.  die 
Einfuhr  überwiegt  ansehnlich  die  Ausfuhr,  und  der  Überschuis  der  Einfuhr 
malk  anbedingt  mit  dem  Verlost  eines  Teils  des  TMhandenen  Bailapitals  in 
Vertnndong  stehen.  Das  Baikapital  Persiens,  weldies  noeh  yon  frflheren, 
besseren  Zeiten  im  Lande  ist,  mnfs  daher  immer  mehr  zosammenschmelzen. 

Ferner  konzentriert  sich  ein  beträchtlicher  Tcü  an  Barkapital  in  den 
Hiindeu  der  reichen  Perser,  d:i  jedo^-h  die  Regieningsgesetze  den  Privatbesitz 
nur  ganz  untr'-niigend  schüt/.en,  so  werden  des  öfteren  gröfsere  Ktii)ittilieu  an 
geheimen  Orten  aufgestapelt  und  so  dem  Verkehr  entzogen,  um  nur  nicht 
als  reich  zu  gelten  und  dadurch  die  Aufmerksamkeit  der  Mächtigeren  auf 
sich  an  Imiken.  Dieses  Yersteeken  and  Vergraben  des  Baigeldes  (denn  den 
Banken  tränt  man  anoh  nieht)  wird  aber  nicht  nur  Ton  den  angeseheneren 
Persem,  sondern  fast  von  dar  ganaen  BeyOlkemng  praktiziert;  daher  können 
auch  grOflwre  Untemehmaqgen  mit  perstschem  Ki^ital  gar  nidit  anstände 
kommen. 

Der  Aufschwung,  den  Industrie  und  (Jewerbe  in  den  Kulturstaaten  im 
letzten  Jahrhundert  genommen  haben,  zwingt  den  Handel,  sich  auszubreiten 
ond  immer  wieder  neoe  Absatagebiete  sn  ersdiliet^en,  wosn  sich  die  in  kol- 
tureller  Hinsieht  znrttekgebliebenen,  unanreiobende  oder  keine  eigentliehe 
eigene  Lidastrie  besitienden,  jedoch  entwieUangsfithigen  Linder  am  besten 
eignen.  Persien  gehört  unbedingt  in  die  Reihe  dieser  Länder  und  seit  Jahren 
s<  hon  kämpfen  hier  die  zwei  ({rofsmilchte  Kufsland  und  England  um  den 
Vorrang;  aber  auch  andere,  femer  stehende  Kulturländer  versuchen  es  in 
Konkurrenz  zu  treten;  so  haben  seit  deu  letzten  20  Jahren  fast  alle  euro- 
päischen Mächte  ihre  diplomatischen  Vertreter  in  Persien. 
.  .  Den  KaltarmSehten,  welche  in  Persien  ein  Absatsgebiet  für  ihre  Aos- 
fubrprodakte  sehen,  kann  es  gewid  nicht  gleichgiltig  sein,  ob  POrsien  ver- 
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armt  oder  nicht,  denn  ein  armes  Land  kann  nur  ein  schlechter  Kaufer  und  noch 
schlechterer  Zahler  sein.  Es  liegt  daher  im  Interesse  der  Exportländer,  ilirer- 
seits  beizutragen,  um  die  Produktion,  hauptsilchlioli  von  Rohprodukten  in 
Persien  nach  Möglichkeit  zu  fördern,  was  durch  Eiseubuiiii bauten,  Ausbeutung 
der  Mtsmdreiohtttmer,  Hebung  der  BewSsMrangsvM'hiltiuase  und  dadurch  des 
Aekorbftnes,  Einltthnuig  von  neuen  KoltorpflanMin  etc.  wohl  mOglidi  aon 
wttrde.  Ihrenttto  mflftte  die  peraiadie  Begienmg  selbBtrecatKudlkh  Ttnr  allem 
bOxgerlidie  Gesetze  schaffen,  welche  das  Privat cigontum  und  die  Unter- 
nehmungen wie  auch  die  Persönlichkeit  in  sozialer  Hinsieht  schützen,  auch 
die  Regierungsinstitute  gründlich  reorganisieren  und  das  Fiuanzsystem  regeln. 

Dafs  alles  dieses  nicht  leicht  i.st  und  viel  Zeit  und  Mittel  beanspriiclif, 
ist  selbstredend;  der  Aufaug  mui^  aber  doch  gemacht  werden,  sonst  kann 
der  Moment  bald  da  adn,  wo  Peraien  kein  Anderer  Aasweg  bleiben  wird,  als 
sich  einem  der  stsrkmi  Nachbarn  in  die  Arme  su  wefüsn. 

Die  geographische  Lage  und  Landesnatnr. 

Pärsien  liegt  swischen  dem  25®  und  39*30'  nördL  Br.  und  dem  44®  und 
63"  teÜ.  L.  Gr. 

Im  Norden  grenzt  es  an  Transkankasien ,  das  Sädgestade  des  Kas« 
pischen  Meeres  und  die  Turkraenensteppen  des  transkaspischen  (leliiots  Kufs- 
lands;  im  Osten  an  Afghanisfan  und  Ueludschistan;  im  Süden  an  das  Ara- 
bische Meer  und  den  Persischen  Golf  und  im  Westen  an  die  Türkischen 
Provinzen:  Wan,  Mossul,  Bagdad  und  Basra. 

Der  Flftcheninbalt  wird  auf  1647070  qkm  veransdilagt,  also  dr^  mal 
so  groft  wie  Deutschland,  wogegen  die  BeTÖlkernng  etwa  12000000  Ein- 
wohner betragen  mag,  worüber  keine  genaueren  Daten  aur  Verfügung  stehen. 
Das  ganze  Laud  ist  ein  stark  gebirgiges  Hochplateau.  Die  Gebirge  erreichen 
eine  Dxirchschnittsseehöhe  von  .'^OOO  m,  ps  gicht  aber  auch  viele  (Jehirgs- 
stöoke,  die  über  3000  m  lioch  sind,  und  einzelne  erloschene  Vulkane,  wie 
der  Öawalan  und  Demawend,  sind  noch  beträchtlich  höher. 

Zwischen  den  parallel  sidi  himaelundsm  Gebirgszügen  liegen  weite 
LKngsthiler,  die  in  der  östlichen  BftUte  Zenlaralpersiens  in  weitansgebreitete 
Depressionen  flbergehen,  deren  mindeste  SeehtUie  nicht  unter  600  m  geht. 
Diese  Depresnonsn  bestehen  zum  groben  Teil  aus  Salssflmj^eii  (Kewir)  oder 
Saliseen. 

Fast  alle  persischen  Gebirge  gehören  zu  einem  extensiven  Falteusystem 
klastischer  Tiosteine,  mit  Darchbruch  von  krystallineu  Mas.seugesteinen.  Die 
meisten  ir'uruiationsgruppen  uehmen  am  Aufbau  der  Uebirge  teil,  wobei 
jedoch  die  Massengesteine  vorwiegend  basischer  Natur  sind,  und  saure  Ge- 
steine, so  viel  bekannt,  nur  ^oradiach  auftreten. 

Betriditlidifr  atmosphbische  Niedeischllge  hat  PCnden  nur  in  den  an 
das  Kaspische  Meer  grenzenden  Provinsen  Gilan,  Mazanderan,  Asterabad  und 
Tali.sch'j,  die  zusammen  ein  Areal  von  ca.  38000  qkm  einnehmen  und  be- 

1)  Fast  in  allen  geographischen  Werken  ist  die  Bede  immer  nur  von  den 
beiden  Provinsen  Oilaa  und  Maianderan,  welche  die  Ufcfsone  des  Kaepischeii 
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denteod  stkricer  bevölkert  sind  als  es  im  aUgemeinen  mit  der  Zahl  tod 
500000  angenommen  wird. 

Der  südliche  Teil  dieser  Provinzen  besteht  aus  dem  hügeligen  Vorge- 
birge des  Elbursgebirges  nnd  ist  mit  Urwäldern  bedeckt,  die  sich  auch 
sp()rafl!>^(li  }tis  an  das  Mt'f'r(*spfsi:Klo  in  dfr  Niederung  fortsetzen.  Tu  dieser 
Nif'di  i  Ulli,'  wiril  vnii  ili-r  in  Ihii-tt-ni  und  isolierten  (Jehöften  lohenden  Be- 
völkerung vorwiegend  li«is  und  lürse  kultiviert  imd  nebenbei  Seidenbau  be- 
trieben. Yon  ObstbKnmen  gedeihen  hier  verschiedene  Orangen-  und  Oitronen- 
sorten  sehr  gut  nnd  yim  selteneren  Knltorpflanaen  kommt  Znekerrohr  in 
Masandeian  fort  Da  das  Klima  ein  halbtropisdies,  fenehtee  ist,  gedeihm  die 
übrigen  Früchte  nicht  so  gut  wie  im  Hochlande,  indem  sie  weniger  zucker- 
haltig und  wässeriger  sind;  aber  auch  (ietreide  wie  Weizen,  Gerste  und  von 
KulturpHanzen  die  BanTnwdllenstaude  kommen  infolge  der  vielen  natürlichen 
und  für  den  Heisbau  künstlirli  frzevigten  Sümpfe  nicht  recht  fort  und 
werden  verhältnismiäfsig  wenig  angebaut.  Diese  Provinzen  exportieren  jähr- 
lidi  nach  Bnbland  allein  ca.  43000  Metoneentner  BdSi  250  Ibtr.  frische 
Frttchtei  die  jedoch  zum  Teil  aus  den  hoher  gelegenen  Gegenden  stammen 
nnd  ca.  7000  Mstr.  Qnuigenf  Pomeraaaen  nnd  Gitronen. 

Sollten  diese  Provinzen  rationell  kultiviert  werden,  so  wSre  hier  ein 
(loldbo<len  für  verschiedene  hochgeschiltzt«  Kulturpflanzen  wie  /..  B.  die  Thee- 
staude,  Tabak,  der  auch  jetzt  si-hon  in  gnifseren  Quantitäten  bei  Beseht  ge- 
baut wird;  verschiedeue  Tcxlilptiuuzen  wie  Jute,  Kauicu  etc. 

Im  ganzen  übrigen  Persien  sind  die  atmosphäririeben  Niederschlage  nur 
gering,  daher  hier  der  ganae  Acker-  nnd  Obstbau  anf  Irrigation  begrOndct, 
welche,  obwohl  schon  viel  dafür  gethan  worden  ist,  noch  s^  entvricklnngs- 
fttiig  ist,  indem  dmdi  Abdlmmen  der  Schluchten  reichlich  Wasser  aufge- 
speichert werden  könnte.  Durch  die  Venneln-ung  des  Irrigationswas.sers 
könnten  g^ofse  Lünderstrecken,  die  jetzt  bracli  liegen,  unter  Kultur  gebracht 
werden,  denn  der  Löl'sboden  der  ausgedehnten  Steppen  und  Thaldepressionen 
ist  an  und  für  sich  äufserst  fruchtbar. 

Im  Binnenlando  hat  Persien  viele  Flüsse  und  unzählige  Bftche  nnd 
Torrenten,  die  aber  gröDstenteilB  sa  Ende  des  Sommers  anstrocknra.  Die 
grOlseren  Flftsse  nehmen  in  ihrem  unteren  Lanfe  gewöhnlidi  so  viel  Sslie 
aus  dem  Boden  auf,  dafs  ihr  Wasser  fiLr  den  GenuCs  und  fislbst  die  Imgation 
nntauglich  wird;  sie  verlaufen  meistens  in  den  Salzwtksten. 

Einige  grofse  Flüsse  strömen  dem  Meere  zu,  ^ind  aber  infolge  ihres 
grofsen  Gefälles  sehr  reiisend  und  nicht  schitlbar.  Kine  Ausnabnie  macht 
der  sich  im  südwestlichen  Persicn  in  den  Schat-el-Anil>  ergiefseude  Karun- 
flufs,  der,  die  Stromschnellen  bei  Ahwaz  abgerechnet,  in  seinem  ganzen  Laufe 
von  Schnsohter  bis  Mohammerah  schififbar  ist.  Wfirde  diese  WasserstraTse 
reguliert  werden,  so  kOnnte  sie  fOr  den  Handel  Westeuropas  mit  Zentral- 

Mecres  einnehmen.  Das  eigentliche  Oihin  erstreckt  sich  aber  wcHtlich  nur  bis  etwa 
zum  Meridian  von  Enzeli,  weiter  wentlieh  liegt  die  Pronnz  Talisch,  die  auch  einst 
dan  ru>-i<r!io  Lenkorau  einbegrifT.  l»ie  Provinz  Ast^Tabad  liegt  dagegen  öntlich 
von  Mazauderan;  die  Orease  der  beiden  Provinzen  befindet  sich  bei  dem  Dorfe 
Geligah. 
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persien  von  unborechenbarcm  Worte  sein,  was  auch  silion  vor  Jahren  von  den 
Engläludf'rri  M  vorgesehen  worJtn  ist,  die  hier  darautliin  weitpoliende  Konzessionen 
von  der  persischen  Kcgiorung  erworben  haben,  dieselben  bis  jetzt  jedoch  aus 
verschiedenen  Gründen  uuausgenutzt  lassen  mufsten.  Mit  dem  Ausbau  der  Ana- 
toliadien  Bahn  bia  Bun  wird  wohl  wich  diese  Karnnfrage  meder  auftauchen. 

An  guten  Hafeni^ttlmn  lat  Penien  nidit  nkk  Am  Kaspischen  Meere 
sind  die  Häfen  von  Enieli  am  Mord-ab  und  Bender-i-Ges  an  der  Asterabad- 
bucht  die  einzigen,  welche  ausgebaut  werden  könnten.  Der  Hafen  T4HI  Snseli 
ist  durch  Sandharren  vom  Meere  getrennt  und  Schiften  mit  nur  geringem 
Tiefgang  zugänglich.  Bei  Bendor-i-Uez  sind  die  Verhältnisse  etwas  be.sser, 
doch  i.st  auch  hier  die  Bucht  stark  versandet  und  seicht.  Sonst  hat  Persien 
am  Kaspischen  Meere  nur  offene  Beeden,  von  denen  Meschediser  in  Mazan- 
deran  ^  grSftie  Wichtigkeit  hat. 

Sehr  ihnlich  sind  audi  die  VeriüUtnisse  am  Persischen  Golf.  Eigentr 
liehe  Häfen  giebt  es  weder  bei  Bender-Buschir,  noch  Bender-Abbas  und  nur 
Liuge  hat  einen  kleinen  Hafen.  Bei  Buschir  wird  die  Heode  von  Sandbiinken 
geschützt  und  bei  Bender-Abbas  durch  die  vorgelagerten  Inseln  Kischra 
(Tawileh),  Honnuz  und  Larok.  Das  Meer  ist  aber  bei  den  Ufern  so  seicht) 
dafs  die  Schiü'e  8 — 1  km  vom  Ufer  entfernt  ankern  müssen. 

Der  einzige  gute  Hafenort  am  Persisolien  0olf  ist  daher  Mohanunerah, 
weldies  nahe  der  BSnmflndwng  des  Eamnflosses  in  den  8diat-el-Arab  sitniert 
ist  Die  Strambreite  des  letsteren  gehört  zai  H&lfte  der  Tfirkei  und  xnr 
anderen  Persien;  doch  hat  letxteres  auf  seinem  eigenen  Territorium  zwei 
Kanüle,  den  Karum-el-Amrah  und  den  Bahmeschii'  Chan,  welche  den  Karun- 
flufs  direkt  mit  dem  Meere  verbinden  und  nach  einiger  Begulierung  auch  für 
grofse  Schiffe  passierbar  sind. 

Das  Klima  Persieus  ist  selu-  verschiedenartig;  abgesehen  von  der  Trocken- 
heit der  Luft  auf  dem  Hochplateau,  haben  die  hfiber  gclcg«ien  Gebiigdand- 
Schäften  ein  mitteleiiroplasdies  Klima»  die  Niederungen  dsgegen  dn  Wüsten- 
klima,  wodurch  es  nU^lidi  ist,  dal^  in  einaelnen  Orten  noch  bd  86^30' 
nördlicher  Breite  (z.  B.  bei  Turut,  östlich  von  Bemnan)  Dattelpalmen  gedeihen. 

Am  Gestade  des  Kaspischen  Meeres  ist  das  Klima,  wie  schon  bemerkt, 
ein  feuchtes,  südeuropiiisches  bis  halbtropisches,  denn  neben  Orangen  tr^deiht 
hier  stellenweise  auch  recht  gut  Zuckerruhr  und  üljenvintern  an  geschützten 
Orten  in  Mazandcran  selbst  Dattelpalmen.  Es  geht  st-lbst  die  Sage,  dafs 
einst  am  Gftrgenfln&,  in  den  Tnifcmenensteppeu,  Palmenhaine  existiert  hätten, 
die  infdge  eines  sehr  kalten  Winters  eingegangen  wttren. 

Die  Handoläwogc  und  die  Eisenbahufrage. 

Bis  zum  Jahre  1881  war  der  Haupthandelsweg  zwischen  Persien  und 
dem  westlichen  Europa  von  der  Hafenstadt  Poti,  später  Batum  in  Trans- 

1)  6.  Curson,  The  Kamn  river  and  the  Comm.  Geogr.  of  8onth-west  Persia. 

Proc.  R.  Geogr.  Soc,  1890.  —  Henry  Blosse  Lynch,  Acrns.«  T-nristan  to  Tsfahan. 
Proc  R.  Qeogr.  Soc.  1890.  —  Col.  J.  U.  Bateman  Champaiu,  On  ihe  various 
meant  of  communication  between  Ceatval-Petsia  aud  tito  Sea.  Pkoe.  Bw  Oeogr. 
a^.  1889. 
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kaukasien,  über  Tiili.s,  Akstafa  und  Djulfa  nach  Tabrh.  Parallel  zu  dem- 
sdben,  jedocli  mit  geringerem  Praohtverkehr,  bestand  der  Handelsweg  von 
Trapeinnd  am  Sehwanen  Meere  tbear  Enemm  nach  Tabxis.  Nachdem  die 
russische  Begittning  den  Transit  über  RuTsland  Teibot,  TerOdete  die  Batom- 
Tiflis-Tabriz  Bonte  f&r  (\on  Handel  vollkommen,  dagegen  ging  der  ganxe 
Verkehr,  sofern  er  nicht  «Ion  Hilfen  des  Persischen  Oolfes  zugewandt  wurde, 
auf  die  Route  Trapezund — Tabriz  über.  Die  Zeitdift'erenz,  die  die  Uüter 
unterwegs  sind,  ist  zwar  sehr  erheblich,  denn  von  Batum  bis  Tabriz  waren 
die  Gflter  nur  ca.  14  Tage,  dagegen  von  Trapezund  bis  Tabcu  c».  80  Tage 
unterwegs,  was  natflrlieh  «ine  betrlclitliclie  Brsdiwening  der  HandelBvezbftltr 
nine  mit  sieh  braehte  und  auch  seiner  SSeit  in  Fernen  Tiel  bSses  Blnt  ge- 
macht  hat.  Was  aber  die  Frach^rsiae  anbetraf,  so  war  keine  grofse  Differenz 
darin,  ja  die  Trapezund-Route  war  womöglich  billiger,  da  hier  nicht  so  viele 
Kommissionsgebühreu  zu  entrichten  waren. 

Was  die  Wege  selbst  anbetrifft,  so  ist  von  der  Eisenbahnstation  Akstafa 
bis  Djulfa  au  der  persischen  Grenze  eine  Chaussee-Stralse ;  von  Djulfa  bis 
Tabriz  ca.  146  km  Qmndweg,  der  sor  Kot  andi  mit  Wagen  be&faren  weiden 
kann.  Das  Hai^thindenus  ist  die  Schlueht  Denre-Dis  bei  EjnUh  und  die 
Wegestreoke  von  Hamid  Aber  Jam  nadi  Sofian.  Da  die  IVadit  mit  Last» 
tieren  billiger  ist  als  diejenige  mit  Fnrgmis,  werden  letstere  aodi  nur  sdten 
benutzt. 

Die  Route  von  Trapezund  über  Er/ermu  uach  Tabriz  ist  zum  grofsen 
Teil  im  (Jebirpsland  sehwiorig  und  zeitweise  im  Winter  ülit  rluuipt  unmöglich. 

Eine  der  Hauptbaudelsrouten  zwischen  Rufslaud  und  Persion  tlilirt  von 
dem  Stftdtohen  Astara  am  Knqnsohen  Meer  Aber  Aidefail  nach  Tabris.  Ton 
Astara  steigt  ein  enger  Steg  in  Tielen  Windungen  bis  ram  Kamme  der  hier 
ca.  8000  Fnb  hohen  Talisehbexge.  Dieser  Steg  läuft  einem  steilen  Abhänge 
entlang,  ist  äuTserst  schwierig  und  an  einigen  Stellen  swisehen  don  Abhang 
und  der  Fel-:wand  so  srhmal,  dafs  ein  Ausweichen  von  zwei  entgegen- 
kommenden Karawanen  unmöglich  ist,  daher  an  solchen  Stellen  durch  lautes 
Rufen  gewarnt  wird.  Vom  Kamme  des  Gebirges  bis  Ardebil  und  weiter 
bis  Tabriz  ist  der  Weg  recht  gut  und  würde  mit  einiger  Nachhilfe  fahrbar 
gemacht  werden  können. 

Die  HandelsBtraüie  Tabria — Ohoi — Kntnr — ^Wan  hat  nur  einen  lokalen 
Wert  und  da  der  Handel  der  türkischen  Provinzen  mit  Aierbaidjan  nioht 
grofs  ist,  80  ist  auch  der  Verkehr  auf  dieser  Route  gering. 

Mit  Teheran  steht  Tabriz  durch  den  Weg  über  Mianeb,  Zendjan  und 
Kaswin  in  Verbindung.  Dieser  Weg  läuft  einem  von  (iebirgen  begrenzten 
Längsthaie  entlaug,  (irürsere  Terrainschwierigkeiten  tinden  sich  nur  am 
Schibli-Fals  zwischen  Tabriz  und  Tnrkmantschai  and  im  Koflan- Kuh- Ge- 
birge, SsÜich  von  Mianeh.  Die  Distans  wa  Tabxis  bis  Teheran  betiftgt 
ca.  580  km  und  wird  von  den  Karawanen  in  18 — ^20  Tagen  snrttekgelegt 

.Ms  Fortsotzimg  dieser  Route  noch  Osten  kann  man  die  mit  weniger 
Nachhilfe  befahrbar  zu  machende  Roiite  von  Tdieran  über  Semnan,  Schahrud, 
Sabzewar  und  Nischapur  naeh  Mesched  betrachten.  Diese  Route  führt  mit 
Ausnahme  der  Pässe  zwischen  Semnan  und  Ahuan,  und  Nischapur.  und 
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Mesched  vorwiegend  über  leichthügeliges  und  ebenes  Land,  begrenzt  im 
Norden  von  dem  Elbursgebirge  und  im  Süden  von  Salzsteppen  und  Wüsten. 
Von  Mesched  in  südöstlicher  Richtung  führt  diese  Handel sstrafse  auch  weiter 
ohne  gröfsere  Terrainschwierigkeiten  zu  überwinden  bis  Herat,  und  danu 
water  iwcli  Oflten  d«ni  Thala  des  Heri-Bad-PlnsMi  cntlaxig  und  flb«r  die 
PUae  da  Sia-Snli  imd  Knhi-i-BalNirGebjiigft  nadi  Kahal  und  in  derselben 
SeUiehen  Biohtung  Ms  Fesehawar,  wo  n»  ridi  mü  dem  indischen  Eiaenbahn- 
netz  verbindet. 

Diese  ganze  Handelüroute  mufs  einst  eine  grofsc  internationale  Be- 
deutung gehabt  haben,  wovon  noch  einige  Reste  grolser  Karawanserais 
zeugen.  Heute  hat  sie  für  den  Handel  fast  gar  keine  Bedeutung  mehr 
und  wird  vorwiegend  nur  von  den  Pilgerkarawaneu  nach  Mesched,  zum 
Grabe  des  Lnom  Bisa,  bereist 

Von  nnbedeatendem  Hsndelswerte  sind  anch  die  durah  sdtwieriges  Ge- 
biiipland  sidi  hinsidienden  Wege  Ton  Miandi  und  Zen^jan  Aber  Herow  nadi 
Ardebil  und  Astara. 

Als  Haupthandelsweg  des  zentralen  Persiens  mit  Rufsland  mols  die 
Iloute  Rescht — Kaswin — Teheran  mit  Recht  angesehen  werden. 

Über  den  Hafen  von  Enzeii  ist  schon  weiter  oben  die  Rede  gewesen. 
Von  dem  bei  Enzeii  liegenden  Kazianer  Ufer  führt  zwar  ein  Weg  oder  Steg 
dnrdh  Sanddflnen  nnd  SUmpfo  nach  Beseht^  wird  aber  nur  wenig  benutzt, 
da  er  fttr  Karawanen  ni  sehwierig  und  fttr  Wagen  munO j^eh  paaeierbar  ist 
Infblgsdesaen  wird  die  Verbindung  zu  Wasser  von  Bnieli  Uber  den  Mordab 
Ina  Fire>bazar  mit  Flachbooten  (Ker^'i)  unterhalten. 

Von  Pire-bazar  über  Rescht,  Rustemabad,  Rudbar  und  "Mendjil  nach 
Kaswin  und  Teheran  führt  eine  in  den  letzten  Jahren  von  einer  russisch- 
helgi.schen  Gesellschaft,  an  deren  Spitze  der  Unternehmer  L.  S.  Poliakow 
steht,  und  mit  Subvention  der  russischen  Regierung  gebaute  Chausseestral^ 
mit  Pahrpostraibindung  Aber  das  Elbnrsgebirge. 

ISn  anderer  Weg,  der  leitweise  im  Sommer  und  FrOhherbst  Ton  den 
Karawanen  benutzt  wird,  führt  von  Beseht  über  den  Sefid-Rud-Flufs  (mit 
Fähre),  L^ü^jan,  Lengerud  und  Dilman  nach  Kaswin.  Das  Terrain  beider 
ist  schwierig  nnd  der  Weg  Aber  Dilman  im  Winter  und  Frül^ahr  un- 
passierbar. 

Als  zweiter  Haupthandelsweg  zwischen  dem  Kaspischen  Meer  und  Teheran 
mnfs  der  von  Meschedisor  Uber  Barfieiniaflli  und  Amol,  dem  Heraspei-Flnls 
entlang  fBhrende  Weg  betraditet  werden,  obwohl  «r  sehr  inrimitiT  angelegt 
ist,  in  schwierigem  Oebirgstemin  veiMiift  und  dahwr  weniger  benntat  wird 

als  der  Weg  von  Beseht  über  Mendjil.  Ferner  fBhren  Karawanenwege  von 
Barferusch  einerseits  und  von  Bender-i-Gez  an  der  Asterabad-Bucht  über 
Aschref  und  Sari  andererseits  bis  zum  Dorfe  Aliabad,  wo  sie  sich  ver- 
einigen und  von  hier  über  das  Gebirge  und  den  Gudak(Geduk;-PaJji  nach 
Damghau  und  Teheran  führt.  Diesen  Weg  benutzen  die  Karawanen  von 
Meaehedker  nur,  wenn  die  Heraspei-Bonte  dnroh  Bergstürze,  Lawinen,  Zer* 
Störung  der  BrOeken  -etc.  (was  redit  oft  vorkommt)  nnirtguxa  gemacht  wird. 
Von  Bendar-i-Gea  .fahrt  ein  Weg  Aber  Baihala  nach  Schahmd.  und 


Digitized  by  Gt) 


544 


A.  F.  8Uhl: 


von  Asterabud  einer  ülier  Ziaret,  ein  anderer  über  ded  Kuzluk -Pafs  nach 
Sohalmid. 

östlich  von  Astenbad  führt  ans  der  Landschaft  Findsrisk  eiu  Weg 
Aber  den  Abr-Paft,  der  »her  mir  wenig  benntet  wird.  Dieser  Weg  wie 
alle  die  östlicher  liegenden  bis  Kutschan  haben  nur  einen  lokalen  Wert. 

Die  gröfste  Handclsstrafsc  im  nordöstlithcn  Pfrsidi  i-^t  seit  i'inifrfn 
Jahren  die  von  der  nissischen  und  dfr  persischen  Regierung  gfbautt^  ChausM-e 
von  As-chahad  an  dnr  transkaspischen  Balm  tlber  Kutschan  uadi  Mfsched, 
der  Hauptstadt  von  Choraiü>au,  von  wo  Handelswege  nach  Serachi»,  lierat, 
Tbrsehiii  Ton,  Tebbes,  Kün,  Birnau,  Neh  und  EMistan  im  Setliohen  Fernen 
und  bis  nach  Beludsohistan  führen. 

Nadi  Sfiden  '  ninb  als  Haupthandelsw^  die  Boute  Teheran — Kum — 
Kaschan — Isfiahan— Schiras  und  Buschir  (Bender^i-Abu-Schehr)  gelten.  Von 
Tohoran  bis  Kum  ist  im  Jahre  1H93  eine  Chausscostrafse  gebaut  worden. 
Woiirr  n;u  h  K;isthari  tülirt  ein  Grundweg,  der  aber  auch  falirliar  ist.  \(m 
Ka.si.han  nach  Islahan  führt  ein  Weg  über  das  Kohrud-tiebirge  ein  anderer, 
der  zur  Not  auch  fahrbar  ist  über  Natenz.  Von  Isfahan  bis  Schiras  ist 
mehr  oder  weniger  gebirgiges  Land,  von  Sehiras  Ins  Busehir  dagegen,  oder 
eigentludi  bis  som  Dorfe  Daleld  isi|  der  durch  das  Cklnrge  und  Engpisse 
laufende  I'tad  für  den  KarawanesTeikehr  mit  grofsen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft. Von  Daleki  bis  Buschir  am  Persischen  Golf  geht  der  Weg  durch 
die  Ebene. 

Bei  Kaschan  zweigt  ein  Weg  nach  Südosten  ab,  der  iilier  Ardistan, 
N&in,  Jezd  und  Auar  nach  Kirrnan  führt  und  auf  der  ganzen  Strecke  nur 
wenig  Teirainsohwierigkeiten  bietet,  so  dab  er  rsdit  wohl  b^dnem  wttden 
konnte. 

Ycm  Nian  nach  Isfishan  geht  ein  Weg  ftber  Euhpai^  durch  meistens 
ebenes  Land. 

Von  Jezd  führt  ein  direkter  Weg  (U>er  Taft  und  Noduschan  nach  Is- 
fahan und  über  Taft  und  Abarguh  nach  Schiras.  Vgn  Handelskarawanen 
werden  diese  Routen  wenig  benutzt. 

Von  Jezd  zum  Hafenort  Linge  (Lin^jehj  fühlt  ein  direkter  Weg  über 
Kalwend,  HeraH-Chareh,  Nirit,  Darab  und  Lahr.  D«r  Weg  geht  durch  wenig 
bebautes  und  schwach  bevölkertes  Steppen-  und  Gebirgaland.  Der  Hafen 
von  Linge,  am  Persischen  6ol^  hat  tiefiBres  Wasser  als  die  tAnigen  und  ist 
nur  gegen  Südwestwinde  nicht  geschützt. 

Von  Anar  und  Beliramal»ad ,  an  der  Hauptkarawanenstrafsp  zwischen 
Jezd  und  Kirman,  zweigen  Wege  nach  Schehrbabek  und  Säidabad  in  der 
Landschaft  Sirdjan  ab,  wo  sie  sich  mit  dem  Wege  von  Kinnau  vereinigen 
und  weiter  südlich  bei  dem  Dorfe  Wakilabad  mit  dem  direkten  Wege  Kir- 
man— Bender- Abbas  Tereinigen.  Dieser  direkte  Weg  gebt  von  ffiiman  Aber 
Negar,  Daachtab,  Deh-i-Bard,  Wakilabad,  Heiderabad,  Selugenn  und  Facht 
nach  Bender- Abbas.  Bei  Facht  mündet  ein  anderer,  parallel  letiterem 
laufender  Weg,  der  von  Kirman  über  Rahbur,  Isfandege,  Kahnudj-i-pendjeh, 
Oulaschkerd  und  Fariab  führt.  Alle  diese  Wege  geben  über  mehr  oder 
weniger  schwieriges  (.lebirgsterrum,  enge  Dehles  und  über  die  Pässe  der 
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WW—SO  streiobenden  Gebirgszüge.  Diese  Gebirgszüge  werden  auch  einer 
Bnlmliiiie  Yon  KinnaD  nach  Baider>Abbii8  groJiw  IffiudentisM  bereiten,  ja 
vielleieht  die  AusfBhmng  flberbanpt  nnmO^eli  machen. 

Von  Kifnuui  fthrt  eine  Handelflstnfae  Aber  Bam,  Bampnr  und  den 
Kreis  Bampuscht  nach  BeludscHistan.  Lifolge  der  Wasaerainrat  am  Wege 
wird  sie  jedoch  nur  wenig  benutzt. 

Nach  Osten  führt  ein  Wep  von  Kirinan  über  die  Gebirge  zur  Oase 
Habis  und  von  hier  nach  Norden  und  Nordosten  durch  die  Wüste  Dascht-i- 
Lut  nach  Kain  und  Afghanistan  und  andererseits  nach  beistan  und  Belud- 
sdiistan. 

Neuerdings  ist  auch  eine  Bonte  direkt  swischen  Särman  und  Kelat  in 

Belndschistan  von  Karawanen  versucht  worden. 

Als  Haupthandelsweg  des  Westens  mufs  der  Weg  von  Teheran  tlber 
Hamadan,  Kintianschah  und  Chanikin  nuch  Bapdad  betraihtot  wrrden  und 
ist  hier  Reitpostverbindung.  Die^e  Knute  wird  auiser  von  Handelskarawanen 
hauptäSchliüh  von  Leichenkaruwaneu  benutzt,  die  von  Persien  nach  Kerbela 
(Kerballah)  bei  Bagdad  gehen. 

Was  die  Eisenbahnfimge  anbetriift,  so  ist  dieselbe  noch  sehr  nnUar. 
Im  Jahre  1873  eihielt  Baron  Bentar  die  Konaession  fttr  einen  Bahnbau  von 
Bnschir  über  Bchiras,  Isfaban,  Teheran  und  Kaswin  nach  R«scht  und  Enxeli 
am  Kaspischen  Meer;  ehe  der  Bahnbau  jedoch  noch  in  Angriff  genommen 
werden  konnte,  gelang  ps  der  russischen  Diplomatie,  die  Konzession  rück- 
gängig /.u  machen,  und  die  inissische  Regierung  t  i  liielt  dabei  auch  die  Zu- 
sicherung, duls  oime  ihie  Einwilligung  keine  neuen  Eisenbabukouzessiouen 
erteilt  werden  sollten.  Da  Rnfiland  selbst  Eisenbaltnen  in  Persieu  m  banm 
nieht  beabsiditigte,  so  blieb  diese  Frage  bis  Dato  ofiiBm  nnd  eine  oa.  8  km 
lange  Schmalspurbahn  wurde  Ton  Teheran  bis  Sdiabdolaiim  von  einer 
belgischen  Gesellschaft,  an  deren  Spitze  L.  Poliakow  steht,  erbaut  und  aufser- 
dem  noch  eine  l)is  km  lange  Bahn  vom  Doi-fe  Mahmudabad  am  Kaspischen 
Meere  bis  zur  Stadt  Amol  in  Mazandemu  angrde^'t.  Diese  von  dem  früheren 
Pächter  der  Münze  in  Teheran,  Hadji  Mohammed  Hassau,  erbaute  Bahn 
funktionierte  nur  einige  Monate  und  ist  nun  schon  seit  vielen  Jahren  voll- 
komman  in  YerftlL 

Die  peisisehe  Eisenbahnfrago  ist  flbexliaupt  bis  in  die  letaten  Jahre  in 
RuTsland  nicht  populär  gewesen;  erst  neuerdings  befürwortet  die  Presse  eine 
Eisenbahnverbindung  zwischen  RuTsland  und  dem  Persischen  Golf,  aber  mit 
der  Bedingung,  dai's  sie  von  Russen  gebaut  wird.  Im  lotsten  Jahre  sind 
folgende  Bahnprojekto  autgotaueht '). 

Russische  Projekte:  1)  Von  Kara-Kiiis  oder  Alexandropol  au  der  Tiüis- 
Kars- Eisenbahn  Uber  Eriwan,  Tabriz,  Zen^jan,  Kaswin,  Teheran,  Semnan, 
Sohahmd  und  Mesohed  bis  Herat. 

Herst  whrd  außerdem  mit  Eusdik  und  dar  Txanskasjj^-Bahn  verbanden. 

3)  Von  Teheran  Uber  lefSshan,  Soboras  und  Lahr  nach  Bender-Abbas. 


1^  Vergl.  P.  A.  Bittich,  Die  Eisenbahn  duzch  Penien.  8t.  Petersburg  1900 

(rueÜBch). 
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Knglibche  Projekte:  l)  Fortsetzung  der  schon  bestehenden  Balm  Kwetta- 
Nuaehki  nadi  Westen  durch  Beludschistan  und  nördlich  durch  Seistan  der 
pernedi-afgha&isdien  Chnense  entlang  bie  Ifaeched. 

2)  Anechlnft  an  diese  Bahn,  vom  Punkte,  wo  sie  naeh  Korden  ah» 
schwenkt,  über  Kirman,  Schiras  nach  Bender-Buschir  und  von  hier  entlang 
dem  Ufer  des  Persischen  Golfes  bis  Basra,  nun  Anscblnfs  an  die  anatolisdie 
Bahn  nach  Kohnia. 

Andorerseits  soll  entweder  von  der  Endstation  Aleaiandrow-(Jai,  der 
Zweigbahn  der  Saratow- Uralsk- Magistrale  in  Bufsland,  eine  Bahn  durch  die 
Kiigisensteppen  tfber  Chiwa  his  an  einer  der  Stationen  der  Transkaspi-Bahn 
geflüirt  werden  nnd  dadvroh  eine  direkte  Terinndong  Zentral -BoUands  mit 
Herat  heigeetellt  werden;  oder  aber  es  soll  eine  Bahn  TonOrenbaig  Aber  Perowsk 
nach  Tasddrant  gebaut  werden.  Das  letstere  Projekt  soll  auch  schon  bestitigt 
worden  sein;  auch  werden  momentan  von  russischen  Ingenienren  in  yer^ 
schiedenen  (Jegenden  Persiens  Traeieningsarbeiten  ausgeführt. 

Wenn  auch  alle  die  projektierten  Bahnmagistralen  von  grolsem  liandels- 
politiächen  und  strategischen  Werte  sind,  so  w^crden  noch  manche  Jahre 
dahingehen,  bis  disse  Plrojekte  oder  andere  mr  Ansftthning  gelangen,  denn 
die  Sehwierigkdten,  die  sich  dem  Bsihnben  in  Persien  von  allen  Seiten  ent- 
gegenstelleD,  sind  irf^^  sn  mtenMÜdlMn.  Das  grüfste  Henunnis  fiBr  Bahn- 
baaten  in  Persien  wird  aber  wohl  jedenfalls  der  Interessenstreit  swisehen 
England  und  Hufslaiid  sein  nnd  nnr  der  Bahnban  bis  Tabris  mag  tot  der 
Hand  zustande  kommen. 

Einiges  Aber  die  Besiehnngen  Persiens  sn  den  NachbarlSnderq. 

Wenn  man  die  Littentnr  Uber  Persien,  wie  gleidifidls  die  in  den  Tages* 
blftttem  Bnftilands  nnd  Bn^ands  von  Zeit  sn  Zeit  etseheinenden  Artikel 

durchsieht,  so  wird  man  finden,  dafs  von  russischer  wie  englischer  Seite 
den  Persern  alle  mögliche  Freimdschaft  entgegengebracht,  die  Mgwe  Selbst* 
losi<5krit  hervorgehoben  und  vor  der  anderen  Nation  gewarnt  wird.  Im 
Grunde  genommen  beÜeifsigen  sich  beide  redlich  nur  ihren  Eigennutz  zu 
befriedigen,  so  viel  wie  möglich  fUr  sich  Konzessionen  zu  erwerben  und  das 
Ansehen  der  Gegner  herunterzusetzen.  Die  Perser,  welche  durchaus  nicht  so 
dmnm  sind,  wie  man  es  in  dm  interessierten  Lindem  anxnnehmen  schnnt, 
kennen  diese  Freundschaftsbeteaemngen  sehr  wohl,  da  sie  aber  sogleich  aoch 
ihre  eigene  Schwäche  zu  würdigen  wissen«  so  sind  sie  je  nach  den  Umständen 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  günstig,  suchen  beide  zu  übervorteilen 
nnd  hassen  alle  Europäer,  gleichviel  welcher  Nation  sio  angehören,  gründlich. 

Bis  in  die  letzten  Jahre  bestand  die  russische  Pulitik  in  Pei-sieii  darin, 
das  Erwtlnschte  durch  Drohungen  zu  erzwingen,  wogegen  die  Engländer  sich 
die  Konzessionen  einfach  kauften;  daft  der  letste  Modns  den  Ptetem  viel 
Torteilbafter  ersdiien,  ist  selbstredend,  dahor  andi  die  meisten  Konaessionen 
den  Engländern  snfielen,  oft  aber  infolge  der  Pression  BnAlands  nnd  ans 
anderen  Gründen  an^gfegeben  werden  mnftten.  Mögen  auch  die  Engländer 
ihre  eigenen  Interessen  vei'folgen,  so  mufs  man  ihnen  doch  die  GerechtigkeiC 
widerfahren  lassen,  dafs  sie  alles  energisch  und  kapitalkräftig  in  Angzi^ 


Periien  und  seine  Besiehungen  su  den  Nachbarländern.  547 


nehmen,  wohingegen  von  rassischer  Seite  anscheinend  der  Zweck  verfolgt 
wurde,  jeden  Progreb  im  Lande  m  unterdrflcken,  da  es  dann  ja  lekliter 
in  die  EnaiA  genommen  weiden  kSnnte.   BnaaiBehe  Kapitalien  konnten  ftat 

nie  für  persische  Untemehmimgen  gefunden  werden.  Letzteres  wird  am 
besten  durch  den  folgenden  Fall  iUnstriert:  Als  Baron  Renter  im  Jahre  1889 
die  ausgedehnten  Hank-,  Grubon-  und  Woi,'ehankon Zessionen  erhalten  hatte, 
wurde  sein  Apnnt  in  Porsien,  Hf-rr  (i^-iifral  A.  Hautum  Schindler,  beauftragt, 
diese  Konzessionen  zum  Teil  auch  in  Kufsland  zu  finanzieren,  aber  weder 
in  Moskau  noch  St.  Petersburg  fanden  sich  Leute,  die  sich  dafür  erwiruMm 
wdlten,  und  hei  maaehor  lioehgestellten  PenOnliidikeit  wurde  man  nur  mit 
einem  mitleidigen  LSeheln  abgespeist  Zur  gleichen  Zeit  eriiob  dagegen  die 
rossisehe  Presse  einen  ungeheuren  Radau,  warum  die  russischen  Diplomaten 
es  zugelassen  haben,  dafs  England  die  Konzessionen  erhalten  hatte.  Das 
Intorossanteste  dabei  war,  dafs  das  Asiatische  Departement  in  St.  Petersburg, 
oder  wenigstens  dessen  Direktor,  Herr  Siuowiew,  sehr  gut  von  allem  lieniioh- 
richtigt  wunle,  was  in  Persien  vorging,  während  der  russische  Gesandte  in 
Teheran,  Fürst  Dolgoroky,  von  seinen  eigenen  Beamten  Uber  den  ganien 
Vorgang  in  Unwissenheit  erhalten  wurde  nnd  dahor  aoeh  nieht  Mngreifen 
kiwnte;  er  war  aber  in  der  Diplomatie  nidit  beliebt  imd  man  Uefii  alles 
geschehen,  um  ihn  daraufhin  zu  stürzen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  man  endlich  auch  in  Rufsland  begriffen,  dafs 
mit  Strenge  allein  nicht  immer  gute  Resultate  erzielt  werden  können.  Man 
fing  an  sanfter  vorzugehen  und  es  den  Engländern  naohzumachon.  So  wurden 
der  persischen  Regierung  verschiedene  Vorschüsse  von  der  russischen  Leih- 
bank in  Tehewn,  einer  fißale  der  Bddisbank,  geaaeht  lud  soUieGdich  ge- 
stattet» dalk  die  persiaehe  Begierong  eine  23000000  Bnbel-Anleih«  in  BoA- 
land  machte,  ma  ihre  Schulden  an  England  oder  englische  Gesellaehaften  zu 
tilgen  und  Geld  zur  Fortsetznng  der  Regierungsgesch&fte  in  Händen  za  haben. 
Dafs  Persien  darüber  in  seiner  Geldnot  nur  erfreut  sein  konnte,  kann  man 
sich  denken  und  Rufsland  hat  damit  die  Engländer  vor  der  Hand  ausgestochen. 

Was  die  russischen  Untemehmnngen  in  Peraien  anbetrifl't,  die  in  der 
letzten  Zeit  eingeleitet  wurden,  80  kann  man  ihnen  kein  allzugutes  Pro* 
gnostikon  stellen  nnd  werden  sie  kaom  bessere  Mchte  tragen  als  die  eng^ 
lisdien  nnd  andere  detgleiehen.  Die  Poliakow'sdie  Zündhols&brik  ist  ein- 
gegangen; die  persisch -rassische  Kommerzienbank  nnd  das  Speditionsgesch&fb 
desselben  Unternehmers  arbeiten  nur  schwach  und  erstere  hält  sieh  nur  dank 
ihrer  Verbindungen  im  Transkaspi- Gebiete.  Die  Chau'^see  Kescht- Teheran 
ist  zwar  für  den  Handelsverkehr  zwischen  Knrsland  und  l'ersien  eine  grofse 
Erleichterung,  aber  als  ein  wirklich  rentables  Fmanzgeschäft  kann  dieses 
Unternehmen,  dessen  Initiator  gleichfalls  L.  Poliakow  ist,  nicht  angesehen 
werden. 

Was  endlieh  die  OrobrakonaMsion  anbetriA,  die  einigen  mssisdien 

Ligenieoren  im  Karadag  in  Aserbaiöyan  auf  einem  Areal  von  ca.  8000  <]km 
erteilt  worden  ist,  so  ist  es  noch  sehr  problematisch,  ob  sie  rentabel  sein 
wird;  die  Verhüttung  von  Kupfer-  und  Eisenerzen,  die  hauptsächlich  ins  .\uge 
gefaCst  wird,  bedingt  das  Vorhandensein  von  vielem  und  gutem  Heizmaterial 
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und  bilUgen  wie  leiBtongsfthigen  Transportwegen,  beide  Bind  aber  niebt 
▼oibandeo. 

Wie  schon  bomcrkt,  soll  der  Bahnbaa  der  Strecke  Alexandropol  —  Eriwan 
— Tabriz  nftchstens  in  Angriff  genommen  werden.  Strategisch  ist  diese  Balm 
von  profser  Trap^'eite  der  Tilrkei  und  Wostjiorsien  gegenüber,  (»b  die  Bahn 
aber  für  den  Handel  von  «rrofseni  Nutzen  sein  wird,  ist  schw»T  /,u  sagen. 
Azcrbaidjau  und  Kurdistan  haben  litrc  Handelsverbiudungeu  hauptsächlich 
mit  den  Stldtin  an  der  Wolga  and  mit  Modom,  irnd  nur  Kiew  mit  seinen 
ZnokerliefiBrangen  reprlsentiert  den  Westen  des  europÜsdien  Bnlidands.  Alle 
Fracbten  Yom  Osten  kommen  nber  yia  Astwra — Ardebil — Tftbris.  Es  frlgt  sieh 
nur,  ob  es  billiger  sein  wird  den  Lastweg  Astara — Tabriz,  eine  Distanz  von 
ca.  250  km,  zu  benutzen,  wobei  ein  Lasttier  ca.  150  kg  hebt  und  von  Astara 
bis  Tabriz  mit  ca.  8  Mark  besahlt  wird,  oder  die  Güter  per  Bahn  bis  Baka 
zu  beffirdorn. 

i>er  rubbisch- persische  Handel  konzentriert  sich  last  ausschliolslich  in 
den  Binden  der  Perser  und  der  in  beiden  Lindem  behdmateten  Armenier, 
wogegen  edit  msrisohe  Handels^  und  Industrie-Üntemdmien  in  Persien  noch 
keinen  festen  FuCs  fiusen  konnten.  Erst  in  neuerer  Zeit  haben  sich  auch 
russische  Falnrikanten  entschlossen,  ihre  Produkte  mehr  dem  Geschmadc  und 
den  Anforderungen  der  Perser  anzxipassen,  was  von  den  in  Persien  ihre 
Filialen  habenden  englischen  Firmen  schon  längst  berücksichtigt  wurde.  Dank 
diesem  hat  der  Export  aus  KuTsland  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zu- 
genommen. 

Was  England  anbetrifft^  so  hat  es  seine  Handelsfirmen  in  allen  grOIseren 
SUdten  Pernens  vertreten  und  ungeachtet  der  griMheren  Distanseo,  die  sowohl 
per  Dampfer,  wie  über  Land  zu  überwinden  sind ,  ist  der  englische  Import 
immer  noch  gröfser  als  der  russische.  Zwar  sind  nicht  alle  über  Indien  iind 
Trapezund  unter  englischer  Flagge  importierten  Güter  auch  englischer  Pro- 
venienz, denn  uurh  deutsche  Produkte  müssen  hier  zu  einem  greisen  Teil  in 
Rechnung  gebracht  werden. 

Ln  gansen  genommen  ist  der  penriseh«  Handel  nodi  nidit  grob  und 
bedeutend  entwickelnngsf&hig,  denn  Persien  ist  noch  kein  flbervSlkertes  Land 
und  kann  neh  immer  noch  bedeutend  in  dieser  ffinaicht  heben. 

Was  die  statistischen  Daten  über  den  persischen  Handel  anbetrifft,  so 
sind  sie  s'  hr  mangelhaft  und  nur  mit  Vorbehalt  aufzunehmen.  jBo  berechnet 
man  z.  B.  in  runden  Zahlen  fUr  das  Jahr  1893^): 

Persien. 

Ausfuhr  Einftihr 

nach  RuTsland            3:MK)0  000       j  von  Rufsland  23  000  000  JL 

„     Indien                  10  0<JO  000  JL\   „  Indien  25  000  000 

„     Fn^rland                2  500  000  JL  \   „  England  5  000  000  JL 

„     andertü  Staaten  1 1  000  000  JL  \   „  anderen  Stauten  10  000  000  JL 

öToOO 000  JL  i  «  Bagdad  5000000  X 


1 


68000000  JL 


l)  Neuere  Daten  waren  nicht  zur  Uand. 
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In  Wirklichkeit  ist  der  U&ndel  Persiens  bedeutend  gröfser,  was  sich 
«rst  mit  der  Zeit,  wenn  die  YerhSltuiflse  mehr  geregelt 
weisen  wird.  So  iKTst  sieh  jetst  z.  B.  der  HandelsTorkehr  PenieiiB  ndt  der 
Türkei,  Afghanistan  und  lieludsdiistaii  gar  nicht  kontrollieren  und  viele 
Güter  g^en  auch  direkt  über  die  Grenaen,  ohne  die  grftfiwren  Zollämter  m 
berühren. 


Die  geseliielitUehe  Entwickeluis  des  prenbisehen  lUlitftr- 

Karteiweflena. 

Von  W.  BUewmhmtm» 

(Schluft.) 

c.  Die  Epoche  Ton  186B  btt  lievte. 

Die  Ereignisse  vuu  unterbrachen   die  geplaule  Ncuurdauag  der 

Landesaufiiahnie  nnd  flberiiolten  die  1865  beabsichtigte  Yennehrong  des 
Generalstabes.  Sie  fiOhrten  dann  m  dam  dnreh  A.  K.  0.  vom  81.  Januar 
1867  genehmigten  und  bis  1898  noch  maisgehaiden  SoUbestand  dieaer  Be> 

hörde.  Es  wurde  aufsor  dem  Hauptetat  von  88  Offizieren  für  wissenschaft- 
liche Zwecke  ein  Nebenetat  von  21  Offizieren  beim  Grofsen  (Jeneralstal)« 
ein^'erichtet.  Diese  Etats  erweiterten  sich  nach  1871  auf  106  hezw.  29  üfHzicre. 
18G9  trat  eine  neue  beratende  Konimission  zusammen,  um  über  die  Not- 
wendigkeit einer  „Einhoitskarte",  wie  sie  selbst  Baejer  befürwortet  hatte, 
an  bestimme.  Die  Mitglieder  entschieden  sich  sweekmifsigerwmse  dafür,  dafs 

1.  eine  gute  Übersichtskarte  voihanden  sein  müsse,  auf  der  all- 
gemeine Entwürfe  ausgeführt  werden  könnten.  Als  solche  wurden  die  Original- 
mebtisehaufnabmen  des  Generalstabes  in  1:25000  für  genügend  gehalten, 
sofern  nicht  nur  die  jährlichen  Leistimgen  des  Oeneralstahes  gesteigert  würden, 
Sündern  auch  die  Aufnahmen  erhöhten  und  vielseitigeren  Anforderungen  ge- 
nügten. Bei  charakteristischer  Wiedergabe  des  Geländes  nach  seiner  Gruppen- 
▼erteilung  ist  von  einer  genau  abmefsbaren  Projektion  jedes  Einseigegenstandes 
abiusehen  und  namentlich  dne  leicht  lesbare  Darstellung  des  BodeoreHeüi 
ansostreben; 

2.  für  weiter  hinausgehende  Einzel  Vermessungen  in  jedem  Verwal- 
tungszweige auch  künftig  selbständige  und  immer  nur  für  bestinunte  Zwecke 
ausreichende  Aufnaiiinen  ausgeführt  werden  sollten,  dafs  aber  dabei  sich  die 
einzelnen  Staatsverwaltungen  gegenseitig  unterstütxen,  ihre  Arbeiten  einander 
ergänzen  sollten,  damit  Doppeler/euguisse  verniiedeu  werden. 

Um  nun  nadi  Kenntnis  aller  Arbeitsplftne  an  solches  Lieinandergreifen 
der  Tcrschiedenmi  Bessorts  herbeisuführen  und  ihre  Arbeiten  fllr  allgemeine 
Zwecke  nutzbar  zu  machen,  tun  ferner  die  Herstellung  der  vom  Generälstab 
auszuführenden  Übersichtskarten  zu  überwachen  und  alle  Fortschritte  der 
Technik  dunh  gemeinsame  Beratungen  zu  verwerten,  die  den  ArbeiltMi  zu 
Grunde  zu  legenden  Methoden  und  Anforderungen  zu  bestiuinien,  wurde 
durch  A.  K.  O.  vom  21.  Juni  1870  ein  „Zentraldircktorium  der  V'er- 
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me  BS  an  gen**  aub  den  KdmsiiararBn  Um  eüutelnen  Ministerim  als  Mitgliedern 
unter  Vorsitz  des  Cheft  des  Oeneralstabes  der  Armee  geschaffen.  Dasselbe 
ordnete  in  seiner  ersten  Sitzung  am  11.  Mai  1878  eine  Triangnlation  des 

gesamten  Staatsgebietes  an  (auf  1  Quadratmeile  10  im  Gelände  versteinte, 
gesetzlich  geschützte  Punkte).  Ks  bestimmte  ferner,  dafs  die  topog^phischen 
Aufnahmen  mit  gleichabständigen  Höhenschichtenlinien  ( iiquidistanten  Niveau* 
linien)  iu  l:2')C>0U*j  mit  Mefstisch  und  Kippregel  stattlinden  sollten,  dals 
dieselben  im  Originalmafsstab  und  nach  Bedürfnis  in  Reduktion  veröffentlicht 
werden  sollten,  daik  die  Üteren  Aufbahmen,  gestfltst  anf  Gellnde-Erkundungen, 
anf  dem  Laufenden  an  eiliatten  seien  und  jSbrliob  etwa  200  QuadratnMilen 
Termesson  werden  müfsten.  Das  Ergebnis  weiterer  Beratungen  des  Zentral- 
direktoriums war  die  Trennung  der  Geodäsie  in  einen  praktisch-wissenschaft- 
lichen Teil  durch  Schöpfung  der  „Königlichen  Landesaufnahme",  deren 
Urgaiiisution  seit  dem  1.  Januar  IHTT)  zur  vollen  Durchführung  gelangte,  und 
in  einen  theoretisch-wissenschaftlichen,  das  lbti9  gegründete  „Königliche 
geodltlsehe  Institut"  (unter  Baejer's  Vorsitz) von  deoMii  uns  lüer 
nur  die  Landeeaufiaalune  besdiftftigen  soll. 

Unter  der  inffawitnenfaiiiwnden  Leitung  eines  Chefs  der  Lttiidiwiiflftwi^*H*f, 
der  sugleich  Mitglied  des  Zentraldirektoriums  der  Vermessungen  und  Ober-  oder 
Oeneralquartiermeister  des  Oeneralstabes  ist'),  sind  die  trigonometrische, 
die  topographische  und  die  kartographische  Abteilung  tliiltig. 

Die  trigonometrische  ( geodätisch  -  wissenschattliclie^  Abteilung,  das 
frühere  Bureau  der  Landestriangulation,  soll  ein  Hauptdreiecksnetz  über  den 
gansen  Staat  legen,  die  ToUstlndige  Netslegung  unter  gleichzeitiger  AusfOh- 
rnng  der  Hohenmeasung  (HauptmYellementsneti)  bewirken  und  auch  in  den- 
jenigen dentsoben  Staaten,  mit  denen  dieserbalb  Übereinkflnfte  geschlossen 
sind,  die  topogn^[diischen  Arbeiten  v  i  In  reiten.  Die  Ergebnisse  der  Messungen 
und  Berechnungen  für  die  Horizontal-  uud  Vertikalbestimmung  aller  Punkte 
sowie  der  dauerhatt  versteinteu  PriLzisionsniveliementspunkte  ihrer  Höhenlage 


1)  Ee  ist  dieser  MafsHtab  die  äufBerste  Grenze  für  «ogen.  „topographische  Pl&ne", 
d.  b.  solche,  bei  denen  noch  alle  Kinzelheiten  eines  Oeländes  deutlich,  geometrisch 
richtig  und  malintabgeredit  dargestellt  werden  können. 

'ii  Erwähnung  mOgen  ftl>cr  hier  von  den  .Arbeilen  «Ihh  gcndäl isrhen  InKÜtiits 
tiudeo  die  18G4~t^6  von  ihm  ausgeführten  drei  grui'sen  Triangulationen:  1.  Uheiu- 
lande.  Die  Bonner  Baris  worde  1899  im  Wettbewerb  mit  der  trigonometrischen 
Abteilung  neu  vermessen  Das  Institut  benutzte  den  niikrOHkopifichen  Bruuner- 
schen  Apparat^  wiUu-end  der  Qeneralstab  seinen  Bess ersehen  Apparat  gebrauchte. 
Der  Unterschied  beider  Messungen  bei  der  S618  m  langen  Baris  betrag  11  nun. 
Der  mittlere  Fehler  des  Bonner  Basisnetzes  beträgt  nach  Ferrero  0,761",  des  Rhei- 
nischen  0,73-4".  2.  Das  hessische  und  .'1  das  mslrkiBche  Dreiecksnetz.  Ferner  die 
beiden  grolseu  Nivellements:  1.  Vuu  8winemünde  und  Stralsund  bis  Leipzig  und 
ROderav  und  t.  vom  Westen  Aber  Frankfturt  %W.  an  den  Bodensee  nnd  nach  dem 
Elsafö  wie  nach  Holland.  Aufserdem  ein  Elbe-NiTeUemMit.  Über  die  Tbulifrkeit  des 
Instituts  in  der  internationalen  Erdmessung  werde  ich  im  weiteren  Verlaufe  der 
Darstelhmg  einiges  mitteilen. 

3)  Gcj;i*nwärtig  (Jencral  t!i  r  Iiiluiit i  iii;  v.  Oberhoffer,  ihm  1  Hauptniunn  als 
Adjutant  tind  4  Kanxleibeanitf  ln'ii^cgehen  sind.  Die  folgenden  ätärkeaugaben  der 
einzelnen  Abteilungen  Hind  die  heute  (lOOo;  giltigen. 
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nach  werden  durch  den  Druck  veröffentlicht,  damit  dieselben  als  Grundlage 
f&r  alle  übrigen  Vermessungen  des  Staates  dienen  können').  Die  Abteilung 
MrflUlt  in  6  Sektionen'  (Triangulation  1.,  2.,  3.  Ordnung,  NiveUement,  Er- 
knndiingf  Signalban  1.  Ordnung,  Bedaktion  und  Bibliothek)  und  bestellt  aus 
1  Abteil  ungscbef,  6  Vermessungsdirigenten  als  Offiaeren  des  Qeneralstabes, 
1  solchen  als  Beamten  (Vermessnngsrat),  6  kommandierten  Offizieren,  26  TrigMio- 
metem  und  Hilfstrigonometem  sowie  4  Kanzleibeamten. 

Die  topographische  Abteilung  hat  die  topocrraphische  Aufnahme 
Preui'sens  und  der  übrigen  deutschen  Staaten  (mit  Ausnahme  Bayerns,  .Sachsens 
und  Wftrttembergs)  —  jährlidi  nundestens  300  Quadratmeilen  —  zu  bewirken 
und  die  OriginalmefiibUtter  ansiuzeiehnen  anf  Gnind  der  „Vorschriften  der 
iopographisdien  Abteifaing**  nnd  der  ^^Mnsteiblitter**  des  Geoeralstabes.  Das 
Personal  besteht  aus  1  Abteiluno^si  hcf,  6  Vermessungsdirigenten  besw.  Be- 
kognoszenten  (Offizieren  des  (Jeneralstabes),  24  kommandierten  Offizieren, 
79  Topographen  und  Hilfstopographen  und  8  Kanzleibeamten.  Die  Abteilung 
gliedert  sich  in  5  Aufnahme -Sektionen  (unter  je  1  Dirigenten,  mit  dureb- 
schnittlich  je  b  Leutnants  und  12  Tupugraphenj,  1  Erkundungs-,  Revisions* 
und  Bistrumenten -Sektion  (1  IMxigent  mit  3  Beamten  als  Berisoren  und 
Topographen  nach  Bedarf),  1  Sekticm  Ar  Bearbeitung  und  Verwertung  der 
trigenometrisohen  und  Nivellements-Exgebiiisse  (1  Topograph  als  Vorstand, 
Personal  nach  Bedari)  und  1  Sektion  filr  Verkleinerung  dw  Flurkarten,  Be- 
arbeitung der  ^lusterbliltter  und  Verwaltung  des  Pantographen  (Vorstand, 

1  Topograph  und  anderes  Personal  nach  Bedarf). 

Die  kartographische  Abteilung  hat  die  Herstellung  und  Hichtig- 
haltung  sämtlicher  von  dem  Zentraldirektorium  genehmigten  bezw.  vom  Chef 
des  Generalstabes  befohlenen  Karten  und  der  dazu  gehörigen  Druckplatten, 
sowie  die  VorberNtmig  und  Anfertigung  der  Kriegskarte  und  die  Verwaltong 
der  Karten- Sammlung  zu  besorgen.  Sie  fertigt  aufser  diesen  Beproduktionen 
auch  alle  übrigen  Druckarbeiten  und  Zeichnungen  für  den  Generalstal).  Sie 
besteht  aus  8  Sektionen  unter  1  Abteilungschef,  2  Dirigenten  (Offizieren), 
4  Beamten  als  Dirigenten,  41  Kartographen  und  Hiltskartographen ,  3  teeh- 
nischen   Inspektoren,    1  Vorstand  der  Druckerei,   1  Oberpbotugrapheu  mit 

2  ^otographeu,  26  Lithographen  und  13  Kupferstechem,  14  Druckern  (darunter 
1  Ober-,  8  Kupfer-  und  11  Bteindnicker),  2  Oalvanoplastikeni,  14  OehiUen 
nnd  anberdem  13  Kamdeibeamten,  einigen  Koloristen  und  8  Bndibindeni. 
Dasu  kommt  noch  die  Plankammer  für  die  Verwaltung  und  den  Vertrieb 
der  fertigen  Kartenwerke  unter  1  Offizier  z.  D.  mit  5  Kanzleibeamten. 

Hierzu  treten  die  Unterbeamten  und  das  Hausdienst-Personal  der  Landes- 
aufnahme 


1 )  Seit  1M67  erscheinen  die  Druckwerke  im  Selbstverläge  und  dind  von  der  kunigl. 
Hofbuehhaadluiig  von  E.  8.  Mittler  Jr  Sohn  in  Berlin  sn  besidien.  Auberdem  be- 
artieitet  da«  Zentraldirektorium  der  Vermensungen  einen  Auszug  aus  den  Nivclle 
ments  der  Landesaufnahme,  um  die  Uöhenbestimmung  des  Fräzisioaa-Nivellemeuts 
in  handliche  Form  für  den  allgemeinen  Qebraadi  sn  bringen. 

2)  Die  Einrichtungen  der  Landesaufnahme  erfordern  heut«  (1900)  abgesehen  von 
den  QehAlteni  etc.  der  OiEsiere  einen  jährlichen  Aufwand  fOr  FrenCMn  von  etwa 
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W.  Stavenhagen: 


Nach  dem  1874  entworfenen  Arbeitsplan  sollten  von  der  Gesamtflftcbe 
des  prenfsiBchen  Staats  (6326  QaadratmeUea)ui]i0rluüb  22  Jahren  4184  Quadrat- 
meilen neu  aufgenommen  werden. 

Die  Triangulation  bestimmt  bekanntlich  die  beid<'ii  gcDmaiiln^i  lien 
Koordinaten,  Länge  und  Breite,  auf  dem  Bessorscbeu  £rd2>phüruid  in  Bezug 
auf  einen  astronomischen  Anfuug.spuuktf  indem  aia  dnroih  Aber  das  game 
Land  gespannte  Netae  tou  trigonoinetrischen  Pnnkten,  deren  geographisehe 
Lage  festgestellt  wird  und  die  jedeneit  wiedergefunden  werden  kOnnen,  die 
astronomiseifaen  Stutionen  (meist  Sternwarten)  in  Verbindung  bringt.  Mit 
den  vollkommensten  Instnimenten  und  unter  Beobachtung  aller  atmosphä- 
rischen Einflüsse  ausgeftihrte  Basismessnngen  der  Endpunkte,  durch  Über- 
gangsdrt"ie(ko  an  das  Hauj>tnet7.  anpesclilosscn ,  hieton  das  Mittel  zur  geo- 
dilti^cheu  Berechnung  der  Laugen  aller  Dreiecksseit-en.  Die  Polhöheu  werden 
astronomisch,  die  geographischen  Längen  mittelst  des  Telegraphen  nadi  depi 
Ansgangsmeridian  von  Ferro  gemessen,  der  20^  westlieh  von  der  Pariaer 
Stemwait»  angcouNnmen  witd.  hi  PrenÜMn  ist  dar  Anfimg^nakt  die  Lage 
der  Berliner  Sternwarte,  und  die  Triangulation  bezieht  sich  auf  den  von  ihr 
aus  ermittelten  Punkt  Kauenberg  (geogr.  liilnge  31''  2'  4  ",928,  Breite 
52*'  27'  12",021),  auf  dem  IHäO  zur  Oneiitit-rung  df\s  (icsanitnetzes  das 
Azimut  (Winkel  zwischen  dem  Meridian  und  einer  Dreiecksseitej  des  Marien- 
kirchturnies  Berlin  geme.säeu  wurde  (19 '  46 '  4  ",87).  Die  Berliner  Basis 
wurde,  wie  erw&hnt,  1846  zu  2386  m  Länge  festgestellt.  Die  nt  Dreiecla- 
netten  verbundenen  trigon<mietrisehen  Punkte  werden  nach  Lage  (und  Boke) 
durch  genaueste  Feststellung  ihrer  Entfernungen  von  einander  und  ihrer 
Kichtungswinkel  festgelegt  und  sind  im  Felde  durch  versteinte  Geländepunkte 
oder  durch  (Jehäudcpuiiktc  (Stationen  auf  Türmen)  bezeichnet,  so  dafs  zur 
steten  AutHuduiiir  dieser  Grundlage  dos  ganzen  liandesvennessungsweseus 
in  der  Natur  mehrere  Element«  gegeben  sind Die  Durchführung  der 
Arbeiten  geschieht  aaeh  der  Methode  der  Kettenanlagen.  Eine  Dreieclra- 
kette  —  das  Axbrntspensum  mindestens  eines  Jahres  von  6  Vamessongs- 
Sektionen  (indem  1  Trigonometer  6  HefttischblAtter  leisten  kann)  —  eigiebt 
die  Hauptdreieckspnnkte  oder  Punkte  1.  Ordnung.  Die  von  den  Ketten  firei- 
gelassenen  Flili  hen  werden  alsdann  in  einem  Dreiceksnetze  mit  sekundären 
Pmikten  1.  Dninung  überzogen  und,  wo  orforderlicli,  noch  ebensolche 
Zwischeupunkte  eingeinesson.  Zwangsanschlufsverfalireii  an  Koutrollbasen  ver- 
hindern bei  diesem  abscbuittsweiseu  Fürtsclueiten  der  Arbeit  ein  Fortptlauzeu 

1,5  Millionen  Mark  fdavon  200000  Mark  für  Erneuerung  von  Karten  und  Bflchen»), 
der  eiidieitlich  im  Haushalt  dC8  Heiches  vorkommt.  Der  Umstand  jedoch,  daf;»  in 
Berücktiicbtigung  der  »tautswirtschaftlicheu  lutereuBeu  l'reuliiens  die  Arbeiten  über 
das  militärische  Bedflrfbii  des  Reichs  hinaus  gefordert  werden,  hat  xnr  Folge  ge- 
habt,  dafs  von  der  vorstehenden  Summe  ein  Pausehquanium  von  ca.  H 00000  ICark 
jfthrlieh  von  dem  preuliiachen  Laudeshaushalt  getragen  und  an  daa  lieich  gesahlt 
wird.  Die  Einnahmen  ans  dem  Kartenverkauf,  etwa  100 OOO  Mark,  fliefsen  in  die 
BeichnkaBse.    Die  Fortfflhruug  des  KataHter»  erfordert  meliterc  Millionen. 

1"'  Als  Si^'iialliaiiten  dienen  eifrentliclie  Si^^nah'  Zieltalelii.  l  infaclie  vierheiiiii;e 
Pvramideu,  lluchhauten  und  'l'urmeinricbtuugeu;,  zuui  iSichtburuiacheu  dar  Punkte 
bei  den  Messungen  Heliotrope  (bis  auf  100  Im  mit  Fernrohr). 
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cler  Fehler.  Die  Dreiecksbestimmungen  erfolgen  bei  der  1.  Ordnung  durcb 
Winkolheobachtimgen  (nur  2  Ziolo  imd  zwar  ansschliofslich  Heliütroiif*), 
wobei  mit  den  zelmzölligcu  Tlieodoliten  (mit  mikroskopischer  Ablesung)  die 
Biehtungen  24inAl  (auf  13  Btellen  init  doppelter  Abletnng)  eingeteilt 
werden.  Die  50 — 75  km  langen  DreiecksBeiten  dttrfom  mur  einen  mittleren 
Fehler  Ton  aofveisen,  der  nutkierelVlokelleliler  betrog  Ins  1891+0,554**. 
Diese  den  festen  Rahmen  des  ganxen  Netzes  liefenide  und  daher  mit  äufsersier 
Genauigkeit  ausgeführte  Triangulation  1.  Ordnung  liefert  auf  die  M^fsf  isi  liplatt« 
(126  qkm  in  der  Breite»  von  Borliti)  2  bis  3  Punkte,  also  1  auf  die  Quadratmeile. 
Die  Punkte  2.  Ordnung  (Dreietksseiten  von  10 — 20  km  bei  einem  mittleren 
Fehler  von  ^öoöö)  ^'^1*^611  ähnlich  wie  die  Zwischenpunkte  1.  0.  bestimmt 
und  einaeln  oder  sn  sweien  oder  dreien,  nnter  völligem  Anachlnfe  an  die 
bereite  auegeglidienen  Punkte  1.  O.  anegegliehen.  Ea  werden  SiSllige  Theo* 
doliten  benutzt  und  die  Winkel  nur  12  mal  in  6  verschiedenen  Kreisstellongen 
gemessen,  dabei  finden  (wie  auch  bei  allen  niederen  Ordnungen)  Richtungs- 
beobachtungen statt  (bis  zu  7  Richtungen)  nach  den  Spitzen  der  Signal- 
pyramidon.  Kann  die  Aufstellung  eines  Instruments  bei  1.  und  2.  0.  nicht 
ganz  genau  auf  dem  festzulegenden  Pimkte  selbst  erfolgen,  so  werden  die 
Centrierelemente  beschafft,  d.  b.  die  genaue  Lage  eines  Staüonspanktes  in 
Berag  auf  Biebtung,  Abstand  und  Httbennntersebied  dnrofa  ttrU^die  Messung 
Twmittelt  und  auf  die  Winkel  ftbertragen.  Zur  Kontrolle  der  Winkel- 
messungen  werden  die  Dreiecksseiten  trigonometrisch  aus  der  durch  die  Basis 
stets  bekannten  einen  Seite  und  den  gemessenen  drei  Winkeln  berechnet. 
Man  erhält  indessen  zunächst  nur  „augenilherte"  Wert*?,  da  die  Natur  der 
Arbeiten  und  der  Instrumente  stets  kleine  Fehler  bedingt.  Da  die  berech- 
neten Dreiecke  aber  sphärische  sind,  die  weiteren  Berechnungen  sich  jedoch 
waS  der  Ebene  Mnfadier  «uilttbMn  lassen,  so  werden  snnAehst  die  ebenen 
rechtwinkligen  Koordinaten  der  Funkte  bestimmt,  um  dann  aus  diesen  die 
UditungswinM  sa  beredmen.  Booh  aueh  hinr  eibilt  man  smdldist  nur 
„angenlberte^'  Werte,  die  endgiltigen  ergeben  sich  durch  Ausgleichnngs- 
rechnung  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate;  und  man  erhält  eine 
Rechensc'hilrfe  der  Richtungswerte  bei  der  1.  0.  von  im  allgemeinen 
0,001  Sekundf>*  i,  V)pi  der  2.  0.  von  0,01  Sekunde,  während  die  Seitenlängen 
mit      und  7  Stellen  im  Logarithmus  angegeben  werden. 

Aat  Qrond  dieser  Haupttriangolation  1.  u.  2.  0.  wird  das  XTete  durch 
die  KleintanangnUtion  mit  ebenoi  Drmedken  und  ebenen  Koordinaten  in  einer 
dem  Zweck  entsprechenden  geringeren  G«Daaigkeit  so  enge  gestaltet,  deüs  die 
Gesamtzahl  von  10  Punkten  ftir  jede  Quadratmeile  bzw.  von  annähernd  22  Punkten 
für  jpdt'fi  Mefstisch  erreicht  wird.  Bei  idealer  Vertheilung  der  Punkt»)  müsson 
.somit  noch  19 — 20  Punkte  auf  einen  Mefstisch  durch  die  3.  Ordnung 
bestimmt  werden,  deren  Dreiecksseiten  3 — 10  km  lang  sind  und  einen  mitt- 
leren Fehler  von  aufweisen  dürfen,  deren  Rechenschärfe  der  Bichtangs- 
werte 0,1  Sekunde  genau  betrigt,  deren  Seitenlänge  zu  6  Stellen  im 

1)  Wenn  die  europäischen  Netze  au  ihren  AnschlarBseiten  nicht  völlig  über- 
eiaitiinmeD,  so  liegt  der  Fehler  nicht  in  den  Banmeeenngen,  eottdenk  in  den 
Winkel  besti  mmu  ngen . 

OMgraphiMb«  ZaiMohrUt  C.  Jahrgkag.  IWW.  la  ^ 
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Logaritiunns  redmeriseb  abgeleitet  wird.  Unter  ümatindeD  werden  noch 
Punkte  4.  0.  (Tttime,  Sobomsteine)  hinzugefügt,  deren  Dreieeksseiten  etwa 

1  bis  2  km  betragen  und  die,  sofern  nicht  Winkebnessongen  auf  ihnen  mit 
dem  auch  von  der  3.  0.  benutzten  kleiupu  5"  Universal-lnsdument  (6  Ab- 
lesungen in  3  verschiedenen  Kreisstellungcn )  statttindfu  kiinncn,  von  aufsen 
durch  mindestens  drei  Schnitte  festgelegt  werden.  So  tiniUii  .silIi  schlierslich 
selbst  32 — 34  Punkte  auf  einer  Mefstiscbplatte.  Die  iur  den  Auschluis  der 
SpesialTermettongen  (Kataster-,  Fofb^-,  Eisenbahnaufhahmen)  dureh  Be6diln& 
des  Gentraldirektoiiams  der  Termeasongen  vom  29.  Deaember  1879  Tor- 
gescbriebcnen  rechtwinkligen  sphärischen  Koordinaten  werden  von  der  tri- 
gonometrischen Abtheilung  iiiclit  berechnet,  vielmehr  bleibt  ihre  Ableitung 
aus  den  geographischen  Koordinaten  für  die  (hinh  denselben  Beschlufs  fest- 
gesetzten KoünUuatcnmittclpuuktc  der  40  Katastersysteme  den  Technikern 
der  Öpeüalvermesäaagen  überlassen. 

Die  Triangulation  1.  0.  ist  §eii  1897  abgeschlossen  und  jetzt  besteht 
die  Aufgabe,  das  geschaffene  Werk  danenid  sa  erhalten  und,  soweit  ea  er* 
f<»der]ich  ist,  mit  TeiSnderten  Mitteln  und  auf  neuen  Qnmdlagen  finiausetaen. 
Die  besten  I  l  r  i  Ilten  aller  Ketten  und  Nct/e  der  preufsiscben  Landes- 
aufnahme ergiebt  die  Kartenbeilage  zu  dem  Vll.  Teil  „PreuTsische  Landes- 
triangulations-Hauptdreiecke  1895".  Der  Abschlufs  der  übrigen  trigono- 
ractrist'hcn  Arbeiten  steht  1905  zu  erwarten.  Erwälincn  möchte  ich  hier  die 
IbGC  erfolgte  Messung  der  Hauptdreieckc  in  Preufsen,  sowie  östlich  der 
Wdichflel;  dann  die  Naekmessong  in  Sdüeswig-Holstein,  wo  die  1821  von 
Schumacher  su  8014,4^1-  Toiaen  =  6875,27446  m  Lange  mit  seinem 
Melsappanit  ennittelte  Braaker  Baaia  zu  8014,43686  Toiaen  —  5876,24897  m 
1871  von  der  Landesaufnahme  festgestellt  wurde  (mit  einem  Fehler  von  jjßjjöö)- 
Diese  Triangulation  ist  eine  (Vt  ])esten  preufsiscben  Arbeiten.  Das  Nets  hat 
34  Eckpunkte,  11()  aut"  den  Stationen  ausgeglichene  Winkel  und  54  Be- 
dingungsgleicliuugeu.  Ücr  niittlcin  I'tliler  ist  +0,56".  Dann  seien  die 
von  Schreiber  gemessenen  märkisch -schlcsischen  und  schlesisch -polnischen 
Ketten  sowie  das  demselben  ausgeführte  posensohe  Dnneekaneta  mit 
22  Punkten,  69  auf  den  Stationen  ansgegücheuen  Winkeki  und  einem  mitb- 
leren  FeUar  TOn  +  2,76 "  erwfthnl  Femer  sei,  weil  hier  cum  ersten  Mal 
die  Ausgleichung  nach  vennittelnden  Beobachtungen  in  gro&em  Malsstabe 
erfolgte  und  daher  das  Netz  Epoche  in  der  Triangulation  gemacht  hat,  die 
1873 — 74  von  tJeneral  Schreiber  beobachtete  märkische  Triangulation  mit 
36  Stationen  hervorgeliobon.  Endlich  möge  noch  der  1877  im  Elsafs  mit 
AnschluHs  an  die  badischen  Punkte  erfolgten  I  riaugulierung  gedacht  sein,  weil 
dort  bei  Ober-lSbvdilMim  eine  neue  6982  m  lange  Grondlittie  unter  tdlweinr 
Benutsung  der  alten  Ensiaheimer  Basis  gemessen  wurde^). 

WIbrend  also  die  Tiiangnlierong  die  beiden  geogiapliiaoheii  KooKdiaatm 
bestimmt,  wird  die  dritte,  die  absolute  Hflhe  4ber  dem  Ifittdlwasser  der 

1)  1860  nnd  1888  wurden  dann  nodi  die  8198  m  lange  GOttinger  Basis  (auf 

jjy^  der  Lange  genau)  und  die  7039  m  lange  Meppener  Basis  gomesnen,  die  unter 
sich  und  von  der  Braaker  (irundlinie  rd.  230  km  entfernt  mid  dun  li  tlrei  zu- 
uammcnBchlieriieQdü  Ketten  verbunden  sind,  die  vom  We^erucU  uniscLluiiatiu  werden. 
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Ostsee,  durch  Präcisious-  (SdlleifcnauscMufä-  und  Signal-j  Nivellements 
und  trigonometrisehe  Höhoiinessuug  bestimiiit.  8eit  1877  ffthrt  indessen 
die  S.  Ordnung  soldie  trigonometrisehe  H(dienme88nng  nicht  mdir  aus.  Die 
HauptniTellementslinien  werden  soweit  als  ang&ngig  auf  den  Chausseen  ge- 
führt und  durch  Höhenpunkte',  sogen.  „Nivellementsfestpunikte*'  bezeichnet. 
(Nummorbolzpn  in  Granitpfoileni  auf  dorn  Hankott  fler  Cliansspon  alle  2  km, 
Maut'rbolzen  in  Gebäuden  alle  5  km,'  Höhenmarken  in  Kiicbon  allo  10  km  — 
letztere  sind  die  sichersten  Punkte.)  Es  ist  das  Verdienst  des  (ieuerals 
V.  Morozowicz,  die  Anregung  zu  einem  für  alle  Behörden  Preufscus  gemein- 
samen NormalhShettpnnkt  g^ben  sn  haben.  Wie  dieser  Notmalhtthenpunkt 
fiBStgelegt  wuxde,  ist  in  der  Schrift:  „Der  NormalhShenpnnkt  des  Königreichs 
Prenfsen"  niedergelegt  worden.  Hier  sei  nur  kurz  bemerkt,  dafs  der  Punkt 
in  dem  Fundament  der  Berliner  St«>ni warte  angebracht  ist  und  durch  mög- 
lichst genaue  Nivpllement.s  1877  und  1878  auf  verschiedenen  Wegen  die 
Verbindung  mit  dem  schon  viele  Jahre  als  Nullpunkt  verschiedener  Nivelle- 
ments benutzten  Amsterdamer  Pegel  hergestellt  worden  ist.  Der  Höbenpuukt 
liegt  möglichst  nahe  97  m  Uber  diesem  Pegel  und  ist  durch  Verfügung  dos 
Ministers  der  öffentliehen  Ari>eiten  Tom  87.  September  1879  als  Normalpunkt 
mit  der  Beieichnnng  Normal-Null  (abgektbnt  N.  N.)  für  gans  PreuTsen  Tor- 
gesehriebni  worden.  (Obwohl  das  Nordsecmittelwasser  bei  Amsterdam 
144  mm  unter  Nonnal-Null  liegt,  so  macht  das  praktisch  nichts  aus,  da 
man  sich  für  besondere  Zwecke  sofort  auf  einen  Meereshorizont  beziehen  • 
kann.)  Das  Kriegsministerium  und  die  städtische  Baudeputution  in  Berlin 
sowie  das  geodätische  Institut  haben  den  Punkt  ebenfalls  als  Nullpunkt  an- 
erkannt, und  damit  ist  der  alte  prcufsische  Ausgangspunkt,  der  3,613  m 
unter  dem  Amsterdamer  liegende  Pegel  von  NeufiümraBBer  endgfltig  auf- 
gegeben worden.  Von  den  preulkisehen  NiTellementa  sei  des  Ton  Hemel 
längs  der  Ostseeküste  durch  Schleswig-Holstein  nadl  der  Nordsee  bis  CSnx- 
haven  und  an  der  hollündischen  (irenze  hervorgehoben.  Näheres  über  dieses 
untl  ühri^'cn  Nivellements  ergiobt  der  erwiihnte  „Auszug"  des  Zeutral- 
direktonuins  in  G  Heften.  Das  jetzt  abgeschlossene  Hauptnivellenieutsnetz 
hat  eine  Ausdehnung  von  l(i  41Ü  km'j.  Der  zulässige  mittlere  Pohlcr  der 
12800  nivellitiseh  bestimmten  Punkte  beträgt  3  mm  auf  1  km. 

Die  oben  genannten  Arbeiten  der  trigonometrischen  Abteilung  bilden  nun 
die  Grundlage  für  die  graphischen  Mebtndiaofiiahmen  der  topographischen 
Abteilung,  bei  der  die  rechnende  hinter  der  konstruierenden  und  zeich- 
nerischen Tiiätigkeit  zurücktritt.  Nur  die  Ableitung  der  Höhenlage  aller 
Punkte  im  (Jclüude  von  der  gegebenen  der  nahen  trigonoinptrischeu  wird 
rechnerisch  gemacht,  um  eine  genaue  Wiedergabe  des  (Jeliind<;l»ildes  durch 
gleicbabstüudige  Höhenschichtlinien  zu  ermöglichen.  Man  bedient  sich  hierzu 
wie  zu  den  geometarischen  Konstruktionen  in  Verbindung  mit  dem  Mefstisdi 
der  Kippregel  mit  der  Distanzlatte  und,  wenn  es  die  Verhältnisse  bedmgen, 
auch  der  Banunetennessungen.  Die  Dichtigkeit  des  Kotenneties  richtet  sich 


1)  Davon  entfallen  12295  km  auf  Schleifen-,  11121  km  auf  EinschluTs-NiT^e- 
ment«.  Auberdem  giebt  es  an  etwa  SOOO  Pmikten  Signal-Nivellementfl. 
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sowohl  nach  der  Gewandthnt  'des  Topographen  wie  der  Scbwierigkeit  des 
Gelindes,  dodi  dflrfte  eine  geaduekte  Answalil  von  etwa  300  m  Ton  dn- 
ander  entfernten  Punkten  selbst  fBr  das  schwierigste  Terrain  ausreichen, 
tnmal  wenn  das  Netz  noch  durch  Ziehen  von  Richtungslinien  nach  hervor- 
ragenden Gegenständen  vervoUstündij^i  wird.  Tn  den  meisten  Fällen  wird 
ein  viel  weiteres  Kotcnnotz  fjfuügen.  L>ie  dabei  zulässige  Fehlergrenze  be- 
tragt 2  m  und  ermöglicht  Kurven  von  im  allgemeinen  5  ni,  im  rtiichon  (»<•- 
lande  von  2,5  und  1,25  m  Schichthöhe,  im  steilen  Gelände  von  selbst  nur 
20  m  Abstand  snverllssig  einsntragen.  Diese  Gelftndeaufnahme  ist  eine 
▼oUstSndige  Originalarbeit  des  Topographen,  die  um  so  besser  ansfollen 
wird,  je  mehr  er  ein  Künstler  im  Krokieren  ist,  je  geflbter  sein  Blick  fBr 
die  EügentQmlichkeiten  di-s  Otdilndes  und  je  gewandter  er  in  der  schnellen 
und  richtigen  Wiedergabe  «lerscliicii  ist.  Um  (eiusihliefslich  Situation)  einen 
Gelüudeabsehuitt  von  einer  Gradniiunte  in  1  : 25  OUU  gut  zu  krokieren,  be- 
darf ein  beaulagter  und  gewandter  Topograph  mit  besten  Hilfsmitteln  bei 
schwierigem  Gelände  etwa  drei  Tage,  im  leichtesten  einen  Tag  angestrengter 
Arbeit,  wihrend  ein  vngefibter  leicht  das  Doppelte  an  Zeit  nötig  hat  Die 
&okis  werden  unmittelbar  nach  ihrer  "VoUendnng  auf  die  Platte  flbertragen 
ond  in  Tusche  ausgezeichnet.  In  Bezug  auf  die  Bitnation  nimmt  dagegen 
die  Arbeit  des  Topographen  den  Charakter  einer  neuen  Reduktion  des 
Flurkartonmaterials  unter  Ausscheidung  des  Übcrmafses  an  Stoff  au.  (Janz 
besonders  in  flachen  (iegenden  wie  Schleswig-Holstein  z.  B.  werden  die  Ka- 
taster- und  Fliu-karten  sowie  die  Spezialauluahmen  der  Obcriorstereien, 
namentlich  wenn  sie  sich  aof  dassdbe  iarigonometrisdie  üaterial  stfttxen,  eifrig 
benutit  nnd  daher  bereits  im  Winter  mittels  des  ^ntographen  oder  durch 
Photographie,  in  1 : 26  000  TerUeinert  nnd  dann  dem  Topographen  mit- 
gegeben. Letzterer  pafst  sie  in  die  trigonometrischen  und  die  selbst  er- 
mittelten Punkte  ein  und  entnimmt  ihnen  femer  ohne  Weiteres  die  Ge- 
rn arknngsgren  zen.  Die  Aufnahme  beginnt  mit  dem  Stationieren  nach  den 
trigonometrischen  Punkten  al.s  Orientierungs-  und  Kontrollpunkten.  Durch 
geometrische  Konstruktionen  (Rückwärtseiuschnitte  in  verschiedenen  Methoden, 
VorwttrtsahsehneidBn  etc.)  nnd  direkte  Messungen  wird  jeder  wichtige  Punkt 
nach  Achtung  und  Entfonrang  bestimmt  und  angetragen,  so  dab  ans  allen 
ZosammenfOgongen  der  Tersdhiedenen  Stationsarbeiten  albnlhlieh  die  ffitnation 
(in  Verbindung  mit  der  Höhenaufnahrae)  entsteht.  Die  zulässige  Fehler- 
grenze in  horizontaler  Richtung  beträgt  20  m  =  rund  1  mm  auf  dem  Papier. 
Soweit  es  graphische  Darstellung^  überhaupt  vermag,  ist  das  fertige  topo- 
graphische Blatt  ein  geometrisch  genaues,  durch  orthographische  Horizoutal- 
projcktion  auf  ein  ebenes  Trapez  entstandenes  Abbild  der  Natur  auf 
625  HilHonen  mal  kleinerer  Fliehe;  und  damit  ist  die  Absicht  erreicht,  zu  allen 
„allgemeinen  EntwttrfiBn  imd  allen  im  Btaatshaoshalt  aufbratenden  Pkagen, 
welche  an  das  Qellnde  gestellt  weidsn  kOnnsD,  die  zuTeilissigste  Auskunft 
zu  erteilen'*.  Die  Platten  werden  einer  zweimaligen  Revision  im  Gelände 
selbst  unterworfen,  auch  findet  eine  sehr  sorgfältige  l{audanpas.sung  nnt  den 
Nachliai'>iektiünen  statt,  so  dafs  da,  wo  die  in  der  OfTentliihkeit  gebrauchten 
Iteproduktionen  nicht  genau  aneinanderpasscn,  dies  den  unberechenbaren  \'err 
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senrnngen  des  Fqpiera  beim  Druck  nunisdireiben  ist  Den  Ahschlnf»  dieser 
im  AÄhag  oder  Mitte  Msi  begimisai^,  im  Oktober  endeDden  Feldarbeit 

Ton  filnf  Verraessangssektionon  (unter  5  Dirigenten  mit  etwa  15  Offizieren 
und  60  Topographen  und  Hilfstopographcn)  biMot  dio  aiif  (Jrund  von  li<>- 
sonderrn  Erkundungen,  amtlichen  statistischen  Werken  und  nach  Anhalt  der 
Flurkarten  unter  Mithilfe  von  Behörden  und  geeigneten  Privatpersonen  sehr 
schwierig  in  der  kurzen  Zeit  festzustellende,  ungemein  wichtige  Nomenklatur 
der  bis  dahin  stummen  Karte.  Diese  Beneunongifrage  für  dss  ganz«  Staats- 
gebiet ToUendet  sn  Uteen,  mttfste  rngmCUeh  Au^be  einer  besimderen  amt- 
lidien  Kommission  von  geeigneten  Fachleuten  weiden.  Denn  man  kann  dn 
seihr  guter  Topograph  sein,  ohne  z.  B.  die  verschiedenen  deutschen  und 
fremdländischen  Sprachdialekte  zu  behen-schen,  und  oft  ist  an  Ort  und  Stelle 
bei  den  „mafsgebenden''  Pei-sönlichkeiten  selbst  keine  Klarheit,  /..  13.  hei 
Wasserläufen,  Landschaftsnamen,  selbst  Städtenamen  wie  Köln  a.  Rh.  u.  s.  w. 
Im  November  spätestens  beginnt  dann  in  Berlin  die  vollständig  saubere  Ans* 
xeidmnng, Besohreibnng und  Kolorierang des MelMisehblattes  (soviel,  d. h.  2 Vggeo- 
grapbiaeho  Qnadratmeilen  betrigt  die  Sommerldstnng  eines  Topographen),  das 
im  Felde  nnr  soweit  in  schwarzer  Tusche  ausgeführt  wurde,  als  es  aar  Ver- 
Iiinderung  des  Verwischens  der  Aufnahme  nötig  ersdiien. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Arlieitcn  der  kartographischen  Ab- 
teilung. Ihr  liegt  zunächst  die  lieai  heilung  der  Uriginul-Mefstisch-Aufnahmen 
zur  Reproduktion  ob.  i^u-  Schonung  des  Originals  werden  sofort  mehrere 
(2  bis  3)  photographische  Abzüge  gleicher  Gröase  gemacht  nnd  die  Original- 
aeichnung,  nachdem  eine  Fanss  auf  Fflanxenpapier  sur  Herstellung  der  Mel^ 
tischlithogr^phie,  sowie  eine  Beduktion  mittels  Pantographen  in  1 : 100000 
Ahr  die  Beichskarte  gemacht  ist,  als  Dokument  im  Archiv  niedergelegt.  Alle 
weiteren  Arbeiten,  sowohl  die  nochmalige  sorgfältige  Reduktion  der  Auf- 
nahmen nach  besonderen  Grundsätzen,  um  den  individuellen  Blattern  ein  ein- 
heitliches (lepräge  zu  sichern,  wie  die  Lithographie  werden  aut,  hezw.  nach 
den  kolorierten  photographischen  Kopien  gemacht.  Nach  Auftragung  des 
Gradneties  auf  den  Stmn  erfolgt  die  Übertoigung  des  Originals  (bei  sehr 
scharf  und  korrekt  gezmohneten  Blftttom  sogleidi  mittels  photomeohaniaehen 
Vecfthrens),  dann  die  Gravierung,  das  Absislien,  die  Durdisüsfat  nnd  Korrektor 
der  Probednud^e  nnd  die  HersteUung  der  ersten,  in  der  Regel  auf  200  Exem- 
plare bemessenen  Druckauflage,  welche,  nachdem  sie  durch  Ilandkolorit  mit 
blauen  GewiUssem  versehen  ist,  der  Buchhandlimg  von  R.  Eisenschniidt  M  in 
Berlin  zum  Vertriebe  übergeben  wird.  Die  kartographische  Fertigstellung  der 
jährlich  aufgenommeneu  etwa  100  Mefstischblätter  folgt  den  Aufnahmen  binnen 
1  bis  ly,  Jahren.  Die  Kosten  eines  fertigen  Mebtisohblattes  betragen  etwa 
10000  Mark  fOr  die  Landeaanfimhmo,  welcher  Betrag  fttr  die  flberaus  ge- 
lungene, wenn  auch  hm  der  GrOfse  des  Mafsstabes  bald  veraltende  Aufnahme 
nicht  zu  hoch  erscheint.  Seit  Gründung  der  Landesaufnahme  (1875)  sind  bis 
Ende  1899  von  der  Gesamtsahl  von  3699  Melstischblttttem  3300  Stack ^) 

1)  Vgl.  das  in  der  „Geographischen  Zeitschrift"  gegulj*  ii<-  Verzeichnis  der  von 
H.  EisenBohmidt  eingeeaadtm  neu  enchienenen' Blfttter  Jg.  1899,  S.  298}  Jg.  1900, 

S.  686. 
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▼«rOfFentlidit  worden,  t  lnsi  hliefslich  der  1876  fibemommenen  234  auf  Grand 
von  Aufnahmen  aus  den  Jahren  1850 — 69  durch  das  kartographische  Bureau 
(los  vorni;ilicr<>n  Handelsministeriums  (hauptÄÜchlich  für  geologischo  Zweckt«) 
lioiaus^'i'^''  lM  iirii  ..Mrfstisehlilättor  vom  preufsischon  Staate  mit  Einschlufs  der 
thüriugiäcbeu,  auhultiächen  und  brauuüchweigischea  Lande",  sowie  der  1876 — 77 
evaehknaiiai  Blfttter  äet  früheren  Henogtums  Nassau. 

Diese  letsl^genannten  beiden  Aufiiahmen  bedfirfen  d«r  Neubearbeitung, 
ebenso  wie  nach  Abscblufii  der  Qesamtaulhahme,  weldie  mdgliohst  bald  eine 
topographische  Grundlage  für  Kartenwerke  aller  Art  geben  sollte,  wohl  ein 
ganz  neuor  Rahmen  Ar  die  dann  sa  beginnenden  Vermeesnngen  geschaffen 
werden  düi-fte. 

Es  fehlen  also  noch  etwa  1300  Hliitter,  an  denen  die  neuaiitV.unehmende 
i'rovinz  Ustpreuisen  und  die  Freie  Stadt  Bremen,  ferner  Teile  der  Provinzen 
WesljHreullBen,  Hannover,  BaoiuMii,  Heenm-Kassau,  Bhoinland,  Westfalen, 
Brandenburg  und  das  Hencogtum  Bnonsdiweig  beteiligt  and.  Auf  Grund 
der  Uefiitischblätter  wurde  eintf  Beihe  von  Gamison-Ümgebungskarten  in 
1:25  000  fhei  nlteroM  Blätieni  1:12  500  und  1:50  000),  daninter  die 
ans  36  Hliltteni  bestehende  „Karte  der  Umgebung  von  Berlin  und  Pot«dam" 
hergestellt,  weklie  das  Gelände  in  braunen  Schraffen  und  20metrigen  Schicht- 
linien enthalten. 

Da  die  Mefstischblätter  für  den  militärischen  Feldgebrauch  zu  unhand- 
Uoh  sind,  so  liegt  der  Abteilang  die  Bearbeitung  ei^er  Kriegskarte  ob  und 
Bwar  des  Teiles  der  Deutschen  Reidiskarte  1 : 100  000,  der  auf  PrenÜMii  und 
die  durch  Militär -Konventionen  mit  ihm  Terbundenen  Staaten  wie  Baden, 

Hessen,  sowie  das  Heichsland  entfällt  (im  Ganzen  545  BUlttcr).  Der  Initiative 
des  preufsischen  Cirofsen  Oeneralstabes  war  es  nämlich  1878  gelungen,  mit 
Bayern,  Sachsen  und  Württemberg  eine  i^)ereinkunft  herbeizuführen,  dafs 
die  seit  1865  in  der  Uerausgabe  begriffene  preufsische  Kriegskarte  1 : 100  000 
zur  Karte  des  Deutschen  Beichs  auf  675  Blätter  erweitert  wui'de  und  so  der 
nationale  Einhmtsgedanke,  wie  er  bernts  im  Mab-,  Gewichts^  und  Mfllns« 
wesen  -verkörpert  war,  durch  SdiOpftmg  einer  einhMtUdiMi  militlr-topo- 
graphischen  Reichsspezialkarte  auch  auf  geodätischem  Gebiet  zum  Ausdruck 
gelangte.  Damit  wurde  eine  wirklich  planmäfsige  Landesaufnahme,  die 
fiber  das  nächste  Bedürfnis  hinaustrelit ,  liewerkstellitrt.  Das  hatte  au(  h  den 
Vorteil  der  lierstelhuig  eine.s  eiidieitliihen  Hori/.unt.s  tur  alle  deutselieu 
Nivellemente,  nämlich  des  schon  erwähnten  Normal-Null,  der  gleich  dem 
idealen  mittleren  Ostseevrassentande  ansosehen  ial  Die  bm  der  Stammkarte 
bezw.  der  s&chsischen  Gradabteilungskarte  befolgten  Gesichtspunkte  wurden 
mit  geringen  Ausnahmen  auf  diese  Reichskarte  flbertragen.  Die  Projektion 
ist  also  die  polyedrische,  die  begrenzenden  Meridiane  und  Parallelkreise  be- 
liehen sicli  sümtlich  auf  die  Berliner  Sternwarte,  wobei  es  Bayern  (80  Blatt\ 
Sachsen  CM)  Bhitt)  und  Württemberg  (20  Blatt  l  überlassen  bleibt,  am  Rande 
ihrer  Sektionen  die  abweichende  Lage  der  Meridiane  und  l'arallelkreise  nach 
der  Lage  ihrer  Aufaugsstemwarten  zu  bestimmen.  Die  Blätter,  von  denen  — 
ebenso  wie  s.  B.  auch  hei  der  Osteirachisoh-ungaxischen  Spezialkarte  1 :  76  000 
—  adit  ein  Gradfeld  bilden,  werden  einheitlich  durdmummeriert,  anlsetdem 
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aber  eriUUt  jede«  Blatt  den  Namen  des  grObten  auf  ihm  liegenden,  snm 

Deutschen  Reich  gehörigen  Qrts.  Die  GrenzblUttor  hearbeitet  derjenige  Staat 
durch  seinen  CJeneralstab,  bezw.  in  Württemberg  das  statistische  Bureau,  tler 
auf  flemselbon  den  gröfsten  Fläeheuraum  hat.  Für  <lio  Ausführung  des 
Situatinnsi)iUles  ist  die  Heliogravüre*)  (Verbindung  der  Photugraphie  und  Gal- 
vanupla!>tikj ,  für  das  Gcläudebild  und  die  Flächenfülluugen  der  Kupferstich 
beeymut  Als  Grandlage  dienen  die  Qriginal^Mefiitieehlditter  und  erforder* 
liehen  Falls  das  ent^reohende  Material  der  in  Betracht  kommenden  Bondes- 
staaten,  des  Seegebiets  und  in  den  GrensUftttem  der  Nachbarländer.  Da  die 
Karte  eine  Kriegskarte  snn  soll,  so  haben  die  militttrischn:  Anforderungen 
7,unHchst  Bertteksichtigung  gefunden.  Dazu  gehörte  ein  handliclu  s  und  ein 
für  den  Kriegsgebrauch  einen  genügend  grofsen  Geländeabschnitl  wieder- 
gebendes Format  füi*  das  einzelne  Blatt  [etwa  34  cm  Breite  und  27,5  cm 
Höhe')J,  ein  bequemes  Aneinanderpassen  der  einzelnen  Sektionen  und  ein  sehr 
leklitet  und  festes,  fllr  den  Druck  in  Massenanflagen  geeignetes  Papier.  Da 
es  sieh  aber  sogleich  nm  Befriedigung  aller  staaUiehen  und  bflxgerliohen  Be- 
dttrfoisse  durch  eine,  s&mtlichen  kartographischen  Zwecken  der  Wissenschaft 
genügend»  Spezialkarte  handelte,  so  ist  der  Inhalt  so  reich  als  es  nur  das 
Verjüngungsverhilltuis  gestattet,  ja  man  kann  sagen  in  sehr  stark  angebaiiten 
Gegenden  leidet  die  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  etwas.  Das  war  aber  un- 
vermeidbar und  ein  geringerer  Fehler,  als  es  die  Wahl  eines  nicht  einheit- 
lichen Matastabes  gewesen  wäre.  Der  um  das  Vierfische  kleinere  Mafsstab 
erfordert  natttrlidi  eine  dieser  Yerideinening  entsprechende  Vereinfischnng  und 
Znsaounen&ssang  des  GrandriJhbildes  der  Originalanfhahmen,  die  We^^assong 
unwesentlicher  Formen  und  Figuren,  die  Darstellung  der  wichtigsten  Elemente 
der  Bodenbedeckung  zwar  in  geometrisch  richtiger  und  mafsstabsgerechter 
Weise,  aber  doch  schon  durch  ohne  weiteres  in  ihrem  Wesen  crkenn))are 
Charaktere  oder,  wo  dies  selbst  nicht  möglich  war,  durch  dem  MuCsstalie  cut- 
sprechcnde  Zeichen,  die,  wo  es  besondei-s  wünschenswert,  noch  durch  bunte 
Fullen  hervorgehoben  irerden  kSnaoL  Diese  Bignabiren  sind  in  betondersn 
Zeichensridirangen  su  erlSntam.  Ebenso  bedingte  der  Ueinere  Mabstab  den 
Ersats  der  NiTeanlinien  durch  die  mehr  snsammenlsssenden  nnd  kOrpeilioher 
wirkenden  Bergstriche  und  eine  sehr  sorgfaltig  ausgewählte  und  gestellte 
leicht  lesbare  Nomenklatur,  welche  einerseits  jeden  Zweifel  über  die  Zugehcirig- 
keit  der  Namen  ausschliefst,  andererseits  durch  zweckmäfsige  Verteilung  über 
das  ganze  Blatt  die  allgemeine  Harmonie  nicht  stört.  Die  neue  preufsische 
bezw.  Reichskarte  dürfte  uuu  den  höchsten  Anforderungen  au  Klarheit,  iiichtig- 
keit,  praktisehe  Yenrendbaikeit  wie  SehSnheit  nnd  Elegans  der  AnsfUhrnng 
geniigen.  Ifen  erhllt  den  vollen  Eindruck  der  Natur  durch  glUeUiohe  Dar- 
stellung sowohl  der  Bodenbedeoknng  wie  der  Qellndegestaltnng.  Von  Kul- 
turen bemerkt  man  Laub*  und  Nadelwald,  Parks  und  Gärten,  Obst-  nnd 
Weidenplantagen,  trockene  und  nasse  Wiesen,  Heide  nnd  Bmch,  während 

1)  Daher  wird  dse  GradnetB  der  einsehiai  KaitenbUUter  auf  dem  Zeidienpapier 
1:90  000  hergestellt,  nm  bei  ilcr  Holiogravflre  recht  scharfe  Bilder  zu  erhalten. 

2)  Z.  B.  für  die  Gradabteiiung  öi^S«"  genau  27,814  cm  Höhe,  34,SS6  cm  untere, 
94448  cm  obere  Bandlinie. 
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das  Ackerland  weifs  geblipbon  ist.  Die  vei-schiodcnon  Zoirhpn  fiir  Kir^CDi 
Mtthlen  etc.  sind  noch  durch  üeischrift  hei  den  hedeut-onden  Objekten  er- 
iJlntert.  Von  jifilitischen  Grenzen  erscheinen  nur  Hohoits-,  Regierungsbezirks- 
und KrciHj,'rcir/.en  und  sind  dieselhtn  aufser  durch  Stich  noch  durch  Hand- 
kolorit hervorgehoben.  Ebenso  haben  die  VVasserläufe  und  Seen  ein  solches 
erhalten  und  ist  das  genaue  Aneinandezpaasen  dieser  Farben  ein  recht  ge- 
lungenes. Alles  Übrige  ist  —  dem  Tidsei1ig«n  Gebraiudi  der  Karte  ent- 
spredMnd  —  in  ein&rbigem  sehwanen  Drack  gehalten;  die  Anwendung 
des  manuellen  Kupferstichs  gestattet  eine  auNgezeiehnete  Abtönung  der 
Farben  vom  hellsten  Gran  bis  zum  tiefsten  Sch\vai-7,  wie  dies  besonders 
wirliti^'  für  liie  in  I>ehmann-Mütt"ling' scher  Hchraöenmanier  erfolgte  Gelände- 
plastik ist.  Diese  unterscheidet  nur  die  sanft  geböschten  Formen  durch 
punktierte  Linien,  alle  Qbrigeu  sind  durch  volle  Borgstriebe  dargestellt.  Die 
Ansah!  der  Htffaenzahlen  ist  so  reichlich,  als  es  f&r  das  Externen  der  wich- 
tigeren HaupthOhensflge  und  Niederungen  erforderiidi  ist  Denmalbrfldie 
sind  nach  oben  und  unten  auf  volle  Meter  mbgemndet  In  Meeresgebieten  sind 
die  Tiefeulinien  von  2,  4,  6  und  10  m  angegeben.  Die  Haltung  des  Ganzen, 
einschliefslich  der  wohlgehingenen  Schrift,  ist  eine  vortreffliche,  es  entsteht 
ein  durchau.s  hannonisches  Kartenbild,  dessen  Richtigkeit  natürlich  von  dem 
Wert  des  Unnaterials  abhängt,  daher  für  das  deutsche  Gebiet  für  alle  prak- 
tischen Zwecke  eine  gute  ist*).  Dessen  wahrhaft  kartenm&fsige  Reduktion  und 
Umarbeitung  —  da  eine  einfache  Reduktion  ja  ausgeechlossoi  ist  —  bildet 
daher  eine  om  so  schwierigere  Aufgabe  der  Kartographen,  als  sie  im  Zimmer, 
nicht  angesichts  der  Natur  und  von  einer  ganz  anderen  Persönlichkeit  er- 
folgen mufs.  Jeder,  der  eine  Karte  beurteilt,  sollte  des  Umstande.s  eingedenk 
sein,  durch  wieviele  Hände  das  Werk  gegangen,  ehe  es  nach  langer  Zeit  voll- 
endet wurde.  Da.s  ist  freilich  eine  r^elnviiche  solcher  Arbeit,  die  sich  aber 
kaum  ganz  vermeiden  lassen  dürfte.  Erst  etwa  3  Jahre  nach  der  topu- 
graphiachen  Aufiiahme  erseheinen  die  ersten  Blfttter,  j&hrlich  etwa  12— -15, 
so  dab  das  groÜM  Kultorwerk  —  dessen  Gerippe  danemd  auf  dem  LaufSsn- 
den  erhalten  wird  —  etwa  1906  fertig  sein  dflrfte.  Wihrend  Sachsen  und 
Württemberg  vollendet  vorliegen,  in  Bayern  nur  noch  einige  der  sQdlichen 
Blätter  fehlen,  ist  in  Preufsen  noch  eine  mäfsig  breitv  Zone  auszuführen, 
welche  sich  von  der  nördlichen  Rheinprovinz  durch  Westfalen,  Hannover, 
Oldenburg,  Brivunschweig,  die  beiden  Lippe  und  die  Provinz  Sachsen  nach 
Brandenburg  zieht.  Soweit  diu  Aufnahmen  noch  nicht  vollendet  sind,  dienen 
als  Ersatz  die  Bl&tter  der  ehemaligen  Karte  von  PreuTboi,  mit  Einsehlnfa  der 
Thttringisohen  und  Anhaltischen  lAndsr,  und  der  Provinz  Oberfaessen  1 : 100  000 
(HOhemahlen  des  in  Sohraffen  ausgeführten  Gelindes  auf  den  älteren  Blattern 
in  Fa(^,  auf  den  neueren  in  Metern,  in  Lithographie  bezw.  Kupferstich), 
femer  die  1841  erschienene  Gpneralstabskarte  von  Rheinland  und  Westfalen 
1  :8t)  000  (72  Blätter  in  öchwarzdnick,  das  Gelände  in  Bergstrichen),  sowie 
die  nach  1866  erworbene,  einst  weitberühmte,  1832 — 47  von  dem  Ingenieur- 


in Mau  beachte  dabei,  dals  allein  schon  das  Druckverfahreu  Vurzurruiigen  nach 
Breite  und  Hohe  Aber  1  an  »  1  km  hervoxroft.  .  . 
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ApitKa  ^pen  als  FkiTstantemehnieii  TerMfonilidite,  dann  dem  bumovei^ 
•dien  PinMwtiniBMtwinm  Tmrlmifte  t(^)ogn|iliiMlie  'Karte  der  Pkiyvinz  Hannover 

1  :  100  000  (66  BlSttor,  nicht  Gradabteilungsblätter,  sondern  in  Oaurs'scher 
Cylinder- Projektion  entworfen,  in  Kupferstit-h ,  Schwarzdruck,  (Ipliinde  in 
Schrafien,  ITöhcnzalilon  in  Kahlenborger  Fufsen,  Neuausgabe  18fi0).  Diese 
Kartenwerke  wenieti  aber  nach  Mafsgabe  des  Erscheinens  der  Reicbskarte  aus 
dem  Handel  gezogen^). 

Da  daa  mÜitlnaohe  Bedflrfiuf  für  die  Anordnung  der  greisen  Operationen 
auoh  noeih  einer  Karte  Ufllneren  Ifobstabes  als  die  Beiehskarte  und  in  er- 
weiterter, auf  die  Kaehbarlilnder,  welche  die  wahracheinlicheu  Kriegsschaur 
plfttie  sein  werden,  übergreifender  Arbeit  erfordert,  so  ist  auch  nodi  eine 
topographische  Cbersichts    oder  ripneralkarte  notweiidirr 

iV'r  Mafsstab  1:2(K)0()0  gestattet  bei  guter  Übersiilit  norli  die  erfonler- 
liche  Wiedergabe  des  in  Betracht  kommenden  Wegenetzes  in  zweckmäfsiger 
KlassiBzicrung  und  des  Anbaues,  sowie  in  gro&en  Zügen  der  Geländegestaltung; 
im  einieinen  kann  aatttrlich  von  geometrischer  Biehtiglcnt  nieht  die  Bede 
sein,  sondern  moCi  zu  ausgedehnter  Signatnrenhenntrang  gegrüEm  werden. 
Erwftnscht  ist  dabei  eine  Projelction  und  Einteilung  der  Kartenhlfttter,  die 
sich  der  der  Beiehskarte  anpafst,  sowie  die  Wiedergabe  des  Gelfindes  in 
Höhenschichtlinien,  wo  niöglicb  zur  raschen  Auffassung  der  Form  durch 
orof?raphische  Zeichnung  (entweder  in  Schraffen  oder  Bchnmmorung)  ver- 
schürfl  und,  ohne  die  Harmonie  des  Ganzen  zu  stören,  durch  bunte  Dar- 
stellung der  Waldflächen,  Gewässer  und  Schichtenlinien.  Bis  vor  kurzem 
diente  in  Prenlsen  diesem  Zwecke  aiissohUeliilioh  die  Beymann'sche  topo* 
graphische  Spesialkarte  Ton  Hittel-Enropa  1 :  20Ö000,  welche  1806 
von  G.  Reymann  begonnen,  dann  von  ösfeld  fortgesetzt  wurde,  darauf  an 
den  Verlag  von  C.  Fleniming  in  Ologan  überging  und  von  diesem  1874  an 
den  Oeneralstab  verkauft  wurde,  der  sie  auf  796  Ulatt  erweiterte,  sonst 
natürlicli  in  dem  vorhandenen  Rahmen  fortführen  mufste.  Anfangs  litho- 
graphiscii  hergestellt,  wurde  die  Karte  später  in  Kupfer  gestochen,  sclilielslich 
auch  heliographSseli  mit  t^weuer  Anwendung  des  Kiqpfivitiohs  ansgetUirt 
Jihrlieh  ersdieinen  etwa  SO  Blatt  Sie  ist  schwarz  gedruckt  und  das  Gelinde 

1)  Von  son'itiq^en  illteren  Spezialkarten  sei  hier  noch  der  provisorischen  Karte 
von  KUars-Lothriugen  1 : 80  üOO  auf  38  Blatt  gedacht,  die  unmittelbar  nach  der 
Binverleibang  dieser  Uader  anf  Omnd  besonderer  Erkündnngen  pronbisdier 
Generalstabsoffiziere  unter  Benutzung  der  Carte  de  France  und  anderen  Materials 
(als  Forst-  und  Stralinnkarten)  aufgeführt  und  1879  veröffentlicht  wurde.  Sie  ist 
mittels  HeliograTflre  nnd  ümdrnck  anf  Stein  hergestellt,  das  GelKade  ist  in  SohraflTen 
hergestellt,  die  Ibilienzahlen  in  Metern  angegeben.  Ferner  sei  erwilhnt  die  1863 
veröffentlichte  Kart»  der  Hobenzollern'schen  Lande  1  :  '>o  ooo  auf  U  Blatt,  eine  Grad» 
abteilungskarte  (20'  L.,  12'  Br.;  in  Lithographie.  Es  bti«t<:hen  vier  Ausgaben,  eine 
mit  biaimeB  BergstridieB,  eine  nit  blangi^nen  Sehiaffisn  und  toten  Nlveanlinien  von 
50  FuTh  —  15,7  m  Abstand,  <Mnfi  Xiveaukarte  in  Schwarz  mit  roten  Schichtenlinien 
und  eine  Orts  karte  mit  kolorierten  Grenzen  ohne  Gelände.  Dann  seien  genannt  die 
1809—81  endiiencaMn  Ereiskaiten  von  Osl-  und  Wes^renben  1 : 100  000  in  üm- 
dxuck  aus  der  Generalstabskarte,  schwan  und  koloriert,  M  Blatt,  endlich  die  1866 
in  prenfsischen  Besitz  gelangten  Karten  und  Pliino  von  Kurhessen  (Niveaakaxte 
1 :  26  OOU,  Atlas  1 :  &0  000,  Generalkarten  1 : 100  mo  und  1 :  äüO  pOO). 
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in  Lchmann'schcn  Schraffen  dargestellt»  Ihres  längst  veralioton  ünnaterials  wegen 
hat  sie  viele  Umarbeitungen  erfahr«  n  nn<\  sie  entbehrt.,  obwi^  einst  als  eine 
der  iiltfston  zusammenhangenden  T)ar.st»  llutij.'Hn  Mittel-Europas  von  hohem  Wert, 
des  einhoitlichon  (ioprilges.  Ihr  Hauptmaugel  aber  ist,  dafs  sie  an  Cljer- 
füllung  leidet  und  der  Übersichtlichkeit  entbehrt,  weil  der  Mafsstab  1 :  200  (K)0 
nicht  Baum  für  den  Stoff  einer  Spezialkarte  bietet  So  ist  sie  weder  letztere 
noch  eine  gute  Generalkarle,  und  da  ne  anfserdem  in  dar  Projektion  von  der 
Beichskarte  abweicht  [es  ist  eine  nnÜMihe  Kegelprojektion*)],  so  hat  sich  dar 
Oeneralstab  entschlossen,  sie  durch  die  „topographische  Üb  ersichtskarte 
des  Deutschen  Reichs  1:200000"  in  196  Gradabf.ilungsblüttern  all- 
milhlich  zu  ersetzen,  welche  sich  eng  an  <\'io  Deutsche  Rcichskarto  anschliefst. 
Der  rian  zu  dieser  Karte,  von  der  die  ersten  5  BlUtter  ( Keiehsland)  er- 
schienen sind,  rührt  vom  verstorbenen  Geh.  Kriegsrat  Dr.  Kaupert  her,  einem 
hetTcnagendttD  Kartographen,  der  rieh  auch  ein  hascmdaias  Verdienst  ma  die 
doreh  den  prenfinschen  Geawalstah  in  Attika  bewirkten  Anfiiahmen  enrorbeai 
hal  Das  Wegenetc  in  Schwan  nntezsehmdet  ein-  und  sweigeleisige  Haupt-  und 
Nebenbahnein,  normal-  oder  schmalspurige  Klein-  und  Strafsenbahnen,  sowie 
fünf  Klassen  von  Landwegen.  In  der  schwar/.gehaltenen  Bodenbewachsung  ge- 
langen nur  Flächen  von  erheblicher  Ausdehnung  zur  Darstellung.  Die  Reichs- 
und Landesgrenzeu  werden  durch  Stich  und  farbig,  die  Regierungsbezirkjs- 
ond  Kreisgreuzeu  nur  schwarz  in  zusammenhangender  Weise  ausgeführt.  Die 
Omndribbeaeiohniingeii  sind  recht  klar  und  TerstBndlioh,  AhkOrsungen  in  den 
Gemeindeortsnamen  (10  SchriftgrOfsen)  Termieden,  eine  Her?oihehnng  durch 
hinsngefBgta  Sehiift  findet  bei  Kinselhttfen  und  Hftuson  etc.  nur  statfc,  wo 
es  möglich  oder  nach  der  Bedeutung  des  Gegenstande«  erforderlich  ist.  Die 
Gewässer  sind  in  Blandruek  und  die  Tiefenlinien  im  Meeresboden  im  An- 
schlufs  an  die  Hühendarstellung  des  Festlandes  bei  6  und  10  ni  Tiefe  wieder- 
gegeben. Die  Tbalsohlen  der  WasserUlufe  erhalten  zur  raschen  Ubersicht  der 
Geländegliedcrung  einen  grünen  Farbenton.  Die  Geländedarstellung  erfolgt 
in  BraimdnHlc  imd  zwar  —  was  ich  beUage  —  ansschlieftlich  m 
Schichtenlinien,  in  welche  an  passenden  Stellen  braune  Hdhensahlen  ein- 
geschaltet sind.  Es  werden  im  allgemeinen  Stufen  von  20  m  Höhenabstand 
in  Tollen  Linien,  die  idlo  100  m  verstlrkt  sind,  angegeben;  nur  im  flachen 
Gelinde  werden  gerissene  10  m  Linien  eingefiigt. 

Die  bisber  ersobienenen  Blätter  machen,  von  dem  Mangel  der  orographischen 
Zeichnung  abgesehen,  einen  vortrefflichen  Eindruck.  Sie  werden  (wie  aUe 
Kartenwerke  der  Landesaufnahme)  hauptsächlich  von  R.  Eisensohmidt^  T«r- 
triebem  und  beim  Dienstgebrauch  ta  ermSTsigten  Preisen  abgegeben. 


1)  Die  Erdaehae  bildet  die  K^^relaehse,  der  Kegelmantel,  demra  radius  vector 

Tii,lb  gcoj^aphische  Meilen  betriipt,  berührt  die  Erdoberfliiflio  unter  dem  r)0/Rreiten- 
prade  und  wird  in  der  Richtung  des  30.  Meridians  von  Ferro  aul'geachnitten  und 
in  die  Ebene  ausgebreitet  gedacht.  Die  Ausdehnung  des  dargestellten  Gebiete  er- 
Htreckt  sich  je  14  Grade  nach  Osten  und  Westen  und  vom  50.  Parallel  je  8  beaw. 
.'•  Tilade  n:i>  h  Norden  und  Süden.  Die  Karieubl&tter  bilden  Rechtecke  von  8448  om 
Liiuge  und  23,29  cm  Höbe. 

9)  TgL  auch  „Geographische  Zeitschlift^  Jhig.  1800,  8. 48. 
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Wer  von  den  Lesern  dieser  Abhandlung  in  der  Lage  ist,  sich  durch 
genaues  Studium  und  namentlich  auch  durch  praktischen  Gebrauch  in  den 
Gekfc  di«8er  wichtigsten  Kartenwerke  der  pmiftischen  Landesanfiiahnie  sn  Ter» 
senken,  die  ieh  in  diesem  ÜberbHek  nur  berfihren  konnte,  wird  erkennen,  daft 
dieselben  nun  gröfsten  Teil  Yortreffliobes  bieten  und  in  ihren  neuesten  Er- 
scheinungen jeden  Vergleich  mit  den  hervon-agrndsten  ausländischen  Arbeiten 
aushalten.  Dies  gilt  sowohl  hinsichtlidi  der  Zweckiutifsigkeit  der  Anfnahnie- 
methoden  und  der  fJütc  der  Heproduktionsverfahren  als  besonders  drr  Hirhtig- 
keit,  Klarheit  und  Schönheit  der  Darstellung  selbst.  Aufgabe  einer  neuen 
Zeit  wird  es  sein,  mancherlei  von  mir  angedeutete  Verbesserungen  einzufOhren, 
namentlieh  der  heute  TonOgliobai  Horisontalau&ahme  ein  eboibttrtiges 
HOhjsnkataster  hinmiufSgen. 

Leider  mufs  ich  es  mir  hier  Baummangels  wegen  versagen,  selbst  der 
wichtigsten  und  daher  auch  militärisch  bedeutungsvollm  Voröffentlichungen 
anderer  Behörden,  so  des  Ministeriums  der  (»ffontlichcn  Arbeiten  mit  seinen 
vorAÜglichpn  ijeologisrhrn  Eisenbahn-,  Wege-  und  Stromkarten,  so  der  sta- 
tistischen Karten  des  Kultusministeriums,  der  Forstverwaltung  u.  s.  w.  lu 
gedenken,  obwohl  die  melstoi  dersalbeii  wxd  den  preuTsisdiea  MelktisehblSttem 
und  der  Karte  1 : 100000  sidi  aufbauen.  Auch  die  Ton  je  her  in  Prenben 
tüchtige,  dabei  selbstindige  Wege  wandelnde  PriTatkartographie  kann 
ich  nicht  einmal  in  ihren  ersten  Erscheinungen  hier  würdigen.  Nur  ein 
Werk  sei  noch  erwähnt,  weil  es  nicht  nur  auf  der  100  OOOteiligon  Oeneral- 
stabskarte  fufst,  soweit  sie  zur  Zeit  seiner  Herstellunp  schon  erschienen  war, 
sondern  auch,  weil  es  eine  derartige  Verbreituiii;  in  der  Armee  wie  bei  allen 
Behörden  des  Landes  gefunden  hat,  dalü  ca  bemahe  ein  ofÜziöses,  daä  amt- 
liche  Milit&r-Kartenweeen  passend  erginsendes  genannt  werden  kann.  Es  ist 
das  die  1890 — 95  in  dem  berflhmten  Institut  Ton  J.  Perthes  in  Gotha  er- 
schienene «Karte  des  Deutschen  Reichs  auf  27  Blatt**  Ton  G.  Vogel. 
8ie  breitet  sich  nicht  nur  über  unser  ganzes  Vaterland  aus,  sondern  enthält 
auch  die  westlichen  österreichischen  Kronlünder  und  einen  Teil  des  östlit^hen 
Frankreichs.  Sie  ist  in  2  Ausgaben  erschienen:  als  politische  Karte,  die  in 
der  Landeseinteilung  bis  auf  die  Kreise  und  Obeiümter  hinabreicht,  und  als 
unpolitische,  mit  Waldkolorit  versehene.  Die  Wiedergabe  der  Küsten,  der 
Yerkehrtwege,  kun  des  ganzen  Gerippes  und  der  Sduift  Ist  sine  yorzügliche 
und  so  dichte  und  sarte,  dab  die  Karte  ühnlinhe  Werke  an  Inhalt  weit 
überragt  Prächtig  ist  auch  das  Gelände  dargestellt,  in  rotbraunen  Schraffen 
und  beim  Mittel-  und  Hochgebirge  unter  Anwendung  der  wirkimgsvollen 
„schrägen  Beleuchtung".    Wünschenswert  wären  freilich  mehr  Höhenzahlen. 

Meine  Darstellung  der  Entwickelung  des  preufsischen  Militär-Karten- 
wesens würde  eine  empfindliche  Lücke  aufweisen,  wollte  ich  nicht  hier  zum 
SchluTs,  gleichsam  zur  Krönung  des  Ganzen,  eines  grofsartigen  Werkes  ge- 
denken, das  TOT  Über  einem  Menschenalter  ein  prsoisisdier  GeneralstabsoflBsier 
snerst  angersgt  hat  und  das  inswisdien  TOn  internationaler  Bedeutung  ge- 
worden und  einen  wohl  nie  geahnten  wissenschaftlichen  Wert  erlangt  hat* 
1861  machte  der  preufsische  Generalleutnant  z.  D.  J.  Baeyer  seiner  Regierung 
den  Vorschlag  einer  mitteleuzopäischen  Oradmessung,  um  eine  möglichst 
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gensite  Keimtiiis  von  der  Krfimmung  der  Erdoberflidie  wenigsteiiB  im  mitt- 
lenn  Europa  and  den  angrenzenden  Meeresteilen  zu  erlangen.    Es  war  eine 

Veroinipiing  von  Längen-  und  Breitengradmessungen,  indem  eine  Meridiangrad- 
bestinunung  zwischen  Christiania  und  Palermo  durch  Längengradmessungen 
mit  den  isolierten  russisch-skandinavischen  und  französischen  Meridianmessungen 
Terbunden  werden  sollte;  denn  sie  wurde  von  der  1857  begonnenen  greisen  euro- 
pliselien  Längengradmessniig  Strawe's,  Baeyer's  und  Argelandet's  unter  dem 
52.  Ptoallel  etwa  in  der  lUohtong  Wuschan-Leyden  dnrchsehnitten.  Der 
ursprüngliche  Plan  Baeyec'B,  «nen  Landgflrtel  zwischen  den  Meridianen  Bonn 
nnd  Königsberg  zu  messen  wurde  bald  erweitert  und  die  Meridiane  Warschau 
und  Unissol  als  Grenzen  gewählt,  so  dals  t-in  FlUchenraum  von  2  !H)0  000  qkm 
festgelegt  werden  sollte.  Schon  1862  faud  eine  Konferenz  preui'sischer,  öster- 
reichischer und  sächsischer  Kommissare  in  Berlin  statt,  bei  der  aulscr  iiaeyer 
auch  der  Direktor  der  Bolinw  Sleniwaite,  Dr.  Fdrster,  und  Dr.  BramilMr  , 
vertreten  waren.  Im  Laufs  des  nidisten  Bommen  begannen  die  Arbeiten. 
Als  Lingenstatimien  dienten  in  PreufiMn  Bredan,  Leipsig  und  Bonn  xur  Ver- 
bindung  mit  dem  englischen  Drmedkanetz.  Bei  der  Längenbestimnuing  wurde 
die  galvanische  Zeitttbertragung  angewendet  \ind  die  Zeitsignale  ohne  Anwen- 
dung von  Heiais  unmittelbar  gegeben.  In  Preufsen  gab  es  damals  zwei  grofse 
Transversalketten,  die  eine  längs  der  Ostseeküste  von  Memel  über  Königs- 
berg nach  Uügen,  sie  sich  au  das  dänische  und  mecklenburgische  Netz  auschluls, 
die  andere  ging  von  dam  nusisohen  Aniw^hhifB  bei  Tamowits  in  OberscUesien 
Uber  Breslau,  Leipsig,  Cassel,  Bonn  und  schlofii  sich  bei  Ifoastrioht  an  die 
belgische  Triangulation  an.  Diese  Dre&ednketten  wurden  dureh  Meridian- 
ketten verbunden  und  zwar  von  Truuz  imd  der  Weichselmündung  nach  Tbom 
zum  Anschlufs  an  Rufsland,  von  Stettin  über  Berlin  nach  Leipzig  (mit  Ab- 
zweig nach  der  unteren  Elbe)  und  die  Schuiiuicbprschen  und  Gauls 'sehen 
Dreiecke  in  Holstein  bezw.  Hannover.  1864  wurde  in  Berlin  die  erste  all- 
gemeine organisierende  Kuutereuz  abgehalten,  auf  der  14  Staaten  durch  24 
Kommissars  Tutreten  waren.  Die  wissMisehafUiehe  Leitung  wurde  einer 
npeimanenten  Kommission**  von  7  Mitgliedem  übertragen,  deren  ausfahrendes 
Organ  das  diurch  A.  K.  0.  y.  30.  Aug.  1866  guiehmigte  „Zentralbflreau  der 
mitteleuropäischen  Gradmessung"  mit  General  Baeyer  an  der  Spitae  und 
einem  jinirlichen  Etat  von  23  480  Thalem  war.  1867  fand  eine  zweite 
Konferenz  in  Berlin  statt,  und  da  inzwischen  alle  Staaten  Europas,  die  Tür- 
kei und  Griechenland  ausgenommen,  ihren  Zutritt  erklärt  hatten,  wurde  der 
Name  „Europäische  Gradmessuug'^  angenommen.  Das  1869  gegründete 
„Oeo&tische  Listitut**  (auf  dem  Telegrapbenberge  hei  Potsdam)  führte  di^ 
Azheiten  des  Zentralhfbreaus  ans,  und  sein  PrSsident  war  aaoh  glriehseitig 
der  des  BQreaus.  Weitere  Konferenzen  fanden  dann  1871  in  Wien,  1874 
in  Dresden,  1877  in  Hamburg,  1880  in  München,  1883  in  Rom,  1886  in 
Berlin  statt.  Hier  erhielt  das  inzwischen  erheblich  in  seinem  Wirliungskrcis 
erweiterte  Unternehmen  den  Namen  der  „internationalen  Erdnicssung'".  Sie 
arbeitet  vor  allem  au  der  Ausgleichung  aller  bereits  ausgeführten  geodätischen 
Arbeiten  der  Welt,  beech&ftigt  sich  mit  groTsartigen  geometrisohen  Mdsions- 
niTdlements,  um  so ,  eine  nivelletisohe  Yerbindnng  der.  Pegelnullpunkte  sn 
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erreichen,  sie  ermittelt  die  relativen  Meereshöhon,  laacbt  uuilasseude  Pandel- 
versuche,  verwendet  die  Ifondbeobaefatmigai  nur  Erduemmg,  stellt  l[Afryer> 
gleidrangen,  erprobte  neue  Beobaditiuiga-  und  Barechnmigsmetlioden  u.  s.  w.  aii£ 
Weitere  Konferansen  &nden  dann  1869  in  Pttia,  189S  in  Masel,  1898  in 
Beitin  statt.  Hier  wurde  eine  neue  Übereinkunft  der  Vereinigini^'  I  schlössen 
derart,  dafs  der  Direktor  des  Berliner  gpodätischcn  Instituts  zugleicli  Direk- 
tor des  Zentralbüreans  ist  (jetzt  Professor  Helmert),  und  dafs  die  wissen- 
schaftlichen Krätte  und  Mittel  des  Instituts  auch  den  Zwecken  der  Krd- 
messung  dienen.  Das  oherste  und  leitende  Organ  der  Erdmessung  ist  die 
mindestens  alle  8  Jahre  nuammentretende  GemMralkonferenz  der  Delegierten 
der  beteiligten  Be^arui^en,  wfthztad  in  der  Zwischenieit  die  administratiTe 
Leitung  nnd  Ansfttlirong  aUra*  BesehMlase  das  Prlsidiiun  hat  Die  jSbrliche 
Dotation  der  verschiedenen  Erdmessun^staaten  betätigt  auf  die  Dauer  von 
10  Jahren  mindestens  60  000  Mark.  Die  Sitzungen  und  die  Wirksamkeit 
der  bis  dahin  bestehenden  „permanenten  Kommission"  fallen  also  fort.  Ihre 
Thätigkeit  ist  auf  das  Präsidium  übergegangen.  Im  Deutschen  Ueicbe  aber 
sind  seit  dem  1.  Januar  1897  alle  Staaten,  also  «leh  Preufsen,  ans  der 
Vereinigung  ansgMchieden  nnd  werden  dmreb  das  Dentsolie  Beich  vertreten. 

mermit  sehliebe  ich  diese  gesehichtliche  Stodie  des  ptmafiriflchen  Mifitlll^ 
Karten  Wesens,  die  beweist,  welches  Denkmal  sieh  Ftaufsen,  seine  Herrscher 
wie  seine  wissenschaftlich  gebildeten  Militörs,  namentlich  der  prenlsische 
Generalstab,  in  der  Geschichte  der  Geodäsie  gesetst  haben. 


Die  niedflilindiscli-westiiidlflehai  lueli. 

Von  H.  Zondervan. 

Die  zahlreirlien  Inseln,  welche  in  einem  Halbkreise,  der  das  caribische 
Meer  vom  Uzeau  trennt,  in  nordsüdlieher  Richtung  aufeinander  folgen  und  als 
die  Kleinen  Antillen  zusamniengefafst  werden,  haben  bekanntlich  staatliche  Zu- 
gehörigkeit zu  verschiedenen  Milchten,  England,  Frankreich,  den  Niederlanden 
nnd  Dinemark.  Yen  jeder  der  beiden  Gruppen,  in  welche  man  diese  K^leinm 
Antillen  meistens  einteilt,  der  der  Inseln  Uber  dem  Winde-  (weil  xnerst  vom 
Ostpassat  getrofiiBn)'nnd  deijenigen  nnter  don  Winde,  gehören  je  drei  Inseln  den 
Niederlanden  an,  und  zwar  von  den  zuerst  genannten  St.  Eustatius,  Saba  und 
St.  Martin  (halb),  von  dfn  letztgenannten  Curayao,  .\niba  und  Bonaire.  Dafs 
diesem  uiederlöndischen  Besitztum  im  Auslande  kein  grosses  Interesse  entgegt-n- 
gubracht  wird,  kann  nienumd  Wunder  nehmen,  wenn  man  bedenkt,  wie  wenig 
dies  im  Matterlande  selbst  der  Fall  ist  '  Auch  in  ganz  gebildeten  Kreisen 
bensdit  hier  in  dieser  Besiehnng  eine  fiut  nnglanbUohe  ünkenntn^i  nnd 
GluohgUtigkeit^).    In  wissensehafHieher  Beziehung  hat  unsere  Kenntnis. 

1)  Der  verstorbene  Dr.  Th.  Ch.  L.  W^jnmalen  schrieb  zur  Zeit:  „A  la  viriUä  on 
B*aper9oit  de  temps     tcmps  qne  nons  avons  ansai  des  coloniee  daas  les  Antilles 

 Peut-Mre  aoaai  la  liqueur  bien  counue,  qui  perle  le  nom  d*ane  des  plus  grandes 

lies  da  groope,  powxait-elle  rappeler  de  temps  k  aufcre-i^  qnelqa'im  rezistence  de 
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weuigäteus  der  oiederländischen  Imela  unter  dem  Winde  eine  bedeutende 
Erweiterung  erfahren  durch  die  Reise  der  Proi'cssoren  der  Leidener  Hoch- 
schule Dr.  K.  Martin  und  Dr.  Sw  Suringar aneh  die  seit  1897  endMinenden 
JasTvenlagen  vui  hei  Geschied-,  Ttal-,  Land-  en  yotkankiindig  GemookaehH» 

te  Willemstad  (Cura^)  enthalten  manchen  wi(  litiir<  n  Beitrag.  Es  soll  an 
dieser  Stelle  der  Vcrsucb  gemacht  werden,  den  Lesern  dieser  Z<it>ilinft 
in  aller  Kürze  ein  BiM  von  den  geographisoln-n  sowie  von  don  wirtsrhatt- 
licben  VcrbUltuissen  dieser  Inseln  vorzuführen j  dabei  fangen  wir  mit  der 
weitaus  wicbtigsten,  mit  Curayao  an. 

Cnrafao. 

Der  Namen  8oU*)  von  den  firlUieren  Bewotanem  der  Lisel,  den  Cariben, 
herrfihren.   Die  llteete  bekannte  Sdureibart  ist  Curasaote  (Weltkarte  Ton 

1527),  was  nicht  Abel  zu  cora  ua9u  d.  i.  die  grofse  Anpflansnng 
stimmt;  die  Endunj;  ote  ist  vielleicbt  spaniscbtT  Ht-rkunft  und  könnte  zum 
Unterschiede  von  der  kleineren  unbewohnten  Insel  gleiehon  Namens  beigeliig^t 
worden  sein.  Die  Spanier  nähmet  die  Insel  bald  nach  der  Entdeckung 
Amerücas  in  Besits  und  1527  wurden  Curayao,  Aruba  und  Bonaire  von 
Kaiser  Karl  V.  mit  der  damals  sehim  spanisdran  Landsehaft  Coro  verbanden. 
1684  ging  Cura^  an  die  Niederiinder  Terlorwi,  welche  es  beim  west- 
fUischen  FriedenssofalnfB  des  Jahres  1648  behielten.  Von  1807  bis  1816 
stand  die  Insel  unter  englischer  Herrschaft  und  kam  dann  wieder  an  die 
Niederlanile  zurück.  Ihr  frilherer  Wohlstand  war  aber  gesell  wunden,  teils 
infolge  pulitiselirr  Ereignisse,  teils  aus  wirtschat'tlieben  Ursachen,  und  alle 
Versuche,  die  Insel  wieder  zu  einer  dauernden  Blüte  zu  bringen,  sind  bis  jetzt 
fehlgeschlagen.  Diese  Blüte  wird  durchaus  von  dem  Handel  bedingt,  und 
die  Insel  sdiien  sowohl  durch  ihre  Lage,  als  durch  ihre  Kfistenbesehaffenheit 
zu  einem  bedeatenden  Handehwmporittm  von  der  Natnr  Torberbestimmt  su 
sein.  Den  Hafen  Willemstads  bezeichnet  Martin^)  als  den  prächtigsten  der 
Erde.  „Die  Natur  hit  hier  einen  Hafen  geschaffen,  wie  ihn  kein  anderer 
Ort  von  gleicher  VortreiHichkeit  heeitsen  soU.^    £s  ist  dies  die  gerttumige 

notre  possession  coloniale  dana  les  Antüles.*^  Revue  coloniale  internationale, 

T.  II  (1887),  S.  392. 

1)  Bericht  nV>er  eine  Heise  nach  N  i  er  1  ii  n  d  i  seh  West  Indien  von 
K.  Martin,  Leiden  l»bt>~lüMä,  und  von  demitelbeu  Verl'asaer:  West-Indische 
Skissen,  Leiden  1887,  gleidüantend  mit  Bd.  I  der  erstgenannten  Arbeit.  Der- 
selben ist  ein  LitteraturverzcichniB  der  Tnseln  Ctirnviio,  Aruba  und  lionairc,  17IH 
bis  1886,  beigegeben.  Sehr  ausführlich  wurde  die  Litteiatur  sämtlicher  niederländisch 
west-indischen  Inseln,  dabei  midi  viel  imgedmcktes  Material,  erOrtert  von  Dr.  Wya- 
malen  in  der  sub.  1  genannten  Revue.  Ferner  sei  hier  verwie^eu  auf  A.  Hartmann*s 
Repertorium  op  de  Literatuur  betreffende  de  NederlaudiJohe  K  o ! ■» n i i'n, 
u.  s.  w.  II.  West-Indie,  1840—1893,  Uaag  18U&,  sowie  aul  den  Catalogus  der 
Nederlandsehe  West^Indisohe  Tentoonstelling  te  Haarlem,  Amsterdam 

8)  [Vgl.  auch  K.  Martin,  Zur  Frage  nach  der  Entstehung  des  ost-  und  west- 
indischen ArchipelB.   Cieo^rr.  ZettMsbr.  fi,  1898.  8.  SAl— 78.  D.  H.J 

3)  Laut  einer  MitUnlung  von  Prof.  Dr.  Emst  in  Caracas  an  Prof.  IL  Martin. 

4)  Bericht,  1.  c  L  S.  110. 
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8i  Anna-Bai,  durch  eineii  Kanal  mit  dem  dalnnter  gelegenen  SdiotAegai 
verbuDden.  Die  Bai  hat  «aae  swiachen  11  und  16  Ftiden  adiwankeode  liefe, 
die  Schiffo  liegen  hier  durchaus  sicher  und  ganz  ruhig;  zum  Ein-  und  Aus- 
laden bietet  Bich  vorzügliche  Gelegenheit  dar.  Die  Stadt  selber  hat  eine 
schöne  Lagf>  und  wird  von  der  Bai  in  xwei  Hulften  geteilt,  Willomstad  im 
0.  und  Otrahanda  im  W.,  zwischen  denen  zahlreidic  von  Negern  und  anderen 
Farbigen  gotiihitc  Ruderboote,  sowie  eine  Dampft'iihre  die  Verbindung  unter- 
halten. £ine  Vorstadt  genannt  Seharloo  liegt  uw.  von  Willemstad  und 
wird  Ton  ihr  durch  die  Lagune  Waaigat  gescliieden;  eine  andece,  Pietermaay, 
dehnt  sich  weit  nach  Ost  ISngf  des  lleerMitrandee  und  tddlioh  Ton  dieser 
Lagune  aus;  1877  wurde  sie  bei  einem  Orkan  zum  gröfsten  Teile  verwüstet. 
Endlich  giebt  es  noch  einen  Stadtteil,  Punda.  Willemstad  ist  der  Geschilfts- 
teil  und  macht  keinen  erfreulichen  Eindruck,  denn  neben  den  wenigen  Haupt- 
straisen mit  ihren  dicht  gedrängten  stattlichen  Häusern  giebt  es  Dutzende 
von  elenden,  schmutzigen  Gülscheu;  die  Strafsen  sind  ungiaublit-b  schiecht 
gepflastert,  kein  Baum  schützt  gegen  die  glühenden  Sonnenstrahlen,  und  neben 
einaelnen  schfinen  Gehluden  eriieben  sieh  lahlreiche  Hütten.  Glrten  giebt  es 
nur  in  den  Yoistldten.  Die  Stadt  besitxb  eone  Hypoihekenbank,  eine  Spar- 
kasse, ein  vortrefflich  eingerichtetes  Spital  und  eine  gute  Quarantaine- 
einrichtung;  sie  hat  elektrische  Beleuchtung  und  Telephon,  ist  auch  an  das 
TelegrapheiHietz  angeschlossen.  Das  Fort  Amsterdam  schützt  die  Stadt.  Die- 
selbe entiiiilt  etwa  die  Hälfte  der  (lesamtbevölkerung  der  Insel,  deren  Zahl 
am  1.  Januar  1099  29  718  betrug').  Aufser  Willemstad  giebt  es  keiueu 
grttberen  Ort  auf  Curayao,  ja  sogar  Irain  eigentliches  Dorf,  dagegen  findet 
sich  eine  bedeutende  Zahl  Plantagen  fiber  die  gam»  Insel  aentreut.  Jede 
derselben  enthSlt  ein  Hauptgebftnde,  umgeben  von  einer  geringeren  oder 
gröberen  Zahl  elender  Strohhtttten,  welche  den  Arbeitern  (Negern)  zum  Auf- 
enthalte dienen.  Vergebens  sucht  man  aufserhalb  der  Stadt  nach  einem 
Wirtshaus;  auch  ist  kein  einziges  Fuhrwerk  oder  Pferd,  nicht  einmal  ein 
arnisciiger  Esel  zu  mieten. 

lu  den  vorhergehenden  Jahrhunderten  wurden  die  günstigen  natürlichen 
VerhSltnisae  Cura^aos  fBr  den  Handel  in  ihrem  TOllen  Umfimge  ausgenutat 
So  lange  «afiril'^T^»  Sfld-  und  Zentral-Amerika  den  Spaniern  gehörten,  wszen 
die  HifsD  diasir  Llndor,  wie  s,  Bl  In  Gnajni  Porto  Gabello,  Ooro^  Marscslbo 
und  Stk  Martha,  dem  Namen  nach  fttr  alle  nieht-spanischen  Schiffe  geschlossen, 
wurden  aber  thatsücblicb  von  Cura^ao  aus  regelmillsig  besucht,  so  dafs  diese 
Insel,  genauer  die  Hauptstadt  Willenistad,  der  Markt  wurde  sowohl  der  Kin-, 
als  der  Ausfuhrproduktc  der  Ixiiat  hbarten  Küstenländer.  Der  Abt  Kaynal 
besseicbnet  daher  Curayao  „als  das  gröfste  Warenlager  und  die  ausgedehnteste 
Votratdaunmer  £0r  aUe  handeltreibenden  VOUrar***).  Mach  Teenstra")  er- 
rdchte  der  Handd  gogaa  1780  seinen  Höhepunkt  infolge  des  Krieges  zwischen 
England  und  seinen  amerikanischen  Kolonien.   Damals  genllgte  dar  gerBumige 

1)  Koloniaal  Yerslag,  1899. 

9)  Beschrijving  der  Beide  Indien,  Bd.  lY.   S.  S49. 

ü)  Heknopte  beBcbrijvitig  van  de  Ncderlandsch  Overseesohe  besit- 
tiugeu  door  M.  D.  Teeuatra,  Uroningea  1Ö52,  üd.  I.  H.  274. 
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HiÜBD  WiUemstads  oft  nidifc,  mn  alle  Sdiüfe  anfinuieliiiieiif  und  eoninal  aegdten 
68  groCw  Kaulfiilurer  mit  Toller  Vmid  gleioluteitig  luudi  dem  Mntterlaiide, 

um  von  dort  aus  mit  reicher  Ladung  wieder  zurficlmikehren.  Der  englisch- 
niedeiliiidische  Krieg  (h-r  Jahre  1780 — 1784,  die  darauf  folgendflii  politiieliem 
Winen  in  dem  Miitt<  i  lan  li,,  die  Unruhen  und  die  Handelssperre  der  napoleo- 
nischen Zeit  und  tMidluh  d«'r  zeitweilige  Verlust  der  Insel  an  die  Hrit*^n 
machten  diesem  Aufschwung  ein  Ende.  Als  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
die  spanischen  Kolonien  nach  jahrelangem  blutigen  Kampfe  ihre  Unabhängig- 
keit eriialien  hatten,  wurden  sie  bald  von  den  BchifBaa  der  verschiedenen 
handflltreibeoden  Nationen  besacht,  welche  in  den  Kfistenstidten  ihre  eigenen 
Warenlager  gründeten,  wodurch  Cura^ao  seine  Bedeutung  als  Handelsempo ri u m 
eiobtlfste.  Die  dazu  günstiger  gelegene  dänische  Insel  St  Thomas  wurde  die 
Haltt'stflle  der  Dampfer,  und  es  nützte  nichts,  dafs  Ciiravao  1825  /.um  Frei- 
hafen erklärt  wurde.  Die  Insel  ist  heutzutage,  erklärte  Teenstra  gegen  Mitte 
dieses  Jahrhunderts 'j,  „ein  eiusaiuer,  öder  Fels,  auf  welchem  mau  allerorten 
Armut  und  Verfall  erblidct^.  Kur  dann  tmd  wann  lebte  der  Haadd  auf 
knrse  Zeit  wieder  auf  infolge  der  ewigen  staatliehen  Wirren  in  dem  beoaob- 
barten  Veneraela.  Die  Insel  bildete  n&mlioh  ▼on  dem  IVfislieitsknege  sn 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  an  eine  Zufluchts.stütte  nir  die  politischen  Flücht- 
linge dieses  Staates,  sowie  auch  der  übrigen  Naehharstaaten.  Hier  sanmjelten 
sieh  die  Glieder  dt  r  besiegten  Partei  allmählich  an,  bis  sie  sich  krllftig  ge- 
nung  ITihlten,  einen  neuen  Staatsstreich  zu  versuchen.  Dazu  waren  nun 
WaÜen  nötig;  die  jedesmalige  l{«gierung  brauchte  dieselben  ebeu  sehr,  and 
so  trat  Curayao  fBr  beide  Parteien  als  Wafenlieferant  auf^  womit  greiser 
Gewinn  gemacht  wurde,  denn  „die  Menge  von  Waffen,  welche  in  den  Bepn- 
bUken  so  zu  sagen  Tersohlungm  wird,  ist  unerhOrt  groCi"").  Dah  diese  un- 
lautere Erwerbsquelle  zu  vielen  Streitigkeiten  mit  der  Regierung  Venezuelas 
gettlhrt  hat,  ist  klar,  und  seit  187(»  nahm  der  Handel  in  Waffen  denn  auch 
sein  Ende.  Neue  Holfnuiig  erregt«  das  Fanama-Kanalprojekt,  indeni  }»el  der 
günstigen  Lage  l'urai,aos  die  Vollendung  dieser  Arbeit  die  Insel  hüclist 
wahrscheinlich  aus  ihrem  Todessclilaf  geweckt  haben  würde  Es  sollte 
aber  anders  kommen  und  bei  der  jetzigen  Sachlage  ist  keine  Hebang  des 
Handels  lu  erwarten*). 

Dies  ist  um  so  bedauernswerter,  weil  keine  Aussicht  da  ist,  dafs  Acker- 
bau oder  Viehzucht  in  grofsem  Stile  jemals  bedeutende  Erwerbsquellen  bilden 
werden.  Sowohl  die  Bodenbeschatlenheit,  als  die  klimatischen  Verhältnisse 
lassen  dies  von  voriiberein  als  unmöglich  erscheinen,  was  aus  der  folgenden 
Darstellung  bervorgebn  wird. 

Auf  (iruud  des  Bodeureliefs  läfst  sich  die  Insel  Cura9ao  in  zwei  Teile 


1)  Teeusbra,  1.  c,  Bd.  II.  8.  708. 

2)  Ii  Curafao  te  koop?  door  A.  M.  Chumaoeiro,  Haag  1879,  S  il 

3)  Eigen  Haard,  Jbrg.  1882.  Curafao  en  Panama  door  J.  Kümpers, 
8.  168ff. 

4)  Die  Einfuhrzölle  (k  1%)  beliefen  sich  1874  auf  75  057  Oulden,  1B79  nur  anf 
50  744  Cid,  18h:)  (h  i\\       'x»*  »nf  41619  Qld.,  welcher  Being  gegen  1%  nur 

mit  33  öUU  Uld.  gleichnteheu  würde. 
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gliedeni,  maBü  WMtUolMa  höheren  und  einen  ösfcUdien  niedrigeren,  welche 
dnreh  einoi  idniialim  LMnMkh  Terbniid«D  abd^).  Der  hOhera  Ahtohidtt 
wird  das  JBenedeDgedeette**,  der  niedrigem  das  ,^TeDgedeelte"  genannt,  Be- 
nennungen, welche  sich  auf  die  Lage  unter  und  über  dem  Winde  bezieben. 
Im  „Benedengedeelte"  und  zwar  im  NW.  liegt  der  Kulminationspunkt  der 
ganzen  Insel,  der  scbarfgratigo  St.  ChristoflFel  (376  m),  an  den  sich  nach 
W.  zu  eine  Reihe  niedrigerer  Höhen  anscbliefst.  Südöstlich  vom  St.  Chri- 
stoffel liegt  der  Tafelberg  St.  Uieronimo  ^218  m),  abermals  südöstlich  von 
dieeem  kegelfönniga  Bt  Antonieberg,  nur  wenig  niedriger.  Im  flixrigen 
giebt  ei  in  dteuni  Teile  der  hutü  nur  Httgel,  wekhe  diudi  fladia,  mnlden- 
iBnnige  Hilter  gelNnnt  werden.  Weniger  hooh  itt  daa  „BoTengedeette",  wo 
die  bedeutendste  IhiiebQng,  der  Oost-Seinpost^  etwa  100  m  erreicht,  während 
sonst  das  Innere  von  einem  Hügellande  gebildet  wird,  vielerorts  nur  20  oder 
sogar  weniger  Bieter  hoch,  „dessen  sanfte  Wellen  an  das  Relief  unseres 
Diluviums  erinnern".  Bedeutendere  Höhen  zeigt  das  Küstengehirge,  welches 
mit  sehr  geringen  Uuterbrechuugen  die  ganze  Insel  gürtelartig  unisüumt. 
Der  Friesteriierg  (NW.  von  Willemstad)  hat  129  m  Höhe,  der  Tafelberg  (an 
der  FuikbBi)  wird  sogar  von  ICartin  auf  300  m  gesehltrt.  Überall  beiitit 
daa  Kfisfeengebirge  lan^einwirts  aduoff  abfollende  Wftnde  nnd  Üllt  ebenso 
nadi  dem  Meere  zu  meistens  in  mehrenn  sduroffen  Terrassen  ah,  ans- 
genommen  an  der  Südküste  von  Ost-Cura<;ao,  wo  der  Abfall  viel  weniger 
steil  ist.  Kurze,  senkrecht  zur  Kü.ste  gerichtete,  von  schroflen  Wänden  be- 
gren/te  ThiUer  zerlegen  das  Gebirge  in  eine  Anzahl  von  unbedeutenden, 
häufig  sargt'örmigen  Höhen.  Diese  Th&ler  yeranlassen  an  mancher  Stelle  die 
Bildung  eines  knnen  Kanals,  weither  eines  der  vielen  ,3innenwl88eE'*  (Seeon) 
mit  d«n  Oxean  Terbindet  TTnter  den  Ebenol  Ton  Curafao  ist  nur  dic(jadge 
im  0.  dee  Tafelberges  an  der  Fuikhai  von  einiger  Bedentnng. 

An  dem  Aufbau  der  Insel  nehmen  Diabase  den  wesentüehsten  Anteü, 
denn  nicht  nur  bestehen  fast  sämtliche  vom  Kttsteng^ebirge  einp-cschlossenen 
Hügel  :uis  diesem  (test*'in,  sondern  es  werden  auch  die  das  Meer  licf^leittuideu 
Höhen  /.um  Teil  aus  ihm  zusammengesetzt.  Vereinzelt  treten  Quarzgänge 
Ton  geringer  Mächtigkeit  im  Diabase  auf.  Beim  Küsiengebirge  befinden  sich 
nahe  dem  GipM  am  Binsnrando  Diabase  und  Kalke  in  nnmittolbarem  Kon- 
takte; am  FÖAw  des  seawirts  gekehrten  AUianges  ist  dies  nioiht  da*  IUI. 
Hier  sohaltet  sich  zwischen  beiden  Formationen  noch  eine  aus  unreinen 
Kalken  und  Konglomeraten  bestehende  Schichtenreihe  ein.  An  der  Bildung 
des  nördlichen  Küstengebirpes  nehmen  cretaceische  Schichten  denselben  Anteil, 
wie  es  die  Diahasc  im  südlii  hen  Küstengebirge  thun.  Vor  allem  in  dem 
westlichen  Teile  Curayaos  erreichen  die  cretaceischen  Ablagerungen  eine 
grolso  Hlditigka&t  nnd  aeigan  isbr  kompliiinrte  LagerungsverbllfaiiasB').  Dia 

1)  Ich  folge  hierbei,  aowie  bei  der  Daniellung  der  geologischen  VerhUtniaee, 
der  vorzüglichen  Arbeit  Mivrtin's.  Bericht,  1.  c.    Zweiter  Teil:  Geologie. 

S)  Martin,  Bericht,  11.  ä.  34,  glaubt,  dal'a  die  Ruduteukulke  von  Cura9ao 
denelben  Sehiehtenreih»  aagebOieB,  wie  die  Keeelechiefer,  Sandsteine,  Ifeigel  nnd 
Konglomerate,  nnd  dab  alle  diese  AUagenmgen  ab  Kreidefionaation  an  be- 
aeichnen  »ind. 

Ovogntpbiwb«  Zeitaohrifi.  S.Jabrgikng  1900.  10.  Heft.  S9 
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U.  Zoodervan: 


Diabase  enthatten  Kapfinrene,  welche  aber  niobt  abbanwttrdig  niid.  Wahr* 
Mdiaiiüich  repr&ientieren  die  Diabase  das  lltere,  die  KrBideichiohtep  das 

jUagere  Gebirge  CurayÄOS. 

Di»'  T^age  der  Insel  läfst  iiuf  ein  tropisches  Klima  si  hlit'fsr'n,  und  wirk- 
lich liut  liif'selhe  das  ganze  Jahr  hindurch  eine  hohe  Temperatur,  oltwohl  die 
Hitze  durch  die  beständig  vom  Meere  wehenden  Winde  geniUlsigt  wird. 
Während  dreiviertel  des  Jahres  hennohe&  Kordo8t(Fas8at)winde,  in  den 
Monaten  November,  December  und  Januar  treten  Nordwinde  aa£  Aneh 
mitten  am  Tage  ist  die  Wärme  sehr  gut  ertriglicb  und  des  Nachts  kann 
es  sogar  kühl  sein.  Obwohl  im  Gebiet  der  Cyklone  gelegen,  treten  die  ge- 
f&rchteten  Hurricane  Westindiens  nur  .selk'n  auf.  Das  Klima  gilt  als  s>  lur 
gesund*),  epidemische  Krankheiten  sind  selten  und  das  geftlrchtete  gelbe 
Fieber  fordert  nur  dann  und  wann  ein  Opfer,  tritt  aber  niemals  e[)ideniisch 
auf,  wozu  die  hygienische  Fürsorge  der  Obrigkeit  das  Ihrige  beitragen  mag. 
Ungünstig  sind  hingegen  die  Niederschlagsverblltnisse,  denn  wenn  es  aneh 
keinen  Wassermangel  in  hygienischem  Sinne  giebt,  die  jihrlidie  IVockan- 
Periode  ytm  8  bis  9  M<maten,  iriüirend  wd«lier  meistens  kein  Twpien  Regen 
fällt,  ist  dennoch  ein  wahres  Unglück  für  die  Insel,  und  wenn  —  wie  das 
Sfters  geschieht  —  die  Regenzeit  gänzlich  ausbleibt,  oll  jalirelanp  auf  sich 
warten  l&fst,  i.st  das  Los  der  Bewohner  ein  recht  trauriges^).  Auf  den 
Nachbarinseln  jVruba  und  Bonaire  sind  übrigens  die  Niederschlüge  ebenso 
selten  wie  auf  Curayao.  Selbst  sehr  feuchte  über  die  Eilande  hinziehende 
LnflsMme  bringen  nur  ausnahmsweise  Regen,  da  die  ezforderliohe  Abkühlung 
nicht  nur  fthlt,  sondern  sogar  eine  bedeutende  Hitie  tob  den  kahlen  Felsen 
auasfanhhr  welche  die  relattTO  Fewditigkeit  der  Luft  noch  TSRingari  ^fim 
Mangel  einer  dichten  Vegetationsdecke  als  Folge  der  Regenarmut  ist  gleich- 
zeitig eine  der  Ursachen  der  letzteren.  Mau  sieht,  wie  die  Wolken  heran- 
treiben, um  in  der  Kegel  scheinbar  emporzusteigen,  sobald  sie  die  felsige, 
staik  erhitzte  Kilst*^  erreichen;  aber  während  auf  dem  östlichen  Teile  der 
Insel  kein  liegen  eintritt|  erfolgt  dann  im  W.  nicht  selten  noch  ein  Nieder- 
schlag, wahrsdieinlich  eine  Folge  sowohl  der  dichteren  Fflanaeudecke,  als  der 
gröberen  Bodenerhebung."  Zu  Zeitm  fidl«t  indessen  gans  ungeheure  Regen- 
mengen. Es  kommt  Tor,  daJh  dieselben  Vt  ™  einem  Tage  betragen, 
dafs  sogar  wiederholt  Leute  vor  den  abströmenden  Wasserfluten  sich  auf 
Bäume  retteten"^).  Leider  wird  von  dieser  Regenmenge  ein  bedeutender, 
vielleicht  der  bedeutendste  Teil  vom  Boden  eingesogen,  um  in  der  Tiefe  zum 
Meere  abzuströmen,  so  dals  davon  der  Insel  nur  sehr  wenig  zu  gute  kouuut. 

Dafs  es  bei  den  obwaltenden  klimatischen  Verhältnissen  auf  Oura^ao 
keine  stindig  fliefsenden  Gewisser  giebt,  noch  geben  kann,  ist  klar.  Aber 
auch  die  zJil  der  Quellen  ist  bescfartnkt,  und  sie  sind  flberdies  wasserarm» 


1)  „Les  malades  de  tous  les  pays  vionnent  \dk  pouT  SC  fctablir'^  heiüt  ^  wohl 
nicht  ohne  L  bertreibung,  in  der  Kevue,  1.  c.  S.  416. 

2)  Der  Yerkanf  von  Trinkwasser  gehOvt  sogar  in  den  Erwerbsquellett  auf  der 
Insel.   In  der  Stadt  giebt  es  Cistemen,  aafeerhalb  deiselbea  ist  ^an  hanplsllchlich 

auf  die  Brunnen  angewiesen. 

3)  MartiI^  Bericht,  1.  c.  II.,  S.  114. 


Digitized  by  Google 


Die  niederlftndiscfa-westindiBchen  Inteln. 


671 


Versuche  zur  Auffindung  weiterer  Quellen  werden  sowohl  hier  als  auch  auf 
(Ion  Nachbarinseln  Aruba  und  Donaire  von  Maitm  £Sr  nutado6  gehalten  und 
können  höchstens  in  Ost-Curavao  gelingen 

Die  Pflanzen-  sowohl  als  die  Tierwelt  wird  von  der  ungemein  grofsen 
Dürre  stark  beeinfluTst.  Zwar  wird  in  der  R^enzeit  plötzlich  die  ganze 
Inael  mit  frfihlichan  Orfin  bedeckt,  es  kOoiiflii  abdaim  aber  nur  luedxige 
Pflansen  sur  EntwickAliiiig  komman  und  andi  diese  nidit  auimal,  wenn  die 
Begemeit  ganz  fortfallt.  Am  feigsten  ist  dar  Pflansenwuabs  noob  in  der 
Umgegend  des  Christoffelbcrgs,  wo  es  auch  mehr  regnet,  und  wenn  auch  der 
Reichtum  an  Pflanzen  hier  ebenfalls  nicht  sehr  grofs  ist,  Cactus  und  Dividivi*) 
zudem  liier  so  gut  wie  überall  die  Oberhand  haben,  so  giebt  es  doch  weite 
Strecken,  die  in  der  That  von  (jebiLsch  bedeckt  sind.  An  allen  übrigen  Orten 
und  vor  allem  im  Innern  von  08t-Cura9ao  ist  das  Landscbaftsbild  von  einer 
„geradem  unerträglichen  EintÖnigkdt^.  Jn  der  Gegend  de«  Etlstengebirges 
fehlt  es  swar  nieht  am  landsehaftlidien  SehSnheitan,  aber  der  Haaigel  an 
Blumen  und  anderen  Pflanzen  macht  sich  hier  eben  so  sehr  geltend.  Ein 
paar  Mahagonibünme  am  Westufer  des  Schottegat  gelten  schon  als  eine 
Sehenswürdigkeit,  ,,denn  in  der  Regel  bemerkt  man  nicht  viel  mehr  als  haus- 
hobo  Cereen  oder  krüppelige  BUume  von  kaum  melir  als  5  m  Höhe,  unter 
denen  der  Dividivi  (Ltbuiibi  coriaria)  genannte  vor  allem  vertreten  ist. 
Selbst  die  einadnan  flbenn&Grig  lang  aufgesohossanen  Kdman  vermögen  den 
Bliek  nidit  su  ftssaln,  da  sia  die  Blfttter  infolge  der  grorsen  Dflne  stets 
bald  Terlieren.  Yielleidit  siebt  man  auch  auf  ein  ausgeddmtes,  eintSniges 
Aloefeld  oder  man  entdeckt  am  Ufersaume  ein  schmales,  niedriges  und  ver- 
krüppeltes Manglegebttsch."  Nur  in  der  unmittelbaren  Nilhe  der  Plantagen 
giebt  es  BaumgUrten,  welche  ihre  Existenz  dem  Umstände  verdanken,  dafs  ilas 
verwitterte  Erdreich  in  den  „Kummen"  (tiefer  gelegenen  Stellen)  des  Landes 
zurückgehalten  und  bei  etwa  lallendem  liegen  sehr  reichlich  unter  Mithilfe  kikwt- 

lidier  Anlagen  bawÜBsert  «ird^.  Dort  siebt  man  Mangobftume,  Ooeos*  und 
Dattelpalmen,  fiBmar  die  so  gesdültaten  Orangen  von  Gura^ao,  welche  mit  un- 
slglidien  IfBhan  durdi  tl^idMS  Begiefsen  in  der  Trockenieit  erhalten  werden, 
und  msncha  andere  NutasbBume.  Wirklich  blflhende  Plantagen  sind  aber  llurserst 
selten,  denn  nicht  nur,  dafs  nicht  daran  gedacht  werden  kann,  Handels- 
produkte in  bedeutender  Menge  zu  kultivieren,  Süg;ir  ein  grofser  Teil  der 
Nährfrüchte  für  die  Bewohner  der  Insel  mufs  eingeführt  werden.  So  ist  der 
Ackerbau  hei  den  Plantagen  beschränkt  auf  eine  Maisart,  Erdfrüchte  und 
einaelne  gemeine  GemOsearten,  nebst  Melonen  und  anderen,  Obsigeiilchsen. 
Sogar  die  Aloesudht  hat  man  grOfstenteils,  die  CocfaanilleaufM  gtoslidi  nach 
jahrelangen  Versnahen  au%ebai  müssen.    Vergebens  hat  audi  die  Regierung 


1)  Martin,  Bericht,  1.  c.  B.,  8.  118. 

2)  Der  Dividivi  ist  ein  Strauch,  welcher  auf  Cura9ao  wild  wächst  und  dessen 
Hfllsen  som  Gerben  verwen^  werden.  Sie  entihalteB  viermsl  so  viel  Gerb^ff  als 

Eichenrinde,  fi^em  hingegen  zur  Bearbeitung  nur  einen  Dritt«l  an  Zeitk  Die  Hfllaen 
.werden  haupt^iRcblich  nach  Nordamerika  uml  England  ausgeführt 

3)  Auf  vielen  Pluutageu  hat  mau  iSteindiUmne  augelegt  um  d&a  7.u  uclmelle 
AbflieTeen  des  Niedonchlsgswaaien  sa  veridadsni. 

89  ♦ 
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H.  ZonderTAn: 


SU  wiedoriiolten  Ualan  vctsnolit  dto  Aekerbau  su  heben,  zumU  da  m  nach 
der  Anfhehong  der  SklaTerei  (166S)  an  Aiheitdoriften  ÜBhH. 

Dae  tieriflche  Leben  iat  ebenftUe  wenig  mannig&ltig.  Singer  aind 
iuTserst  sparsam  vertreten  durch  ein  kleinee  Kanindien  sowie  durch  die  ge- 
meine Wamlt'rratte  und  die  pewßhnliche  Hau<tniaus.  An  Vögeln  müssen  er- 
wähnt werden  die  Parakieten,  der  tjutjubi,  wahrscheinlich  ein  Vogel  aus 
der  Familie  der  Drosseln,  femer  kleine  Felsentäubcheu"  und  Kolibris.  Zahl- 
reich sind  die  Eidechsen,  während  am  Strande  viele  Muscheln  und  Korallen 
leben. 

Der  Viehbestand  leidet  ebeafiüle  unter  der  groCnn'  Dttrre,  welche  manch- 
mal ganze  Herden  durch  Wassermangel  su  Grunde  gerichtet  hat.  Am  hegten 
gedeiht  noch  «ine  besondere  Ziegenart  fKalirict  i,  welrhe  im  schlimmsten  Fall 
sich,  ebenso  wie  die  Esel,  mit  dem  Innern  dw  Caetusptlanze  nährt').  Da- 
neben giebt  es  Schafe,  Esel,  Schweine,  Rinder  und  Pferde.  L^'tztere  finden 
allein  Verwendung  zum  Reiten  und  zum  Ziehen  der  Waffen,  während  die 
Esel  zum  Transport  der  fVflchte  verwendet  werden.  1898  gab  es  auf  Cura^ao: 
346  PMe,  8089  Esel,  168  Ifauleeel,  3847  Binder,  86  668  Ziegen,  30  994 
Sehafe  und  3013  Sehweine*). 

Unter  den  Ertrigen  der  Lisel  hat  eine  Zeit  lang  Phosphat  die  Haupt- 
rolle gespielt.  Anfangs  1871  Wiarden  die  ersten  Ablagerungen  aiif  der  un- 
bewohnten, im  SO.  Curavans  gelegenen  Insel  Klein-Cura<;-ao  entdeckt,  während 
sie  vordem  auf  den  Inseln  untrer  dem  Winde  nicht  bekannt  waren').  1874 
erfolgte  die  Entdeckung  der  Lager  von  St.  Barbara  im  Tafelberge  an  der 
Fuikbai,  welche  einen  ungeheuren  Beichtum  dieses  Minerals  enthielten.  Die 
Ausfuhr  —  sowohl  von  Cura^,  als  Ton  dem  benaiAharten  Amba  —  stieg 
derartig,  dab  die  von  diesem  Flrodnkte  erhobenen  Abgaben  im  Stande  waren 
das  Gleichgewicht  aufrecht  zu  erhalten  zwischen  den  Einnahmen  und  Aus- 
gaben dieser  Inseln,  welche  liisher  (und  ebenfalls  wiederum  nachher)  nicht 
ohne  Zuschufs  seitens  d«'S  Mutterhnidt'S  lel>en  konnten'*).  Leider  sind  seit 
einigen  Jahre  die  Preise  dieses  Minerals  in  Europa  so  stark  gefallen,  dafs 
die  Ausheute  auf  Cura^'ao  seit  1896  ins  Stocken  geraten  ist  und  auch  auf 
Amba  nichts  mehr  su  bedeutoa  hat.  Hingegen  Unht  die  SalsprodnUaon,  die 
in  abgeschlossenen  Teilm  der  Binnenmeere  durdi  Terdampfung  stattfindet» 
Y<m  Bedentang  und  bisweUen  besteht  in  ihr  dsr  Hauptertrag  Mner  Plantage, 
so  dafs  man  von  „Salzplantagen"  redet. 

Obwohl  das  benachbarte  Meer  reich  an  vorzüglichen  Fischen  ist,  hat 
der  Fisch£ang  so  wenig  zu  bedeuten,  dafs  sogar  sum  eigenen  Bedarf  greise 

1)  8.  van  Diseel«  Hei  eilend  Cnraf  ao,  1867. 

t)  Koloniaal  Vershi^',  l^'.t'.t 

S)  De  natuurlijke  hulpbronuen  van  de  kolouie  Cura9ao  door  A.  M. 
Chnmaoeiro  Az.,  Haag  1879. 

4)  Noch  IHsi  hctnigen  die  Ausgaben  599  2S4,  die  Einnahmen  423  341  Gulden, 
so  dafs  iIrk  Mutterland  mit  l7r»KH3  Gulden  «ubvenieren  nnirste  18H2  betru^jen  die 
Ausgaben  562  144,  die  Einnahmen  686  686  Gulden.  Kinige  Jahre  blieb  nun  das 
VerhUtde  gOartig,  obwohl  die  Ausgaben  stiegen,  1888  a  B.  814846  Old.  hebn^en. 
Allein  die  .\ni}>:i  Phosphat  Gcsell.scitaft  iMJsahlte  aber  an  ffjOnscesionngcMHwtm  1883 
mehr  als  200  UOO,  ibbd  mehr  als  800  000  Gld.! 
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Mengen  getrockneter  und  gesalzener  Fische,  vor  allem  aus  Nord-Amerika 
eingeführt  werden  müssen.  Ebenso  wenig  giebt  es  einen  nennenswerten 
InUustnuxweig;  deim  im  Ötrukilecht^u  wurde  die  Insel  von  dem  benachbarten 
FefUande,  imilMioiidwe  tod  PaBama,  tfberilflgelt,  imd  wush  die  Zigarren- 
fabrikation  bat  «in  Ende  genommen.  So  bleibt  als  HaupterwerbequeUe  nur 
der  Handel  llbrig,  dessen  ümfang  die  folgenden  Zahlen  Uar  madhen  mfigen. 

Eingelaufene  Sebüfe:  Einfuhr  in  Golden: 
18d6      1200  mit  1 828  362  ebm  Tonnengehalt         2  962  668 

1897  1178  „    1301984   „  „  2  679  926 

1898  1074  „    1266  679   „  „  1960070 

Aufser  Salz  werden  hauptsächlich  ausgeführt  DividiTi,  Orangen,  rotes  Farb- 
hoU  (ITaemutoxylon),  Aloeholz  und  Ziegcnfelle. 

Zum  Schlüsse  sollen  einige  Noti/cu  über  die  Bevölkerung  gebnuht 
werden.  Dieselbe  besteht  aus  Weifsen,  Negern  und  Mischlingen,  und  zwar 
sind  nach  Martin  unter  den  Farbigen  die  letzteren  so  sehr  vorherrschend, 
dab  man  Hflhe  hat,  noch  einen  echten  Neger  zu  finden.  Daft  das  nieder» 
ISndisdie  Element  schlecht  Tvrtreten  ist,  eribtellt  daraus,  dalb  es  1884  auf 
allm  niedeillndisdi  westindischen  Inseln  zusammen  nur  300  NiedeilAnder 
gab.  Daher  ist  auch  das  Nied*  rlilmlisch  wohl  die  Amtssprache,  wird  aber 
in  Wt'St-Indien  viel  weniger  gthort  als  spanisch  und  englisch;  auch  französisch 
und  deutsch  werden  viel  gesprochen.  Im  vertrauten  Verkehr  bedient  man 
sich  auf  Cura^ao  in  weitaus  den  meisten  Fullen  des  Papiamento,  der 
Sprache  der  niederen  Volksklasse,  nach  Wijnmalen  ein  Gemisch  von  allen 
möglichen  lebenden  Sprachen,  „dans  lequel  tontefois  predominent  le  portugais, 
Fespagnol,  le  fran^ais  et  le  hollandais  avee  qudqnes  eK[wessi<ms  afiicaines. 
Cest  du  Teste  un  language  peu  developp^  qu'on  parle  preeque  en  chantant, 
avec  des  inflezions  de  voix  infinieS"*). 

Den  Gang  der  BevOlkerung  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  ergeben 


folgende  Zahlen: 

Jahr. 

WeiTse. 

Freie. 

Sklaven. 

Summe. 

1815 

2781 

4  003 

6026 

12  840*) 

1833 

2602 

6631 

6894 

15027 

1849 

10892 

5688 

16530 

1865 

19864 

1875 

23  972 

ISH-i 

25  015 

189b 

29  558 

Von  den   20  558   Kinwohnern   irii   .lahre   1898   gehörten   12  975  zum 
männlichen  und  16  583  /.um  weiblichen  Geschlechte.    Nach  den  Konfessionen 

1)  Kovue.  1  c  S.  412  Hingegen  behauptet  Martin,  Bericht,  1  c  I  ,  8  112, 
dafs  sie  äberwieguud  aus  spanischen,  untergeordnet  aas  holländischen  und  wenigen 
indianiichen  WMani  BBiaMmengeeetit  iit  YfL  die  Beitrtge  von  A.  Jeeuran,  Eenige 
beschouwingen  over  de  volkstual  van  rnrm.an  Eorste  jaarlyhsch  verslap  van  het 
Geschied-,  Taal^  Land-  en  Volkenkundig  (ienootachapt  Wiliemstad,  1897,  S.  96  if. 
und  Tweede,  iUd^  1898,  8.  74  ft 

2)  Nadi  aodeien  Angaben  hingegen  16000,  18000,  sogar  19000  Einw. 
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gab  et  2583  PtotertaDten,  36110  BOmiacli  Kfttholiadie  «nd  10S5  Jttden. 
Die  Katholiken  sind  besooden  unter  der  fkringen  BerUkenuig  yertrelen. 

InBofern  die  Bevölkerung  nicht  in  Willemstud  und  dessm  Umgebong 
»ngfsii'dolt  ist,  lebt  sie  über  die  verschiedenen  Plantagen  zerstreut,  deren 
Zabl  über  1  (>0  K^-tril^'-t.  Auf'^or  dein  Eigentilmer  sind  die  Bewohner  einer 
solclu'ti  Plantage  fast  aussrhliefslich  Neger  und  Misrlilinge,  deren  Lel»enslos 
nach  Martin  noch  immer,  obwohl  sie  persönlich  frei  sind,  ein  reclit  trauriges 
ist,  denn  die  Armut  der  Ineel  l&fiBt  keinen  Wohlstand  aufkommen'). 

Das  Militir  aaf  Cniafao  war  Ende  1898  ehra  170  Hann  staik.  Da- 
neben gab  ee  eine  stSdtiflohe  Kilis  toh  260  Mann.  Ea  waren  in  diesem 
Jahre  daselbst  2  staatliche  Elementar-  und  17  IViTat-(kaüioli8che)Schulen, 
bexw.  mit  351  und  8196  ScbflÜem  und  Schalerinnen.      (Fortsetaung  folgt) 


Nene  Äufseraugen  über  Wesen  nnd  Änfgaben  der  Geographie. 

Von  Alfred  Hettner. 

Während  in  der  methodologiscben  Litteratur  unserer  Wissenschaft, 
gegenüber  der  Hochflut  der  7()er  und  8(>er  Jahre,  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
vergleichsweise  Ruhe  eingetreten  war,  haben  sich  neuerdings  wieder  eine 
Anzahl  Stimmen,  und  zwar  berufene  Stimmen,  über  da.s  Wesen  und  die 
Aufgaben  der  Geographie  vcmehmen  lassen.  F.  v.  Uichthofcn  in  der  Bede, 
mit  der  er  den  VH  intematiooalen  Geographenkongrers  ta  Bwlin  erOfbet 
hat*),  nnd  Partach  in  seiner  Bektoratarede*)  haben  <Ke  Üntwiekelnng  der 
Geographie  im  19.  Jahrhundert  kurz  skizziert;  Ed.  Richter  in  Graz  hat, 
gleichfalls  in  einer  Rektoratsrede,  die  Grenzen  der  Geographie,  besondere 
gegen  di»^  (teologie  nnd  Geschichte,  erörtert*):  mit  der  einen  Seite  dieses 
'l'hoinas,  nämlith  den  Beziehungen  zur  (ieschiihte,  hat  sich  ja  auch  ein  Vor- 
trag Kretschmer  s  auf  dem  (teographenkongre£s  beschäftigt');  ganz  allgemein 
haben  der  Kopenhagener  Geograph  Löffler*)  sowie  der  Führer  der  modernen 
franattsiachen  Geographen,  Vidal  de  la  Blache^)  nnd  mehrere  jftngere  fran- 
zösische Gec^prapheUf  J.  Brunhea*),  Ii  Lngeon*)  und  Leapagnol'*)  die 

1)  Bei  Kuyper,  Eigen  Uaard,  1.  c.  S.  173  lesen  wir  dagegen,  dal»,  obwohl 
die  Lohne  nicht  hoeh  sind,  die  auf  dem  Lande  aogededelte  BevOlkerong  keine 

Armut  kennt. 

2)  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin  1H09,  S.  370  ff. 

5)  J.  Partsch,  Die  geographische  Arbeit  d.  19.  Jahrhunderte.  Breslau,  Korn  lb99. 
4)  Ed.  Biehter,  Die  Grauen  der  Geogiaphie.  Bede.  Qras,  Leniehner  und 

Lubensky  1899. 

ö)  Geogr.  Zeitöchr.  löUü,  S.  666  Ii. 

6)  L.  L Offler,  Die  Geographie  als  ünivenitAiafiMh.  Kopenhagen  u.  Leipzig  1899. 

7)  Annalen  do  G<5ogrfti)hie  t.  \TII  (1899),  S.  r97  ff. 

8)  J.  Brunhes,  Lea  principe«  de  1»  g^ographie  moderne.  La  Qainsaiae  1897. 
1.  u.  16.  Sept. 

9)  H.  Lugeoa,  Le^on  d*ouTerbiTe  du  ooan  de  gifographie  phydqne.  Lan- 
■anne  1807 

10)  M.  G.  Lespagnol,  La  coucepiion  actuelie  de  la  geographie,  Ljon  VM)0. 
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heutige  Stellung  der  wissenschaftlichen  (Jeographie  besprochen,  und  auch  in 
England  worden  heute  methodische  Fragen  viel  diskutiert.  Wir  wollen  ver- 
suchen, kurz  das  Ergebnis  aus  diesen  Betrachtungen  zu  ziehen. 

Es  ist  em  gua  anderer  Eindrack,  den  man  ans  ihnen  empfängt,  als 
ans  den  methodologisdien  ErOriemngen  wr  swanaig  Jahren.  Damals  standen 
die  vemchiedensten,  mitunter  einander  geradezu  ausschliefsenden  Auffassungen 
von  doin  Wesen  und  den  Aufgaben  der  Geographie  unvermittelt  neben  einander. 
Heute  treten  uns  wohl  noch  hie  und  da  Meinunp^jvprsi  hiodrnheiten  entgegen; 
aber  im  ganzen  ist  eine  Klilrnng  orfolgt.  Die  ( inindautfassung  ist  tihcrall 
die  gleiche,  daifs  nämlich  der  Schwerpunkt  der  Geographie  in  der  nicht  blol's 
topographischen,  auch  nicht  bloüs  auf  den  Menschen  zugespitzten,  sondern  in 
der  allseitigen  Erkenntaus  der  Terschiedenen  ErdrBmne,  mithin  in  der  lAnder» 
knnde,  liege'). 

P.  v.  Richthofen  zeigt,  an  die  Jahrhundertfeier  von  Humboldt's  süd- 
amerikanischer Reise  anknüpfend,  wrio  sich  die  Geographie  im  19.  Jahrhundert 
in  Huraboldt'schem  Geiste  weiter  entwickelt,  wie  sie  trotz  der  selbständigen 
Ausbildung  einer  Anzahl  von  Disziplinen  die  Vielseitigkeit  ihrer  Beziehungen, 
dabei  aber  durch  die  stUndige  Betonung  des  inneren  Zusammenbanges  der 
Erseheinnngen  die  Einheitliohkeit  der  Betrachtung  gewahrt  hat;  er  weist 
besonders  darauf  hin,  in  wie  hohem  Habe  die  geographisehe  AnffiMSong 
durch  die  genetische  Betrachtungsweise  vertieft  worden  eei*).  Parts  eh 
bemerkt,  wie  unser  Jahrhundert  die  Verteilung  von  Land  und  Meer  als  gegeben 
hinnehmen  konnte  und  seine  erste  Aufgabe  in  der  Erforschung  des  Innern  der 
Festländer  erblicken  mufste.  Kr  })etont,  wekbcs  Mafs  von  wissenschaftlicher 
Arbeit  in  der  Kartenaufnahme  und  Kartenkonstruktion  aufgespeichert  sei, 
erklärt  aber  die  möglichst  genaue  Erforschung  der  räuiulicheu  Gestalt  der 
Lftnder  doch  nur  für  die  erste  Vorbedingung  für  eine  tiefer  dringende  Eikenntnis 
ihrer  Natur.  Auch  er  weist  auf  das  leuchtende  Beiqfuel  hin,  das  Humboldt 
den  Bmsenden  und  Geographen  gegeben,  und  macht  darauf  aufinerksam,  dab 
die  späteren  Beisenden  zuerst  namentlich  Botaniker  und  Zoologen,  später 
mehr  Geologen  gewesen  sind,  und  wie  anregend  besonders  Kiehthofen  dnrrh  seine 
Arbeiten  über  (!hina  und  seinen  Führer  für  Forsehungsreisende  gewirkt  habe. 

Das  Verhältnis  zur  (ieologie  behandelt  besonders  Eduard  Richter. 
Er  geht  davon  aus,  dafs  sich  die  geologische  Richtung  in  der  Geographie 
nicht  etwa  sulEllig  ergeben  habe,  sondern  dab  sie  als  Postulat  auch  Ton 
Karl  Ritter  aufgestellt  wenden  sei,  und  folgert  daraus,  dab  ne  keinen  Bruch 
mit  der  Vergangenheit  der  geographischen  Wissenschaft,  sondern  höchstens 
mit  der  öden  Geographie  der  Schule  und  der  Handbücher  bedeute.  Die 
Geologie  sei  für  die  mnqiliolngisehe  Forsehung  iinerlüfslieh;  wie  man  sie  im 
einzelnen  behandele,  sei  eine  Frage  des  wissenschaftlichen  Taktes. 

1)  Dafs  die  gesehichtiiehe  Bntwiekelung  der  Wlssensohaft  anf  dieee  Anffiusnng 
hinweut,  habe  ich  G.  Z.  TV  (1898),  S.  806 ff.  auszufahren  versucht. 

2)  Seine  Ausführungen  laufen  im  wesentlichen  auf  dasselbe  hinaus  wie  die 
seiner  berühmten  Leipzigs  Antritt8rede :  Aufgaben  u.  Methoden  der  heutigen  Geo- 
giaphie  (Leipsig  1888),  die  als  das  Programm  der  modernen  GeQgnq[>hie  angesehen 
we^en  kann. 
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Aack  in  emem  zweiten  Punkte,  der  früher  ein  Gegenatand  dee  Streitet 
war,  stimmen  die  methodischen  Ausfühningen  der  letzten  Jahre  fiberein;  all- 
gemein wii'd  anerkannt,  tlafs  der  Mensch  einen  wesentlit'hrii  Gegenstand  der 
Geographie  bildet,  und  n\ir  im  einzelnen  sind  gewisse  Meinungsverschieden- 
heiten erkennbar.  So  nimmt  Partsch  au  dem  von  Ratzel  eingeführten  Aus- 
druck Anthropogeographie  wegen  der  darin  enthaltenen  Gleichstellung 
des  Henschon  mit  den  Pflanien  und  Tieren  AnskoiGi  und  nDehte  sidi  lieber 
der  alten  Beieichnnng  Knltvgeographie  be^meiit  w«l  darin  die  aküre 
Stellnng  des  Menschen  gegwäfcii  der  Natur  angedeutet  sei.  Die  Zukunft  der 
Kulturgeograpbie  sieht  er  weniger  in  allgemeinen  Betrachtungen  als  in  der 
länderkrindliclien  Eiuzelforsrhung  nach  dem  Muster,  das  uns  Carl  Neumann 
aufgest^'Ut  lialie.  Auch  Kichtcr  meint,  dafs  die  allgemeine  Betrachtung  der 
geographischen  Bedingungen  der  geschichtlichen  Entwickeluug  schwierig  sei,  dals 
man  dabei  Gefahr  laufe,  entweder  SelbstvwattodliclieB  zu  sagen  oder  sich  in  ein 
ProUem  von  onentwinharer  Komplisiertheit  in  Tenteigen^);  dagegen  hUt  er, 
ebenso  wie  Partsch,  die  spesielle  Antiunopogeographie,  d.  h.  die  üntersodrang 
einzelner  Landstriche  auf  die  von  der  Natur  ausgeübte  Beeinflussung  hin  fOr 
eines  der  zukunftreichsten  Felder,  auf  welchem  noch  reiche  Früchte  zu  ernten 
seien.  Die  Geographie  müsse  hierbei  aber  historisch  sein;  denn  wir  können 
den  gegeiiwHrtigon  Zustand  der  Bevölkerungen  nur  aus  ilirer  (Jeschichte  ver- 
stehen, und  zwar  interessiere  uns  die  Entwickelung  der  rechtlichen  und  wirt- 
schafQiciien  Yetlditnisse  mehr  als  die  grofsen  oberen  politischen  Ereignisse. 

Jn  seinen  Bemerkungen  Aber  die  eigentliche  historische  Geographie 
stimmt  Richter  im  gansen  mit  den  Infserungen  Kretschmer's  ttbei«in. 
Die  hiabaiiscAie  Geographie  sei  Ton  Clüver  als  antike  Topographie  begründet 
worden,  in  neuerer  Zeit  sei  man  aber  mit  Recht  dazu  fortgeschritten,  wirk- 
liche geographische  Bilder  der  alten  Kulturlilnder,  nach  den  Grundsätzen  der 
modernen  (Jeographie  und  mit  Benutzung  ihrer  Forschungen  über  die  Landes- 
naturen, zu  entwerten.  Bei  der  Geographie  des  Mittelalters  sei  allerdings  eine 
soldie  Behaadlnngsweise  wegen  des  Znatandes  der  QoeUan  nicht  möglich; 
bei  ihr  mllsse  daher  die  Abgrenanng  der  politischen  Gebiete  in  den  Vorder^ 
gmnd  treten')» 

Einige  sehr  treffsnde  Bemerkungen  macht  Richter  über  die  landes- 
kundlich <>  Schilderung.  In  dem  Entwurf  ausgeführter  erschöpfender 
Bilder  der  einzelnen  Landschaften  und  Länder  müsse  der  Geograph  zeigen, 
was  er  kiinne.  „l>ie  ältere  deutsche  Lilteratur  ist  nicht  arm  an  vorzüglichen 
Schilderungen.  An  diese  rühmlichen  Vorbilder  kann  mit  wesentlich  vertieften 
nnd  besondras  durch  den  morphologischen  Gesicbtspnnkt  baeicherten  Kennt- 
msseai  angeknfipft  werden,  es  kann  jetst  etwas  weeentlich  Tielsres  an  Stande 
kommen  als  tot  einem  Mensdienalter."    Der  Geograph  in  der  Ideinen  Stadt 


1)  Ich  glaube  dem  gegenüber,  dafs  HfliHinlIiin^'  der  anthropogeographiBclien 
1  hcmata  bei  richtiger  Aualj^se  der  Thut«ucheu  auch  im  Itahmun  der  allgemeinen 
Geogimdue  gute  Erfolge  ▼enprifdii 

2)  Sollte  nicht  docli  ancli  hier  auf  Gnind  des  Material«,  da»  die  neueren  wirt- 
KcbaftK-  u.  siedelungsgeHchichtiicheu  Forschungen  geliefert  haben,  eine  koltur- 
geographiiche  Behandlung  möglich  semf 
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könne  sich  durch  heinmlikiiiidlidie  Schildemogen  nfitslieh  maehen,  der 
Beisende  müsse  das  geographisch  Wichtige  in  der  Lasdeebaft  herausheben 

und  besdireiben.  Vom  Reisenden  wie  vom  Verfasser  gcdprriphischer  Werke 
könne  man  eine  iinsehaiiliche  und  Ifbensvollo,  künstlerisch  überlegte  Schilde- 
rung verlauf:*'!!,  die  allerdings  Autopsie  zur  notwendigen  Voraussetzung  habe. 
„Die  Geographie  als  Länderkunde  hat  ebenso  wie  die  Geschichte  eine  künst- 
lerische Seite";  wie  nur  der  Historiker  als  grofs  anerkannt  werde,  der  seine 
Fonchungen  xa  einem  kflnstlerisch  aosgefAhrten  Bilde  Teranige,  so  müsse 
aneh  der  Geograph  mit  kflnstleriseher  Anlage  und  Gestaltungskraft  die  un- 
zählbaren Einaelheiten,  die  im  Baume  sich  drängen,  zu  deutlichen  und  ge- 
schlossenen Gruppen  vereinigen  und  in  ein  flbersehbares  Bild  bringen.  „Auch 
als  grofse  Geographen  gelten  nur  jene,  deren  Namen  zugleich  in  der  Litte- 
ratnr  genannt  werden,  wie  Alexander  v.  Humboldt  und  Oskar  l'eschel."^) 


Oedgnpiliflclie  Neoigkeitea. 

Zusammengestellt  von  Dr.  August  Fitsan. 


Bnrepa. 

*  Spanien,  Zeiteinteilung:  Durch 

Dekret  vom  27.  Jnli  wird  der  Dienst  der 
Eisenbahnen,  Powten.  Telephone,  der 
Dampfer  zwischen  der  Halbinsel  und  den 
Balearen ,  der  Öffentlichen  Arbeiten  und 
der  nericlit«'  auf  den  Meridian  von  Green- 
wich  geregelt.  Vom  1.  Januar  1001  an 
wird  der  Tag  nicht  mehr  in  swei  Teile 
von  12  Stunden  geteilt,  er  zühlt  von  0 
bis  84.  0  entspricht  Mittemacht  und 
18  Uhr  Mittag.  £ü. 

Asien. 

*  Von  SvenHcdin  sind  in  Stockholm 
Briefe  eingetroiTen,  die  vom  16.  Hai  ti.  J. 
datiert  sind  Hanarh  hatte  der  Reisende 
von  seinem  Winterquartier  in  Jangikul 
aus  eine  Wflstenreise  nach  Chei^en, 
SM  km  westlich  von  Lob  Nor  angetreten. 
Von  dieser  WOstenreige,  die  zwei  Monate 
dauerte  und  in  mancher  Beziehung  sehr 
gefilhrlieh  war,  ist  Dr.  Hedin  glaoklieh 
nach  Janfrikul  zurückgekehrt,  doch  t)ra{-h 
er  am  ö.  März  d.  J.  von  neuem  mit  einer 


Karawane  auf,  um  das  Lob  Nor-Gebiet 
nach  mehreren  Uichtuu^'en  zu  durch- 
kreuzen. Eh  wurden  dalioi  ItfiiuTktniHWfrto 
Entdeckungen  gemacht  und  reiche  Kr- 
gebnisse  gewonnen.  Mit  den  Chinesen 
hat  Hedin  bisher  die  besten  Erfahninf,'cn 
gemacht.  Er  schreibt,  sie  seien  äuTserst 
suTorkommend,  und  ganze  Orte  kftmen 
ihm  mit  Geschenken  entgegen,  Hobald  er 
in  deren  Nahe  gelanj^te.  Über  Schlechtig- 
keit hätte  er  sich  noch  nie  zu  beklagen 
gehabt  Im  Mai  wurde  das  Lager  anf- 
gelöRt,  und  die  Karawane  sog  in  drei 
Abteilungen  südwärts ,  um  im  Altintag> 
gebirge  neue  WeideplltM  aufkusudien. 
Hedin  »elbst  fuhr  mit  der  Fähre  und 
den  Booten  auf  dem  Kest  des  Tariinlnufs 
weiter,  imi  nach  TuaiUam  zu  kuuimen. 
Zu  Neqjahr  tritt  er  die  Reise  nach  Tibet 

an.  Vermuflich  wird  man  jetst  Ilagere 
Zeit  nichts  von  Hedin  hören. 

«  Die  Mosaikkarte  von  Madaba 
in  Palästina,  die  aus  dem  sechsten 
•lahrhunderf  ini>jf>rer  Zfitrechuunp  stammt 
und  deshalb  ab  eins  der  ältesten  Karten- 


1)  leh  kann  diese  Bemerkung,  dafs  der  Wert  abgerundeter  LaadschaftMchilde- 

rung  vi»d  zu  wenig  erkannt  wird,  nur  bestätigen  Obgleich  Mr  (Im^rr  /citschrift 
solche  Schilderungen  von  Anfang  an  auf  ihr  Programm  gesetzt  bat,  laufen  doch  in 
keiner  anderen  Kehtong  so  wenige  gute  Beiträge  ein  wie  in  dieser.  Ich  benutse 
daher  diene  Gelegenheit,  um  um  gute,  auf  wiBsenschafllicher  Gnindlage  ruhende, 
aber  kflnstlerisch  ausgestaltete  Schilderungen  heimischer  und  fremder  Landschaften 
SU  bitten.  D.  H. 
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werke  an7.URph«^n  isf ,  Wogt  nun  endlich 
in  schöner  Ausgahe  vor.  Als  vor  kurzer 
Zeit  auf  den  Renten  einer  byzantinischen 
Kirche  zu  Maduba  ein  neues  Gotteshaus 
erbaut  werden  i»ollte,  stiffsi  ii  ili*'  Ar1i"it(  r 
auf  gut  erhaltenes  Mosaik,  lieKueu  hohen 
Wert  ein  griechiwher  Geiitlieher  sofort 
eAannte,  wodurch  das  Kiinnfwerk  vor 
der  Zerstörung  bewahrt  wurde.  Uer 
Hosaikbodon  stellte  eine  Landkarte 
Palästinas  vom  Nil  bis  zum  Ol)crlauf  ile» 
Jitnlan  dar.  Besnnders  interotisant  i>t 
die  karte  durch  einige  bildliche  Beigaben, 
die  den  Charakter  der  Landsdialt  ver- 
deutlichen. So  erncheinen  in  der  Wüste 
Palmengruppen,  auf  dem  Toten  Meere 
schwimmende  Boote  und  in  dem  Jordan 
und  in  den  Nilarmen  tummeln  sich  zahl- 
reiche Fische.  Die  Kurte  iHt  nach  Osten 
orientiert.  Durch  die  zahlreich  erhaltenen 
Namen,  wodurch  msnehei  ^teel  in  der 
Ortskunilo  Palästina«  gelöst  wird,  gt?winnt 
der  Fund  auch  für  die  Bibel- und  Geschichtti- 
forschung  grofsen  Wert.    (K.  Zt.) 

Afrika. 

j$  über  seine  Reise  durch  Afrika 
▼om  Kap  nach  Kairo  beriehtetOrogan 

im  .^ugustheft  des^  'ieoi,rr  Jnnrnal.  Die 
in  Gemeinschaft  mit  Sharpe  Ende  1897 
vom  Kap  aus  unternommene  Reise  bot 
in  ihrem  ersten  Teile  durch  Kapland, 
über  Beira,  Sohire  aufwärt.s  niid  auf  dem 
Njassa-  und  dem  Tangaigika-Sec  weuig 
BemerkentirerteB;  dagegen  warden  im 
Kiwn-Graben  wichtij?e  ^'eoyra[»hische 
Entdeclnngen  und  Terrainaufnahmen 
gemacht.  Von  Udjidji  am  Ostnfer  des 
Tanganjika  ginff  die  Reise  zu  Lande  im 
Thnle  des  Russisi  nord\viiH.s  zum  Kiwu- 
See,  an  dessen  Ostufer  man  entlang  zog. 
Der  Rnssisi  mOndet  in  fünf  Armen, 
«wischen  denen  sich  ein  sumpfiges  Delta 
auadehnt,  in  das  Nordende  des  Tanganjika- 
Sees,  dae  lo  flach  ist,  dafs  Nilpferde  noch 
über  3,5  km  von  der  Küste  in  seinem 
Schlamme  herumwateten.  Das  Thal  des 
Uussisi  steigt  nach  Norden  nur  ganz  all- 
ndthlich  an  bis  85  km  •fldlich  von  Kiwv, 
wo  der  Fliifs  den  Grabenrand,  der  den 
Graben  auf  beiden  Seiten  ununterbrochen 
bis  nun  AnsflnA  des  Nil  ans  dem  Albert- 
Njanza  umgrenzt,  durchbricht.  Das  Ost- 
\ihd  Südontufer  des  Kiwn  zeigt  eine  pehr 
zerriBüene  Gestalt:  zahllose  reichgc- 
gUederte,  Qordartig  venweigte  Bachten, 


denen  eine  Menge  Inseln  vorgeh&gert 
sind,  greifen  tief  in  das  Land  ein,  das 
Südende  des  Sees  verl&uft  in  der  lang- 
^(e.streckteu  „Gertrudenbai".  Der  See  ist 
sehr  tief  \md  enthiUt  weder  Knikndil.- 
noch  Nilpferde,  dagegen  grofse  Mengen 
von  Fiedien.  Die  Ufergegoiden  sind 
dicht  mit  kleinen  Hügeln  übersät,  die 
völlig  von  einander  isoliert  sind,  »odafs 
ein  Durchschreiten  der  Gegend  ein  fort- 
wiihrendea  Auf-  und  Absteiften  uötij,' 
macht;  auf  der  ])rächtij;en  Weide,  die 
die  Hügel  bedecken,  weiden  die  zahl- 
reichen Herden  der  Watnsi.  Am  Nwd- 
oHtcnde  des  Sees  verschwinden  die  HQgel, 

Ufer  steigt  flach  und  allmählich  vom 
Seespiegel  zu  den  Ynlkanen  empor,  die 
sich  im  Norden  vom  See  erheben.  Die 
westliche  Vulkangnippe  besteht  aus 
„Mount  Sharp"  und  i^Mount  Götzen" 
(GOtsens  Kimnga),  die  beide  noch  tbUige 
Vulkane  sind,  imd  von  denen  sich  der 
erstere  erst  nach  der  Anwesenheit  des 
Grafen  Götzen  in  dieser  Gegend  gebildet 
hat  Die  östliche  Gruppe  beeteiht  nur 
aus  erloschenen  Vulkanen,  deren  vier 
höchste  Mt.  Kandt,  Mt.  Eyres,  Mt  Watt 
und  Mi  Chamberlaitt  getauft  wurden. 
Der  auf  vielen  Karten  verzeichnete  Mfnm- 
biro-Berg  existiert  nach  Grogan's  Meinung 
nicht.  Von  den  östlichen  Vulkanen  fliefst 
der  Ruchuru  nordwärts  in  den  Albert 
Edward  Njanza;  30  km  vor  der  Einmün- 
dung in  den  See  ist  das  Wasser  des 
Rueburu  alfaiAblieh  so  salzig  geworden, 
dafs  es  nicht  mehr  trinkbar  ist.  Auch 
die  Vegetation  ändert  ihren  Charakter 
und  geht  alhnahlich  in  die  für  das  Thal 
des  .\lbert-Nil  charakteristische  Fldo« 
mit  Dorngostniiip.  .\ka/.ien,  Fiiclu'qialmen 
und  Euphorbien  über.  Der  Albert-Edward- 
Nyansa  nimmt  rapide  an  Ansdebnnng  ab 
und  zwei  junnr-  Strandlinien  zeigten 
deutlich  das  ehemalige  Niveau  des  Sees 
an.  Audi  der  Albert-Bdwavd-Nyansa 
wurde  auf  seinem  Ostufer  umgangen  und 
kartofrrajthisrh'  aufgenommen.  Die  Fort- 
setzung der  Reise  über  Wadelai,  Sobai, 
Khartmn  naeb  Ktaro  war,  wenn  auch 
stellenweise  wejjen  der  Sümpfe  schwierig, 
so  doch  ohne  besonders  erwähnenswerte 
Ergebnisee. 

*  Die  drei  Mitglieder  der  Expedi- 
tion Blanchet  (s.  S.  625;.  welrlic  vom 
Sultan  von  Adnu*  gefangen  guuommvu 
und  festgehalten  worden  wafea,  sind 
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wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden  und 

wohlbehalten,  al»cr  resiultatlos  nach 
St.  LoniH  am  Soncpal  ziirüc'cf^ekcbrt  Da- 
gegen itit  der  fraui&öiiische  Iteidende  De- 
b»gl«,  der  18W  mü  Miner  EipedittMi 
in  die  ficfanponschaft  des  Rabeh  geriet 
und  von  diesem  noch  lange  als  Qeisel 
feetgebalten  worden  eein  eonte  (s.  8. 
der  „Dtfpteha  Coloniale"  zufolge  noch  vor 
der  Niedermetr.elung  der  jMis^iion  Hre- 
tuonet,  also  kurze  Zeit  nach  seiner  Oe- 
ftugennftlune  tob  Fad^allfth,  dnem  Sohne 
des  Rabeh,  in  Dikoa  petötet  worden. 

*  Den  Sobat  von  seiner  Mündung 
4ftO]Eiii  Biifwftrt«  gefahren  nnd  vor  einiger 
Zeit  iwei  englische  Offiziere,  Maxse  und 
Capper.  Die  Fahrt  erreichte  ihr  Ende 
160  km  oberhalb  des  ehemaligen  Postens 
Naeeer,  wo  fUnrigem  wieder  ein  Fort  an- 
gelegt wxirde  als  Stützpunkt  !"'ir  die 
Ausdehnungdes  engliacheuEinfluTsgebietes 
Ue  warn  Weatnmd  der  nbeeelniechen 
Gebirge.  60  km  oberhalb  NuMr  eliers 
man  auf  die  Miindung  einen  ^ofsen,  von 
Sflden  kommenden  HchitHDaren  Neben- 
fluseee,  Ptfbor  genannt,  der  174  bm  auf- 
wärts vcrfnlfrt  MTirde,  lii'^  sich  der  FIuPr 
in  einen  kleinen,  flachen  See  verlor.  Die 
Ufergegenden  an  beiden  Flfleien  sind  von 
den  Nuer  bewohnt,  von  denen  um  Nasser 
ca.  20000  wohnen;  sie  verhielten  mh 
scheu,  ihr  Reichtum  besteht  in  ihren 
Kflhen  nnd  Zi^^ni,  die  de  niemals  ver- 
kaufen, Die  T?fHlpiitiin<T  <les  Sobat  als 
Yerkehrssirafse  verspricht  grol's  zn  werden; 
der  Strom  fliefst  durch  eine  AUnTialebene 
nnd  kann  acht  Monat«'  de^  Jahres  etwa 
660  km  weit  aufwärts  bofiihren  werden. 
Sein  Reichtum  au  Fischen,  Krokodilen 
nnd  FluTspferdoi  iat  gnA,  aneh  sonst 
ist  tH>erflnr8  an  Wild  vorhanden.  Das 
Klima  soll  von  November  bis  April  bei 
ftiM^en  Tagen  nnd  kalten  Nftebten  an- 
genebm  sein.  (Globus  Bd.  LXXVin  S.  132.) 

♦  Die  „Rclpfique  Colonialc"  veröffent- 
licht Auszüge  au»  einem  grofsen  Bericht, 
welcher  durch  den  Leutnant  Lemaire, 
Chef  der  wissenschaftlichen  Ka- 
tanga-Ezpedition,  eingesandt  worden 
ist  nnd  in  dem  aneb  die  Frage  naeb  der 
Kongo-Quelle  eingehend  erörtert  wird. 

Lemaire,  welcher  der  Feststellung 
eines  Punktes,  welchen  man  „Quelle  des 
Kongo"  nennen  kOnnte,  nur  geringen 
Wert  bt'imiffit,  studiert  die«e  Frape  trotz- 
ilem  und  giebt  eine  kurze  Darstelluag 
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▼on  drei  Punkten,  welche  nach  einander 

als  Anfang   des   grofneo  afUkaailchea 

Stromes  bezeichnet  sind. 

Die  erste  Ansicht,  von  den  Engländern 
betvoigornftn  mid  aaf  ibrai  widitigefem 
Karten  festgehalten,  ist  die,  dafs  die 
Quelle  des  Kongo  im  Tschambesi  gesucht 
werden  mnfs,  dessen  Ursprung  sieb  nnter 
dem  9"  südl.  Breite  und  dem  30»  östlicher 
Länge  von  Pari«  auf  dem  Plateau,  welches 
den  Nyassa-  und  Tanganjika  See  trennt, 
befindet.  DieQneUedesTschambeM  scheint 
in  der  That  der  von  der  Miindung  des 
Kongo  entfernteste  Punkt  zu  sein  und  seine 
Höhe  (1700  m)  seh^t  die  gröfste  von 
allen  zu  sein,  welche  man  bisher  geprfift 
hat  (indessen  bedarf  dieser  letztere  Beweis- 
grund neuerdings  der  Berichtigung,  denn 
die  E^editioB  LeniairB  bat  bei  ihrem 
Durcbnanch  durch  Kundclunpi  Quellen 
gefandOB,  deren  Höhenlage  derjenigen 
des  Tacbambesi  niigefUur  gleich  war, 
wenn  auch  erst  genaue  Messungen  flbor 
diese  Frage  entscheiden  können). 

Delcommuue  betrachtet  ebcufalls  den 
Lnabiba  als  Nebenflnb  desKongo,  wShnnd 
Komet  vom  geologischen  Standpunkt  au» 
behauptet,  daCs  das  Thal  des  Kongo  thal- 
abwftHis  des  ZnsanunenfliisBes  lAialaba- 
Luagula  die  Fortsetzung  de^enigen  des 
Lualaba  ist  und  dafs  dieser  letztere  so- 
mit den  Hauptarm  des  Kongo  bildet. 

Die  dritte  Anrieht  endUeb  sieht  die 
Quelle  des  Kongo  in  derjenigen  dcsLubudi. 

Nachdem  Lemaire  alle  diese  Quellen 
besnebt  hat,  sebliefbt  er  rieb  der  letrten 
Meinung  an  und  bezeidmet  den  Lubudi 
als  Hauptarm  des  Kongo,  er  giobt  jedoch 
dessen  Quelle  auf  und  übertrügt  den  Ur- 
sprong  auf  die  Qoello  des  KalecbL 

Die  zur  Rpohtfertigung  seiner  Wahl 
angel'ührten  (jiründe  sind  folgende:  Wenn 
man  die  alten  Seen  anf  den  Terrassen 
wiederherstellt,  indem  man  die  Ausflüsse, 
durch  welche  sie  heute  ablaufen,  verstopft, 
Lukuga,  Maer-Enge,  Kiubo- Fälle,  Nzilo- 
Spalt,  wird  der  FluTs  bleiben  nnd  seine 
ilufsersten  südöstlichen  .\rme  sind  dann 
der  Lul)udi,  der  Kulechi  und  der  Lugende. 

Die  genannte  Espedition,  welche  diese 
drei  Flüsse  genau  unter  demselben  Parallel- 
kreis überschritt«!!  hat,  hat  festgestellt, 
dafs  der  Kulechi  wenigstens  doppelt  so 
rid  Waoser  Itthrt,  als  der  Lubndi,  «nd 
daher  bezeirhiu't  Lemairo  den  erst-eren 
als  Quelle  des  Kongo.  Kü. 
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1»  Die  ostafrikanisch  1-  Ffudcl- 
e  X  p  e  d  i  t  i  o  n  unter  Dr.  K  o  h  1  c  h  ü  1 1  c  r '  s 
Leitung  (s.  S.  342)  ist  jetzt  nach  etwa 
cuyftliriger  Dauer  mm  AbMUnfs  gebracht 
worden.  Von  Tabora  aus  j,'infr  die  Kx 
pedifcion  durch  den  Wambera-  und  den 
Nyarasagraben  nach  dem  grofsen  oet- 
afrikanischen  Graben,  der  weg^en  seiner 
besonderen  Wiobti>,'kpit  oin^chciul  iintor- 
saellt  wurde.  Dann  wandte  mau  sich 
naehHoaehi  «ad  von  dort  durch  üsambara 
zur  Kn>-(c,  wo  in  Pangani  dif  letzten 
Messungen  vorgenommen  wurden.  Wäh- 
rend der  gaoaea  Beise  worden  sof  etwa 
80  Stationen  Ftaidelversuche  angestellt, 
von  denen  die  meisten  auf  das  NjanHa- 
Kikwagebiet  und  den  grolt*eh  ostafri- 
kaaiichen  Graben  kommen.  Aach  in 
i^'onpraphiscTier  I^fzichunfj  war  die  Ex- 
pedition erfolgreich,  da  die  Beiaenden 
dae  von  ihnen  dnndizogene,  teilweise  noch 
unbekannte  Gebiet  durch  Triangulierung 
tind  Merstincharbeit  sorgfältig  aufge- 
nommen haben. 

Nordamerika. 

*  Ulis  nordamerikanische  Union 
als  Kohlen-  nnd  Eisenland.  Wah- 
rend die  nordamerikanische  Union  in 
ihrer  Trligenf«chaft  als  ?]isen]and  den  Vor- 
rang vor  England  schon  seit  Anfang  der 
BOOiiiigMr  Jahre  gewonnen  hat,  so  ist  das 
Gleiche  seit  dem  lt't/tv«Tflopspin'ri  .Talirc 
auch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Kohleuland 
der  FaU.  Die  amerikanische  Kohlen- 
fSrdemng  betrug  nämlich  im  Jahre  1899 
im  ganzen  22«  710  579  metr  Tonnen,  die 
englische  aber  nur  223  628  Ü76  T.  Den 
Hanptanteil  an  der  FOrdemuff  haben  in 
der  l'ninn  nach  wie  vor  die  Ifeviere  Penu- 
sylvaniens,  die  reichlich  32  Prozent  zu 
der  Gesamtsumme  beitragen,  mehr  und 
mehr  treten  aber  daneben  die  Kohlen- 
felder von  Süd  Illinois  mit  10  i'roz.),  von 
West- Virginien  imit  7  Proz.),  von  Ohio 
(mit  5  Pros.),  von  Alabama  (mit  reichl. 
3  Pro7. ')  tmd  vnn  Indiana  (mit  zienil 
3  Pros.)  in  den  Vordergrund,  und  das- 
selbe ÜlH*rgewicht  wie  in  firdheren  Zeiten 
(im  .lahre  mit  68  Proz.  von  der  Go- 

samtausbeute  besitzt  Pennsvlvaiiicn  heute 
nicht  mehr.  In  der  Koheisentorderung 
(1891)  14,1  Hill.  metr.  T.)  flberragte  die 
l'nion  im  letzt veri^aiigenon  Jahre  Kngland 
(mit  7,V  Mill.  metr.  T.)  nahezu  um  bO  Pro- 
sent,  E.  D. 


»  AlaskiHche  Kohlenfelder, 
l'nter  den  Entdeckungen,  die  im  Gefolge 
der  Klondiker  Goldfunde  gemacht  worden 
I  sind,  verdient  in  wirtsehalliieher  Hinsicht 
besonders  die  Kntdecknu^'  fjrofser  Kohlen- 
feltler  au  dem  Eismeejigestade,  in  der 
Gegend  des  Kap  Lisbimi,  hÄen  Be- 
achtung. Die  Flöze  der  gegen  das  Binnen- 
land geneigten  Schichten  stehen  daselbst 
unmittelbar  an  der  Küste  zu  Tage,  der^ 
gestatt  dab  sie  vom  Brandung  bespült 
und  unterwaschen  werden,  und  dafs  lose 
Stücke  davon  auf  weite  Sirecken  den 
Strand  bedecken.  IHe  Kohlengewinnung 
ist  also  die  denkbar  leichteste,  und  trotn 
der  Unwirtlichkeit  der  Gegend  und  ihrer 
auf  wenige  Sommermonate  beschränkten 
Zugta^ehkeit  von  der  Bering-Strafiw 
her  dürften  die  Felder  in  einer  nahen 
Zukunft  emstlich  in  Angrilf  genommen 
werden.  B.  D. 

«Wissenschaftliche  Beobach- 
tungen in  Puertorico.  Wenn  es  die 
schlimmste  Unterlassungssünde  der  Spanier 
in  ihrem  einstigea  Kolomialreicbe  gewesen 
ist,  die  wissensrbaftliche  Durchfor-^rbung 
der  betrefifendcu  Länder  in  keiner  Weise 
krtfHg  und  nachhaltig  betrieben  m  haben, 
80  hi  aus  dem,  was  seitiier  in  Puertorico  ge- 
schehen ist,  klar  ersichtlich,  dafs  die 
Amerikaner  in  dieser  Beziehung  nicht  in 
die  Fnftstapfen  ihrer  Vorgftnger  lu  treten 
gewillt  sind.  Nicht  bloffl  haben  dieselben 
alsbald  einen  geregelten  Wetterbeohacb- 
tongsdienst  mit  84  Stationen  auf  Puerto- 
rico eingerichtet,  der  eine  feste  Grundlage 
für  die  so  tief  im  Argen  gebliebene 
JUimakunde  von  der  »chöneu  Insel  schaffen 
soll  nnd  der  aufterdem  von  liBchster  Wich- 
titrkeit  ist  für  die  Sturmwamuntren  an 
der  nordamerikaniechen  Ostküsie,  sondern 
sie  haben  auch  eine  ganie  Aniahl  von 
Kommissionen  entsendet,  die  fiber  die 
sonstigen  geographischen  Verhaltnisse  der 
Insel  die  lange  entbehrte  Klarheit  schaffen 
sollen  —  geologische,  biologische,  land- 
unrl  forstwirtschaftlirhe  etc.  Diese  Kom- 
missionen haben  auch  bereits  über  ihre 
Beobachtungen  vorliufige  Berichte  er- 
statU^t,  die  veröffentlicht  worden  sind. 

Dem  IJerichte  R.  F.  Hill'«  über  die 
geologischen  und  phTsikalisch  -  geogra- 
phisehen  Hauptcharaktenilge  der  Insel 
entnebmen  wir  betreffs  der  höchsten  Berge, 
dafs  der  Yunque,  im  Nordosten,  1160  m 
(3790  engl  FuAi)  hoch  itt,  der  Torito^ 


Digitized  by  Google 


QeogrftphiBcbe  Nettigkeit«ii. 


581 


im  Sfidoiten  (bei  C»7«7),  869  in  und  der 
Ovilute,  in  derjCordiUerft  Centnil,  1 1 oo  m 

E.  D. 

Südamerika. 

♦  Die  Vorarbeiten  für  die  Nach- 
messung dea  Meridianbogens  von 
Quito,  die  die  XII.  allgemeine  Konferenz 
dvr  internationalen  Krdtne«8ung  i.  J.  1h<;»8 
(8.  IV.  Bd.  S.  710)  ab  für  die  Wisacn- 
ichaA  unbedingt  nOtig  beaeidinet  hnt, 
find  TOn  den  beiden  fran/.c'iHischen  Offi- 
zieren Maurain  und  Lacombe  in  Ecu- 
ador zu  Ende  geföhrt  worden.  Wie 
Maurain  in  „La  Geographie"  1 11)00  No  7  i 
mitteilt,  eraohtote  es  die  KommisBiou  der 
traosösischen  Gelehrten,  die  die  Ver- 
meesni^Mrbeiten  einleiten  und  über* 
wachen  Bollte,  für  durchaus  nOti}?,  die 
Nachmessung  des  MeridiauH  über  min- 
destens 6  Breitengrade  auszudehnen,  wo- 
durch eret  eine  Yergleichung  mit  den 
Meridianvermesaungen  in  der  :ilt»'n  Welt, 
besonders  mit  der  französischen  und  der 
nmieeli-ediwedifleben  -im  Polnrgebiet  er- 
möglicht wirden  könnte.  Die  beiden 
französischen  Offiziere  haben  Dank  der 
Unterstützung  der  Regierung  von  Ecu- 
ador in  5  Monaten,  von  Juli  bis  Novem- 
ber 1899,  die  Vorarlwiten  in  den  höchsten 
Teilen  der  Anden  zwischen  dem  südlichen 
Columbien  und  dem  nOfdliehen  Pem  su 
Ende  geführt.  l>ie  eigentliche  VermenHung 
des  Meridianbogens  wird  die  Arbeit  von 
6  Geodäten  noch  vier  Jahre  laug  in  An- 
epmoh  nehmen. 

FoUuregloBen« 

*  Die   tehwedieebe  Nordpolnr- 

ezpedition  des  Forsrlivingsreisenden 
Kolthnff  s.  S.  460)  ist  nach  einer  inter- 
essanten Heise  durch  das  i'olareia  von 
Spitebecgen  nneh  OstgrOnUnd  wieder  in 
Dronthcini  eingetroffen.  Die  meteorolo- 
giachen  und  ^.oolugischen  Sammlungen, 
welche  die  £xpe*lition  mitbringt,  werden 
als  <lie  letohhaltigsten ,  die  bisher  auK 
der  Tolargegend  nach  Schweden  gebracht 
worden  sind,  angesehen.  Die  Expedition 
wurde  in  Dnmtheim  aufgelöst. 

4  Srlion  wieder  ist  eine  Boje  von 
Andree  aufgefunden,  wie  aus  Skervoe 
berichiet  wird.  Die  Boje,  deren  gennner 
Fundort  nicht  mitgeteilt  wird,  enthielt 
folgende  Mitteihing:  „Hoje  Nummer  4, 
die  erste,  die  ausgeworfen  worden,  am 


11.  Juli  10  Uhr  Nachmittags,  Glreenwicher 

Zeit,  rnsere  Reise  ist  liinhcr  gut  ver- 
laufen. Wir  betinden  uns  ungefähr  250  m 
boeb.  Richtung  Anfuigi  Norden,  10*0iten, 
Kompafs  nicht  abweichend,  später  Norden 
45"  Osten,  Kompafs  nicht  abweichend. 
4  Uhr  r>0  Min.  Nachmittags  wurden  Brief- 
taubenabgesandt, sie  fliegen  gegen  Westen, 
Wir  befinden  uns  jetzt  über  dem  Kise, 
dae  sehr  zerklüftet  ist.  Das  W^etter  ist 
herrlich,  die  Stimmung  ansgenielmet. 
Andree,  Strindberg,  Pränkel."  Von  that- 
■ächlichen  Mitteilungen  von  Andr<-e  ist 
dies  die  dritte ;  die  erste  brachte  die  vom 
Kaj»itiln  der  „Alken"  aufgefangene  Brief- 
taube iH.  IV  S.  173 1.  die  /.weite  enthielt 
die  im  Mai  1899  aufgefundene  Boje  Nr.  7, 
<i.  y  S.  41S),  die  66  Hittuten  nach  der 
dritten  ausgeworfen  wuide.  Über  den 
Verlauf  der  Fahrt  erfahren  wir  also  siw 
der  zuletzt  aufgefundenen  Mitteilung 
nichts  Neues. 

♦  Über  den  Verlauf  der  Polar- 
expedition des  Prinzen  Ludwig  von 
Savoyen  berichtet  der  Bislotse  Evenson 
Folgendes:  „Wir  drangen  im  Jahre  1K99 
in  Franz  Josef-Land  durch  den  Nightin- 
gale-Sund  und  British-Kanal  nordwärts 
bis  82"  4'  vor.  Da  dort  kein  Winter- 
hafen war,  kehrten  wir  zunick  nach  der 
Tafel-Bay,  au  der  Westseite  von  J^ron- 
prins  Rndolf-Land,  magefthr  81*66',  wo 
überwintert  wurde  Die  „Stella  Polare" 
fror  ein  im  Anfang  September.  Am 
8.  September  gab  es  eine  Eispressung, 
welche  die  halbe  SchilfHlänge  auf  Steuer- 
bord 1 Fufs  tief  einilrückte.  Infolge 
dieser  Leckage  füllte  sich  dasSchitf  reil'seud 
schnell  mit  Wasser,  und  es  iribw  nnfehl- 
bar  versunken,  wenn  nicht  eine  neue  un- 
geheure Schraubung  das  ganze  Schiff  auf 
eine  starke  Scholle  gehoben  hätte.  Man 
baute  deshalb  eine  Wint*  rwnlmung  zwei- 
hundert Meter  auf  dem  Land,  bestehend 
aus  zwei  inneren  Zelten  von  je  20  Fufs 
Länge,  einem  darflber  gespannten  grOfseren 
Zelte  und  einem  gnifaten  aus  den  ^chiff- 
segeln,  das  alle  Zelte  umfafste.  Der  Ge- 
sundheitszustand war  bis  Weihnachten 
vorzüglich  gewesen.  Bei  einer  Übungs- 
falirt  mit  Schlitten  wahrend  der  Weih- 
nuchtiitago  erfroren  dem  Herzog  zwei 
Finger  der  linhen  Hand,  todalii  deren 
äufserste  Glieder  amputiert  werden  mufs- 
ten.  Seit  dieser  Zeit  wurden  seine  Ge- 
sundheit und  seine  Widerstandsfähigkeit 
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g«g6&  Kälte  schwankend  Er  inufHto 
mehrere  Mouate  im  ZoUe  lileihen.  Trotz- 
dem traf  er  luuüiuhtige  Dispositionen  für 
die  FrabJalaMeliUtteiireiM,  die  Mitte  Fe- 
bruar lipjpnnen  sitllh-  Al»er  die  Kälte 
stieg  auf  62",  auleerdem  mufstc  auf  den 
Schlitten  der  ProTiant  xweckmftrRiger  vcr- 
Htaut  werden;  daher  kehrten  wir  um. 
Am  11.  Mi'irz  wurtU-  ili  r  Verpiieh  ornoiu'rt. 
Zehn  Manu  marKchierteu  mit  8chlitt«n 
und  lahlreichen  Hunden  nach  Norden. 
Nacli  einem  zelmtiljfij^fen  Marwche  kehrt f 
eine  Abteiluug  von  drei  Mann,  be8tehen<i 
aus  dem  itaUenieehen  Bfarineleotnant 
Ouarini,  dem  norwegincln  n  M;i.-M.hiiiistoii 
Stöcken  und  dem  italit  iiisi  hrn  AljM'n- 
führer  Ulie,  mit  einem  8chlittc'u  und  ^ehu 
Hunden  nach  dem  Schiffe  aarfick,  welches 
sie  indes  nicht  erreichten;  man  vormutet, 
d&fs  ue  im  Schneesturm  oder  in  eim^r 
BispreMiuig  umgekommen  aind.  Die 
»weite  Allteilung  von  drei  Mann  unter 
Ffihrung  des  HchitTsarzteH  kam  über  den 
83."  nach  Kwanzigtügigem  Marsche;  dort 
kehrte  sie  um  und  erreichte  in  84  Tagen 
wohlbehaltfn  die  „Stella  Polare",  Sie 
führte  zwei  Schlitten  und  sechzehn  Uumie 
mit  ridi.  Die  dritte  Abteilmig  «nter  Fäh 
rung  des  Ib^riUiiB  Cagni,  besteheiKl  aus 
zwei  Alpenfahrem  und  einem  italieni- 
schen Matrosen,  drang  allein  nordwürta 
weiter.  Sie  enrdchte  86*  88',  dann  ge 
bot  Xahnmgsmangel  die  Umkehr.  In- 
folge von  ätromversetzuug  kam  die  Kx- 
pedition  zv  weit  weatlidi  imd  eixeichte 
endlich  Omauey  Inland  im  Südwesten. 
Nach  ir>tägigem  Kückmarsche  kam  die 
tapfere  Schar  wohlbehalten  zur  Tafel- 
Bay.  Sie  ist  116  Tage  fortgewesen.  Mit 
sechs  Schlitten  und  15  nuuden  zon-  sie 
aus  —  mit  swei  Schlitten  und  sieben 
Hnuden  kdurte  rie  soxttek.  Am  16.  Au- 
gust war  das  Schiff  wieder  segelfilhig. 
In  der  Tafel-Bay  wurde  ein  Depot  mit 
Nahrungsmitteln  für  zwei  Jahre  nieder- 
gelegt, dann  gelang  es  der  „Stella  Polare", 
in  eiin  ui  Ta^e  bis  zur  Canton-Insel  süd- 
wärts vorzudringen,  und  nach  16tägigem 
schwerem  Kamine  mit  dem  aidi  nunmehr 
zeigenden  dichten  Treibeise  war  man  bis 
zum  Barendz's  Hoek  einige  Seemeilen  öst- 
lich Kap  Flora  gelangt.  Bei  letzterem 
wurde  die  Ton  dem  Seehondf&nger 
Capelt  ani  1-J.  Juli  niedergelegte  Post 
gefunden,  welche  Grül'se  aus  der  Heimat, 
fai  arater  Linie  vom  KOnig  Humbeit 


nberbrachte.  Am  31.  August  Abends 
■|  I  hr  verliefK  die  „Stella  Polare"  nach 
füuiMtüudigem  Aufenthalte  Kap  Flora  und 
setzte  den  Kun  auf  Hammerfeet.  In  der 
Nähe  von  Hanimerfest  traf  man  den  See- 
hundsf&nger  „Hertha'',  der  dem  Uen<^ 
die  Trauerbotschaft  ans  Monin  flbw- 
Vjrachte.  Mit  Flagge  auf  Halbmast  kam 
die  „Stella  Polare"  in  Tnmis«  an. 

♦  Über  ihre  Ertahrungen  und  Be- 
obaehtnngen  wfthrend  der  Über- 
winterung auf  S ]ii  t  7.b ergen  sandte 
die  russische  Abteilung  der  schwedisch- 
russischen  OradmesBuugs-Expedi- 
tion  der  Akademie  der  VVisäcnschaften 
in  Peter<^liurg  einen  Bericht,  dem  Folgen- 
des zu  entnehmen  ist. 

Die  ruasiache  Abteilung  hat  in  Heni- 
Hund  überwintert  .\uf8er  dem  meteorolo- 
gischen und  dem  magnetischen  Observa- 
torium wurden  nach  der  AbfUurt  der 
russischen  Schiffe  von  Spttabetgen,  im 
Sejiteiiiber.  noch  zwei  astronomische  und 
ein  a^4t^ollhy8ikuIische8  Observatorium  er- 
richtet. Knde  September  war  der  erste 
wirkliche  Schneesturm. 

Am  8.  Oktober  verschwand  die  Sonne 
auf  vier  Monate,  und  Ende  Oktober  trat 
vollständige  Finsternis  ein.  Ein  geord- 
netes Leben  mit  regelmäfsiger  täglicher 
Heschäftiguug  begann  am  6.  November. 
Bei  gutem  Wetter  und  heilem  Himmel 
beschäftigten  sich  alle  mit  astronomischen 
und  anderen  Beobachtungen.  In  einem 
besonderen  Haute  wurden  Penddbeobadi- 
tungen  angestellt.  Bei  Sturm,  Kegen- 
und  Schneewetter  nahm  man  alle  Stunden 
meteorolugisehe  Beobachtungen  vor.  Be- 
sonders wertvoll  sind  die  Beobachtungen 
und  photographischen  Aufnahmen  der 
Nordlichter  und  ihrer  Spektra,  die  vor- 
her niemandem  recht  gelingen  wollten. 
Zum  ersten  Male  wurde  ein  Noidliciht  am 
5.  September  beobachtet. 

Mit  dem  Eintritt  der  viermouatigen 
Nacht  begannen  aehreeUicheSehneestarme 
hSufig  zu  wüten,  und  wenn  aneh  die 
Temperatur  während  derselben  nicht  sehr 
niedrig  war  (nicht  unter  —  29^,  so  er- 
langte dafür  der  Wind  eine  Schnelligkeit 
von  Ober  40  m  in  der  Sekunde,  so  dals 
<lic  besflglichen  Mefsapparate  ihren  Dienst 
versagten.  Die  StBime  dauerten  zwei  bis 
sechs  Tage,  und  nur  manchmal  liefs  der 
Wind  etwas  nach,  um  dann  mit  erneuerter 
Qewalt  wieder  losaubreehen.   Von  An- 
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fang  November  an  vniden  die  StOzmel 
beionders  heftig. 

Im  Dezember  war  das  Wetter  auf 
Spitabeigen  TeiUtttnismftbig  warm  —6* 

CelnuB,  das  ist  hoher  alg  in  Petersburg, 
und  es  fanden  Platzregen  statt  bei  starkem 
Südwind.  DafOr  wütete  vom  1&.  bis 
90.  Demmber  ein  heftij^'er  Sehneeatami. 

Am  10  Kobruar  ging  die  Sonne  zum 
ersten  Maie  auf,  und  im  März  stellte  sieb 
der  edhte  Winter  ein;  am  4.  Ifftn  war 
die  niedrigste  Temi>eratur,  am 
IS.  April  waren  —  2«"  C,  Vom  20.  April 
an  ging  die  Sonne  nicht  mehr  unter,  uml 
man  konnte  de  dort  des  Mitteniadits 
photographieren. 

Am  31.  M&rz  begannen  die  Exkursionen 
der  Aetronomen  und  Oeocttton  auf  die 
Berge,  um  an  den  Signalen  Beobachtungen 
und  Messungen  vorzunehmen.  Diese  Ex- 
peditionen waren  mit  aufserordentlichen 
Schwierigkeiten  und  Gefabren  verbanden, 
da  Gletscher  zu  überschreiten  waren, 
in  denen  sich  Risse  mit  tiefen  Ab- 
grlbuton  fiuideii,  und  diese  Bisse  im 
Frühjahr  mit  dünnen  EÜs  bedeckt  waren. 
Üei  den  Beobachtungen  hatte  mau  viel 
mit  Wind  und  Regenwetter  zu  kämpfen, 
und  bisweilen  mufste  tler  Beobachter 
Wochen  lang  auf  dem  Berge  auf  gutes 
Wetter  warten. 

Am  17.  April  brach  der  Cbef  der 
Expedition,  CapiUln  D.  1>  Serfjijewskij, 
.  und  der  Astronom  J.  J.  Sykora  mit  einem 
Mundvorrat  für  mehr  als  einen  Monat, 
mit  /.wei  Schlitten  tuid  sechs  Matroi<en 
nach  <h'm  HtTge  Keilhau  auf,  und  am 
28.  Aphl  begaben  sich  die  Astronomen 
Wassiijew  and  Aehmatow  ebenfkUs  mit 
Proviant  für  mehr  als  einen  Monat  auf 
den  Berg  Uadgehog.  Wilhrend  eines 
Aufenthaltes  von  40  Tagen  gab  es  auf 
dem  Keilhau  keinen  einzigen  hellen  Tag. 

Am  23.  Mai  kam  in  den  llumsund 
das  erste  SchitT  „Sveusksund*',  und  am 
26.  Mai  die  Sefaiffio  JMam**  und  der 
,, Eisbrecher*'.  S(ui:i(h  ist  die  nissische 
hixpedition  9  Monate  laug  von  der  ganzen 
übrigen  Welt  abgeschnittm  gawaeen. 

*  Pllntdeckung  dea  bSehaten 
Punktes  in  Spitzbergen,  Eine  an 
die  königliche  Akademie  der  Wissen- 
sehailen  in  Stoekhofan  von  Seiten  der  in 
Spitzbergen  thiitigen  skandinavisrhtjn 
Expedition  gesandt«  Nachricht  meldet 
eiae  lebr  intormmnta  Entdeckung,  welche 


dieeelbe  im  Norden  von  Spttabergen  ge- 

maoht  hat.  Von  (bnii  fJipfel  des  Loven, 
in  der  Nähe  der  Treureubai,  hat  man  mit 
dem  Femglaa  mnen  46  km  sfl^cb  liegenden 
Berg  entdeckt,  dessen  Gipfel  sich  bis  zu 
einer  Höhe  von  17(K>  m,  also  340  m  höhor 
als  der  bisher  als  höchster  Puakt  an- 
genommene Homsundstiad  (16S7m)  er- 
holien  Diese  Erhebun^ren  ^chen  von 
einem  Höhenzug  aus,  der  die  Fortsetzung 
des  Chydenier  Zuges  an  eein  scheint. 
Die  meisten  haben  die  Form  von  Kuppeln 
und  werden  von  Felsen  mit  rotem  Glanz 
gebildet.  In  der  Nilhe  sind  einige  Gipfel 
vorhanden,  welche  im  Gegensatz  die  in 
Spitzbergen  so  oft  vorkommende  Nadel- 
form  haben  und  aus  lüristaU-äcbiet'er  ge- 
bildet an  sein  scheinen.  Nach  der 
Beobachtung  schwedischer  Forscher  sind 
in  anderen  Gegenden  Spitzbergens  die 
Höben  viel  bedeutender,  als  man  bisher 
geglaubt  bat.  So  erreichen  die  die  Widja> 
Bai  umgebenden  Krhflmngen  Höhen  von 
lOUO  m,  im  Südwesten  des  östlichen  Zwei- 
ges dee  langen  Fjords  exhebt  sieh  ein 
Gipfel  bin  1190  m.  Kfl. 

*  Die  norwegische  Tiefseeexpedi- 
tion in  das  nördliche  Eismeer,  bei  der 
Dr.  Hjort  die  Untersuchungen  über  die 
Fischereiverbriltiii-ise  und  I'nit'  Nansen 
die  hydrographischen  Forschungen  leitete, 
ist  nach  Ehrforaehnng  der  Meeresteile 
zwischen  Norwegen  und  Grönland  auf 
dem  Dampfer  „Michael  Sars'*  nach  SvolvSr 
zurückgekehrt,  um  von  hier  aus  ohne 
Nansen,  der  nach  Christiania  zuriickkehrte, 
die  Reise  nach  der  Bären -Insel  und  im 
September  nach  der  Küste  von  Fiumarkeu 
fortaasetaen.  Das  Hanptinteresae  nahmen 
die  biologischen  Forschungen  in  Anspruch» 
die  sehr  bemerkenswerte  Resultate  {er- 
gaben. So  erwies  sich  die  bisherige  An- 
nahme, dafs  gewisse  Fischart.en  sich  nur 
an  der  Küste  oder  auf  dem  Meercslioden 
aufhalten,  als  irrig;  denn  mau  fand  im 
wannen  Golfttromwaeser  bis  100  km  von 
der  norwegischen  Küste  entfernt  unil  auch 
in  der  Dänemarkstrafse  zwischen  Island 
und  Gcflnland  gxoüiie  Mengen  von  Laich 
efsbarer  Fische  und  einige  Zoll  lange 
Juuj;c  von  allen  wichtigeren  Dorscharten 
Norwegens;  Heringe  und  verschiedene 
Arten  Sehellfische  fing  man  in  einer  Tiefe 
von  35  bis  55  ni  von  der  Oberfläche  auf 
otfenem  Meere  zwischen  Norwegen  und 
Island,  während  da«  Maar  fiui  8000  m 
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tief  war,  iiiul  zwi-dicn  Norwogen  und 
Jan  Majeu  hug  mau  Schelititiche  in  löU  m 
Tiefe  bei  8000  m  ICeaMtief«.  Fflr  die 
Zukunft  der  norwegischen  Hoeheeefis«  In  rci 
i«t  diese  Entdevung  von  beaonderer 
Wichtigkeit 

FUr  die  hydrogmpbiachen  Unter- 
Buchungen  hatte  Nausen  vcrnchicdeno 
Instrument«'  konstruiert,  mit  denen  ge- 
nMM  Hessungon  der  Temperaior  imd  dee 
YerliiiifeR  (le.s  (iolfatroma  Torgenommen 
WTirdon  und  mit  denen  Wasserjtroben  ge- 
bammelt werden  konnten.  Von  grofsem 
hjdragxapliiMlMii  Inteneee  wur  da* 
Studium  der  WaRserschichten  zwischen 
dem  Polantrom  mid  dem  Goltatrom. 
Beide  Strtarangen  nad  iduurf  abgcgrenst, 
und  zwar  sowohl  dort,  wo  sie  sich  an 
i\pr  (»IxTflächc  bejfegnen,  z.  B.  in  der 
Diinemarkstrafae,  wie  in  der  Tiefe,  wo 
der  Polantrom  vom  Golbtrom  bedeckt 
wird.  Wie  scharf  die  firenzen  sind,  zeij^ 
der  Umstand,  daCs  während  des  Fahrens 
von  der  grBnUbidigohen  Eiigrense  naeb 
Osten  beim  Übeigang  vom  Polarstrom 
in  den  (iolfstrom  im  Laufe  einer  Vicrtel- 
ütuude  die  Temj>eratur  von  4,ö^  uul  10** 
rtieg.    Mit  der  YmteilnBir  dee  Waesers 

des  Polarstrniü-i  sfflit  uiicl)  dio  AnsVircitunjf 
der  Orgauismen  in  so  gauauem  Zusammen- 
hang, dab  einer  der  wiMenichaftliohen 
Teilnebmer  der  Expedition,  Cand.  Gran, 
allein  durch  das  Studium  der  schwimmen- 
den Pflanzen  und  ganz  unabhängig  von 
den  Hydrographen  den  adnoffen  Über- 
ganp  von  einem  Strom  nun  andern  fent- 
stellen  konnte.  In  diesem  Jahre  war  der 
Golfstrom  an  der  nOdlidben  Kflate  N<w- 
wegens  mehrere  Grad  kälter  als  in  früheren 
Jahren,  selbst  in  Tiefen  von  mehreren 
hundert  Meter.  Aus  dieser  Schwäche 
des  Golfstromes  erklärt  sich  der  kalt« 
Sommer  im  nördlichen  XnrwOfren  und  die 
Beeetzung  d«s  Meeres  bis  südlich  der 
Baran-Inael  durch  Eis;  der  Strom  hat 
nicht  die  Kraft  gehabt,  das  Eis  nach 
Norden  an  treiben. 

QoagrapUMhar  Vatarrlckt. 
Oaographiaciho  Vorlmuig«ii 

.'III  lim  <l-  titselispraehifren  Uiii\i.T8itAt4'ii  und  toch' 
niscbvn Hochschulen  iiiiWinU  rs.  iiiest«rl900/liKtl. 

I>n4tsclu\s  Jxcuh. 

Berlin:  o.  Trut.  v.  Kichthofeu:  Ver- 
gleichende Obersicht  der  KontinMite»  4si 


—  Kolloquium,  'ist.  —  o.  Prof.  Siej^lin: 
(ieographie  von  Griechenland  und  den 
griechischen  Kolonien  im  Altertum,  28i.  — 
a.  o.  Prof.  V.  Drygalski:  Übersicht  über 
die  Geographie  der  Sfidkontinente,  28t.  — 
Geographie  der  Polargebiete  und  Ge- 
schichte der  neneren  Polarferaehnagen, 
Ist.  —  Pd.  Meinardus:  Elemente  der 
astronomischen  Geographie,  2eit.  — 
Pd.  Kratsehmer:  Alte  Geographie  von 
Mittelearopa,  Ist.  —  Kartographische 
I^Vmnt^en,  2pt.  —  IM.  Meinecke:  Ein- 
führung in  die  hltitorische  Geographie  des 
alten  deutschen  Boiches. 

Bonn:  o.  Prof.  Rein:  .Allgemeine 
Erdkunde  U.  T.,  Sst.  —  Afrika,  mit  be- 
sonderer Berfieksichtiguug  der  dentedm 
Kolonien,  4h[.  Geogr.  Seminar,  Set.  — 
a.  0.  Pn»r  Philiiipson:  Hengraphie  der 
Mittelmeerlüiider  ^mit  Berücksichtigung 
des  AltertomaX  9tL 

Breslau:  o.  Prof.  Partsch:  AUg. 
phjraikalische  Geographie  I.  T.,  4st.  — 
Wirtsehaftegeographie  von  Schlesien,  2stb 

—  Geogr.  Seminar,  2Ht.  —  Pd.  Leon- 
hard: Landeskunde  von  Griechenland,  28t. 

Brlangen:  a.  o.  Prüf.  Pechuel- 
Lösche:  YAlkflfknnde,  4st.  —  Geogr. 
Übungen,  2Ht. 

Freiburg  i.  Br.:  o.  Hon-Prof.  Neu- 
mann: Ifittelenropa  mit  besonderer  Be- 
rdcksiohtigiug  dee  Deutschen  Befches,  48t 

—  Geographische  Tagesfragen,   Ist.  — 
Ailgemeinu  Authropogeographie,  «ist.  — . 
Ge^.  Obnngen,  Sst. 

Qiefsen:  a.  o.  Prof.  Sievers:  Klima- 
kimde,  28i.  —  Geographie  von  Attien,  4st. 

—  Historisch-geographisehe  Übungen,  2st. 
Qöttingen:  o.  Prof.  Wagner:  Geo- 
graphie von  Europa,  4st.  —  Kartogra- 
phischer Kurs  I,  28t.  —  Geogr.  Übungen 
für  Fortgeschrittenen,  tat  —  Geogr. 
Hepetitorium,  Ist. 

Oreifswald:  o.  i'rof.  Credner: 
€hmndaflge  der  Oieanographie,  Sst.  — 
Geographie  des  aufsermediterrauen  Euro- 
pas, Sst.  —  Geogr.  Übungen  Ist.  — 
Geogr.  Demonstrationen. 

Halle:  o.  Prof.  Kirchhoff:  Austra- 
lien, Amerika  und  Afrika,  ist.  —  Dar- 
winismus, besonders  angewandt  auf  Vül- 
kerentwiekdnng,  Ist.  —  Repetitoriam 
über  allgemeine  Erdkunde,  Ist.  —  Geogr. 
SItiminar,  Ist.  —  a.  o.  Prof.  Sch e u c  k :  Lan- 
deskunde der  deatsohen  Kolonien,  Ist.  — • 
Wirtachalligeogfaphie,  Ist 
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HeidellMiIrt  1.  o.fni.  Hsttnir:  Oeo- 

(rraphie   von   Bajopft,  4rti.   —  Oeogr. 

Jena:  &.  o.  Prof.  Dove:  Geographie 
der  Mittelmeerlftnder,  M.  —  Veikelin- 

und  Handelsgi'opraphie,  Int. 

Kiel:  o.  Prof.  Krilinmel:  Grogra]>hie 
der  Mitttilmeerlünder,  48t.  —  Allgemeine 
AnihTopogeograpliie,  Stt.  —  Ckogr.  Kollo- 
quium, Ist. 

Königsberg:  o.  Prof.  Hahn:  Kolo- 
nien de«  Deutschen  Reiche»,  Ist.  —  Phy- 
•iiehe  Geogmi^s  der  Featlande  und 
Meere,  Äat.  —  Geogr.  fbinif^cn,  i'/j^^t 

Leipsii;:  o.  Prof.  Eatzel:  Einleitung 
in  das  Studium  und  den  ünterridiJ;  der 
Geographie,  2Ht.  —  Deutadllftlld  und  das 
deutsche  Mitt«lcuropa,  4st.  —  Be.spre- 
chuugen  über  die  Geographie  von  Deutscit- 
land.  —  Oeogr.  Seminer,  lat  —  In  Keinem 

Auftrage  Assistent  Pr  Friedrich:  Cbuug 
im  Herstellen  des  Keliefs  zu  der  Karte 
der  Umgebung  de«  HeSmAtBortet,  Sit.  — 
Übung  im  Gebrauch  des  Globus,  Ist.  — 
a.  o.  Prof.  Berger:  Entwickelunj?  der 
griechischen  Geographie  in  der  Aiexan- 
drinerseit,  M  —  Hutor.>geogr.  Seminu-, 
iVst.  —  Pd.  Weule:  Allgemeine  "Wirt- 
schaftsgeographie, Srt.  —  Landes-  und 
Volkskunde  der  deutadieB  Kokaien  im 
Stillen  O/ean,  1 -^t.  —  Arbeiten  In  MiMeiim 
fOr  Völk>Tkumle. 

Marburgt  o.  Prof.  Fischer:  Geo- 
graphie der  MittelmeerlAnder,  4si 
Geographie  von  Pal^Lutiiui,  ist  —  Tbungen 
über  neuere  Erscheinungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Klimalebre,  28t. 

ICfknoliieoi:  a.  o.  Prof.  Oberhummer: 
Geschichte  der  Erdkunde,  I.  Teil  ~-  Die 
Scbtttsgebiete  des  Deutschen  Keiciies.  — 
Die  TOlko-  Europas  nach  iluter  EntwielEe- 
Inag  und  geognphiMhen  Yexbreitaitg.  — 
OlMgr.  Seminar. 

Münster:  o.  Prof.  Lehmann:  AU- 
j^eneine  physitdie  Brdkude,  I.  Teil.  Sst. 

-  -  Geographie  von  Süddeutschland  und 
den  Alpenländem,  28t.  —  Geographie  von 
Südamerika,  Ist.  ~  Geographie  der 
Sehntigebiet«  des  Deutschen  Reiches,  Ist. 

—  Oeogr.  Übungen  mit  Kartenzeichnen, 
28t.  —  Einleitung  in  die  Wirtscbaits 
geogrftphie,  Iii. 

StraMnUKS     ^-    ^t*^-  Gerland: 
Deutsches  Reieh,  4»t  —  Ursprung  und 
OeogniphiMtelEallMliifft.  t.  JahigM«.  iMk  10, 


'EntwickeloBg  dsr  Religion,  ist.  —  Geogr. 
Seminar,  lit. 

Tübingen:  a.  o  Prof  Hiissert:  Geo- 
graphie des  Weltverkehrs  und  Welthan- 
del!, Sit.  —  Die  dentsehen  Sehotigebiete 
in  Ostasien  und  in  der  Sddsee,  ist.  — 
Geogr.  Übungen  Aber  Karienkimde  und 
Kartenseichnen  im  Dntarricht,  28t. 

Wtknlnifsc     o.  Prof.  Begelt  Lbi> 

derkunde  von  Asien,  48t.  —  Gcof^r, 
Übungen,  28t.  —  Anleitung  su  wissen- 
ichaftlieheii  Arbdten. 

ÖgUrreitk. 

"Wien:  o  Prof,  Tomaschek:  Lünder- 
und  luselkunde  von  Ost-  und  Südusieu 
und  Oitafrün,  Sit.  —  Die  wichtigsten 
Phasen  in  der  Erforschung  der  Lllnder- 
räume,  28t.  —  Geogr.  Übungen  für  Lehr- 
amtritandidftten,  Sst  —  o.  Prof.  Penek; 
Geographie  von  Österreich -Ungarn,  Set. 

—  Geof^r,  Seminar,  2Bt.  —  Geogr.  Ül)ungen. 

—  Pd.  i'rof.  Sieger:  Authropogeographie 
der  Oetenreiohiii^en  Alpenttader,  Sst. 

Czemowitz:  o.  Prof  Löwl:  Mathe- 
matische Geographie,  mit  besonderer 
Rflcksicht  auf  Kartenkunde,  68t. 

Qras:  o.  Prof.  Richter:  MomholQgie 
der  Erdoberfläche,  Set  —  Oeogr.  Übungen, 
2flt 

Innsbruck:  o.  Prof  v.  Wieser:  Geo- 
graphie von  Mitt^'k'iiropa,  .'Ist.  —  Qe- 
Hchichto  tli  r  Knt<l>>('kung  AmeiikM,  Sit 

—  Geogr.  Übungen,  Ist. 

Frag:  o.  Prof.  Lens:  Physikalische 
Geographie,  4st.  —  Geographie  tod 
Ozeanien  und  Australien,  Ist.  —  Geogr. 
Übungen,  28t. 

Sckvaei». 

Basel: 

Bwn:  o.  Prof.  Brflcknert  Hijiik»- 

lische  Geographie,  II.  Teil,  Sst,  (ioo- 
graphie  der  Schweis,  Spt.  —  Ausgew. 
Kapitel  na  den  Gebiet  der  allg.  Oeo> 
graphie,  Ist.  —  Kartenprojektion«lehre| 
2st.  —  Repetitorium,  2«t.  —  KoUoquiom, 
28t.  —  Anleitung  zum  selbständigen  geo- 
^phisehen  Arbeiten. 

Zürich:  o.  Prof.  St  oll:  Physikalische 
Geogn^lüe,  II.  Teil,  28t.  —  Geographie 
von  Rttfsland  und  nissiBch  Asien,  Sit  — 
Geschichte  der  Erdkunde  vom  Zeitalter 
der  Entdeckungen  bis  Mir  Nenaeit,  Sit. 
r-  Völkerkunde,  28t 
BMI.  40 
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Teolmiielie  Hoebaehiileii. 

Darmstadt:  Pd.  Greim:  Mofpholo^e 
der  Erdoberflücho ,  Ist.  —  Phyirik»li«che 
Qcographie  IL,  litt.  —  Deutsche  Kolonien, 

Dresden:  o  Prof.  Rupp:  Süd-  und 
Mitteldeutschland.  —  Frankreich. 

MflBOlittit  0.  Prof.  Oflntber;  Han- 
dels- und  WiriKrliaflr^M'o^rraphie,  I.  Teil. 
—  Geoj,^phie  tlcr  i'olarlüader.  —  Geogr. 
»Seminar.  —  o.  Iloii-Prof.  Gött;  Geo- 
graphie von  Afrika,  beRonden  dessen 
deutKchp  Kolonien  und  Vrtlkerkunde. 

Stuttgart:  Rektor  iSchumann:  Geo- 
graphie Mbereuropilischer  WettteOe. 

Wien:  Pd.  v.  Böhm;  Morphologie 
der  Erdoberfläche.  —  Physische  Geo- 
graphie vun  Österreich-Ungarn. 

Zürich:  a.  o.  Prüf.  Früh:  Geographie 
der  Schweiz.  Physikalische  Geographie, 
ni.  Teil.  —  Nnrilanu-rika. 

PcrHÖnliches. 

*  Iii  der  Nähe  von  Stockholm  starb 
for  kanem  der  schwedisdie  Matnrforseher 

Otto  Torell,  geb  am  .'.  Juni  182H,  der 
•ich  als  Polar-  und  Glacialforscher  einen 


berflhmien  Nainen  genmclit  hat.  Er  war 
von  IHTl  bis  IPH?  Chof  der  geolnginchen 
Untersuchung  Schweden»,  machte  bereits 
1868  mit  Nofldensl^ld  eine  Beiae  nneh 

SpitzlK;rgen,  bosuchte  1859  Grönland  und 
leitete  1861  eine  'gröfaere  schwedische 
Polarezpedition  nach  Spitzbergen.  Seine 
wissenscbafl liehen  Arbeit^^'u,  die  zameittt 
in  der  .laliresBchrift  der  Universitiit  Lund 
und  in  den  Verhandlungen  der  Akademie 
der  Wissensehaften  sn  Stocidiolni  er- 
schienen sind ,  behandeln  vor/upHw  eise 
eiszeitliche  Probleme  und  die  Theorie 
der  Yergletflcherang  Norddeutsehlands, 
ails  deren  Begründer  Torell  anzusehen  ist. 

*  .\m  .').  AngTiöt  starb  zu  Paardekop 
iu  Südafrika  34  Jahre  alt  Kapitän  W  ellby 
an  den  Folgen  einer  Yenrandnng,  die  er 
im  Kampfe  gegen  die  Buren  erhalten 
hatte.  Er  war  einer  der  erfolgreichsten 
jflngeren  englischen  Reisenden,  der  sich 
besonders  durch  seine  1896  mit  Malcolm 
ausgeführte  Durt  hcjuerunp  Tibets  von 
West  uachUflt  („Through  Unkouwn  Tibet") 
nnd  dnreh  eine  im  Herbst  1808  aufge- 
führte Reise  von  Abe.ssinien  nach  dem 
Kudolf-See  und  zum  Nil  ausgezeichnet  hat. 


Bfteherbeapreekuige]!. 


KappSy  C.  Die  neuere  Landesiopo- 
graphie,   die  Eisen bahnYor- 
arboiten    nnd    der  Doetor- 
Ingenieur.    6i  S.  Bmonaehweig, 
Yieweg  &  Sohn.   M  2.— 
Gestützt  auf  eine  langjährige  Thätig- 
keii  nnd  Erfahrang  in  Vermessangsarbeiten 
beim    Eisenbahnbaii    und    zur   Zeit  in 
leitender    Stellung     bei    einer  neuen 
Mappienmg  des  HerzogtumsBrannschweig 
in  1  :  10000,  bespricht  der  Verf.  die 
Genauigkeit    nnd    Zuverlässigkeit  der 
moderneu    topographischen  Landesauf- 
nahmen, die  ja  fast  durchweg  in  mili- 
tärischen Händen  liej^en,  da  militärische 
Gesichtspunkte  dabei  im  Vordergrunde 
stdien.     Nnr    eine    neue  Anfiiahme 
Wttrttembergrt  in  l  :  >i500,  für  die  der 
Verf.  grofses  Lob  hat,  liegt  in  den  Händen 
▼on    Civiltopographen.     Er  untersucht, 
inwieweit     die     Landesaofiiahmett  in 
^Tüfst-ren  MufsHtäben,  wie  1  :  25000,  bei 
techuischen  Vorarbeiten  benutzt  werden 
Stauen.  Wenn  er  auch  die  Genauigkeit 


der  deutschen  Mefstisehblättor  durchaus 
anerkennt,  so  kommt  er  doch  zu  dem 
Schlufsergebnis,  dab  diese  fthrmilitlriaebe 
Zwecke  bereits  7ai  grofs,  für  technische 
dagegen  noch  zu  klein  sind.  Er  holft, 
dal'»  Württembergs  Beispiel  bald  auch  in 
anderen  Staaten  Nachahmung  finden  wird, 
und  dafs  die  technischen  Hochschulen, 
denen  durch  das  Recht,  Doctor-lngenieure 
zu  promovieren,  eine  grolse  Ansseiehnnng 
neuerdings  zu  teil  geworden  ist,  die 
Männer  liefern  werden,  die  bei  Aufnahmen 
in  grofsen  Mafsstäben  für  technische 
Zwecke  ebenso  mustergiltig  arbeiten 
werden,  wie  e«  die  Militärtopographen 
bisher  für  ihre  Zwecke  gethan  haben. 

A.  Bind  an. 

Ahlenins  A.,  Till  kännedomen  om 
Skandinaviens  geografi  och 
kartografi  under  1500  talets 
senare  hälft.  Skrifter.  iitvrifna  af 
K.  Uumanistika  Vetcustapti-Samfundet 
i  UpiBlft  TL  6)  im  8.  mi4  X  S.  dan^. 
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scher  AtiBsag.    üpaala,  Lundström 
u.  Leipzig,  Harrassowitz  1900. 
Verfasser  hat  sich  wiederholt  und  ein- 
gebend mit  den  älteren  geographischen 
DanMlnngen  NordenropM  beadi&ftigt 
und  insliesondere  eine  Arbeit  über  Olaus 
Magnus  veröffentlicht.    Ftor  vorliegende 
Beitrag  znr  Geschichte  der  Kartogntphic 
hU(  lieh  nicht  ängstlich  an  die  Grenze, 
die  wf  dem  Titel   unf^ej^eben  ist,  die 
9.  HUfle  des  16.  Jahrhunderts,  sondern 
behandelt  auch  die  Dantdlnngen  Skan- 
dinavietiH  aus  dem  Anfange  dieses  Jahr- 
hunderts und  die  Spuren  einheimischer 
Kartographie  am  Anfang  des  nftebtten, 
■O  dafs  die  spüteren  Renaissance -Karto- 
graphen vollHtäTHlip  :iuf<,'i-fülirt  werden  und 
mit  der  K^rte  des  Andreas  buraeus  (1626; 
eine  wirklieh  wichtige  Soblnftepodie  er- 
reicht ist.  Den  Ain^ffan^rspunkt  bildet  der 
Nachweis,  dafs  die  alten  „öeebücher"  oder 
„iSegelanweisungen",  wie  ftir  Claudius 
ClaTus,  so  noeh  für  Ziegler  (1532) 
und  Olaus  Magnus  iir)39~>  raafsgebende 
Quelle  waren.    Diese  beiden  letzteren 
wieder  lagen  vornehmlich  den  Karlen 
8.  Münster'«  und  der Ewropakartc  M Cr- 
eator's  von  1Ö54  zu  gründe.  Während 
er  für  die  Gegend  Ostlich  von  Finnland 
Wiedas  und  Herberstein's  Karten  folgt, 
war  ihm  jene  Tnifiegelung  Skandinaviens 
durch  Istoma  und  Kock  unbekannt,  die 
1496  vntemommen,  1649  bei  Herbentoin 
nicht  fehlerfrei  beschrieben  wurde.  In 
der  2.  Uälfte  des  16.  Jahrhundert«  setzen 
dann  die  KordoslfUuien  der  Engländer, 
Willoughbys  und  seiner  Nachfolger  ein, 
zugleich  aber  verwirrt  die  freche  FiUachnng 
der  Zenokarte   die  Vorstellimgen.  Auf 
Meroator*«  Weltkairte       1669  hat  die 
letztere  mehr  Einflufs,  üls  die  ersteren; 
die  Einfägung  der  Jenkinson 'sehen  Karte 
ftlhrt  dazu,  dafs  maneheOttoiamen  doppelt 
erscheinen.   Die  Sammelwerke  der  n&oh- 
fiten  Zeit  (Ortelius.  de  .Tndaeis)  zeigen  ver- 
schiedene Benützung  ihrer  Vorgänger,  die 
der  VeifaMer  eingehend  untersucht.  Von 
besonderem  Interesse   !<ind  die  Nordost- 
fahrten  der  Huilüuder  und  die  Lappland- 
reieen   Salingen's   im  holländischen 
Dienste.    Sie  liegen  den  exakteren  See- 
karten der  beiden  Waghenaer'schen 
BamnUungeu  (1584,  1592)  und  der  Karte 
bei  Rumoldna  Mereator  1696  zu  gründe. 
In  der  letzteren  sind  wohl  auch  S  a  1  i  n  ge  n '  s 
Jteisen  in  Finnmarken  und  Kola  verwertet, 


die  er  in  dänischem  Dienst  unternahm. 
Salingen's  Karte  von  1601,  die  er  im  Auf- 
trag des  Diinenkflnitys  ausarbeitete,  scheint 
die  erste  Spur  einheimisch  nordischer 
Kartographie,  da  der  BbUlnder  Salingen 
auf  seinen  letzten  Reisen  von  Norwegern 
begleitet  war.  Diese  handschriftlich  er- 
haltene Skizze  int  von  besonderem  Interesse, 
während  von  Hchwediseher  Seite  bei  den 
Friedensverhaudhiii'ren  1595  und  1601 
nur  korrigierte  holiäudiflcbe  Karten  pro- 
dunert  wurden.  Gerade  dnrdi  diese  Ver- 
handlungen wurde  aber  KarllX.  veranlafst, 
Beamte  zur  Erforschung  der  nördlichen 
Grenzgebiete  auszusenden.  Ahlenius 
meint,  dafs  auf  dem  von  ihnen  ge- 
sammelten Material  7uni  grofsen  Teil 
die  Karte  des  Buraeus  beruhe.  Ihr  ist 
holÜBntlieh  seine  n&chste  gediegene  Arbeit 
gewidmet.  Sieger. 

Lang,  Gnstav,  Von  Rom  naeh  Sardes. 

Reisebilder  aus  klassischen  Landen. 
235  H    Stuttgart,  J.  F.  Steinkopf, 

1899.    .a.  2.— 

Antpraehsloie,  frisch  und  ansehanUch, 

mit  warmen  Gefühl  für  Natur,  Altertom 
und  Gegenwart  geschriebene  Beise- 
Bchildemngen,  meist  den  grofimiToaristenr 
wegen  durch  Italien,  Griechenland  vaä. 
WeetUeinasien  folgend.  Fhilippson. 

Hahn»  G«  Ton,  Bilder  aus  dem  Kau- 
kasus. Neue  Studien  zur  Kenntnis 
Kaukasiens.  VI  u.  365  S.  Leipzig, 
Dnncker  de  Hnmblot  1909.  Jt  6.— 

Das  Buch  schliefst  sich  den  im  gleichen 
Verlag  erschienenen  Arbeiten  desselben 
Verfassers:  „Aus  dem  Kaukasus"  1892 
vnd  JCankaüiBehe  Reisen  und  Stadien*' 
1896  gewiHHerraafsen  als  dritter  Teil  an. 
Jedem,  der  sicli  ffir  die  eigenartige  Natur 
und  ftir  die  vielgetitaltigen  BevOIkerungs- 
elemente  des  Kaukasus  interessiert,  wer- 
den die  Schilderungen  des  Verfassern,  der 
seit  mehr  als  2ö  Jahren  seine  Arbeit  dem 
Stadium  des  Q^rges  gewidmet  hat, 
wünscht  lind  wertvoll  sein.  Die  Berichte 
über  die  Sonunerreisen,  1896  indieThäler 
des  Tichorok,  üradi  und  Ardon,  1897  m 
den  Pschawen,  Chewsuren,  Kisten  und 
Inguschen,  1898  nach  Kachetien  und 
Dagheatan  enthalten  aufserordentlich  viel 
nur  Landeskunde  der  durchstreiften  Ge- 
biete. Nicht  minder  fesselnd  sind  die 
ausführlichen  Darlegungen,  welche  speziell 
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dt«n  (-'liPwsunMi  ^'clffri,  jf'nt'iii  ViMim  ('u'OO 
Seeleu  sübleuileu  kartweliuchen  V'olks- 
BtMBin,  MI  den  «ich  jeder  Trilneliiiier  der 
(Jeolo^enfabrt  über  die  grusinische  Heer- 
straTse  (18U7)  lebhaft  erinnern  wird,  wenn 
er  den  eigentümlichen  Schwertkumpf  der 
gepanzerten  Streiter  dieses  Stammes  ge- 
sehen hat.  Dem  Oewohnheit«recht  und 
der  Rechtapflege,  der  Hierarchie,  den  Bet- 
UUMem,  den  niigideen  Gehrtnehen  und 
Anschauungeiif  den  Totenged&chtuisfesten 
bei  den  Chewsuren  sind  mehrere  umfang- 
reiche Abschuitto  des  Buches  gewidmet. 
Weitere  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  der 
Kthnog^raphie,  in  erster  Reihe  mit  der 
Keiigiou  und  den  religiösen  Gebräuchen 
der  Abebaeen  und  mit  den  tnunkankasi- 
schen  Tataren.  Dafs  der  „Versuch"  über 
die  kaukasischen  Dorfanlagen  und  Haus- 
typen  so  kurz  ausgefallen  ist,  mufs  be- 
dauert werden.  Gerade  hier  hätte  tieferes 
Eingehen  in  hohem  Grade  fesseln  mQssen. 
Dasselbe  darf  auch  von  den  „Fiofsbüderu" 
gesagt  werden;  denn  wenn  man  an  nnsre 
neuem  Strombeschreibungen  des  Rheins, 
der  Oder  u.  s.  w.  denkt,  erscheinen  die 
Hahn 'sehen  Mitteilungen  über  Kura,  Terek, 
Kuban  und  Rion,  zuHammen  öl  Seiten, 
trotz  mancherli'i  wissenswerter  Einzel- 
angaben doch  etwas  wenig  eingehend. 
Und  gtrade  hier  wtre  eine  wmin  auch 
nur  schcmatis.'h  ^'chaltene  Kartonbeipabe 
für  den  Leser  in  hohem  Grade  förderlich 
gewesen.  Ein  Anhang,  welcher  in  flber- 
sichüicher  Weite  die  Bevölkeningszahlen 
der  KaukasusstSmme  nach  «icn  Zilhlungs- 
ergebuisHeu  von  lbi)7  zusammeuHtellt,  wird 
Tieleo  Benntaem  dee  Buches  sehr  er- 
wünscht nein. 

Bezüglich  der  Zahlen-  und  MaTsan- 
gaben,  die  erfirevUcherwelee  in  allen  Ka- 
inteln  dea  Bnobee  nicht  gespart  find, 
mag  eine  Bemerktmg  gestattet  sein.  Da 
Fuls,  Faden,  Meter,  Kilometer,  Werst, 
Meilen  regdloe  gebraneht  vnd  ~  s.  B. 
bei  Gefilll^anrfülM'n  auf  einander  be- 
zogen werden,  ist  der  klare  überblick 
fllMT  alle  GrSfaenteriiHlfariMa  lefar  et^ 
■ehwert.  Einheitliche  Mabaogaben  wSren 

eine  grofse  Erleichterung;  denn  es  ist  nun 
einmal  nicht  nach  jedermanns  Get»cluuack, 
jaden  AngtnbUek  «ine  ünmchnaag 
nehmen  zu  müssen,  um  zu  einer  /iiver- 
lassigen  Yorstellung  gelangen  su  können. 

Eine  AmaU  toh  Ungantaifkeiten  im 
8tU  nnd  Ton  ünglflicUieüen  in  dar  B6ebt> 


whreibunf^  .sind  wohl  auf  die  Schwierig- 
keiten der  Korrektur  zurückzuführen,  die 
aae  der  weiten  BntfSBRivng  von  Leipzig 
und  TiHia  xii  h  fast  mit  zwingender  Not» 
wendigkeit  ergaben.      L.  Neumana. 

Friederici,  Georg,  Indianer  nnd 
Anplo-Amerikaner.  147  S.  Braun- 
ächweig.  Fr.  Vieweg  k  Sohn  lUUü. 

UK  r— 

An  der  Hand  der  bekannten  Schriften 
vonBancroft,  Park ma n,  Möll hausen, 
Whipple,  Dodge  und  anderen  wird  hier 
die  lauge  Reihe  von  groben  Rechtsbrüchen 
und  blutigen  Vergewaltigungen  beleuchtet, 
durch  die  der  rote  Mann  in  Nordamerika 
von  dem  weiften  terdilngt  nnd  in  seine 
gegenwärtige  traurige  Lage  versetzt  wor- 
den ist,  während  für  den  wirtschaftlichen 
(JntemehmungMgeist  nnd  die  C^vilisation 
dcH  letzteren  tabula  rasa  gcHLhatfon  wurde. 
Es  ist  ein  eintöniges  und  wenig  erquick- 
liches Kapitel  der  Kulturgeschichte  der 
Menschheit,  daa  bei  dem,  der  ee  ttndlert, 
einen  guten  Betrag  von  Geduld  voraus« 
setzt.  Den  Schlüssen  des  Verfai>!*eri<,  dafs 
weder  die  Zentralregierung  der  Vereinigten 
Staaten  noch  die  berufsmäfsige  Vertretung 
der  chriHtlichen  Kirche  in  Nordamerika 
frei  ist  von  grober  Mitschuld  an  dem 
Geseheikenen,  vnd  dafs  die  Angdsadisen 
bei  ihrem  Kampfe  um  das  T>aBein  mit 
den  Eingeborenen  in  keinem  besseren 
Lichte  erscheinen  als  die  Tielgeschm&hten 
Spanier,  kann  leider  nicht  widersprochen 
werden.  Emil  Deckert. 

Ebner,  H.,  200  Skizzen  in  Farben 
(ineint  Tafelzeirlingn. )  zu  r  Einführung 
in  den  Geographieunterricht  für 
Lehrer  nnd  Schiller  an  Bflrger- 
und  Mittelsohvlen.    kl  h".    IV  u. 
72  8.    G.  Freytag  und  Berndt,  Wien 
u.  Leipzig,  ohne  Jahreszahl,  Kr.  2,60. 
Ein  kune«  Vorwort  Terspricht  „neben 
Fertigem"  „.Anregung  geben"  zu  wollen 
und  zu  zeigen  „auf  welche  mannigfaltige 
Weise  sieh  Zahlen  graphisch  dusteDen 
lassen.^^  Es  wird  das  unter  den  fügenden 
Rubriken  versucht:  1.  Orientierung,  2.  Mes- 
sen, 9.  UmriTs,  Küste  oder  horizontale 
Oliadanmg,  4.  AnMfii  oder  Bodengeatalt 
(Orographic),  G  Torraindarstellung,  6.  Ge- 
wässer, 7.  Land  und  Wasser,  d.  Klima, 
9.  Der  Ifenseb,  10.  Kultur,  11.  Stetten. 
Dia  Zeichnnngen  soUtn  wohl  vor  allMi 
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den  Lehrer  zu  ihrer  Nachahmunif  an  der 
Tafel  anregen  (vrgl.  auch  den  Titel). 
Dieae  Abridit  ist  gut;  mch  wflrtle  die 
Fülle  und  Abwechslung  de»  Glebotenen 
wohl  imstande  sein,  die  pildagoginche 
Schwerfälligkeit^  die  den  Lehrer  viel  zu 
oft  vom  Zeichnen  auch  dft,  wo  M  dienlich 
wSre,  absehen  lilfft,  wirksam  zu  bekämpfen, 
wenn  die  ganze  Arbeit  nicht  gar  zu  sorglos 
«agofertigt  wBre.  D»  mfindet  die  Oder 
allein  in  den  Damm'ftchen  See,  der  »chmulo 
gewundene  Bugliman  i^t  eine  breite  Huc-ht 
geworden.  Der  höchste  Sonnenstand  in 
Kopenhagen  ist  11**  zu  niedrig  angegeben, 
der  Einfallwinkel  der  SoiuH  tistnihlen  klei- 
ner ah»  der  für  Upaala  giltige  neben  diesem 
geseichnet.  Die  Dantellung  der  Sdüiee- 
linic  an  nordhemisphSriRchen  Gebirgen  ist 
durch  die  Anordnung  der  Zeichnung  ganz 
unverständlich  gemacht.  Die,^rahmanen" 
haben  den  ganzen  vordetindiachen  Küsten- 
saum freriliimt,  dapofren  herrschen  sie  in 
Ceylon  —  ich  vermute  n&mlich,  die  Insel 
weetlieh  (!)  Knp  Koniorin  soll  Ceylon 
sein  — .  der  Buddhismus  hat  sich  dafür 
in  Malakka  schadlos  gehalten.  Der  Is- 
lam —  auf  dieser  Karte,  unmittelbar  unter 
der  eben  genannten,  liegt  Ceylon  richtig  — 
hat  das  Puniali  iiufj^'-crri'bcn,  ,,Brahmanen" 
wohnen  auch  nicht  da,  vermutlich  herrscht 
dort  krine  Religion;  Celebe«  ist  durch 
und  durch  mulianu-danisch  geworden, 
Java  giebt's  nicht.  In  der  schematiächeu 
Darstellung  des  „christlichen  Gebietes" 
iHt  Amerika  ganz  cbristlidl,  Australien 
überwiegend  heidnisch  angegebLMi.  Was 
8oU  man  unter  diesem  Unterschiede  ver-' 
•tehen?  Die  8kiae  zur  „Enteiehnng  der 
Jahreszeiten"  zei^rt  einen  Plani^jlnlien  in 
stereographischer  Projektion,  neben  der 
rechte  die  Sonne  in  drei  Stellungen  m  an- 
gegeben ist,  dafs  ihre  Strahlen  statt  parallel 
mit  einer  Divergenz  hin  zu  2^"  die  Ercb- 
treffen.  In  dem  Abschnitte  „Messen",  der 
flbrigens  der  beste  iet  nnd  maaehet  redit 
Brauchbare  enthält,  findet  «ich  doch  die  An- 
weisung, die  Entfernung  zweier  Punkte, 
die  10*  Breiten-  nnd  40*  LingendiffiBrenz 
haben,  eiafacb  als  Likngi»  der  Hypotenuse 
einee  Dreiecka  au  beatinnweB,  deieen  Ka-, 


theten  Breitendistanz  und  das  arithme- 
tische Mittel  des  gröfsten  und  kleinsten 
Längenabetondiwertee  aind.  Ebenso  Icflbn 
sind  die  Zahlenangaben.  Ebner  sagt  daN 
über  im  Vorwort:  ..Kinige  Bcht-iubare 
Wiederholungen  zeigen  .  .  .  andere  Zakleu, 
einmal  genaue,  das  andere  mal  abgerundete. 
Fürdio  Zahk-naugabcnmüssen die  Schriften 
verantwortlich  gemacht  werden,  denen  sie 
entnommen  sind.^  Leider  fUhrt  er  »her 
seine  Quellen  nirgends  On,  nach  wird  man 
schwerlich  an  den  folgenden  Beispielen 
herausbringen,  welche  Zahlen  „genau", 
welche  „abgerundet"  sein  sollen.  Der  Nil 
ist  4,1  und  fi Tausend  km  lang,  der  Ob  3,5 
und  5,2  (man  ahnt  dunkel  den  blauen  Nil 
nnd  den  Irtisch),  aber  anch  dar  Amur  3,S 
und  4,.'  Die  16  längsten  FlüBwe  der  Krde 
gehen  bis  Donau  2,9  herunter.  Unmittel- 
bar über  dieser  Liste,  aber  nicht  mit  auf- 
genommen finden  wir  den  Makenzie  mit 
angegeben;  der  Mekong  fehlt  ganz. 
Amerika«  Areal  schwankt  zwischen  38,4 
und  4S  UÜLqlnn;  daneben  steht  Asien 
mit  44,2 — 46,  also  ist  eine  Entschuldigung 
durch  Inseln,  bei  Asien  bekanntlich  gegen 
2,7  Mill.,  aasgeschlossen.  Dafs  die  Moha- 
medaner  zwischen  210  Mill.  und  171  Mill. 
schwanken,  mag  noch  entschuldigt  werden, 
aber  römische  Katholiken  826,  236,  240 
mid  f  60  Hill,  ond  ebenso  die  anderen  Kon> 
fe-ssionen.  alles  dicht  bei  einander,  ist  eine 
für  ein  Schulbuch  durchaus  unmügliche 
Kritiklu.si^kt;it.  New  York  figuriert,  äugen- 
scheinlich  als  Grofs-New  York  mit 
3,5  Mill ,  daneben  stehen  die  beiden  Klein- 
New  York  1,6  und  2,6  Mill.  London  hat  6, 
6,7,  nnd  MMOL;  die  graphische  Dafstd> 
hini;  lilfst  auf  nahezu  10  Mill.  schliefscn;  in 
Herlin  wohnen  2,1,  1,8  oder  1,5  Mill.  Ein- 
wohner, Paris  ist  von  2,83,  2,8  oder  2,8 
Mill.  Menschen  bewohnt,  Peking  hat  1,6 
Mill.  oder  noch  nicht  dii-  Hälfte  davon. 
Nur  eine  völlige  Neubearbeitung  kann 
das  Bneh  brandibar  machen;  fi^  diese 
sei  noch  kurz  eni]ifohlen,  dafs  die  Pla- 
neten nicht  ins  Klima  gehören,  man  Areale 
nicht  durch  Lilngeu  versinnbildlicht  und 
Berghohen  nicht  querl^. 

Heinrich  Fischer. 
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Dcus.  Nr.  9.  Penrk:  Die  Eiszeit 
auf  der  Balkanhalbinuel.  —  Khren reich: 
Neue  Funde  prähistoriscber  Keramik  aus 
NordbraeUien.  —  Hansen:  Die  deutsche 
Ostnee-  und  Nordseekflstc  Wilscr: 
Die  „Kruger- Penka'sche  Hypothese". 

Dou.  Nr.  10.  Hediager:  Haadede- 
•tvalben  Aber  die  Alpen  ia  yot-  und  Mik- 


I  geaehiehflidier  Zeit       Bkanai:  Zam 

tiuniächen  Hauabaii.  —  Dia  tnMsibirijsche 
Eisenbahn  i.  J.  lilOU.  Penck:  Die 
Gäsxeit  auf  der  Balkaahalbinsd. 

Deutsche  RumLcftau  für  Geo^ntiJtie 
und  Statistik.  XXll.  Jhrg.  11.  Heft. 
Friedrich:  lihodesien.  —  Levj:  Die 
Chmadlagea  dei  firaaadeisehea  ProteÄctorats 
in  TiincHipn.  —  Fortschritte  der  geogr. 
Forschungen  und  fieiaen  i.  J.  liHM) :  8.  A  m  e  - 
rika  von  Dr.  Jflttner. 

Dom.  IS.  Hea.  Stefan:  Fflnfzebn 
Monate  im  Hüdlichen  Kinmeer  —  Rei- 
chelt: Mythologie  des  Buddhismus.  — 
Köhler:  Ein  Reli^onafeat  der  Mengolen. 

—  Porter h ritt«'  der  geogr.  Forschung  i.  J. 
18»».  4.  Oskar  Lenz:  Afrika.  —  Koll- 
brnnner:  Ein  geograpbisebee  Lexikon 
der  Schweiz. 

Meteorologische Zeifsihrift.  lyoO.  7  Heft. 
Kremser:  Klimatische  \  erhilltuittde  des 
Memel-,  Pregel-  und  Weichaelgebietea.  — 
Kbcrt  und  Hoffmann:  ElektriuOTUg 
durch  Eiareibung. 

Dan.  9.  Heft.  Krem a er:  Kümatiai^e 
Vorhältnixse  des  Memel-,  Pregel-  und 
Wcich.Helgebicto.'».  —  Mfittrich:  V'\n'r 
den  Kiuflul's  des  Waldes  auf  die  Lutt- 
temperatur. 

Zeitschrift  für  Schulgeoffraphie.  XXI 
Jhrg.    11.  Ueft.    Uefsler:  Vulkane  und 
Erdbeben.  —  Natal. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  XLIII  Nr  Ii 
u.  4.  Blumentriti:  Die  Igorroteu  von 
PanguKinan.  -  Hein:  Zur  Erinnerung 
an  Dr.  Philipp  Paulitsthkc  —  Fuchs: 
Kritische  Beiperkungen  au  Dr.  Natterer's 
„Chemiaeh>6eologiBeben  Tiefieefoncbnn- 

Abhandlungen  der  K.  K.  Geographischen 
Gesellscimft  in  Wien.  II.  Bd.  Nr.  6. 
('viji£:  Hori>hologiBche  und  Qlaciale 
Studien  auü  Bosnien,  der  Hensfl!gowBDa 
und  Montenegro. 

The  Gen<;raf>hieal  Jtmrml,  Toi.  XVT. 
Nr.  f.  Deary:  Joumeys  in  Central  Aaia 

—  Orogan:  Through  Africa  from  the 
Cape  to  Cairo.  —  Steffen:  The  Pata- 
gonian  Cordillera  and  ita  Main  Rivera 
bctwcon  41»  and  4K*  s.  1.  Stiffe: 
Aucieut  Trading  (Jentres  of  the  Penian 
Golf.  —  Dr.  Jovaa  Cmgi6'e  EMeansket  in 
Manfidwiia  aad  Sontkeni  Albania. 
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Versuch  einer  Klassifikation  der  Klimate,  vorzugsweise  nacli 
ihren  Beziehnnjs^en  znr  Pflanzenwelt. 

Von  ltr.  W.  Koppen. 
Hit  zwei  Karten  (Tafel  6  u.  7). 

Ln  Jahrgang  1867  von  Petermaim's  HitteUmigea  eraehien  als  Ergebnis 

der  urnfassendfii  Studien  von  Prof.  A.  fJri.sebach  eine  Karte  der  Vegctiilions- 
gebicte  der  Erde.  Dieselbe  Karte,  mit  einigen  Verbesserungen,  ist  aucb  dem 
1H7L*  piscliieneiu'ii  grofscn  W^rke  GrisebiubV,  „Die  Vegetation  der  Erde", 
beigegeben.  \'oii  Petermunu  entworfen,  ist  sie  in  ihrem  kleinen  Mafsstab 
eiti  Meisterstück  von  Klarheit  und  hat  mir,  dainult»  jungem  Studenten,  be- 
sonders durch  die  vielen  Zflge  von  Begelmäfsigkeit  nnd  Symmetrie,  Tiele 
Anregung  gebradii  An  den  Stellen  der  Karte,  wo  diese  Symmetrie  Teraagte, 
wnrde  sie  teilweise  schon  durch  Grisehach's  Text,  vor  allem  in  seinem  groften 
Werke,  ergSnzt,  teilweise  dureh  die  Einteilungen  anderer  Pflanzen-  und 
Tiergeographen,  wie  namentlieh  Drude,  Wallaco  und  Sclater,  hervorgehoben, 
in  denen  wiederum  andere  dieser  Züge  fehlen. 

in  der  (Jengniphie  d»*r  Urganismen  trägt  natürlicli  das  Zusammenwirken 
klimatolugiächer,  bistoriächer  und  eigentlich  biologischer  Ursachen  dazu  bei, 
das  Bild  komplisiert  zu  machen;  unter  historischen  Ursachen  sind  dabei  die 
aus  der  geologischen  Geschichte  dieses  und  der  henaohhartm  Erdrftume 
fliefsenden,  unter  eigentlich  biologischen  aber  diejenigen  verstanden,  die  aus  * 
dem  Vorliiin-lensein  anderer  Organismen  entstammen.  Auf  dfr  anderen 
Seite  wird  vi<  Ii  s  vereinfaeht  dadurch,  dafs  sich  die  in  <ler  Klimatolugie  über- 
wiegend quantitativen  Unterschiede  hier  in  tjualitalive  —  das  Vorluindensein 
oder  Fehleu  einer  b('stimmteu  S3'8teuiati.seLen  oder  physiologischen  Urganismen- 
gruppe  —  umgewandelt  finden.  Die  Erfahrung  zeigt,  dafs  es  sich  dabei, 
soweit  nicht  historische  u.  s.  w,  Ursachen  daswischenkommen,  um  die  Über- 
schrdtung  gewisser  Schwellenwerte  der  klimatischen  Elemente  handelt, 
meistens  um  solche  für  bestimmte  Abschnitte  der  jährlichen  Entwickelung. 

Neben  den  klimatischen  Ursachen  treten  die  übrigen  direkten  Einflüsse 
der  anorganischen  Natur  in  der  Pflanzen-  und  Tiergeographie  insofern  ganz 
zurück,  al.s  sie  nicht  das  „(lehief  oder  die  ,,1'roviuz",  sondern  nur  den 
„Standort^^  zu  charakterisieren  pflegen.  Aber  auch  dort,  wo  die  direkten 
bestimmenden  Ursadun  der  Ywbreituug  eines  Wesens  biologische  sind, 
wirken  indirekt  klimatische  entscheidend  ein:  die  Verbreitung  des  lieres  wird 
in  einem  bedeutenden  Haüie  von  der  seiner  Nahrung  und  der  groften 
Pflanzengemeinden  —  der  Wälder,  der  Gebflsche,  der  Steppen  u.  s.  w.  —  bedingt, 
natürlich  nicht  nur  die  der  Pflanzenfresser,  sondern  auch  die  der  Fleischfresser. 

Owigmpbiwhe  ZeiUdirift.  G.  Jahigasg.  1900.  Ii.  Heft.  41 
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W.  Köppen: 


Da  es  grofsenteils  dieselbmi  direkten  nnd  indirekten  klimatisoliMi  Einflüsse 
sind,  die  amli  die  menschliche  Kultur  weitgehend  beherrschen,  so  spiegoln 
auch  Kiilturkartf'ii  dpr  Krde,  zum  mindt-sten  landwirtschaftlidif,  dasM'lhe 
Bild  in  den  Haunt/ii^'eii  wieder,  das  uns  die  pflanzen-  und  tiergeographischeu 
darbieten.  Auch  iu  den  „historischen"'  Einflüssen  in  der  Verbreitung  der 
Organismen  spielen  klimatische  Ursachen  zndem  wesentlich  mit,  einerseita  in- 
sofern sie  Kliinate  der  Vergangenheit  betreffen,  andererseits  indem  das 
jetsige  Klima  die  Besiedelimg  mancher  Gebiete  in  gewisser  Biebtong,  s.  B. 
Europas  vom  Sudan  nnd  Abossinion  aas,  nach  der  letzten  Eiszeit,  ansschlofo. 

Bei  dieser  Bedeutung  des  Klimas  für  die  Geographie  der  Pflanzen, 
Ti<'r<'  und  M^-iiscbon  oiit.stolit  die  Aufgabe  ffir  don  Klimatolotren .  die  ent- 
schcidi'nib'U  kliniat isciicn  Momente  —  wie  gesagt:  meist  ScbwcllcnwiTte  — 
herauszusehülea,  das  grui'se  iSchema  ihrer  Abhängigkeit  von  der  geographiächeu 
Breite,  der  Vertsilnng  d«r  Kontinente  und  Oseane  nnd  der  Meeresböbe  ab- 
snleiten,  und  es  dann  den  Hqfio-,  Zoo-  und  Knltnrgeographen  und  den 
Palft<mtologen  sn  überlassen,  naduuweisen,  in  wsleber  Art  die  L^Mwelt 
von  diesen  Wohuräumen  Besitz  ergriffen  bat.  Visl  ist  in  dieser  Richtung 
schon  gesrbebeii,  das  meiste  durch  Pfbinzengengraph*»n.  Auch  Versuche  einer  • 
Kinteilung  der  Erde  iu  Klimaproviuzen  liegen  boreits  vor'),  die  sieh  auf  die 
Gesamtlieit  der  klfmatisclK-ii  Faktoren  zu  sttU/.en  suclieu.  Aber  die  leitenden 
Gesichtspunkte  siud  nicht  gcuügeud  herausgearbeitet,  die  grofsen  Züge  treten 
darum  in  ibrer  gesetsmA&igen  Symmetrie  noch  sn  wenig  berror,  und  der 
Beschauer  der  Karte  bleibt  im  Zweifd,  ob  von  den  unzähligen  möglichen 
Einteilungen  gerade  diese  mehr  Berechtigung  bat,  als  andere. 

Im  Jahre  1874  bat  Alphonse  De  CandoUe  eine  Einteilung  der  Pflanzen 
in  biologische  Gruppen  nach  ihrem  Verhalten  gegen  Wärme  und  Feuchtig- 
keit gegeben,  die  sowohl  die  damals  vorliogendtn  Studien  der  l'tlauzen- 
geographeu  klar  /.usanmienfal'ste,  als  auch  mit  deu  .späteren  in  vortrelllicher 
Übereinstimmung  steht').  Die  fünf  Gruppen  sind  (vgl.  Drude:  Pflansen- 
geugraphie,  Stuttgart  1890,  S.  Iii); 

A.  Megathermen  mit  den  Ansprüchen  an  andauernd  hohe  Temperatur 
ohne  Jsbressdiwankung  und  sugleich  starke  Fenobtigkeil  TVopenbewobner 
der  Gegenwart. 

B.  .Vf  ropli  i  len  r»der  Xoropli yten.  Auch  diese  beanspruchen  liohe 
Temperaturen  (wenigstens  für  kurze  Zeit),  lieben  aber  zugleich  Troi  kt- nheit 
und  stärkere  TemperdturausschlUge.  Sie  bilden  die  Vegftatiou  der  Gegenden 
mit  längerer  Trockenzeit  in  den  Tropen  nnd  der  Steppen  und  Wüsten  der 
tropischen  nnd  wirmeren  gemftfsigten  Zonen. 

C.  Mesotbermen.  IHese  Gruppe  beansprucht  in  ihrer  Vegetation 
gemftTsigte  Wirme  (15*— 20^G.)  und  gem&fttgte  Feucbtigkeitsmengon;  ein 


1)  Vor  allem  sind  zu  nennen:  Supan:  Grundziige  der  physischen  Erdkun<le, 
Leipzig  1884;  2.  Autl.  1896.  K.  Uult:  Jordeus  klimatomr&den.  Försök  tili  en  indelning 
of  jordytan  efter  klimatiska  gnmder.  Veteukap.  Meddelaaden  af  Geografiaka 
FOreningcn  i  Finbuul     I,  l «92—93. 

2)  Archive«  du»  Hcieucea  de  la  bibl.  unir.  de  (Jeutive,  1874.  In  Hamburg  leider 
nicht  aufkatreiben. 
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Teil  von  ihnen  vt'rlan<jrt  liolic  S(>mmri*teini)eratnmi,  oin  anderor  Toil  nicidpt 
nitnlere  Wintt-rtemperaturoii,  oin  dritter  IVil  luoidct,  im  (»«'«jcnsatz  zum  ersten, 
die  mit  l>ohen  Sommertoniperaturen  oft  vez*buiideiie  Trotkenheit.  Bewohnt 
die  Breiten  etwa  zwischen  22<*  und  45°  (N.)  oder  40^  (S.)  Breite,  somit  die 
Fenehtigkttt  ansreiclit. 

D.  Hikrothermeii,  mit  geringeren  Ansprachen  an  Wftrme  —  niedrigere 
Jahrpstomperatur,  kflhlers  und  kürzere  Soinnier,  kältere  Winter. 

E.  Hekistothermcn,  die  Pflanzen  dor  arktischen  Zone  jenneits  der 
Baunigren/c  und  der  stranchlosen  antarktischen  Vegetationssone,  mit  dem 
geriug.sten  Wännebedüiiiiis. 

Die  wichtige  Gruppe  der  Xerophilen  De  CandoUe's- läl'st  nich  lu  drd. 
üntergruppen  teilen:  in  die  extreme  der  Wttstenpflanxen,  in  die  mittlere, 
▼on  dem  Best  der  GewSdise  in  ihren  Anspritchen  nicht  gans  so  weit  ab» 
weichende  Untergruppe  der  Steppenpflanzen  und  in  die  nur  auf  periodische 
Troekenheit  eingerichtete  der  xerophilen  Bftnme  und  Striiacher.  Da  nun 
diese  letzteren  einen  grolscn  Teil  der  Vegetation  des  Mittelmeergebiets  und 
der  andern  von  de  Candolle  als  Mesothermen  bezeichneten  Pflanzen  bilden,  so 
erscheint  es  konsequent,  ebeiiHo  die  auf  den  Wechsel  von  Trocken-  und  Regen- 
zeiten eingerichteten  Tropenbewohner  zu  den  Megathenuen  zu  schlagen  —  etwa 
.  als  Xeromegatiiermen  sie  den  Hydromegathermen  entgcgensetsend.  Wir  wollen 
deshalb  als  Beich  der  XeropUIen  im  ei^;eren  Sinne  nur  das  Gebiet  der 
Steppen  und  Wüsten  verstehen,  das  sich  anf  allen  Festländern  zwischen 
die  baumbewohnten  Gebiete  der  niedermi  und  der  höheren  Breitoi  ein^chieltt. 

Ebenso  lassen  sich  mit  Vorteil  einige  Unterabteilungen  innerhalb  der 
ührigi'ii  '^Torsen  Oruppen  uiitcischeiden.  8o  lassen  sirli  unter  ilen  Mesothermeu 
diejenigen  (jlewachse,  deren  Vegetatiouszeit  zwischen  einer  kurzen  Winterruhe 
und  einer  sommerlichen  Trockenruhe  verläuft,  von  denen  scheiden,  die 
gerade  im  Hochsommer  reichliche  Wassersuftdur  gewohnt  sind,  sowie  die 
Pflanxen,  die  swar  heifiten  Sommer  Terlangen,  aber  wie  die  lOkrothermen 
erheblichen  Frost  vertragen,  von  dem  Rest,  der  nicht  darauf  eingerichtet  ist. 
Unter  den  Mikrothermen  sind  mindestens  zwei  deutliche  Stufen  im  Wärme- 
hedürfnis  zu  unterscheiden,  je  nachdem  sie  mehr  oder  weniger  als  vier 
warme  Monate  für  ihren  Vegetationsprozels  l)eauspnichen. 

Die  Yegetationsge biete,  die  uns  die  Karten  von  Grisebach,  Drude  u.  a. 
fdar  die  Erde  oder  einzelne  Stflcke  ihrer  Oberflftehe  vorfähren,  lassen  sich 
SU  einem  groAen  TeUe  auf  dies«  biologischen  Gruppen  des  GewSchsreiches 
snrOokfBhren  und  liefern  genauere  Angaben  Aber  deren  geographische 
Grenzen.  Geht  man  sodann  von  der  physiologischen  Grundlage  jener 
Gruppierung  aus,  und  sucht  man  in  deren  Lichte  nach  denjenigen  klima« 
tischen  Werten,  die  tür  diese  Grenzen  chanikteristisch  sind,  so  g  dangt  man 
allmählich  zu  einem  zicmlicli  einfachen  Schema  der  Kliinagebiete. 

You  den  grolsen  Faktoren  des  organischen  Lebens  zeigen  einige,  wie 
die  chemisdie  Natur  des  Mediums,  insbesoi^ere  der  Atmosphäre  imd  des 
Bodens,  keine  grolsen  geographisdien  Zfige  innerhalb  der  Biosph&re;  bei 
anderen,  wie  bei  dem  Lichte,  sbd  diese  grofsen  Züge  so  einfach,  dafs  rie  on- 
mittelbar  dnreh  die  geographische  Breite  g^eben  sind.  So  entscheidend  der 

41* 
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EinfluTs  des  Lichtes  auf  das  Leben,  besonders  bei  den  grünen  assimilirenden 
Pflanzen  ist,  so  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  die  geographischen  Wirkungea 
flos  Lichtes  in  dor  Vorliroitung  dfr  Organismen  mit  Sicherheit  von  deni- 
jenigeu  lietrlii  litlichtMi  Tfilf  der  \N'iiriiit  \virkungen  zu  schcidpii,  der  gleich- 
falls der  geograpliischeu  Breite  parallel  geht  Man  kommt  also  in  der 
DanAelluug  vorläufig  ohne  die  Bfiekdelit  «nf  dM  Lieht  aus,  nnd  mufs  es 
weiteren  EiCithnuigen,  namentlich  der  jetict  noch  fiut  fehlenden  Komtnis  der 
thatsiehlichen  Sonneneeheinmenge  als  kliraatasebem  Element,  überlassen,  die 
Wahrheit  exakter  festzustellen. 

Es  bleiben  also  die  zwei  grolsen  Faktoren  der  Wärme  tmd  Feuchtigkeit, 
denen  wir  uns  nun  zuzuwenden  haben.  Bei  diesen  ist  die  Abhängigkeit 
sowohl  von  der  geograpliisthen  Breite  als  von  der  Verteilung  von  Festland 
und  Meer  oä'eukuudig.  Da  es  zu  viel  Kaum  beanspruchen  wurde,  die  that- 
sKchliche  AUntong  der  einselnen  Linien  dieses  Schemas  aussnlDhrMi,  so 
begnflge  ich  mich  damit,  das  gewonnene  System  der  Kümate  ymrsulegen  und 
seine  Ausgestaltung  in  der  'Vf^klichkeit  auf  den  einselnen  Feetllndem 
zu  leigen. 

Denken  wir  uns  statt  des  unrefrolninfsigen  Wechsels  v(m  Wasser  und 
Land  zwei  von  Fol  zu  Pol  reirhemle  Kuntiiiente  dun-h  zwei  um  IMi"  von 
einander  abstehende  Meridiane  von  zwei  zwischenliegeudeu,  ebenso  grolsen 
Ozeanen  geschieden,  und  suchen  wir  die  klimatischen  Verhältnisse  dieser 
idealmi  Festlinder  aus  den  jetst  bestehenden  abzuleiten;  statt  der  Gebirge 
nehmen  wir  dabei  einen  gleiohmifing  hfigeligen  Oharakter  des  gansen  festen 
Landes  an^).  Zum  Behnfe  dieser  Ableitung  müssen  wir  uns  also  Amerika 
etwa  auf  den  Raum  zwischen  40"  und  130*^  W.  verbreitert  nnd  südlich  fort- 
gesetzt denken,  die  mächtigp  Ft/stlandsraasse  der  alten  Welt  nebst  Australien 
aber  auf  den  Kaum  zwischen  den  Meridianen  von  London  und  Calcutta  zu- 
sanimengedrüngt  imd  sowohl  nach  ^i.  als  namentlich  nach  S.  verlängert.  Die 
gegenwärtige  Verteilung  von  Wasser  und  Land  weicht  von  der  gedaditm 
besonders  durch  folgende  Funkte  ab: 

1.  Dnrdi  den  oseanisohen  Oharakter  der  sfldlichen  Hslbkngel,  in  dessen 
Folge  sie  nicht  niir  in  der  Jahresschwankung  der  Temperatur  und  deren 
Folgeerscheinungen  im  Luttdruck  und  den  Luftströmungen  zur  noixUichen 
Halbkugel  in  (Gegensatz  tritt,  s(»ndern  nuch  im  .Iahresmitt<*l  das  Windsystetii 
der  südlirliiMi  Hallikugel,  wcgnii  der  geringeren  Heibuugsbindernisse,  gn-IVei- 
ist  als  das  der  nördlichen,  und  der  meteorologische  A4Uutor  nördlich  vom 
astnmomisohen  liegt; 

2.  Durch  die  ZerreÜkmg  der  alten  Welt,  vom  nfirdliehen  Wendekreis 
an,  und  Einlagerung  des  Indischen  Oceans;  von  hier  ab  haben  wir  in  ihr 


1)  Solche  erHoiinene  Vereinfachungen  an  Stelle  der  verwickelt<*n  wirklichen 
Umstände  müssen  iu  der  Klimatologie  das  unmögliche  Experiment  im  Qrofsen 
ersetzen  imd  sind  bereits  mit  Vorteil  angewandt  worden:  für  den  Osean  bereits 
vor  vielen  Jahren  in  demselben  Sinne  einen  Meridianstreitens  in  Wild's  Thalassa, 
für  «la8  Fe8tlan<l  .tlii  r  Itisher  nur  in  der  Fonu  der  Annahme  einer  Ansammlung 
allen  Festlandes  um  den  Pol  oder  um  Äquator  durch  M.  Möller,  zur  Feslatelinug 
des  SÜDfloiiM  der  Beibung  auf  die  allgemeine  Loftnrkulation. 
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mit  zwoi  Ostküsten  zu  thun,  dpren  östliche  aber  in  Inseln  zerrissen  und 
deren  wf-t liehe  durch  die  grofsartige  Monsxinbilduiig  Südasiens  bis  g^gen 
UlP  S.  Hiiuuiul  ist.  Die  Westhälfteti  beider  Festländer  sind  reiner  entwickelt, 
in  Amerika  aber  dmeh  die  Gebirgsmaaer  der  Anden  staric  beeinflniliL 

Sm  nun  in  lüg.  1:  aa  die  westiiche,  bb  die  östliche  Kflste  eines  solchen 
idealen  Kontinents.  Die  nngefilhren  geographischen  Breiten  und  am  Bande 
der  Figur  angegeben.  Die  Anordnung  ?on  De  Candollc's  Pflanzengruppwi 
stellt  sich  dann  in  den  auf  der  Figur  angegebenen  grofsen  Zügen  dar,  wenn 
man,  wie  oben  crklärti  das  Reich  der  Xerophilen  aot*  die  Wüsten  und 
Steppen  beschränkt. 

Die  zonenfönnigc  Auurdnuug,  die  das  Schema  im  allgemeinen  zeigt, 
wild  in  den  Breiten  30^  bis  50*  dadurch 
gestSrt,  dafs  das  Gebiet  B  der  Xenqphilen 
sich  zwar  an  der  Westküste  xwisehen  A 
und  C  einschaltet,  aber  weiter  im  Osten  im 
Innern  des  Kontinents  sich  polwüHs  aus- 
In'eitet,  die  Zone  der  Mesothermen  durch- 
schneidend, und  dann  abbricht,  ohne  in  der 
Regel  die  Ostklistc  zu  erreichen. 

*Es  fingt  sich  nun,  welche  klimatischen 
Linien  den  Grenzen  dieser  Gebiete  und  ihrer 
Unterabteilungen  dem  Sinne  nach  und  nach 
dem  gegen wflrt  igen  Stande  des  Wiflsens  am 
bcstcu  I- Fl t sprechen y  Bestimmen  wir  zunächst 
das  System  der  Wänne-Linien,  und  weiter- 
hin die  Dürre-Linien,  die  aus  diesem  System 
das  Xerophilenreich  herausschnrnden  und  das» 
selbe  im  Verein  mit  jenen  gliedern.  Als  das 
geeignelate  Material  flir  das  gesuchte  System 
bieten  sich  zunSohst  die  Monatsmitt«:!  der 
Lufttemperatur  des  wHrm.sten  und  kältesten 
Monats  dar.  Sie  sind  am  meisten  verötieut- 
licht  und  diskutiert  und  bilden  ziemlich 
feste  reale  Begriffe,  während  das  Jahresmittel  in  höheren  Breiten  allen  Wert 
als  Gharakteristiknm  Terliort.  Auch  gegen  die  Monatsmittel  kdnnte  man 
Bedenken  ftuAem,  indem  man  sie  als  zu  weitgehende  Abstraktionen  be> 
zeichnet  und  den  höchsten  und  niedrigsten  beobachteten  Temperaturen,  oder 
wenigstens  deren  Mitteln,  den  Vorzug  giebt.  Die  Krfahninp  erpicht  aber 
im  <icgentcil.  dafs  der  Monat  eher  ein  zti  knr/er,  als  /u  lunger  Zeitabschnitt 
iVu'  diese  Zwecke  ist ,  und  dafs  die  heutzutage  leider  selten  berechneten 
Jahrcszeiteumittel  wahrscheinlich  noch  brauchbarere  Werte  für  die  PÜanzen- 
geographie  liefern  würden. 

Es  wtkrde  scheinbar  sehr  natürlich  sein,  als  eine  Hanptscheide  die 
Grenze  zwischen  den  froetfrrien  Gebieten  der  Erde  und  dei^enigen,  wo  das 
Wlnterminimnm  unter  Null  sinkt,  anzunehmen.  Aber  diese  Linie,  die  Malaga 
Ton  Murcia,  Malta  von  Neapel,  Sparta  von  Athen,  Sjdnegr  von  Melbourne, 
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Hontovidco  von  Bahia  Bianca  scheidet,  deren  Vegetationsdiarakter  doch  im 
wesentUchen  derselbe  ist,  kann  keinen  Anspriu-h  auf  eine  Scheidelinie  ersten 
Ranges  erheben.  Es  VHihiilt  sich  »'bcn  in  Wirklichkeit  so,  dafs  ilie  charakte- 
ristischen Ptiauzeu  des  .\Iiltt'lm<"crl)cckcii.s  «linaiit  cing<>richtct  >ind,  leichte 
Fröste  ohne  Schaden,  etwa.s  slurkere  mit  geringem  Schaden  zu  ertragen,  ja 
sogar  ein  Erfrieren  bis  zum  Boden  in  einigen  Jahren  durch  Stockausschlag 
wieder  gut  zn  machen,  wenn  es  nur  nicht  su  oft  geschieht;  und  ebenso 
steht  es  in  andern  Gebieten.  Viel  wichtiger  ist  die  Sommerw&ime,  besonders 
in  höheren  Breiten,  jedoch  auch  da  nicht  so  sehr  ihre  absolute  Höhe,  als 
ihre  Andauer  oberhalb  gewisser  Schwellen,  die  der  Pflanze  gestattet,  ihre 
Lebensarbeit  im  Laufe  der  wärmeren  Jahreszeit  zn  vollbringen. 

In  niederen  Breit'ii  ist  uingekehi't  das  Fehlen  einer  kühlen  .lahres- 
zeit  ein  wichtigerer  t'harakteizug  des  Tropeukliiuus,  als  die  übermälsige 
WSh»  der  Temperatur  an  sich.  Denn  diese  liegt  im  Sonuner  mittlerer  Breiten 
tnlwMse  noch  hOher.  Fflr  den  Menschen  und  seine  Kultur  erweist  sidi 
denn  auch  ab  beseichnendste  Scheideluue  «wischen  Tropen  und  ngemKftigten 
Zonen"  eine  Isotherme  des  killtest en  Monats,  etwa  die  von  18*  oder  17'  C,  • 
und  dieselbe  Linie  giebt  auch  für  die  Pflanzenwelt  an  den  meisten  Stellen 
passende  Frenzen  ab.  Allerdings  ist  es  üblich,  das  Uangesthal  nud  Afrika 
bis  zur  Kiilahari  ptlauzengeograplii^cli  /u  den  echt  tropischen  (icbieteo  -zu 
schlagen,  während  diese  Grcuzbestimmung  sie  davon  ausschliefst  Aber  eine 
andere  Wahl  derselben  wQrde  das  Oesamtbild  mehr  beeintrSchtigen  als  Ter- 
bessern.  Wollte  man  s.  B.  das  Jahresmittel  23**  C.  als  Grense  des  Mega> 
thenuMireiches  nehmen,  so  würde  zwar  Nordindien,  wegen  seines  heifsen 
Sommers,  in  dieses  übertreten,  aber  dafür  die  Gegend  um  den  Victoria 
N^'anza  (13(K)  m  über  M.)  aus  ihm  ausscheiden,  und  für  die  Plateaiiland- 
schafif'ii,  die  das  Kongo-  und  t^\uinza-Btckcii  von  jenen  des  Zambezi  und 
Kubango  scheiden,  würde  wenig  Auderung  eintreten.  Denn  bei  einer 
mittleren  SeehOhe  von  ca.  1000  m  muft  deren  Jahrestemperatur  zwischen 
16  und  21^  G.,  die  des  Juli  swischen  12  und  18**  G.  fallen;  in  den  hSheren 
Teilen  noch  niedriger. 

Tm  übrigen  erweisen  oich  die  Isothermen  des  wärmsten  Monats  von 
22**  C.  und  10"  C.  als  hervorragendste  Grenzlinien,  und  neben  ihnen  eine 
wenig  Ober  Null  liegende  Isotherme  des  kältesten  Monates.  Wo  der  Sommer 
heifs.  der  Winter  also  kurz  ist.  kann  diejenige  von  "J"  dazu  dienen;  wo  er  kühl 
ist,  thut  mau  besser  jene  von  6*^  zu  nehmen,  um  die  ausgesprochen  tem- 
perierten Kümate  besser  su  koinieiehnen;  denn  Klima  und  V^tation  von 
England  und  Westfirankraich,  die  swischen  diesen  Januar-Isothermen  liegen, 
haben  entschieden  mehr  Ähnlichkeit  mit  jenen  von  lüttelenn^Mk,  als  mit  denen 
der  tropischen  BeigwAlder,  mit  denen  sie  zusammengeworfen  werden  würden, 
wenn  2'*  als  Grenze  genommen  würde,  und  die  Faröer  f.Tan.  15" — 4",  Jahres- 
mittel nur  6 — 7**)  fallen  entschieden  ins  Reich  der  Mikrothermen^).  Wo 

1  rnbetUngt«»  Festhalten  an  einem  Merkmal  ergiebt  >'in  /  war  abgerundetes, 
aber  ..küiistlichi-s"  Svüft>ni  Will  man  inftglichst  natfirliclie  Kinheilen  erreichen, 
bo  ist  man  genötigt,  ütcUeuweise  die  Eleganz  dem  Zweck  zum  Opfer  zu  bringen 
und  die  trennenden  Merkmale  in  verschiedenen  Gruppen  verschieden  sn  irittüen; 
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die  Müteltemperatiir  des  kältesten  Monats  +  ^  oder  gar  6^  C.  übersteigt, 
findet  eine  winterliehe  Sdmeedecke  and  dne  Tolle  'Wintemdie  des  Fflansen- 

reiches  oicht  mehr  als  r^;elmibige  Erscheinung  Plats;  wo  sie  Aber  18**  0. 
liegt,  wird  das  Gedeihen  auch  anspruch3voUer  TropengewSchse  nicht  mehr 
wesentlich  von  der  Temperatur,  sondern  von  der  Feuchtigkeit  bpherrscht. 
Port,  wo  der  wiinnstf  Mormt  fine  Miltelk'mperatur  unter  1(>"  ('.  liat,  ist 
der  Baumwuchs  crtuhrmigsgemäTs  ausgeschlossen,  während  erst  dort,  wo  er 
eine  solche  von  mehr  als  33*  G.  anfweist,  man  von  „Sommerhüie'*  mit  ihren 
für  den  Ifonschen  wie  die  Pflanienwelt  teilweise  ungfinatigen  Begleiteni 
sprechen  kann.  Als  eine  fernere  thermische  Grenze  von  wenigstens  sekun- 
drer Bedeutung  ist  endlich  die  von  Griscbach  hervoigehobene,  in  Ro&land 
ausgeprägte  Linie  hinzugefügt,  auf  der  die  Dauer 
der  Zeit  mit  normalen  Tapesniittolu  ttbor  1>>°  C. 
4  Monat(^  oder,  besser,  iL'O  Ta<,fe  beträgt.  Man  darf 
freilich  nicht  aui^iur  Acht  lassen,  dals  der  Zu^^anlmun- 
hang  des  Pflanaenlebens  mit  der  Wtene  und  der 
Feuchtigkeit  ftufaerst  kompliaierter  Natur  ist;  allein 
auch  wenn  die  gewühlte  klimatisdie  GrSfse  anr  als 
Kennseichen  für  einen  Kon^kx  von  Wirkungen  dienen 
kann,  dem  sie  mehr  zuftllUg  parallel  gebt,  behält  sie 
ihren  Wert  für  die  Klussittkation  der  Klimate  bei, 
wenn  dieser  l'arallelisraus  annähernd  überall  zutrifft. 

In  Fig.  2  bedeuten  die  Grade  Monatsmittel 
Celsius,  „K"  den  k&ltetten,  „W^  den  w&rmsten  Monat, 
,,4  M"  vier  Monate;  „tr  80*^  trockenster  Monat  30  mm 
Niederschlag;  „ü  10"  und  20"  Unterschied  der 
extremen  Monate  10"  bezw.  30®  C.  Einer  ausfllhr> 
lieberen  Erläuterung  bedürfen  nur  die  Buchstaben  q 
und  r  an  den  (Irenzen  des  Wüsten-  und  des  ..Steppen- 
klimas, und  mit  diesen  letzteren  mtissen  wir  uns  nun 
etwas  eingehender  beschäftigen. 

Die  thennische  Gliederung  der  Klimate  wird 
durohkrenst  durch  das  ebenso  entscheidende  Moment  der  periodischen  oder 
dauernden  Wasseramnt  vieler  Gegenden.  Reicht  die  Wasserzufnhr  in  die 
Pflanze  nicht  aus,  um  die  Verdunstung  durch  die  Blätt«r  imd  oberirdischen 
Stämme  zu  Tiestroiten,  so  erleidet  sie  mehr  oder  weniger  tiefgreifende 
Schiidigu  Ilgen ,  die  bei  wiederholtem  allgemeinem  und  starkem  Auftreten 
die  betr.  Art  aus  diesem  Gebiet  ausschlielseu.  Die  Ursachen  füi-  dieses 
Mchtausriidien  kfinnen  Tevsdiiedeiio  srin.  Seit  sinigen  Jahren  hat  man  er^ 
kannt,  dals  dasselbe  viel&di  auch  dort  eintritt^  wo  den  Wnrsehi  nnbegrenit 


nur  inflsBen  sie  überall  scharf  prfbEuiert  sein,  und  nichts  der  Willkür  im  einzelnen 
Falle  überlassen  bleiben.  Ob  die  Grenzwerte  runde  Zahlen  sind  oder  nicht,  ist 
gleichgiltig.  Im  Torliegenden  TMl  b.  B.  eeherat  0%"  die  beete  Grense  sn  eeiu,  da 
tOx  die  Insel  Man  (Januar  5,1)",  August  14,8")  Fuchsienhecken  charakteriatiBch  sind, 
während  das  Weinland  von  Bordeaux  (Jan.  6,6%  Juli  20,6*)  besser  beim  Etohen- 
klima  verbleibt. 
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▼iel  Wasser  aber  von  allzu  nit  diiger  Temperatur  zur  Verfügung  steht.  Es 
treten  dann  Fiillf  ein,  wo  die  Verdiuistung  «Irr  «iberinlisi  hen  Orpano,  namentlidi 
bei  starktiM  \Nin»le,  pröfsor  ist,  als  di.'  vfiiiiigt'rte  Wur/elthiitigkeit  zu  bo- 
fVu'digeii  v»'iin;ig.  Aus  diesem  (irundf»  weisen  die  im  Ki.ssniniifc  ül)er  dem 
getroronen  L'utergruud  vHgctioreudfu  IMlunzen  der  Tuudra,  wie  Kihlinanu  gf- 
migt  hat,  maache  der  Eioricbtuageii  auf,  die  für  die  Xerophilen  niedrigerer 
Breiten  charakteristisch  sind;  ja  auch  im  regenreichen  Klima  Norddeutsch- 
lands  zeigen  so  verbreitete  Pflaaaenformen  vie  die  Yaccininm-  und  Gallaoa- 
Arten  die  lederigen  (uler  reduzierten  Bliltter,  die  für  die  sommerdfirren  Mittel- 
meerländer SU  riiarukteristisi-b  sind,  und  bediiri'eu  viele  rmrtenptlunzen  einer 
ITmhüllniiL'  für  den  Wiuter,  nicht  sowohl  gegen  das  Erfrieren,  als  gegen 
das  Vertrockueu 

1)  Diese  AnSksBung  findet  mau  besonders  in  Kihluiunu'is  „  rtiauzeubiulogiscbcu 
Stndien  ans  Ruaaisch  Lappland''  <  HelHiogfon  1890)  vertreten  und  begrtndet.  Schon 

IHr.i»  liat  Sarbs  das  „EriVioren"  bei  Tenipfnituren  über  0*  so  crkli'irt.  All^'enieiiiere 
liüdoutuug  bat  tUe^er  Auttasaung  wohl  zuerst  Uartig  lä80  i^ugesprochen  mit  den 
Worten:  „Ich  glanbe,  dafs  sehr  viele  Erscheinungen  des  Frosttodes  lediglich  anf 
das  Vertrocknen  der  BliUter  un<l  Triebe  surflckzuführen  lind,  zu  Zeiten,  in  denen 
die  Aufnahme  von  Wasser  aus  dem  gefrorenen  Boden  unmSglich  war."  In  seinem 
1888  erschienenen  „  I'flanzenleben",  das  eine  Fülle  von  interessanten  Thataachen 
über  alle  diese  biolo^rischen  Beziehungen  enthält,  erklärt  Kemer  von  Marilaun 
'8  'M'.y  den  berbstlicbeii  Laulif'all  ausdriii  klicb  als  ciin'  /.weekmilfsige  A'orbengung 
der  andernfalls  beim  birkalteu  den  lioduus  und  des  Stammes  drohenden  Austrocknung, 
die  er  durch  das  Welken  der  Blfttter  von  Melonen,  Tabak  u.  s.  w.  bei  Abkflhinng 
des  Boden»  erläutert.  Dagegen  fkfst  er  (S.  274— -JMS)  die  hUufiore  Lage  der  Spalt- 
Offiiungen  in  (meist  mit  Haaren  ausgekleideten)  Hinnen  und  Gruben  noch  haupt- 
■Schlich  als  einen  Schutz  gegen  die  Verschliefsung  derselben  durch  Regen  oder  Tau 
und  gegen  die  daraus  hervorgehende  Untonlriickung  des  notwendigen  VerdunstongS- 
prozesses  auf.  VeraDlalst  dazu  wird  er  namentlich  durch  das  üullMatf  iler  Kricaceen. 
Bhamueeu  u.  s.  w.,  das  im  Hochgebirge,  im  hohen  Norden  und  auf  Mooren  eine 
so  grofse  Bolle  fpielt  unter  VerhllltniBMin,  in  denen  nach  ihm  offenbar  „nicht*  eine 
Beschränkung,  sondern  eine  Fördernng  der  Transpiration  und  die  mßglichste  Aus- 
lieutung  der  kurzen  Zeiträume,  iu  welchen  eine  Hebung  der  Nährsake  aus  dem 
Boden  mOglich  ist,  zur  Notwendigkeit  wird'*.  Allein  S.  383—301  erläutert  er,  dafs 
dieselben  Etnrichtongen  /.u  anderer  Zeit  den  Schutz  ge<.;en  /.vi  weit  gehende  Ver- 
dunstung /u  liliemehmen  balien:  „amlre  Zeiten,  andre  .Vuf^al»en".  Kihlmann  fafst 
die  Aufgabe  des  liuliblatts  auch  im  arktischen  Sumpfe  als  in  der  Verringerung 
der  Verdunstung  bestehend  auf,  und  dafür  scheint  auch  b.  B.  bu  sprechen,  dafs  die 
Ubododendren  unserer  Garten  nur  Viel  Fro^t  und  ruhendem  Saflstrom  ilire  Hlätter 
einrollen.  Andererseits  spricht  der  Umstand,  dafs  immergrüne  Pflanzen  mit  KoU- 
blKttem  den  Steppen  fehlen,  dafBr,  dab  diese  Form  spezieil  der  doppelten  Kegu- 
lierung  der  Terdunetnng  nach  unten  wie  nach  oben  angepafst  ist,  wie  Kemer  es 
auOafst. 

Der  in  den  lutzteu  Jahren  in  den  Hamburger  Anlagen,  oftenbar  mit  Krfulg, 
angewandte  blofs  seitliobe  Schuts  der  sarteren  Gestrftuche  dnrch  Mattendlune,  die 

den  Wind  aldialten,  kann  ja  die  Temperatur-Kmiedrigunj;  durch  Atisstralilung  nur 
verstärken.  Den  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Schädigung  hat 
fibrigens  Alexander  Buchau  sehr  klar  vor  mehr  als  SO  Jahren  ausgesprochen  im 
Band  6  des  Journal  of  the  Scottish  Meteond.  Soc.  S.  148,  an  zwei  konkreten  Fällen. 
Am  April  iHC'.t  trat  <ii  !  .Schaden  mir  die  dem  Wim!  frei  exponirten  Blätter, 
am  7.  April  1»73  alier  wurden  auf  einem  lioct  die  jungen  i'tlanzeu  gerade  so  weit 
von  Nai^tfrost  verletzt,  als  ein  zum  Schutz  aber  zie  gebreitetes  Neb  den  Wind 
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Die  lllttel,  durch  die  sich  die  PflanzAn  vor  Austrocknung  schützen,  sind 
sehr  mannigfUtig;  in  der  Regel  werden  durdi  sie  gleichseitig  auch  andere 
Vorteile  fllr  die  IMUuue  erreicht,  wodurch  die  Beweisflihmng  erschwert  wird. 
Sie  sind  teilweise  schon  für  die  oherflilrliHi  liste  Tloohaclitun^'  auffällig,  toil- 

weisp  aber  auch  nur  mit  dem  Mikroskn]»  hwcishar.  Zu  ihrer  richtiifon 
Aufl'assuiiir  ist  zu  beachten,  dafs  die  Verdunst\iii>jf  eine  notwendige  Triebkraft 
für  Leben  uu<l  Watlistum  der  meisten  Pflanzen  ist,  die  also  nicht  unter- 
drückt, sondern  nur  geregelt  werden  soll.  Die  Mittel  dazu  liegen  wesent- 
lidi  in  i&nf  Köhtungen,  von  denen  namentlich  die  beiden  ersten  ebensow<Al 
in  winterkalten,  wie  in  troekenheifiMn  Ländern  yertreten  sind: 

1.  Periodische  Abwerftmg  der  stark  verdunstenden  Tale  in  der  Jahres^ 
zeit,  welche  die  Oefahr  der  Austroeknnng  bringt  (^regengrflne^  und  ^omniw> 
grüne"  Laubbihime). 

2.  Einschrilnkung  der  Verdnnstuiii,'  auf  kleine  Oberflächen  und  Schutz 
der  letzteren  vor  dem  Winde  tiurch  vertiefte  Stellung,  durch  Haare,  durch 
alte  Blätter  u.  s.  w.').  Die  übrige  OberüUche  ist  durch  undurchlässige 
Haut,  oft  mit  Wachs-  oder  Firnilb-,  Kalk-  oder  Kieselftberzug,  vor  der  Ver* 
dnnstimg  geschtttct 

3.  Bindung       Wassers  durch  Salse  oder  Gummi  (Tragant  n.  s.  w.). 
•4.  Aufspeicherung  von  Wasser  im  Gewebe,  unter  gleichzeitiger  Herab» 

setzuDg  der  Verdunstung  (Fettpfiausen  oder  Succolenten,  auch  die  Stanun- 
üngeheuer  der  Boinbaceeu). 

5.  Vorrichtungen,  um  die  ungenügende  Wasserzufubr  aus  den  \\'urzein 
durch  Aufiiahme  vou  Tau  und  Regen  mittels  oberirdischer  Organe  zu 
eigftnsen. 

Drei  weitere  Eigenschaften,  die  an  vielen  Pflansen  trockener  Gebiete 

sehr  auffällig  sind:  Ausbildung  von  Stacheln  und  Domen,  harte  saftlose 
Struktur  und  Ausscheidung  stark  riechender  Substanzen  (ilther.  öle,  Balsame) 
sind  nicht  Scliut/iiiii tel  ffogpn  die  Trockenheit,  sontlern  Schutzwaffen  gegen 
die  in  diesen  waldhiseii  Gegenden  heiinisehen  Weidethiere. 

Diese  Erscheinungen,  am  meisten  wohl  der  Laubfall  und  die  Verkleine- 
rung der  vtidunstenden  Oberffidien  nebst  dem  Haarkleid,  dri\cken  dem  ganzen 
Landschaftsbild  vieler  Gegenden  der  Erde  ihren  Stempel  in  eindringlichster 
Wdse  auf,  am  anffiHligsten  dort,  wo  die  Wftrme  für  den  üppigsten  Pflansen- 
wuchs^  ausreicht  und  nur  der  Wassermangel  diesem  BescluÄnkung  auflegt 

abliirlt,  \vähr(>nd  der  unbedeckte  Keat  des  Beetes,  der  mehr  Luftwechsel  hatte, 

verschont  blieb. 

Die  Aufgabe  der  im  FolgeadMi  unter  5)  genannten  Vorrichtungen  sieht 

Kerner  in  der  Stickstoffzufubr  durch  da«  atmospbilrische  Wasser.  Ks  leuelitet 
aber  ein,  dafs  eine  solche  Wasserzuluhr  auf  kürzestem  Wege  auch  von  bedeuten- 
dem Tortdl  dort  sein  kann,  wo  die  Wurzel  und  die  LeitongskanSle  nicht  wegen 
Wassemuuigels,  sondern  wegen  eu  niedriger  Temperatur  nicht  genügend  Wasser 
liefern,  so  wie  auch  dann,  wenn  schwache  Regen  die  Pflanze  benetzen  ohne  bis  tut 
Wurzel  durchzudringen. 

1)  Dieser  Schutz  kann  beständig  oder  nur  vorflbergehend,'  durch  EinroUnng 
des  Blattes  u.  w.  bewirkt  sein,  iitimer  geht  er  darauf  hmaus,  einen  windstillen 
Baum  über  den  verdunstenden  Stelleu  zu  schatten. 
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Es  ist  indessen  aach  d<Mrt  dorcbaiu  nicht  notwendig  Wassermaogel  im  Boden, 
der  den  Schate  vor  fiberrnftÜBiger  Verdunstung  natig  mncbt.  Welches  auch 
die  noch  immer  nicht  yoll  erkannten  TriehkrSfte  des  Saftstroms   in  den 

IMlau/.on  srinn,  ist  bopTpiflich,  dals  dieser  Strom  nur  pine  hegiTn/te 
scliwindigkfit  t'rroiclipn  kann;  ist  die  vordunstet*'  Wassfinipnge  gnifspr 
als  die  /ugolpitotp,  so  tritt  Austrockiuuig  dor  (ipw^hp  pin.  Kinp  Pflanze 
ohne  VerduustuugSi>chut;&  kann  daher  in  trockenpr  Luft  und  hoher  Wärme 
nicht  bestehen,  auch  wenn  ihrer  Wnnel  nnbesdirinkt  viel  Wasser  rar  Ver- 
ftgong  steht.  Nicht  viele  Bftnme  sind  daranf  eingerichtet,  wie  die  Dattel- 
palme, „ihren  Fufs  in  Wasser  nnd  ihr  Haapt  in  das  Feuer  des  Eßmmels  va 
tauchen",  aber  in  niclit  ganz  so  trockenen  Kliniaten  (besonders  in  A  2  und 
IJ  7  des  Schemas,  s.  nntpn )  hpgleiten  Wälder  die  FliiJsniedprungen  auf  hundprte 
von  kin,  wo  das  aiiLnfnzpmlp,  ptwas  hfihprp  Land  nahezu  baumlos  ist.  Ks 
gehört  dazu  indessen  die  l'ilhigkeit  zu  einem  sehi"  schnelleu  Saflütrom,  die 
X.  B.  die  Conifereu  nicht  zu  besitzen  scheinen. 

Fflr  eine  Uimatographisdie  Betraditung  spielt  das  Anstrocknen  der 
GewSchse  hei  Kilte  insofern  keine  bedeutende  selbst&ndige  Bolle,  als  es 
einerseits  nur  eine  besondere  Wirkungsweise  der  Wärme  darstellt,  anderer- 
spits  von  dpr  Windstärkp  nnd  der  relativen  Luftfeuchtigkeit  abhilngt,  die 
bpidp  auf  dpm  Laude  stark  lokal  beeinflufst  sind.  Besonders  die  Windstärke 
biiiiirt  niphr  vom  ..Standurt"  als  vorn  „Klinui"  ab.  und  /.piirt  eitil^^p  gpo- 
graphische  Züge  vurwicgcnd  pIm  u  nur  in  dieser  Kichtung,  indem  sie  in  der 
Ebene  und  in  Meeresnähe  gröfser  ist,  als  im  Hügel-  oder  Gebirgslande. 

Anders  steht  es  mit  der  xerophilen  Wgetation  niedrigerer  Breiten. 
Hier  ist  die  unmittelbare  Ursache,  welche  die  nicht  mit  den  eben  aufgefHhrten 
Anpassungen  versehenen  Gewächse  aii-si  hli.-fst,  unzweifelhaft  im  allzti  ge- 
ringen Wassergehalt  des  Bodens  und  in  der  übermSIsigen  Evaporationskraft 
des  Klimas  zu  sinben.  Wenn  wir,  wie  überall  in  diesem  .Aufsatz,  von  zn- 
geführtcm  »Munduasvor  alis.-hen.  so  hiiurrt  auch  der  crstcr<<  direkt  vom  Klima, 
nämlich  von  der  Zufuhr  atmosphünsclun  Wassens ,  und  wiederum  der  Ver- 
dunstung ab,  muft  also  grolse  geographische  Züge  neben  standortlichem 
Detail  aufweisen.  Auch  daftbr  sind  gewisse  Schwellenwerte  entscheidend: 
für  die  meisten  unserer  Knlturpflaiuen  genflgt  s.  B.  ein  Wassergehalt  des 
Bodens  von  etwa  40%;  sinkt  er  dauernd  darunter,  so  nimmt  der  Ertrag 
schnell  ab;  sein  Steigen  bis  zu  H0°^^  hat  dagegen  wenig  Einfluis  auf  den 
letzteren  (vgl.  l>rudp:  Ptbui/enep'^pr.  S.  '.]'2). 

VValdlosp  Strpikpu  m  teucht«  ii  KlimatPii  vprdanken  ihre  Existenz  gröfsten- 
teils  den  Eingriffen  des  Menschen  und  seiner  Haustiere,  zum  kleineren  Teile 
Eigenheiten  des  Bodens,  also  dem  Standorte.  Ja  trockenen  Klimaten  aber 
ist  offenbar  Wassermangel  die  wichtigste,  teils  direkte,  teils  indirekte  Ursache, 
die  die  Bftume  ausschliefst;  letcteres  insofern,  als  Oewftchse,  die  von  der 
Trockmhmt  weniger  leiden,  die  junpen  Keimlinge  unterdrücken,  es  sei  denn, 
dafs  sie  im  Schutz  eines  bestehenden  Waldes  stehen  oder  durch  J&ten  frei- 
gehalten werden. 

Diu  Trockenheit  eines  Klimas  prägt  sich  nämlich  auf  der  Vegetation 
in  zweierlei  Weise  aus,  je  nachdem  sie  beständig  oder  nur  vorflbergehend 
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ist  BestSndige  Begenarmat  sehUeM  den  BatuniraehB  fast  ToUatttadig  ans, 
mit  Ananaluiie  der  Stdlen,  wo  der  Boden  dnroh  die  Kachbaracbaft  von 
Flllsaen  oder  Qndleii  fenelit  gehalten  wird.   Unter  den  Pflanien,  die  ohne 

Onindwasser  beständige  T?<  i,'enarmnt  aushalten  können,  gieht  es  nur  gana 
wenige,  niedrige  Biiume:  der  bemerkenswerteste  ist  der  Saksaul,  eine  Salsolaoee 
in  Zentralasien.  Wo  dagegen  Regenzeiten  und  Trockenheiten  periodisch  mit 
einander  abwechseln,  da  bedecken  Bäume  und  Sträncher  einen  grofseu  Teil 
der  Bodenobertiäclie:  mit  ihren  tiefgehenden  Wuneln  erreichen  sie  Boden« 
eohicbten,  in  denmi  der  in  der  Begenaeit  angeaanunelte  Yonat  an  Feachtig^ 
Iceit  auch  wShrend  der  Trockennit  nicht  voUstSndig  Tersiegt  Das  Zneammen- 
spiel  von  KrSften,  durch  welche  das  Wasser  in  die  Banmkronen  gehoben 
wird,  reicht  aber  in  diesen  Klimaten  oflenbar  nur  bei  wenigen  Baumarten 
für  Hochwald  aus:  Gesträuche  (Maquis)  haben  das  Übergewicht,  und  ihr 
dichter  Zusammenschluls  sowie  eine  Reihe  von  Einrichtungen  in  ihrem  Baue 
erleichtert  ihnen  das  Überdauern  der*  Trockenzeit  ohne  Beschädigung.  Je 
länger  und  vollständiger  diese  wird,  je  kürzer  und  minder  ergiebig  die 
Begenzeit  wird,  desto  mehr  mischen  rieh  swischen  diese  Gestrflppe  offene 
Fttefaen,  Orasflnren  und  Er&atermatten  ans  Tro<^oheit  Uebendcn  Oewftchaen, 
bis  die  Steppe,  und  weiterhin  die  Wüste  die  AUeinhemdiaft  gewinnt,  die 
rieh  bis  zur  völligen  Vegetationslosigkeit  steigern  kann. 

Es  ist  hiernach  klar,  dals  für  die  xerophilen  Baum-  und  Rtrauch- 
formationen,  die  nur  periodischer  Trockenheit  angepalst  sind,  die  Anwesenheil 
einer  genügend  ausgeprägten  Trockenzeit  entscheidend  ist,  füi*  die  höhere 
Stufe  der  Trockenheit  aber,  die  den  Baum  wuchs  anssohlieftt,  die  Abwesttihrit 
einer  genügenden  B^^zrit;  nnd  danach  hat  rieh  unsere  üntersudrang  an 
richten. 

ilan  darf  sagen,  dafs  „Vegetationszeit"  „'leichbedeuteud  ist  mit  „Zeit 
ausreichender  Bodenfeuchtigkeit  und  genügender  Wiirme  in  Boden  und  Luft", 
und  dafs  dabei  für  KrJluter  und  (Jrä-ser  der  Zustand  der  obersten  l»i  bis 
20  Centimeter  des  Hodens,  für  Bäume  aber  der  des  Untergrundes  in  der 
Tiefe  von  1  m  und  mehr  entscheidend  ist.  Da  die  Feuchtigkeit  des  Unter- 
grundes rieh  Tiel  langsamer  Ändert,  als  die  der  obersten  Bodenschicht,  so 
rind  Niederschlige  w&hrend  der  Klltemlie  für  BBume  stets,  für  Qrlser  aber 
nur  dann  von  Bedeutung,  wenn  sie  eine  Sdmeedecke  liefern,  die  im  Frühling 
schmilzt  und  wenigstens  auf  kiu-ze  Zeit  auch  die  oberste  Bodenschicht  feucht 
hält.  Doch  verrät  sich  die  Anwesenheit  einer  längeren  Trockenzeit,  wie  die 
einer  kalten  Zeit,  auch  an  Bäumen^stets  durcb  eine  der  oben  S.  tiUl  an- 
gegebenen Einrichtungen  zum  Schutze  gegen  Verdunstung,  die  beständig 
feuchtwarmen  Gegenden  fehlen. 

Es  wird  yoransrichtlidi  eine  Zrit  kommen,  wo  man  Aber  die  stand- 
ortlichen und  die  geographiechen  Unterschiede  in  der  Menge  des  den  Pflanien 
im  Boden  zur  Verfttgung  stehenden  Wassers  Ähnlich  unterrichtet  sein  wird,  wie 
jetzt  über  Regennwige  und  Lufttemperatur,  und  Karten  derselben  wird  entwerfen 
können,  die  man  mit  Karten  der  Verdunstiuigsgröfsen  vergleichen  wird. 
Man  darf  erwarten,  dafs  die  Klärung  dieser  wichtigen  Fragen  eine  der  ersten 
Aufgaben  der  heute  vielbesprochenen  „landwirtschaftlichen  Meteorologie'^  sein 
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wird.  Heute  aber  sind  wir  in  ihrer  KlSrnng  noeb  so  wmt  nirttck,  dsiTs  wir 
höchstens  versuchen  können,  uns  auf  Umwegen  eine  ganz  rohe  Anschannng 
über  die  grofsen  geographisclien  Zflge  zw  vem-haffon,  um  die  es  sich  handelt 
(Jffrenwürtiu'  kami  uiik  als  Aiis'_rniiL'spnnl<t  tlaln-i  kein  anderes  Instrument, 
als  el>»'n  lü»*  l't!aii/.e  «lii  iifii,  *lif  mis  »Itii  /ustan«!  des  Bodens  v»*rrät. 

Es  iVilgt  siel)  nun,  in  welchem  klinuitisdieu  t'aktor  wir  die  Bedingung 
und  den  Mafsstab  für  den  Wassergehalt  des  Bodens  —  ohne  BewSsserung  — 
SU  sehen  haben?  Dafs  s.  B.  die  relatiTe  Feoditigkeit  der  Luft  dabei  wenig 
beteiligt  ist,  ssigen  die  Kflstenwfisten,  wo  jene  wie  in  Peru  und  bei  Walfisdibai 
sfhr  hoch  ist  und  doch  nur  spärliche  Kräuter  nnd  Zwiebelpflanzen ,  aber 
keine  Bihinie  ( aufser  an  Rinnsalen)  p»Hl>>ih''!i.  llirsen  genflgen  die  dichten 
Nebel  nicht,  sit«  bi-aucliiTi  wirklichen  Iu-ltph:  nebenbei  jresapt,  einer  der 
stärksten  Beweise  p'^^en  »lic  \  ol^'cr  ^chf  Qncllentheorie!  Die  jährliche  He^'en- 
menge  wiederum,  die  häutig  zur  Unterscheidung  trockener  und  feuchter 
Klimata  benutzt  worden  ist,  kann  ebenfalla  nicht  genügen;  dam  ria  ist  in 
den  ausgedehuten  Wttldem  Ostsibiriens  teilweise  kleinor,  als  in  tropisdien 
Steppengebieten,  einesteils  weil  die  Verdunstung  auch  in  der  Yegetaticmsieit 
dort  gerinfjer  ist,  andemteils  weil  dio  Niederschlap'-ariiiuf  ilnrt  in  die  Zeit 
der  winterlichen  Ve^'etationsrnhe  tilllt,  die  ^erinpen  Niedei-schliifre  dieser  Zeit 
aber  als  Schnee  autV<"<p«'i(hert  bleiben  und  beim  Erwachen  der  Pflanzenwelt 
dieser  zur  Vorluirutiu  stehen. 

In  wiirniercu  Kliniateu  und  wo  die  Temperaturen  liinjjs  der  gesuchten 
Grenie  knne  grofsen  Unterschiede  aufweisen,  da  genügt  es,  ihr  die  Begen- 
menge  entscheidender  Zeitabschnitte  zu  Grunde  zu  legm.  Als  solches  Merk- 
mal erweist  sidi  sunSchst  das  Auftreten  oder  Fehlen  von  Trockenzeiten.  Bei 
der  TeiliiHL'  der  Tropenzone  in  das  best:lndi!.r  feuchte  rrwaldklima  (Lianen- 
kliiua.  A  1  des  Schemas!  und  das  trockenere  SavatinciiklitJia  A  l'  tiiide  ich 
aut  (Iiuml  HiTies  Verirleichs  der  vorhandenen  Heu'eninessunurii  mit  dem  \'o;^'p- 
talmnsiharakter  der  betr.  (Jei'enden  als  BedinL'uHir  des  erstereii:  dafs  kein 
Monat  eine  normale  Regenmenire  unter  150  mm  habe  oder  die  jährliche 
Regenmenge  2000  mm  übersteige.  Wo  letzteres  der  Fall  ist,  wie  in  3^abar 
und  Arakan,  da  genügt  der  Wassenrorrat  im  Boden  sichtlich  auch  für  eine 
längere  Trockenzeit;  wo  dagegen,  wie  in  Deutsch-Ostafrika,  die  jShriiche 
Regenmenge  erheblich  unter  dieser  Grenze  bleibt,  da  genügen  schon  zwei 
so  trockene  Monate  hintereinander,  um  der  Vopetation  den  oflenbaren  Stempel 
der  iMirre  aul/.udriickeu  und  ein  typisches  „Baobabklima"  fs.  u.)  hervor- 
Äubringeu.  Bezüglich  der  Zwischenstuten,  die  in  der  Natur  selbstveiTsländlich 
vorhanden  sind,  brauchen  wir  nur  zu  berücksichtigen,  dafs  bei  einer  Begen- 
summe  von  1500 — 2000  mm  eine  Trockenzeit  Ton  1  bis  2  Monaten  der 
Vegetation  noch  keinen  Dürre-Charakter  aulprilgt^).  Dieselben  Bestimmungen 
kann  man  für  die  Abgrenzung  des  periodisch  düiren  „Olivenklimart",  „Eriken- 

1)  WuUte  mau  3  »olche  Monate  tordcm,  »u  würde  die  Küste  von  Deut«cb- 
Ostafrika  ins  Lianen-  und  nicht  ins  Baobabklima  feUen,  was  der  Vef^tatioD  nidhi 

entsjiricht;  würde  uiau  nur  1  Monat  verlangen,  so  würde  auch  da-  fViuhte  Lagos 
ins  Daobabklima  gehören;  2  Monate  scheint  eine  überall  paMcude  Greuzschwelle 
SU  sein. 
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kUmaa^  und  „HoehsaTUmenklimaa^*  (s.  u.)  von  den  foocihten  Klimaten  mit 
ginchen  Tempentoren  benntaMo. 

Anders  ist  es  mit  dem  Hauptboreick  der  Xerophilen^  den  eigentlidien 

Wüsten  und  Steppen  der  mittleren  Breiten,  an  deren  Grenzen  sehr  ver- 
scliiedeue  und  im  lyauff  des  Jahres  sebr  wechselnde  Temperaturen  herrschen. 
Dafs  die  liegennienge  allein  hier  kein  Mals  des  Bodcnt'euchte  abgeben  kann, 
zeigt  sich  schon  darin,  dafs  in  Klimaten,  wo  sie  ein  so  ausgesprochenes 
Maximtun  im  Sommer  hat,  wie  in  den  Steppen  SüdruTslands  und  West- 
sibiriwis,  dennodi  durchweichte  Wege  ein  Attribut  des  WinterSi  Staub  ein 
solches  des  Sommers  sind.  Beseichnender  ist  schon,  afahmngsgemilk,  die 
Zahl  der  Tage  mit  Niederschlag,  weil  in  ihr  die  mit  der  Temperatur  steigende 
Dichte  desselben  eliminiert  ist  und  zugleich  die  Dauer  der  verringerten 
Verdunstung  mehr  zur  Geltung  kouuut.  In  verschiedenen  kartographischen 
Darstelhuigf'ü  der  Kcgenverhillluisse  der  ganzen  Erde  oder  einzehuT  ()/.eaiie 
habe  icli  bisher  die  Grenze  der  regenloseu  bezw.  regeuanueu  Kliniate  dorthin 
verlegt,  wo  der  regenreichste  Monat  des  Jahxes  nur  6  Tage  mit  Regen,  also 
eine  „Begenwahischeinlichheitf*  you  0,30  aufweist  In  den  Lttndem,  aus 
denen  grafigemdes  Material  über  die  Anzahl  der  BKegentage  vorliegt,  wie  dem 
Busnschen  Reich,  Nordamei'ika  (seit  1891)  und  Indien,  findet  man,  dafs  in 
demselben  Sinne  eine  gröfste  monatliehe  Regenwahrscheinlichkeit  von  0,36 
die  Grenze  zwischen  dem  Wald-  und  dem  Steppengebiet  befriedigend  augiebt 

Es  ersi  liii'ii  aber  geboten,  auch  aus  di  in  jetzt  so  reichhaltigen  Matci  ialc 
au  Kegenmessungeu  eine  Dehuitiou  und  Abgrenzung  des  Wüsten-  uud  des 
Stq[»penUimas  su  gewinnen,  um  so  mehr,  als  fBr  viele  Gegenden,  besonders 
auf  der  sfldlichen  Halbkugel,  nur  dieses  Material  vorliegt.  Als  solchen  Aus- 
druck habe  ich  vorUufig  den  Quotienten  aus  monatlicher  B^nmenge  in 
mm  durdi  die  der  ^litteltemperatnr  desselben  Monate  entsprechende  Maximal- 
spannung des  Wassenlampfes  in  nun  angewandt*).  Es  ist  zwar  zu  hoflen, 
dals  sich  ein  rationellerer  Ausdruck  für  die  Verknüpfung  der  Hegennienge 
mit  der  Evapofationskraft  eines  Klimas  finden  wird,  der  die  \  »  rs(jigung  der 
Pflanzendecke  mit  meteorischem  W^asser  zu  kennzeichnen  vermag.  Allein 
vorlftufig  mag  die,  von  mir  fOr  viele  Stationen  durehgefOhrte  Arbeit  genügen, 
da  ae  den  pflansengeographischen  Thatsachen  hinrudiend  «itqpridit.  Ein 
näheres  ESngehen  auf  die  schwierige  Frage  würde  hi«  zu  weit  fahren;  ich 
muls  es  mir  auf  nnen  aitdern  Ort  versparen.  Nur  die  Frage  können  wir 
nicht  wohl  umgehen:  welche  Abschnitte  des  Jahres  zu  berücksichtigen  sindV 
Wie  für  die  vorhin  delinicifcn  srliwücheren  (Ir^de  der  Trockenheit  die  An- 
wesenheit einer  ausgesprochen  trockenen  Jahreszeit  eutächeidend  war,  so  ist 

1)  Ha  andererseits  0,20  Uegenwahrscheinlichkeit  oder  30  mm  Ht  geiinn  ii','!'  als 
Greuzc  einer  wirklichen  Trockenzeit  (s.  Taf.  genommen  ist,  so  haben  wir,  weuu 
alle  Monate  swischen  0,20  und  0,86  fidlen,  ein  Steppenklima,  doch  ohne  rechte 
Trockenzeit;  vgl.  La  Plata. 

2)  Nachträglich  ist  mir  eingefallen,  dal's  dieser  Au(<(lnuk  praktisdi  mit  einem 
Vorschlage  von  Linsscr  aus  dem  Jahre  IfHii)  nahe  zusummenfuUt,  vgl.  Meteor. 
Zeitschr.  1870,  S.  89.  Nacli  vielfachen  Erwlgungen  und  Versuchen  holte  ich  jetzt 
zwar  einen  anib-rn  Aufdruck  für  rationclb'r;  doch  würde  dessen  Kiidi'ihr\iii^r  das 
Uesauitbild  nicht  merklich  äuderu  uud  seine  Uegrüuduug  hier  zu  weit  führen. 


60Ü  W.  Koppen: 

68  für  die  eigentiidifln  Steppen  nnd  Wfisten  die  Abweeenliat  ansreidieiid 

feuchter  Monate  innerhalb  der  Vegetationszeit  oder  unmittelbar  vor  Seblufs 
der  Kälteruhe;  in  den  Breiten  10** — 3(>",  wo  die  jührliibe  Schwankung  der 
Temperatur  nur  nKir^^iir,  ilie  der  Kegenmenge  aber  sehr  stark  ist,  entecheidet 
also  eint'arh  der  ngi  üieichrite  Monat. 

Eine  Untersuchung  des  besagten  Quutieutuu  iu  Asien,  Europa,  AusU'alien, 
Afrika  und  HmTdamerika,  nnter  Benutsnng  der  Begenmengen^  aus  Supan's 
grober  Bammlimg  im  124.  EzgiiuniiigBbaod  tob  Pet  Mitt  und  der  Tem- 
peratureii  aus  Ibnn's  Klimatologie  und  andern  Quellen  ergiebt  Hflone  Grttlee 
an  der  Grenze  zwischen  Wald  und  Steppe  =  4,0,  an  jener  /.wischen  Steppe 
und  Wüste  =  L'.'i.  Soweit  zugleich  genügendes  Material  für  die  Regen- 
wahrscheinlichkeit vorliegt,  fallen  dieno  Werte  mit  denen  von  und  U,*2() 
für  die  letztere  nahe  zusanininn,  jedoch  mit  Ausnahme  von  Südamerika.  1ji 
Argentinien  und  Uruguay  ist  der  Quotient  östlich  von  64°  W.  und  nördlich 
von  38*  8.  Überall  mindestens  6,6,  erst  in  den  WtMen  im  Westen  und  an 
einer  einngen  Kflstenstation,  Carmen,  onkt  er  nnter  4,0.  Die  anlERllend 
grofsen  Regenmengen  in  den  Pampas  haben  denn  auch  Hann,  nnd  früher 
schon  Darwin,  veranlafst,  diese  für  kein  rein  klinint ist  lies  Produkt  zu  erklären, 
sondern  die  Ursache  ihrer  Haniulosigkeit  in  geologischen  nnd  Rodenbeding- 
uugen  zu  snclien.  Verglficiit  man  aber  die  Kegenwahrs<'heinlichkcit ,  so 
ändert  sich  das  Bild  durchaus.  Denn  diese  liegt  im  ganzen  genannten 
Gebiete  in  keinem  Monat  aber  0,19  bis  0,32  und  übersteigt  selbst  in  Rio 
Grande  do  8ul  im  Mittel  mehrere  Stationen  in  keinem  M<mat  0,34*),  ßlUt 
also  aneh  dort,  nnd  im  Innera  bis  nadi  Paraguay  hinauf,  nnter  den  Wert 
der  Steppengrenze.  Erst  Blumenau  im  N.  und  Punta  Arenas  im  8.  seigen 
erheblich  höhere  Werte,  0,44  und  0,52.  Diese  Verbindung  einer  geringen 
Zidi!  der  Kegentage  mit  einer  grofsen  Regentnenge  nuifs  natürüdi  ihren 
Ausdruck  timleii  in  einer  grofsen  „Hegendirbto'";  in  der  Tliat  ergioht  liicse 
im  Mittel  V2  bis  26  nun  pro  Regentag.  Die  seltsame  Form,  iu  welcher  die 
argentinisolie  Quelle')  die  Zilil  der  Tage  mit  Begtn  aofiRlhii  —  £e  intmr^ 
nationalen  Vereinbarnngon  haben  ja  luder  dort  noch  keinen  ESngang  ge« 
ftmdMt  — ,  kffnnte  sww  ZwMfel  an  dem  Besnltat  erregen.  Allein  da  jene 
Quelle  selbst  die  genannten  grofsen  Regendichten  ableitet  und  auch  die 
StationfMi  in  Uruguay  und  Südbrasilien  eine  nnabh&ngigc  Bestätigung  der 
merkwürdigen  Thatsache  liefern,  so  dürfen  wir  sie  als  feststehend  betrachten. 

Für  die  Karte  Taf.  <)  habr  ich  in  diesem  (iebiei  eben.so,  wie  üherall 
sonst,  wo  beiderlei  Bestimiuu^gcu  vorlagen,  die  (irenzeu  des  Steppen-  uud 
WOstenklimas  nadi  dem  Mittel  ans  beiden  genommen. 

Das  so  gewonnoie  Schema  ist  eine  Abstraktion  ans  den  Thatsadien, 
ohne  Theorie.  Der  Leser  ist  aber  berechtigt,  eine  SrkUmng  desselben  lu 
verlangen,  d.  h.  deine  Zurttckf&hmng  auf  physikalische  Sfttze  und  Aufschluüs 
über  seine  Beziehnngen  zu  dem,  was  wir  im  übrigen  von  der  Atmosphftre 


1)  Vgl.  Sclibc  in  „Archiv  der  Seewarte"  1x9-2. 

i)  Ligero«  upuutcs  sobre  el  diiua  de  la  üepublica  Argeutiua  ^Ü.  Aires  ItMVj 
von  (i.  Davis. 
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und  ihren  Bewegungen  wissen.  An  dieser  Stelle  kann  schon  des  Banmes 
halber  nieht  mehr  als  einige  Gnmdsllge  angegeben  werden;  die  Einselheiten 
wdrden  ein  Lehrbudi  der  KlimatoU)|pb  abgeben.  Anch  diese  OnmdsOge  sind 
noch  keinesw^  endhöp&nd  geUBrt;  sie  lassen  sich  jedoch  in  folgende 

Hauptsätze  zusammenfassen : 

1.  Abgesehen  von  der  Atmalime  der  Tomperutur  mit  wachsender  geo- 
graphischer Breite  und  Seehiihe  nehnieu  landeinwärts  ini  Winter  die 
Temperaturmittel  und  die  Uäufigkeitf  Menge  und  Dauer  des  Regens  starli  ab, 
im  Sommer  die  Temperatarmittel  m&fsig  zu,  während  die  Niederschläge 
nach  Menge  wenig  abnehmen,  aber  ihren  Charakter  aus  dem  langdanemder 
Keselregen  in  deigenigen  kurzer  Schlagregen  Terftndeni. 

2.  Oebit'f»*  hohen  Lnftdmcks  pflegen  dnrdh  Trockenheit,  solche  niedrigen 
Druckes  durch  Niederschlag  ausgezeichnet  zu  sein;  überhaupt  verstärkt  hoher 
Luftdruck  die  kontineutaieu,  niedriger  die  ozeanischen  Züge  der  Witterung, 
besonders  im  Winter 

3.  Luftströmung  aus  kälteren  Gegenden  erniedrigt  die  Temperatur  nnd 
▼enringert  die  Neigung  su  Niederachlfigen,  solche  ans  irihrmeren  wirkt  nm- 
gekehrt  LuftstrOmongen  vom  Osean  erhöhen,  solche  ans  dem  Binnenlande 
verringern  die  Neigung  zu  Niederschlugen.  Habgebend  ist  nicht  die  Richtung 
des  Windes  am  Erdboden,  sondern  die  davon  etwas  abweichende  Richtung 
der  Luftströmung  Vj  bis  5  km  über  dem  Boden. 

4.  Über  warmen  Alceresströmungcn  heiTscht  warmes  Wetter  mit  Neigung 
zu  Stürmen,  starken  liegen  und  Gewittern,  über  kalten  kühles  Wetter  mit 
Neigung  zu  Nebel,  aber  Begmlorigkeit  Tor.  Diese  Wirkungen  erstrecken 
sich  ancih  auf  das  benachbarte  Festland,  jedoch  um  so  einseitiger,  je  vor- 
waltender  die  LuftstrSmungen  aus  einer  Biditnng  sind.  Durdi  das  Zusammen- 
wirken mit  Satz  1  üben  warme  Meeresströmungen  im  Winter,  kalte  im 
Sommer  den  gröäten  £inflals  aus;  letztere  sind  im  Winter,  warme  im 
Sommer  neutral. 

5.  Hürizoutule  N'erteiluug  des  Luttdnieks  und  Luftbewegung  sind  durch 
das  barische  W^indgesetz  enge  verkuüptt,  das  ich  als  bekannt  voraus- 
setien  muTs. 

6.  Durch  die  allgemeine  Luftsirkulation  —  die  ein  Eigebnis  der  un- 
gleichen ErwSnnung  der  £rde  &urdi  die  Sonne  und  der  ablenkenden  Wirkung 

der  Knirotation  ist  —  besteht  die  Tendenz  zur  Bildung  zweier  Gürtel 
hohen  Luftdrucks  hei  c.  80°  N.  und  S.  und  dreier  Gürtel  niedrigeren  Druckes 
bei  6<)"  N.  und  8.  und  beim  Äquator,  sowie  der  entsprechenden  LutTf- 
bewegungeu  (planetarische  Zirkulation).  Boi  der  abwechselnden  KrwäiTiumg 
der  beiden  Erdhülften  im  Jabreslaufe  wachsen  zmu  Winter  jeder  Halbkugel 
die  Ausdehnung  ihres  Windsystems  und  ihr  mittlerer  Luftdnu^  sum  Sommer 
nehmen  sie  ab. 

7.  Neben  dieser  Umlagemng  der  Atmosi^irenmasse  swischen  N.  und  8. 

findet  eine  zwischen  Ozean  und  Kontinent  statt:  im  Winter  sammeln  die 
erkaltenden  Festländer  Luft  an  sich,  im  Sonuner  laden  sie  sie  auf  die  be- 
nachbarten, daun  kühleren,  O/.cnne  al).  Dieser  Massen-  resp.  Druckverteilung 
der  Luft  entspricht  die  „kontineutaie"  Zirkulation  der  Luftstrüme. 
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Worden  auf  der  sfldlichen  Halbkugel  ebenM  groJee  Landmassvii  sein, 

wie  auf  der  nördlichen,  so  würden  sie  die  krUftige  Wirkung  der  Dördliclien 
unterstützen  und  es  wünlf  die  jahreszeitliche  Umlapeninp  der  Luft  z\vi<ihen 
N.  und  8.,  nach  Punkt  <>,  stärker  sein  als  jetzt,  jene  zwischen  den  Festläuderu 
und  Ozeanen  der  Nordhaliikugel  (Punkt  1)  dagegen  hehwiieher. 

Die  Meereüsti'ömuDgen  haben  zwar  ihre  treibende  Ur&ache  in  den 
Winden,  aber  Bie  nnd  ßummationswirknngen  dieser  und  haben  ihre  eigenen 
Kontinaitfttebedingnngen. 

Auf  Fig.  8  und  4  (Tafel  6)  habe  ich  versucht,  aus  den  thatsSchlichen 
Verhältnissen  die  typischen  Zttge  abzuleiten  und  die  wahrscheinlichen  Isobaren, 
Winde  und  Meeresströmungen  auf  und  au  dem  gedachten,  9t)  Länfren grade 
breiten,  Festland«-  zu  eutuerfeii.  l>er  kolorierte  mittlere  Streifen  ist  Fe>tland, 
die  Farben  geben  zur  Orientierung  die  Kliuia-Keiche  au;  die  weilsen  Streifen 
rechts  und  links  reichen  etwa  bis  zur  Mitte  der  beiden  idealen  Ozeane.  Die 
kurzen  Pfeile  geben  die  Windrichtung  500 — 1000  m  über  dem  Boden  an, 
(0  Windstillen),  die  unterbrochenen  langen  Pfeile  die  Toxfaerrachende  Meeree- 
ströniuDg  an  der  Oberfläche  der  beiden  Ozeane.  Die  Winde  sind  in  niedrigen 
Breiten  konstant,  in  höheren  veränderlich.  Hei  aa  hudet  Emporquellen  des 
kalten  Tiefenwassers  an  ilie  Obcitläche  stutt.  Die  ausgezogenen  Kurven 
sind  die  Ixibaren  im  Meeresniveau;  der  Deutlichkeit  baliier  sind  die  (icl)iete 
uiedrigeu  Luftdrucks,  etwa  vüu  758  uun  au,  dui'ch  Stricheluug  hervorgehoben. 

Der  Anwendung  dieser  Klaarifiketion  der  Klimate  auf  die  wiriclidiai 
VerldUtnisse  ist  die  Weltkarte  Tafel  6  gewidmet.  Da  die  wirkliehen  Yer^ 
hSltnisse  der  ErdoberflAche  dargestellt  werden  sollten,  nicht  die  idealen  eines 
Niveaus,  so  mufsten  auch  die  Unterschiede  der  Temperatur  in  vertikaler 
Richtung  beachtet  werden,  was  nicht  auders  geschehen  koiuite  als  durch 
eingehende  Berücksichtigung  von  Karten  mit  Höhenschiehten  oder  Angaben 
über  Meeresludien :  <lenn  die  nietcoiuldgiMheii  Stationen  sind  viel  zu  <iünn 
gesäet,  um  in  eimgermafseu  bergigem  Terrain  hierzu  auszureichen,  in  der 
Hauptsache  konnte  ich  meine  Karte  der  Wirmesonen  der  Erde  ans  dem 
Jahre  1884  (Deutsche  Meteor.  Zeitschr.,  Bd.  1)  sn  Grunde  legen,  die  jedoch 
ergftnxt  und  revidiert  werden  muTste. 

Die  als  Klimagrenzen  gewählten  Isothermen  konnten,  wenn  man  ein 
möglichst  einfaches  und  reales  Bild  gewinnen  wollte,  nicht  überall  mit  dem- 
selben (lewicht  benutzt  werden:  in  den  dürren  (lebieteu  sind  sogar  zwei 
derselben  die   IH"  l^(^tllerIIle   des   kälteren    uml    die  •_'2"  des  wärmsten 

Mouats  —  der  Einfachheit  halber  uuberücksichtigi  gelusseu  und  iu  deu  ständig 
temperierten  ist  die  2*  Isoihwme  des  kältesten  Monats  durch  die  von  6®  ersetst. 

Auf  Tafel  6  findet  man  einerseits  die  wirkliche  Verteilung  der  gewählten 
Klimatypen  auf  der  Erdoberiteche  möglichst  sorgiUltig  dargestellt,  andreneits 
enthält  sie  als  Karton  in  denselben  Farben  deren  Schema  und  die  dafür 
gewühlten  Namen,  die  eine  bequeme  kurze  \  erständigung  gestatten  und  sich 
dem  tJedächtnis  besser  einiuiigen,  als  eine  Häutung  von  Kigenscliat'tswürteni, 
deren  präzise  Bedeutung  docli  erst  aus  längereu  Deftnitionen  erkennbar  wird. 

Die  Kameu  sind  von  charakteristischen  Erzeugnissen  des  betr.  Klimas 
hergenommen,  in  den  pflanxenreichen  Gebieten  von  bestimmten,  allgemein 
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bekumten  Pflansen  oder  Pflanaengruppen;  in  den  waldlosen  teilweise  von 

den  herrschenden  bekannten  Pflanzen  formationon  (Tundren,  Savftnaen,  Prairien, 
Eepinal);  in  den  kalten  Kliiuaten  jenseiti  der  ßaunigrenze  von  allgemein  be- 
kannten Tieren  und  in  den  Wüsten  von  charakteristischen  meteorologischen 
Ersclieiuuiigeu :  den  Küstennebeln  (Uania),  den  lieifsen-  Saudstürinen  der 
subtropischen  Zone  (Samamj  und  den  Scbneeslüruit  n  (Burän)  der  wintei  kalten 
Zono.  Ohne  «ne  gewisse  WillkOr,  namentlich  bei  der  Widil  der  Charakter- 
pflanien  für  die  kleineren,  TermiHelnden  Gebiete,  konnte  m  dabei  freilich  nicht 
abgehen,  immeibin  dflrfte  das  Ergebnis  sich  als  praktisch  brauchbar  und 
vorteilhaft  erweisen.  Drude's  Atlas  der  Pflanzen  Verbreitung  und  sein  Handbuch 
der  Pflanzengeographie  (Stuttgart  I8i»0)  haben  als  wichtigste  Unterlagen  gedient. 

Natürlich  knminen  die  gewählten  Pflanzen  nur  in  ein»mi  Teil  der  weit 
auseinanderliegenden  (iegendf»n,  in  dfiien  das  betretfeude  Klima  herrscht,  wild 
vor;  mau  darf  aber  veriaugou,  daTs  sie  überall  in  demselben  kultiviert 
werden  kdnnen.  Absichtlich  habe  ich  in  mehreren  Fällen  zwei  Namen  jw- 
geschlagen,  damit  der  passendste  dnrdi  den  Gebraudi  selbst  festgestellt  werde. 
In  vielen  FSllen  war  die  Namengebnng  ein  schwieriges  Geschalt;  fllr  Klima 
C7  (s.  u.)  habe  ich  noch  keinen  befriedigenden  Nnnion  gefunden. 

Zwei  Klimate  konnten  ijii  Scheuia  der  Tafel  0  nicht  Aufnahme  finden, 
weil  sie  nur  in  hohen  Tiagen  oder  unter  besonderen  Verhältnissen  vorkommen; 
es  sind  das  Ii.')  und  VI,  die  sich  von  0  3  imd  C  0,  denen  sie  thermisch 
gleichkommen,  durch  ihre  Trockenheit  unterscheiden. 

Die  Tortikale  Übereinanderschichtang  dieser  Klimate  ist  dnrdi  das  zweite 
Schema  der  Tafel  6  venuischatilicht  mit  vereinfachten  Farben;  das  Amalien 
dar  8<diichten  vom  Äquator  nach  hdhereii  Breiten  ist  rechts  fttr  konünentale, 
links  für  ozeanische  Verhältnisse  etwa  bis  nach  67*  Breite  dargestellt.  Da 
die  Klimate  C  1  bis  4  und  D  1  und  2  ihrer  Definition  nach  grofse,  C  5  h\>  7 
und  1)3  aber  geringe  .Tahresschwankuni,'  der  Temperatur  haben,  so  sind  im 
allgemeinen  nur  drei  oder  vier  unserer  Klimate  übereinander  vorhanden,  da 
die  erstcro  Gruppe  ini  Äquator  und  auf  dem  Ozean,  die  letztere  auf  dou 
FestUndeni  höherer  Brüten  fthli  In  gemischten  Klimaten  ist  die  Ausbildung 
der  Beginnen  komplizierter.  Das  Xerophilenreioh  ist  unten  und  oben  stärker 
entwickelt,  in  mittleren  Höhen  (lOOO — 3000  m)  pflegen  die  NiederschlSge 
am  reichlichsten  und  die  Verdunstung  am  schwächsten  zu  sein. 

Ich  gehe  nun  zur  Aufzahlung  und  kurzen  Charakteristik  der  Klimate  über. 

Die  (irade  beziehen  sich  im  ffdgenden  überall  auf  normale  (mehrjährige) 
wahre  Tagesmittel  der  Lutttemperatur  in  Celsiusgi'aden.  Was  unter  „feucht'*, 
„mäfsig  trocken"  und  „sehr  trodcen",  sowie  unter  „Trockenzeit  und  „spärlichen" 
oder  „ausreichenden  Niederschlägen**  zu  Terstehen  ist,  geht  aus  dem  auf 
S.  604ff.  Gesagten  hervor.  Im  allgemeinen  genftgt  die  einfache  Definition  nach 
der  Regenwahrscheiulichkeit,  wonach  „feucht**  oder  „ausreichende  Niederschläge" 
eine  solche  von  mehr  als  0,36  bedeutet,  „mäfsig  trocken"  eine  solche  zwischen 
0,20  und  (),:?♦>,  und  „sehr  trocken"  sowie  „Trockenzeit"  sich  auf  eine  solche 
unter  0,20  beziehen.  Uut^^r  ,, Sommer"  und  „Winter"  siiul  die  Jahreszeiten 
verstanden,  iu  die  die  Winter-  und  die  Sommersonnweudc  der  betr.  Halbkugel 
fidlra,  ohue  BttiMohi  auf  die  Temptrstur. 

a«egi«plitodMZ«iMhtUI.  «.Jabquig.  190t.  U.H0fl.  4S 
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Znalehst  mOge  (Tab.  1)  «in  Sditlaael  cor  Befltunnnuig  der  KUmate 

Platz  fiudon,  nach  Art  der  zum  Fflanzenbestimraen  gßbräuchlicheu.  Die 
fett<'n  HiK'hstahen  und  Zitfem  gehen  die  Bezeichnung  der  gewählten  24  Klimate^ 
diTfii  Niimcu  und  VegefationsverhäUnisso  aus  Tab.  '2  ersieht! i<h  sind.  Die 
(hiniut toll,- ende  kurze  Charakteristik  der  0  Iteiche  und  24  Klimate  ergiebt 
dauu  du.s  weitere  Krt'orderliche. 


Tabelle  1. 


nber  tO* 


b 

o(E) 
F. 


e.  Kftiterter  Monat 


a.  Wärmster  Monat  i)'    10'  .  . 

l  unter  0*  .  . 

b.  Fenohtester  Mo-  i  feucht   e 

aat  (trocken  .  .  .  .  t\Bi 

Ül'er  IM»,  ...  d  (A  ' 

I  unter  IM"  ...  e 

d.  keine  Trockenzeit   oder  Qber 
8  m  jBhrl.  Regenmenge ....  AI* 

Trockenzeit   und  weniger  als 
8  m  jftbrl.  Uegeninenge ....  AS. 

e.  WbuMter  Monat  (*  .        '  '1^ g,]"^ 

I  unter  88**  g(D,r6-7) 


f.  K&lteHter  Monat 

j  über  8*  .  .  .  . 

1  unter      .  .  .  . 

h 

i 

1  über       .  .  .  . 

k 

8-       w  fi 

1  unter  6" .  .  .  . 

m 

h.  Sommer 

rregenreidk.  .  . 
itrockea  .  .  .  . 

Cl. 
Cd. 

i.  Spiltsommer 

t  regenreich  . 

l  trocken  .  .  .  . 

0  2. 
0  8. 

k.  Sommer 

j  regenreich 
1  trocken  .  .  .  . 

1 

€6. 

1.  Übrige  Jabret- 

1  regenreich  .  . 

0«. 

leiten 

[trocken  .  .  .  . 

€7. 

ni.  l'iitersehied  der 
extremen  Mo- 
nate 


I  mehr  als  10*  .  n 
[ weniger ale  10*  Dt. 


n.  Temperafcor    (mehr  ab  4 Monate  Dl. 
Ober  10*  dauert  l  weniger  all  4  „  Dt. 

o  Unterschied   der  r   ^       80*  .  p 


extremen  Mo-  %      .  , 

{weniger  ab80*  q 

p.  H6he  tßMT  dem  ( gering  B 1« 

Meere  Igrob  Bt. 

q.  Hohe  Aber  dem  |  gering  ...    .  B  t. 

Meere  I  groFs  E  4. 

jhaufijf  Bl. 

l  »eltcu   B 

H.  Feuchtester  Mo-  i  mälsig  trocken 
nat  i  sdir  trocken  . 

fiber  8*  . 

unter  2*  . 
I  über  2*  . 
I  unter  2* . 


r.  Nebel 


u. 


V.  W&rmster  Monat  {  . 

1  unter  88* 

Sommer  . 
Winter.  . 


Vf.  Regenzeit  im  | 


u 
t 

Bt. 
Bt. 

V 

B7. 


Bt. 
Bt. 
B4. 


Tabelle  2. 


/oicb«n         Name  dei  Klimu 


A  1 

.  8 


B  1 

»  « 

»  1 


Liaaenklima 
Baobab- 


Garua-  „ 
Samum-  „ 

Egpinal-  „ 
Trat;ant-  ,, 
Uatpatagon.  Klima 
Buraa« 

Pnürien-  „ 


VorbarraetaMida 


Hygrophile  B&ume 
Xerophile  Binme  u. 

Stauden,  Troeken» 

ruhe 

Xerophile  Stauden, 

GrUser  iiml  Strilu- 
cher  mit  langer 
Trockenruhe  (Wii- 
■ten  und  Btepi>en) 


W»rm<H 
bedarf 


grofs 


n 

n 


gering 


J»br«Meit 


permanent 


lang 


mittel   I  kurz  |  Winter 
I    M    I  wechselnd 

'    „    I  HochHommer 

M 


I 


♦t 


Frühling 
? 

Frühling 
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Z«iaiMii 

Kmm  dM  XliaiM 

VT  Im  in 99' 

VflgwtationMett 

VcgcMtiun 

b«d»rr 

C  1 

Cainellien- Klima  i 

Buume  O.  Stvftuchor, 

bedentend 

lang  1 

Sommer 

„  2 

Hickory-       „  1 

f cilwpis»'  xerojdiil 

1  So  warm 

mittel 

«3 

MaU- 

Xerophile  Bäume  u. 

1  Wi.  Frost 

-r  1   I  * 

r  nihliug 

OUven- 

8trBiieli«r,Trodren- 

mHteU 

II 

Eriken-  „ 

1  rohe  im  Sommer 

mäTsig, 

w 

HodaavaimcnkKina 

Desgl.  im  Winter 

wenig 

m  1 4"  t  i>  1 

IUI  l  l<v  1 

r-l  rk/*  nomviVMAIi 

„  « 

Fuchsienklima 

Hygrophilo  Bäume 

Frost 

lanj? 

Sommer 

1>  1 

Eichet!  -  „ 

Sommergrüue  „ 

rel.  gering 

mittel 

♦* 

«  8 

Birken-  „ 

Nadelkölnr 

kurz 

II 

«  3 

Äntarkfc.  Bttchen- 

Hygropmle  Bftanie 

1 

gering 

mittel 

w 

klima 

K  1 

Kif*fuchsklima 

kurz 

11 

•> 

»1 

Piuguiu-  „ 

Moose  und  Flechten 

\  sehr 

u 

»  3 

Yak- 

1  gwiag 

it 

tt 

„  * 

liomseu-  „ 

• 

« 

«• 

F  — 

Klima  ewig.  Froste« 

kein  Pflanaenleben 

(Schlub  folgt.) 


Das  t^anzSsUehe  Kolonialreich  in  Nord-Alrlka  und  die  transsahariselie 

EUsenbahn, 

Von  Oberleutnant  a.  D.  Sflrohhoff. 

Ln  Sttden  des  achwanen  Erdtdls  ringt  England  mit  dm  Ueinen  Buren- 
Republiken,  um  dort,  abgesehen  von  seinen  weiter  nach  Norden  gerichteten 
Finnen,  ein  südafrikanisches  Kolonialreich  aufzurichten.  Dl  jenen  Gegenden 
werden  augenblicklieh  alle  Kräfte  Grofsbritanniens  beansprucht,   und  es  ist 

daher  so  gut  wio  aiisircschlos'sfn.  dafs  in  anderen  Teilen  dt-r  Krde  irg^end 
welchen  Unternehmungen  anderer  Machte  krät'tigeu  Widerstand  entgegen- 
zuäetzeu  vermag. 

Diese  günstige  Oelegenheit  scheint  Frankreich  wahrnehmen  zu  wollen, 
um  einen  lingrt  gehegten  Plan  endlich  auszufahren,  nftmlich  die  Herstellung 
der  territorialen  Verbindung  seiner  aMkaniachen  Kolonien  und  somit,  um 
einen  fransSrischen  Ausdmdc  zu  gehrauchen,  die  Errichtung  eines  nord- 
afrikanischen Koloninireiches. 

Viele  Zeitscluillcn ,  besonders  en^disclie  und  i'raii/.risische,  haben  das 
Vorgehen  Frankreichs  in  de»  letzten  Monaten  von  Algerien  aus  als  eine 
liache  für  Fascboda  bezeichnet.  Diese  Ausichteu  dürften  sich  bei  näherem 
Zusehen  als  irrige  erweisen.  Sowohl  der  Vorstofs  der  Tielgenannten  Expedition 
Mardiand  in  das  Nilthal  nach  Faschoda  als  auch  die  letzthin  erfolgte  Be- 
setzung der  Oasengrtippen  Insakh  und  Igli  n.  s.  w.  sind  lediglich  die  Folge 
der  von  Frankreich  schon  seit  langer  Zeit  vorbereiteten  Bestrebungen,  zu 
deren  Ausführung  man,  wie  die  französischen  Blätter  ganz  offen  zugeben,  die 
englischen  Verlegenheiten  benützeu  zu  müssen  glaubt. 
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Die  fruuOaiBche  Politilc  ist  in  Afrika  aolberordaitlicb  neUMwnTst  tot- 
gegangen.    Schon  im  Jalire  1862  stelUe  der  General  Faidheibe  für  die 

französischen  westafrikanischcu  Besitzungen  ein  Kolonialprogramm  zu  weiterem 
VorgrOipn  auf,  und  nach  diesem  ist  in  der  Folgezeit  im  groben  und  ganaen 

gehandelt  worden. 

Der  l<'it<'nd»'  Gmndgcdanke  bei  den  nun  folgenden,  Anfang  der  80er 
Jahre  begiuueudeu,  gegen  Osten  vorschreitenden  Ucsitzergreifungen  war  der, 
mOgUdirt  viel  Land  in  West-Afrika  in  die  fimuGsiMhe  Interessensph&re  ein- 
subezieheni  und  diese  Bestrebnngen  kSnnen  als  vollkommen  geglflckt  beaeiehnefc 
werden.  Im  Jahre  1878  bildete  der  Posten  Medine  am  mittleren  Senegal 
oberhalb  Kay  es  die  Ostgrense  der  französischen  Kolonie  Senegal,  und  heute 
erstreckt  sich  die  Interessensph&re  der  Kepublik  vom  AtJantischen  Ozean  bis 
über  den  Tsad-See  hinaus.  Als  eine  der  wirbt ig.stcn  Etappen  anf  diesem 
V\)rdriugen  ins  Innere  darf  wohl  die  F^iuniihnic  von  'linihnkfu  l»p/.ei(hnet 
werden.  Diese  Stadt  hat  von  allen  Handclspunkten  des  geheimnisvollen 
bneren  des  afrikaniadien  Festlandes  f&r  die  EntwicUnng  der  ZiTifisation 
die  höchste  Bedeutung  und  ist  fOr  Algerien  Tom  meikaiitilen  Standpunkt 
unstreitig  die  widttigate.  Der  dicht  bevölkerte  Ortf  der  neuerdings  von  d«i 
Franzosen  stark  befestigt  worden  ist,  liegt  in  einer  sandigem  Ebene  am 
Rande  der  Sahara  und  etwa  2  Stunden  nördlich  des  Niger,  an  welchem  ihr 
die  kleine  Stadt  Kabaia  als  Hafenort  dient.  Die  Einnahme  durch  Tnippen 
der  französischen  Kepublik  erfolgte  im  Jahre  1893,  jedoch  besafs  der  Ort 
schon  damals  nicht  mehr  die  Wichtigkeit,  die  ihm  noch  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts innegewohnt  hatte.  Der  Handel  der  Stadt  brfand  sich  schon  in 
den  70er  Jahren  bedeutend  im  Niedeigang,  and  der  Verfall  hat  sich  in  den 
letzten  Jahren  immer  mehr  gesteigot,  je  mehr  der  Handel  der  Nigerländer 
sich  nach  der  nüheren  Guinea-Küste  und  nach  dem  Senegal  hinzog,  wo  dnrch 
geordnete  staatliche  Verhältnisse  Sehnt/,  für  den  Verkehr  herrscht.  Tinibuktu 
hat  also  seine  Bedeutung  als  Handelsmittelpunkt  für  den  Sudan  schon  seit 
langein  verloren,  es  vennittclt  hauptsächlich  nur  noch  den  Verkehr  mit  den 
Oasen  der  Sahara  and  mit  Marokko,  fOr  welch  letzteres  es  die  Bezugsquelle 
fBr  Sklaven  ist 

Infolge  des  idelbewuAten  Vorgehens  von  Frankreich  ist  heute  die  ganxe 

Sahara  von  französischen  Besitzungen  umgeben,  und  was  besonders  wichtig 
erscheint,  die  Verbindung  der  im  Sudan  liegenden  Qebiete  unter  einander  ist 
helgestellt. 

Diese  let/.tcn'n  sind: 

Senegal,  welches  sich  lUngs  des  Flusses  gleichen  Namens  bis  Djenna 
erstreckt. 

Franaösiach  Guinea,  welches  Fnta  Djaloo  und  die  Quelkm  des  Niger  umiUlrt. 
Die  Goldkflste,  welche  sich  bis  jenseits  Koog  erstreckt 

Dahomey,  dessen  Hinterland  bis  Sat  am  Niger  reicht. 

Jeder  dieser  Kolonien,  welche  je  eine  eigene  Zivilverwaltung  mit  eigenem 
Budget  haben,  ist  es  zur  l'iliclit  peinacbt,  mciglichst  an  Eintlufs  in  der 
Riflituug  iiuf  den  zentralen  Sudan  zu  gewinnen  und  ihre  Interessenspliüre 
nach  dieser  Kichtung  hin  auszudehnen.    Um  aber  den  nötigen  Einklang  in 
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das  gesamte  Vorgehen  zu  bringen,  unterstehen  die  angegebenen  vier  Gebiets- 
teile gemeinsain  emem  Genenü-GoiiTeniettr,  ohne  deaaeo  Einwilligting  kdne 
Aktion  nntemommen  werden  darf. 

Die  uogefthre  Ausdehnung  dieser  Gebiete  nach  dem  Inneren  ist  im  all- 
gemeinen schon  angegeben,  die  weiteren  unter  dem  Einflufs  Frankreichs 
stehenden  Teile  des  Kontinents  zwischen  Timbuktu  und  dem  1 1*'  nördlicher 
breite  bleiben  als  militärische  Territorien  bestehen.  Ks  wäre  jedoch  sehr 
imvürsichtig  gewesen,  wenn  die  Franzosen  ihr  Vorgehen  nur  darauf  beschränkt 
hfttten,  sieh  aUdn  im  westliohm  Sudan  «untbreiten,  und  deshalb  ist  es  in  neuester 
Zeit  aueh  nadi  vielen  Bemühungen  gdiungen,  die  Verbindung  von  FransOdseh* 
Kongo  mit  dem  Tsad-See  henustellen,  um  Uber  diesen  hinweg  die  genannte 
Kolonie  der  nordafrikanischen  Interessensphäre  der  Republik  an/.uschliefsen. 
Biese  Verbindung  mit  dem  genannten  See  ist  im  Jahr  1896  durch  die  Reise 
des  Hauptmanns  Gentil  den  Sehari  abwärts  bis  zum  Tsad-See  und  durch  den 
AbschluLs  eines  Bündnis- Vertrages  mit  13agirmi  hergestellt  worden. 

Allerdings  ist  das  Vorgehen  Frankreichs  aucli  nicht  gänzlich  ohne  Mifs- 
eifolg  Terlwifen.  Die  finansOsisohen  Absichten  bestanden  darin,  eine  Verbindung 
swiadien  dem  Atlantisehen  und  dem  Lidiscben  Oaean  quer  durch  Afrika 
hennateilen.  Zu  diesem  Zwedc  war  die  bekannte  Expedition  Marchand 
entsendet  worden.  Diese  sollte  sich  im  Nilthal  festsetzen  und  die  Verbindung 
mit  den  durch  Abessinien,  in  welchem  Land  Frankreich  den  weitreichendsten 
EinHufs  besitzt,  vorgehenden  Expeditionen  .^nchen. 

England  verhinderte,  wie  bekannt,  diesen  Plan,  denn  durch  Ausfülirung 
desselben  wäre  der  Wunsch  des  ersteren,  betreffend  die  Gründung  eines 
britischen  Nilrsiehes  und  eine  Verbindung  zwiadien  Britiseh-Ostafirüca  und 
Ägypten,  unmöglich  geworden. 

In  Nordufrika  besitzt  Frankreich  Algerien  und  Tunesien,  die  der  Republik 
den  Einflufs  im  Mittelmeer  sichern.  Auch  hier  ist  nach  Sfiden  eine  politische 
Grenze  nicht  genau  festgestellt.  Wälirend  nun  bisher  in  den  südlichen  Kolonien 
die  Bestrebungen  nach  Gebietserweiterung  sehr  lebhafte  waren,  geschah 
dasselbe  in  Nordafrika  nui'  sehr  langsam,  und  Landerwerbungen,  welche  für  die 
Sioiierung  des  BesetsAen  nidit  unbedingt  nötig  waren,  unterblieben  fast  gänzlich. 

Man  kann  wohl  mit  Bedit  anndimen,  dafo  diese  passiTe  Haltung  der 
Bfieksiehtnahme  auf  Iforokko  oder,  um  gleich  das  Richtige  sn  beaetchnen, 
derjenigen  auf  England  entsprang,  trotsdem  letsteres  eigentlidi  durch  ver- 
schiedene Verträge  gebunden  ist. 

Zwischen  den  französischen  Posten  in  Süd-Algerien  und  dem  8x;dan 
breitet  sich  die  Sahara  aus.  Die  in  ihr  liegenden  Oasen  bedingen  <iic  H.unlels- 
stralscn  imd  bestimmen  deren  Verlauf,  da  hm  ihnen  allein  >iahrung  uud 
besonders  Waaser  Torhanden  isi  Die  Sahara  wird  tou  etwa  %  IGllion,  teüs 
in  Oasen  wohpenden,  teils  als  Nomaden  die  wOsten  Gegenden  dnrohsiehenden 
Menschen  bevölkert;  im  Osten  hausen  die  Teda  oder  Tibbu,  im  Westen  die 
Tuaregs  oder  Immcbar,  und  Araber  und  BerbervSlker  sind  in  ihren  Grenz- 
gebieten verteilt. 

Südlich  der  Sahara  liegt,  soweit  die  Gebiete  hier  in  Betracht  kommen, 
der  mittlere  und  westliche  Sudan,  wovon  letzterer  zum  gröfsten  Teil  dem 
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französischen  EinHufs  silioti  vollständig  unterworfen  ist.  Eine  genaue  Grenze 
zwischen  Sahara  und  Sudan  läfst  sicli  nicht  ane<''"'n.  Dfr  rhfrtrang  macht 
sich  haiiplsiii  lilich  durch  die  wesentlich  verschiedi  in  \  t  getation  htMiicrkhar. 
Während  m  ersteror  nur  ein  verkrüppelter  uiul  kninkücher  Pflauzeuvvuclis 
voriianden  ist^  wird  er,  je  mehr  man  nadi  Sfiden  ▼onehrdtet,  immer  üppiger. 

Die  Tuaregs  lassen  doi  Sudan  in  Hohe  von  In  Azaüar  und  Asaiu, 
also  nngefShr  unter  21*  nlfardlicher  Breite  be^nnen,  iriUirend  der  Beisende 
Barth  die  ungefShr  3^  südliclmr  liegende  Gegend  von  Air  oder  Asben  die 
Schweiz  der  Sahara  neiuit.  In  politischer  Hinsicht  kann  in  der  Sahara  von 
einer  Einteilung  nicht  die  Hede  sein. 

Ungetähr  in  der  Mitte  zwischen  der  Nordküste  Afrikas  iiiid  'J'inilmktu 
liegen  drei  Oasengruppcu ,  die  .Gruppe  Clurara,  die  des  eigentlichen  Tuut  und 
die  des  Tidikelt,  die  man  auch  unter  dem  gemeinsamen  Namen  des  Tuat  im 
weiteren  Sinne  znsammenfid'st 

Die  Oasengmppe  Onrara  umfiiftt  das  ndrdlidiste  Oeluet  und  stöJst  an 
die  Stldgrenze  von  Algerien.  Im  Norden  und  Westen  ist  es  durch  das  fast 
unerfiirsehliare  (irluet  des  Erg,  im  Osten  durch  die  tVlsijren  Ränder  der 
unteren  TeiTassen  des  Hochplateaus  von  TadmaYt  begrenzt,  und  im  Süden 
erstreckt  es  sich  ohne  feste  (irenzen  bis  ungefähr  zum  28"  nördlicher  Breite. 
Gurara  umfafst  12  Gruppen  oder  Distrikte,  welche  über  ungef&hr  500  qkm 
▼erteilt  sind  und  eine  BerSlkerung  r<m  ungefShr  76000  KOpfen  dUil«n.  Es 
kann  1800  Beiter  und  17 — 18000  Fufiisoldaten  aufktellen.  Die  hensohende 
Bevölkerung  sind  Muselmanen.  Im  ganzen  Gebiet  sind  etwa  HÜL 
Palmen  vorhanden,  die  adir  gute  Datteln  liefern. 

Die  Oasengruppe  des  eigentlichen  Tuat  licet  am  imteren  Teil  des  an 
Weiden  un<l  Holz  sehr  reichen  Saüra-Tlialei.  uutl  unit'arsl  lO  Distrikte.  An 
Flächenrauiu  nimmt  sie  etwa  1200  qkni  ein  uud  die  Zahl  seiner  Bevölkerung 
beträgt  in  160  Niedeilassungen  ungeffthr  100000  Kttpfi».  10000  Folssoldaten 
und  400  Beiter  können  gestellt  werden.  Die  Zahl  der  Palmen,  welche  durch 
ihre  CHite  besonders  berühmte  Datteln  fieftni,  betiügt  etwa  'S  IGU.  Stflck. 
Durch  das  eigentliche  Tuat  f&hren  im  Plufsbett  des  Saüra  die  nattli'Iichen 
Hand«  Iswegf  for  die  Karawanen,  welche  von  Marokko  nach  dem  Sudan  und 
zurückgehen. 

Die  ( ^aseiigruppe  des  Tiilikclt  au  den  felsigen  Rändern  des  oberen  Teiles 
des  Hochplateaus  von  l'admalt  uud  westlich  desselben  umfafst  G  l>isirikte, 
die  znaammen  in  51  Niederlassungen  ungef&hr  23000  Köpfe  zfthlen,  von 
denen  etwa  4000  Fuftsoldaten,  150  Beiter  und  500  Kamefawiter  gestellt 
werden  können.    Der  Reichtum  an  Palmen  betrügt  etwa  lYg  Hill.  Stück. 

Der  wichtigste  Distrikt  in  dieser  letzten  Gnippe  ist  derjenige  von  Insalah, 
welcher  der  fruchtbarste  ist,  weil  in  der  Einseukung,  in  der  er  sich  befindet, 
sich  die  säintlii  lieu  unterirdischen  Gewässer  sammeln.  Die  Haupt niederhvssiuig 
ist  hier  el  Kebir  und  dieses  bildet  den  moralischen  und  ökonumischen  Mittel- 
punkt der  westlichen  Sahara.  Aus  der  Einteilung  in  Distrikte  darf  aber 
nicht  geschlossen  werden,  dab  die  genannten  Oaseng^uppen  etwa  mn  staat- 
liches Ganses  unter  einem  gemeinsamen  Oberhaupt  bilden.  Jeder  Ifittelpunkt 
hat  seine  besondere  Begierungsform,  je  nach  dem  Ursprung  des  Elements, 
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weldies  in  flauer  BeTSlkernng  Toriionsdit,  wistokratifldi,  dflmokntiadi  oder 
religiSs.  Eine  Zentnlgewalt  besteht  nicht,  nur  die  Not  fBhrt  die  ▼eraehiedenen 

Stibnnip  -/u  gpinoinsamem  Thun  zusammen. 

J)or  Handel  Algeriens  mit  don  Oasen  ist  für  diese  selbst  aufsnurdentlich 
notwendig,  wenn  er  inl'olgf  der  geringen  Hevölkening  auch  keiiien  all/ngrufsou 
rmtang  auniinmt.  Die  Oasen  bedürfen  uiuiilich  einer  tortwührfnden  Zufuhr 
von  Getreide,  Mehl,  Ueis  a.  s.  w.  Di^e  Oasen  dienen  auch  den  rUuberiücheu, 
ncMuadiiierMiden  Bewohnern  der  Sahnni  als  Depotmagazine,  ans  welchen  dieae 
die  ihnen  nötigen  Bedttrfiiisfle  beliehen. 

Die  Ilauptwichtigkeit  der  Oasen  bemht  aber  in  der  Beherrschung  aller 
Wege  des  Durchgangshandels  von  Algier  und  Marokko  naeh  dem  reichereu 
Sudan,  wo  sich  die  HaupthandelsstUdte  Itefinden,  die  in  direkfein  Verkehr 
mit  den  weiter  nach  Süden  und  Osten  liegenden  Lüudern  steiien.  Zwei 
grofse  Karawauen  verlassen  jährlich  die  südlichsteu  Oasen  dos  Tidikelt  in  der 
Richtung  auf  Timbuktu,  deren  jede,  von  den  Sklaven  abgesehen,  Waren 
im  Werte  von  2  IfiU.  Franks  führt 

Ln  Sudan  sud  die  Abgrenrangen  der  Terschiedeoen  Reiche  Tielen 
Wechseln  unterworfen,  so  die  der  Reiche  Wadal,  Kanem,  F^umu,  Bagirmi, 
Sokoto,  Oando,  das  weniger  bekannte  Mossi  am  unteren  Niger  u.  a.  m. 
Die  Staaten  haben  Negerbevölkerong  mit  arabischer  Bsimischnng  und  bekennen 
sich  sHintüeli  /lun  Islam. 

Da  die  weiter  westlich  gelegeneu  Teile  des  Sudan,  wie  schon  gesagt^ 
sich  sdion  &st  Tollst&ndig  in  ftnmOsisahen  fflLnden  befinden,  so  kommt  hier 
die  ursprflngliche  EinteUung  fttr  die  in  der  folgenden  Zeit  stattfindenden 
Ereignisse  noch  weniger  in  Betracht,  als  dieses  im  mittleren  Sudan  der  Fkll 
ist,  und  es  kann  deshalb  auf  die  An&fthlnng  der  d<Mrtigen  Staaten  Terziohtet 
werden. 

Gefährlicher  als  die  Scliwierigkeiten,  .welche  die  eingeborenen  Herrscher 
dieser  Staaten  einem  etwaigen  Vordringen  der  Franzosen  Itereiten  kimnten, 
würden  solche  von  europäischen  Staaten  verursachte  werden,  lu  dieser  Hin- 
sicht ist  es  weaentUdi,  dafs  die  Bepublik  mit  similichen  betmligten  europUschen 
Hichten  Tertrige  abgeschlossen  hat,  auf  Grund  deren  die  Interessenqithire 
Frankreichs  genau  bestimmt  ist.  Es  wflrde  sn  weit  führen,  auf  diese  Yep* 
trSge  nfther  einzugehen.  Angebracht  ist  es  dagegen,  um  ein  etwa  gewflnschtes 
Aufsuchen  lU  erleichtern,  die  Vertrftge  kurz  aufzuzählen^): 

1.  Vertrag  vom  28.  Juni  1882  mit  England,  betrelfond  die  Grenzregulierung 

der  westafrikanischen  Besitzungen. 

2.  „         »»    ö-  Februar  1885  mit  der  Internationalen  Kongo-Gesellschaft, 

betreffend  die  Süd-  und  Ostgrenze  von  Frauzösisch-Kongo. 

3.  „         „    2i.  Dezember  1885  mit  Deutschland,  betreffend  die  Greuz- 

regulierung  der  westafrikanischen  Besitsnngen. 

4.  „    22.  November  1885  mit  der  Internationalen  Kongo-Geeell- 
  Schaft.   Eri^inzung  sn  2. 

1)  Den  ungetVihren  Verlauf  der  Begrenzungslinie  kann  man  auf  jeder  neueren 
politischen  Karte  von  Afrika  ersehen. 
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5.  Ve^ng  yom  Jahr  1886  mit  Spanien,  beireffend  deasen  Interaasenapblre 

sfidlich  Marokko. 

6.  „       „    12.  Mai  iHHfi  mit  I'oi  tiij?al,  botreifend  die  Grenxregnlienuig 

der  wpstiilVikanischt'n  Hrsitznnp  n. 

7.  „  „     20.  April  1H^<7  mit  ilem  Kuiig(«staat. 

H.       „         „     14.  Mai   1887  luit  Spauicn,  uach  welchem   die  Uiuled 
Bmbark  unter  firaosöaiseluM  PMtektorat  geeteUt  worden. 
9.      »        „    10.  Augart  1889  mit  England,  Znaats  zu  1. 

10.  n        n        August  1890  mit  England,  betreffend  die  Abgrenzung 

der  französischen  InteresienaphBre  in  n<)rdlieber,  wertlicher 
un'l  sfullicher  Richtung'  in  erolsfri  Umrissen.  Resonflei-s 
Soll  hi'T  mit  lu'norpt'liuhcii  werden,  dafs  in  diesem  \  ertrag 
die  Ouäeugruppe  Figuig  uuädrücklieh  Marokko  zugesprochen 
wurde. 

11.  „        „    vom  12.  Juli  1893  mit  En|^d,  betreffend  die  beider- 

seitigen InteresaensphSren  in  Obeiguinea. 
13.      „        »    l'*)-  Ißbn  1894  mit  Dentacbland,  betreffe  der  Ortgrenze 

Kameruns. 

13.  n        r  Ancnist  IS')!   mit  der  Kepublik  Liberia,  die  Grena- 

r eg u  1  i  e r lu  I  g  be  t  re tfe n d . 

14.  „         „     14.  August  1894  mit  dem  Kougostaat,  betreffend  die  Grenze 

im  Nordosten. 

15.  „        „    21.  Januar  1895  mit  Englaad  Uber  die  Grenzen  der 

beideneitigen  Besitzungen  im  Norden  und  Orten  Ton  Sierra 

Leone. 

16.  „        n         <^>kt(iber  1897  mit  Deutschland  aber  die  Grenzen  des 

Togo-(iebiete.s. 

17.  14.  Juni  181>8  jnit  Enj^land,   inti i-tleiid  die  aeiderseitigeu 
Interessensphären  von  der   Westküste   bis  zum  Tsad-öee. 

18.  „        n    21.  Hirz  1899  mit  England,  Zusatz  zum  Vertrag  vom 

14.  Juni  1898,  betreffend  die  Interessenq^tren  OatUcb  des 
Tsad-Sees. 

19.  „        n    27.  •luni  1900  mit  Spanien  betreffend  die  InteresseaspbSren 

an  dir  Athmtiscben  Küste,  am  Kap  Blanco. 

Aus  der  nach  ol)igtn  Verträgen  festgesetzten  Hegrenzungslinie  geht 
hervor,  dafs  das  ganze  für  die  in  Frage  stehende  Verbindung  in  lietraeht 
kommende  Gebiet  von  französischen  Landesteilen  umgeben,  dafs  keine  Macht 
mit  ihrer  Interessensplübre  bis  an  die  WeethSlfte  der  Sahara  heranreicht; 
es  irt  somit  rechtlich  jeder  Macht  unmöglich,  den  Plttnen  Frankreichs  hier 
irgend  welche  Sihwierigheiten  zu  liereiten,  und  dieses  hat  also  bei  seinen 
Vereinigungsbeetrebungen  nur  auf  die  Eingeltorenen  selbst  Kücksicht  7.u  nehmen. 

Nur  zwei  Ausnahmen  sind  vorhanden,  Marokko  und  Tripolis  bezw.  die 
Tttrkci. 

Gegen  Tripolis  ist  die  Grenze  von  Tunesien  nicht  genau  festgesetzt. 
An  der  Kflste  wurde  Bad  A^io  20  km  östlich  von  Kap  Biban  im  Jahre  1889 
als  Grenzort  bestimmt  und  Ton  den  Franzosen  besetzt    Im  Jahre  1886 
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wurde  diese  Mafsnahmo  von  der  türkischen  Regrieruntr  anerkannt.  Weiter 
nach  dem  lanern  zu  bat  eine  Feststitzung  der  Grenze  uicht  stattgefunden. 
Hier  sind  die  Orte  Ehat  and  Bhadames  von  den  Tflrken  beaelat;  ne  be- 
stimmen  somit  den  nngefUiren  Verianf  der  Chremse  gegen  Tripolis  bis  sor 
Berflhmng  mit  der  naeh  dem  Vertrag  Tom  31.  VMiz  1899  festgesetiten 
Oreoze  zwiscben  den  englisch-französischen  TnteressensphKren. 

Rhaduines  ist  eine  Stadt  von  6—  700(»  Einwohnern.  Im  Südwesten 
der  Htadt  befindet  sich  eine  rulmiMioas*'  vou  t>  km  Umfaut,',  woselbst  Getreide, 
Gemüse  und  FruchtbUume  gebaut  werden.  Da-s  Klima  ist  gesund,  Walser 
ist  in  guter  QuaUtUt  hinreichend  vorhanden.  Dasselbe  gilt  von  lihai,  das 
4000  Binwobner  bat.  Sfldlich  der  Stadt  liegt  eine  Oase  von  3  Ion  Umfang. 
Die  Bewohner  beider  Stttdte  stehen  mit  den  rtnberisehen  Tnaregs  in  Ver^ 
bindung,  und  die  Besetzung  der  genannten  Stftdte  dnreh  die  krftftige  fraaaS- 
sische  Herrschaft  würdf  wesentlich  erleichtem,  die  genannten  Völkerstämme 
im  Zaume  zu  halten.  Sonst  besteht  ihre  Wiehtipkeit  hauptsilchlich  darin, 
«laTs  sie  die  bedeutendsten  r)itsthaften  au  der  HauptkarawauenstraTso  von 
Tripolis  nach  dem  Tsad-See  sind. 

In  dieser  Bichtang  findet  also  die  französische  Ausbreitung  zunächst 
eine  Graue,  es  scheint  jedodi  nicht  su  den  ünmOglichkeiten  sn  gehttren, 
daft  Franfaeich  mit  der  Zeit  anf  friedlichem  in  den  Besitc  der  genannten 
Stidte  kommt,  wenn  anoh  die  Tflrkei  snnSehst  wohl  kaum  in  eine  Abtretung 
willigen  wird. 

Italien  wartet  schon  seit  langem  auf  eine  Gelegenheit,  um  sich  in 
Tripolis,  sei  es  durch  Protektorat,  sei  es  dunh  Annexion  festzusetzen.  Eine 
solche  Nachbarschaft  könnte  den  französischen  Plänen  iiufserst  leicht  hindernd 
enigegeutret«n,  und  es  liegt  deshalb  für  Frankreich  keine  Veranlassung  vor, 
derartige  italienische  Plftne  zu  unterstfitaen.  Tripolis  bildet  auAerdem,  wie 
es  jetst  besteht,  einen  aufiwrordentlich  guten  PulBTer  swischen  Frimkreieh  und 
den>  unter  englischen  Schutz  stehenden  Ägypten,  und  ans  diesem  Grunde  erscheint 
der  Weiterbestand  dieses  TOtt  der  Türkei  abh&ngigen  Staates  fär  die  Bepublik 
sehr  wtlnschenswert. 

Es  ist  Sache  der  Diplomatie,  dem  Sultan  klar  zu  machen,  dafs  er  für 
etwaige  Zugeständnisse  in  der  Sahara  leicht  Unterstützung  von  Seiten 
FrankreidiB  gegen  die  itaHemsehen  Absiehton  eriialton  kann.  Diese  Zn- 
gestttndnisse  wflrden  in  der  Abtretung  von  Bhat  und  Bhadames  bestehen. 
Dies  bedeutete  fBr  die  Tttrkei  kein  besonders  gro&es  Opfer.  IKe  Lage  der 
Garnison  in  Bhat  ist  anfscrordentlich  gefährdet,  ja  man  kann  dieselbe  fiwt 
als  Gefangene  der  dortigen  Einwohner  bezeichnen. 

Auf  fliese  Einverleibung  der  genannten  Städte  würde,  um  im  Innern 
Afrikas  Ruhe  zu  schaffen,  von  Seiten  Frankreichs  auch  eine  Niederwerfung 
der  Sinusi  folgen  müssen,  welche  sich  in  Tripolis  in  steter  Auflehnung  gegen 
die  Herrsdiaft  des  Sultans  befinden  und  dieses  Gebiet  fortgesetst  brandsdiatien. 
Die  Sinuri  sind  eine  im  Jahre  1837  gegründete  mohammedanische  Sekte,  die 
jede  europäische  Kultur  mit  unversöhnlichem  Ha&  verfolgt  und  die  ihren 
Hauptsitz  in  der  Sahara  hat  und  in  den  dortigen  Gegonden  groben  Einflufii 
ausübt. 
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Mit  Marokko  ist  die  Orense  zwisdieD  Algerien  und  diesem  Luide  dnrdi 

rinon  Vertrag  vom  18.  Mttr/.  1845  dahin  festgesetzt,  dafs  dieselbe  von  der 
Kai  von  Ailherud,  15  km  östlich  der  Mündung  des  Muluja,  ausgeht  und 
nai  Ii  «iom  Ik'rg  Tcnift  es  Sassi,  ungefilhr  OO  km  südwestlich  Sehdu,  verl?iut't. 
hif  allut'iiHMn  t'ostgest'izte  (Irenzlinic  ist  auch  später  ni(;ht  durch  besondere 
Abaiuihuugeu  genauer  bestimmt  worden,  und  so  durchläuft  sie  nicht  nur 
oline  irgend  welche  Bücksioht  Höhen  nnd  Thftlerf  sondern  sie  trennt  aacfa 
die  Tenehiedenen  VoUnstihnme  ohne  jede  Bflcbdeht  «uf  ihre  Znsammen- 
gehörig^eit  sn  einander.  8ch<m  wiederholt  haben  die  algerischen  Behörden 
die  Notwendigkeit  dargothan.  nrcnzregulioningfri  mif  ^larokko  vorzunehmen, 
aber  die  Regierung  in  Paris  zeigte  sich  niemals,  wahrscheinlieli  in  Rütk- 
sicht  auf  das  hinter  Marokko  stehende  England,  sa  einem  solchen  Vorgehen 
geneigt. 

Fiu-  die  Gegenden  weiter  südlich  des  genannten  Berges  wurde  in  Artikel  6 
des  angegebenen  Vertrages  bestimmt,  dals  die  Oasen  l<Ak  nnd  Figoig  zn 
Marokko  und  die  l^ederlassongen  Am  Sefira  nnd  8ehiffi&  an  Frankretdi 
faUen  sollten.   i,Was  das  Land  noch  weiter  südlich  betrifit,  wdohes,  da  es 

ihm  an  Wasser  fehlt,  unbewohnbar  ist,  so  ist  die  Festsetxnng  von  Grenzen 
dort  üboi-flüssig."  Der  Sultan  von  Marokko  glaubt  nun,  auf  die  G^enden 
südlich  Algorion:  Tuat,  Tidikelt  u.  s.  w.  Anspnirh  zu  haben. 

Wenn  auch  zur  Zfit  d\f  Abschliorsnng  des  oben  erwiiliiitcn  \irtrages 
l*'niukreieh  nicht  daran  dachte,  in  dem  Thai  des  Saüra  vorzudringen,  so 
machte  doch  auch  andererseits  Marokko  kein  Bedit  aof  die  fraglichen  Gebiete 
geltend.  Zwar  hat  das  Snltanat  g^^  die  dort  webenden  Stftnune  in  den 
Jahren  1315,  1540,  1588,  1667  nnd  soletzt  im  Jahre  1808  wiederholt  Feld- 
zfige  untemonunen,  um  sie  unter  seine  Oberlioheit  zu  bringen,  jedoch  haben 
lotztero  stets  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt.  Zwar  erkannten  die  dortigen 
Ht  wolinfT  die  religitist'  Oberhoheit  des  Sultan>  von  Marokko  an,  jedoch  niemals 
die  politische.  Wenn  man  nun  aus  dem  Vortrag  vom  Jahre  1845  etwas 
herauslesen  vrill,  was  nicht  darin  steht,  nämlich  die  Teilung  der  Sahara- 
Gebiete  durch  eine  Verlängerung  der  oben  angeführten  Grenze  direkt  nach 
Sfiden,  so  würden  die  genannten  Distrikte  sich  dodi  OstUoh  der  B^rensongs- 
linie  befinden,  also  in  die  französische  EinfluTssphare  fallen. 

Während  sich  nun  Marokko  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  gar 
nicht  um  die  fraglichen  Gebiete  kümmerte,  versuchte  es,  nachdem  die 
Franzoson  Mzab.  El  (lolea,  Am  Sefra  u.  s.  w.  besetzt  hatten,  drn  Einflufs 
der  Republik  weiter  nach  Süden  zu  lähmen  und  ihm  im  Tuat  zuvorzukoiumen. 
Verschiedene  Gründe  sprechen  dafttr,  dal^  England  an  dem  Treiben,  das  in 
den  80er  Jahren  begann  nnd  Mxk  nach  dem  englisoli>fianstfsiBchen  Vertrag 
T(mi  Jahr  1890  fortgesetstt  wurde,  nicht  gans  nnbeteü^  war. 

Seit  Anfang  der  80oi  Jahre  waren  in  den  Oas.  ii  fortgesetzt  marokkanische 
Emissäre  thiltig,  welehr  zum  Anschlufs  an  Marokko  rieten.  Die  Folgo  war, 
dals  dio  Chefs  des  Tuat»  sich  für  marokkanisrhe  rntcrthanf>n  fikliiilrii.  und 
im  Jahr  1886  botonto  dor  Sultan  in  nK  lnon'u  Sclireibcn  den  noiumcllen 
Anschlufs  des  Tuats  an  Marokko.  Thatsiichüch  .sandten  auch  im  folgenden 
Jahre  die  Stimme  des  Tuats  eine  Deputation  com  Sultan  nach  Meknas,  um 
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dort  die  Yenidiening  dfl8  GMionamB  abnigeben.  Die  Besnltate  dieses  Schrittes 
liefsen  nicht  anf  sich  warten,  nnd  schon  im  Jahr  1888  begaboi  ach  marokkanisdie 

Beamte  oach  dem  Tuat,  um  Tribut  einzuziehen. 

Diplomatische  Vorstellungeu  beim  Sultan  von  Seiten  Frankreichs  ver- 
hiudortpii  <li«'  Krhf'bung  von  Ab^jaben  ntnl  die  Ansltreitung  dieser  l^ewccrimg 
zu  Gunsten  Marokkos  Drr  Sultan  setzte  nun  seine  Bemühungen  im  Gelunnien 
fort,  und  schon  im  Juiire  Ib^l  .sandten  die  Bewohner  des  Tuat.s  aufs  Neue 
Gesandte  nadi  Marokko,  um  die  Übernahme  der  Sonveriniat  nnd  die  Einrichtung 
einer  Lokalregierang  sn  erbitten.  Der  genannt^  Henveher  wagte  jedocb  nidit 
ihren  Wünschen  zu  entsprechoi,  da  ein  solches  Vorgehen  den  Broch  mit 
Frankreich  herbeigeführt  hätt^;  die  Besetzung  des  Tuats  von  Seiten  IfiaroUcos 
war  jcdorb  bei  erster  sich  bietendrr  Oelf-gpiihcit  möglich. 

In  [linsieht  anf  die  Sicherheit  der  tVauzö.sischen  Besitzungen  und  ihr 
Gedeihen  dürfte  eine  solche  Besitzergreifung  aber  nicht  gestattet  werden, 
da  die  Umwandlung  des  Tuats  in  eine  marokkanische  Provinz  eine  fortgesetzte 
Bedrohnng  Tcm  Süd-Algerieii  bedeatet  hatte.  Der  engUadi-franaBflifldie  Vertrag 
vom  5.  Angost  1890  gab  den  Fransosen  das  Recht,  sich  von  ihren  nwd' 
a&ikaniBdien  Gebieten  nach  Sflden  hin  anssnbreiten.  Zwischen  dem  tflridschen 
Gebiet  YOn  Rhadaraes  nnd  dem  marokkanischen  Insalah  wflrde  Frankreich 
jedoch  nur  ein  schmales  Thor  zu  weiten'm  Vordringen  gehabt  hal)en,  welches 
aufscnicm  in  seinen  beiilen  Flanken  gefährdet  und  dalier  für  drn  Handel 
undurchbchreitbar  gewesen  wäre.    Algerien  wäre  vom  Sudan  abgeschlossen. 

Betrachten  wir  zunächst  kurz  die  Verhältnisse  in  Algerien  und  Tunesien. 

1^  sum  Jahr  1880  war  Algerien  tan  Soldatenstaat  nnter  einem  T<m 
den  Jsnitsdiaren  gewfthlten  Bei.  Die  Haoptbeschlllagang  der  Bewohner 
bestand  in  Seeräuberei,  wodurch  es  schon  wiederholt  zu  Kämpfen  mit 
enropäiachen  Staaten  gekommen  war,  die  jedoch  stets  ffbe  letst^re  erfolglos 
blieben. 

Im  Jahr  1830  ribtcte  Frankreich  endlich,  nachdem  wiederholt  Verletzungen 
seiner  Flagge  vorgekommen  waren,  eine  Expedition  gegen  Marokko  aus. 
Nach  mehreren  fllr  die  Fransosen  erfolgreichen  Landgefechten  verzichtete  der 
Bei  auf  die  Begierung,  nnd  die  Franzosen  erUftrten  sich  zn  Herren  des 
Landes.  Ihr  Einflnfe  zeichte  jedoch  znnichst  nidit  weiter  als  die  Geschfttie 
ihrer  Befestigungen,  und  in  unausgesetzten  Kämpfen  mulste  das  Land  erst 
erobert  werden.  Da  Marokko  den  räuberischen  Horden  fortgesetzt  Fnter- 
stüt/img  /ukonitncn  liefs,  »io  w\irdp  anch  an  dieses  im  Jahr  1844  der  Kiieg 
erklärt,  der  nach  Besip<:un^'  des  Sultans  /.um  Friedt-nssehlufs  im  Jahr  1845 
fühi^te.  Trotzdem  Marokko  in  dem  abgeschlossenen  Vertrage  erklärte,  die 
StKmme  in  Algerira  nicht  mehr  unteratfitEen  ro  wdlen,  &iden  Anfrflhrer 
doch  nodi  bis  snm  heutigen  Tag  an  Marokko  einen  moralischen  Halt  und 
vor  allem  dortselbst  Zuflndit. 

Tunesien  war  bis  zu  seiner  Besetzung  durch  Frankreich  unter  türkischer 
Oberherrschaft  ein  selb.stUndiger  Staat  unter  einem  Bei.  Da  die  Italiener 
daselbst  anfingen,  an  Eintlufs  zu  gewinnen,  nahm  Frankreich  den  Kinfall 
räuberi.srher  Krunuis  ziun  Vomand,  um  in  Tunis  einzurücken,  und  durch 
Vertrag  vom  12.  Mai  1881  wurde  das  Land  unter  französisches  Protektorat 
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gestellt    Ein  nener  Vertrag,  vom  8.  Juni  1883,  moh  weldiem  die  slMito- 

rechtliche  Stellung  von  Tums  ta  Frankreich  genauer  geregelt  wurde,  gab 
der  französischen  Regierung  das  Recht  zn  Reformen  nnd  zur  Regelung  der 
Finanzen.  Im  Süden  von  Algerion  nnd  Tunesien  ist,  wie  schon  gesagt,  die 
(Irenze  nicht  cpnan  fostgestellt.  Das  (Jehiet  unter  französiMlipr  IlfiTSchaft 
kann  man  sich  jedoch  ungefähr  durch  eine  Linie  von  Forts  hegren/t  denken, 
welche  in  der  Hauptsache  den  Zweck  haben,  die  nordafrikanischen  französischen 
Besitsongen  gegen  üntemehmungen  der  rimbensehen  Wüitemrtimme  su.sidiem, 
aber  die  andi  dam  dienen,  befrenndeton  Summen  ünimstfitmuig  senden  sn 
können. 

Im  Osten  beginnend  sind  diese  das  Fort  Moudenin,  70  km  stldlich  von 
Cahes  am  Nordostrand  der  Wüste  zur  Siclienme  tregen  riluhorische  Einfälle 
aus  Tripolis  i  iliuiit.  2.')0  km  südwestlich  von  dieser  Befestigung  li»*gt  an 
der  Strafse  uach  Khadamcs  uud  diese  beherrbcheud  da«  Fort  Beresof.  In 
der  allgemeinen  Riehtong  dieser  beiden  Forts  nadi  Südwesten  folgen  dann 
in  Abstftnden  von  etwa  je  120  km  die  Forte  Hassi  Hey,  mit  der  Bedeutung 
einer  Zwisehenstollung,  und  Lallemand.  Das  letetere  genau  sSdlich  Quargla, 
dipSHTi  Oi-t  und  die  fftr  den  Wüstenverkehr  nach  Süden  führenden  Strafsen 
de<  ktMid.  Sämmtliihe  genannte  Forts  sind  im  Jahr  1893  gebaut  und  ist  das 
letztgenannte  das  widitirrstp.  Dasselbe  liegt  in  dorn  Thal  Tgharghar.  einer 
jener  grofsen  Flufs-J^inbctttingen ,  in  denen  in  der  K^gpl  schon  in  geringer 
Tiefe  unter  dem  Boden  Wasser  gefunden  wird,  uud  die  deshalb  auch  die 
grollMn  Strafiwnxlige  in  sich  aufiielmien. 

Zur  Deckung  der  vichtigen  Strafse  Quaigla — El  Biodh — Timassinin — Am> 
guid  Ttm  hier  mit  einem  Zweig  nadi  dem  Tsad-See,  mit  dem  anderen  naob 
Timbuktu  veilaufend,  hat  man  im  vorigen  Jahr  mit  dem  Bau  eines  Forte  hei 
Timassinin  begonnen. 

Eine  (inippe  von  drei  Forts  liegt  weiter  westlich  und  zwar  DM)  km 
südöstlich  von  Golea  das  Fort  Inifel,  140  km  südlich  von  dem  genannten 
Ort  das  Fort  Miribel  und  170  km  südwestlich  £1  Golea  das  Fort  Mac  Mahon. 
Diese  Befestigungen,  die  im  Jahr  1894  erbaut  sind,  sidiem  gegen  die  Toaregs 
erstens  das  wichtige  El  Golea  und  zweitens  das  Thal  Mjra,  in  welchem  die 
Handelsstrafse  Quargla — El  Golea — Tamdeni  und  weiter  nach  Timbukta 
verlüuft. 

Nach  der  Ende  vorigen  Jahres  erfolgten  Einnahme  von  Insalah  dürfte 
nun  wohl  auch  voraussichtlich  ein  Fort  in  dieser  Oasengruppf  in  Höhe  von 
Timassinin  erbaut  werden,  und  zum  Schutz  gegen  Süd-Marokko  ist  bei  Igli 
die  Erbauung  eines  Forts  geplant. 

Wenn  auch,  wte  schon  gesagt,  durch  die  eben  angegebenen  Forte  nur 
eine  nngeflhre  Grenzlinie  bezeidmet  wird,  so  ist  dieselbe  doch  immer  noch 
sterk  genug  hervortretend,  um  trotz  der  vielen  vorhandenen  Beziehungen 
unter  den  Eingeborenen  für  den  Handel  ein  Hindernis  zu  sein.  Die  fran/ösisclion 
ünterthanen  scheuen  sich,  diese  Grenzlinie  zu  überschreiten  und  die  Zabi  der 
Hewoliiiei-  der  Sahara,  web  he  sich  zu  einem  solchen  Schritt  ent^schliefsen,  ist 
nur  gering,  und  deshalb  sind  die  Märkte  auf  französischem  Gebiet,  wie  z.  B. 
in  Hzab,  Quargla,  Laghnat  u.  s.  w.  von  Bewohnern  der  8ahar»>0aeen  ftuÜMrtt 
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schlecht  beradii.  Der  grflfiere  Teil  der  Waren  geht  nach  den  Oasen  von 
Tafilelt  nnd  Figuig,  mit  emem  Wort  nach  Marokko. 

Aus  diesem  Grund  ist  der  Bositz  der  Oasen  des  gesamten  T\iat  fOr 
Frankreich  sehr  wichtig,  noch  mehr  aber  deshalb,  weil  es  zur  Heistt  llung 
des  t'ran/.ösisch-uDrdatrikanischen  Kolnnialrciclu'S  nötig  ist,  dafs  die  Franzosen 
uuuiiiischrünkte  Herren  in  der  äabaru  smd.  Das  können  sie  aber  nur  erreichen, 
wenn  sie  die  genannten  Oasen  völlig  in  ihrer  Gewalt  habm  und  damit  die 
Freiheit  des  Ausgangs  nach  Sftden. 

Die  ersten  Resultate  einer  vollstftndigen  Besetsong  vom  eigentlichen 
Tuat,  Tidikelt  und  Gnian  wSren  für  die  französischen  Kolonien  in  Nord- 
afrika, dafs  die  Franzosen  Herren  würden  über  alle  Handelsstrafsen,  welche 
Südwest-Algerien  in  der  Hichtung  auf  den  Sudan  verlassen.  Nai-h  Einver- 
leibung der  genannten  (iebiete  würde  auch  die  el)en  bezeichnete,  allerdings 
nur  in  den  Ansichten  der  Eiugeboreueu  bestehende,  Schranke  fallen,  und  durch 
geeignete  HaCmahmen  der  Aransösischen  Regienmg  wftrde  sich  der  Handel 
leicht  in  jede  gewünschte  Bidttuag,  also  besonders  nadi  den  algerischen 
Mirkten  leiten  lassen;  dieses  wfirde  um  so  eher  möglieh  sdn,  da  die  Be- 
ziehungen unter  den  versdiiedenen  Stimmen  sidi  immer  zahlreicher  gestalten 
würden. 

In  Hinsicht  auf  die  Sidierheit  der  französischen  Besitzungen  würde  die 
Eiuuahine  von  (iurara,  Tuat  und  Tidikelt  Beruhigung  und  Friedensstit'tung 
bedeuten,  denn  diese  Oasen  sind  die  letzten  ZuÜuchtsorte  aller  Friedcnsstüror 
des  framtOoschen  Gebietes. 

Sine  solche  Besetzung  wfirde  auch  für  die  wuteren  Unternehmungen 
gegen  Sfiden,  besonders  für  die  AuEffthrung  der  transsaharischen  Bahn  not- 
wendig sein. 

Die  fortgesetzten  V'ei-suche  der  Franzosen,  einen  friedlichen  Verkehr  mit 
den  Tuaregs  anzubahnen  und  auf  diese  Weise  sicli  den  Weg  in  und  durch 
die  Wüste  zu  bahnen,  sind  bisher  stets  gescheitert.  I>ie  Regierung  in  Paris 
kam  zu  der  Überzeugimg,  dafs  sie  ihre  Ziele  nur  mit  den  Waffen  eireichen 
könne.  Lange,  wohl  mit  Bfloksicht  auf  England,  ist  mit  AnsAlfaning  dieser 
Pllne  gezSgert  worden,  jedoch  sdieint  jetst,  naehdon  das  Insebreich  seine 
Ohnmacht  xa  Lande  geragt  hat,  dn  etwas  lebhafteres  Yoigeben  Plats  greifen 
zu  sollen. 

Es  besteht  zunächst  die  ;\bsicht,  die  oben  Itezeichnete  Fortlinie  nach 
Süden  weiter  hinauszuschieben  und  geographisch  und  strategisch  wichtige 
l'uukte  zu  besetzen,  welche  die  gefährdete  Zone  beherrschen,  die  durch  die 
FiufUIle  der  Nomaden  beunruhigt  wird.  Die  erste  Linie  würde  durch  die 
oben  beseichneten  Oasen  gebildet  werden,  die  die  grOne  Lisiere  der  Sahara 
Algeriens  bilden.  Diese  Stellung  wfirde  «ich  im  Westen  auf  das  Safira-Thal 
nnd  im  Osten  auf  Tamassinin  stfitien. 

Der  erste  Siliritt  zu  diesem  weiteren  Vordringen  ist  in  der  am 
28.  Dezember  ertVtlgteu  Einnahrae  von  Lnsalah  gethan,  von  welchem 

Ort  aus  die  ünt+'r Wertung  der  gesamten  (iruiiiu«  des  Tidikelt  jetzt  in  Angriff 
genonmieu  worden  ist.  Eine  weitere  wesentliche  Malsnahme  war  die  am 
ö.  April  erfolgte  Besitzergreifung  von  Igli.     Dieser  Ort  ist  ebenfalls  von 
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gro&er  politischer  und  strategischer  Bedentnng  nnd  durch  seine  Einnahme  ist 
den  Eingehorenen  des  Tuats  dar  Weg  nach  Marokko  unterbunden  und  ans 
diesem  Orund  kann  diese  Oasengruppe  leichter  beruhigt  werden,  da  sie  dem 
marokkauischen,  von  Kii<.'lan<l  meist  in  fftr  Frankreich  ungQnstigen  Bahnen 

gel»'iikt»M)  Eintiussf  tiit/ugfii  ist. 

Zu  einer  besiiereu  Abruudung  d«'r  (irenzf  wäi»-  wi  itt'r  nördlich  no<  h  die 
Besetzung  der  maroktamtiwhen  Oasengi-uppe  Figuig  nutig.  Diese  Einnahme 
wtre  gleichbedeutend  mit  der  Beruhigung  von  SOd^Oran  nnd  sein  Bedtx 
wflrde  ein  grorus  Obergewicht  in  der  Wagsohale  bedeuten,  wenn  einst,  und 
<Ii)'si'  Zeit  dürfte  nicht  mehr  fern  sein,  die  marokkanische  Frage  der  Gegenstand 
des  Streites  der  europäischen  V  ölker  sein  wird. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  von  einer  Abtretung  Ceutas  an  Ku£sland  gesprr»chen. 
Uie  Wünsche  Englands  nacli  Tanger  sind  längst  bekannt.  Man  wird  sidi 
in  Frankreich  bei  einer  solchen  Autleüuug  des  morschen  marokkauisi-lieu 
Reiches  nicht  mit  der  Beaosprochung  lediglich  des  Tuats,  Figuigs  und  Iglts 
begnügen,  da  das  Hinterlaad  nichts  ohne  Hafen  nfltsen  kann. 

Während  so  die  Franzosm  in  Nordafirika  ihre  Grame  aUm&hlich  nuh. 
Süden  r  Iiieben,  haben  sie  nicht  unterlassen,  sich  in  den  Clebieten  des 
Tsad-Sees  den  möglichsten  Kinüuis  su  sichern.  Zu  diesem  Zweck  sind  drei 
Expeditionen  entsandt  wordr-n: 

1)  Die  Expedition  Foureau-Laniy ,  welche  im  .lalue  IMKH  von  .\lgipr 
ausging,  um  den  Tsad-See  zu  erreichen,  jedoch  mit  der  ausdiücküchen  Ver- 
pflichtung, nicht  fiber  die  firansttsiscbe  Litereasensphftre  hinanssugehen.  Die- 
selbe yerfolgte  zonftchst  im  allgemeinen  den  Weg  gegon  Ideles,  auf  welchem 
die  Expedition  Flatters  im  Jahre  1881  etmordet  wurde,  imd  «creidite  im 
Jahr  18!)9  durch  Damargu  und  über  Sindei  Tuarsohierend  den  Tsad-See. 

2)  Die  Expedition  Voulet-Chanoine;  diese  kam  vom  Senegal,  erreichte 
Damargu,  niirdlieh  von  Sokoto,  imd  sollte  durch  ( )l>erst  Klobb.  der  das 
K*)mnuuido  übernehmen  sollte,  weitergeführt  werden.  Nach  der  Ermordung 
Klobbs,  und  nachdem  auch  die  Aufrührer  Voulet  und  (Jbanoiue  von  iliren 
eigenen  Leuten  erschossen  worden  wuren,  wurde  ans  den  Resten  der  ersten 
Eiqpedition  und  den  Leuten  Klobbs  eine  neue  Eipedition  untor  Hauptmann 
JoaUand  und  Leutnant  Mejnier  gebildet,  die  Aber  Sinder  marschierend  am 
23.  Oktober  1899  den  Tsad-See  erreichte.  Die  Expedition  durchzog  dann 
Kariem,  sirherle  hier  den  fi-anzösisehcn  EintluTs,  marschierte  dann,  den  See 
umwandernd,  über  die  Stadt  (iulti  imd  den  von  Tientil  gegründeten  Posten 
Port  Arsambault,  die  beide  schon  im  .Schari-Delta  liegen. 

3)  Kapitän  Gentil  erhielt  1898  den  Auftrag,  von  Franzusisch-Kongo  her 
Torgehend,  im  Gebiet  des  Schari  und  des  Tsad*8ees  thatsiohliche  Besits- 
ergreifiingen  Tonnnehmen.  Die  ÄTantgarde  wurde  Anfang  August  1899  in 
Bagirmi  auf  Befehl  des  Sultans  Uabah  getötet  Dieser  abenteuernde  Sklayen- 
Jager  war  Ton  den  Ufern  des  Nil  gekommen,  hatte  anfangs  die  Uenschafb 
über  Homu,  dann  auch  über  das  mit  Frankreich  verbündete  Hagirmi  an  sieb 
gerissf'n,  ri  j^itrle  dnrt  seit  einigen  .lahrcn  und  wollte  sich  nun  auch  Wada'i 
unterthan  machen.  Anfang  Dezember  1H99  schlug  jedoch  (ientil  den  Sultau 
bei  Kuma  am  Scbari.    Eine   unmittelbare  Ausnütxung  des  Sieges  wurde 
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durch  die  emptindlichen  Verluste  der  Frauzoseii  vereitelt.  Es  niui'steii  erst 
Verstärkungen  herangezogen  werden.  Nachdem  am  21.  April  1900  die  Ver- 
einigimg  der  ob«og«naiinteD  drei  Expeditionen  bei  Kussnri  gelungen  w&x,  wurden 
die  Trappen  de«  Sultans  Nebab  auseinandergesprengt,  dieser  selbst  getötet, 
sodafs  der  den  Franzosen  gefährlichste  Wiedersacher  in  diesen  Gegenden  nun 
nu^t  mehr  «^clilrehtct  /u  werd<'ii  braucht. 

Hand  in  Haud  mit  den  Absichten  der  Errichtung  oin<'s  solchen  weit- 
umtasscndcii  Kobmialreiches  geht  der  Wunscli  sehr  vieler  b raii/.i>s('u,  die 
verschiedenen  (JebietÄteile  durch  eine  sichere,  leistungsfähige  Verbindung 
einiinder  zu  nähern,  eine  Eisenbahn  durch  die  Sahara  zu  erbauen.  Der  erste 
dissbezügliche  Gedanke  tauchte  infolge  einer  Anregung  des  Ingenieors  Dupondiel 
im  Jahr  1879  auf.  Seit  dieser  Zeit  sind  wiederholt  wissaischafÜiche  Ex- 
peditionen entsandt  worden,  so  diejenige  Flatters  im  Jahr  1881,  um  das 
fragliche  Oelände  für  den  genannten  Zweck  sa  erkunden.  Bis  heute  ist  man 
in  Frankreich  über  Krknndung.sexpediti<>nen  noch  nicht  hinausgekommen. 
Seitdem  aber,  da  die  Engliinder  in  Süd-Afrika  beschäftigt  sind,  die  Franzo.sen 
energischer  zur  Au.sbeutung  der  Kcuhtümer  der  Provinzen  Algerien  und 
Tunesien  vorgehen,  ist  in  letzter  Zeit  auch  der  Gedanke  für  eine  solche 
transsaharisehe  Bahn  wieder  lebhafter  in  dmi  Vordergrund  getreten,  nnd  die 
Pariser  Zeitung  „Matin^  hat  An&ng  des  Jahres  1900  eine  Expedition  organisiert, 
deren  Leiter  Paul  Hlanchet  ist,  ui^d  die  die  AustiQhrbarkcit,  die  westafrikanischen 
Besitzungen  Frankreichs  mit  den  nordafrikanischen  und  dadurch  mit  dem 
Mutterland  zu  verbinden,  prüfen  soll. 

Die  Ausführung  oines  M)lcht'n  Projekts  erscheint  immerhin  raüglieli,  mit 
Energie,  Vorsicht  und  besonders  mit  den  nötigen  Geldmitteln  können  die 
vorhandenen  Sdiwierigkeiten  wohl  überwunden  werden,  nnd  in  Algier  haben 
sadi  die  Verhältnisse  soweit  gefestigt,  dab  in  dieser  Hinsicht  kein  Henomnia 
mehr  entgegensteht. 

Inwieweit  die  tranzösischc  B^ierung  einem  derartigen  Plan  geneigt 
ist,  hat  dieselbe  noch  nicht  klar  zu  erkennen  gegeben,  wenn  sie  auch  stets 
die  entsandten  Expeditionen  sowohl  mit  Geld  als  auch  mit  Truppen  unter- 
stützt hat. 

In  gewissem  Sinne  geht  aber  die  Stellungnahme  der  leitenden  Kreise 
in  Paria  wohl  ans  einer  Bode  hervor,  die  der  Gouvnneur  von  Algerien 
bei  ErSffiiiing  der  neuerbanten  Linie  I]{jenie&  bu  Bega — ^AX-8efra  gehalten  hai 

,J)i6se  Station  —  Pjenien  bn  Bega  —  hat  das  Vorrecht,  sogleich 
Ende  nnd  Anfang  einer  Linie  zu  sein,  Endpunkt  für  die  Durchijuorung  des 
eigentlichen  Algeriens,  Anfang  der  Strecken,  welche  die  algerische  Sahara 
und  die  von  ihr  abhiingigen  Oasen  durchlaufen  sollen. 

„Tch  weifs,  dal's,  seitdem  man  davon  spricht,  die  algpriscben  Bahnen  in 
die  Sahara  zu  verlangern,  einzelne  bald  die  Ausfüliruug  der  traussaharischeu 
Bahn  eihoffen.  Keiner  wflrde  mehr  als  ich  diesem  grollton  Gedanken,  durch 
eine  Bisenbahn  alle  Gebiete  des  französischen  Beiches  in  Afrika  su  verbinden, 
xnstinunen.  Jedoch  erscheint  mir  diese  Frage  mehr  eine  Angelegenheit  der 
Regierung  in  Paris  und  der  gesamtoi  Nation  als  eine  besonders  Algerien  be- 
treffende zu  sein. 
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,iFiB]ikreioh  allein  hat  Mc  olici-st*-  Gewalt  \\hpr  diojpnippn  Gebiet«,  welche 
OS  zu  vereinigen  i?i1t,  nn<l  <l«'s  HIntcrIamles,  welches  erstere  treuut.  Aus 
diost-m  (irun<lf  ilart'  man  seiner  Kntsclieitliuig  nielit  vorj^reiten.  Deshalb 
sage  ich:  wir  wollen  die  traussaharische  ßahu  crliotlen,  aber  dieselbe  nicht 
erwarten,  wir  wollen  eine  saharische  Eisenbahn  bauen  und  aufserdcm  weniger 
Kosten  erfordernde  Linieo  in  Algerien,  welche  das  Land  durchgehen  und 
die  Frdheit  des  Handels,  die  Sicherheit  und  alle  Wohlthaten  des  fransAsischen 
Einflusses  bis  in  die  entferntesten  Oasen  tragen. 

„In  <lieser  Hinsicht  ist  Djenieu  hu  Hegz  als  Anfang  der  saharisohen 
Linie  his<juder8  begünstigt.  Ks  liegt  ')8!t  km  vom  Meer  entfernt,  »«s  hat  vor 
sich  eine  vollkommen  erkundete  Zone,  die  bis  l)iivegrier  reicht,  und  jenseits 
des  Ictzlereu  Ort«ä  stöfst  man  auf  ein  Gebiet  von  ähnlicher  natiirliclier 
BeechaffBoheit,  weldies  dorsh  die  beiden  groDsen  Thäler  Zosfana  und  Saüra 
beseichnet  wird.** 

Glaubt  man  ans  den  obigen  Worten  die  Ansichten  der  firansOsischen 

Hegioning  in  Paris,  die  doch  sidier  dem  Gouremenr  von  Algerien  bekannt 
sind,  herauslesen  zu  können,  so  dürfte  man  zu  dem  SehluTs  kommen,  dafs 
erstere  zwar  den  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  innerhalb  des  genau  erforschten 
(iebietes  unterstützen  wird,  dafs  sie  aber  /uuächst  zur  Ausfühmng  weiter- 
reichender Projekte  meht  den  ^Vnstofs  geben  dürfte.  Da  aber  nach  den  in 
Vmakxmxk  laut  werdenden  Meinangen  es  aidit  m  der  absoluten  Unmöglich- 
keit gehSrt,  dab  die  znm  Bau  nötigen  Mittel  durch  Privat-Kapital  aufgebracht 
werden,  so  wflrde  die  Begierung  in  Paris  wohl  keine  Bedenken  trageOf  die 
Arbeiten  dieses  kräftigst  zu  unterstützen. 

Welchen  Wert  würde  nun  eine  transsaharische  Bahn  fÜr  die  beteiligten 
Ciebiete  und  den  gesamten  tranziisischen  Handel  haben? 

Die  Eisenbahn  würde  bei  ungefähr  2400— 2G(K)  km  Gesamtlii nge  auf 
eine  Strecke  von  120(>  km  durch  ein  Gebiet  hindurchgehen,  welches  voll- 
ständig wtlst  und  unproduktiv  ist  Sie  wflrde  also  nnr  rar  Verbindung 
sweier  OeUete  dienen,  welche  einen  gewissm,  nicht  allzu  lebhaften  Aufsen- 
handel  haben. 

Im  Norden  haben  Algerien  imd  Timesien  nur  einen  verhältnismäfsig 
geringen  Geschäftsverkehr  mit  den  südlichen  Gebieten,  und  die  Länder  im 
Süden,  der  Sudan,  die  Kolonien  am  Tsad-See  und  am  oberen  Ubangi  machen 
nicht  den  Eindruck,  als  ob  Versuche  der  Ausbeutung  besonders  gi-oise  £rfolge 
aufweisen  würden. 

Abgesehen  von  don  SUavaüttndel  beiXvft  ridi  der  Handel  «wischen 
den  Oasen  der  algerischen  Sahara  und  dem  Sudan  im  ganaen  nngeikhr  auf 
6000  tons,  und  oe  spricht  sunEdist  nii^ts  dafür,  daft  diese  Zahl  nach  dem 
Bau  der  Eisenbahn  sich  eiheblidi  vergröfseni  wflrde. 

Aber  auch  letzteres  vorausgesetzt,  so  erscheint  dieser  Schienenweg 
durchaus  nicht  die  günstigste  Han<lelsverbindung  zur  Ausfühmng  der  Wan  n 
zu  sein.  Die  letztere  geschieht  augenblicklich  vermittelst  des  Meeres  und 
deshalb  können  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  der  Kolonisation  nur 
diejenigen  Wege  Dienste  leisten,  welche  die  Waren  auf  dem  nächsten  Wege, 
möglichst  schnell  und  billig  die  KOste  eireidien  lassen  und  zwar  nidit  nur 


Dasfraaz. Kolonialreich  iu Nordufr ikau. die  trauäsahur.  K isenbahn.  {j2i) 

die  teneren  Prodokta,  wie  Kftatschnk,  Elfenbein,  kosttiue  Ueiftlle  tu  s.  w., 

sondern  auch  dio  Früchte  ee«  weldie  eine  Erhöhung  der  Transportkosten, 
wie  süklio  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die  tnuiBsahariache  Bahn  mit 
sich  bringen  würde,  nicht  vertragen  können. 

Abgesehen  von  den  Anlagekosten,  welche  auf  250  Millionen  Franks  ver- 
anschlagt worden,  würden  sich  aber  auch  die  Betriebskosten  sehr  erheblich 
stellen,  da  i.  B.  besondm  im  Anfang  jeder  Zug  dne  etaike  Bedeckung 
brauchen  wflrde. 

Betraebten  wir  knn  die  jetdgen  Abfobrsiraben,  so  geben  die  Waren 

▼on  SaS  am  Niger,  diesen*  Flufs  abwSrts  nach  dem  Golf  von  Guinea,  und 

diesen  Weg  werden  sie  auch  weiter  nehmen,  wenn  die  Eisenbahn  fertin-ppsf fllt 
ist,  denn  ersterer  ist  der  einfachste  und  der  billij^ste  iui<l  vorhingt  nur  die 
Umladung  an  den  Stromschnellen  von  liu.ssang.  V  om  Meer  aus  können  die 
Schifte  den  Niger  aufwärts  bis  Bammako  oder  den  Senegal  aufwärts  bis 
Kayes  gehen. 

Hienui  konunt  nun  no<Ai,  dab  auch  im  Sudan  neoerdings  lebhaft  am 

Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  geaiheitet  wird.  Die  schon  seit  1887  in  Beüieb 
befmdliche  Strecke  soll  bis  sum  Niger  dorchgefOlirt  werden  und  ist  mit 
dem  Bau  der  Fortsetzung  schon  begonnen  worden.  Der  Endpunkt  soll 
Kulikoro  werden,  von  welchem  *  )rt  aus  die  Scliitrahrt  auf  den)  mittleren 
Niger  stromabwüils  nicht  mehr  unterbrochen  wird,  und  das  daher  jetzt  schon 
als  Station  der  Niger-FIotiUe  von  groGser  Wichtigkeit  ist  Man  hofft  durch 
dieee  Bahn  die  Yoriiemcbaft  von  F^nnkreioh  innerhalb  des  ganzen  Nigerbogens 
fester  m  b^prflnden  und  den  kommendellen  Wettbewerb  anderer  Nationen 
aussoeohliefsen. 

Ferner  sind  die  Vorarbeiten  für  eine  Eisenbahn  von  Konakry  nach  dem 
Niger  bet-ridigt  und  die  nötigen  CJeldniittel  schon  bereit  gestellt  worden. 

Wiilireml  (iit'se  itfidcn  gMiiaunten  Strecken  in  der  Richtung  der  jetzigen 
Haupthandelswege  lauten,  will  die  transsaharische  Bahn  den  Verkehr  nach 
Norden,  also  gerade  in  entgegengesetzter  lUchtiug  abziehen;  daher  ist  leicht 
ansunehmen,  dafo  die  enteren  Linien  sich  beiahlt  machen,  irotsdem  sie 
zweimalige  Umladung  verlangen,  wihrend  es  fraglich  erscheint,  ob  ee  der 
tran.ssaharischen  Bahn  gelingen  wird,  den  Handel  an  sich  zu  ziehen. 

Während  man  früher  bei  den  Eisenbahnprojekten  den  Sndan  und  be- 
sonders Tinibiiktu  als  Endpunkte  im  Auge  halte,  ist  neuerdings  die  Anf- 
merksamtceit  mehr  in  Kichtung  auf  den  Tsad-See  gelenkt  worden. 

In  Hinsicht  auf  diesen  erscheint  aber  eine  Rentabilität  der  geplanten 
Verbindung  noch  weniger  wahrscheinlich.  Von  den  slidlichBtea  Punkten  des 
See«  gehen  die  Waren  nach  Tolu,  nach  dem  Benue  und  diesen  abwirta,  odw 
nach  dem  Niger,  und  es  wird  immer  kflncer  sein,  vom  Tsad'See  nach  dem 
letztt  ren  entweder  mit  den  gewöhnlichen  Verbindungen  oder  vermitti  lst  einer 
anzulegenden  Eisenbahn  zu  gehuigen,  als  nach  den  Küsten  des  Mittelländischen 
Meeres. 

*  Aus  dem  (Jesagten  geht  hervor,  dafs  die  transsaharische  Ei.senbahn  keine 
haudcispolitischc  Bedeutung  erhalten  wird.  iJie  Notwendigkeit  ihres  Baues 
wird  deshalb  auch  zumeist  mit  strategischen  Erwägungen  begründet. 
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Algprien  und  Tnnosien  sollen  der  Kopf  der  gesaraten  franz«)sischen  Be- 
sitzungf-n  in  Afrika  werden,  an  dt'U  sich  die  andt-ren  Kolonien  angliedern, 
da  sowohl  Senegal  als  aiuli  Kongo  t'raiivais  vom  Mutteriaud  zu  woit  entfenif 
sind.     Im  Fall  einen  Knegeä  mit  einer  hervorragenden  Seemacht  huÖt  mau 

die  Verbindung  zwiedien  Frankreich  und  Algerien  Uber  das  Ifitbelllndisdie 
Meer  aufrecht  erhalten  xn  kOnnen,  dieselbe  Aussidit  glaubt  man  aber  nicht 
hinsichtlich  der  anderen  afrikanisdien  Kolonien  in  haben.  Da  aber  Senegal, 

Kongo  11.  s  w.  sieb  nicht  allein  erhalten  können,  die  Verbindung  mit  dem 
Mutteriaud  also  aufrecht  erhalten  w»*rdeu  uiuTs,  so  soll  di»'  zu  rrbanende 
Eiseiilijihn  im  Kriege  ge\vis>«>iinafseii  die  Iraiizösisrhe  Schiffahrt,  sowohl  in 
militansi  her  als  aueh  in  kuimncrzieller  Beziehung  ergünzfn. 

Mag  dieser  Gedanke  auch  viel  iilr  sich  haben,  ao  fragt  es  sich  doch, 
ob  die  bedeutenden  Ausgaben  ideh  fBr  ein  Objekt  rechtfertigen,  das  auf  den 
Ausgang  des  ev.  Kampfes  und  seiner  Besultate  gar  keinen  oder  im  gflnstigsten 
Fall  nur  geringen  Einflnls  ausflben  kann.  Für  den  Ausbau  k<nnmen  drei  Linien 
in  Betracht: 

1.  Oran— Ain  Sefra — Djenien  bu  Regz  (bis  hierher  fertig)  — Zubia 
(bis  hierher  im  I^au  I  — Tuat  u.  s.  vv.  Diese  Strecke  könnte  jedoch  sehr 
leicht  von  Marokko  her  gelalirdet  werden. 

2.  Philippeville — Biskra  (^fertig)  — Turguot — Quargla  (bis  hierher  vor- 
Ilufig  geplant)  — ^El  Biodh,  Timassinin — ^Plateau  von  Tassili  Aaira  sum  Tsad- 
See,  vorher  onen  Zweig  nach  Timbuktu  entsendend.  Diese  Stre<^e  hat  die 
meisten  Stimmen  fttr  sieh,  besonders  da  de  ebenso  ivie  1  schon  ins  Innete 
reichende  Anfangsstrecken  hat.  Den  weiteren  Verlauf  dieser  Linie  soll  die 
neueste  Expedition  des  Matin  erkunden. 

3.  Kiue  von  Algier  ausgehende  Linie,  die  voti  der  Küste  an  erbaut 
werd<*n  nuifste  und  üImt  El  (iolea — Insalah  verhalten  soll,  von  letzterem 
Ort  einen  Zweig  uach  dem  Tsad-See,  eiueu  uach  Timbuktu  entsendend. 


Wald  and  Waldschnta  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Merd-Ameriluu 

Von  ProfeMor  Dr.  H.  Hauaratli. 

Die  "W  aldungen  der  Vereinigten  Stauten  von  Nordamerika  zerfallen  in 
zwei  grofse  Gebiete,  das  atlantische  lud  pazifische,  welche  durch  die  grofse 
Fki^e  Ton  einander  geschieden  werden.  Die  nattbrlichen  Grensen  twisdien 
Waldland  und  Pkrftrie  sind  abhingig  von  der  Niedersdolagsmenge  und  der 
durchschnittlichen  Luftfeuchtigkeit  während  der  Vegetaiionszeit.  Nach  ünter- 
suchimgon  von  Professor  H.  Mayr')  bilden  im  östlichen  Amerika  etwa  50  mm 
NiedtTscliIäpe  und  ''>0%  relative  Feuchtigkeit  in  jener  Zeit  das  Minimum, 
bei  dem  Waldungen  existieren  können;  wo  dieses  nicht  mehr  erreicht  wird, 

Ii  H.  Mayr:  Die  Waldungen  NordamerikM.  Mflnohen  lH9o.  DieHem  Werke 
sind  «'ine  Reiht-  von  Angal)on  entnomnu'n ;  v^'eiter  wurde  zu  Gnindi-  gelegt:  United 
ätates  Geolugical  sJurvej'.  XIX  Auuual  Keport  1897--y».  Part  V.  Forest  ite- 
servet. 
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tritt  die  Prärie  an  die  Stelle  des  Waldes.  Die  jetzige  Ostgreoze  der  Prärie 
ist  nadi  Msyr  der  95.  MeridiMi,  thats&cMich  aber  hat  sieb  die  Priirie  infolge 
der  mensehlicben  Th&tigkeit  aiiqB{edehnt;  ihre  natürliche  Grenze  liegt  vieUeidit 

6*,  vielleicht  auch  10*  weiter  westlich.  Das  östliche  Waldgebiet  bildete 
ursprünglich  ein  /.uKammenhängendes  Ganzes,  von  dem  (lolfe  von  Mexiko  bis 
nach  Labrador.  Im  Westen  dagegen  bewirkt  die  (Hiederung  der  Anden  in 
4  annähernd  panillele  Ketten,  dafs  das  Waldland  von  3  Streifen  Priirie 
unterbrochen  ^ird,  welche  die  ELnsenkungen  zwischen  den  einzelneu  Uebli-gs- 
kefcten  einnehmen,  in  denen  ehoi  wegen  der  nach  Westen  vorgelegenen  Ge- 
birgskette nur  wenig  Begen  fUli  So  liegt  die  untere  Waldgrenze  in  ütah 
bei  7000  \  in  Nevada  bei  6000'  in  Sfldostkalifoniien  bei  4000'.  Erst  bei 
.*>() nördlidie  Breite  ist  die  T.utti*  lu  htigkeit  groCs  genug,  um  auch  in  den 
Niederungen  /wisc  hin  den  Gebirgen  den  Baumwuchs  zu  gestatten,  und  unter 
dem  .52.  findet  auch  iii'  irrofse  Prärie  ihr  Ende,  das  atlantische  und  das 
pazifische  Waldgebiet  gehen  in  einander  über, 

liuierhalb  der  beiden  Waldgebiete  müssen  verschiedene  Wuchszouen 
untüseluadsii  werden,  die  dureh  die  klimatischen  Verh&ltnisse  bedingt  sind. 
Im  Osten  gehtbrt  Florida  sowie  ein  schmaler  Strich  ISngs  der  Kfiste  des 
Golfii  Ton  Mexiko  und  des  atlantischen  Ozeans  Ins  zum  36.  *  n.  B.  zum 
subtropischen  Walde,  der  hier  von  immorgrünon  Kleben,  Magnolien,  Taxe« 
dien  und  einigen  Kieferarten  gel>iM'  r  wird.  Die  wichtigste  der  let/.t^jren 
ist  Pinns  aii<fralh.  da  von  ihr  (hi>  bekannte  l'it<lipineholz  stamml.  I'a.st 
das  ganze  übritre  (iebiet  gehiirt  der  gemäfsigt  wiimieu  Zone  an,  nur  einzt-hu» 
höhere  Gebirge  reichen  in  die  geioäfsigt  kühle  hinein,  iu  der  Fichteu, 
Lärchen  und  Balsamtannen  den  Wald  bilden,  während  in  jener  ia»  winter* 
kahlen  Laubhdlser  —  Eichen,  Ahorn,  Esdien,  Hickory  —  vorwiegen.  Auf 
sandigem  Boden  treten  Kiefern  an  die  Stdle  der  LaobhSlaer,  so  zumal  in  der 
Gegend  der  grofsen  Seen.  Als  die  wertvollste  Holzart  dieses  Gebietes,  ja  ganz 
Amerikas,  bezeichnen  die  Anieiikaner  die  Wejrmouths-Kiefer  —  Pinus  Strohns. 

Auch  in  den  Weststnaten  haben  wir  ein  subtropisches,  ein  gemüfsigt 
waimes  und  ein  gcraärsigt  kühles  Waldgcl)iet.  Das  erste  reicht  nacli  Mayr 
bis  zum  40.  Breitengrade,  die  Bestünde  werden  von  iimuergrüuen  Eichen, 
mehreren  Kieferarten,  Sequoia  sempervtrens  und  Pseudotsuga  maerocarpa  ge 
bildet  Li  der  gemäHsigten  Zone  herrschen  hier  die  Nadelhöhteo:  vor.  Zu 
nennen  sind  J^eudUauffa  taxifc^M  JhugiaM)^  die  z.  B.  in  Washington 
C>  \  "/j  der  Waldfläche  einnimmt.  Es  ist  dies  hier  die  wertvollste  Art,  nur 
Waldungen,  in  denen  sie  vorkommt,  haben  z.  Z.  überhaupt  in  Washington 
Handelswert,  in  ihnen  werden  dnnn  allerdintrs  auch  die  andern  Holzarten 
mitgenutzt,  die  für  sich  allem  im  Imiilht  werden.  Ks  sind  dies  VDriiehiiilieh 
die  lüescnceder  {Thuja  iilmitaj^  Heniluck  (J'siu/a  nurtaisuij ^  Öitkatichte.  In 
den  sfidlicheren  Teilen  dieses  Gebietes,  sowie  den  Waldungen  des  Innern 
tritt  JNmts  ponderosa  (yeUow  pine)  hinzu,  deren  Hobt  ebenfalls  sehr  ge- 
schätzt wird,  fiBnier  Jutt^^ena  rii^ia»a,  (Uumaecifparis  Notddutensis  sowie 
Birken-  und  Pappelarten.  Die  Wälder  in  dem  höheren  Teil  der  Gebirge 
werden  von  Al/ir.s  lasiocarpa.  Picea  Et»jrb)uinni.  l'inits  mon/ico/a,  albicaulis, 
Murragana,  Tauga  Pattom,  Larix  oeädentalis  gebildet 
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Von  dem  rSebietf!,  da,s  der  Wald  ursprttllglich  einnahm,  hat  or  im  Lauf 
der  seit  der  Entdeckung  Amerikas  verflossenen  .lahrhunderte  einen  grofsen 
Teil  eingebülst,  wo  <l<'r  Hoden  fftr  Ackerbau  geeignet  ci-schien,  wurde  der 
Wald  gerodet.  (ienaue  Angaben  darüber,  wie  grofs  die  Waldtiät'he  der 
Union  zur  Zeit  sei,  fehlen  noch,  doch  dürfte  die  statistische  Aufstellung, 
welche  das  Geologieal  Svrvey  in  dem  Berichte  Uber  die  Fontreserren  1899 
▼erOffentlicht  hat»  in  der  Hanptaaehe  richtig  sein.  Za  den  waldreichen 
Staaten  gehören  demnach  im  Osten: 


Haine  7»7o  c^rFlKcbe  Wald, 

Alabama  .  . 

.  747o  der  Flache 
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ff 
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Im  Westen 

Washington  mit  71%  Wald     |    Oregon  mit  57%  Wald. 


Am  wenigsten  Wald  hesitsen  Noid>Dahota  (1  %),  SOd-Dakota  (3  %), 
Nebraska  (S  %),  Nevada  (6  %),  Kansas  (7  %).  Im  Ganzen  sind  nach  diesem 
IJcrirht.  1  094  406  Quadratmeilen  (  nmd  288000000  ha)  oder  37  %  der 
FUlchc  »Ii  r  Union  bewaldr-t.  Vergleicht  man  diese  BewaldungsziffVrn  mit 
den  deutschen,  die  für  das  Hcich  '_'.'),H,  Hreufsen  23,5,  Bayern  33,1,  Württeiu- 
berg  3U,7,  Baden  37,0  betragen  und  ihr  Maximum  mit  44,1  in  Schwarz- 
burg'Budolstadt  erreichen,  so  wird  man  geneigt  sein,  die  Vereinigten  Staaten 
noch  immer  fBr  ein  sehr  waldreicfaes  Land  wa  halten.  Und  das  sind  sie  ja 
auch,  wenn  man  lediglich  nach  der  Flidie  fragt,  die  in  der  Statistik  als 
Wald  erscheint,  nur  ändert  sich  das  Urteil  sofort,  wenn  man  untersodlt,  in 
wie  weit  dieser  Wald  denn  geeignet  ist,  den  Aufgaben,  die  er  hat,  zu  genügen, 
den  Hitl/konsum  ZU  decken,  die  Produktionskraft  des  Bodens  zu  erhalten  und 
auszunut/.eu. 

Schon  vor  15  Jahren  kam  Majr  zu  dem  Urteile,  die  Waldungen  der 
atlantischen  Region  verdienten  zu  zwei  Dritteln  gar  nicht  den  Namen  Wald, 
sie  besttnden  aus  durchlöcherten  Jungwflchsen  und  wertlosen  ästigen  viel&ch 
beschidigten  Bftomen.   Und  ein  anderer  Beridit  vom  Jahre  1896  sagt,  auf 

70%  der  Waldfliu'he  der  atlantaschen  Küstenstaaten  befinde  sich  kein  Baum 
nu'hr,  der  Nutzholz  zu  liefern  vermöge.  Bei  der  bLsher  üblichen  Art  der 
Holznutzung  kann  dies  auch  gar  nicht  wunderbar  erscheinen.  Denn  noch 
immer  werden  nur  die  brauchbaren  besten  Stämme  genutzt,  und  auch  von 
diesen  bleibt,  wo  nicht  gerade  ein  grofser  Bedarf  an  Brennholz  ist,  ein 
betrlehtUdier  Teil  —  mindestens  der  ganze  Gipfel  von  der  Stelle  ab,  wo 
der  Baum  nicht  mehr  6  "  «  15  cm  Durchmesser  hat  —  unbenutzt  liegen 
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nnd  hindert  das  Anfkoinraen  jüngerer  Pflanzen,  bis  er  vermodert  oder 
von  einem  der  häufigen  Waldbrände  Temiehtet  worden  ist  Da  die  Wal- 
dnngeii  aber  gemischt  sind,  so  dab  in  ihnen  wertlose  neben  den  wertvollen 
Holzarten  stehen,  wird  durch  dieses  Verfahren  natOrlich  die  Veijflngung  und 

Verbreitung  der  weniger  geschätzten  Bäume  gefördert  Irgend  welche  Rück- 
sicht auf  den  vorhandenen  jungen  Baumwuchs  kennen  die  Holzhauer  nicht, 
der  Stamm  wird  so  genillt,  tliifs  die  Arbeit  schnell  beendet  ist.  mag  er  auch 
einp  Menge  hoffnungsvoller  junger  Stämme  im  Sturze  zerschmettern  und  be- 

schudigen. 

Doch  diese  Wunden  würde  die  Natur  im  Laufe  der  Zeit  wieder  auszu- 
hmlen  ToniiOgen,  der  Wald  als  solcher  wflrde  ach  eriialten,  wemi  er  audi 
vOTwiegend  von  geringwertigeren  ^Isarten  gelrildet  wflrde,  kirnen  mAi 

die  Waldbrände  hinzu,  die  in  kunsen  ZwiscbMurftumen  wiederkehrend  auf 
ausgedehnten  Strecken  den  jungen  Baumwuchs  vernichten  und  die  alten 
Hölzer  schwer  beschädigen,  m  dufs  luu  h  diese  vielfach  absterben  und  dann 
ebenfalls  eine  Beute  des  Feuers  werden.  Intensive  Waldbrilnde  zeretören 
auch  den  Humusvorrat  des  Waldbodens,  so  dafs  oft  lange  Jahre  hin- 
gehen, ehe  der  Boden  wieder  Wald  zu  tragen  vermag,  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert, bis  wiedmr  nutsbare  Stimme  herangewachsen  sind.  Die  Waldbriade 
sind  die  Ursache,  dafs  die  Fkirie  ach  weit  über  ihre  natüriiöhe  Qrenie  aus» 
gedehnt  hat  und  von  Jahr  zu  Jahr  noch  au.sdehnt,  auf  dem  ausgebrannten 
Boden  siedelt  sich  unter  den  veränzelten  alten  Bäumen  rasch  ein  dichter 
(Jrasfilz  an,  der  keinen  Holzsamen  in  die  Erde  gelangen  und  keimen  läfst. 
Leiberg M  niacbt  in  seinem  Bericht  über  die  Waldungen  des  nördlichen  Idahos 
folgende  Angaben  über  die  Uröfse  des  von  Waldbränden  in  den  letzten  De- 
zennien verursachten  Schadens: 

Der  ursprnngli(  he  (Jesamtvorrat  an  haubarem  und 

verkäuflichem  Holz  betrug  85  IMMJ  UOO  ÜÜO  '  ß.  M.^*; 


Von  den  abgebrannten  Flächen  bestocken  sich  nach  Leiberg's  Beob- 
achtungen 40  %  allmählich  von  selbst  wieder  mit  Holzpflanzen,  bleiben  also 
dem  Walde  erhalten,  auf  60  %  aber  stellt  sich  Gras  ein,  das  nur  .T<m  ver> 
einleiten  wertloeen  Bttscihen  unterbrochen  wird. 

Von  der  Brighom  Beserre  in  Wyoming  berichtet  Town*);  „nearlj  all 
has  been  burnl,  inuch  of  it  recentl\  die  halbe  Fläche  sei  heute  (Jrasland, 
das  nach  den  Waldltriinileti  entstanden.  Im  Staate  Washington  sind  im  Laufe 
eintT  (Jenoration  ."ili  ()(.)( )  Mill.  feet  Nut/.bolz  gj-hauen,  4n()(H)  Mill.  tVet  vom 
Feu<-r  V(M niclitft  worden,  der  zweifaclie  .lalneslHMhnf  ilt-r  rriioii  im  Wfite  von 
30  Millionen  Dollar  ist  in  dieser  Zeit  in  Kaiicb  uutgegaugen,  ohne  irgend  je- 
mandem zu  nlltxen.    Auf  Waldbrilnde  ist  in  erster  Linie  die  Entwaldung  der 

1)  (;eol.  Survey.    XTX  Annunl  Tleport  Part  V,  ]).  .S85. 

2)  Die  Massenaugaben  beziehen  sich  immer  auf  diu  nutzbare  Masse  exklusive 
AbflUle.   1000  f.  B.1I.  —  1  oorde  —  8,68  cbm  gerechnet 

8)  Ebenda. 


Davon  wurden  genutzt  .  .  . 
Verdoiben,  fast  nur  durch  Featr 
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Adirondacla  cnrfidczof&hrenf  und  Incht  Ue&e  rieh  die  Zahl  dieser  Beispiele 
noch  erheblich  vennehren. 

Di*'  Si  imM  an  diesen  verheere rul tu  Waldbrändeu  trägt  wohl  ausschliefs- 
lieh  der  Mouscli.  Zwar  melden  ani  h  dir  olfiziellen  Berichte  trelecrcntlich.  ein 
Blitzschlag  habe  das  Feuer  entlai  lit,  abei  dafür,  dafs  dies  möglich,  müfste 
erst  noch  der  lkweis  erbracht  werden.  Der  Blitz  mag  wohl  einzelne  Bäume, 
zumal  wenn  sie  viel  trockenes  Holz  haben,  in  Brand  setzen,  und  auch  dies 
kommt  nur  sehr  selten  yor;  dab  aher  ein  Waldbrand  entstünde,  ist  aum 
mindesten  sehr  unwahrscheinlich,  aumal  es  ja  doch  beim  Gewitter  meistens 
regnet  Uebrigens  wird  in  den  Berichten  die  Angabe,  der  Brand  sei  dmncb 
einen  Blitz  TeranlaM  worden,  in  der  Regel  durch  die  Worte  »is  said^  als 
doch  nicht  ganz  sieher  gekennzeichnet. 

Relativ  selten  sind  die  Fülle,  in  denen  «las  Fcih  i  mit  der  hewufsten  Absicht 
gelegt  wimle,  den  Wald  zu  vernichten.  In  frühficu  Z^dteu  sollen  die  Indianer 
häufig  den  Unterwuuhs  angezündet  haben,  um  das  Wild  in  einer  bestimmten  Rich- 
tung zu  trriben  und  dann  leichter  erlegen  m.  kSonen.  Heute  soll  es  gelogcntUoh 
▼orkommen,  dafs  SBgemttller  und  Holaspeknlanten  Waldhtftnde  anl^n,  um 
Betrügereien  zn  verbergen,  und  aus  Nord-Idaho  l>erichtet  Leiberg,  dafo  um- 
herziehende Squatter  und  Er/siicher  mehrfach  dt n  Walil  angezündet  hätten, 
um  den  ünterwuchs  /u  Im  s.  itii:cii.  thuiiit  sie  leicliter  mit  ihren  Wagen  vor- 
wärts kommen  könnttMi.  L)ie  raeistfii  Waldbräiitlf  cntsttdien  dailurch,  dafs 
Feuer,  die  aus  irgend  einem  (Jrunde  gemacht  wurden,  unbeaufsichtigt  bleiben 
und  daher  um  sich  greifen.  Anlafs  hierzu  bieten:  die  Rodungen,  die  viel- 
fiich  noch  durch  Abbrennen  des  Bestandes  bewirkt  werden,  die  Säubwong 
von  Wiesen  und  Feldern  von  Oebfisch  durdi  Oherlaodhrennen,  das  Ab- 
brennoi  des  Gebüsches  auf  Felsen,  in  denen  Erzsucher  Gftnge  vermnten, 
Lagerfeuer  von  Wanderern,  Jägern  und  Hirten  —  in  bes<  ndi  !  schlimmem 
Rufe  stehen  in  dieser  Beziehung  dif  Schäfer,  bei  denen  wuld  a\ich  die  Ab- 
sicht mitwirkt,  die  Weiden  /n  verljessern  und  zu  vermehren  —  sowie  der 
Brauch  der  SllgemüUer,  das  Sägemehl  und  andere  Al)fUlle  durch  Feuer  zu 
vernichten.  Auch  die  Lokomütiveu,  von  denen  nach  Mayr  keine  den  vor- 
geschriebenen Funkenfftnger  beatzt)  haben  schon  manches  Hundert  Hektar 
Wald  in  Brand  gesteckt.  Fflr  die  Löschung  ausgebrocheoer  Waldbrände  ge> 
schiebt -in  den  meisten  Gregenden  gar  nichts,  das  Feuer  brennt  weiter,  bis 
Regen  oder  Schneefall  ihm  ein  Ende  bereiten,  oder  es  aus  Mangel  an 
brennbarem  Matenal  in  sich  selbst  zusammenfällt. 

Viele  Lücken  im  Walde  der  Vereinigten  Staaten  entstanden  auch  durch 
vertehlte  Rodungen  au  Stellen,  die  zum  landwirtschaftlichen  Betriebe  unge- 
eignet waren.  Die  Bäume  wurden  abgetrieben  oder  vernichtet,  und  gab  dann 
der  Boden  keine  genügenden  Ernten,  so  zog  der  Farmer  weiter,  um  an  einer 
anderen  Stelle  sein  Glfiek  zu  versuchen,  die  alte  blieb  Ode  liegen.  In  den 
Neu- Englandstaaten,  in  dmen  die  Bodenerschöpfung  infolge  langer  Kultur 
am  häufigsten  eintritt,  hat  sich  die  Ackerfläche  in  der  letzten  lOjährigen 
Aufnahmcpcnode  um  rund  IdOOOOO  ha  vermindert.  Von  diesen  Flilchen 
würde  <lei  \\  :ih\  wieder  Besitz  ergreifen,  wenn  er  nicht  inuuer  wieder  durch 
Feuer  veniichtet  würde. 
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Die  Entwaldung  der  Berge  hat  ab«r  auch  bereits  an  vielen  Orten  ije- 
denkliche  Folgen  gebabi  Überall  macht  aidi  an  den  nackten  Berghängen 
ein  mdmeUes  Forlachrnten  der  Emom  flihlbar,  die  HodiwaBsergefahr  ist 
gröber,  die  Dfirreperioden  sind  schlimmer  geworden.  Das  letstere  gilt  be- 
sonders von  einigeil  Ch^ndon  des  Westens,  /..  H.  Idaho,  Dacota,  in  denen 
auch  diT  A<  koibaii  nur  mit  Hille  künstlicher  Bewässerung  möglich  ist. 
Fällt  die  regulierende  Wirkung,  welche  die  Bewaldung  der  Berge  ausübt, 
hinweg,  so  mufs  hier  auch  die  Landwirtschaft  Not  leiden. 

Die  geringe  Fürsorge  für  die  Erhaltung  des  Waldes  ist  zum  grofseu 
Teile  wohl  die  Folge  der  Eigentnmsveifattltnisse.  1865  gehSrten  Farmern 
ca.  38%,  dem  Staat  ca.  14%,  der  Best  mit  ca.  487«  in  der  Hauptsache 
Hobthlndlera  und  Spekulanten.  Diese  letsteren  sind  aber  immer  geneigt,  nur 
den  augenblickliehen  Vorteil  ins  Auge  /u  fassen;  eine  geregelte  Waldwirtschaft, 
die  raäfsige  Erträge  in  langen  Zoitniumen  liefert,  erscheint  ihnen  unvorteil- 
haft, zumal  da  heute  Wald  und  Holz  in  Amerika  noch  sehr  hillig  xu 
Ix  konunen  sind.  Auch  von  den  Fannern  ist  nieist  kein  rechtes  Verständnis 
für  die  Bedürfnisse  der  Waldwirtschaft  zu  erwarten.  Der  Staatswald  aber 
genieCrt  in  der  Union  nicht  etwa  wie  in  Deutschland  einen  erhöhten  Schnts, 
sondern  er  ist  erst  recht  allen  Eingriffen  preisgegeben,  weil  er  eben  scheinbar 
niemandem  gehört  Unser  Begriffe  Staat  und  Staatseigentum  sind  nicht  lebendig 
in  dem  amcrikanLschen  Volke  und  /war  um  SO  wenif^er,  je  weiter  man  nach 
Westen  kommt.  Zudem  ist  die  Hezeichnunfr  und  Kegeluug^  der  (»renzen  des 
Staatswaldes  vieltiu  h  ungenügend,  die  Besitzer  der  anstofsenden  ( Irundstiicke 
beanspruchen  Kigentunis-  oder  doch  weitgehende  Nutziuigsrechte,  so  ist  ihnen 
meist  das  Recht  auf  Hokhezug  fllr  den  Hausbedarf  gegeben,  bei  seiner  Übung 
aber  werden  Tiele  Ausschreitungen  begangen.  Überdies  schwindet  die  Staats- 
waldfllehe  durch  Verkauf  und  Schenkung  an  Private  und  Gesellschaften 
immer  mehr  susammen;  idi  erinnere  nur  an  die  grofsen  Striche  Landes,  die 
bekanntlich  zur  Ausstattung  der  Eisenbahnen  hingegeben  wurden. 

Dal's  die  bisherige  Art  der  Waldausnutzung  und  Venvüstung  allmählich 
zum  vollkonmienen  Untergange  aller  Wälder  führen  müsse,  das  haben  ein- 
sichtige Leute  auch  in  der  Union  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  er- 
kannt und  warnend  ihren  Mitbürgern  vorgehalten.  So  sind  mehriaeh  Be- 
rechnungen angestellt  woirden,  wie  lange  der  Holsvorrat  wohl  noch  reichen 
könnte,  und  darauf  hin  ist  die  Erschöpfiing  flbr  lAhere  oder  fernere  Zukunft 
in  Aussicht  gestellt  worden.  Manche  derselben  haben  sich  freilich  als  viel 
zu  pessimistisch  erwiesen.  So  berechnete  S.  B.  Professor  Sar^'ent  1880  den 
Vorrat  an  Weyraouthskiefem  in  Maine  zu  175  (K)0  000  f.  Seither  ist  dort 
diese  Masse  thatsärhlii  h  genutzt  worden,  ohne  dafs  jedueh  der  Vorrat  auf- 
gebraucht oder  au(  Ii  luir  ein»'  erhebliche  Veriiüiideruug  der  Nutzung  eingetreten 
wftre.  Die  Schwierigkeit  solcher  Berechnungen  besteht  eben  nicht  nur  darin, 
dafs  die  Waldfliche  ond  der  Bestand  an  Holz  nicht  genügend  bekannt  sind, 
sondern  vor  allem  in  der  Ändemng  in  den  Ansprüchen  der  Holshiadtor. 
Seitdem  das  Holz  in  den  Oststaaten  seltener  geworden  ist,  werden  dort  die 
StSmme  bis  zu  6  "  Durchmesser  genutzt,  im  Westen  verlangt  man  heute 
noch  ein  Mindestmafo  Ton  12      Und  aus  der  gleichen  Ursache  werden  in 
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den  Oststaaten  heate  berats  entlegenere  und  sdiwer  xn^gliohe  Waldungen 
mit  sam  ffiebe  gesogen,  die  froher  fBr  werÜos  galten.  Was  diese  bttden 
ümstinde  ansmachcn,  kann  man  daraus  ersehen,  dafs  die  ScbStzung  eines 
von  den  grofsen  Seen  stammendeu  8achvcrstUudiL'<'n  den  Vorrat  eim>s  Teiles 
von  Washin^on  an  Hol/,  tlus  den  Hieb  lohnt,  36  mal  80  hoch  veranschlagt 
als  »Ii»'  dort  einheiniischeu  Hiludler. 

Wenn  daher  derartige  Schätzungen  auch  keine  grofne  Zuverlässigkeit 
besitien,  so  sei  doch  mitgeteilt,  dab  Femow  1897  eine  Erschftpfnng  dm 
NadelholsTorrftte  in  ca.  50  Jahren  fllr  wahrsdieinUdi  erkllrte,  dab  das  Ur- 
teil der  HolshSndler  an  den  grofsen  Seen  dahin  geht,  die  Wejmouthskiefem- 
bestibide  des  Ostens  wUrden  in  26'~2H)  Jahren  aufgebrandit  sein,  was  eine 
von  Mayr  früher  aussjesprorhene  Vermutung  hestätigen  würde ,  und  dafs 
diese  l)ereit.s  jetzt  nach  Hol/arten  aiissrhauen,  welche  einen  Krsat/  bieten 
könnten.  Dabei  ist  noch  zu  bedenken,  dafs  der  Holzverbrauih  in  den 
meisten  Staaten  ständig  gestiegen  ist,  ganz  besonders  im  Westen.  So  be- 
Haaden  in  Washington  1870  46  Sigemflhlen,  die  Waren  im  Werte  von 
1  307  ÖOO  Dollar  lieferten,  1890:  310  mit  einem  jihrlichen  Prodoktionswert 
von  15068000  Dollar.  FBr  Oregon  sind  die  euteprediendeii  Zahlen  1870: 
165  und  1014  000,  1890:  300  und  5  995  000. 

Eine  .\usnahnio  machten  Wyoming  und  Utah,  die  beide  nur  zu  13  " 
bewaldet  sind.  Hier  ging  in  dieser  Zeit  der  Wert  der  erzeugten  Sagewaren 
von  -JGHOOÜ  auf  12Ö000,  bezw.  von  661  000  auf  25ö  000  Dollar  zurück. 
Vielleicht  ist  dort  die  Erschöpfung  der  Holzvorräte  bereits  eingetieten.  Der  jähr- 
liche Gesamtverbrancb  an  Hols  in  den  Vereinigten  Staaten  hat  nach  Waloott') 
heute  einen  Wert  von  rond  800000000  Dollar,  die  hinsn  erforderiiche 
Holsmaase  dflrfte  auf  dem  Stock  etwa  650000000  ebm  betragen. 

Die  Erkenntnis  der  Gefahren,  welche  die  Verwflstnng  der  Waldnngen 
hervorruft,  bat  aber  auch  positive  Ijoistungen  zu  deren  Erhaltung  und 
Vernielirung  veranlafst.  Die  ersten  Hestrebuniren  dieser  Art  wuiden  gemacht 
in  den  vuu  Natur  nur  spUrlich  mit  Wald  bedachten  Staaten  des  Innern,  deren 
Bewohner  daher  auch  den  Mangel  am  frühesten  empfanden.  Der  Staat 
Nebraska  fährte  1871  einen  gesetzlichen  Banmfeiertag  im  April  ein,  an  dem 
in  allen  Gemarkungen  Btnme  in  Hainen  gesetst  werden  sollen.  Ebendort 
entstand  um  diese  Zeit  der  Verein  der  Banmfreande,  der  sich  die  Pflanzung 
von  Baumen  /um  Ziele  gesetzt  und  bis  1893  355  Millionen  Obst-  und 
Waldbiiume  gejitlaiizt  hat.  .Andere  Staaten  folgten  iiald  dem  von  Nebraska 
gegebenen  Beispiele,  Vereine  mit  ähnlichen  Teiiden/in  wurden  an  vielen 
Orten  gegründet,  /eil.schriften  ei-schieneu,  die  das  Volk  über  die  Hecleutung  des 
Waldes  belehren  und  Anleitungen,  wie  Baiuuptiauzungen  auszuführen  seien,  geben 
wollten.  Längere  Zeit  hat  sich  von  diesen  allwdings  nur  die  1888  begrfindete 
Zeitschrift:  „Oarden  and  Forest^'  halten  kSnnen.  Der  Staat  New-Toi^  lieft  durch 


1)  Geological  Survey.  XIX  .\iinual  H.  port  V.  pag.  20.  Die  Verschiedenheit 
die!«er  Wertangabe  und  der  weiter  oben  geuuichton  beruht  darauf,  dab  dort  nur 
das  Nutzholz  veran.s<  blagt  imd  der  Wert  im  Wiilde  angeeetct  wurde,  wfthrend  hiw 
der  Verkaufspreis  am  Kousumtionsort  in  Anrechnung  kam. 
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den  Professor  Surgent,  einen  der  ersten  Kenner  der  amerikanischen  Holzarten, 
ein  Museum  der  aus  dem  Walde  stanmiendeu  Produkte  errichten,  damit  die 
direkte  Anschauung  breitere  Kreise  darüber  belehre,  welche  Werte  im  Walde 
steckien  und  bei  der  Msherigen  Behandlniig  Terloren  gingen.  1898  hat  der 
Staat  New-T<»k  auch  eine  Abteilung  für  F<»stwi88eiudiafl  an  der  Ooniell- 
üniTeraittt  gegrtliidet  und  fdr  diese  ausgedehnte  Wüdfliohen  in  den 
Adirondacks  erworben. 

Auch  die  Union  hat  die  Bestrebungen  zur  Verbesseining  und  Vermehrung 
der  Waldungen  gefördert.  1873  erliefs  der  Kongrefs  die  Timher  culture 
acte,  nach  der  in  den  Präriestaaten  Land  an  Fanncr  unentgeltlich  abgegeben 
werden  soll,  wenn  sie  sich  verpflichten  V4  Sektion  von  64  acre  (26  ha) 
mit  Bftumen  ni  bepflansen  und  so  im  Stend  sa  halten,  dafe  nach  8  Jahren 
noch  pro  Acre  675  Bftnme  slftnden.  Das  Gesets  hat  aber  leider  nicht  dm 
gewflnschten  Erfolg  gehabt  Umgehungen  waren  h&ufig,  Spekulanten  snditen 
es  auszunützen,  und  die  Anpflanzungen  gediehen  vielfach  nicht,  oft  wohl 
deshalb,  weil  sie  mit  ungeeigneten  Pflanaen  aw^fÜhrt  worden  waren.  Es 
wurde  daher  1891  aufgehoben. 

Inzwischen  war  1870  eine  Forstabteilung  hei  der  Regierung  eirichtet 
worden,  deren  erste  Aufgabe  es  war,  die  statistischen  Materialien  zu  sammeln, 
welche  als  Orandlage  ftbr  eine  richtige  Forsfpolitik  nötig  sind.  Dieselben 
erschienen  1884  als  ein  Tal  des  X.  Censnsreportes  mit  dem  Titelt  On  üb» 
fiwests  of  Norüi  America  bj  8.  C.  Sargent  Die  hiexAnreh  gewonnene 
Kenntnis  Aber  den  Zustand  der  Waldungen  mag  viel  dazu  beigetragen 
haben,  dafs  man  nach  Aufhebung  der  Timber  culture  acte  sich  endlich  entschlofs. 
Schritte  zu  thun,  um  wenigstens  einen  Teil  der  bestehenden  Waldungen 
zu  retten.  Es  geschah  «lies  durch  die  Ausscheidung  von  Forstreserven  in  den 
Waldgebieten  des  Westens,  die  ähnlich  wie  der  Yellowstonepark  Volkseigentum 
bleiben  sollen.  'VfHlhrend  aber  im  Nationalparke  im  Interesse  der  Erhaltung 
des  landwirtschaftlichen  Bildes  keine  HolzfUlnngen  vorgenmnmen  werdm 
dfirfen,  wird  in  den  Besenren  nur  eine  Temfinftige  Begebmg  der  Nntsung, 
vor  allem  die  Abstellung  der  Waldbrände  angestrebt.  Die  Reserven  sollen 
in  der  Hauptsache  Nutz  Waldungen,  im  höheren  Gebirge  aber  auch  Schutz- 
walduiigen  sein,  es  wiid  in  dcnsflben  das  ackcrhautahige  Gelände,  das  allerdings 
meist  nur  in  sclir  grringcni  Umfange  vorkoniml,  ausgeschieden  und  an  Fanner 
abgegeben,  diesen  bleibt  die  Nutzung  von  Holz  zum  liausgebi-auch,  die 
Übung  der  Waldwmde  wenigstens  mit  BindTidi  und  Pferden  gestattet,  die 
Anlage  Ton  Beigwerken  in  den  Beserven  soll  nicht  verwehrt  sdn,  ja  auch 
^hhandler  können  in  denselben  Hols  auf  dem  Stock  gegen  eine  milirige 
Taxe  erwerben.  Um  festsusfelh  n,  was  in  den  Resci  vtn  zu  geschehen  habe, 
wie  die  Nutzungen  zu  regeln  seien,  werden  dieselben  durch  Sachverständige 
bereist.  Im  Ganzen  bestehen  zur  Zeit  in  den  Weststaaten  'JO  Reserven  mit 
Ca  37  Millionen  Acres')  (=  rund  1.5  Millionen  ha).  Freilich  die  Haupt- 
arbeit bleibt  auch  in  den  Reserven  noch  zu  thun;  vor  allen  Dingen  ist  ein 
wirksamer  Schuts  in  organisieren.  Denn  nach  dem  1899  erschienenen  ersten 


1)  Genaue  FUchenaagaben  waren  mir  nor  fiir  einoi  Teil  der  Reserven  su^^biglich. 
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Beridite')  genügt  dieser  noch  gar  nicht.   In  der  1897  gegründeten  T^ighom« 

roscn'o  sind  IHOH  wie'der  fust  ,'5(H)(»(>  ha  vom  Fenor  voniichtot  worden,  in 
der  Westhiilt'tf  der  Washinrrtunrt^stM  ve  fand  der  Htnit  hterstatter  Ayres  22  Wald- 
brande im  (lange  und  ilhnliche  Dinge  erzähh^n  d\t-  üiirigen  Berichte.  In 
allen  wird  auch  über  die  grofsen  Verwüstungen  geklagt,  welche  durch  die 
Art  der  Holznntarang  Tenmaeht  werden.  Die  Anstellang  von  Fontwäohtem 
nnd  Beamten,  welche  das  Holz  anzaweiaen  bitten,  das  genntst  werden  darf^ 
mnlk  erst  noch  erfolgen,  damit  die  bestehoiden  Qesetze  durchgeführt  werden. 

Aber  auch  dann  wird  der  Erfolg  wesentlich  von  der  Stellung  abhängen, 
welche  die  Bevölkerung  gegenüber  den  Waldschutzbestrebungeu  der  Regierung 
einnimmt.  Schon  al.s  die  ersten  Hesen-en  ^'■esi  hatVeu  werden  sollten,  entfalteten 
Holzhändler  und  Spekulanten  eine  N  liliatte  Agitation  gegen  das  geplante 
Gesetz,  freilich  vergeblich,  aber  auch  heute  noch  ist  die  Bevölkerung  der 
Weststaaten  gegen  die  Sehaffuug  der  FontreservML  Ans  Wyoming  und 
Bild-Dakota  meldet  der  Bwicht  allerdings,  dafo  die  Stimmung  der  Leute 
meistens  umschlug,  nachdem  üuMn  auseinander  gesetst  worden  war,  daft 
keine  Verkürzung  ihrer  Rechte  eiutret<^n,  die  Weidenutzung,  die  Minenanlage 
gestattet,  nur  ein  Schutz  gegen  Waldbrände  und  Ausschachtung  des  Waldes 
durch  ein/eine  eigennützige  S))ekiilanten  ireschatfen  werden  solle,  dagegen 
wurde  dem  Beamten,  der  Wiishinirtiui  l)cnistr,  trof/.  aller  festixestellten  Ver- 
heerungen durch  I'ouer  und  iloizhüudler  inuner  eutgegengehalten,  ein  Schutz 
sei  flberflfissig,  denn  d«r  HoIzviMAt  habe  sät  dem  Erscheinen  des  ersten 
weiben  Mannes  nicht  abgenommim,  der  rasche  Wnehs  gleidie  ^e  Verluste 
wieder  aus.  Am  schlimmsten  aber  lautet  der  Bericht  aus  Idaho.  Die 
Anwohner  der  Priest  Riyer-Beserve  erklarten,  sie  wfirden  jeden  Versuch  der 
Regierung,  den  Wald  zu  schützen,  dadurch  beantworten,  dafs  sie  das  noch 
Vorhandene  möglichst  schnell  in  Brand  steckten.  Oft  höre  man,  schreibt 
Leilierg:  .,Siuce  the  reser\'e  has  becn  set  aside.  i  vcrv  pidsptM  lur  canie.s  an 
extra  box  of  matches  along  to  start  forest  fii"e»  wilh",  und  das  sei  nicht 
etwa  leeres  Gerede,  sondern  die  wahre  Meuiong  der  Leute,  ja  fast  im  ganzen 
Westen  dBchten  die  Leute,  die  Our  Bemf  in  den  Wald  fllhre,  fthnlich,  wihrend 
die  anderen  ^eise  der  BevOlkerong  den  Bestrebungen  der  Union,  den  Wald 
zu  schützen,  teilnahmslos  gegenüber  ständen.  Er  schliefst  mit  den  Worten: 
It  is  doplorable  that  such  should  be  the  case,  ein  Urteil,  dem  jeder  Verständige 
beipflichten  mufs.  Denn  nur,  wenn  die  Bi'völkfrnmr  jener  (leldr-te  die  Einsicht 
gewinnt,  dafs  die  Krhaltnng  des  Waldis  in  ihr.  in  ciocueti  InteresM'  liegt, 
ist  der  Schutz  so  ausgedehnter  Gebiete  wirklich  duichführbai-.  Möge  sie 
kommen,  ehe  es  su  spSt  istl 


1)  Geologioal  Snrvey.  XOL  Annnal  Report  Pars  Y.  Forest  resenres. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

MalÜB  für  die  Btohte  der  £iaeab«lui-Ket«e. 

1)  (Dr.  HetikcTs  Maschenweite.)    Im  4.  Hefte  dieses  Jabrgengs, 

S.  220  f.  wirft  Dr.  L.  Ileukel  daukenswertei-woise  die  Frago  auf:  welches 
Mafs  man  benutzen  könne,  um  die  Dichte  eines  Eisenbahnnetzes  uiathema- 
tiscb  aaszudrücken  und  mit  einer  andern  Ketzdichte  zu  vergleichen.  Der 
Herr  Verf.  denkt  sieh  zu  diesem  Zwecke  den  FlHcheninhalt  F  des  Landes 
in  quadratischer  Gestalt,  die  GesaratlUn^'e  l  seiner  Eisenbahnen  verteilt  auf 
die  Filden  eines  Netzes  mit  «luadratisrhHii  Muschen  und  definiert  auf  eine 
arithmetisch  klare  Weise  die  „mittlere  Mascbeuweite** 

F 

X  »  —  • 

\i--yF 

2)  (Dr.  0.  Hsrinelli's  Einwand.)  Wenn  hierg^fen  Msrinelli  (Heft  7, 

S.  395)  den  Einwand  erhebt,  ein  solclins  N  erfahnn  sei  nicht  fein  genug,  so 
darf  ihi-^  von  einer  Benutzung  der  Masrlicn weite  nicht  abschrecken.  Denn 
gesetzt  aucli,  das  feinere  Mcfsverfahren ,  das  Herr  Marinelli  vorsdiliigt .  wiire 
einer  ailgemeuiereu  Anvveuduug  lllhig,  su  behielte  dennoch  neben  einem  solchen 
eine  minder  feine,  dafSr  aber  rasch  verwendbare  Art,  die  Netadichte  sn  messen, 
ihr  gutes  Recht.  Sie  ist  vergleichbar,  wie  der  erste  Autor  in  seiner  Ver- 
teidigung (a.  a.  0.  )  treffend  betont,  den  tlblichen  Durchschnittsrechnungen  fOr 
die  Bevölkerungsdiditc. 

.3)  (Ein  fernerer  Einwand.)  Auch  der  kleine  Übelstand  mag  un- 
erörtert  bleiben,  dab  das  Henkersdie  Mafs  fttr  die  Dichte  ein  indirektes 
ist,  indem  mit  abnehmender  Diclite  dif  Maschenweite  wftchst,  und  in 
der  gi*np)iisrhf  n  Dai-stellung  (s.  8.  221)  gerade  die  Verkehrsannen  Länder  mit 
gro^^en  (Quadraten  sich  breit  machen. 

4)  (Prüfung  der  Henkel'schen  Formel.)  Dagegen  erscheint  mir 
die  Frage  werfevoll,  ob  die  f&r  die  Maschenweite  empfohlene  Formel  bereits 
die  beste  sei,  d.  h.  dem  Gegenstande  sp  völlig  uuge[)afst,  wie  nur  mögUeh; 
oder  ob  es  vielleicht  noch  eine  andere  Formel  gäbe,  die  sich  entweder  geo- 
metrisch noch  anschaulicher  deuten  lasse,  oder  füi*  die  Ausrechnung  bet^uemer 
sei,  oder       etwa  beides  zugleidi. 

Bei  der  aritlmietisclien  Überlegung  der  angegebenen  F<»rmel  regt  sieh 
von  vom  herein  das  Bedmken:  was  wird  aus  ihr  für  }  2 »  VIF?  oder  gar 

fdr  \l<  VF7   Noch  widitiger  aber  ist  die  geometriseh  ansehauliehe  Be- 

trachtung.  Dr.  H.  vertttlt  die  gesamte  Bahnlänge  auf  zwei  i^  li.u  rn  paralleler 
Linien:  die  eine  ITälfte  auf  die  sogenannte  Kette  des  newelics,  die  andere 
auf  den  EiuschuTs.  Bis  hierher  ist's  ein  notwendiger  Gedankengang.  Jetzt 
aber  kommt  die  Wahlfireiheit:  soll  man  dabei  die  Salilleisfce  mitndunen,  oder 
nicht?  Sollen,  nachdem  das  gro&e  Gesamtquadrat  in  die  »  mal  n  quadra- 
tischen  Felder  serschnitten  worden  ist,  nur  alle  die  inneren  Zwischenstriche 
zusammen,  ohne  die  vier  Aufsenränder,  der  gesamten  Bahnlänge  gleich- 
gemacht werden?  oder  soll  man  die  Auisenränder  mitnehmen?  Dr.  H.  ent- 
scheidet sieb  fflr  das  Mitnehmen  der  vier  Aufsenr&nder. 

Jedoch  das  hat  zwei  üble  Folgen,  jdie  Steh  um  so  störender  seigen,  je 
weniger  Striche  da  sind,  d.  h.  je  verkehrslnner  das  Land  ist   Zunftdist  ist 
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bei  dieser  AttfTassuDg  die  Durchschnittsangabe^  „wieviel  Längeneinheiten  Eiaen» 
bahn  anf  mne  bestiittmte  FUcheneinheit  entfÜlen'*,  starkem  Wechsel  unter- 
worfen. In  den  folgenden  drei  Figuren  kommen  —  bei  unTerinderier 
Haschenweite  — 


24  LtLngeueiah.  auf  9  Flücheneiuh.,  also  uut  jede  Flüchen- 

flinh.  2|  LlDgeneinh., 


12 


also  auf  jede  nsoheno 
einh.  3  LlBgmnnlL, 


4  „   1         n        also  auf  die  FUchen- 

eioh.  4  Llngeneinh. 

Sodann  aber  wird  man  bei  der  zoletitsiehenden  ^gur,  wo  die  Qesamtlftnge 

Hahnen  genau  don  Fiiifniig  ausmachtf  So  flafs  also  die  LokomoÜTe  das 
Ländehen  nir^'t-mls  dtn  i  litahrt,  sondern  nur  umnUirt  —  man  wird  hier,  sapf 
ich,  nicht  ohne  (iruud  finweuden,  dafs  eine  solche  Bahn  fast  ebensosehr  wie 
dem  Inlande,  auch  den  Nachbarländern  zugute  kommt,  so  dafs  es  eine  unbillig 
grofse  Haschenwette  bedeutet»  wenn  man  sie  dem  L&ndcheii  selber  gleichsetst 

Kurz  gesagt:  bei  dieser  Auffassung  erseheinen  Terkehrsarme  LSnder 
noch  ungünst  igpi-,  al^  sie  in  Wahrheit  sind. 

ö)  ^Versuch  einer  zweiten  Auffassung.^  So  könnte  man  wohl, 
um  diesen  Folgerungen  auszuweichen,  sich  fOr  die  andere  Annahme  entschei- 
den, nimlicb  nur  die  inneren  Grenxsfariche  ohne  die  AufiMurinder  gelten 
lassen  V  Inridit  in  Scyllam  — ;  icb  will  diese  sweite  Annahme^  bei  welcher 
als  Maschenweite 

 F 

gefunden  wird,  nicht  weiten-  verfolgen;  sie  hat  ebenso  starke  Unzntiiglich- 
keiten  im  Gefolire,  nünilith  nach  der  entgegengeRet/ten  Richtung. 

6)  (Eine  dritte  Auffassung  wird  empfohlen.)  Nunmehr  liegt  der 
Gedanke  nahe  genug,  mitten  innen  zwischen  diesen  beiden  Auffassungen  eine 
dritte  zu  yenuchen,  welche  die  Mllngel  beider  Tonneidet;  und  eine  solche 
möchte  ich  jetzt  befilrworten.  Zu  ihrer  Begründung  wollon  wir  einmal  in 
dem  quadratischen  (i<nvehe  nicht  die  Teilstrecken  ins  Auge  fassen,  sondern 
die  Knotenpunkte  der  Maschen;  und  die  Eintragung  dieser  Punkte  ins 
grofse  Gesamtquadrat  möge  verglichen  werden  mit  der  Pflanzung  von  Bftumen. 
In  ein  quadratisches  Gehege  von  100  qm  sollen  Obstbaumehen  gepflanzt 
werden  in  quadratisrhrr  Ordnung  und  in  raeterweitcn  Abständen.  Wie  wird 
man  sie  pflan/etiV  Au<'h  einige  hart  an  den  Aufsenrand?  Uewlfs  nicht, 
denn  diese  würden  auf  das  Nacbbargrundstück  übergreifen;  die  (121)  Bäum- 
chen wirm  lllr  den  Garten  zu  vid.  Wollte  nuui  umgekehrt,  wenn  man  sich 
wieder  100  Feldmr  denkt,  nur  die  innem  (81)  &euzpunkte  bepflanaen,  so 
gäbe  das  in  der  Nfthe  des  Bandes  eine  Platzverschwendung,  man  brächte  zu 
wenig  B&umchen  unter.    Vielmehr  wird  man  genau  100  Bäume  pflanzen. 
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nek  nSnülch  immer  wieder  100  Felder  denken,  und  in  die  Mitte  jedes 
Fol  des  kommt  ein  Baom.  Dann  isl  das  Bereich  für  einen  jeden  1  Quadrat- 

meU'r,  niclit  mehr  nocb  minder. 

Wende  ich  diese  drei  N  urstellungen  auf  unsere  Neizknotenpuukte  au,  so 
liefern  die  drei  verscbiedenen  Auf&ssongen  bei  gleicher  GesamtfUiche 
( —  1  Flächeneinheit  — )  und  gleicher  Geuuntlftnge  der  Bahnen  ( —  4  Lftngen- 
einheiten  — )  folgende  drei  Bilder. 

i  ,,,.,,.,.9 

 -•1 

[  I 

-       -■ .  ' 


I.  Hankera  lUuMstae. 


m.  Ba«te1i«r*a  Maadw. 

Der  hier  grelle  Gegensatz  der  Maschenweiten  (  1  T.än^eneinheit 
—  J  LE  —  l^^^^  — )  ^ird  natflrliih  mit  wachsender  Anzahl  der  FSden 
kleiner  und  kleiner.  —  Mein  Vor»chlag  lautet  demnach: 

Dnik»  dir  die  FUehe  des  Laa^  in  qnadratisditr  Form,  denke  sie 
aeraehnitten  in  n  mal  n  quadratiadie  Felder,  und  durch  die  Mitte 

jedes  Feldes  lege  ein  Krens  }-|-.    Werden  nim  all  diese  Felder 

samt  ihren  Kreuzen  zusammensetzt,  so  entsteheu  im  grofseu  (Quadrate 
von  selber  n  Längsstriohe  und  n  Querstriche.  Die  Grö£»e  der  Felder 
ist  so  sn  wihlen,  dab  beide  Scharen  vom  Strichen  zusammen  die 

Gesamtlänge  der  Bahnen  ausmadien.    Die  Maschenweite  ist  dann 

gleich  der  Breite  eines  FeUlfs. 

7)  (Formel  hierfür.)  Anschaulich  ist  diese  dritte  Auffassung'  sicljer- 
lichj  aher  vielleicht  tillirt  sie  auf  eine  schwülstige  Formel?  Nun,  iu  diesem 
dritten  Falle  hat  man 

n^z^  =  F,  2«'«  — 2,  folgüch  ss=iJ<ljl. 

Demnach  ist  diese  dritte  Formel  fQr  die  Maschenweite  nicht  blob  nicht  un- 
bequemer, snndom  sie  erspart  sogar  jedes  Quadratwurzelsdehen. 

8)  (Geographische  Beispiele.^  S.  d.  Tabelle  auf  S.  638.  Zu  Grunde 
lege  ich  dabei  die  Zahlen  aus  Juraschek's  Tabellan  fttr  1900. 

9)  (Verein nliohung  su  IU)  Das  Nets  mit  der  berechneten  Maschen- 
weite s  denke  man  nun  aufgelegt  auf  die  quadratisdlA  Landfläche;  aueh  in 
dem  Falle  (welcher  die  Hek'fl  biMet).  da  Ts  h  keine  ganze  Zahl  wird,  be- 
kommt man  dann  ein  gutes  Durchschuittsbild  von  der  £isenbabuverteiluug. 

Der  för  die  folgenden  Figuren  gewfthlte  Mafssii^b  ist  1  :  10  Millionen 
(in  der  Zeichnung  auf  S.  220  ist  er  nicht  1 : 80  Mifl^^sondem  1 : 3  MilL). 

10)  (Anmerkung'  zur  N u inenklatur.)  Man  Wird  gut  tilun,  die 
Namen  Netz  —  Masehe  —  Mascheuweite  erst  dann  zu  gebrauchen,  wenn  die 
Gesamtlänge  der  Bahnen  die  vierfache  liänge  der  grolsen  Quadrat^eite 
(oder  die  achtfache  der  Maschenweite     erreicht  hat.    Vgl.  die  vorletzte  Figur. 
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11)  (Anmerkung  wegen  des  Übergangs  zn  einem  direkten  Marse.) 
Die  Masohenweite  k  unter  IQ.  I&fet  sich  auch  in  einfachste  Wechselbeziehung  ' 
setzen  zu  einem  direkten  Mafse  für  die  NKtzdirhte,  etwa  zu  der  Angabe: 
„wiovif'l  km  Bahnliinge  entfallen  auf  je  lOOUO  qkm  des  Landes?'*  (oder  auf 
100  „CJuadratmeücn"  —  wenn  nämlich  erst  die  Zeit  gekommen  sein  wird, 
dafs  die  „metridce  Ifil**  der  Skandinavier  oder,  was  daraelbe  ist,  das  ,^jria> 
meter**  der  Österreicher  unter  dem  Namen  Neumeile  oder  Meile  das  allgemeine 
geographische  Wegemafs  geworden  ist).  Ein  besonders  anschauliches  Bei- 
spiel jener  Werhsolhezii^hnng  bietet  das  Könipreich  Saebsen.  Hier  kommen 
auf  15  000  qkm  3000  km  Eiseubahaeu,  oder  auf  150  Quadratmyriameter 
800  Mjriameter,  oder  auf  jedes  Quadratmyiiameter  2  Myriameter  Bahn, 
idUnlieh  ein  Krens  durch  die  Vierecksmitto.  Setst  man  all  diese  Quadrate 
samt  ihren  Kreuzen  an  einander,  so  bekommt  man  ein  quadratisches  Net/,  dessen 
Maschenweite  gerade  ein  Mjriameter  ist  Böttcher. 


fletiprtpliUche  Nenigkeitei. 

ZntammengeiteDt  von  Dr.  August  Fitsan. 


Allgemeines. 

*  Neue  Kiibelverbindungeu.  Dan 
Bestreben,  lich  vom  engliachen  Mono- 
pole KU  befreien,  scheint  acii  dem  Aua- 
bniche  des  Biidafrikaniächen  Kii<'f,'rs  lici 
allen  gröiaeren  Uandelavölkem  rege  ge- 
worden SU  sein.  So  hat  Dentsehlaad  in 
diesem  Jahre  aeiae  direkte  Yerbindang 


Imit  Neu -York  Aber  die  Aaoren  eröffiiet. 

Als  fünfte  Kabel  Verbindung  de«  Fest- 
landes mit  den  britiflchen  Inseln  soll  die 
Linie  Borkum— Bacton— Norfolk  errichtet 
werden.  Die  deutsil»«  .,(>»t europäische 
(»esellschaft"   le<,'t   ein  Koiikurreuzkabel 


von  Constanza  nach  Kuustautiuopel.  Der 
v<m  der  nordameirikaniBchen  Union  bereits 
gefabte  BeseUnft,  die  Philippinen  mit 
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dem  Miittt'rlamle  dirokt  und  damit 
dieaes  auch  indirekt  mit  Australien, 
China  und  Japan  darch  ein  anabhftngigeH 
Kabel  %n  verbinden,  irit  aoIioii  angezeigt 
worden.  Aus  Koiikiirn-nzrücksichU-n  wird 
England  mit  dem  Kabel  Vaucouver — 
Anrtralien  nidit  mehr  laof»  auf  neh 
warten  lassen  können.  Die  vnn  den 
englischen  Telegrapheuümteru  geübte 
Kontrole  nötigt  nnn  auch  Fraakmch, 
teiiit>  tnitt«!-  und  ostafrikaniHchen  Kolo- 
nien durrh  eiireno  Kabel  mit  dem  Keich.s- 
zentrum  zu  verbinden.  Es  sollen  daher 
durch  Kabel  verbunden  werden:  Oran— 
Tanger  —  Teneriffa  —  St.  Louis;  Tamatavo 
(Madagaskar j  —  Reuuion ,  der  (iolf  von 
Benin  mit  franz.  Kongo.  Die  französi^cher- 
seits  begonnene  Kabelverbinduug  Mada- 
gaskar Saigon  lienntz'-n  dii'  Hrdländer, 
um  Saigon  mit  Bataviu  und  dadurch  die 
niederltodiBdien  Kolonien  im  hinter- 
indischen  Archipel  in  einer  von  England 
iinalihängigen  Weise  mit  dem  Mutt«'rlande 
zu  verbinden.  Die  Gesamtlünge  des 
Kabelnetzet  anf  der  Erde  belief  sich 
Endo  des  vorigen  .lahres  auf  32.'>  ";!(>  km, 
wovon  auf  englische  Linien  2&0OU0  km^ 
d.  i.  76^0,  2u  rechnen  sind!       A.  R. 

Europa. 

*  Ober  die  am  Khonegletscker 
in  diesem  Sommer  beobachteten 

Vorgilnge  berichtet  Forel  in  der 
„Lausanner  Zeitung"  folgendes:  In  den 
gluthcifsen  Tagen  dieses  Sommers,  am 
23.  Juli,  stürzte  in  DreiviertelahOhe  des 
Gletscherkataraktt's  etwa  300  m  ü)>rr 
dem  FuTs  des  gewaltigen  Absturzes  auf 
denen  rechtem  üfer  ein  groriei  Stück 
der  Eisdecke  zusammen.  Dadurch  er- 
öffnete sich  ein  Einblick  auf  den  Felsen, 
über  den  man  den  Gletscherbach  iu 
ptftditigem  WaMerfidl  henmlentürzen 

■ah.  Am  Abrnd  des  2.').  .■\ngnst  lira«li 
der  ganze  Eisstreilen  ein,  der  längs  dem 
am  iS.  Juli  schon  entstandenen  Loch  an 

der  rechtsufrigen  Felswand  hing,  und 

stürzte  als  gi-waltigf  Eislawine  nach. 
Das  ätück  bildete  bei  130  m  iireite, 
100  m  Lange  und  etwa  4  m  Stärke  eine 
Eismasse  von  über  25  000  cbm  nach  den 
Schätzungen  des  Augenzeugen  Ingenieurs 
Held.  Der  unterhalb  liegende  Teil  des 
GletHchers  wurde  von  den  niederstürzen- 
den Kisniasscn  rein  und  glatt  gffcgt. 
Viele  blücke  wurden,  bis  sie  uuWn  in 


dem  flachen  Rhonebod»>n  ankamen,  bei- 
nahe zu  gewaltigen  Kugeln  von  etwa 
30  cbm  abgescheuert.  Die  Lehren  aus 
diesen  Vorgängen  am  lilionegletscher 
fafst  Forel  in  folgende  »in  i  Punkte  zu- 
sammen: l)  Die  Eisdecke,  die  den 
Oletecherkatavakt  bildet,  ist  nicht  sehr 
railchtig.  wie  man  bisher  annahm,  sondern 
kaum  ö  bis  10  m  stark,  wenigstens  an 
den  Stellen,  die  im  Laufe  des  hinter  uns 
liegenden  Sommers  barsten.  2y  Der 
(Jletscher  st  lilcift  die  (t  ran  i  t  f  e Isen 
sehr  wenig  ab,  über  die  er  als  Eissturz 
niederfUlt,  denn  die  hier  sichtbar  ge> 
wordene  Felswand  dient  seit  der  Eiszeit 
ununterbrochen  als  das  13ett  einen  Eis- 
»tromcs,  der  sich  mit  der  ganz  un> 
gcwöhnlii  hon  <k'sch windigkeit  von  etwa 
150  m  im  Jahre  bewegt.  Und  doch 
scheint  sie  fast  nicht  verändert;  sie  tritt 
kaum  lurflck  hinter  die  Flucht  der  nicht 
mit  Eis  bedeckten  Fdspartien  rechts  und 
links  vom  (lIctscluM-  .i  Mt'v  <  1  ]  t  s  c h  er- 
bach  venludert  leicht  semcu  Lauf  unter 
der  Eisdecke.  (S16.  Beih^^e  zur  Allg.  Ztg.) 

♦  A.  Delebcccpie  hat  neue  Spuren 
ehemaliger  Vergletschuruug  im  franzö- 
sischen Jura  und  in  den  iranzOsisdien 
Vogesen  angetroffen.  Im  Jura  handelt 
es  sifh  nra  das  FlulsgeMet  des  Ain,  in 
weichem  auf  der  70  km  laugen  Strecke 
von  Champagnole  bis  Crotenay  Olelw^ier- 
ablagern ngen  deutlich  zu  erkennen  sind. 
Hei  Montreal  befindet  sich  die  Endmoräne 
der  letzten  Vergletscherung,  welche  den 
See  von  Nantua  erzeugt  hat.  In  den 
franzüsiHtheu  Vogesen  tinilcii  sii  h  deut- 
liche MoränenauhUufungeu  auf  zwei  i'ilssen, 
welche  aus  dem  Hoselthal  in  das  Thal 
der  Ogronne  und  in  dasjenige  von  Baon 
aux  Bois  führen,  nilmlich  auf  dem  Col  de 
lu  Demoiselie  und  auf  dem  etwas  nörd- 
licher  davon  befindlichen  Col  dTTanman- 
tarde.  Dagegen  hält  D.  die  Hlock- 
anhäufuugen ,  welche  Bleicher  auf  dem 
Col  du  Hont  de  Fourche  beobachtet  hat, 
lediglich  für  in  situ  verwitterii  s  ilranit- 
gestein.  lÜull.  73  des  servicos  de  la  Cart« 
geol.  de  la  France,  Mai  lUOU.)    W.  H. 

#  Petroleumfunde  in  Ungarn. 
Im  Komitate  Hüros  hat  man  in  einer 
Tiefe  von  5öO  m  Rohpetroleum  erbohrt. 
Aus  dem  Umstände,  dafs  die  Öl  führende 
Sandsteinschicht  erst  erreicht  wurde,  kann 
man  folgern,  dafs  in  noeli  gröfseren  Tiefen 
noch  gröfsere  Mengen  Ol  vorbuudeu  sind. 
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lu  wissenschaftlicher  Hinsiclii  int  durch 
diese  Thatsarhf  ilt'r  fU'wois  crliriiclit, 
dafs  dem  am  Aolseuraude  der  Karpathen 
befindliehen  Olgürtel  ein  solcher  an  dem 
inneren,  ungukchen  Rande  entspricht, 
nur  Iii;;p  dieser  in  noch  ^öfsoren  Tiefen 
uIh  in  Guiiv^ieu  und  Rumünicu.    A.  Li. 

*  66ts  behandelt  in  der  Zeitschr.  d. 
G.  f.  Erdk  zu  Berlin  XXXV  Nr  2  die  Fra^'e 
der  Yergletschernng  des  Zentral- 
balkans und  gelangt  zu  dem  negativen 
Bigebnis,  dafH  das  Auftreten  von  Kenn- 
zeichen einstiger  ({Ift^scherthiiti-^keit  im 
Zeutralbalkan  nur  ein  nch  ein  bares  ii«t. 
Ein  Ywgleich  mit  dem  Rilogebitge,  in 
welchem  Cvijic  unzweifelh:ifte  i^puren  ehe- 
maliger Vergletscheruug  gefunden  hat, 
ergiebt,  dafs  der  Unterschied  in  der 
Höhenlage  derjenigen  Nischen,  in  denen 
die  hetreÜcnden  Kirubilduugeu  dort  er- 

•  folgten,  zwischen  Kilo  und  Ualkan, 
sehr  befcrftchtlich  ist  und  für  da«  Niehi- 
vorhandenaein  von  rilftscht-rspuren  im 
iialkan  von  entscheidender  Bedeutung 
gewesen  ist.  W.  H. 

♦  tjber  die  Verhältnisse  dt-r 
B  i  II  n  ens  (■  h  i  f  f  u  Ii  r  t  in  Kufslaiid  giebt 
eine  von  der  Direktion  der  Schitlahrts- 
straben,  Wege  vnd  Handelshftfen  im 
russischen  Verkehrsministerium  den  Mit^ 
gliedern  de«  VIII.  internationalen  Schiff- 
fahriskongressCH  in  Paris  vorgelegte  Schrift 
bemerkenswerte  Aufschlflsse.  Nach  der- 
aellien  werden  die  russischen  Wasser 
stral'seu  in  zwei  grol'se  Netze  geschieden, 
in  das  enropUsehe  nnd  in  das  astetisch* 
Netz.  Das  europäische  Netz  hat  (ohne 
Fiidand  ungefähr  H3  (tüü  km  Lunge,  von 
denen  ii  UOU  km  auf  Berg-  und  Thal- 
fahrt, also  anf  einen  nennenswerten  Ver- 
kehr, fallen;  "JH  000  km  werden  von 
Dampfschilteu  befahren.  Die  Länge  der 
kOnstlichen  WasserstraTsen ,  also  der 
Kanäle  und  kanalisierten  Flüsse,  beträgt 
2000  km.  An  wirklichen  Läntren  i'iber- 
triü't  iiufsluud  die  Schitlukrtsliiiieu 
Dentsohlands,  im  Verhältnis  snm  Areal 
des  Landes  stehen  sich  die  Wasserst rafsen 
heider  Reiche  so  ziemlich  gleich.  Die 
genannte  amtliche  Schrift  unterscheidet 
zwei  Netze.  Das  nordwestliche  Netz  uni- 
fal'st  das  Flul'sgebiet  der  VV'olga,  Newa, 
des  Ladoga-,  Onega-  und  ilmensees;  ein 
nnmiterbroehener  Wasserweg  fflhrt  in 
diesem  Netze  von  Astrachan  Aber  Nischni 
Nowgorod,  da«  den  Mittel|)unkt  des  Ver- 

UeographUcbe  ZeiUctiriit.  6.  JahryauK-  J900.  11. 


I  kehrs  bildet,  einerseits  nach  Petersburg, 
[andererseits  zur  Mümluni^  iler  iKvina, 
nach  Aruhaugel;  die  Länge  dieser  Wasser- 
strafse  beträgt  3900  bes.  4600  km.  Die 
südwestliche  Gruppe  umfafst  das  Flufs- 
gebiet  des  Dnie|»r,  der  Düna,  Memel 
iNjemeui  und  der  Weichsel;  der  ununter- 
brochene Wasserweg  führt  von  der  Mün- 
dung de^  I)mii  Chersoni  einerseits  nach 
Riga  ((iesamtläuge  24Ü0  km)  und  anderer- 
seits nach  Jflrbnrg  am  Hemel,  an  der 
Grenze  von  Deutschland  (-»SOG  km)  nnd 
Njeschawa  an  der  deutsch-russischen 
VVeichselgreiue  i^*2äOU  km).  ALittelpuukt 
des  Verkehrs  bildet  Kiew.  Zwecken 

diesen  beiden  Wasser^tralsi'n  felilt  bi-lier 
die  Verbindung.  Eine  Verbindung  würde 
dem  mssisch-enropftisehen  SchilSihrtsnets 
zu  einer  bisher  unerreicliten  Ausdehnung 
verhelfen.  Selir  beeintiuCKt  wird  die 
.Schitfahrt  auf  diesen  Wusserstrafsen  durch 
die  klimatischen  VerhältnisBe.  Im  Norden 
beträgt  <lie  Sehitl'abrtszeit  im  ganzen 
5  -6  Monat«  im  Jahre,  im  Süden  a  'J 
Monate.  Aus  der  amtlichen  Schrift  kann 
man  ersehen ,  dal's  in  Rufsland  die 
Flöfserei  fast  ■"'0",,  der  Transportmittel 
bildet.  Der  grofse  wirtschaftliche  Wert 
der  nusiBchen  WasserstraTsen  li^  in 
den  niederen  Frachtsätzen,  die  bedeutend 
niedriger  sind  als  in  den  westlichen 
Staaten  Europas.  Sehr  bemerkenswert 
ist  die  .^ufserung  der  Schrift  über  das 
Verhältnis  zwischen  Schiffahrt  nnd  Eisen- 
l>ahnverkehr.  Darnach  ersehen  wir,  dafs 
die  Flnfsschiffiihrt  von  den  Eisenbahnen 
nicht  nur  nicht  verdrängt ,  sondern  im 
(Jegenteil  gefördert  wir<i  Eine  ganz 
interessante  Aufleiluug  der  Transport- 
güter findet  in  RoGdand  statt,  indem  die 
WasserstrafscMj  den  Transport  der  Güter 
im  grol'sen,  die  Eisenbahnen  die  Ver- 
teilung und  Abfuhr  derselben  nach  den 
verschiedenen  Bedarfsgegenden  besorgen. 

Die  sibirischen  Wasserstrafsen  haben 
die  gewaltige  Länge  von  8b  (HIO  km,  von 
denen  48000  km  auf  Borg-  und  Thalfahrt 
fallen;  ai  000  km  dienen  der  Dampf- 
Bchiftahrt.  Eine  künstliche  Wasserstrafse 
verbindet  den  Oh  mit  dem  Jenissei,  eo 
dafs  eine  ununterbrochene  N'erbindnng 
zwischen  Irbit  an  der  Niza  (im  euro- 
päischen Ruislaud)  und  Kiachta  am 
Selenga  in  einer  Länge  von  6400  km  be- 
steht. Die  außerordentliche  Länge  der 
sibirischen  Flflsse  bietet  allein  schon  be- 
Ueft.  44 
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triu'litlicli  laii^c  Srliifluhrtswc^c  Am 
Amur  siod  ü'doo  km  «chiHbar  und  zwar  von 
Stretensk  a.  d.  Schilk»  bis  cur  Mflndung  des 
Stnuiirs  lici  Nikolajt  wsk  I>er  Ainurdarja 
ist  aut  I.MIH  km  schitfljar  I>ir  I»;un'r  der 
Fahrljurkeit  ist  bedeutend  gtiiugci  als 
in  Europa.  Ob,  Irtisch  und  Jenissei  sind 
»)  Monate,  di-r  Baikalst'c  M  Monate  im 
Jahre  tichiü'bar.  In  den  i'olarrefi^'onen 
des  Ob  dauert  die  Schiffifthrt  nur  S'/,— 4 
Müuote,  in  donon  des  Jeniseei  und  Lena 
"2  j.  Dt  r  Anmr  ist  .')  Monato  im  Jahre 
der  >Schitfahrt  zugiiuglieb.  A.  Ii. 

*  RuTslands  arktischer  Hafen 
Aloxandrow.sk.  wclcht-r  vor  ungefähr 
2  Jahren  aul  Befehl  der  ruBsiscben 
Regierung  an  der  Hurman-Kfiste  auf 
den  Trümmern  von  KatharinoHafen  erbaut 
worden  .  ipf ,  obj:Ii  ich  er  nördlich  des 
nOrdhcheu  rolarkreises  liegt,  eisfrei  und 
hat  eine  sdbst  fdr  die  tiefstgehenden 
S(liitfr  jrenügende  Tiefe.  Ein  unj^efähr 
6U0  Ful's  langer  Hatendamm  ist  erbaut 
worden  und  eine  Wasserleitung  bringt 
ausgezeichnete«  TrinkwauHcr  von  einem 
St'f  7iir  Stadt  .Mexandrowwk  hat  jetzt 
eine  lievölkerung  von  ungefilhr  250  Köpfen, 
meist  Beamten  und  Arbeitern.  60  HSnser, 
ein  Hotel  und  einige  wenige  Kaufläden 
t>in<l  vftrlianib'u .  <li<'  Stadt  winl  durch 
elektrischeü  Licht  erleuchtet,  einige 
Kolonitten  haben  sich  in  dem  Ort  an- 
gesiedelt, und  CH  ist  zu  erwarten,  dafs  die 
meisten  Bewohuer  de»  südlich  gelegeneu 
Kola  nach  Alexandrowsk  ziehen  wöden, 
da  dieses  bewner  gelegen  ist  und  milderes 
Klima  hat.  int  nicht  zu  erwarten,  dal's 
die  Stadt  sich  wesentlich  vergrörseru  wird, 
bis  die  im  Bau  befindliche  Bahn  beendigt 
i>t  ;  <lann  aber  wird  der  Hafen  der  Au« 
fuhr  einer  grolsen  Zahl  von  Waren  aus 
dem  Inneren  Rnfslands  dienen,  da  er 
gthistigere  YerhlLltni>^Me  iiat  als  die  bal- 
ti sehen  Seehftfen,  die  ilber  Winter  zu- 
frieren. Kfl, 

Asien. 

*  Hin  grolVes  Sch wet'ellager  wurde 
in  letzter  Zeit  in  Trau8ka.spien  auf- 
gefunden. An  Schwefellagem  ist  Rufs- 
land ziemlich  reich  I'er  frörst*»  alli  r 
Funde  wurde  im  Jahre  IHbH  bei  Dughestun 
am  nördlichen  KankasuH  gemacht,  doch 
sollen  die  transkanpiRchen  Funde  jenen 
weitaus  übert retten.  Dan  grofue  Lager 
liegt  von  Chiwu  am  Amur  lUO  Meilen 


und  von  .\schkabad  an  der  transkas- 
pischen Bahn  170  Meilen  entfernt  und 
umftfiit  fS  Quadratmeilen.  Man  sch&tst 
russischerKeitH  den  Schwefelgehalt  dieses 
Lagers  auf  9  Millionen  Tonnen.   A.  R. 

AfHka. 

♦  Wasserbauten  um  nlieren  Nil. 
Nachdem  die  Thalsperre  bei  Assuan 
fast  SU  einem  Drittel  voUendet  ist,  ist 
die  englische  Regiemng  vereint  mit  der 
ägv|itischen  darangegangen,  das  nächste 
grofse  Hindernis  im  Laufe  des  Nils,  die 
Pflaifteninsehi  („Sndd**)   an  beseitigen 

's  S,  22i'.  Prof.  Schweinfurt  nntcht<^ 
zuerst  auf  diese  Inseln  aufmerksam  und 
schlltste  den  durch  jene  bewirkten  Ana» 
fall  der  WaMsermenge  fQr  die  Bewässerung 
Ägyptens  auf  jiilirlich  18000  Millionen cbm 
Mau  entschlofs  sich  deshalb,  den  von 
W.  WiUcocks  der  ägyptischen  Regierang 
▼Olgelegten  Kntwurf  zur  Ausführung  zu 
bringen.  Zwischen  Lado  n.  Br.)  und 
Schemha  (7»  n.  Br.i  bildet  der  Viktoria- 
Nil  zahlreiche  Arme,  deren  Entstehung 
a\if  die  rflanzeninneln  des  Huhr-el-fihebel 
zurückzuführen  ist.  Dieser  ist  innerhalb 
der  letsten  60  Jahre  auf  860  km  vOUig 
verwachsen.  Die  WasHermassen  des 
Viktoria-Nils  suchten  deslialb  nach  einem 
neuen  Auswege.  So  entstund  der  Bahr- 
el-Saraf,  der  swar  ebenfalls  schon  von 
Pflanzeninseln  verstopft  ist ,  jedoch  nur 
auf  eine  Strecke  von  30  km.  Auch  der 
Bahr-el-Ghasal  erfbhr  das  Sehichsal  des 

Hahr  •  1  (ihehel.  An  seiner  Mündmig  in 
ileu  letzteren  entstand  der  Waasersumpf 
des  No-Sees;  infolgedessen  mulste  auch 
hier  ein  neuer  Ann  entstehen.  So  führt 
der  Hahr-el-Lolle  dir  Wassenoassen  des 
Bahr •  el - ßhasal  dem  HauptstrMne  zu; 
die  Vereinigung  erfolgt  in  der  Nfthe 
der  Sobatmün<lung  in  den  weifsen  NiL 
Zur  Offenhaltunp  des  Viktoria-Nil»  em- 
püehlt  der  oben  augeführte  Entwurf  die 
Zusammonfkssung  dee  Wassers  in  einem 
Laufe  zwischen  Lado  und  Schemba. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Seitenarme 
tie8  Viktoria-Nils  abgedämmt.  Ebenso 
abgedämmt  wird  auch  der  Hahr-el-Ohebel 
;ni  der  Stelle,  wo  der  Balir-el-Saraf  ab- 
siweigt.  Dieser  soll  dann,  von  hohen 
Dämmen  eingeschlossen,  die  Wassermassen 
des  Viktoria-Nils  auf  dem  kürzesten 
Wege  dem  Bahr-el-Abiad  zuführen  und 
eine  Breite  vou  500  m  erhalten.  Mau 
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■eh&tai  die  ao  gewonnene  WaMermenge 

aaf  200  cbm  in  der  Sekunde,  also  um 
60  mehr,  als  die  Thalsperre  bei  Äseuan 
zu  liefern  vermag.  A.  K. 

*  Englisch- Ost  afrika.  Der 
Kapitän  (JnrijCH  hat  Ende  189'.»  eine 
Expedition  durch  eine  noch  nicht  er- 
kundete Gegend  untemomuneii,  die  sieh 
swiichen  dem  Nalvaacba-See  und  dem 
Viktoria-See  ausdehnt.  An  der  Spitze 
einer  Karawane  von  88  Leuten  verlier^ 
der  Genannte  am  86.  Novttnbcr  die 
Station  Xal'vaKoha,  umgiujp^  das  Sfidnfcr 
des  Sees,  woselbst  er  Spuren  vulkaniHchcr 
Thfttigkeit  fand,  durchschnitt  eine  grobe 
Graegegend,  die  während  der  Regenzeit 
von  den  Ma^naTH  bewohnt  wird,  und  er- 
stieg dann  die  Abdachung  des  Mau, 
weldier  sidi  ongdfehr  900m  Aber  den 
NaYvasiha-Sct«  crlieltt.  Am  vierten  Tag 
erreichte  die  Expedition  ein  schwach 
befwaoerteH,  1 15  bis  180km  brdtes  Wald- 
gebiet, nach  dessen  Durchquerang  man 
in  eine  weite  (iraslandschaft  kam,  wi  lrli.> 
von  beholsteu  Abhängen  uuii  riiai(;ru 
durehschnitten  war.  Diese  Landsehall 
war  im  Norden  und  Westen  von  fHrlit<-n 
Wäldern  begrenzt,  während  sich  im  Süden 
und  Südwesten  weite  leicht  bewaldet«* 
Hügel  hinziehen,  welche  im  Sfiden  von 
der  Dogolani-Wii^te,  im  Westen  von  be- 
waldeten Uöheu  und  im  Südwesten  von 
swei  Bergketten:  dem  Subugn-LoTtoT  und 
dem  Subugu-Erok,  begrenzt  werden. 
Durch  die  oben  bezeichneten  Land- 
schaften, die  durch  den  Guaso  Nyiro 
und  seine  'Nebenflüsse  (Samvel  and  Nuso 
dif  Ix'idcn  wichtigsten  yiewässcrt  werden, 
mg  die  Expedition  weiter,  um  die 
in  dm  waldigen  Gegenden  entstehenden 
Schwierigkeiten  zu  vermeiden. 

Der  Nyiro,  wcli-lier  die  midliiht  n  AIj- 
hüuge  von  Mau  bewiuHert,  tüelHt nach  Süden 
durch  die  Dogolani-Wfltte  und  mündet 
einige  Kilometer  südlich  in  einen  auf 
deutschem  Gebiet  liegenden  Sahu*ee. 
Der  Boden  am  oberen  Lanf  des  Nyiro 
besteht  hauptsächlich  aun  einer  Art 
rot€n,  mehr  oder  minder  festfn  Sand- 
steines; während  die  Ufer  und  Üetten 
der  Wasserl&ufe  felsig  sind,  ist  das 
übrige  Land  zum  gröIViten  Teil  sandig. 
Am  7.  Dezember  wandte  sich  die 
Expedition  nach  Nordwesten  und  über- 
schritt eine  Anzahl  bewaldeter  H5hen, 
welche   eine  Barriere   von   16— 26  km 


Breite  xwisehen  dem  Gebiete  des  Nyiro 

im  Ogten  und  der  bebauten  Zone  im 
Westen,  w^clche  die  Länder  Sotik  und 
Sud-Lumbua  umfafst,  liilden. 

Sotik  ist  ein  kleiner,  bergiger  Distrikt, 
der  dun  li  die  drei  grofsen  Fhisse  Amala, 
Nyongores  und  KimsouoY  gut  bewässert 
wird.  Lumbua  ist  ein  nOrdlich  und  sfld- 
östlich  TOB  Sotik  gelegenes  Land,  welche» 
fast  gans  von  Bäumen  eutblöfst,  aber 
gut  bebaut  und  viel  bevölkerter  ist  als 
Sotik.  Die  Bewohner  ähneln  in  ihrer 
Haltung  «leii  Massai  Sie  haben  die 
gleiche  Kleidung,  den  gleichen  Schmuck 
und  die  gleichen  Waffisn.  Die  gefähr- 
liehgte  der  letzteren  ist  ein  swei- 
Hchneidige«  75cm  —  Im  langes  Messer 

Nac:hdem  Gorges  diese  beiden  Lander 
durchquert  hatte,  gelangte  w  wieder  in 
ein  unbewohntes  Land,  ein  weites,  wenig 
bewaldetes  Grasplateau  von  dreifsig 
Kilometer  Breite,  welchM  Lumbna  von 
den  durch  die  Ketch  lie  wohnten  Gegenden 
tr>'!int,  und  erreichte  dann  am  tiO.  De- 
zember den  Viktoria-See.  Die  Ketch 
sind  ein  kleiner  Hirten-Tolksstamm, 
welcher  den  Hoden  nicht  iM'baut  und 
der.  den  fortwälirenden  Itaubzügen  der 
Eingebomen  von  Kosova  und  Kavirondo 
ausgesetat,  grofse  befestigte  Dörfer  be- 
wohnt ,  die  von  Stein-  und  Lehm- 
Mauern  umgeben  sind  und  in  deren 
Mitteipnnkt  in  einer  Einfriedigung 
während  der  Nacht  das  Yieh  gehalten 
wird.  Kfl. 

*  Übür  die  Wasserscheide  zwischen 
Kongo  und  Zambesi  verötl'entlicht 
Lentnaiil  Tjcmaire,  ('h<»r  der  Katr\n;7H- 
Expedition  in  der  „üelgique  Colouiaie" 
interessante  Mitteilungen.  Diese  Waeser- 
Hcheide  wird  nicht,  man  annahm, 

von  einer  .^umpfigen  (iegend.  die  den 
Zutlü>-8üu  des  Kongo  und  Zambesi  als 
gem^sames  Waeserres«rvoir  dient,  ge- 
bildet, sondern  die  Teilung  des  Walsers 
ist  in  einer  vollständig  deutlichen  Art 
vorhanden,  wenn  auch  die  Erhebungen 
otl  kaum  sichtbar  sind.  Es  lietindet  sich 
dort  eine  Sand -Ebene,  in  welrher  einige 
spärliche  Hulz^telleu,  raeiHt  Zwergpalmen, 
liegen,  in  welcher  sich  reichlich  Eisenstein 
und  zuweilen  Blutstein,  von  den  Einge- 
borenen verwendet,  voitindet  und  über 
welcher  sich  von  Zeit  zu  Zeit  Felsen  er- 
heben. Kin  von  den  Uambundu  viel  be- 
Butster  Pfad  folgt  der  Scheide  beständig, 
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mn  die  Moraste  und  flchwunmigen  Tb&ler, 

welche  tlort  lit'fjen.  zu  vomuMdcn,  nicht 
uuf  der  Scht'idiuigsliuic  selbst,  »ouderu 
in  dem  abgegfrensten  BsRiiin  dei  Sambesi, 
dort  wo  dii'  sickernden  (!ew;isser  die  im 
allgemeinen  langsam  Itivliieudon  Nebeu- 
fiflsae  dei  Zambesi  bilden.  Die  tum 
Kon^o  iliolHendeu  Bäche  dagegen,  die 
al»sii|ut  iiichiH  Sunii>farli;,'es  lialieii. 
zeiehueu  »ich  meist  durch  Klarheit  und 
Schnelligkeit  aar 

Lemaire  bat  diese  Trenn un^'szone, 
welche  lich  so  seltsam  ausnimmt,  „Uandels- 
rflcken**  genunut,  um  auf  ihre  Bedeutung 
ak  Scheidelinie  der  bi:iden  grofsen  Bassins 
und  als  wirliti^'cr  Haii(h'l-\viMr  hinzti- 
wuiseu.  iJer  l't'ud  der  L  auibuudu,  welcher 
der  TrennungRÜnie  so  genan  folgt  und 
den  die  Oohsniwagm  iler  portugiesischen 
Handler  uuh  Angola  so  oft  «iurchtuhren, 
stellt  eine  grolse  Erleichterung  für  den 
Bau  von  Eisenbahnen  dar.  Kfl. 

♦  I>nK  F 1 11  I'^^'i'Im' ft  <li'«  Komati 
in  Südost- Afrika.  Grandjean,  äe- 
kretilr  der  „Mission  Sonande''^  welcher 
während  seiner  Missionsth&tigktit  in 
Antioha  zwischen  Limpopo  und  Ih'hi^oa- 
liai  manche  günstige  Gelegenheit  hatte, 
mit  der  Geographie  des  omliegwiden  Ge- 
bietes lickannt  zu  werden,  giebt  in  dem 
,,null«  tin  de  la  societe  Neucbateloise  de 
Geographie"  einen  klaren  Bericht  {Iber 
das  System  des  Komati,  des  Flu-^ses. 
wcldier  in  die  Delaj^oa  l'iui  von  Nonleii 
mündet.  Dieser  Kluis,  welcher  den 
nördlichen  Teil  der  Drakensberge  «mt- 
wä.->sert,  ist  von  gröfserer  Bedeutung,  als 
man  !<eit  seinem  Erscheinen  auf  den 
Karten  glaubte.  Kr  ist  sowohl  in  der 
Hrcite,  wie  in  der  Länge  der  Khonc  oder 
der  Loire  verglt'iclibar.  Sein  Luuf  erfol 
in  grofüen  Krümmungen,  welche  die 
Gesamtlftnge  des  Laufes  sehr  vermehren. 
Die  Mündung  in  die  Delagoa-Bai  erfolgt 
von  Xonien  und  Nordosten,  nicht,  wie 
ansnnehmeu  war,  von  Westen.  Graud- 
jean  beschreibt  vollständig  das  hydro- 
graphische System  des  Flusses  in  dem 
Teil,  welchen  er  kennen  gelernt  hat,  in 
den  Ebenen  Ewischen  den  Bergen  und 
den  Seen.  Das  innerhalb  der  letzten 
grofsen  Krümmunitr  liej^'endc  Land  /»  i^'t 
besondere  Eigentümlichkeileu.  I  >as  innere 
wird  gebildet  dureh  eine  Reihe  von 
sandij,'»'!!  Stürkcn,  die  durch  sumpfige 
Niederungen  ohne  AbUufs  von  einander 


getrennt  sind.  Die  Nebenflüsse  stehen 
mit  einer  Reihe  von  Seen  und  Stauwassern 
in  Verbindung,  welche  bei  der  Cber- 
schwemmnng  von  dem  Hauptstrom  Wasser 
erhalten  und  schliefslich  in  der  all- 
gemeinen Überschwemmung  verschwinden. 
Nördlich  dieser  Region  von  Sümpfen  be- 
steht eine  Verbindung  mit  dem  Becken 
des  Ijmpojio.  Grandjean  war  in  der 
Lage,  den  Lauf  dieser  V'erbiuduug  fest- 
zuatellen.  Dieselbe  war  cor  Zeit  des 
Besuches  der  Höhe  der  trockenen  Zeit  — 
gänzlich  ohne'  Wasser,  deutlich  trat  aber 
ein  Flufsbett  hervor.  Nach  Mitteilung 
von  Eingeborenen  ist  während  zweier 
Monate  im  Jahr  Wasserverbindunj;  möglich, 
aodafti  nach  Verbesserung  dieses  Kanals 
derselbe  den  Transport  von  Korn  ans  dem 
reichen  Thal  des  LimpOpo  nach  den 
Miiieiizentren  von  Transvaal  erleichtern 
kann.  Kü. 

»  Eisenbahnen  anf  Madagaskar. 
Die  französisch«'  Ke^'ieninp  hat  behufs 
Hebung  des  wirtschaftlichen  Wertes  der 
Insel  die  Errichtung  nachstehender  Eisen- 
buhnlinien  ins  Auge  gefafst:  Zunächst 
s(dl  die  Hauptstadt  Tananarivo  mit  dem 
am  Meere  gelegenen  Tamatave  verbunden 
werden;  die  Gesamtlftnge  dieser  Lliiie 
wfirde  40okm  betragen.  Späterhin  sollen 
zur  Ausführung  gelangen:  Tananarivo — 
Diego  Suaves  (an  der  Nordspitze)  und 
Tananarivo— Hadijomba  (an  der  Ostküste). 

A.  R. 

NwiaMMrikA. 

♦  Durch  einen  Tornado  von  aufser- 
gewöhnlicher  Heftigkeit  ist  am 
8.  September  die  texanische  Hafenstadt 
Galveston  am  Golf  von  Mexiko  von 
Grund  aus  zerstört  worden ,  wobei  un- 
getahr  5U0Ü  Menschenleben  zu  Grunde 
gingen  und  Bigentnm  im  Werte  von 
20  Millionen  Dollars  vernichtet  wurde. 
Das  Hauptzerstöruugswerk  verrichtete 
eine  Flutwelle,  die  der  Sturm  sowohl 
vom  Mexikanischen  Golf  wie  von  der 
(  Jalveston-Bay  über  die  niedrige  Galveston- 
Insel,  auf  der  die  Stadt  Galveston  er- 
baut ist,  hinw^ftrieb  und  die  die  gewöhn- 
lichen Sturmfluten  um  »  f)i8  1*  Fuf« 
Wasserhöhü  übertraf.  Di»-  schon  Ende 
August  bei  den  Wmdwurd-iuselu  be- 
obachtete Cyklone  bewegte  rieh  hie  snm 
«>  Septemlter,  wo  sie  da.s  südliche  Florida 
erreichte,  ganz  normal  und  zeichnete 
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«ich  nur  durch  heftige  RegenfiUIe  in 
JamAica  und  dem  ÖBtlicben  Cuba  aus. 
Aber  »m  6.  Sept.  nahm  dio  Cvklone 
eine  Anormale  Kicbtuog  nacb  Westen, 
nahm  an  Tiefe  su  und  erreichte  am 
H.  Si'pt.  Nachmittags  die  texanische  KfiHte 
bei  Galvestoü  als  völlig  entwickelt^*r 
Tomado,  der  eine  Geschwindigkeit  von 
lö5km  erreichte.  Von  hier  aus  bewegte 
-ifli  iler  Tornado  uordweatwärta  über 
Texas,  Oklabauia  und  Kansas  und  er- 
reichte Jowa  mit  erneuter  Helligkeit  am 
11.  Sept.,  wütete  dann  in  der  Nacht  vom 
11.  zum  12.  auf  dem  Michigan-,  Huron- 
und  Erie-See,  fuhr  das  St.  Lorenz -Thal 
hinunter  und  wurde  noch  auf  der  Bank 
von  Neufundland  als  heftiger  Sturm 
beobachtet. 

Australien  nnd  Polynesien. 

♦  Oommonweal  tli  oi  Aiihtralia 
keifst  der  Uund,  zu  dem  »ich  diu  uu»tru- 
lischen  Kolonien  von  NeusOdwales,  Vik- 
toria. SndauBtralieii .  Quccnslaiul  und 
Tasmanien  zusammengeschlossen  haben; 
die  Beitrittserklftrunir  Westanstraliens  ist 
durch  Volksabstimnninj;  bereit«  erfol^M, 
so  daf'"*  in  Kürze  auch  diese  Kidonii'  dem 
neuen  Staut^>nbunde  angehören  wird. 
Nach  der  am  17.  September  Terkfindig- 
ten  Verfassung  Hegt  die  gesetzgebende 
Macht  bei  einer  Kegierung,  die  aus  der 
Königin,  vertreten  durch  einen  General- 
gOUTemcur,  einem  Senat  und  einem  Ab- 
geordnet^'nhauK  besteht.  I'er  S>ii;it  lie- 
steht  gewöhnlich  au»  je  sechs  \  erlretern 
jedes  Staates,  das  Abgeordnetenhaus  aus 
thunlichst  doppelt  so  viel  Mitgliedern 
wie  der  Senat;  bei  der  ersten  Wahl  hoU 
Neusfldwales  23,  Viktoria  20,  (.Queens- 
land 8,  SOdaustralien  6  und  Tasmanien 
r>  Mit<,'lieder  den  Abgeordnetenhauseu 
wühlen.  Der  vom  Parlament  zu  be- 
stimmende Sits  der  Regierung  mufs  in 
Ncusüdwales,  wenigstens  160  km  von 
Sydney  entfernt,  liegen.  .ledew  »iesetz 
bedarl  der  Zustimmung  der  Königin  und 
kann  innerhalb  dnes  Jahres  nach  er^ 
fnl^ter  (lenehiiu'gung  durch  da.**  Parla- 
ment von  der  Königin  durch  den  üeneral- 
gouvemeur  vervorfini  weiden.  Die  Exe- 
kutivgewalt steht  der  JEftugin  m  imd 
wird  vom  Generalgouverneur  auMgeflbt 
Die  oberste  richterliche  Instanz  ist  der 
„obere  Gerichtehof  von  AnstraUett**,  dessen 
Obemchter  die  KOnigin  ernennt;  jedoch 


ist  eine  Berufung  vom  Obergericht  au 
das  Privy-Council  zulässig,  wodurch  die 
oberste  .XulVicht  des  Mutterlandes  ül>er 
die  Commonwealth  aufrecht  erhalten  wird. 

>i>  Die  Cook-Inseln  sind  durch 
ParlamentsbeschluTs  der  Kolonie  Neu- 
seeland angegliedert  worden,  und 
ein  englisches  Kriegsschift"  ist  bereits  ab- 
gegangen, lun  die  Besitzergreifung  vor- 
zunehmen. Dierook-,  auch  Hervey  lnseln, 
liegen  zwischen  Ib".  und  22**.  s.  Br.  und 
167*  und  163*.  w.  L.  Der  Archipel  be- 
steht ans  sechs  Inseln  und  etwa  *.l  lusel- 
chen  und  Ritlen.  Die  gröfste  Insel  ist 
Karotonga  mit  einem  Kästenumt'ang  von 
85kmundetwaS000Binwohneni.  Hangaia 

bat  "iOOO  Kinwdluier,  Vatui  itder  Atni 
einen  Umfang  von  2Ukm  und  1200  Ein- 
wohner. Actutaki  hat  einen  Kfisten» 
umfang  von  26km  nnd  2000  Einwohner. 
Der  tiesamtumfang  der  (\iokgrup|>e  mit 
den  drei  Uervcy-  und  den  Palmerstou- 
Inselchen,  sowie  Takutea,  Hitiero  und 
.Mauki  betrügt  3.')>(kni.  die  Bevölkerung 
8400  Einwohner.  Die  Inseln  wurden 
1888  unter  britischen  Schutz  genommen. 
Seit  IbtfO  wird  die  (iesetsgebung  und 
Verwaltung  durch  einen  gesetzgebenden 
Rat  ausgeübt,  dem  die  Arcki  oder  ein- 
geborenen Könige  und  KOniginnei  als 
Mitglieder  angehören.  Auf  Kun/onga 
ist  ein  britischer  liesident  ansässig, 
dessen  Zustimmung  zu  den  geaetzl  chen 
Mafsregeln  ertiuiierlich  ist.  Die  .\n- 
gliederung  uint'arst  auch  die  M:iniliiki- 
gruppe  Nakoangu  oder  Keirson,  Munihiki 
oder  Humphry,  Tongarewa  oder  Peorhyn, 
Caroline,  Vostok  und  Fliut-Inseln;  die 
Gruppe  liegt  etwa  lu"  s.  Hr.  und  zwischen 
löO"  und  160"  w.  L.,  ihr  Umfang  beträgt 
86km,  die  Binwohnenahl  1000. 

Palarreglonen. 

*  Amdrnp*sOr6nlandexpedit{on 

auf  der  „Antarktic'-  iS.  IUI  .  ist  nadi  Ke 
endeter  .\iifnahnie  der  Ostküste  (iiönlands 
bereits  um  i.  Oktober  nach  Dänemark 
snrflckgekdurt.  Dem  Expeditionsplan  ge- 
rnnfs  ging  die  „Antarktic"  zunäcbst  nach 
Kap  Dalton,  wo  sich  die  Expedition 
teilte;  Amdmp  ftahr  mit  drei  Begleitern  in 
einem  Hoote  so  dicht  wie  möglich  an  der 
Küste  entlaii«:  nach  Süden,  während  die 
übrige  Expedition,  um  das  Land  zu  karto- 
graphieren  nnd  geologische  und  andere 
wissenschaftliche  Forschungen  su  madien, 
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nach  dem  8eore»by8und  ging,  wo  derj 
grofse  bisher  unbekannte  Fjonikomj)lex 
westlich  vom  Kap  (Jhidfttone  (71 ")  unter- 
sucht und  ein  ueuer  Fjord,  der  Karlsberg- 
Qordf  «Btdeekt  wnrde.  Bei  König  Oskar- 
Fjord  <to\nTit'  man  am  1  Scjitmibfr  ins 
ottene  Meer,  ging  darauf  nach  Dyreljord, 
Island,  mn  Kohlen  nnd  Proviant  einzn- 
nehnien,  um  dann  nadl  Angmagsalik 
(Grönhmd)  zuriirkznkehrpn .  wo  man  ab- 
warten aollle,  ob  Auidrup  vor  Anfang 
Winter  eintrefüni  wflrde.  Dieeer  war 
inzwischen,  teil«  rudernd,  teils  auf  fTrofscn 
KiäKchollen  treibend,  von  6U,'iö*  bis 
67,22  *>  gelangt  ttud  hatte  dtefl«  bisher 
ganz  unbekannte  Kflitenstrecke  <  'stf^Tön- 
hinds  grüiidlich  untersucht  und  kiirto- 
graphieri.  In  Kangerdlugvuck  fand  man 
dentliche  Spnren  einer  seit  Jahrhunderten 
verlassenen  Krtkimoniederlassung:  acht 
Hütten,  zahlreiche  Skelette,  Kleidungs- 
stücke, Füchte-  und  Bärenfelle  und  andere 
ethnogniphiflch  interengante  Oegenstände. 
Soviel  als  niöglich.  «hiniiifcr  aclit  «.nui/. 
erhaltene  Skelette,  ward  in  den  geleerten 
Proviantkisten  mitgeführt.  Bei  Nnalik 
nahm  Amdrup  da»  Land  feierlich  in  Be- 
Hitz  für  die  diini<iche  Krone  und  nannte 
es  König  ChriHtiau  H  IX.  -  Land.  Von 
Nuallk  bis  Angnagsalik  ging  die  Reise 
vcrhältniKniärsi^  leicht.  wFlhrond  ihr  erster 
Teil  besonder«  wegen  der  schwierigen 
Eisverfa&ltnisse  nnd  der  sahlreichen  Bftren 
nidlt  ungefiihrlicli  und  nclir  mühHam 
war.  Nach  dieser  erfolgreichen  Kr- 
forschung  der  bisher  noch  unbekannt  ge- 
bliebenen Ostkflste  Grönlands  bleibt  jelnt 
nur  noch  die  Nordostküsfc  Grönlands  zu 
erforschen,  wo  sich  gegenwärtig  l'eary 
mit  einer  Kxpeditiou  befindet;  hoffentlich 
bringt  die  „Windward",  die  zur  Ver- 
proviantieriin<»  dieser  Expedition  aus- 
gesegelt ist,  bald  auch  von  ihm  günstige 
Nacluiehten. 

4>  Die  kflrslich  glückl  i<  h  /.urück- 
j^okehrte  Nordpole .\  pe d  i  t  i  o n  des 
I'rinzen  Ludwig  von  Savoveu,  Herzogs  der 
Abmzzen,  war  von  dem  jungen  Forsten 
auf  Grund  der  Berii  ht«  X'  rdensigjild's, 
Peary's,  Pa)-er*s  und  Manseu's  und  nach 
denRatflchlftgen  des  letzt«ren,  mitweichem 
der  Prinz  in  Kristiania  vieH ach  konferierte, 
auf  das  Sorgfältigste  vorbereitet  worden. 

Zu  seineu  Ueisegeführteu  hatte  der 
Benog  den  Korvettenki^tla  Umberto 
Cagni  ans  Asti,  den  Linienschiffsleotnaat 


Grafen  Querini  ans  Venedig,  den  Harine- 

ar/.t  Cavalli  di  Molinelli  aus  Sale  bei 
Tortona,  seine  vier  Führer  aus  deip  Thal 
von  Aosta  gew&hlt.  Die  übrigen  Teil- 
nehmer der  Expedition  waren  Nor» 
weger.  Zu  d<ir  Ausrfittong  gehörten  anch 
UO  Hunde. 

Die  Expedition  brach  auf  der  dem 
Her/tig  der  Abnizxen  gehörenden  Hrigan- 
tiiie  von  375  Tonnen  „Stella  Pnlare"  am 
12.  Juui  von  Kristiania  auf,  nachdem 
sich  für  die  kune  Fahrt  nach  TromsO 
iler  damalige  Krf)iii>rin/  \nti  Italien  Vikfnr 
Emanuel  und  seine  (iemahiin  Elena  eben- 
falls auf  der  „Stella  Polare^  eingeschifft 
hatten.  Am  22.  Juni  ward  Tromsö,  am 
2r>  Vardö  orrcieht .  am  1  .Inli  im  Hafen 
von  Archangel  Anker  geworf  en  und  10  Tage 
sp&ter  nach  Kap  Flora  angebrochen.  Von 
dort  kamen  die  leisten  Kadiriditen  der 
Ex]iedition. 

Die  Rückkehr  der  Expedition  entfipricht 
vollständig  dem  vorher  aufgestellten  El' 
peditionsjdane  uixl  (h  ii  optimistischsten 
Voraussichten.  Nachdem  man  am  Lande 
zwisdien  dem  84.  und  86.  Parallelkreis« 
überwintert,  begann  im  Februar  1900 
(lüA  Vorgehen  in  Schlitten;  der  Herzog 
beabsichtigt-e  dasselbe  unter  Ausnutzung 
des  langen  Polartages  so  weit  als  möglich 
fortzusetzen.  Die  Rückkehr  sollte  im  Sep- 
tember stattfinden,  wie  es  auch  thatsilch- 
lieh  geschehen  ist. 

l'ngewifs  war  es  nur  geblieben,  ob  die 
Rückkehr  mit  dem  Schiffe  ausführbar 
war,  ehe  das  neue  Ei«  den  Weg  ver- 
schlossen hatte,  oder  ob  man  ein  sweites 
Mal  überwintern  und  die  Kückkehr  nach 
Kuropa  bis  zum  Frühjahr  19U1  verschieben 
sollte.  Die  Rfickkehr  ist  jedoch  rechtzeitig 
geschehen,  so  dafs  der  Hersog  der  Abruzzen 
nsu-h  nur  15  monatiger  Abwesenheit  die 
äufserste  ^ipitze  Europas  erreichen  konnte. 

Die  Einsdheiten  nnd  die  wissensehaft- 
lichen  Ergebni8§e  dieses  kühnen  Unter- 
nehmens werden  nicht  so  schnell  bekannt 
werden.  Indessen  kann  mau  aus  den 
bis  jetzt  eingegangenen  Nachrichten  ent- 
nehmen, daf^  es  dem  Herzog  geiuntrcii  ist. 
weiter  gegen  den  Nordpol  voraudringeu, 
als  dies  irgend  ein  anderer  Nordpol- 
forscher  vor  ihm  vermocht.  Die  höchsten 
bis  jetzt  erreichten  Breiten  sind  folgende: 
Herzog  der  Abruzzen    |^19UU;    86"  33' 

Nansen   (1896)  86*14' 

Lokwood  (188i)  88*94' 
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Markham   (1876)   83»  20' 

Beaomont   (1876)  Si"  M' 

Parry   fl827)    82"  45' 

Payer   (1874)   82"  6' 

Der  Herzog  der  Abrasun  i»t  somit 


Unterricht  Hchon  seit  längerer  Zeit  den 
Uogcnstaiui  nifint'r  besonderen  KürNorge 
Uildete.  In/wischen  ist  der  aul'jf  roidi  iit- 
liche  Professor  an  der  Univertiitiit/iclieimc 
Regiemngsrat  Dr.  Bastian,  Direktor  der 


B. 


mehr  als  S6  km  weiter 
vorgedrungen  als  Nansen. 

Meere. 

♦  V\wr  eine  neue  deiitsrhe  Tief- 
seeexpcditiou  wird  der  Allg.  Ztg.  aus 
Colombo  vom  18.  September  geschrieben: 
Gc8torn  traf  hier  die  dentschc  Yacht 
„Kherliard"  ein.  welche  einem  Deutschon, 
Hrn.  liruuo  Munke  aus  Hannover,  gehört 
und  eine  Tiefseeexpedition  an  Bord  hat. 
Die  Yacht  ist  ein  brillant  ausgerüstetes 
Schilf  von  39Ö  t  und  wurde  1890  in 
London  fBr  d«i  Fflisten  von  Monaco  f^- 
baut,  welche  sie  dem  gegenwiirti<ren 
Ki^t-ntüfTH-r  vor  zwei  .Tiihren  kiiut'li<'li 
überliels.  Um  Expedition  soll  eine  mög- 
liehst reichhaltige  Sammlung  der  See- 
Tanna  und  -flora  zusaninienstellen ,  wes- 
halb das  Schiff  für  jede  Art  von  Tief- 
seeoperationen  eingerichtet  int.  Aufser 
dem  Eigentümer  besteht  die  Kxi>edition 
aus  foI)K'»'ii(](Mi  Herren:  Dr.  Duncker 
vom  Uam  burger  Zoologischen  Garten, 
Dr.  Heinrot  aus  Berlin  und  Dr.  Kolbe 
aus  Berlin,  der  sich  hauptsächlich  mit 
der  Konserviening  der  Siunmlung  und 
mit  photographischen  Autnahiueu  be- 
schäftigen wird.  Von  Colombo  aus  geht 
die  Kxpi'ditinti  Tiach  Sin-^'apore ,  wo  fVir 
die  Weiterfahrt  nach  dem  südlichen  Teil 
des  Stillen  Oseans  eingeborene  Matrosen 
angeworben  werden;  dann  sollen  die 
Ciewässer  von  Borneo,  ('elebes,  die  Papua- 
Inseln  und  der  Bi.<<marck- Archipel  er- 
forscht werden.  Die  Dauer  der  Ex- 
pedition ist  auf  drei  Jahre  bemessen. 
(228.  Beil.  d.  A.  Ztg.) 

QeographiHcher  VnteiTleht. 

»  Auf  Heine  Eingalie  wepen  der  Pflege 
der  Erd-  und  Völkerkunde  an  den 
deutschen  Universitäten  (8.  65)  hat 
der  Vorstand  der  Deutschen  Kolonial - 
gesellschaft  vom  preuisischen  l'nterrichts- 
ministcr  folgende  Anwort  erhalten: 

„Dem  Vorstände  beehre  ich  mich  auf 
das  gerälliire  Schreiben  vom  1.  Febniar 
d.  J.  ergebenst  xu  erwidern,  dais  die 
Einriditang  einer  aoRemessenen  Ter» 


den  Nordpol  i  ethnologischen  Al»teilung  des  Museunis  fQr 


Völkerkunde  hierselbst,  entsprechend  dem 
Ausebeu,  welches  er  in  der  Wissenschaft 
einnimmt,  auf  Grund  Allerhöchster  Br- 
in;i(  litigiin>.' Seiner  Majc-tät  des  Kaiser  und 
Königs  zum  ordentlichen  Honorar-Professor 
befSidert  worden.  Zugleich  habe  ich 
den  Privatdo/eiiteii  an  der  Tnivenittt 
und  Direkforial-Assistenten  am  iMuseum 
für  Völkerkunde,  Professor  Dr.  v.  L  u  s  c  h  a  n, 
und  den  Professor  Dr.  Karl  von  den 
Steinen  zu  aufHernnlentliclien  Profea- 
soren  an  der  hiesigen  Universität  ernannt 
und  dieselben  beauftragt .  und  xwar  den 
ersteren,  die  Völkerkiiiide  unter  lu  sonderer 
l{en'i<  k>*i<  liti<^tiiii;  der  .\utliropolojfie  und 
Ethnographie,  den  letzteren,  die  Völker- 
kunde unter  besonderer  Berficksichtigung 
der  Ethnologie  in  Vorlesungen  und 
ül)ungen  zu  vertreten.  In  Folge  dieser 
Einrichtungen  in  Verbindung  mit  dem 
einzigartigen  Unterrichtsmaterial,  welehee 
das  Museum  für  \'iUkrrk:iiiile  liietet. 
dürfte  an  der  Berliner  Universität  die 
TOlkerknnde  in  leistungsfähiger  Weise 
vertteten  sein.  Aufserdem  ist  noch  dureh 
die  im  verflossenen  Semester  aus  einer 
Stiftung  des  Herzogs  von  Loubat  zu  l'arin 
errichtete  Professur  fllr  die  Erforschung 

eines  bosonderiMi  Z\\  eipos  der  Völkerkuiubi. 
der  prilkolumbisclien  Altertumskunde 
Amerikas,  Vorsorge  getroffen  worden. 

In  dem  Bestreben,  die  in  erfreulicher 
Entwirkelunp  beirriflene  ethnologische 
Wisseuäcliaft  auch  au  anderen  Universi- 
tftten  lu  fSrdem,  habe  ich  sodann  in 
Aussicht  genommen,  die  früher  schon 
angeregte  Frage  wegen  Begründung  eines 
Extraordinariats  für  Völkerkunde  nn  der 
Universität  Kiel  von  neuem  wieder  auf- 
zunehmen und  zu  diesem  Zweck  eine 
entsprechende  Forderung  zum  nächst- 
jährigen Staatehaushalte-Etat  aasumelden. 

Was  den  Unterricht  in  der  (leographie 
an  den  Ifniversitüteu  betritt"t,  so  liestehen 
an  der  Univeraititt  Berlin  drei  Professuren 
(zwei  Ordinariate  und  ein  Extraordinariat) 
für  (leoprapltie.  wi'ihrend  an  il'  ri  nlniLren 
I  Universiiüteu  eiuschliefslich  der  Akademie 
]  XU  Münster  i.  W.  je  ein  Ordinariat  ffir 
tretung  der  Volkerkunde  im  Universitftte-  ■  dieses  Fach  vorbanden  nt.  Hiernach  ist 
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an  den  prenfBiscben  Universitäten  der  |  Danzig  geplttit,  und  nach  fBr  Anchen 

Erdkunde  i'inf  vull^trindi^'t'n*  Vcrtrctutifj  und  Hannover  wirtl  die  Kra>re  der  Re- 
gericbert,  aU  au  düu  meisten  übrigen  gnlndung  geograpliibcber  Lebrdtellun  in 
deutschen  Umverritftten .  die  tum  Teil '  RrwAgung  gezognen  werden, 
erst  iui  vorigen  Jahre  Flxtraordinui i;it.  Inwieweit  es  mßglich  »ein  wird,  dem 
für  Kiilkuiide  erlinlteu  haben.  .\n  den  l  iiterrirht  in  (Jecgraphie  und  Vrdker- 
techui.M-hen  Hocbitchulen  i»t  ein  liedürf-  künde  auf  den  vurbereitenden  höheren 
nis  snr  £rrichtiiB|f  von  geogmphiwhen '  LehMnttalteneinegrttrseBerflehrichtignng 
Professuren  bisher  wenijjer  hervorgetreten  zu  Teil  wrnl.  ii  /u  las^^cn.  (hirühr-r  niufs 
Doch  ist  eine  ent^sprecheude  Kinricfatung  <  die  weitere  Erwägung  ebenfalls  uocb 
für  die  neue  technische  Hochschnle  in  1  votbehalten  Ueiben.*^ 


Bficherbespreehnngen. 


1,  JlUller,  Johannes,  Der  Oberflächen - 

bau  Deutschlands.  Kin  Hilfsbach 
zur  Vertiefung  des  Unterricht«  in  der 
Heimatkunde.  8«.  144  S.  mit  2-2  rre«- 
log.  Profilen,  einem  übersicbtskartchen 
und  9  Flubprofilen.  München  und 
Leipzig,  G.  Franz,  fJOO.  Geb.      1  80. 

2.  Weise,  0.,  I'ie  deut  neben  Volks- 

stämme und  Lau<Uchaften. 

128  8.  mit  9«  Abbadongen  im  Teit 

und  auf  Tafeln.    Lcipiig,  Teubner 

1900.  Geb.  l.lö. 
Die  jüngste  Vergangenheit  hat  una  eine 
griifsere  Anzahl  von  Arbeiten  zur  deutschen 
Landen-  und  Volksknmle  gebraeht .  <lie 
dem  Vaterlandsfreunde  vor  allen  Dingen 
eine  erfreuliche  Gewißheit  bringen,  nftm> 
lieh  die,  dafs  im  Deutschen  l{eicbe  die 
Wissenschaft  sich  willig  der  Aufgabe  un- 
terzieht, immer  weit<>ren  Kreisen  unseres 
Volkes  die  Bedeutsamkeit,  ilen  Wert  und 
die  Schönheit  unserer  heimatlichen  Scholle 
zum  klaren  üewui'stsein  und  zum  liebe- 
voll«! Verständnis  eu  bringen.  Es  mag 
nur  erinnert  werden  an  Hatzel's  Deutsch- 
land als  Einführung  zur  Heimatkunde,  an 
Elard  Hugo  Meyer's  Deutsche  Volkskunde, 
an  den  grofsen  Sammelband  von  Haus 
Meyer:  Das  deutsche  Volkstum,  in  wel- 
chem A.  lurcbbotf  unsere  Landschaften 
und  StKmme  so  meisterhnft  geBebildert  hat, 
an  die  Neuauflage  von  Kutzen's  Buch: 
Das  deutsche  Land,  Dem  Wunsche,  zu 
zeigen,  was  der  Deutsche  an  seinem  Lande 
hat,  verdanken  auch  die  beiden  oben 
genannten  VerBffentUchongen  ihre  Ent- 
stehung. 

J.  M Aller  will,  wie  schon  der  Titel 

seines  Burhes  andeutet .  in  erster  Keihe 
der  Schule  dienen,  und  zwar  dadurch,  dafs 


er  die  (Irundzüge  der  liodengestalt  in  den 
engsten  Zusammenhang  mit  der  Bildungs- 
geschichte  der  Bodenformen  bringt,  d.  b. 
dieSchildening  der  typischen  Landschafts- 
bilder Deutscblands  auf  die  geologische 
Vorgeschichte  jedes  Sondergebietee  auf» 
baut.  So  unanfechtbar  richtig,  ja  so  ua- 
umgiinplich  notwendig  enge  Verbindung 
der  wissenschaitlicbeu  Laudeskunde  mit 
der  Brdgeacbiohte  ist,  so  bedaneriieh  er- 
scheint es  auf  der  anderen  Seite  naeh 
der  gau;&eu  Urgauisation  unserer  mittleren 
Schulen  und  nach  der  Stelle,  die  in  ihr 
der  geographische  Unterricht  einnimmt, 
dafs  dem  Müller'schen  Buche  die  Möglich- 
keit einer  fruchtbaren  Verwendbarkeit  so 
gut  wie  vollstftndig  fddt.  E»  wird  alio 
seinen  Zweck  im  wesentlichen  nur  dadorcll 
erfüllen  können,  dafs  es  den  Lehrern  eine 
Vertiefung  und  Befestigung  ihrer  Kennt- 
nisse und  ein  brauchliares  Hilfsmittel  zur 
Vorbereitung  auf  ihri'  Lehrstunden  ab- 
giebt.  Die  Betrachtungsweise  ist  über- 
wiegend eine  geologische;  erfreulidier> 
weise  ist  aber  der  Hydrographie  und  be- 
sonders ihrer  Wichtigkeit  für  das  Ver- 
kehrslebeu  überall  ausgiebig  Rechnung 
getragen.  Tabellen  und  Lilngsprofile  ver- 
aii-^rlianliiheu  in  ansehnlicher  Zahl  die 
Gefullsverbältnisse  der  wichtigeren  Flüsse. 
Die  Zt^lenflbersicbten  sollten  aber  etwa* 
deutlicher  sein.  Man  könnte  S.  40  und 
a.  a.  D.  fast  in  Versurbuni;  kommen,  zu 
meinen,  da.s  „Geluile  auf  1  km  m  m"  ent- 
spreche der  ganzen  Strecke  der  daneben 
stebencb'Ti  ..Stronil;'mt,'e  in  km",  wiilirenil 
es  sich  doch  natürlich  nur  auf  dieDitfereuz- 
strecke  zwiechen  zwei  aufeinander  folgen- 
«len  Punkten,  wahrscheinlicher  sogar  nur 
auf  die  speziell  in  der  entsprechenden  Zeile 
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genaimten  OrUichkeiten  bezieben  kann. 
Die  vielen  Gebirpfsprofile,  bo  wertvoll  sif 
:in  sich  «inil.  leiden  flit^nso  wie  die  au 
«ich  schon  unschöne  Karte  S.  28  unter 
dem  ümitende,  dab  die  Zeichenerkl&nmf^ 
fehlt.  Diese  immer  erst  in  jedem  Eilizcl- 
falle  auf  der  Tiifel  im  Anhang  suchen  zu 
müssen,  erschwi'ri  die  Benutzbarkeit  sehr. 
Ob  für  die  genannte  Karte  der  Haliiitab 
l:-2  4«O0O9  mit  Sicherheit  verbürgt  wer- 
den kann,  mag  fraglich  erscheinen.  Eine 
Angabe  zwischen  1 : 3,4  und  1 : 2,6  Hillionen 
dfirflc  für  (Iii-  Zwec  ke  der  Skizze  völlig 
nriHreichen.  Ueniiuer  läfst  sich  der  Mafs- 
ätab  aus  der  Zeichnung  selbst  doch  nicht 
bettimnen.  Über  die  Hebnngen  der  Oe- 
birg><massen  /u  beiden  Seifen  der  ober- 
llieinischen  Grabenveracnkuug  im  AutiuialH 
▼on  1000  bis  zu  2000  m  (S.  3h)  gehen  die 
Ansichten  noseinuider.  Auch  an  anderen 
Stelion  wird  man  gelegentlich  eine  vom 
Verfasser  abweichende  Auffassung  hegen 
klinnen.  Das  hindert  aber  nicht,  dab  das 
Buch  in  dem  oben  angedenteten  Sinn 
Ntttsen  bringen  kann. 

O.We  i 8e '«  Deutsche  Volksstämmo  un<l 
Landschaften  bilden  das  iG.B&ndchen  der 
Teubner'schen  Sainnihing  Wissenschaft  lieh- 
gemeinverständlicher  Darstellungen  aus 
allen  Oebieten  des  Wissens:  „Ans  Natur 
nnd  Geistes  welt'*.  Der  Verfasser  hat  schon 
seit  .bUiren  sich  einen  geachteten  Namen 
erworben  durch  das  ebenfalls  bei  Teubner 
erschienene  Buch  ,,ünsere  Muttersprache, 

ihr  Werib'n  und  ihr  Wi'sen".  und  bietet 
uns  in  der  vorliegenden,  ganz  hervorragend 
gut  mit  sorgsam  ansgesuchten  Bildern  ge- 
schmflckten  neuen  Arbeit  eine  klar  und 
nbersichtlich  trehnltene  Darstellun'_'  der 
deutschen  Stämme,  die  er  in  die  fünf  Haupl- 
kat^^en  Sachsen,  Franken,  Bayern, 
Alemannen  und  Thüringer  einordnet.  Für 
jeden  dieser  Hauptstämme  wird  versucht, 
die  Beziehungen  zwischen  der  Eigenart 
des  Landes  und  den  besonderen  Zügen  im 
Charakter,  der  Siedelung^weise ,  I.'  Ih  ii^ 
art  xi.  s.  w.  der  Bewohner  aut'zu<iecken 
nnd  diese  letiteren  in  ihren  specifischen 
Eigenschaften  zu  schiblem  und  dem  Leser 
in  bekannten  Vertretern  aller  Richttmgen 
des  geistigen  Lebens  vor  Augen  zu  führen. 
Trotz  des  engen  Rahmens,  in  welchen  der 
vielgestaltige  Inhalt  hat  gezwiingt  werden 
müssen,  regt  der  Verfasser  nach  allen 
Seiten  vah  lebhafteste  an  und  gewfthrt 
uns  durch  seinen  Oedankenreiditam  wirk- 


liehen  Oennfs.  Sein  Buch  ist  tredflich 
dazu  geeignet,  weitum  unserem  Volke  das 

stolze  Gefühl  der  Bereehfigtmg  seiner 
Vaterlandsliebe  innerlich  zu  begründen  und 
damit  zu  krftftigen.       L.  Nenmann. 

Die  Stromgebiete  des  Deutschen 
Reich R.  Hydrographisch  nnd  oro- 
graphisch  dargestellt  mit  beschreiben- 
dem Verzeiihnis  derileiitsthenWasscr- 
strai'seu.  Teil  I.  Gebiet  der  Ostsee. 
Statistik  des  Deutschen  Rdehs.  NF. 
39.  T  1.  Berlin  1891.  XT  u.  .301  S, 
Teil  IIa.  Gebiet  der  Elbe  und  der 
KüstenflflsBe  der  Nordsee  nOrdlich  der 
Elbe.  Ebenda  T.  2a.  Berlin  1900. 
TV  u.  398  S. 

Die  im  kaiserlichen  statistischen  Amt 
unter  spezieller  Leitung  von  August 
Meitzen  bearbeitete  Darstellung  der 
Stromgebiete  des  Deutschen  Reiches  kam 
in  ihrer  ersten  1891  erschienenen  Liefe- 
nmg  vielen  Bedflrfoissen  entgegen,  indem 
sie  von  den  deutschen  Ostseezuflüssen 
eine  Menge  geographisch  verwertbarer 
Daten  über  die  orographische  Gliederung, 
den  Wasserstand  und  die  Verkehrs- 
verhältnisse der  einzelnen  Stromgebiete 
sammelte,  und  durch  Nachweisungen  über 
die  Höhenlage  und  Geftllsverh&ltaiiste, 
über  Rrflcken  und  ftlhren.  Wasserstftnde 
und  NiederschlagsverhilltniKse  ergänzte. 
Seither  ist  unsere  Kenntnis  von  den 
deutschen  SMhnen  durch  grofs  angelegte 
Strombesrhreibnngen  ganz  wesentlich  ge- 
fördert worden,  so  zunächst  durch  das 
von  uns  eingehender  gewfirdigte  Werk 
über  den  Oderstrom,  dann  durch  das 
älmlidi  bearbeitete  über  den  Elbstrom 
und  kürzlich  durch  das  über  Memel, 
Fregel  nnd  Weichsel.  Die  iweiteLiefemng 
des  Werke«  des  kaiserlichen  statistischen 
Amtes  macht  sich  diese  neueren  Arbeiten 
nicht  zu  nutze;  sie  ist  sichtlich  gröfsten- 
teils  schon  vor  1891  Terfarst;  ihre  stati- 
s-tiselien.  meteorologiselien  und  h ydrulniri- 
scheUiDaten  reichen  vielfach  nur  bis  dahin, 
und  lediglich  die  Angaben  fiber  die  Oe- 
fäUsTerhältnisse  verwerten  die  Ergebnisse 
der  neueren  Präcisionsnivellements,  deren 
VerüHentlichung  absichtlich  abgewartet 
worden  ist.  Wäre  in  gleicher  Weise  der 
reiche  Inhalt  des  ElbstromwerkoH  berück- 
sichtigt worden,  so  würde  Teil  IIa  des 
Werkes  über  die  deutschen  Wassetstrafsen 
ebenso  irendig  in  bsgrfllsen  sein,  wie  es 


uiyiii<-uü  Ly  Google 


650 


BficherbesprechuDgeo. 


vor  9  Jähren  mit  Teil  I  geschehen  konnte, 
und  OK  wären  auch  manche  Mifsgriffc  in 
den  meteorologisch-bydrographiachen  An- 
gaben venmeden  worden.  So  wird  c.  B. 
8.  874  itett  der  Jahressumme  des  Nieder- 
Bchlages  im  Klhgebiete  die  mitth're  monat- 
liche NiederschlagBsumiiie  mitgeteilt.. 

Fenek. 

LanglinnSy    F.y    Karte    der  wirt- 
Bchaftliehen  Besiehangen  der 

deutschen  Küsten  ziira  Meere. 

Mit      stsiti  »tischen  Begleitworten. 

1:1500  000.  6  Nebenkarten.  Gotha, 

J.  Perthes  IM».  1.— 
Nicht  dio  in  iifMierer  Zeit  8o  oft  be- 
tonte Abhängigkeit  unaeren  gau/.eu  Vater- 
landes vom  Meere,  Hondem  nur  die  vcr- 
h&ltnismftfirig  leichter  aasdrüekbaren 
Beziehungen  seiner  Küstenorte  7Mm  Meere 
sind  auf  diesen  Karten  übersichtlich 
dargestellt.  Li  roten  Signaturen  sind 
bei  allen  Häfen  eingetragen  die  Zahl 
der  naiii]>ftTliiiicn.  die  von  dort  aufi<,'ehcn. 
die  Touueu/.iihl  der  diwelbat  heiiuat^- 
berechtigten  Schiffe,  der  Eingang  nnd 
Ausganp  an  Seeschiffen  ISflH  in  Tonnen 
(dies  in  Zahlen),  ferner  die  Schiffsbau- 
indnstrie  und  die  Seefischerei.  Es  wBre 
der  selinelleren  Erfafsbarkeit  insbenondcre 
der  erstgenannten  .Angaben  recht  förder- 
lich gewesen,  wenn  bei  den  gröfsereu 
Hftfen  anfser  der  Eintragung  jeder 
Dampferlinio  durch  je  cini  ii  Strich  auch 
die  Zahl  aller  dieser  Linien  beigesetzt, 
worden  w&re;  denn  die  Zahl  der  von 
Bremen  oder  Hamburg  abgehenden  Linien 
lilTst  sich  mit  dem  Augenmafs  weder 
schätzen  noch  vergleichen.  —  Vier  Neben- 
karten in  1:600000  gelMm  Ems-,  Weser- 
mfindung  und  Untcrelbe  mit  Hamburg  und 
die  Gegend  der  Halbinsel  Heia,  letztere 
deshalb,  weil  die  Herutsfischer  nirgends 
grOTsem  Anteil  (U.  i%)  an  der  (Sesamt- 
bevölkerung  haben  als  hier  Zwei  fjrn^ere 
Nebenkarten  stellen  die  Verteilung  der 
Fischerei  •Bevdlkemng  in  den  Kflsten- 
gebieten  und  die  Nordsee  mit  ihren 
Fischprründen  dar.  Hie  Tabellen  geben 
kuns  Auskunft  über  Schitinverkehr  unserer 
fflUisn,  HeimatsWen,  dentsche  Schifiii- 
wcrf'ten  imd  die  Seefischerei,  alles  eine 
tretfliche  Ergänzung  zu  den  Karten. 

T,  Fran(,'oI»,  ('.,  Deutsch  Südwest- 
Afrika.  Qescinchte  der  Kolonisation 


bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  mit 

Witbooi  April  1«9.S  gr  8"  '2-_'.3  S.  u. 
14  Kartenskizzen.  Berlin,  D.  licimer^ 
1809. 

Verfasser  giebt  uns  ein  Bild  von  der 
Ent Wickelung  des  »fid westafrikanischen 
Schutzgebietes.  Er  erwilhnt  zuerst  die 
Fahrten  der  Portugiesen,  die  Reisen 
h(illiiii(1i>jrlier  Kolonisten  im  IS.  .Tahr- 
huudert,  die  Thätigkeit  der  Barmer  Mission 
und  der  Mifsionshaadelegeeellechafl,  sowie 
die  Versuche  der  Englinder,  eine 
Schutzherrschaft  in  Damara-  und  Grofs- 
Namaland  einzurichten.  Dann  schildert 
er  die  deutsche  Besitsergelfting  nnd  die 
])olitischen  und  wirtschaftlichen  Zustände 
.Südwest -Afrikas  bis  zum  Ausbruch  des 
Krieges  mit  Hendrik  Witbooi.  Sehr  ein- 
gehend behandelt  er  namentlich  die  Zeit, 
während  der  er  aN  Kominntideur  der 
Schutztruppe  und  später  auch  als  stell* 
vertretMider  Kommissar  in  Sfidwest- Afrika 
thätig  war,  und  benutzt  diese  Gelegenheit, 
sich  gegen  die  .Aiig^ritfo  zu  verteidigen, 
welche  seine  Mafsuahmeu  in  der  heimischen 
Presse  nnd  in  einigen  Schriften  fiber 
Südwe8t-.\fnka  vielfach  erfahren  haben. 
Seine  Darstellung  ist  uns  deshalb  will- 
kommen, weil  sie  manchen  neuen  Gesichts- 
punkt enthsllt  und  manche«  in  aiiderm 
Lichte  er>cheinen  Iii  I  st  als  bisher.  Mag 
sie  auch  vielleicht,  da  die  Person  dee 
Verfassers  mit  in  Betracht  kommt,  hier 
und  da  etwas  subjektiv  gehalten  sein, 
so  läfst  sie  doch  klar  die  Schwierigkeiten 
erkennen,  mit  denen  dieser  in  Südwest- 
Afrika  SU  k&mplen  hatte,  und  die  nicht 
zum  'jerin  festen  Teile  darauf  /.uriick- 
zuführeu  waren,  dafs  die  ihm  von  Berlin 
ans  erteilten  Instruktionen  seine  Aktions- 
freiheit beeinträchtigten  und  ihn  daher 
ofl  hinderten,  das  zu  thun,  was  er  gern 
gethan  hätte. 

Der  Wert  des  v.  Fran9oi8'scheii  Buches 
würde  txewirs  noch  erheblich  gewonnen 
haben,  wenn  der  Verfasser  sich  nicht 
lediglich  auf  das  politische,  mililftriidie 
und  wirfcechaftlii  he  (Gebiet  beschränkt, 
sondern  auch  die  Landeskunde  mit  be- 
rücksichtigt hatte.  Denn  gt'trade  er  war 
durch  seine  ausgedehnten  Reisen  in  dem 
Schutzgebiet  in  erster  Linie  V)erufen,  andl 
die  geographische  Kenntnis  des  letzteren 
zu  ÜBrdem,  und  seine  zahlreichen  Bouten- 
aufnahmen«  die  bereits  in  v.  Danckelman's 
Mitteilnngen  veröffentlicht  wurden,  be- 


Digitized  by  Google 


Bacherbetprechungen. 


651 


welüen,  dftb  er  unterweg«  nicht  unth&tig 
gewesen  iit.  Wir  ilürfen  daher  wohl  die 
Hofbrang  ttnMprechen,  da  Ts  er  an  andorer 
SteUe  amffihrlicber  auf  die  beobaciituiigeu 
eingehen  mflge,  welche  er  Aber  Land 
und  Leute  auf  seinen  Reisen  anzustellen 
(telegenhoit  liattt',  um  so  mehr,  als  manche 
der  von  ihm  zurückgelegten  Routen  nur 
selten  von  anderen  Reiaenden  benutzt 
worden  «od.  A.  Schenck. 

Bürger,  Otto,  Krisen  eines  N'atur- 
forschera  im  tropischen  Süd- 
•merilcft.   8«.  TT  n.  895  S.  Hit  16 

Vollbildern  u.  2  Abbild,  im  Text. 
Leipzig,   Dictt'rich'sihi.'  Vorl  r.M»0. 

Der  Verfasser  hat  seine  Reise  zu  zoo- 
logiichen  Stadien  nntemonunen.  Mit 
einem  Hamburger  Dampfer  fuhr  er,  nach 
einem  kurzen  Abstecher  an  die  Kü-t»'  von 
Venezuela,  nach  dem  kolumbiauischen 
Hafon  Savanilla.  Ton  da  reiste  er  den 
Mapdalenonstrom  hinauf  nach  TTcnda, 
hielt  sich  längere  Zeit  in  einer  (lokimiiio 
in  der  N&be  dieses  Ortes  auf,  zog  dann 
den  gewöhnlichen  Weg  nach  Bogotä, 
unternahm  von  hier  eijiij,'»'  )<leinore  Aut»- 
Hiigc  zum  Tequendamat'ull ,  nach  Fusa- 
garng<<  nnd  Pandi,  auf  den  Oetabbang 
«Itr  Kordillere,  stieg  scblierfllich  zu 
ilrn  Llanos  von  Villavicencio  hinab  und 
fuhr  erst  auf  einem  Kahn,  dann  auf 
einem  kleinen  Dampfer,  den  Meta  und 
den  Orinoco  nach  Ciudad  Bolivar  hinunter, 
von  wo  er  sich  nach  der  Heimat  ein- 
schiffte. Die  Reise  ist  anziehend  nnd 
anschaulich  beschrieben;  besondere  Auf- 
merksamkeit i^t  natürlich,  dem  Studium 
des  VertubHers  gemäfs,  der  Beschreibung 
der  "nerwelt  nnd  ancb  der  Pflanaenwelt 
gcwndmet,  so  dafs  namentlich  (b^r  Natur- 
freund das  Buch  mit  Mutzen  und  (ienufs 
lesen  wird.  Direkten  geographischen 
Wert  haben  die  vier  am  Schhisse  bei- 
freffijrten  ansrliaiilichen  jn'aphischen  Par- 
btellungcn    der   vertikalen  Verbreitung 

1.  wichtiger  Knltnr-  nndCbarakterpflansen, 

2.  der  Wirbeltiere.  3  charakteristischer 
Sebmetterlinge,  4.  charakteristischer  Küfer. 
Schnecken  und  anderer  niederer  Tiere  in 
den  kolumbianischen  Anden.  Sehrhflbech 
und  cli:iraktt'ri>tisrh  sind  die  16  nach 
Photographien  des  Verfassers  ausgeführten 
Autotypien.  A.  Hettner. 

Kegel)  Fritz f  Kolumbien.  (Bibliothek 
der  L&ndei^uide  YU.  u.  VIIL  Bd.) 


gr.  8«  iU  S.  Mit  Abbildungen. 
BetUtt,  A.  SchalL  (1900.) 
Auch  dieses  Buch  ist,  wie  das  voripe, 
aus  einer  Reise  in  Kolumbien  hervor- 
gegangen; denn  der  YerfiMMr  Int,  on- 
gcßlhr  gleichzeitig  mit  Bürger,  das  Berg- 
land  von  Antiöquia  bereist  und  zum 
Gegenstande  geographischer  Unter- 
suchungen gemacht.  Aber  es  enfbBlt 
nicht,  wie  jenes,  Reiseerlebnisse,  auch 
nicht  die  eigentlichen  Reiseergebniaee, 
die  vielmehr  einer  anderen  Veröffent- 
lichung vorbehalten  bleiben,  sondern  ver- 
sucht, auf  Cinind  der  vorhandenen  fjitte- 
ratur,  natürlich  auch  unter  Verwertung 
der  eigenen  Eindrflcke,  ein  geographiaehes 
Gesamtbild  von  ganz  Kolumbien  zu  ent- 
werfen Nach  einander  werden  die  Kr- 
forschuugsgeschichte,  Bodengestalt  und 
Gewiaaer,  Klima  und  die  flbrigen  geo- 
fjraphischcn  FaVt  rm  ii\  .^y8t<>niatis(her 
Weise  durchgeuouuucu.  Dafs  die  Be- 
handlung ctwM  ttttgtmdutt&rsig  ist,  weil 
für  manche  Landschaften  reichliches,  fOr 
andere  nur  sdUT  spärliches  Material  v«ir- 
liegt,  dafs  sich  die  Darstellung  tu  manchen 
Teilen  stark  an  die  Quellen  anschliefst, 
liegt  in  der  Natur  der  Saeho:  soviel  ic-h 
sehe,  ist  die  vorhandene  Litteratur,  die 
in  einem  Anhange  zusammengestellt  istv, 
gut  verwertet,  nnd  das  Buch  daher  als 
ein  bequemes  und  zuverlässiges  Hilfs- 
mittel der  Orientierung  zu  empfehlen, 
zumal  da  es  an  eäatm  neueren  Bnche 
Aber  ganz  Kolumbien  sonst  fehlt.  Aber 
einen  Kinwurf  kann  ich  doch  nicht  unter- 
drücken; der  Verfasser  ist  zu  sehr  bi*i 
der  Zusammenstellung  des  Stoffes  stehen 
geblieben,  hat  ihn  zu  wenig  selbständig 
gestaltet  und  hat  darum,  wie  mir  scheint, 
nicht  die  Anschaulichkeit  enielt,  die  ge- 
rade bei  einem  solchen,  für  weitere  Kreise 
berechnet4»n  Buche  wünschenswert  ist. 
Ich  glaulic,  dais  auch  die  Anordnung 
des  StoffM  nidit  glflcklich  ist,  und  be» 
daure  es,  dafs  der  Verfasser  nach  der 
leider  in  der  deutschen  Geographie  m 
sehr  eingerissenen  Schablone  gearbeitet 
hat.  Kolumbien,  das  ehemalige  Neu- 
(Jranada.  ist  ein  ziemlich  zufiUlig  ent- 
standenes Staatsgebilde,  das  die  ver- 
schiedensten Naturgebiete:  anfser  dem 
eigentlichen,  auch  sdion  sehr  mannig- 
faltigen Andenland  <lie  Kordillere  von 
Bogota  und  die  Sierra  Nevada  von  Santa- 
maxta,  das  Tieflaad  des  Magdalenen- 
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Nuuti  Bücher  und  Karten. 


■troms,  (ins  Tionand  tim  den  Maracaibo- 
■ee,  (Vw  lilanos  imd  die  südlich  an  diese 
aiwtorseude  VValdebene ,  iu  «ich  be- 
Pfreift.  Es  empfi«liH  rieh  wohl  am  prak- 
tischen Rücksichten,  Kolumbien  in  einem 
Buche  zu  behandehi,  ein  einleitender 
Teil  wird  eine  orientierende  Übersicht 
über  das  Ganze  zu  geben  haben;  aber 
die  eigentliche  DarMtt'llnntr  würde  bt-vser 
nach  LaudHchafteu  gegliedert,  weil  uur 
daduxeh  der  eigentliche  Zweek  geo- 
graphischer Darstellungen,  anschauliche 
womOgUch  auf  Ritiiiicht  in  den  ursäch- 
lichen Ziuammenhang  der  KrHcheinungen 
begründete  AnfGusnng  der  Terschiedenen 
Landschaften  errei(  lit  werden  kann.  Wie 
weit  mau  in  der  Uliederung  gehen  »oll, 
hftngt  von  dem  Stand  unserer  Kenntnis 
und  der  Ausführlichkeit  der  Darstellung 
ab;  alur  eine  l'nterHcheidung  der  oben 
genannten  Landschaften  —  ich  perHönlich 
bin  in  dem  Entwnrfe  einer  Oeogmiriiie 
von  Kolumbien,  den  ich  früher  einmal 
ausgearbeitet  habe,  weiter  gegangen  und 


habe  namentlich  das  Andenland  noch 
weiter  gegliedert  —  scheint  mir  für  ein 
Buch  wie  da«  vorliegende  notwendig  zu 
sein.  Eine  lehrreiche  Beigabe  und  sn- 
gleich  einen  schönen  .*^chmuck  des  Buchen 
bilden  die  33  Tafeln  und  zahlreichen 
K&rt<rhen,  welche  teils  nach  eigenen  Auf- 
nahmen und  im  Lande  gekauften  Pboto- 
grajihir'ii  angefertigt,  teil-^  der  Litteratur 
eutnummeu  tiind.  Die  Cbersichtskarte 
ist  ftof  der  Grundlage  von  Stieler's  Hand- 
attM,abermitHdhenschichten,  gezeichnet. 

 A.  Hettner. 

Beriehtignng. 

I  Prof.  riüüther  henierkt  zu  der  Be- 
sprechung deiner  Mathematii<cheu  Geo- 
graphie, dafs  der  dort  geriigte  Fehler 

'  in  der  Berechnung  des  Osterfestes  auf 
einem    den    meisten    Exemplaren  bei- 

;  gegebenen  Zettel  bereit«  berichtigt  worden 

t  sei.  Die  Berechnung  beaeht  sich  nicht 
auf  das  .Tahr  n,  sondern  n-l*!*  >tatt 

i  IdOO  ist  also  19U1  zu  lesen. 


Neie  Bieber  md  Kartea. 

Zusammengestellt  von  Heinrich  Hrunuer. 
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Peterm.  Mitt.  Hr.  131.;  (Jotha,  Justus 
Perthes  1900.   JL  80.— 

Her  rieh,  A.  Ostasien:  Japan,  Korea, 
Oiit-Chiaa  u.  südöstl.  Teil  des  asiat. 
Rubi.  1  :  4600000.  Mit  6  Neben- 
karten .  .  .  Farbdr.  G4  x  Hl  cm. 
(Fleniming'-^  Ociiendkarteii.  Nr.  46.) 
Glügau,  Flemming  l'JOO.  l.— 

RoTsland  in  Asien.  Band  III:  Krahmer, 
Sibirien  u.  d.  grofse  sibirische  Ei.senbahn. 
t?  Auf!  VIII,  -iSCS.  2  Karten.  Leipzig, 
Zuckschwerdt  6c  Co.  1900.    ./fe  7.— 

Kraufs,  P.   Karte  von  Ost-China,  mit 
Spezi aldurstellungen  .  .  .  sowie  Plänen 
Farbdr.    67,6  >c  83  cm.  Leipz., 
Bibliograph.  Inst  1900.   UK  —  .80. 

Schwabe.   Die  Verkehrs  Verhältnisse  des 
ehint's    Reiches.     Mit   1   Karte     2Ü  S 
SA.   BerL,  Siemeuroth    Troschel  1900. 

ue  1.— 

i  ril cnfel d  ,  K  I>ie  sibirische  Bahn 
in  ihrer  wirtschaftl.  Bedeutg.  202  S 
1  Karte.  Berlin,  Springer  1900.  3 .  — 
Workman,  F.  B.  and  W.  H.  In  the  ice 
World  of  Himalaya;  among  the  peaks 
and  passes  ot'  Ladakh,  Nubra,  Suru 
and  Baltistan.  8  maps,  67  Ul.  880  S. 
Lomd.,  ünwin  1900.   16  s. 

AfMks. 

IJillier,  A.  Soutli Aftieaa  studies.  880 S. 
Lond.,  Macmillan  1900.  6  s. 
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Aaiitrali*«'h<>  lanpln. 

Laporie.    Cartt-  de  la  Nouvello-Cali'- 
donie  ...    1 :  luo  oüO.    8  Iii.    l'ari«,  j 
duUlunel  1900. 

Lendenfeld,  R.v.  NeuHcrland.  Hi'ilintli. 
d.  Länderkunde,  herausg.  v.  Kircbhotl 
Q.  Fitxner.  9.  Bd.)  VIII,  186  S.  Ab- 
bildgn.,  1  Karte.  Beriia,  A.  Sohall  1900. 
JL  7.— 

XoN>  niid  NtUrUinrrlk«. 

Qardiui,  Carlo,  lu  der  Htemenbauuer- 
Repnblik;  RetMeriiui«rangen.  Nach  d. 

2.  .\  (l«'s  Italien,  v.  M.  Rumbaiior.    III  . 
Karte.   XV,  406  S.  Oldenburg,  äcbul/.e 
1900.  6.— 
Orinnell,  G.  B.  Noi-tli  A in orican Indiana 
of  to-day.         Lond.,  Peanon  lOOO. 

tl  8. 

Mexico;  a  geographica!  sketcb  . . cotn- 
piled  by  the  bureau  of  the  Amer.  re- 

pnblic«.    886  S.    Watih  1900. 
Sei  er,  Cäcilie.    Auf  alten  Wegen  in 
Mexiko  n.O«iatemala;  Reiseerinnerun^^en 
.  .  .  189r>  07     Mit  65  Lichtdrucktaf .  | 
260  Abb.,  1  färb,  iüute.   XXIV,  303 
Beil.,  Dietr.  Betmer  1900.  SO.— 

BMMMrikib 
Darapaky,  L.   Das  Departement  Taltal 

'i  Chile)',  »eine  Bodenbildungu.  -schätze. 
16  Taf.,  66  Abb.    X,  22»  S.    Mit  14 
Kartenb«üiM^.    Berl.,  Dietr.  Heimer 
1900.    K  ;;() 
Kraa t /- K  (»seil  lu u  ,    K.    v.,    ii,  .liini 
11  über.    Zwischen  Uceau  u.  liuamu;| 


Reit  rag  aar  Kenntnis  des  Staates  Par4. 
1  Kart«  u.  10  Taf  .U  S  MniHiriaH 
de  MuHBu  Paraense  de  hiHtuiia  natural 
e  ethnogr.  II).  4*.  ParA  1900. 
Krüjrer,  P.  Die  chilenische  Reuihue- 
h:xpe<lition.  126  S.  6  Taf.  iS.-A  Zeit- 
schr.  Oes.  1.  Krdk.)  Berlin,  Pannetter 
1900. 

PoUrrFKloaea. 
Cook,  F.  A.  Througb  the  tirst  Antarctic 
night  1898'99;  T<rrage  oT  the  „Belgien'* 

.  .  .  alnnit  fho  Sniitli  pol<>  III.  ."jOÄ  8. 
Lond.,  Heinemanu  l'JOO.    20  h. 

OeographUclirr  Uaterrirht. 

Hanucke.  Erdkundliche  AufHüUu  f.  d. 
oberen  Klaraen.  Vin,  90  8.  18  Vollb. 
riluj^raii.  Flerauling  1900.    ,r  i  .  .so 

Lehmann,  A.  Geograph.  Charakter- 
bilder. Nr.  41;  Bensre«.  Farbdr. 
68x81,6   cm.     LeipB.,  Waehnnnth 

l'.)00       M   1  40 
Pah  de,  A.    Krdkuude   für  höh.  Lehr- 
anftalten.  n.  Teil,  Mittelutofe,  1.  Stfiok. 

130  S.    8  Volll..,  3  Textabb.  Glogao, 

Fleniming  1900.    .H-  l.HO. 
Wagner,  Herrn.  1  )ie  Lage  des  geograph. 
Unterrichte  an  den  höheren  Schalen 

l'reur<»'iis  nm  die  JalirliuiidfrtAvcnde. 
Deukuchr.  08  S.  Hannover,  Hahn 
1900.   UK  —  .80. 

MtMhtfftM. 

An  IHM',  r,  rolonialt';  publiee  bous  la  dir. 
de  Ch.  Mourev  et  L.s  Hruiicl  AmK-f  1 
1899.   VII,  418  S.  Par.,  TaÜaudier  1900. 
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IWertmnm'sArittMfcfii^  1900.  Heft  9. 

Bret  sr h  n  e i  d  (' r ;  !>aH  niHsisclir  Parbf 
gebiet  in  der  südlichen  Mandschurei.  — 
Frobenin«:Die  Knitnrformen  Ozeaniens. 
—  .Jahn:  Zur  Erklilrung  des  Wortes 
Hadhrauiut.  —  Krause:  Die  Pelxrobben 
der  Pribylow-Inseln. 

Bau.  Ergftnsungeheft  Nr.  181.  — 
Sven  H  «■  d  i  n :  Die  geographi8ch>wiasen> 
schaftlicheu  Ergebnisse  meiner  Beisen 
in  Zentralasieu  1894—1897. 

Glohu».  Bd  LXXVIII  Nr  11.  Cohn- 
Antenorid:  Chinesische  Artisten. 
Peuck:  Die  Eiszeit  aul'  der  Baikau- 
halbinsel  Hl.  —  Meyer:  Speere  von 
der  InHt'l  St  Matthias  im  Bi.smarck- 
Archipel.  —  i)m  Habuornament  bei  den 


I  AmnTvOlkem.  —  FlUschangan  auf  etfaao> 
^'rajdiiAehem  und  vorgeechichtlichem  Oe- 

bicte. 

Um».  Nr.  19.   Wahnechaffe:  Ein 

geologiflcher  .\uHflug  in  die  Lünebnrger 
Ht'itle  —  Ihis  OchstMijoch  und  seine 
ethuographischeu  Beziebougen.  —  ^tanke- 
witsch's  ForschoBgareise  auf  dem  Pamir. 

—  Hin  mann:  Kind('rspit'lz<'ug  in  Siam. 

—  Krause:  Die  ältesten  Pauken.  — 
Ethnographisches  von  den  Shortlandinseln 
(Salomonen). 

'  Dtiss.  Xr.  LS.  Thilenius:  Geo- 
logische Notizen  aus  dem  Bismarck- 
Archipel.  —  Meinhof:  Semitische  Spuren 
in  Südafrika.  —  Starr's  Arbeiten  über 
die  Indianer  im  südlichen  Mexico.  — 
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V.  Bülow:  Die  ( loburtfiflecken  der  Samo- 
auer.  —  Uenning:  Weitere Ergebuisse  der 
HUprecht'ichen  Ausgrabungen  in  Nippur. 

—  Uerkhan:  Mediziniscb-klimatoIogiHche 
Erfaliruii'^n'ii  ;uif  der  Bäreuinsel  Die 
Entwickelung  der  ächueUdampl'erl'abrteu 
fiber  den  AttaatiBdiMi  Osean. 

Dom.  Nr.  14.  Koch:  Die  Lenguas- 
Indianer  in  Paraguay.  Winter:  Die 
Milchgeno8sen8chafl  Chanuluba  in  GruHien. 

—  Franke:  Eine  Besteigung  des  Karsong- 
pasHe«.  —  VVeifs:  Die  KultunrerhAltniwe 
Lappmarkens. 

Deui$dte  üimdKftaii  für  Geographie 
und  StatiMik.  XXUL  JllTg.  1.  Heft. 
S (•  h  i  1 1  cr-T i e t  z.  Das  wiodt'r»'iit(b"rkte 
Guldlaud  „Ophir**.  —  iSchulz-iiaum- 
gftrtner:  Wie  man  in  Penien  reist.  — 
Seidel:  Nord  Toj^i»  und  der  deutsche 
Sndan.  —  Lamberg:  Der  Madeirastrom. 

—  Ornnzel:  Die  transsibiriBche  Eisen- 
bahn. 

Zeitmhrift  für  Schulffraf/rapliü-  XXI 
Jhrg.  12.  Uet't.  Uppermaun:  Grund- 
■atae  für  die  Bearbeitung  der  Volketcbnl- 
atlanten.  —  Stflbler:  Die  Ansichtskarte 
im  Dienite  des  geographischen  Unter- 
richts. —  Gorge:  Die  Wandlungen  des 
geographischen  Begriffs  „Illyrien''.  — 
Mandic:  Zu  den  wirtscbaftlicben  Ver- 
hältniesen  des  Okkupationsgebietes. 

Das$.  XXn.  Jhrg.  1.  Heft.  Becker: 
GrundHiltze  für  LebrbiicberderGeographi«-. 

—  Die  Entwickelung'  <lor  russischen  Volks- 
wirtächalt.       Die  Galapagos-iuseln. 

Mttmlogitdte  ZeMrift  1900. 
Heft  9.  Tcrntcr  und  Trabcrt:  Unter- 
ancbnngeu  über  da«  WetterschieTsen, 

Geoffraphitdus  Jakrhuek,  XXHI.  Bd. 
vjoo.  Schering:  Bericht  Aber  die  Fort- 
schritte unneror  Kenntnisse  vom  Mapne- 
tismus der  Erde.  —  Rudolph:  Die  Fort- 
schritte der  Geophysik.  Die  Erdrinde.  — 
Hergesell:  Die  Fortschritte  in  der 
Physik  und  Mechanik  des  F'rdknrpers 

Jahresbericht  der  Geoffraphischen  6V- 
sellschHß  zu  (heifmald.  VII.  1898— lyoo 
K Credner:  baj;«*,  Gliedenni)?  und  Ober- 
Üücheugestaltung  der  luscl  ICügeu.  — 
Deecke:  G^logische  Zusammensetanng 
U,  Sdüchtenfolge  der  Insel  Ufigen.  — 
Cohen  u,  Deecke:  Lint^-  tler  häutigeren 
Kügenscbeu  Diluvialgeschiebe.  —  Holty: 
Die  Flora  der  Insel  Rflgen.  —  Bai  er: 
Zur  vorgeschichtlichen  Altertumskunde 
der  Insel  liügen.  —  Deecke:  Ueateius- 


material  u.  Steinwerkzeujje.  —  Reiffer- 
scheid: Aus  der  Geschichte  zweier  Dörier 
in  Pommern.  II.  —  Metzner:  Die  Älteste 
Stadt  beschreibung  von  Greifswald.  — 
Winkelmann:  Die  Flora  der  Insel  Bom- 
holm. 

MUttüungen  der  K.  K.  Geograpküehen 

Gesellschaft  in  Wieti.  Bd  XLIII.  Nr.  ft 
u.  6.  V.  Zaffank:  Die  Seychellen.  — 
Heiderich:  Die  Landwirtschaft  iu  Bos- 
nien und  der  Hercegovina.  — Blancken- 
horn:  Zur  Fnige  des  UnteigaBges  TOn 
Sodom  und  <i(>morrha. 

The  Geographica  JmtmaS.  Vol.  XVL 
Nr.  8.  H  a  d  d  o  n .  Studie«  in  the  Anthro- 
pogeography  of  Briti-ih  New  Guinea.  — 
Wellby  f:  Kiug  Meueliks  Dominions 
and  the  Conntry  between  Lake  Gallop 
/'Rudolf  aud  the  Nil  Valley  —  Prichard: 
Through  Uaiti.  —  üeazlej:  New  Light 
on  Tome  Hediaeval  Maps.  —  Bertrand: 
Methods  of  Sorv^  employed  by  the 
Chilean  Houndan,'  Commissions  in  the 
Cordillera  of  the  Andes. 

Dust.  Nr.  4.  Borchgrevink:  The 
„Southern  ("ross"  Expedition  to  the  An- 
tarctic,  lätfU— l'JOu  Iladdon:  Studies 
in  the  Anthropogeugraphy  of  British  New 
Guinea.  ~  Geography  at  the  British  Asso- 
ciation, Bradford,  1900.  —  Robert. son: 
PoliUcal  Geography  and  the  Empire.  — 
Gordon:  The  Origin  of  Landforais  trongfa 
Crusttorsion.  ^  Hill:  The  Pett«neon- 
Nansen  Insulating  Water-bottle. 

77u'  Scottish  (ieugraphtcai  Magazine. 
Vol.  XVI.  Nr.  8.  Smith:  Botanical 
Survey  of  Scotland.  II  North  Perthshire 
District  —  Koettlitz:  A  Journey  throngfa 
Somaliland  and  Southern  Abyssinia  to  l£e 
Shangalla  or  Berta  Country  and  the  Blne 
Nile,  and  trough  the  Sudan  to  Egypt.  — 
Omond:  Temperature  Observations  iu 
Somaliland  and  Abyssinia. 

Dans  Nr  9.  Annandale:  The  Sia- 
mese  Malay  States.  —  Capenny:  An 
Indo  -  European  Highway.  —  Bruce: 
Spitzbergen,  189H  and  1899. 

Dnss.  Nr  10.  Robertson:  Address 
to  the  Geographica!  Sectiou  of  the  British 
Association  1900.  —  The  Geographica! 
Sectiou  of  the  Meeting  of  the  British 
Association  1900.  —  Oliver:  The  Land 
of  Parrots.  —  Robert  Smith.  —  Angu-s: 
llie  Greai  Dam  of  How  Water.  —  The 
Norweo-ian  North  Polar  Expedition. 

AntMleit  de  Geogra^ie.  19U0.  Juillet. 
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Nr.  46  Aruiautl  Collin  f  —  Ha- 
veuau:  La  t-artograpbie  ä  TExpo^ition 
universelle  de  lUOO.  —  Dollfas:  Rela- 
tions  entre  la  structure  geologique  du 
bMflin  d»»  Purii*  et  son  hydrographie. 
Diipay:  Le  »ul  et  la  croisaauce  de  Paria. 

—  Cvijü:  La  pMode  glaciaire  duis  la 
p^ninsole  «U's  Ualkanti.  —  Fauvel:  Le 
chemin  de  t'er  de  l'ekinfj  ü  Nieou-ti  hoiiang. 

—  MisHiou  lilancbet  dautt  le  Sahara. 
])<ua.    Sepiembre.    Nr.  47.  Biblio- 

graphio  <t»'nprapliii|Uf  Aiiinu-llf  1S99. 

La  Geugra}ilne.  li>UO.  2s r.  7.  l^iau- 
raiii:  KeconnaiBiaiiee  de  l'arc  du  mi- 
dien de  Quito.  —  Baillaud:  Le»  terri- 
toires  finUlfaiK  du  Ni^er  \fi<h.'l: 
K^toltats  gÄ>gruphique8  de  lu  uiic^nion  de 
BonchampB.  —  Hasel  ef:  La  g^ographie 
botanique  et  son  (-volulion  au  XIX  .'*i»*cle 

—  Colliguun:  ßaceti  et  peuple»  de  la 
tem. 

Dfifm  Nr.  H.  Saint  Yves:  Note* 
nur  la  distribution  des  plante»  ou  Sitieri«' 
et  dana  l'Asie  centrale.  —  Fauvel: 
L'cenne  g^ograpbiqae  de  la  miraion  de 
Zikawei.  —  Leontie  ff:  Kxploration  des 
provinces  equatoriales  d'Abysainie.  — 
Foa:  Coupe  de  l'Afrique  «'quatorialc,  du 
rad-eet  an  nord-ouefit. 

7)'iy,s  Nr.  H.  Chat<-Iier;  Le  l)fis>in 
minier  du  Niari.  —  Delbrch  De  Fez  a 
rOnmie  k  travers  le  payn  dei  Ohiata.  — 
Lea  dtudeK  geographiques  ü  Madagascar 

K  <;  n  e  1 :  Le  climat  de  la  Su^de,  d'apnis 
Kkiiolm. 

Bw.  Otogr.  Ital.    Am.  VIL  Joni- 

.Tuliheft  Cnmm  di  Gif>v  Marinelli  f. 
Eleneo  delle  pubbliazioni  di  G.  Marineiii. 

—  Poreno:  Le  scoperte  gcograHthe 
del  «ecolo  Xl-X.  Marinelli:  Prijni 
uuitrriali  per  la  ftoria  della  r;irtii;,'ratia 
marchigiaua.  Hertuliui:  Deila  li- 
nea  e  dei  fianu  di  resorgica  in  rela- 
zione  al  tcrritnrio  veneto.  -  (\v\ 
bandi:  La  Patagonia  »econdo  recenti 
tfendi.  —  Toni;  La  Lunda  e  i  suci 
popoli  (iirardi:  Lft  Corsica.  La- 
vori  lirlli»  „Scilla"  e  pubblicuzioui  «lel 
H.  lutitutu  idrograticu  duraute  1'  auuu  Ib^^J. 

Dan,  Augustheft.  Piorini:  Qnalche 
cenno  Hopra  Uirolamo  Kacastovo.  —  Ma- 
rinelli: Secouda  scrie  di  aggiuute  e 
coireKioni  al  (Jatalogo  dei  lagbi  italiaui. 

—  Gherardelli:  Kiassanto  delle  osser- 
vazioni  niete(iri)lof>'ichf  uriirie  ottenute 
duraute  1'  anno  läUU  dagli  instrumeuti 


registratori  deli  OHservatorio  dell' Istitnto 
Geogralico  Militare. 

The  Natiomd  Ceograi^ic  MagmiM. 
Vol  XI  Nr  7,  Mead:  Tlie  Expansion 
of  Ku^'land  —  Turti«:  The  \{r,x<\  to 
liolivia.  —  Davies:  The  Chinese  „lioxers". 

Dam.  Nr.  8.  Hubbard:  Problems 
in  Cliinu  —  Webster:  China  and  her 
Peopie.  —  Baker:  TheKcclipBe  Exjiedition 
to  Norfolk.  —  Newell:  Hydrographie 
Work  of  the  ü.  8.  Oeological  Survey.  — 
HailwayH,  Hivers  and  Stratop^i<'  Towns  in 
Manchuha.  —  The  Firot  Ajuerican  Ceusua 
of  Porto  Rico. 

I)<i.s.i.  Nr.  9.  Barrows:  The  Colorado 
l)e.>ert  \V:ittn:  The  riiine.se  Paradox. 
— -  Hubbard:  Coluuial  Govermnent  in 
Bomeo.  —  Davis:  The  Water  Supply 
for  the  Nicaragua  Canul.  —  Scidniore: 
Mrä  fiiahop's  „The  Vaagtze  Valley  and 
Bejond**.  —  Forest  Reaerves  of  United 
States,       The  Groat  Wall  .d' China. 

l)n-^  Xr  in  .Mi-Gee:  Tlie  Lesson« 
of Gal veatou.  —  G  a  r  r  i  o  1 1 ;  The  W eetündiau 
Hnrricane  of  Sept.  1  —  18.  1900.  — 
Parsons:  llunan,  the  (  losed  Province  of 
China.  —  Address  of  the  l're8i<lent.  — 
Through  the  fleart  of  Africa.  —  Nausen*« 
„Farthest  North"  EcUpsed. 

Ihr  Journal  af  Schau!  Geugrnjjiiy. 
Vol.  IV.  Nr.  7.  Ueynulds:  A  Novel 
School.  —  Platt:  Climatic  Cbntrol  in 
the  Desert.  —  Dodge:  A  School  Conrae 
in  (ieography. 

Ans  Tenehledenen  ZeitoehriflMu 

Bonent.    H.      Fleuvps  sous-marins 
(Extrait   du   H.    Geograjiitical  Journal 
1899  Oct.)  Sl  8.   Uni».  limueOe,  Inttitut 
(iiiiiir  <i<   Ili  ii.nlles,  puUication  3. 

l*'<iri  l,  F.-A.,  Lugeon,  M.,  Muret,E. 
Les  \  ariations  p^riodiques  des  glaciers 
des  Alpes.  XXrapport  1899.  19  8.  Jahrb. 
(I,s  S.  Ä.  C  XXXV  .Ig. 

Hassert,  K.  Tracce  glaciali  negli 
Abruzzi.  11  8.  6  Taf.  BoUeUino  dtlla 
sot  ittn  fieofirafku  Italüuta.  Faec.  VII.  lüüO. 

U  I  s,  .1  -J.  Die^enjrrajdi.  Lage  Mekkas. 
23  fcJ.  Tatel.  Etudk»  ycogr.  J,  f'ttsc.  ;i.  Fri- 
boni^  1900. 

Meli,  Anton,  der  eomitatus  Liupoldi 
und  dessen  Aufteilg.  in  die  Landgerichte 
ilv»  XIX.  Jh.  Text-  und  Kartenprobe 
/.uui  histor.  Atlas  der  Asterr.  Alpenttnder. 
CO  S  1  Karte.  Mitt  <t  Itistit.  f.  ni4err. 
Geackichtsfwisdtg.   XXl.  Bd.  3  Hell. 


▼siMlwwlUehw  BMMuastert  Pvolllv.  Alfred  HaUmsr  In  HsMdh««. 
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Versieh  eiier  Rlassiflkatioi  der  Klinftte,  Tomgsweise  laek 
Ihren  Beiieliiiigei  nr  PflaueBwett. 

Yon  Dr.  W.  KAppen. 

Mit  zwei  Karten  riafel  6  u.  7). 
(SchluTs.) 

A.  Roicb  der  Megathnmien  oder  der  tmpi'^ilif'n  Tioflands- 
Kliniati':  Keine  küble  Zeit  vorhanden,  Temperatur  dt'N  kältesten  Monats 
über  1H"  ('.,  mindestens  1  Monat  mit  reicblieheni  Regen.  Keine  Kälteruhe 
der  Vejjetatiun,  aber  in  Klima  1*  periodiscbe  Troekenrube.  Wo  ausgesprocbene 
Trockeazeiteu  überhaupt  vorhanden,  liegt  die  Haupttrockenzeit  im  Winter 
und  FrUbling  und  fSUt  die  grSfste  Hitze  gewölmlich  auf  deren  Ende. 
Innerhalb  der  auf  Tafel  7  eingezeit^ineten  roten  Linie  doppelte  Begenieit, 
worüber  weiter  unten  das  Nfthere  su  Tergleiehen  ist.  Als  Gliederung  genflgen 
vorläufig  zwei  Abteilungen: 

AI.  Lianen  kl  ima,  ohne  Trockenzeit,  oder  aber  mit  einer  jährlichen 
Begenmenge  über  *_'()(>()  mm'i;  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten  und 
kälte.-<ten  Monat  imr  1  bi>  fi'*  C. 

Immergrüne  hüt  h.stjiniiiii<fe  l'nvälder  von  höchst  manuigtaltiger  Zusamineu- 
setzong,  von  Lianen  und  Epiphyten  (Scheinscbmarotzem :  Orchideen  u.  s.  w.) 
duTcfawebi  An  Nutzpflanzen  gehören  die  Sago-,  Ol-,  Betel»  und  Baphia- 
(bezw.  Wein-)PaIme,  Muskatnufs,  Pfeffer,  Kaluo,  Paranufs,  Brodfruchtbanm 
u.  a.  hierher.  „Die  W&lder  der  Äquatorialgegenden  behalten  das  ganze 
Jahr  hindurch  fast  unverändert  das.>elbe  Ausseben,  da  beständig  die  eine 
oder  die  andere  Spi  /.ies  Knospen,  Blüten,  Früchte  trügt." 

A  2.  15  a  o  Ka  !i  k  1  i  ma  oder  tropisches  Sa  van  ne  n  k  1  i  ma,  mit  mindestens 
2  Monaten  wirklicher  riurkciizeit  und  zugleit  li  weniger  als  2(XMJ  mm  Regen, 
und  bis  zu  12"  steigeiuiem  Temperaturunterschied  zwischen  den  Monaten. 

Ein  Oemisch  von  „Savannen"  („Ciunpos**  oder  „Campinen")  —  d.  h.  offenett 
Fluren,  die  von  Gräsern  unter  Beimischnng  zahlreicher  tropiseher  Holsgevritehse 
bedeckt  sind  —  und  lichten  Wäldern  yon  nur  ndXsiger  Höhe,  die  in  der 
Trockenzeit  ihr  Laub  abw.  ifen  („Caatingas"  in  Brasilien  genannt).  Der 
ebenfalls  laubabwerfende,  dun  h  die  rioM'ubafte  Dieke  seiner  Stämme  berühmte 
Haolial)  oib-r  Atfenbrof bauni  Afrika«;  {  .Idanstmia  tliqitdim  ist  nai-h  seiner 
\  »Thrfituiig  sowohl  als  nach  x'iiiein  Antreten  („die  freie  (irastiur  ist  seitif 
Heimaf'j  ein  guter  Vertreter  dieses  KJimus;  ebenso  seine  Verwandten,  die 
tonnenförmigen  Wollbäume  (Bomftox)  in  allen  trqiüdien  Festländern,  die 

1)  Oder  \:m-2W0  mm  mit  höchstens  2  Monaten  Trockenzeit. 
OmgmphlnlMKoitaohriA.  CJklugMtg.  IM».  lS.H«fl.  4A 
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wie  der  Baobab  Zug  1  und  4  tob  den  oben  angefahrten  Xerophytenzfigen 

in  sich  vereinigen.  Urwälder  von  dem  Charakter  dos  Lianeuklimas  treten 
im  Haobabklima  nur  in  der  Nähe  von  Flüssen  etc.  auf  i  ( lalericwiUdcr ). 
Kaffeo.  Zui  kerrohr,  tro|»is(.-he  Hirse.  Tiipver,  HauMiicn.  Maniok  sin«!  ilic  wiclitiu'stcn 
Nutzplianzeii  diiv^os  Klimas,  Keis  und  Bauinwullc  liat        mit  ('  1  ^'ciiu-iiisam. 

B.  Xerophileu-Ueich:  Wüsten,  Stoppen  und  lionigcstrüppe  der  sub- 
tropischen und  gemftfoagten  Zonen,  deren  Gewidsse  sehr  mannig&ltige  Vor- 
richtungen sor  Yermindernng  der  Verdnnstnng  be.sitz«n.  Das  Fehlen  ^er 
atutreichenden  Begenteit  charakterisiert  in  mehreren  Abstufiuigen  (s.  oben) 
diese  (5»'biete,  deren  Vegetation  den  gröfseren  Teil  des  Jahres  in  Trockenruhe 
und  z.  T.  auch  Kälteruhe  verbringt,  in  den  extremen  Fällen,  wo  die  Regen 
mehrere  Jahre  ausbleiben  können,  zumeist  in  Sameuform.  Die  Vegetation 
gliedert  sich  luieh  dem  Hoden  /.iemliih  scharf  in  Thun-,  Salz-,  Saud-  und 
Felswüste,  Löfs-  oder  Tschernos.jom-Ötcppe  und  bewässert«  Oasen. 

Das  Beieh  serftllt  qualitativ  in  drei  Hauptteile  und  nach  der  Quantität 
der  Feuchtigkeit  in  swei  StnfSm. 

I.  Küstenwttsten  niedrigur  Breiten,  an  kalten  Meeresströmungen  resp. 
emporquellendem  Tiefenwasser  gelegen. 

B  1.  Oarixaklima  oder  Welwitsclii  1  i  ma  charakterisiert  durch 
häufige  Nebel,  besonders  im  Wiuterlialbjabr.  njcii  li/eitig  init  der  Trockenzeit 
des  Hinterlandes  iPerii.  8üd\vest-Atril<a  i.  Die  Ti'mperatur  des  Garüaklimas 
ist  für  die  geographische  Breite  sehr  niedrig,  so  dafs,  trotzdem  es  sich  dem 
Äquator  bis  auf  5 — 15  Breitengrade  nähert,  das  Jahresmittel  in  den  genannten 
typischen  F&llen  noch  unter  20^  li^ft 

Da  es  rieh  nur  um  sdunale  Kflsteostrdfen  handelt,  so  verzichte  ich 
auf  weitere  ünterabtealungen  inneihalb  dieses  Klimas,  obwohl  zwischen  den 
nässenden  Nebeln  nördlich  von  Mma,  die  im  Winter  die  Hügel  mit  Qrfin 
und  Blumen  schmücken,  und  der  alisoluten  Dürre  der  pflanzenlosen  Kflste 
der  Atacama-W üste  ein  grofser  l  nterschied  besteht. 

Ob  auch  der  Saharaküste  (ianäaklima  zugeschri-luti  werden  darf,  ist 
unsicher;  die  Schilderung  der  Nebel  von  Agadir  und  dc>  Temperaturgegensatzes 
zwischen  Kflste  und  Innerem  bei  St  Louis  spricht  dafOr,  da&  sie  wenigstens 
einige  Hauptzfige  desselben  beritst 

Auf  den  westlich  den  Garöakiksten  vorgelagerten  Teilen  des  Ozeans 
verspätet  sich  der  Eintritt  der  höchsten  Luftwärme  bis  in  den  Herbst  und 
diese  Eigentümlichkeit  erstreckt  sich  auch  auf  benachbarte  Küstenstriche 
von  B  2,  A  2  und  C  5,  wie  Walfischbai.  Seneganibien,  St.  Louis,  San  Francisco. 

II.  B  i  n  n  e  n  1  ü  imI  i  sc  Ii  e  ' )  Wüsten  und  Steppen  ohne  strenge 
W  interkiilt  c  (Temperatur  des  kältesten  Monats  über  -|~  C.)  und  mit 
starker  Sommerbitze  (22** — 36®  C),  aufter  in  Patagouien. 

B2.  Samumklima  oder  Dattelklima'):  nahezu  regenlose  Wflsten, 
wSnnster  Monat  mindestens  26<*  C,  kftltester  10^—22*  Jahresmittel  Aber 
20**  C;  Sandstfirme  von  glflhender  Temperatur  und  ftufserster  Trockenheit 

1)  Nur  in  Sfidamerika  bis  an  die  OstkOste  des  Festlandes  reichende. 

2)  Sowohl  Dattel  ak  Samum  sind  allerdings  auch  fOr  grobe  Teile  des 
Klimas  Iii  charakteristaech. 
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Die  täpfliilip  Sihw;inkung  dor  Teniporatur  ist  so  stark,  dafs  sie  die 
Oberriüclio  der  (iestcine  zerstört;  die  losen,  weder  durch  Wasser  noch  durch 
Pflanzenwuchs  zusammeogehaitenen  Brocken  werden  durch  ,^eflation^'  entfernt, 
die  gröbenm  auf  kane,  die  fememi  auf  weite  Strecken,  bis  nach  aöfserhalb 
des  Gebietes  (StanbstOrme).  Die  Pflanzen  der  Wttste  sind  —  abgesehen 
TOD  dm  Oasen  mit  Gmndwasser  —  mMSt  darauf  eingerichtet,  die  selten«! 
nnd  unregelm&fsigen  aus  den  Nachbat /'-M*  ton  hinübergreifen  l^n  Kecken  zu 
raschester  Entwickelung  anssonntzen  und  durch  ungemein  tiefgeliendc  Wiir/.<du 
deren  etwas  längeren  Verbleib  in  den  tieferen  Bodenschichten  zu  verworton. 
Damm  ist,  trotz  der  andiinernden  Wärme,  ihre  Vegetatiouszeit  noch  kürzer, 
als  die  der  arkti.->chen  Ciewüchse. 

B3.  Espinalklima  oder  Mesquiteklima.  Bteppeuklima  mit  seltenen, 
jedoch  meist  in  heftigen  Ofissen  (Gewitterböen)  niederfallenden  Sommemgen. 
K&ltester  Monat  im  weiten  Spielnnm  von  2*  bis  23®  C,  wirmster  swischen 
22«  und  34®  C  variierend. 

Da  DomgesirSuchc  aus  Acacia- Arien  und  anderen  Ptlanzen  sowie  stachlige 
Gräser,  Cacteen,  Agaven  ii.  s.  w.  einen  «rrofseu  Haum  in  diesem  Klima  ein- 
nehmen, und  da  dasst-lbc  in  mrlim-fn  alt'-n  spiinisclifn  Ki>luriieu.  wie  Argentinien 
und  Nordmexico,  vorherrseht,  so  mögen  die  obigen  Nameu  gestattet  sein,  in 
Ermangelung  einer  allgemein  bekannten  Gharakterpflanxe.  Als  Eqnnal* 
gebiet  hat  Hieronymus  eines  der  hierher  gehörenden  Gebiete,  Argentinien 
westlich  von  64®  W.,  beseiohnet,  das  sa  den  JPampas**  im  Osten  im  selben 
Verh&ltnis  steht,  wie  in  B  6  die  Wüstensteppen  westlich  vom  Felsengebirge 
zu  den  Prärien  im  Osten  desselben.  Der  Mezquit^-Strauch  wiederum  {Frosapia) 
ist  für  Nord-Mexico  und  West-Texas  CharakterpHanze.  Neben  jenem  —  in 
Australien  als  Scrub  bezeichneten  —  Gestrilpp  nehmen  Grastiuren  weite 
Strecken  ein,  die  in  Au^tralien  z.  T.  von  liehtem  Eukalypten wald  überwölbt, 
in  Kordofan  mit  vereinzelten  Dum-Palmen  bestanden  sind  (Übergang  zu  A2). 

B  4.  Tragantklima.  Subtropisches  StsppenUima  mit  spärlichen 
Winterregen,  heiJsem  regenlosem  Sommer  (wBnnster  Monat  22® — 85®  0.), 
kflhlem  Winter  (2 — 15®)  und  Beif  nnd  Sdmee  als  seltenen  Erscheinungen. 
Der  Tragantstrauch  {Asiragahts  Ikr<^aeantha)  nebst  vielen  Verwandten  ist 
charakteristisch  für  die  Steppen  von  Kleinasien,  Mesopotamien  und  Iran, 
das  Haifagras  für  diejenigen  am  Nordrande  der  Sahara,  neben  Wermuth- 
arten  etc. 

Eine  Ncbentonu  dieses  Kliman  ist  das  tropische  Kustenklima  mit 
schwachen  Winterregen  bei  Maiaaaa,  Berbera,  Maskat,  Bnsdiir,  mit  Jannar- 
temperaturen  von  14®  bis  26®  G.  und  Julitemperataren  von  31®  bis  35®  C., 
in  denen  die  Sommerfaitse  durch  die  Feuchtigfaiit  der  Luft  viel  druckender 
ist,  als  im  troekenen  ]famem.  In  beiden  Gebieten  ist  dabei  der  Sommer 
nahein  wolkenlos. 

Bö.  Das  Klima  des  östlichen  Patagoniens,  leider  noch  sehr 
wenig  bekannt,  bietet  besonderes  Interesse  als  Bmcke  von  der  subtropischen 
Steppenzoue  zu  den  Tniidren  der  hoben  breiten,  unter  Durchbrechung  des 
WaldgLu'teis  der  Mikruihenueu.  Da  nach  Kamon  Lista  das  waldlos«  Gebiet 
an  der  OstkOste  sich  sttdwirts  bis  54®  sfldL  Br.  fortsetst,  so  nimmt  die 

4ö* 
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Temperatur  des  wftnnsteii  Monata  in  ihm  von  22*  bis  auf  11*  G.  ab,  wKhread 
die  des  kältesten  allerdings  nur  von  6*  G.  bis  auf  2*  sinkt  Die  Berfihmng 
von  Steppen  und  Tandren,  wie  sie  f&r  gewisse  Abschnitte  der  pleistoeftnen 
Zeit  in  Europa  voraiisgosetzt  worden  ist,  findet  liier  wiiidich  nahezu  statt, 
aber  unter  ex/optionolleu  IJedinpunpen ,  nnd  zwar:  1)  oinem  Herabdrücken 
der  Sommerisothermen,  die  die  Hauiugronze  hestimmeu,  in  sehr  niodripe 
Hrfittii  und  2)  der  Lag«*  im  Ostt*ii  hoher  Bi'rge,  in  ciufMn  <iflii*t  sdir 
starken  Vorwaltens  der  Westwinde,  endlich  '6)  ungünstigen  li»;(iaugungeu 
des  Bodens  and  der  Wii^btKifce  fBr  das  Geddhen  Ton  Btiunen.  Ftlr  2) 
ist  es  merkwtkrdig,  dafe  die  Dürre  imd  Vegctationsarmiit  in  Patagonien 
landeinwirta  abnimmt  und  sieh  schon  in  einiger  Entfernung  von  den  Bergen 
reiche  Weiden  und  Wüldor  «  instellcn.  Hann  erklärt  dies  (Klimatologie  Bd.  HI, 
S.  43.')  I  damit,  dafs  die  Kordilleren  in  diesen  Breiten  niedrigt^r  werden  und 
tiefe  Ein.schnitte  haben,  die  den  feuchten  Westwinden  Zutritt  auf  die  Ostscite 
des  (iebirges  geben.  Alter  woilun  h  ist  dann  die  Trockenheit  der  Ostküste 
bedingt?  Zur  Lösung  dieses  Rätsels  fehlt  es  noch  an  der  Kenntnis  der 
Thatsachen;  wahrscheinlich  spielt  kaltes  Küsten wasser  (Aufquell waaser)  dabei 
eine  bedeutende  Bolle. 

Wie  grofs  die  Trockenhnt  ist,  rieht  man  sowohl  an  den  Messungen  der 
einrigen  Beobachtnngsstation  Ghobat,  die  im  Mittel  von  8  Jahren  nur  223  mm 
jährlii  h(  Hogenmenge  —  davon  nur  45  mm  in  den  drei  Sommermonaten  — 
ergeben  hat,  als  an  den  Sehildeningen  des  Pflanzenwuehses.  Darwin  erklart 
(Reise,  Kap.  H)  die  liegend  um  Port  Desire  für  charakteristisch:  gerundetes 
(ieroll  mit  einer  weifsliehen  Erde  vermischt,  die  hier  und  da  Büschel  hraiuien, 
harten  Grases  und  noch  seiteuer  niedriges  Domgestrauch  trägt;  unter  diesem 
audli  noch  eine  Opnntia;  stellenweise  grofoe  SalzflAehen.  Da  diese  Gegend 
trotsdem  eine  ünsahl  von  Mftusen  und  Herden  Ton  Gnanaoos,  sowie  Ffiohse, 
Puma,  Ibis  u.  s.  w.  beherbergt,  so  konnten  die  Ablagerungen  Ton  Wester^ebi 
u.  .s.  w.  wohl  in  einem  solchen  Klima  entstanden  sein;  aber  weldi  eine 
Änderung  in  der  geographischen  Lage  von  £uropa  setzt  dies  Torans! 

Unter  51" — 54"  südl.  Br.  soll  die  Gegend  grasrüch,  wiesenartig  sein 
und  von  W^ühlmäusen  (Tucutuco)  ganz  unterminiert. 

III.  Binnenläudische  Wüsten  und  .Steppen  mit  strengen  Wintern 
(kältester  Monat  -|-  2"  bis  —  30"*  C)  und  kurzen  heifsen  Sommern  (wärmster 
Monat  +  20*  bis  80«  C). 

B6.  Burdnklima  oder  Saksailklima.  Winterkaltes  Wfistenklima 
mit  Schneestürmen  (Bürau  in  Sibirien);  kältester  Monat  -|-  2'  G  bis  — 16*  G. 
Sn  spürlich  die  mefsbaren  Niederschläge  auch  in  diesem  Klima  gerade  in 
der  kälteren  Jahreszeit  sind,  so  bietet  doch  infolge  ihrer  nieiingen  Temperatur 
der  Boden  im  Frühling  genügende  Feuchtigkeit  für  eiue  kurze  Vegetationszeit 
von  Xerupluleu,  besonders  Haiophjten  dar  (unter  denen  auch  ein  echter 
W  üsteubaum,  der  Saksaul).  Die  stärkeren  Sommerregen  haben  nur  wenig 
Wirkung. 

B  7.  Prftrienklima.  Winterkaltes  Steppenklima,  Ihnlieh  wie  66^ 
jedoch  weniger  trocken  und  TegetatiooqMriode  durch  Sommerregen  etwas 
yerlängert;  kftltester  Monat  bis  ni  —  30*  G.  Mtteltemperatnr.  In  Übergangs- 
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gebieten,  wie  diese,  zeigen  sidi  natnigemlfli  eriieblicbe  üntenehiede  nrisdien 
den  entgegengesetst«!  BSndern;  hanptsichlidi  sind  zwei  Stofen  kenntlich: 
die  nach  B  6  neigenden  Wfiatensteppen  westlich  Tom  FeLsengebirge  und  ftn 
der  NordkÜKte  des  Schwarzw  Heeres  mit  ihren  Artomisien  und  Salsoleen 

iinterschoidrn  sich  deutlich  von  den  östlich  resp.  tirinllich  davon  sieh  er- 
streckenden ( ira>^steppen,  in  denen  durch  Winterfeuchte  und  Frühsomnierregon 
ohne  Bcwiisserung  in  den  meisten  Jahren  reiche  Weizenernten  gezeitigt 
werden,  die  treilich  in  trockenen  Jahren  versagen;  nach  der  Grenze  des 
EichcgiWimas  zu  ▼ermisohen  sich  diese  Gnsflwen  mehr  nnd  mehr  ndt 
Gehölzen;  in  kleineren  Parzellen  reichen  sie  bis  weit  in  das  „Maisklima" 
G3  (Illinois,  ungsr.  Pobten)  hinein.  Der  Boden  dieser  Grasflnren,  Löb 
und  Tschemosjom,  ist  selbst  znm  grofsen  Teil  klimatisches  (äolisches)  Pxodokt 
nnd  durch  Stauhstünne  aus  den  benadiharteu  Wüsten  herbeigetragen. 

r.  Rfich  der  Mesothermen  oder  der  mittelwarmcn  Klimate  mit 
kühler  Jahreszeit  (kält.  Mon.  unter  18°  C)  und  hcil^t  m  Sonuncr  (  wärmster  Monat 
über  22°  C.)  oder  mildem  Winter  (kältester  Monat  über  6°  C.)  oder  beidem. 
Ans  der  Mannigfaltigkeit  der  Klimate  dieser  Gruppe  hebt  sich  ein  wohl- 
bdüumter  TjpoB  heraus:  der  des  hlassisdien  Ifittelmeerklimas  mit  einer 
zwischen  die  kurze  Kälterdhe  des  milden  feuchten  Vinters  nnd  die  Trocken- 
mhe  des  dflrren  heifsen  Sommers  eingeschobenen  Ycgetationszeit,  die  im 
Spätherbst  ein  schwaches  Nachspiel  findet  (Olivenklima).  Von  diesem  zum 
bestündig  feucht  temperierten  Fuchsienklima,  oder  zum  winterkalten  Hickory- 
klima, oder  zu  dein  die  Vegetation  erst  durch  dio  Regengüsse  des  HcH-lisdnimors 
au-^  der  Trockcnruhe  erweckenden  Hochsiivannenkliraa  finden  versuhiedene 
Cbergünge  statt,  welche  die  folgende  Übersicht  aufweist: 

No.  des  Klima«  !      1      |      2      |        8        |    4    |         |      6      I  7 


Name  Camellien  Hickoiy 


Kältenihe  im  )    kurz  n. 
Winter  .  .  j ;  un vollst 


lang 


qs^V„fc-  I  fehlt  oder  fkUt  in 
™*«™®-  •  I  l     den  Winter 


kurs 
Spfttiommer 


OlivaijErikenl  Fnchsiea  |  HoohsaTannen 


kurz  und  mtrolbUbidig 

( 


fehlt 


Winter  und 
Frflhling 


Somraertemp.  beiffl  |  gemäfsigt 

Kliuia  1  führt  in  das  Tropenreicb,  die  Klimate  2  und  6  fähren  in  das  Eichenklima  fiber. 

Der  üntersdiied  zwischen  dem  wirmsten  nnd  UUtesten  Monat  ist  in 
Klima  2  am  gröfst«n,  22«— 46*  C,  in  3  beträgt  er  20'»-  30*,  in  1  und  4 

lO»— 25°  C,  in  5  schwankt  er  zwischen  2*//  und  18«  C,  in  6  und  7  steigt 
er  wohl  nirgends  über  10^  C.  Das  Jahresmittel  liegt  zwischen  22^  und 
1"  0. 

Wir  können  die  7  Klimate,  \uiter  denen  1   und  2,  je  nach  der  Aus- 
bildnng   der  Trockenzeit,   bedeutende  Varianten   zeigen,   in  drei  Gruppen 


I.  Ostlicher  subtropischer  Elimatypus,  mit  regenreichen,  heifeen 
Sommern  (irtzmster  Monat  23 — 28*  G.  bei  mindestens  80  nun  Begen)  und 
polfrtMs  rasch  kilter  werdenden  Wintern.    Die  dieser  Klimagmiipe  ange- 
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hArenden  G«biele  in  den  Vereungten  Stuten,  in  Japan  inU.  Formoea  anber 
denen  B  W.-Efisto,  nnd  an  der  OsÄflete  Ton  Australien  und  Sfidamerika  weichen 

Ton  den  Ubiigen  darin  ab,  dafs  sie  in  allen  Jahreszeiten  reichliche  Nieder- 
sf'liliige  habeu;  der  Ke<;t  hat  oiue  Trockenzeit,  die  in  ('  1  und  C  2  in  das 
Winterhalbjahr  füllt,  in  C  2  die  Kntwi(  k<'lung  der  Ve«retation  nach  der  Kfllte- 
nihe  verz/tpert  nnd  in  T  1  teilweise  an  Stelle  der  KUlteruhe  eine  Trockenruhe 
im  Winter  und  Frühling'  der  betr.  Halbkugel  setzt.  Durch  die  gezähnte  Linie 
auf  Taf.  6  wird  diese  Teilung  der  Klimate  der  Gruppe  in  eine  immer 
feuchte  und  eine  periodiech  trockene  HUfte  erkennbar. 

Wilder,  Qebflsdie  nnd  Qrasflnren,  mit  groreerem  Artenreichtnm  der 
Bftnme  nnd  Striincher,  besonders  der  Coniferen,  als  im  KUmatypos  C  U,  nehmen 
diese  Gebiete  ein.  Sehr  viele  derulben  edmifleken  jetst  die  Gftrten  Sftd-  nnd 
Mittel -En  rnp.i-^ 

C  1.  (  ain.  llienklijna,  kHltester  Monat  -(-  2^  \ns  -f  1H"('.,  (iebiet  des 
Anbaues  bezw.  Vnrkoinniens  des  Thee-  und  Mate-Strunches  in  China  nnd 
Indien  eineriseitä  und  Paraguay  andererseits,  sowie  Hauptgebiet  der  Reis- 
nnd  BanmwoUenknltnr. 

Lounergrflne  tfaqnis,  die  den  folgenden  beiden  Klimaten  fehlen,  sind  hier 
stark  vertreten.  Unter  den  bekanntesten  Pflansensippen  dieses  Klimas  kehren 
manche  in  den  verschiedenen  Kontinenten  wieder;  so  Magnolien  in  China- 
Burma  und  in  den  südöstlichen  Vereinigten  Staaten,  Arancarien  in  Sfld- 
brasilien  nnd  au  der  Ostküste  von  Australien. 

nun  t'oljjenden  Klimaten  V  2  und  V  8  L''  iiieinsani ,  dafs  die 
Mitteltemperutur  des  kältesten  Monats  in  ihnen  unterhalb  -J-  li"  C  liegt  und 
daÜB  sie  nur  auf  der  nOrdHehen  Halbkugel  vorkommen;  verschieden  sind  ne 
durch  die  Verteilung  der  NiedersdilAge  Aber  das  Jahr.  In 

G  2,  dem  Hickorjklima,  ist  der  Sp&tsommer  regenrnch  und  ist  der 
Frühling  im  asiatischen  Gebiet  ausgesprochen  regenarm,  wfthrend  er  im  ameri- 
kanischen hinter  ersterem  wenig  zuriuksteht. 

niaraktorbUume  dieses  Klimas  sind  verstliiidene  Vei-wandte  nn'^orer 
Wallnufs.  wie  .hujluns  »Hlmhlmriai  in  Ostasiin.  Jiuflans  ni<nii  und  nielnere 
Cfuifu-Arten  i  Hickoryj  in  Amerika,  während  andere  bekannte  Bäume  ihm 
mit  dem  bwiachbarten  Tnle  des  Eichenklimas  gemeinsam  smd;  so  in 
Nordamerika  die  Wejmuthskiefer  (PSmu  Strobus),  der  Lebensbaum  {Tht^ja 
ae^detttfäis)^  die  Hendoektanne  (Tattga  cmtademtis)  u.  s.  Hauptfrucht  ist  der 
Weisen. 

C  .3,  Maisklima,  ist  ein  Übergang  zu  den  Klimaten  B  7  und  C  4,  in- 
deni  auf  einen  Winter  mit  weuiffstens  kurzer  Schneedecke  ein  ziemlich  feuchter 
Frühling:  und  Frühsominer,  abi-r  ein  trockener  SpUtsommer  und  Herbstanfang 
folgen.  Ähnliche  Feucht igkeit.s- Verteilung  kcimmt  auch  mit  wärmeren  Wintern 
Mor,  aber  auf  so  kleinen  Gebieten  (Teile  von  Spanien,  dem  Kapland  und  Süd- 
ost-Astralien),  daTs  die  Aufteilung  Mues  Klimatypus  daflbr  nicht  lohnt  FQr 
die  Berechtigung  der  gewählten  Bezeichnung  dieses  Klimas  m^ge  daran  er- 
innert werden,  dalk  Polmta  ftr  den  Oboitaliener,  Mamaliga  für  den  Bumlnen 
Nationalspeisen  sind,  luid  dab  das  um  St.  Louis  bezeichnete  Gebiet  nicht  nur 
das  Zentrum  der  Maiskultur,  sondern  mit  Hilfe  des  Maisftitters  sugleidi  das 
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Erzeugungszontrum  von  Schweinefleisch  umi  Kiudfleisch  in  den  Vereinigten 
Staaten  geworden  ist^) 

Da  für  uiuere  üntenaohung  wesentlich  nur  die  Regenveililltiiisse  der 
Vegetationszeit,  auTserhalb  dar  Klltenihe  der  Pflanien,  in  Betracht  k<munen,  so 
habe  ich  die  kleinen  Landstrecken,  in  denen  die  jährliche  Periode  der  Nieder- 
gehläge  wie  im  Olivenklima^die  Temperatur  des  k&ltesten  Monats  aber  anter 
-f-  C.  ist,  zum  Maisklima  geschlagon.  Es  sind  dies  Hflgfllandscbaften  von 
Unnia  his  Kokau  in  Asien  uii*l  «U-r  Ifaum  zwischen  Kaskaden-  und  Felson- 
gebirge  in  Amerika.  Ei-stere  stehen  in  ilhnlichera  Verhältnis  m  C  1  und  zu  b  4 
wie  das  Klima  C.  7  /u  A  2  und  zu  Ii  3. 

IL  Typus  der  klassischen  Subtropen-Klimate,  mit  milden,  ftncbten 
Wintern  nnd  regenurmen  Sommern.  Uitteltemperatur  des  kUtesten  Monats 
-(-  3  '  bis  18**  G.  ImmergrOne  mud  sommeigrfine  Strtucher  und  Bftnme,  selten 
W^ldtM  .  ;.ber  oft  weit  ausgedehnte  Gebflsohe  (Maquis)  bildend,  nehmen  ab- 
wechselnd mit  sonnigen  Matten,  in  denen  aromatische  Labiaten  u.  s.  w.  in 
buntem  Artongemisch  auftreten,  den  Boden  ein.  Durch  die  kurze  Kiilteruhe 
im  Winter  und  eine  längere  Tnnkenruhe  im  Sommer  zerfüllt  die  Vt-getations- 
zeit  in  einen  liau{>tabsclmitt  im  Frühling  und  oluen  kleinen  im  Uerbst. 

0  4.  Olivenklima,  das  klassische  Klima  der  Mittelmeerkttsten,  mit 
heiftem,  dflnrem  Hochsommer  (wärmster  Monat  22**— 28^  C);  reicht  nach  Osten 
an  Oebirgslehnen  bis  nach  Ost-Pemen,  wiedexholt  sich  anderswo  aber  nur  im 
Innern  von  Kalifornien  und  in  SW. -Australien. 

Es  ist  dies  das  Gebiet  der  Oliven-,  Ft  i^'f n  ,  Mandeln-,  Pistacien-  und 
Weinkultur,  welche  letztere  sieh  fr('ili<  li  darüber  hinaus  verbreitet  hat. 

Neu-Castilien  und  Aragon  bilden  einen  ('bergang  zum  Klima  C3  (Januar- 
mittel -f~  2"  H"  ß '  ^--i  Hegenmaxima  Mai  und  November).  Die  Gebirge 
der  Mitte Iraeerrogion  gehören  zu  C  6  und  D  1.  Die  oberitalienischen  Seen 
bilden,  wie  Kolchis,  wegen  des  Fehlens  der  Sommerdflrre  Inseln  von  C  1. 

G  5.  Erikenklima,  wie  das  vorhorgehende,  aber  mit  kflhlen  Sommern 
(i^nnstar  Monat  22**  bis  14**  G).;  oieanische  und  sfidhemisphärische  Fazies 
des  sabtropischen  Winterregen-KIimas.  Die  Umgebung  des  Kaps  der  Guten 
Hoflnung  mit  ihrer  erstaunlichen  Mannigfaltigkeit  von  schönl)lilheudeu  Eriken  ist 
ein  guter  Vertreter  dieses  Klimas;  im  aniilugfii  <  lebict  v»m  SW. -Australien  werden 
sie  dnrcli  Epaerideen  ersetzt:  für  beide  genannten  (leläcte  sehr  i'liarakteristis<h 
sind  auch  die  Proteacoen.  Die  kalifornische  und  chilenische  Küste,  wo  dieses 
KUma  wiederkehrt,  haben  keine  so  bomehnenden  Ordnungen  aufsnwelsen. 
In  Ghüe  nimmt  es  den  Raum  von  81*^  bis  87®  Breite  dn,  mcht  den  von 
23®  his  33®,  den  Grisebach  seiner  Flora  des  dulenischen  Obetgangsgebiets 
zuweist. 

I  i  In  diesem  Teile  der  Vereinigten  Staaten  ist  übrigens  der  Unterschied  in  der 
jiihrli<  lien  Hegeiiju-riode  zwi.Hehen  ('  *2  und  < '  ;5  viel  wi-niger  ausgesproclicn ,  alu 
anderswo.  Am  be^teü  ist  er  es  in  den  liegeutageu  ^Meteor.  Zeitscbr.  1893,  S.  161)j 
in  den  Regenmengen  ist  er  deutlicher  bei  Hann  (niinat<dogie  III,  8. 203),  als  in  8apan*8 
Sammlnng  (Pct.  Mitt.  Erg.-Heft  rj  t  i;  iu  letzterer  zeigt  er  nieh  darin,  dab  z.  B.  die 
R^genenmnie  von  April  nud  Mai  sfidwcstlich  von  der  Trennungslinie  nni  mehr  als 
3  cui  grölser  ist,  als  die  von  .August  und  September,  nordöstlic  h  davon  aber  der 
Ontosehied  abnimmt  und  an  den  Seen  und  der  Ostkflste  sein  Zeichen  Ändert 
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HL  Typus  der  tropischen  Bergklimate  und  rein  oseaniscben 
Klimate  in  mittleren  Breiten:  bettSadig  gem&fsigte  Tmperattmii,  winn- 
8ter  Monat  10^—22»  C,  kältester  e^—lS^  üntendiied  nnr  ^^i(f;  kein 
Begenmangel  ini  Sommer. 

r  ♦).  Fuchs ionkliraa,  mit  ausroidieader  Bodcut'euchtigkt'it  wilhrend 
des  ganzen  Jahres,  sei  es  ohne  Trockenzeit,  sej  es  mit  kurzer  Trockenzeit 
und  grofser  jährlirliHr  Regensunmie  (vgl.  unter  A  l). 

Üppige  ho(  iistämiuige  Wälder  (soweit  nicht  allzuheftige  Winde  den  baum- 
wnebs  stiiren),  mit  meist  immergrOner,  nur  in  Höheren  Breiten  teilweise  zum 
Winter  abfallender  Belaubnng. 

In  nÜtleren  ftwiten  ist  dieses  Klima  auf  dem  fireien  Osean  ▼eibrritet. 
Es  erreicht  die  Küste  auf  der  nördlichen  Halbkugel  nur  am  Westrandc  Eu- 
ropas —  SW. -Irland,  Cornwales,  Ouemsey,  Brest,  Riarritz  — ,  auf  der  süd- 
lichen aber  sowohl  iini  VaMivia  als  an  der  i^üdostküste  vom  Kapland  und 
von  Australien,  nebst  Tasmanien  und  Neuseeland  i  gWifstenteils  i.  In  niedrigeren 
Breiten  nimmt  dagegen  dieses  Klima  die  regenreichen  Gebirge  ein,  meist 
etwas  tiefer  herabsteigMid  als  das  folgende.  Unter  allgemein  bekannten 
Pflanxen  sind  Fndisien  gate  Vertreter  dieses  KUmas,  da  sie  anch  in  unseren 
Gärten  naAkalte  Sommer  sehr  gat,  Frost  dagegen  sehr  schlecht  vertragen. 
Anch  Baum&me  und  die  Coniferen-Gattung  Podocarpus  sind  für  dieses  Klima 
sowohl  in  Südamerika  als  in  Afrika  und  Australien  nebst  der  Inselwelt  von 
Sumatra  bis  Neuseeland  charakteristisch.  Von  ibn  Stuten  dieses  Klimas  ist 
besonders  die  mittlere  als  die  IJegion  der  Ciuchonen  bemerkenswert:  diese 
Wohlthüter  der  leidenden  Menschheit  wachsen  in  ihrer  Heimat  am  Ostabhang 
der  Anden  unter  Jahiestemperaturen  von  14  bis  18"  C.  und  geringfügiger  jähr- 
licher Temperatnrsdiwanlnmg  und  verlangen  ähnliche  Yei^Bltnisse  auch  bei 
ihrer  Knltnr.  Unteihalb  dieser  Region  sind  die  Cbarakterbftnme  tnqpische 
Palmen,  obeihalb  seltsamerwelae  eboi&lls  eine  Palme,  die  stolze  Wachqpalme, 
die  &st  bis  zur  Baumgrenze  hinaufgeht. 

0  7.  Hol  lisavannenklima,  mit  ansgesprochener  Trockenzeit  im 
Winter  und  Frühling  der  betr.  Halbkugel,  und  häufigen  heftigen  Reeengüssen 
ujid  (Jewittern  im  Hoehsonuner,  in  den  höheren  Lagen  oft  mit  Hagel  und 
Schnee  gemischt.    Blütezeit  im  Spütäonuner. 

Batunanne  Hochebenen  innerhalb  der  Wendekreise,  in  Meiioo 
(1700—3400  m),  am  Titicaca  (8600  m),  in  Bolivien  (2100—3900  m),  in 
Sfidost-Brasilioi  (obeihalb  1300  m),  im  Hinterlande  von  Loango  und  Boigaela 
(von  1200  ni  ani.  in  Abessinieu  (2100  —  4000  m),  Uhehe  und  Mashona- 
land. Man  kann  eine  untere  oder  Agaven-Stufe  mit  Agaven-  und  Mais- 
Kultur,  und  <  ine  obere  oder  Quiuoa-  hezw.  Puna- Stute  unterscheiden  mit 
(Jersten-  und  <^iiinoa-Bau.  Die  nu-xicanischc  Kultur  gehörte  der  ersteren,  die 
peruanisehe  tler  letzteren  Stute  an  (t.'uzco  3470  m,  Mexieo  2270  m).  Die  da- 
rüberliegende  „Puna  bravu^*^  weist  zunächst  einen  schmalen  Streifen  vom  Klima 
D  3,  hdher  hinauf  hochalpines  Klima  (E  3)  auf.  CSaoteen  spielen  in  beiden 
Stufen  von  C  7  in  der  neuen  Welt  eine  grofse  Bolle;  in  der  alten  finden  sie 
ihr  Wiederspiel  in  stacheligen  Euphorbien,  wie  die  Agaven  in  Alo{,'- Arten. 

Klima  G  7  untwscheidet  ^ch  von  A  2  durch  grOij9ere  Kühle  sn  allen 
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Jahreszoitcu ,   von  B  3    tlurch   reichlichere  iicgenzeit  uud  durch  geringere 
SommeiiiitM.    Längere  Regcnseit  ergiebt  Übergänge  som  votliergeliMideii  • 
Klima  mit  mdieren  Weidegründen  (^ega"  Abesamens),  oder  Wäldern 
(Harrar,  Bandgebirge  Ifezioos). 

D.  Reich  der  Mikrothermen  oder  der  kühlen  Klimate,  deren 
wärmster  Monat  mindestens  10®  C,  aber  nicht  über  22®  C,  und  deren  killt»  ster 
unter  6®  C.  Mittoltempemtur  hat,  mit  raind*";tons  golepentlichcr  iSrlinfodccko 
im  Winter  und  aiisrficlit'ndon  Nioderschliigen  in  der  wäniieren  .lahreszcit. 
Nadelwälder,  I.aul»wiilder  (meist  nur  .sommergi"ün)  und  Getreidebau,  in  den 
wärmeren  Teilen  auch  Obst-,  Wein-  und  Maisbau. 

Zerftllt  in  zwei  nordisch-koBtiiientale  und  eine  oieaniaeli'-antarktiBche 
Abtdlnng.  In  allen  dreien  findet  sich  in  der  Osfhftlite  der  Kontinente  eine 
niederschlagsanne  2Seit  im  Wintor,  während  in  der  Westbalfte  alle  Monate 
feucht  sin<l. 

D  1.  Eicheukl  inia:  Unterschied  zwischen  wiirmsfpm  und  kältestem 
Monat  inindostfiis  10"  ('.  (ersterer  13"  bis  22"  ('..  Ict/torer -f  bis  —  26®  C  ), 
mindestfiis  4  Monate  über  10®  C.  Die  Polai^rrcnzc  «Ics  Anliaii^  \un  Weizen 
und  von  Winterroggen  lallt  annähernd  luii  jener  des  Eiehenklimas  zu.sanuucu 
und  bleibt  nur  stredranweiBe,  wie  auch  die  des  Obstbaues,  hinter  dieser 
xurfick'). 

Eine  ganze  Reihe  unserer  bekanntesten  Bäume  und  Btrftneher  finden 

ungeßihr  ebendort  ihre  Verbreitungsgrenze:  Eiche,  Schwar/erle,  Flattenilme, 
Spitzahorn,  Weifsdorn,  Haselnufs,  T'faftVuhütchen,  Schlehdorn,  Kreuzdorn,  teil- 
weise auch  Linde  un<l  Ksclie.  Fa<f  alle  gehen  sie  niclit  über  den  Ural 
hinaus.  Aber  im  Anuu<:eljiet.  wu  zuerst  das  Kichenklima  wieder  auf  gröfserem 
Räume  auftritt,  tinden  wir  die  Mehrzahl  in  anderen  Arten  derselben 
Gattungen  wieder:  Quercus  mongolkuj  Acer  spicatum,  Corylus  heterophylla 
u.  s.  w.  Und  ähnlich  steht  es  in  Amerika  mit  den  Eidien  etc.  von  Columbien 
und  Canada. 

D  2.  Birkenklima:  Unterschied  ZMrischen  wärmstem  und  kältestem 
Monat  mindestens  10®.  m\r  1  bis  t  M(mate  über  10®  G.:  kurze,  relativ  warme 
Sommer  (wärmster  Monat  10"  bis  ID"  C  i  und  strenge  Winter  (kältester 
Monat  -f-  3®  bis  —  r)2"  V.);  in  den  Thsllern  des  gebirgigen  Teils  von  Ost- 
sibirien die  tiefsten  Winterteniperaturen  der  Erdoberfläche.  Im  gnW'jeren 
Teile  dieses  Klimagebiets  taut  der  Boden  auch  im  Hochsommer  nur  bis  zur 
Tiefe  von  etwa  1  m  auf.  Dennoch  trägt  derselbe  nicht  nur  Wdd,  sondern 
auch  gute  Ernten  von  Sommergetreide;  Gerste  und  Hafer  werden  in  den 
kultirierteren  Gegenden  bis  nahe  an  die  Baumgrenze  gebaut,  ebenso  die 
Kartoffel 

Einf?>rmige  Wälder  aus  wenigen  Nadelholzarten  bedecken  den  Boden 
grofsenteilK,  tnit  beerentragenden  Strilm  lieni  als  Unterholz  und  Birken,  Vogel- 
beeren, Espen,  nordischen  £rlen  als  Beimischung. 

1)  Nach  Eugelbrecht  (vgl.  Nachschrift)  füllt  namentlich  die  Nordgrease  des  An- 
Iniues  von  Hnchweizen  in  Ttnfslan«!  gut  mit  dieser  Linie  zusammen,  und  gehen 
Hafer-  und  Sommcrnuizcnbau  etwas  über  sie  hinaus,  während  Winterweizeubau 
etwas  hinter  ihr  surfickbleibt 
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D  3.  Klima  der  antarktischen  Buchen:  Untendiied  der  extremen 
•  Monate  wenigor  als  10^  0.,  wftxnut«r  Monat  hSchstens  16®  C,  kältester  minde- 
stens 0"  C.    Alle  Monato  regenreich. 

Auf  (Inr  südlii  lien  Halhkufjel  ninunt  dieses  Klima  das  westliche  Patagonien 
südlich  von  48"  S.  und  die  liebirge  von  Neuseeland  und  Tasmanien  ein, 
auf  der  nördlichen  dagegen  zeigen  es  nur  die  Farüfr  und  die  Iiist  In  um 
Schottland.  Dasselbe  Klima  in  einer  schmalen  Hegion  unter  der  Baumgrenze 
in  subtropischen  und  tropischen  Gebirgen,  aufser  am  Äquator,  wo  wegen  der 
geringen  Jahresschwanknng  0  HI  und  E  4  direkt  an  einander  grenxen. 

Laub-  nnd  Nadelhdker,  besonders  charakteristisch  Buchen  Ton  der  ant- 
atktischen  Untergattung  Nothofatfus,  mit  teils  immergrOnem,  teils  abfiiUradem 
Laube;  nudirere  Arten  derselben  gehen  bis  an  die  Baumgrenze,  in  vor  dem 
Wind  IT«  srhüt/.ten  (Gebieten  als  Hochwald^),  an  den  windgepeitschten  Orten 
als  Kruniinholz  und  (lebüsch. 

E.  Uoicli  der  Hekistothcrmen  oder  der  kaltt'ii  Klimate,  in  dencu 
die  Mitteltemperutur  des  wärmsten  Monats  zwischen  1<»"  und  liegt.  Hoch- 
stihnmige  BSnme  kdnnen  in  ihnen  nicht  mehr  gedeihen,  nnr  deren  kriechende 
Zweigformen  dringen  in  die  Bandgebiete  dieser  Klimate  ans  D  hinein. 

Die  Httfaennnterschiede^  die  in  den  fibrigen  Klimareichen  noch  yeniaeh- 
llssigt  werden  konnten,  sind  in  di*  o  ni  /u  grofs  dazu.  Denn  es  entsprechen 
ihnen  ebenso  profse  (M-gensiitze  in  der  Insolation  und  dem  Luftdruck,  der 
Verdunstung  und  den  Niederschlügen.  Da  auch  die  Unterschiede  in  der 
jilhrlichen  Wjinneschwankung  sehr  bedeutend  sind,  so  ergielit  sich  eine  \  ier- 
teüung  dieses  Klimareiches  als  naturgemäl's.  Da  ferner  dasselbe  wohl  Tier- 
formen  beherbergt,  die  durch  ihre  Grdfse  und  Häufigkeit  in  die  Augen  fallen, 
aber  keine  ebenso  bekannten  Pflansenformen,  nnd  auch  über  die  Orense  des 
Pflanzenwnchsee,  in  die  Begion  des  ewigen  Sdmees,  hinfibenreicht,  so  nennen 
wir  die  vier  Klimate  nach  deren  charakteristischen  Tieren. 

E  1.  Eisfuchsklima  oder  arktisches  Tundrenklima.  Kontinen- 
tales Tieflandklima  mit  grofser  Jahresschwankung:  Temperaturunterschied  der 
extremen  Monate  ül)er  'J(i^'  ('  I  l)is  »Wt"  f.  i.  Winter  kalt  und  relativ  trocken, 
beides  j«'doch  weniger  als  im  <istsil»irischon  .\nteil  von  1)  2.  Sommer  kurz, 
jedoch  ziemlich  beständig,  mit  reichem  Tierleben,  besonders  von  Zugvögeln. 
Moos-  nnd  FleehtentnndiwSf  mit  Oasen  Ton  Blfltenpflansen. 

E  2.  Pingninklima  oder  antarktisches  Klima:  Oieanisohee  Tief- 
land- bes.  Ittselklinuk  mit  geringer  Jahresschwankong:  der  be^ffende  Tem- 
peraturunterschied ist  kleiner  als  20**  C.  i  meist  4*  Us  lö').  Bogen-,  Hagel- 

nnd  Schneeböen  in  allen  Jahreszeiten  häutig. 

Typische  Vertreter  die^^es  Klimas  sind  Kerguelen,  Südgeorgien  und  die 
Campbell  -  Insel ,  die  liiiiciiinsel  im  Norden  bildet  den  l^bergang  zu  E  1, 
Island  und  die  Falklands-  und  Aucklauds-luseln  den  zu  D  2  bezw.  D  o. 

E  3.   Takklima   oder  Pamirklima'):   Kontinentales  PlateankUma 

Ii  ..nis  Port  Faniine  -^ah  ich  mehr  grofse  Hiiimie,  uli*  t<onst  irgendwo.  ...  Mehrere 
liucheti  hatten  beinahe  13  Fufs  L'mfaug'%  sagt  Darwin  i, Reise,  Kap.  11). 

8)  Die  Ausdrücke  „Pamir^  und  „Alpe**  werden  in  ihrer  Hebnat  bekanntlich 
ab  Gattungsnamen  gebraucht. 
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mit  grofser  JahressciiwralniDg  (Diff.  filier  SO*  C).  Extreme  Strablungsstftrke. 
NiederscklSge  spärlicb,  nur  in  den  Bandgebirgen  reichlich. 

£  4.  Oemaenklima  oder  hochalpines  Klima  (Alpenroaenklima). 
Limitiertes  Hochgebirgsklima  mit  geringer,  aufwürts  noch  abnehmender  Jahres- 
Schwankung  der  Temperatur  (Diff.  unter  20**  G.)  und  reidiliehen  Nieder» 
schl&gen. 

"F.  Rpich  dps  cwiL''"!!  Frostes  ohne  Lohewrscn;  .Mitt<'ltemp»»ra4Mr  auch 
des  \viinii>t<ii  Monats  untt  r  f.  Die  berechuete  Öeehöhe  der  Null-Isotherme 
ist  nach  Hann  im  Juli  in  m: 

Anden  t.  Quito  .    .  5100  Pic  du  Midi   .    .    .  3940 

NW-Himalaja  .    .    .  5700  Ostalpen    ....  3300 

Ätna  4100         Ben  Neris  ....  2000; 

Pikes  Peak  .4970 
auf  der   nördlichen   Jialbkugel    erreicht    dieses   Reich    wohl    nirfiends  den 
Meeresspiegel,   auf  der  südli'hrn  fiapegen  schon  auf  etwa  t)ö''  südl.  Hreit«. 

Die  Verdeckung  des  Hodens  durch  Pclinec  oder  Eis  auch  wälirond  des 
Sommers,  also  die  Grenze  des  ewigen  iSchuees  und  des  Ctlet^cbereiscä,  ist 
swar  audi  «ine  Funktion  klimatischer  Ursachen,  aher  keine  ao  direkte,  dafii 
sie  als  KUmagrenae  Verwendung  finden  kannte;  heim  Gletschereise  ist  sie 
zum  Teil  mne  Wirkung  benaohharter  Klimate  in  höheren  l^Teana. 

In  der  Karte  6  ist  die  Verbreitung  dieser  24  Klimate  Ober  die  Erd- 
oberfläclie  diirgestellt,  so  geiKni.  al>  es  der  kleine  Mafsstab  und  die  vorliegen- 
den Naclirii  hten  gestatten.  Als  Hauptquellen  dieiiteji  für  die  Temperatur 
Hanns  Klimatoloi/ie  und  sein  Atlas,  für  die  Rogennieuge  Supans  kiU'zlich 
erschienene  Al»handlntig  I  Petenn.  Ergänz.-Heft  No.  124  i.  Die  Seehöhe  wurde 
berücksichtigt,  indem  auf  jeden  Cirad  Celsius  IHO  m  oder  auf  100  m  UjöG"  C. 
gerechnet  wurden. 

Die  gezKhnte  rote  Linie,  die  sich  auf  den  trockensten  Monat  besieht, 
ist  auf  den  Oseanen,  wie  in  meinen  frfiharen  Veröffentlichungen,  nach  der 
Regenwahrseheinlichkeit  ( —  0,20  oder  6  Regentagen),  auf  den  Festländern 

aber  diesmal  mich  d»>r  Regenmenge  (  =  liO  mm gezogen.  Beide  Definitionen 
fallen  in  niedrigen  Hrciten.  etwa  bis  4.")'*  Mr.,  ungerähr  zusammen.  In 
Imiien  n.  wo  wegen  der  schwachen  Niederschläge  des  Winters  dieses  nicht 
der  Fall  ist,  habe  ich  die  gezähnte  Linie  fortgelassen;  ebenso  in  Gebirgen, 
wenn  sie  drohte,  die  Karte  au  flberladen. 

Der  schwächste  Punkt  der  Karte  ist  die  Abgrenzung  der  Xerophyten- 
Oebiete,  der  Wüsten  und  Steppen.  Die  klimatologische  Definition  des  Be- 
griffes Düiii  liedarf  no<h  eingehenderer  Bearbeitung,  zu  der  gegeuwilrtig 
leid*  I  ila>  Material  selbst  noch  sehr  mangelhaft  vorhanden  ist,  da  wir  über 
Verdun.stung  und  (Irundwasser  noch  so  wenig  wissen. 

Auc-h  die  r(tte  Linie  auf  Karte  7,  welche  die  (iehietc  mit  do|)pelter 
Regenzeit  umschliefst,  ist  auf  den  Festländern  nach  den  Regenmengen,  auf 
dem  Ozean  nach  den  Regentagen  entworfen. 

Eine  derart  vereinfiMhte  Darstellung  des  ftufterst  mannigfaltigen  Bildes 
der  Klimate  der  Erde,  wie  sie  hier  versucht  worden  ist,  hat  zur  selbst- 
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Terstibidlicheii  yonussetmag,  cUük  man  rieh  auf  wenige,  praktuch  besonders 
wichtige  Zflge  besdurlnki,  und  iwar  namentlich  auf  diejenigen^  die  rieh  in 

syiiiint^iriscluT  Weise  bei  deu  einzelnen  Kontinenten  wiederholen.  Unter  den 
vielen  übrigen  Zügen  ist  der  Vi'rlauf  der  Jahreszeiten,  d.  i.  die  Lage  der 
warmen  und  kalten,  nassfii  und  trockenen  Zeiten  im  Kalenderjahr,  der 
prakti^rh  hp.lHutsam«tf-.  In  piiioin  Pnnkto.  in  der  Bildung  des  Klirnatypvis 
C  II,  hat  dieser  Zug  schon  im  Öcherna  Berücksichtigung  gefunden,  weil  dieses 
Gebiet  der  Wmten^en  und  heiteren  Sommer  sich  auf  allen  Festttndwn 
fljmmetrisch  wiederholt  In  andern  Ponktmi  konnte  dies  nur  unvollständig 
geseheheUf  weil,  besonders  am  Ostrande  der  FestUbider,  deren  Terschiedene 
GrO&e  und  die  Lagerung  der  Bergketten  und  Hochebenen  die  Symmetrie 
aufhebt.  Das  Wichtigste  hiervon  m0ge  hier  als  wesentliche  Ei^^Inning  des 
Bildes  nachgetragen  werden. 

In  Bezug  auf  die  jälirliche  Temperaturkurve  unterscheiden  sich  deutlich 
fünf  Haupttypen:  der  iuiuatoriale  mit  fast  ganz  gleichfönniger  Temperatur 
während  des  ganzen  Jahres;  der  den  höhereu  Breiten  gemeinsame  normale 
oder  europSische  Typus,  in  dem  die  gröfste  Wirme  1  bis  2  Monate  nach 
der  Sommersonnwende  folgt;  der  indisebe,  in  welchem  sie  in  das  FrOlgafar, 
und  dwr  KapverdenlTpus,  in  welchem  sie  in  den  Herbst  ftilt;  in  allen  diesen 
ftllf  (Iii  U&lteste  Zeit  in  den  Winter  der  betreffenden  Halbkugel,  im  sudane- 
sischen Typn.s  aber  in  denjenigen  der  andern  Halbkugel,  die  iribmste  Zeit, 
wie  im  indischen,  auf  das  Frühjahr. 

Wenden  wir  uns  zunächst  dem  uns  virtrauten,  normalen  oder  euro- 
päischen Typus  des  jährlichen  Temi)eraturganges  zu,  der  nicht  nur  für  den 
gröfsten  Teil  der  auTserhalb  der  Wendekreise  gelegenen  Erdoberfläche  kenn- 
seichnend  ist,  sondern  auch  xwischen  diesen  auf  betitehtiichen  Strecken  ver> 
treten  ist  (s.  die  weilsen  Flachen  auf  Karte  7).  In  ihm  erreidit  die  Wftrme 
im  allgemeinen  ihren  Höhepunkt  ca.  1  Monat  nach  der  sommerlichen,  ihren 
Tiefpunkt  ca.  1  Monat  nach  der  winterlichen  Sonnwende  der  betr.  Halbkugel 
—  an  den  Küsten  fallen  )ieid(>  Punkte  oder  einer  von  ihnen  nm  einige 
Wochen  später,  als  im  Binnenlande. 

Nach  der  Verteilung  der  Hydrometeore  über  das  Jahr  treten  im  Bereich 
dieses  Wärmeganges  die  Jahreszeiten  in  dreierlei  Weise  auf: 

1.  SQdeuropäischer  Jahreslauf:  Maiimum  nicht  nur  der  BewSlküng, 
sondern  anch  der  Zahl  der  Tage  mit  IHederschlag  im  Winter,  der  Regen- 
menge im  Winter  nnd  Herbst,  Sommer  relativ  heiter  und  Irockra,  s.  T.  völlig 
regenlos. 

2.  Ostasiatisrher  Jahreslauf:  Maximum  nicht  nur  der  Begenmenge, 
sfinclrrii  auch  der  Ta'_'<'  mit  Nirderschlag  und  dtr  Bewölkung  im  Sommer, 
luntercr  trurkcner  Wiiitt-r.  Krst reckt  sich  ü))er  Teile  der  Kliniareichn  H  bis  E, 
und  hudet  im  Osten  von  Nordamerika  keine  Analogie,  da  dieser  den  Jahres- 
lanf  3  aeigt;  wohl  aber,  bis  auf  die  viel  limitierteren  Temperaturverbältoisso, 
im  Sfidosten  der  drei  sfldb«nisphllri8<^en  Fesülnder. 

3.  Neutraler  oder  nordeuropSisch-virginiacher  Jahreslauf,  mit  Begen  xa 
allen  Jahresieiten:  in  Nordeuropa,  dem  östlichen  Nordamerika  n.  s.  w.  Die 
Begenmenge  hat  zumeist  in  der  wirmeren,  die  Bewölkung  in  der  kSlteren 
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Jahreshälfte  Ihr  Maxlinum.  Nach  dem  Gang  der  Keg»iiwahrscheinlichkeit 
unterscheideu  sich  die  (Jegemlcn  nördlich  vou  etwa  b'S*^  N  Br.,  deren 
trockenste  Zeit  in  das  Frühjahr  (Itfärz  bis  Juni)  fällt,  von  denen  südlich 
hierfon,  wo  diese  in  den  Angnst  bis  Oktober  fUlt.  Von  Frankreich  bis 
Bom  Altai,  und  von  Idaho  bis  snm  Atlantischen  Ozean  finden  wir  diesen 
trockenen,  heiteren  ^achsonuner^  ausgebildet.  Seine  Nordgrense  ist  aus  der 
gestrichelten  violetten  Linie  auf  Taf.  7  ersichtlich. 

In  niedrigen  Breiten  ändert  sich  die  Sonnenhöhe  und  die  Tageslänge 
im  Laufe  <lt's  .lahn-s  mir  wenig  und  ist  die  geringe  jährliche  Schwaukimg 
der  Lut'twürnu'  t^ilw»'!-«-  «lurch  aii«l''ri'  rrsarluni  bedingt,  nünilich  «lunh  die 
Verteilung  der  Hegen-  und  Trockcnzeiteu  und  durch  die  vurhei-schende  Wmd- 
riehtitng.  Beide  habe  ich  wiederholt  kartographisch  dargestellt,  insbesondere 
die  entere  in  Hann's  Atlas  der  Meteorologie  (Taf.  12),  in  Debes*  Handatlas, 
Bartolomew's  meteorologisehem  Atlas  und  in  den  Atlanten  der  Seewarte. 
Ich  will  deshalb  hi<>r  nicht  darauf  /.nrii(  kkommen',  sondern  begnflge  mich 
damit,  auf  Tufel  7  das  Gebiet  mit  doppelter  Regenzeit  anzugeben,  soweit 
es  nicht  in  den  Bereich  der  Regen  ZU  allen  Jahreszeiten  fällt,  d.  h.  soweit 
es  in  i  inl  <•  s t f  n s  einn  wirkliche  T r oi  k  »■  n i  t  I  s.  S.  f)()4tr.)  aufweist. 
Innerluilb  der  Wendekreise  haben  wir  es  dabei  in  der  Regel  mit  einer 
gro£seu  Trockenzeit  im  Winter  und  Frühjahr  der  betr.  Halbkugel  und  einer 
kleinen  Troekenaeit  im  Hochsommer  zu  thnn,  deren  lotsten  oft  nnr  dnrdi 
ein  Scbwftcherwerden  der  Bogen  angedeutet  ist:  FeroniNlo-Tjpas,  mit  Begen- 
mazima  im  April,  Mai  oder  Juni  nnd  September,  Oktober,  November  auf  der 
nördlichen,  Oktober  Dezember  und  März  Mai  auf  der  südlichen  Halbkugel 
(x  auf  Karte  7).  Eine  ebensolche  Verteihmg  dpr  Regen  über  das  .lahr  mit 
gegabeltem  Soiiiniermaximum  und  grofser  Tnickcn/cit  im  Winter  und  im 
fnilitti  Frühling  linden  wir  auch  aulserlialb  der  Wendekreise,  mit  ganz 
audereu  Temperaturen,  wieder  in  eiuem  Teile  von  Üstasieu,  m  Colorado, 
im  sttdOstUehen  Argentinien  nnd  in  NataL  Ibattehes  wiederiiolt  skA  an 
den  Grenzen  der  Wintenegen-Oebiete,  nur  unter  Vertansehnng  der  beiden 
Trockenznten  und  Zusammenrflcken  der  beiden  Ma^ima  nach  der  kftltaren 
i^eite  hin:  so  in  Spanien,  dem  algerischen  Binnenlande,  im  südöstlichen 
Australien  und  an  der  Südktiste  des  Kaplaudes  (y  auf  Karte  7). 

Auf  ganz  andere  Art  kommt  (zi  eine  doppelte  Regenzeit  an  den 
Cirenzen  zwisi  lieu  ausge^prn«  beiieii  Sninnier-  und  WinteiTcgen  /m  stände  durch 
Übergreifen  beider  iu  ein  regenarmes  Zwi.schengebiet.  Dies  linden  wir  an 
der  AuTsengrenze  des  Passats  im  Nordatlantischen  und  Nordpacilischen  Ozean, 
sowie  im  Innern  von  Anen  (Pan^jab),  Amerika  (Utah)  und  Austealien  (am 
Murrumbidgee  und  westwärts  Aber  die  Seen  hinaus);  in  allen  Fillm  mit 
Begenanmut  verbunden. 

Der  jährliche  Gang  der  Temperatur  hat  iiorli  keine  übersichtliche  karto- 
graplii>clie  l'.earbeitung  gefimden.  Deshalb  habe  ich  die  Haupttypeu  des- 
selben auf  Tafel  7  kenntlich  gemacht.  Neben  dem  schon  besprocheneu 
europäiNchen  Wäniiegang,  desseti  (it'biet  auf  der  Tafel  weifs  gelassen  ist, 
sind  es  die  folgenden  vier  Haupttypeu,  von  denen  der  iudische  der  aus- 
geprägteste ist,  weil  er  fast  ttberall  mit  ungefllhr  derselben  jahreszeitlichen 
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Verteilung  dfr  K«»gen  verknüpft  ist.  wiihn'n'i  eile  übrigen  drei  sic-h  in  ziem- 
lich nmnuigtaltiger  Weise  mit  den  verschiedenen  Tjpen  der  Regenzeiten 
kombinieren.   Diese  vier  Typen  der  Temperaturkiirve  Bind: 

1.  Der  indiflche  mit  Maiimnm  der  Wirme  vor  der  Sommersonn» 
wende  der  betr.  Halbkugel,  d.  b.  im  April,  lfm  oder  Jnni  auf  der  nOrdlicben, 
Oktober.  November  oder  l»  '/ember  auf  der  südlicbeo  Halbkugel,  und  Minimum 
bei  oder  IkiIiI  iia<  Ii  der  Wintersonnwende.  Im  normalen  indischen  Typus 
zerfällt  das  .lalir  in  drei  Jahreszeiten:  die  kalte,  die  hoifse  und  die  Regt>n- 
zeit.  Die.sell)e  Kinteilung  des  Jahres  findet  sieb  in  Kordol'an  (Hann:  Kliina- 
tologie  II,  S.  14öj  und  auderwärt.s.  Dafs  indessen  das  frühe  Endo  der 
beifäen  Zeit  beim  Ausbruch  des  Monsuns  weniger  durch  die  direkte  Wirkung 
des  Regens,  als  durch  die  kflblere  Luftstrihnung  vom  sfldUchen  indisehen 
Ozean  bedingt  wird,  zeigt  sich  in  Sfid-Dekan  und  Ceylon,  wo  der  Wirme- 
gang  aueh  an  den  Orten  diesem  Typus  folgt,  an  denen  im  Juli  die  Regen 
sebwScher  sind  als  im  Mai  oder  wo  sie  öberhanpt  erst  im  Herbst  einsetzen. 

2.  Der  sudanesische  Tvpus,  der  nur  in  der  alten  Welt  nönllioh  von  der 
Linie  vertreten  ist  und  sieh  hier  an  den  indisehen  ansehliefst,  unterseluiilct 
sieh  von  diesem  dadurcli,  diils  die  küblste  Zeit  nicht  auf  das  Winter-,  s«uideru 
auf  das  Sonuneräolstitiuiu  der  nördlichen  Halbkugel  folgt  und  in  den  Juli 
und  August  ftllt,  sei  es  dalk  sie  dabei  in  die  Mitte  der  hodisommeriiehen 
Regenzeit,  wie  in  Abessinien,  trifft,  oder  in  die  kleine  Trockenzeit,  wie  in 
Togo.  Auch  in  Indien  ist  dieser  Typus  auf  kleinem  Gebiete,  im  sfldliclmi 
Teile  der  Malabarküste  (Coehin)  und  der  West-fihats  vertreten. 

'l.  Der  ozeauisehe  oder  Kapverden-Typus  zeigt,  im  Gegensatz  zu  den 
beiden  vorhergehenden,  Verspätung  des  Wünnemaxinninis  bis  in  den  Herbst. 
—  in  den  Septend)er  oder  selbst  Oktober  auf  der  nordlichen,  Mär/,  oder 
April  auf  der  südli«'hen  Halbkugel.  Das  Minimum  zeigt  stellenweise  — 
wie  aul  den  Kapverden  und  Ascension  —  ebensoviel  Verspätung,  in  der 
Regel  jedoch  weniger.  Die  RegeuTerliiltnisBe,  mit  denen  sich  dieser  jihriiohe 
Wirmegang  kombiniert,  sind  siemlidi  Tersebiedenartig;  doch  ist  er  fUr  die 
regenarmen  Gegenden  über  kalten  Meeresströmen  an  den  Wendekreisen  be- 
sonders charakteristisch,  also  auch  für  das  Oaniakünia  und  die  angrenzenden 
Küsten.strielie.  (o-rade  au  der  Westküste  von  Südamerika  ist  aber,  seltsamer 
Wims»',  die  \  erspäitung  nur  gerin<j.  Für  die  Ku>te  i  rklilrt  sich  dieses  wohl 
dadurcli,  dals  die  krilftige  Ansaug\ing  kidiler  ozeaniscber  Luft  naeh  dem 
erhitzten  Innern,  die  in  San  Francisco,  am  Senegal  etc.  die  Souuuerwärrae 
niederhilt,  hier  durdi  das  hohe  Gebirge  Terhindert  ist 

In  Kidilbmien  tritt  dieser  Typus  auf  kleinem  Räume,  in  höherer  Breite 
als  sonst,  bei  San  Francisco  auf 

4.  Der  iquatoriale  Typus  zeiebnet  sich  durch  gleichfönnige  Warme 
während  des  ganzen  Jahres  aus:  der  Unterschied  zwischen  dem  wärmsten 
und  kältesten  Monat  beträgt  weniger  als  ('.  Welcher  Kalendertnonat  der 
liii leiste  oder  der  feuchteste  ist,  hat  unter  diesen  ruiständen  praktisch 
Wenig  zu  bedeuten  und  scheint  in  der  That  auf  die  PÜauzenwelt  keineu 
fiiinflulii  zu  haben;  nur  die  Dauer  der  feuchten  Zeit  und  das  Mafs  der 
Feuchtigkeit  ist  fOr  diese  entscheidend. 
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Auf  zwei  ausLhaululn'ii  Kiirtchen  iu  Bergbaus'  IMiysikalischpm  Atlas 
hat  Herr  Prof.  Dnidc  deu  jubres^eitlicheu  Wechsel  iu  der  Pflanzeudeoke  der 
Erde  dargestellt 

Im  JaniiAr  ist  die  Vegetation  auf  der  nördlichen  Halbkugel  bis  in  die 
Nfthe  des  Äquators  mehr  oder  weniger  im  Stillstand,  nördlich  von  etwa 

25'*  bis  30*  N.  in  „Kalternl»  '',  südlich  davon,  soweit  sie  auf  atmosphärische» 
Wasser  angewiesen  ist,  in  „Trockenmhä**,  da  wir  im  nordhemispharischen 
Antfil  des  Baohaliklimas  uml  der  angrenzen^lpn  Klimate  uns  nun  in  der 
Milte  der  ^'rofsen  Tinikcn/<it  hi'Hiidfn.  Nur  im  Lianenklima  und  dort,  wo 
den  herrsfhcndon  Nordostwiu(ieu  Gcbirgshäuge ,  besonders  gebirgige  Küsten 
in  den  Weg  sieb  stellen,  sind  die  Niederschläge  nun  reichlieh  und  ist  die 
Vegetation  in  Tollem  Gange.  In  höheren  Breitra  ist  der  Boden  mit  Schnee 
bedeckt  und  zwar  etwa  Ins  snr  Januarisotherme  von  -1~  —  *^  ^ 
Nordgrenze  der  Klimagrappen  G  1,  B  II  und  G  4  —  nur  zeitweise, 
wiit.rhin  aber,  in  den  Klimaten  D  und  K,  andauernd.  Auf  der  südlichen 
Halbkugel  betindch  sich  im  Januar  das  Hiiohal)-  und  «las  Carnollienklima  in 
der  Mitte  ilmr  Kcgenzfit ,  doch  ist  die  Hauptblüte  danu  vorliei:  im  Kriken- 
klima  ist  nun  du-  Vf^'ctation  in  der  liocbsfUiHiiPilt.  Ik  h  Trockenruhe,  währeud 
sie  im  Fuchsieuklima  nun  iu  voller  Entwiekluug  steht. 

Beim  Fottsohreiten  d«i  Jahres  tritt  sodann  auf  der  nördlichen  Halbkugel 
im  Klima  B  4  und  dem  nördlichen  Teile  von  B  2  die  BlfltezMt  ihrer  spir- 
liohen  Vegetation  in  den  Monaten  Februar  bis  April  ein,  wonach  diese  Ge- 
biete den  Rest  des  Jahres  in  Troekenrulie  verbleiben.  Dafs  Prof.  Drude  auf 
der  genannten  Karte  das  Gleiche  auch  vom  Klima  B  3  und  dem  südlichen 
Teile  von  B  '2  angiebt,  dürfte  auf  einem  Versehen  beruhen.  Grisebach  giebt 
in  seiner  Vegetation  der  Erde,  Bd.  2.  S.  271<  ausdrücklieb  an,  «lafs  die 
Entwickelung  in  B  .'{  erst  viel  später,  wenn  die  Sommerregeu  eingetreten 
sind,  stattfindet:  „so  stand  die  Hochebene  zwischen  EI  Paso  und  Ghihuahua, 
als  Wislizenus  sie  im  August  durdueiste,  in  voUer  BlAtenpraeht**  Dasselbe 
gilt  jeden&lls  auch  ftbr  das  KUma  G  7.  In  den  Klimaten  G  H  hat  dagegen 
die  Vegetation  im  Mär/  ihre  rascheste  Entwicklung  und  tritt  schon  im  Juni 
Trockenruhe  ein.  In  den  Klimaten  D  1  und  B  7  filllt  die  HauptblÜtMeit 
auf  den  Mai,  in  D  2  auf  deu  Juni,  wübrend  in  E  sich  nur  im  Juli  und 
August  ein  kurzer  Flm  entwickelt,  der  im  September  schon  von  neuer 
Schneedecke  zugedeckt  wird. 

Im  Juli  haben  wir  das  uugel^hre  Widerspiel  dessen,  was  wir  im  Januar 
sahen,  mit  Vertauschnng  von  Nord  und  Süd.  Eine  eingehendere  Behandlung 
des  Veriaufs  der  Jahresseiten  wftre  sehr  interessant;  allon  ne  wfirde  nicht 
nur  den  Bahmen  dieses  Aufsatzes  weit  flbeischreiten,  sondsni  auch  wegen 
der  Zerstreutheit  des  ^laterials  recht  schwierig  sein.  Die  Pltünologie  ist  eben 
bis  jetzt  fast  ausschliefalich  vom  europAischen  Gesichtspunkt  betrieben 
worden. 

Die  bier  gegehtiien  Ik'griHsbestinniiungen  gestatten  die  vorhamleueu 
Analogien  in  von  emuuder  eutteruteu  Kliniaten  zu  erkennen  uiid  die  wich- 
tigsten Züge  eines  Klimas  mit  weaigmi  Worten  tu  kemnanehnen.  Wenn 
wir  z.  B.  sagen,  dass  die  mexicanisehe  Hochebene  nördlich  von  der  Stadt 
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Mexico»  Ilochsavanntnikliinu  i  incist  von  der  Aj^mvenstute »  mit  normalem  iii- 
diächem  Typus  der  JaiirLSzcilt'u  habe,  üüdlich  davon  in  Seehüben  von  8U0 
bis  1200  m  Camelli«iiklliiia  mit  indisehem  WBnnegang,  aber  Venuiillo-TTpos 
der  Regenseiteiii  und  in  den  höheren  Lagen  Fnchsienklima,  so  ist  damit  in 
wenigen  Winten  eine  Menge  von  Thataachen  ansgesprochen,  Ähnlich  wie 
wenn  uns  atigcgfben  wird,  dafs  ein  uns  bis  (bibin  unbekannter  Vogel  zur  Ord- 
nung der  Gullina»'  und  zur  Familif  diT  IMiasianidao  gehört,  was  uns  der 
Besclireilmiitr  «iii'-r  Mougf  vuu  Kfunzeiclit-n  üborliebt,  die  dieser  Ordnung  and 
Familie  genifinsaui  sind.  Natürlich  wird  auch  an  dem  „System  der  Klimate" 
so  lange  gefeilt  wei-den  müssen  wie  an  jenem  der  i'tianzeu  und  Tiere,  es 
ist  aber  zu  hoffen,  dafs  die  Klimatologen  mit  der  Zeit  2u  einem  ebenso  be- 
friedigenden Einveratindnis  in  der  Hauptsache  kommen,  wie  die  Zoologen 
nnd  Botaniker.  Nnr  wird  man  gnt  thnn,  um  schneller  su  einer  Verstlndignng 
sn  gelangen,  mindestens  f&rs  erste  weniger  die  wissenschaftlichen  Gesichts- 
punkte des  inneren  Zusammenhanges,  als  die  praktischen  der  Anwendung 
auf  die  oiganische  Welt  und  das  Menschenleben  in  den  Vordergrund  zu 
stellen. 

Zur  Abnindung  des  Wildes  vergegenwärtigen  wir  uns  noch  die  Aus- 
breitung einiger  der  bekanntesten  Bauiutypen:  der  ralmeu,  der  Nadelhölzer 
nnd  der  Eiciien.  FOr  ^  Klimate  A  und  B  2  sind  Falmen  diaiakisristisdi, 
B  5  dagegni  meiden  sie,  ebenso  wie  B  6  und  B  7;  in  den  Klimaten 
B  3  und  4,  sowie  G  1,  4  und  5  finden  ae  ihre  Greme^  indem  nmr  einaelne 
h&rtere  Arten  an  gflnstigen  Standorten  bis  in  deren  kühlere  Teile  vordringen 
wie  (  liamaerops  humifis  am  Mittelmeer,  Cfiamanops  fa:<rlsa  in  Japan,  Sabal 
Paliiirtld  in  Carolina;  in  den  wärineren  Teilen  von  Klima  C  1,  w-ie  am  Fufs 
des  Himalaya,  an  der  Siuiküstf  von  China  und  in  Siuibrasilien,  sin<l  sie 
reicher  entwickelt,  und  auf  der  südlichen  Halbkugel,  sowie  auch  auf  Oe- 
birgen  in  der  Tropenzone  dringen  sie  aus  diesem  auch  in  das  Fnchsienklima 
ein.  In  dem  Oliven-,  dem  Ehiken-  nnd  dem  Camellien-Klinia  treten  aber 
neben  diese  fremden  Gftate  Nad^ölser  und  immNrgrflne  Bidien  in  zeicher 
Entwickelnng:  von  ersteren  zun&ohst  mannigfaltige  Gupressineen  nnd  Tazaceen, 
aber  auch  schon  einzelne  Abietineen:  auf  der  Südhalbkugel  Araucarien,  auf 
der  nördlichen  al)er  nächste  Verwandte  unserer  Kiefeni,  Tannen  und  Fichten: 
man  denke  nur  an  <lie  italienische  Pinie.  In  niedrige  Breiten  aber  dringen 
sie  sowohl  als  die  Eichen,  doch  liauptsiublich  in  den  höheren  Niveaus  der 
Gebirge,  als  Begleiter  des  Eichen-  und  des  Fuchsien-Klimas  ein,  in  welchem 
sich  beide  im  westlichen  Nordamerika  xu  gröllttem  Fonnenreiditnm  und 
Riesenwuchs  entwickeln.  Doch  noch  das  Hickory-  und  das  Eidien-KUma  im 
östlichen  Nordamerika  stehen  darin  nidit  viel  naeh;  Tiel  ärmer  ist  darin, 
seit  der  Eiszeit,  Europa.  Die  ausgedehnten  einförmigen  Willder  endlich,  die 
sich  im  Birkcnkliiua  durch  beide  nordischen  Kontinente  ziehen,  bestehen  aus 
wenigen  Arten  von  Kiefern,  Fichten.  Lärchen,  die  abwechselnd  l>is  7,ur 
Baumgrenze  gehen,  wUhrend  die    TaniRii  etwas  hinter  ihnen  zurückbleiben. 

Im  ganzen  Verlauf  der  vurliegeuden  Arbeit  hal)eu  wir  die  Pflanzen- 
geographie als  HUfe  flir  die  Klimatologie  herangezogen;  naturgemäfs  ist  es 
dabei  picht  sowohl  die  auf  die  Erforschung  des  Vorkommens  bestimmter 
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Arten,  Gsttnngtn,  Familieii  und  Ordnongen  ansgiefafiiide  Bichtimg  dieser 
Wiflseiuidiaft,  sondern  vor  allem  die  auf  die  Beadehongui  der  Pfluumiwdt 
EU  den  SulMren  Lebensbedingungen  gerichtete,  die  für  uns  in  Betracht  kommt; 
also,  nach  Drude's  Ausdruck,  nicht  die  ünt«t8nd»nng  der  Flora,  sondern  die 
dor  V(>tr.>tati(m  M-  Den  Untprschied  beider  kann  man  wohl  am  kürzesten  durch 
den  Satz  erläutern:  Vegetatinnsgreiizen  entstehen  dureh  Unterschiede  in  den 
jetzigen  äufseren  Hedingnugen,  namentlich  im  Klima,  —  Florengrenzen  durch 
Verhinderung  des  Austausches;  letztere  sind  um  so  tiefer  gehend,  je  länger 
diese  Yeriiinderaug  gedauert  hat  und  je  TollstSndiger  sie  gewesen  ist  Beiderlei 
Grenzen  können  snsanunenfaUen,  sei  es  snfUlig,  sei  es  dadnrdt,  dafe  die 
Verschiedenheit  der  lofseren  Bedingungen  selbst  die  Mischung  hindert 
Letckeres  gilt  aber  im  allgemeinen  nur  für  neuere,  minder  tiefgehende  Floren- 
grenzen; für  die  Hauptabschnitte  ist  die  Zeit  genügend  gewesen,  die  Besiede- 
lung  der  abweichenden  Nachbargebiete  ans  dem  Material  der  botrefl'enden 
Flora  zu  gestatten,  durch  AusbiMung  der  ertonii  rlichen  biologischen  (Iruppen. 
Wenn  alüo  z.  11.  eine  Wüste  nachweislich  nur  vou  einer  Seite  besiedelt  ist, 
SO  ist  der  Grund  Tomusnchtlich  der,  dab  der  Einwanderung  yon  der  andern 
Seite  Bazxi^n  entgegenstanden,  nicht  aber  der,  dab  es  in  diesem  zweiten 
Gebiet  keine  Xerophilen  gab.  Feetsustellen,  wie  und  wann  diese  Be- 
siedelung  erfolgte,  und  welchen  Wandlungen  dabei  die  Lebewelt  unterlag,  ist 
Sache  der  Paläontologie  oder  der  historischen  Richtung  in  der  Geographie 
der  Organismen.  In  dieser  Richtung  nun  hat  >^ich  die  Tiergeographie  viel 
fruchtbarer  erwiesen,  als  die  Fflanzengfitgraphie,  weil  die  Urkunden  in  jener 
weit  rt'ichhaltiger  sind.  Den  Tierfossilien  verdanken  wir  zum  Beispiel  so 
grofse  Thatsachenreihen  wie  die,  dafs  die  Lebewelten  Nord-  und  Südamerikas 
sich  in  der  Uteren  TertiBrzeit  getrennt  entwickelten,  im  oberen  Miocin  so- 
dann ein  grofsartiger  Austausch  zwischen  beiden  stattfknd,  ^darauf  eine  neue 
Scheidung  der  Kontinente  und  Differenzierung  ihrer  Fennen  Platz  griff,  bis 
schliefslich  die  heutige  schwache  Jjandverbindung  entstand. 

Für  den  Klimatologen  dagegen  bietet  die  Tiergeogra))hio  bis  jetzt  nicht 
viel,  da  sie  eben  ganz  vorwiegend  vom  systematischen  und  paläontologischen 
Gesichtspunkt  behandelt  worden  ist,  luid  nicht  von  dem  uns  hier  näher 
liegenden  biologischen.  Es  ist  nicht  blofs  einem  zufälligen  Unterschied  der 
Persönlichkeiten  zuznsdireiben,  dafs  die  botanische  Abteilung  von  Beighaus' 
Phjnkalischem  Athu  der  KUmatologle  so  viel  und  die  zoologische  ihr  fast 
gar  keine  Anhaltspunkte  darbietet.  Die  Vorarbeiten  lagen  nicht  vor,  der 
lüitiflnfif  des  Klimas  ist  auch  auf  die  Tierwelt  nicht  entfernt  ein  so  unmittel- 
barer wie  auf  die  Pflanzenwelt,  untl  während  die  Vegetation  eines  Landes, 
dessen  Pflanzendecke,  als  der  teste  KalniK-n,  in  dem  si<-h  Tier-  und  Menschen- 
leben absj)ielen,  sich  jedem  IJeisendeii  aufdrängt,  verlangt  die  biologische 
Betrachtung  der  Tierwelt,  die  sich  in  dieser  PÜanzendecke  verteilt  und  ver- 
steckt, lange  eingehende  Bekanntschaft  mit  derselben.  Kartographische  Dar- 
stellungen über  die  Yerbreitnng  z.  B.  der  Winterschlaf  haltenden  und  der 


1)  Veigl.  beeonden  das  Vorwort  zur  AbteUnng  Pflanzeageograi^iie  von  Beig- 
haas' Physikalischem  Atlas. 

9«OffmplUaoli«  StoltMhrtll.  6.  imhttttag.  IMQ.  IX.  Uift,  46 
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sttm  Winter  sich  weila  fibrbenden  Tiere,  der  nackten  und  der  Pelztiere,  der 
bnnteii  und  der  eandfarbigen  Gefieder  bei  Vi5geln,  der  Sommer-  und  Winter- 
quartiere <ler  Zugvögel  würden  luk-hst  I''!irr('ich  sein.  Die  grofse  Wechsel- 
wirkung, durch  welf'he  die  schnellfüfsigen  Huftiere  mit  wenigen  Ausnulmu'ii 
auf  die  für  den  Hochwald  zu  trockenen  oder  zu  kalten  Ciehiet*'  angewiesen 
werden,  die  Pflanzen  dieser  Gebiete  aber  mit  Ötacheln,  Domen,  schlechtem 
Oeeehmack  oder  gsr  Qift  gegen  ^  Angriffe  der  iraideoden  Tiere  eidi  ver- 
teidigen, ist  durch  die  Dnrwin'sdie  Theorie  in  den  Benieh  des  Begraiflidien 
gerflckt»  eher  sie  iefe  noch  luge  nicht  tief  genug  ftat  die  Geographie  heraue- 
geerbeitet.  Wie  merkwürdig  ist  doch  der  T'ni^tand,  dafs  die  Domen  (z.  B.  an 
den  wilden  Obstbäumen)  sich  nur  bei  den  klemen  Exemplaren  finden  und  ver- 
schwinden, wo  (las  Liuil»  dem  Hereirh  der  Weidetiere  entrückt  ist;  oder  der  ver- 
ein/eh bleüjeniie  Versuch  in  der  <  i  iratfe,  aui  h  diese  htiheren  Zweige  der  Savannen- 
bäume durch  ein  Huftier  abzuweiden!  In  vielen  Fällen  smd  die  biologischen 
Verschiedenheiten,  welche  die  einmi  Tiere  anf  den  Wald,  die  anderen  auf  die 
Steppe  verweisen  u.  s.  w^  ganzen  kleineren  Yerwandtschaftskreiaen  gemeinsam; 
dann  sind  aber  die  vorhandenen  Kartoi  der  Verbreitung  dieeer  Kreise  oder 
auch  einzelner  Arten  selten  detailliert  und  gman  genug,  um  ihre  Zuordnung 
zu  bestimmten  Klimaten  scharf  erkennen  zu  lassen.  Und  für  die  Unabhängig- 
keit »ler  l)i()l(»gischen  Holle  von  der  systenuilischen  Verwandtschaft  bietet  ja 
auch   das  Tierreich   glänzende  Heispiele.  bekannteste  liefert    wohl  <lie 

Tierwelt  Australiens,  die  mit  ihren  fleischt re.ssenden,  insektenfressenden  und 
grasfressenden  Beuteltieren  eine  volle  Analogie  liefert  zu  den  oactuafthnlichen 
Euphorbien  der  alten  und  aloeihnlichen  Agaven  der  neuen  Welt. 

Inuneriiin  bietet  auch  ein  blofser  Vogleidi  der  bekanntesten  soogeo- 
graphischen  Einteilungen  der  Erde  mit  unseren  Klimaten  manches  Interessante. 

In  deijenigen  von  A.  R.  Wallace'  )  fällt  zunächst  in  die  Augen,  dab 
die  an  organischen»  Lelien  ärmeren  (Jebiete,  die  Tundren,  Wüsten  und  Steppen, 
nicht  als  gesonderte  Provinzen  aufgefafst,  sondern  unter  die  benachbarten 
Provinzen  aufgeteilt  sind.  So  ist  der  Südteil  der  Sahara  mit  dem  Sudan, 
der  nördliche  sowie  Iran  etc.  mit  dem  Mittelmeergebiet,  Iimerasien  mit 
Sibirien  vereinigt  und  das  Tnndreugebiet  zu  den  Waldgebieten  von  Europa, 
Nordasien  und  Nordamerika  gesdüagen,  ebenso  im  Sflden  die  trockenen 
Gebiete  in  AustraliMi,  SQdafrika  und  Südamerika  nicht  von  den  sftdlich 
angrenzenden  feuchteren  Gebieten  geschieden.  Denselben  Standpunkt  vertritt 
Drude  in  der  FHanzengeographie  dort,  wo  er  von  „Floren"  und  Florenreichen 
im  (ietrensatz  zur  ., Vegetation"  und  zu  Vogetati<mszonen  spricht.  Unter  dem 
erstereu  Gesichtspunkt  ist  für  die  Sellisf iliuiigkeit  eines  (iebiets  die  Zahl  der 
ihm  besonders  und  vor  anderen  eigentümlichen  Arten,  Gattungen  u.  s.  w. 
(der  „Endemimien**)  entscheidend,  unter  dem  letstereu  der  eigenartige 
biologische  Charakter  der  befareffenden  Pflaniendeoke  und  l^erweli  Da  nun 
in  der  Wirklichkeit  beid«4ei  Unterschiede  vereinigt  auftreten,  so  ist  in  deren 
Anfihssung  ein  ziemlicher  Spielraum  O0BO.  Beseichnend  dafttr  ist  es,  dafs 
an  der  einsigen  Steile,  wo  Wallac«  vom  eben  erwUmten  Systan  abweicht, 


1)  Diu  geogr.  Verbreitung  der  Tiere,  deutsch  von  A.  B.  Meyer;  2  Bde.  Dresden  1876. 
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in  Nordamerika,  wo  er  die  Steppeu  und  Wüsten  des  Inneren  ab  eigene 
Pro^ini  Ton  dem  Westm  und  Osten  trennt,  bei  Drade  ein  einziges  Ftoraarwch 
alle  drei  nmfabt,  wihrend  letstsrer  in  Zentralasien  gentigend  endemische 
Pflanaen  erkennt,  nm  es  als  eigenes  Florenreieh  von  den  peripberisehen 

Teilen  Eurasiens  zu  trennen.  Wiederum  in  Sclater's  Einteilong  (Distribution 
of  Manimals,  (teojrraphical  Journal  Vol.  3— K»),  dio  mit  jener  von  Wallaee 
in  den  Hauptlinien  zusamnienfiilH,  ist  Kalifornien  mit  der  dürren  Kontiiifutal- 
regioü  dahinter  vorsrhmolzeii ,  al»f  r  der  Osten  der  Union  von  di'x  r  Miwuhl 
als  von  der  nordischen  „uanadischen  Subregion"  geschieden,  mit  der  er  bei 
Grisebach  zusammengezogen  ist;  die  Waldgebirge  bat  Sdater  in  Nordamorika 
▼om  Tiefland  getrennt  nnd  rar  nordischen  R^|ion  gesdüagen  —  ein  Eingeben 
anf  die  topograi^üschen  YeriilltnisBe,  das  er  in  den  llbrigen  Festlindem 
nirgends  befolßl. 

Durch  alle  diese  Sebwankungfii  U-uchten  also  gewisse  übereinstimmende 
(irundztige  unverkennbar  hindurch,  die  nur  einer  konsequenten  I)un  hl)ildiinrt' 
bedürfen.  Diese  linbr  i<  Ii  versucht  nach  einer  Richtunj^,  der  klimatologischon, 
hier  zu  liefern,  auknüptead  an  die  von  (irisebach  einseitig  nach  dieser 
Richtung  entwickelte  Pflanzengeographie.  Will  man  dagegen  die  aus  der 
Entwickelungsgesebiohto  stammenden  Ztige  im  Bilde  rein  erüusen,  so  wird 
man  sich  vorwiegend  anf  die  Tieigeographie  stQtien.  Beide  Wissenschaften 
können  reichen  Gewinn  aus  dem  Austausch  ihrer  Metboden  und  Resultate 
und  dem  viplseitigeren  Ausbau  ihres  Feldes  ziehen.  Das  natürliche  Ergebnis 
wird  dann  die  Aufstellung  und  allseitige  Charakterisierung  natürlicher  Lebens- 
jrehiete  der  Erde,  Biochoreii,  sein,  an  Stelle  der  JetziLren  t^esdiiderteTi  i>bytu- 
und  zoo-geographischen  Provinzen.  Pflanzen-  und  Tiergeograpliie  als  getrennte 
Wisücnschafteu  haben  weniger  innere  Berechtigung,  als  etwa  eine  Geographie 
der  KchMi  und  4»ne  der  Ltndscbnecken;  denn  bei  diesen  haben  wir  es  mit 
einheitlidien  Wanderongsbedingungen  sn  thun,  die  bei  jenen  fehlen.  Pflanaen- 
geographie  und  Tiergeograpiiie  sind  die  einerseits  von  Botanikeni,  andrsrseitB 
von  Zoologen  behandelten  Stücke  der  einen  CJeograpbie  der  Organismen. 
Ihre  Trennung  ist  ebenso  nur  durch  äufsere  Unistiinde  bedingt,  wie  umgekehrt 
die  Verknüpfung  des  Erdmagnetismus  mit  der  ^leteorologie.  Die  Berechtigimg 
der  Rücksicht  auf  diese  äufseren  Tnistande  will  ich  natürlich  durchaus  nicht 
bestreiten;  nur  ist  es  gut,  sie  nicht  mit  iimeren  zu  verwech.seln.  Haben 
wir  erst  die  Wohnräume  der  Erde  sowie  die  Natur  and  Geschichte  ihrer 
BevlUkemi^n  hinreidiend  kennen  gelernt,  so  wird  die  einbeitliehe  Biochoren- 
karte  der  Erde  nicht  ausbleibeii,  als  Endresultat  neben  zahllosen  Verbrettnngs- 
karten  einzelner  Organismengrappen.  Die  Erreichung  dieses  Zieles  vor- 
zubereiten, soll  auch  der  vorliegende  Versuch  dienen.  Die  Klimate  der  Erde 
sind  der  feste  Rahmen  des  Welisf uliles,  in  welchem  die  Ptianzenformationen 
die  Kette  und  die  Tierwelt  den  Einschlag  des  Gewebes  bilden. 

Die  obige  Arbeit  war  schon  abgeschlossen,  als  ich  die  folgenden  drei 
Werke  kennen  lernte,  die  beiden  ersten  dnrdi  die  Gttte  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Zacharias,  Direktors  des  hiesigen  botanischen  Gartens: 

J,  Wiesner:  Biologie  der  Pflanzen.   Wien  1889. 

4«* 
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A.  F.  W.  Schimper:  Pfluuteugoographie  auf  physiologischer  Grundlage. 
Jena  1898. 

Th.  H.  Bagelbredit:  INe  Landbanaonen  der  anlsertroiiischen  Linder. 

Berlin  1809. 

Ich  freue  mich,  in  diesen  neueren  ausgezeichneten  Werken  in  allem 
Wesentlichen  keine  Widersjirüdif'  mit  dem  oben  Dargelocrton.  wnh!  aber  ein 
reiches  Miiteri»!  zur  Ausfüllung  des  nur  kurz  skizzierten  Bildes  zu  Ünden. 
Einige  wenige  Bemerkungen  mögen  indessen  gi-stattel  sein. 

1.  Herr  Wiesner  vertritt  (8.  84 j  die  Ansicht,  durch  die  reichliche 
Anascheidong  ifheriaciher  Ole  würden  die  betreffenden  Wtbrtenpflanien  Ton 
einer  Dunstblttle  naigeben,  die  als  Schim  die  starke  S<Minen8trahliuig, 
und  dadurch  aoeb  die  Terdonstong,  Yermindert  Biese  EiUimng  ist,  wenn 
überhaupt,  wohl  nur  bei  Windstille  physikalisch  /nl;i>>iL';  nun  weht  aher 
in  Wüsten  und  Steppen  um  die  Mittagszeit  Ix-i  starker  Sonnenstrahlung 
fast  immer  starker  Wind:  niu-  in  der  Nacht  und  in  di-r  kalten  Jahreszeit 
.sind  Windstillen  dort  häufig.  Die  Dunstliulle  konnte  iil^o  höchsteus  gegen 
Ausstrahlung,  nicht  gegen  Souuunstrahlung  wirksam  sein.  Es  ist  deshalb 
wahrseheinlich,  dab  ihr  Nntami  fllr  die  Pflanie  war  in  der  Abwebr  fim 
Tieren,  in  „Verekelmg^  besteht,  eine  Wirlrang,  die  aneh  IK^etner  auf  S.  102 
nnd  108  anerkennt 

2.  Schimper s  Pflanzengeographie  bringt,  neben  reichem  Belegmaterial 
eine  Reihe  präziserer  Formulierungen  für  die  Beziehungen  zwischen  Pflanze 
lind  Wasser,  von  denen  hier  wenigstens  die  wichtigsten  angedeutet  werden 
mögen.  S.  4:  .,E8  mufs  zwisclien  physikalischer  und  physiolugiscber 
Trockenheit  unterschieden  werden";  auch  ein  sehr  nasses  Substrat  ist  für  die 
Pflanze  trocken,  wenn  sie  ihm  kein  Wasser  au  entnehmen  vermag.  Xerophyten 
entsptechm  physiologischer  Trockenheit,  Hygrophyten  physiologischer  Fendktig- 
keit.  Eine  dritte  Klasse  sind  (8.  5)  die  auf  den  Wechsel  eingerichteten 
Tropophyten,  su  denen  die  meisten  Pflanzen  Unserer  Flora  gehSran:  „die 
Struktur  der  perennierenden  Teile  ist  bei  ihnen  xerophil;  die  der  nur  während 
der  (physiolog.  I  nassen  Jahrcs/t-iten  vorliiiiidenen  hj^gropliil."  ,,Physi<dogische 
Trockenheit*"  und  xerophile  Struktur  werden  bedingt  dun.  h  ( S.  6 1:  A)  die 
Was.seraufnahme  herabsetzende  Faktoren:  geringer  CJehult  des  Budeus  an 
Wasser,  oder  Reichtum  des  Bodens  an  gelösten  Sahen,  oder  an  Humussäuren, 

^  oder  niedere  Temperatur  des  Bodens;  B)  die  Tlranspiration  beschleonigende 
Faiktoren;  Trockenheit  der  Imft,  oder  hohe  Lufttemperatur,  oder  Yerdfinnung 
der  Lnft,  oder  Licht 

Kingehend  und  an  mehreren  SteUen  seines  Buches  behandelt  ferner 
Herr  Schimper  die  Einwirkung  des  Klimas  auf  die  Bildimg  der  Formationen 
des  Gehölzes,  der  Grasttiir  und  der  Wüste.  Lu  der  kliniatisehen  Abgren/nng 
der  tropischen  immergrünen  KegeuwUlder  von  den  luulKiliwertenden  (ieluH/eu 
und  Savuuueu  stimmt  er  auf  S.  3ü6  vollsüindig  mit  meiuer  obigen  Dar- 
stellung flbereiu,  indem  er  sie  mit*der  0rense  der  Troekenieiten  au^  meiner 
Karte  in  Kum's  Atlas  zusammenfallend  findet  bis  auf  einige  Qebirgskflsten, 
die  trotz  Trockenzeit  solchen  Wald  tragen;  den  Grund  glaube  ich  oben 
riditig  angegeben  zu  habML    In  den  periodisch  trockenen  Tropengebieten 
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unterscheidet  Schimpor  Monsunwilder  —  reich  an  Lianen  — ,  SavanneDwälder 
—  ann  an  LianMi  und  an  Untorholz  —  und  Doniwftlder  —  reich  an 
Unteriiols.  Hodiwald  (Regenwildtr  und  hohe  MonmmwUder)  T«rlangt  eine 
jShrliche  Begenmenge  ftber  1800  mm  od«r  Ontndwasser. 

Tm  trorkncren  Gebiet  k&mpfen  xerophüps  (Jph()]z  unfl  Orusflur  um  don 
Boden.  Entschoidunj?  wird  in  sehr  vitlfti  Fällen  durch  deu  Boden  oder 

die  EinjjriflV»  des  Menschen  gegeben:  Si-hiinjur  vt-rsvieht  aber,  auch  aus  dem 
Klima  das  Übergewicht  des  einen  o'iri  «It  r  anderen  zu  erkläron.  Nicht  aus 
der  Begenmenge  seihst,  da  in  vielen  Fällen  Gehölze  noch  geringere  An* 
i^rtldie  an  diese  madien,  als  die  Grasflnr,  und  direkt  in  die  Wfiste  flber- 
C^en,  sondem  ans  der  besonderen  Art  ihrer  VerteUong,  ans  der  Windstirke, 
ans  der  Tempnator  and  LnfkfenehtiglMit.  Ans  dem  unsweifelhaften  Umstände, 
dafs  für  den  Bauniwuchs  die  Feuchtigkeit  des  Untergrundes,  für  die  Grasflur 
die  der  obersten  Bodenschicht  entscheidend  ist,  schliefst  Schimper(S.  180 — 189), 
dafs  ein  gutes  (irasflurkliina  häufige,  wenn  auch  nur  schwaclie,  Niederseliläge 
während  der  Vegetationszeit  verlange,  während  fQr  das  Gehölz  es  „irn  lcvant 
ist^  ob  die  Niederschläge  häufig  oder  selten  sind,  ob  sie  während  der  aktiven 
Periode  oder  der  Buhepenode  fallen".  Umgekehrt  vertrage  die  Grasflur 
groOw  Trockenheit  der  LnA  nnd  starke  Winde,  namentlich  wShrend  der 
Bnheseit,  ohne  Schaden,  wihrend  bttdes  anf  Bftnme  besonders  im  Winter 
schädigend  wirke. 

Diese  Grundsatie  erscheinen  sehr  [daasibel;  insbesondere  sind  die  von 
Schimper  l^^l  i  angezogenen  Bemerkungen  WocikoFs  gewifs  richtig;  das 
von  diesem  über  Krim  (Jcsagte  kann  ich  nur  bestätigen.  Allein  wemi 
Herr  Schimper  an  verschiedenen  Stellen  seines  Buches  ('S.  295  —  297, 
489  —  491  u.  a.)  glaubt,  aus  den  Klimatahellen  direkt  den  Unterschied 
swisehen  „GehdlaUima**  nnd  „GrasflnxUima**,  bei  gleicher  Begenmenge, 
heranslesen  sn  können,  so  gelingt  es  mir  nicht,  ihm  sa  folgen.  Yeigleidibare 
Daten  Aber  Windstärke  and  bis  jetst  leider  nooh  aehr  wedg  vorhanden, 
ans  den  in  Frage  kommenden  Gebieten  keine.  Dab  „du  Pampasklima,  wie 
die  Tabellen  zeigen,  ein  vollkommenes  (^rasflurklima,  mit  seinen  nicht  fiber- 
mSfsigeu,  aber  reich  verteilten  Regen"  sei,  verinatr  icli  nicht  zu  erkennen; 
denn  die  Pampas  zeichnen  sich,  nncb  mehr  die  Steppen  Südrurshmds, 
durch  heftige,  aber  seltene,  in  unregclmulsigen  Zwischenräumen  vorkommende 
Regengflsse  ans.  DaCi  diese  Begengüne  hier  in  allen  Monaten  Toxbmunen, 
soll  ja  gerade  für  die  Orasfinr  unwesentlich  sein.  Ein  völliges  Versehen 
ist  (8.  461)  die  Behandlung  des  Klimas  der  Falkland-Inaeln  als  nWann- 
temperiertes  Grasflurklima"  und  die  dieser  Inseln  als  „immerfeuchtes  Gebiet  mit 
unzureichendem  Regen  für  Waldwuchs".  Viel  richtiger  ist  Wiesner's  Ver- 
gleich (1.  e.  S.  20s  )  derj^elben  mit  Nowaja  Semlja.  Denn  die  Mittelf emperatur 
des  wärm.sten  Monat--  hat  sich  sowohl  in  Port  Stanley,  als  auf  Kap  Pemhroke 
unter  10^  C.  erwiesen,  und  der  Gegensatz  zwischen  der  Bauiulosigkeit  dieser 
jbseln  nnd  Wildem  Fenerlands,  der  Darwin  in  Brttannen  selste,  «nt- 
sprieht  also  don  Umstände,  dafs  die  10**  Isotherme  dieses  Monats  swisehen 
ihnen  hindurchgeht  and  auch  hier,  wie  im  hohen  Norden,  die  Orenxe  des 
Baumwodises  bildet    Die  Begenmenge  auf  den  Falklands-Inseln  ist  gröiser 
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als  im  ntssischeii  Waldgebiet,  und  das  TussodE-Gna,  das  ihre  GrasSnren 
bildet,  ist  dasselbe  wie  im  nnwirtlicben  Stldgeorgien.  Die  aafGkUende 
FiftnsioB,  mit  der  jene  10*  Isotherme  mit  der  polaren  Bamngrenie  zusammen- 

iUlt,  kann  doch  wohl  nicht  ganz  auf  Zufall  beruhen. 

In»  (  Joppnsatz  zu  dieser  ojntachfu  Begrenzung  der  baumlosen  Polargebiete 
oder  der  trupLscheu  Hegeuwälder  scheint  mir  ein  bestimmter  klimatologischer 
Ausdnick  für  den  Unterschied  zwischen  (ira.sstepj)eii  und  Dtmi^'ehul/en  noch 
uicht  gefunden  zu  sein.  Sollte  man  einen  solchen  tiuden,  so  wird  natürlich 
der  Ansdrack  ,;£spinalkiima*  nur  raf  eine  Unterabteilung  des  Klimas  B  3 
anwendbar  sein.  Vorllitfig  mag  er,  in  Ermangelung  ebes  besseren,  im  weiten 
Sinne  stehen  bleiben. 

3.  Auch  das  Werk  des  Herrn  Engelbrecht  zeigt  viele  Berührungspunkte 
mit  der  vorliegenden  Arbeit.  In  der  Diskussion  der  statistischen  Daten,  die 
den  Schwerpunkt  des  dreibändigen  Werkes  bilden,  geht  der  Verfasser  be- 
ständig auf  die  kliniiitisrhen  Einflüsse  ein.  Vergleicht  man  seine  Karle  der 
Laudbauzonen  der  Erde  mit  Tatel  6,  so  ergiobt  sich  im  Wesentlichen  folgende 
Parallele. 


Reieh  der  ^kistothermen 

Arktische  Oebiete  ohne  Qetreide» 

bau 

Birkenklima 

Arkt  (antarfct.)  Oerstensoue 

Aatarki.  BuchMiklima 

Eiclieuklima 

Hul'erzoue 

  _  _ 

Fnohfiienklima  u.  I'atag.  i^?) 

Maisklima,  Hickoryklioia 

,  Maüszone 

E8pinalklitiiu  z  T.,  Quinoa- 

Rtufe  V  ("  7 

um  und  £  8,  z.  T.>) 

Steppen  Iniierasiens  -•-.^ 

Camellii'uklima,  südl.  T. 

und  Sfldrnrsland« 

Oliven-  und  Erikenklima 

^  S}ulitn»pi»che  (»erHteuawne 

Erikenklima,  Ji  I  und  B  II 

B  n. 

Agavenitufe  von  C  7 

1  öubtrop.  Zone  d.  Baumwolle  1  - 

CSsmellienklima 

Subtrop.  Zone  des  Zuckerrohrs 

Camellienklima,  nflrdl.  T. 

Reich  der  Megathemen 

t  l^opiaehe  Zone 

Beioh  der  Mcgalheim<m 

Weisen  ist  zwar  in  der  Maisione  und  in  den  angrenzenden  Teilen  der 
Hafei-zone  einerseits,  der  subtropischen  Gerstenzone  andererseits  die  Hanpt- 

frucht,  aber  eben  wegen  dieser  weiten  Verbreitung  weniger  charakteristisch. 
In  Indien  winl  er  sogar  in  der  Zuckerrohrzonc  im  Grofsen  angebaut,  so  weit 
das  Klima  relativ  trocken  ist. 


l^i  Die  Steppeil  Niud-  iiiid  Südamerikas  werden  von  Herrn  Kiij.'elbrecht  westlieh 
von  deu  Kockj'-Mtti  und  Anden  zur  aubtrop.  (tersteuzoDC,  öuUich  von  diesen  lie- 
birgen  tbeila  snr  Ibis-,  theils  zur  Hafotzone  gereehnet,  wegen  ihrer  reichllcberen 
Sommerr^en. 
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Die  HftfenMMie  liegt  iwuehen  den  Gienzen,  jemeits  deren  in  hSlieren 
Bniton  mehr  Oente,  in  niedrigeren  mehr  Mais  gebant  wird,  als  Haftr. 
Dnroh  die  Qfito  des  Herrn  Prof.  Hettmer  habe  ioh  adiHefidioh  aneh 

sein  .  vor  fünf  Jahren  in  Spamer's  Hand-Aflae  erBcMenene  Erdkarte  der 
Pflanzendecke  und  der  Meeresströmungen  kennen  gelernt.  Trotz  der  Ver- 
schiedenheit der  Ausgangspunkte  und  Definitionon  —  dort  ptianzengeogra- 
jthische,  bei  mir  klimaiologische,  —  ist  die  Chereinstinamung  in  den  jnoisten 
Punkten  eine  vortreäliche.  Dies  läl'st  hoffen,  dafs  man  bald  zu  einer  ziemlich 
einheitlichen  natürlichen  Einteilung  der  Erdoberfläche  nach  klar  definierten 
GmndsStxen  kommen  wird. 

Jm  einadnen  sind  folgende  Bemorlnuigen  an  machen. 

Das  Beieh  der  X«tt>ph7ten  isfc  tob  Hettner  nicht  in  iwei  Stufen  — 
Wösten  und  Steppen  — ,  wie  von  mir  geschehen,  sondern  in  drei  —  Wüston, 
Steppen  und  ..(Jrusfluren  der  gemäfsigten  Zonen"  —  ^'«  L'Uedert.  Oben,  S.  659 
und  GtU  habr  icli  <\v'  Natürlichkeit  einer  solchen  Spaltung  meines  „Prärien- 
kliinas"  und  „Espinalklimas"  in  zwei  Stufen  der  Trockenheit  anerkannt.  Es 
wird  sich  nur  darum  handeln,  pausende  Definitionen  nach  klimatischen  Werten 
Ar  diese  Spaltung  sa  finden. 

Das  Gebiet  meines  „ffiokoiyUimas'*  ist  ^on  Hettner  in  Amerika 
mit  dem  des  Eiehenklimas  vereinigt,  in  Ostasien  zu  den  „Grasflnren"  ge- 
schlagen. Vom  Canii  lliroklima  sind  bei  ihm  nnr  die  Gegenden  mit  beständigem 
Regenreich  tum  als  besondere  Vefrctatinnsart  (..immergrüne  Wälder  der  Sub- 
tropen'' )  keimtlich  gemacht,  die  trockeneren  Gebiete  dagegen  mit  dem  Baobab- 
klima verbunden. 

Im  übrigen  ist  die  Übereinstimmung  der  beiden  Karten  eine  überraschend 
groise,  sin  Beweis,  dab  trots  der  Versdiiedenheiten  der  Ausgangspunkte  das 
Urteil  Aber  den  Wert  der  emsehien  Merkmale  bei  beiden  YeifiuMni  nahesn 
dasselbe  war.  Dafo  beide  in  den  &i^1|rankten  auf  Giisebaeh,  Drude  und  Englmr 
aufbauten,  ist  selbstrenttndlieh. 


Cypern  von  heute. 

Von  Dr.  phiL  Otto  ICaasi  Frivatdoient  in  Mflnchea. 

Als  wBhrend  des  Berliner  Kongresses  QTpera  in  englische  Hinde  ge- 
langte, wurden  von  vielen  Seiten  die  optimistischsten  Hoffiinngen  für  die  Zu- 
kunft der  lusel  gehegt,  und  unter  dar  geordnetem  Herrsohaft  der  Engländer 

nach  einer  Periode  türkischen  Nieders^angs  geradezu  eine  neue  Blütezeit  er- 
waiict,  wie  sie  das  Land  im  Altertum  und  Mittehilt^^r  gesehen  hatte.  Heute, 
nach  u!jer  2(>  Jahren  mühevoller  imd  gewissenhafter  englischer  Verwaltung, 
behaupten  die  überlauten  Wortführer  der  dortigen  griechischen  National- 
partei, dafs  die  Engländer  härtere  Herren  seien  als  ihre  Vorgänger,  und 
dals  es  dem  Inselvolk  schlechter  gehe  als  unter  den  Tfliken. 

Ein  Unparteiischer,  auch  wenn  er  die  Verhältnisse  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennt»  irird  ach  von  v<nnherein  sagen,  dals  flUe  Wahrheit  in  der 
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Ifitto  Hegt;  wer  aber  Land  mid  Leute  eelbBt  beobachtet  hat,  bei  dem  wird 
eich  die  Wageehale  sogar  sehr  m  Chmaten  der  englischen  Mflhewaltnng 

neigen.  Wie  in  einem  lebonden  Organismus,  so  stehen  auch  in  einem  solchen 
Gebiet  die  verschiedenartigsten  Faktoren,  Boden,  Klima,  Wohlstand,  National- 
charakter, in  den  kompliziertesten  Weehselhe/.iehtingen,  nnd  wenn  etw;is  da- 
viin  in  1  iiordnung  geraten  ist,  so  ist  es  h'ichler,  auf  das  riiveiTnögen  des 
Arztes  7,n  schimpfen,  als  den  kranken  Urgauismuä  wieder  allmühlich  in  die 
Reihe  zu  bringen.  Aach  ein  flllditiger  Beisender  wird  den  Eindraok  ge- 
winnen, wie  viel  aof  der  Insel  gegenüber  den  türldscihen  Teriilltnissen,  die 
er  ja  anf  dem  gegenfiberliegenden  Festland  snm  nahen  Vergleich  hat,  und 
au(  h  gegenüber  den  griecliisi  lien  Einrichtungen  zum  Wohl  dos  Landes  ge- 
schehen ist,  wennschon  sich  die  Wirkung  nicht  so  schnell  und  stark  zeigen 
kann.  Es  sind  die  Knelünder  in  ihrem  Werk  behindert  —  handicapped 
wflrden  sie  selbst  wohl  sagen  -  zunür  hst  durch  die  Natur  des  Landes,  seine 
infolge  der  früheren  schonungslosen  .•\bhi)l/.ung  vermehrte  Dürre,  dann  duich 
den  eigentümlichen  Nationalcharakter,  das  Nationalitäten-  and  Religionä- 
gemisck  und  sohliefklieh  auch  durch  die  allgemeinen  politischen  YerhSltnisse, 
die  ee  bei  dem  heutigen  Hervortreten  des  „fernen  Ostens^  nicht  mehr  er> 
laub«Q,  dem  „nahen^  Orient  so  viel  Interesse  und  —  Geld  msuwenden,  als 
es  die  einheimischen  Beamten  selbst  wünschten. 

•      *  . 

Wt  r  mit  d<  iii  Wort  Cyperii  den  Hei^n-itl'  der  l'ppigkeit  und  Fruehtbar- 
kcit  verbindet,  wird  erstaunt  sein,  auf  grofse  (.»ebiete  hin  ein  Land  von 
Wflstencharakter  sn  finden,  nicht  nur  in  dar  heifsen  Periode,  sondern  auch 
an  uderer  Jahresseit»  Es  wird  stets  mit  Nachdruck  hervorgehoben,  daXs 
der  so  und  so  vielte  Teil  des  Bodens  gar  ninht  bebaut  ist;  die  SchttiUDgen 
darüber  gehen  sehr  aus  einander,  je  nach  den  ZeitlftttfU>n.  oder  je  nach  der 
Parteistellung  der  Autoren.  Immerhin  kann  man  sagen,  dafs  das  Verhältnis 
jetzt  bedeutend  günstiger  geworden  i'-t  uetren  frülier  und  dafs  man  etwa  '/j 
liel>aut»'s  Land  gegen  '  3  unkultiviertes  setzen  kann  (früher  liiiclistens  ' lie- 
bautes,  'j^  unkultiviertes Damit  isi  aber  nui  der  überliaupt  bebau  bare 
Bodm  gemeint;  die  Zahlen  werden  weit  ungünstiger  und  gegenüber  den  an» 
spruchsvollen  Kritikern  lehireidi,  wenn  man  den  Gesamtfl&cheninhalt  berück- 
ricfatigt,  in  welchem  der  überhaupt  nicht  kultnrfkhige  Boden  einen  viel 
gröfseren  Raum  einnimmt,  als  gewöhnlich  angenommen  wird  1  vielleicht  VioO* 
Wenn  CJaudry  sagt,  dafs  Cypeni  infolge  seiner  orographi^  hen  Gestaltung 
und  (festeinsznsuniniensetzung  einen  sehr  mannigfaltigen  Uinien  von  extremer 
Prucbtl)arkeit  besitze,  dafs  die  Ackererde  an  manehen  Stellen  bis  zu  7  m  tief 
sei,  und  dafs  die  Flüsse  alljährlich  gleich  dem  Nil  einen  befruchtenden 
Schlamm  von  den  Gebirgen  hinunterschwemmen,  so  darf  man  dem  auch  ent- 
gegenhalten, dab  gerade  durch  die  orographische  und  mineralogisdie  Be- 
schaffenheit das  Land  an  anderen  Strecken  wieder  von  grofiwr  UnfruchtbariEsit 
ist,  sei  es  durch  die  Höhe  und  Schroffheit  der  Beige  oder  durch  die  Kultur- 
Äsindlichkeit  der  Kalkfelsen. 

Zwei  Gebirgssysteme  bestimmen  die  Konfiguration  der  Insel,  erstens  das 
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Masriv  des  Troodos  im  Süden  und  Westen,  das  seine  Falten  von  dem  zu 
Cut  2000  m  Höhe  ansteigenden  Zemtralstoek  aadi  allen  Bichtungen  hin 
radiSr  ausbrmteti  von  plntomaohem  Qrundoharakter,  nnd  sweitena  ein  Ketten- 
gebirge, das  der  Nordkflste  entiang  zieht  und  dessen  Rikkgrat  aus  Kalk- 
felsen bestdit,  die  entweder  dem  Jura  oder  der  Kreide,  wahradseinlich  der 
letzteren  zuzurecbnen  sind.  Es  hat  koinen  besonderen  Namen  und  wird  in 
allen  Sprachen,  sogar  schon  in  mittelalterlichen  Dokumenten,  nur  als  Nonl- 
kette  bezeichnet.  Seine  felsigen  Gipfel,  die  bis  zu  1000  m  ansteigen,  bieten 
einen  malerischen,  den  Bergkletterer  lockenden  Anlilick,  aber  wenig  für  den 
praiktisdien  Land-  und  Forstmann,  ebenso  wie  auch  ganze  Hänge  des  Troodos 
dnrefa  Höhe  und  Banheit  nnwirtUeh  sind.  Noeh  schlechter  bestellt  ist  es 
teilwdse  mit  den  Yorlagemngen  dieser  Gebiige.  Die  Nordkette  wird  ein- 
gefafst  von  (wahrscheinlich  miocilnen)  Sandsteinen.  Sie  sind,  wie  anch 
Oberh Ummer')  anschaulich  beschreibt,  „teils  in  eine  Anzahl  von  einförmigen 
Hügeln  /.erteilt,  während  an  anderan  Stellen  die  Schichtenkcipfe  in  Form  von 
mauerartigen  Wüllen  cmponagen  .  .  .  und  bilden  besonders  nördlich  von 
Nicosia  eine  3  bis  4  km  breite  Zone  von  •  erschreckender  Öde  und  Kultur- 
feindlichkeit*S  Ebenso  schlimm  steht  M  mit  den  tertittren  Kalken  nad 
Mergehi,  die  den  Troodos  besonders  im  Stldosten  Torgelagert  sind  und  auf 
weite  Stredran  hin  den  Eindruck  von  künstlich  anfgefAhrten  weUlnrergypsten 
Wilnden  machen. 

Auch  ist  es  mit  der  Dicke  der  Humusschidht  nicht  ftberall  so  gl&niend 
bestellt;  nicht  nnr  auf  den  höheren  l'lateaus,  sondern  auch  an  Abhängen  nnd 
in  Xiederuugen  ist  sie  oft  dunli  <lie  Heftigkeit  der  Regengüs.'ie  nahezu  oder 
gün/.lich  altgewasihcii ,  so  dal's  das  tdanke  <.iestein  daninter  direkt  zu  Tage 
tritt.  Auch  die  für  die  Laudsduitt  zwischen  den  beiden  Gebirgssystemen  so 
charakteristischen  Tafelberge,  verdanken  dieser  wuchtig  absehlenunenden  Wirkung 
der  B^reogflsse  ihre  Gestalt,  indem  gleichsam  eine  Tischplatte  festen  und 
die  Unterlage  sdifituoden  Gesteins  fllnig  geblieben  ist  Der  Einheimische 
kennt  diese  verheerende  Wirkung  des  sonst  so  ersehnten  Regens  recht  wohl, 
und  so  innig  ein  milder  Tropfenregen  begrüfst  wird,  ebenso  bitter  beklagt 
er  .<;ic))  über  die  heftigen  Güsse,  die  die  Ackererde  ins  „gierige**  Meer 
schlemmen. 

Die  Ebene  zwischen  beiden  CJcbirgssystemen,  die  ilesaria,  von  mehreren  Flufs- 
IftufeU' durchzogen,  bildet  das  Hauptfeld  der  Bebauung.  Aber  auch  hier  finden  sich 
weite  brach  li^nde  Strecken,  die  dadurch  eine  ungünstige  Uimatisdie  Bück- 
wirkung haben  nnd  die  Trockenheit  vermehren,  sodab  auch  dieangrenaenden  be- 
bauten Stellen  su  laden  haben.  Eine  wntere  Gegend  der  Bebauung  bilden  die 
spätterti&ren  Und  quartliren  Niedoningen  südlich  der  Kalk-  und  Mergelzone  nahe 
der  Küste;  vor  allem  al)cr  ist  die  Xordküste  lieblich  und  fruchtbar.  Es  ist  nur 
ein  .schmaler  Streifen  Landes,  d^r  zwischen  dem  zackigen  Kalkgebirge  nn«\  dem 
Meer  hier  übrig  bleibt,  aber  dieser  bietet  selbst  in  der  Zeit  der  sonstigen 
gröfsteu  Ausgebranntheit  grüne  Vegetationsbilder,  im  wilden,  wie  im  be- 


1}  Aus  Cjpern.  Togebuchblätier  nnd  Studien,  Zeitschriii  der  Qesellsch.  f&r 
Erdkunde.  Berlin  1890  nnd  IBM. 
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banten  Land.  Denn  in  den  tief  eingerissenen  Schlachten  des  Nordal)hanu;es 
ist  stets  etwas  Wasser  vorlmnden,  das  auch  nooh  weiter  unten  im  Thale 
seine  befniohtendo  Thiitif,'k<'it  zeif^t. 

(Jeei^'nct«'  Wiisstr/utiilir  ist  das  AI))ha  und  Onippa  allor  Kultur  in 
Cyperu;  wu  eutsprocheude  Anlagen  vorhanden  sind,  da  tMitstehen  i'ruchtgärton 
und  Felder  von  ungeahnter  Üppigkeit;  wo  sie  fehlen  oder  wenn  sie  in  der 
hfliliMn  8<nn]nei8ieit  Tenagen,  da  ist  die  Wtkste. 

Fast  alle  Beisenden  sind  im  Frfil^abr  auf  der  Bisel  gewesen,  haben  die 
Zeit  der  grttnenden  Saatfelder  und  die  Blftte  ansehnlicher  Heidepflansen  mit- 
gemacht, aber  die  Kehrseite  des  Klimas,  die  Wirkung  der  versengenden 
SdiHif,  die  „wie  ein  Haubtier  alles  I^dicndige  ver-zehrt",  nicht  können  lernen: 
daher  iliii>  t'nthusiastischen  SchildfMUlit'en  über  die  milde  Luft  und  den 
Bluuieuti'pjmh,  der  das  gaii/<'  Laiid  hekleiilct.  Wer  j<'doeli  im  Beginn  des 
Herbstes  aut  der  Insel  landet,  empfaugt  von  dei  allgeuieiueu  Trockenheit  einen 
schreeklißhen  Eindruck.  Denn  auch  die  bebauten  Striche  sind  alsdann  gans 
kahl  und  unterscheiden  sich  in  nichts  von  dem  brachliegenden  Land  oder  der 
Heide.  Sogar  die  aushaltenden  Dfiirstiftuchor  sind  grau  und  trocken  und 
halten  ihren  Sommerschlaf,  die  Schluchten  und  Abhänge  der  Gebirge  sind 
▼on  spärlichen  Nadelgewftchsen  abgesehen  nackt,  und  die  1  *  «  stündige  Fahrt 
vom  Rafen  T/amaca  zur  Hauptstadt  Nicosia ,  hei  der  nach  der  Ebene  am 
Meer  dif  Ausläuter  des  Troodos  und  dann  die  Mesaha  passiert  werden,  gleicht 
einer  Wüstenreise. 

Dieses  Öde  Bild  verbessert  sich  im  Laufe  des  Herbstes  nur  sehr  all- 
mihlieh;  denn  es  tritt  nicht  ^Otilich  eine  andauernde  Begenperiode  ein, 
sondern  nach  dem  Gewitterguß  des  Herbstes  folgt  nach  Wochen  ein  swutoTf 
dann  in  kllrserer  Pause  ein  dritter,  bis  die  Zwischenr&ume  immer  geringer 
werden  und  es  schliefslich  wenigstens  mehrmals  in  einer  Woche  regnet;  abw 
selbst  <iaim  niemals  den  ganzen  Tag  hindurch,  sondern  fast  stets  in  kürreren 
Gttssen  Ks  verdient  diese  Sparlichkeit  besondere  Betonung;  denn  erstens 
findet  sich  noch  vielfach  i  wie  bei  Ungern.  Kotschy)  die  Angabe'),  dafs  ..es 
30 — 40  Tage  unausgesetzt  regnet",  was  nach  allen  neueren  Aufzeichnungen 
wie  nach  den  Angaben  der  englischen  Beamten  durchaus  irrig  ist;  sweitens 
hat  sich  Boden,  Tier-  und  Pflanzenwelt,  der  ganze  Organismus  der  Lisel 
diesem  intermittierenden  Eintreten  des  Regens  angepaist 

In  einem  Winter,  der  mir  als  recht  typisch  bezeichnet  wurde,  habe  ich 
den  Oktober,  abgesehen  von  zwei  (lewittem,  noch  durchaus  wolkenlos  erlebt, 
den  November  noch  meist  heiter  und  warm,  jedoch  hätitiger  von  Gewitteni 
untorlnoLhen.  Am  24.  Novciulter  trat  ein  stärkerer  ürasohlag  ein,  Hegen 
und  Kühle  mehrten  sich,  während  die  zwischeniiegeudeu  schönen  Tage  seltener 
wurden,  bis  um  Weihnachten  die  schlimmste  Zeit  erreidit  war*  Darnach 
trat  wieder  eine  längere  anhaltend  schSne  Periode  ein,  ein  rii&tiger  FrBhling 
und  schliefididi  im  Februar  eine  zwrite  Begenperiode. 

Man  kann,  wie  es  schon  die  Bibel  thut,  zweierlei  Begenperioden  aus- 
einanderiialten,  die  im  Herbst  und  die  im  orsten  FrOhjahr;  und  der  Land- 


1)  Die  Inael  Cjpem,  Wien  1806. 
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mann  thut  dies  auch  sehr  genau.  Die  Frühjahrsrcgen  bpeinflusson  Qualität 
und  besonders  Quantität  seiner  Ernte,  aber  die  Uerbstregeu  geben  ihm  über- 
havpt  erst  die  Möglichkeit  ni  aien,  and  mit  Spanmmg  und  Besorgnis  wartet 
er  auf  deren  Eintreten.  Es  hat  Jahre  gegeben,  wo  sie  gans  ansblieben,  nnd 
andere,  wo  ne  nidtt  hinreichten,  um  du  Ackerhind  j^ugtief  ta  durchdxingen 
and  za  lockern,  so  dafs  Hungersnot  eintrat.  Ist  aber  ein  solcher  Herbst- 
regengufs  ergiebig,  so  zeigt  sich  alsbald  die  Wirkung.  Der  Hoden,  der  noch 
um  Tag  vorher  klaffend  und  iindnrohlässig  war,  ist  lehmig  und  weich. 
Des  öfteren  ist  wohl  zu  lieoltailileu,  dafs  sieh  das  Wasser  in  den  tiefer- 
liegendeu  Feldwegeu  und  iSträfschen  gesammelt  hat,  anstatt  dafs  das  kostbare 
Na&  ganz  dem  Ackerboden  zu  Gate  klme.  Da  ist  fOr  Begnliening  and 
sweckmB&igo  Leitung  noch  recht  viel  su  thun,  ao  Tiel  auch  schon  gegen- 
wftrtig  von  diesem  Departement  (,4rriga1aon  worV*)  rar  Kcnrek^on  and  Aas- 
natznng  der  Flufsläufe  geschieht,  wovon  gleich  noch  die  Bede  sein  soll. 
Dif  FlUfsdien,  deren  TJett  gestern  noch  trockenen  Fufses  überschritten  werden 
konnten,  sind  jetzt  mit  Wasser  erfiillt.  auch  wenn  sie  nur  langsam  oder  gar 
nieht  fliefsen.  I^enn  die  Wassenneiige  reicht  nicht  mehr  hin,  um  zwischeu- 
liegende  seichtere  Stelleu  zu  überwinden,  so  dafs  mancher  sogen.  Flufs,  so- 
bald der  Hegen  nachgelassen  hat,  einer  Aufeinanderfolge  von  langen,  schmalen 
Ttbnpeln  gleicht  Selbst  die  grdlseren  Lftafe,  Ilias  and  Pedias,  die  die 
Mesaria  durchziehen,  sind  nicht  im  dgentßcben  ffinne  des  Wortes  Flflsse, 
anck  nickt  in  der  regMreichaten  Zmt,  sondern  ihre  Wasserführung  richte 
sieh  periodisch  nach  den  Regengflssen  nnd  ist  flberraschend  schnell  wiedeV 
minimal.  Hier  setzt  die  Thiitigkeit  des  „irripatinn  work"  ein,  um  erstlieh 
die  verheerende  und  ahschlemTnende  Thiitigkeit  des  Wa.ssers  zu  uiil  irm, 
zweitens  die  k()sfl)are  Flüssigkeit  in  Kanülen  und  gröfseren  Becken  aulzu- 
speicheiii,  und  drittens  davon  in  klemeren  Adern  nach  Bedarf  in  die  Felder 
ond  sonst  weiter  zu  leiten.  Am  Dias-Flaft  in  der  Gegend  von  Koldia  sind 
gegenwtrtig  solche  Arbeiten  in  grobem  Matetabe  im  Gange,  nnd  Staawerkej 
Schleusen  und  Kuiftle,  bei  denen  auch  vide  Eingeborene  entsprechmd 
lohnende  l^eschilftigiing  finden,  stehen  unter  kundiger  Leitung. 

Eine  besondere  Veränderung,  die  die  Regenzeit  im  Terrain  hervorbringt, 
ist  eigens  zu  erwähnen:  es  ist  die  Bildxing  der  grnfsoTi  Salzseen  besonders 
bei  Larnaca.  die  im  Sommer  vollkonunen  trocken  liegen,  so  dafs  das  Salz 
wie  in  einer  riesigen  Sudpfanne  au-sgekocht  wird.  Im  Winter  wird  das 
flache  Becken  allmählich  angefüllt  and  dadurch  wie  durch  die  in  dem  be- 
nachbarten Boden  eindringende  Feuchtigkeit  eine  unterirdische  Yeibindnng 
mit  dem  Meerwasser  horgestelli  Von  letiterem  und  nicht  von  dar  Aus- 
laugung  eines  verborgenen  Steinsalzlagers  rührt  der  Salzgebalt  des  Sees,  wie 
durch  Bohrversuche  und  andere  Nachforschungen,  die  die  Inselregierung  auf 
meine  Bitte  V>ereitwilligst  anstellen  liefs.  erwiesen  wurde*).  In  der  öden 
Gegend  um  Larnaca  bringt  das  Entstehen  nnd  die  Vergröfserung  dieses  See- 
beckens, in  dem  sich  die  Mauern,  Kuppeln  und  Gartenanlagen  eiues  türkischen 
Klosters  spiegeln,  einen  gar  aumutigeu  Wechsel  hervor.  . 

1)  IMeee  ZeitMdirift.  1900. 


uiyiii^uO  Ly  Google 


684 


Otto  MftBi: 


"Die  grdÜBte  Veriadenuigf  die  der  Eintritt  des  Begens  im  LMidschafts- 
bild  iMwirict,  geechielit  natOrlieh  durch  den  Fflusenwaehs;  doch  tritt  gerade 
diese,  entsprediend  den  Pausen  in  der  Begeniufnhrf  nur  ganz  aHmlhlich  ein. 
Zuerst  eriieben  sich  die  Dürrkrftuter  und  domigen  Zwcrgrsträucher  aus  ihrer 
sommprliohcn  Stam»,  aber  irampr  nur  in  einzelnfn  Teilen.  Es  treiben  an 
einzelnen  Zweip-n  Knospi  n,  im  Kepon  crrunen  sie  und  l)ekommen  Hlüten.  bis 
zum  niUhsfen  Regen  sind  dio  Früchts  schon  wieder  so  trocken  geworden  wie 
der  ganze  übrige  Strauch,  und  andere  Zweige  beginnen  dann  dasselbe  Spiel, 
bis  schfiefslioli  die  ganze  Pflanae  daran  gekommen  ist  Dm  aarto  Chlbi  im 
jungen  Saaten  ist  schon  im  Deaember  wie  ein  leichter  FUnm  auf  der  grau- 
braunen Ebene  su  sehen,  und  die  sommers  Terstanbten  EarrabMiblume  heben 
sich  jetzt  in  dunkefan  seh  warzgrün,  wie  blankgewaschen  davon  ab. 

Auf  viele  Tiere,  die  einen  Sommerschlaf,  oder  besser  Trockenschiaf 
machen,  hat  der  Regeneintriti  ebenfalls  eine  erlösende  Wirkung.  Von 
Schneelcen,  Amphilüen  ist  eine  solche  Sommerstarre  aus  dem  ganzen  Mr>diterran- 
gebict  bekannt,  wie  sie  in  den  Tropen  hiiutig  i.st.  Für  Käfer  ist  das  gleiche 
Verhalten  bisher  überhaupt  wohl  kaiun  beschheben.  Eine  Reihe  von  Arten 
(Tenebrioniden  und  Bfisselkifer)  fimd  ieh  auf  Cypem  im  Herbst  ToUstindig 
eingehaeken  in  die  hurte  Erde,  in  der  Haltung,  die  sie  beim  sieh  totstellen 
einnehmen;  wenn  der  Regen  eintritt,  kaui  man  beobachten,  wie  sie  in  der 
weicher  werdenden  Krde  allmählich  erwachen,  heraosgespfllt  werden  nnd  dann 
mit  lehmiger  Erde  bedeckt,  die  sie  erst  nach  Wochen  gans  variieren,  heram- 
sukrierhen  beginnen. 

Die  Temperatm-,  tlic  im  Sommer  hinir^'  Zeit  selir  hoch  ist  und  über 
30^  steigen  kann,  geht  ebenfalls  nur  sehr  ailuiiihlich  zurück  uud  hält  sich 
noch  im  Oktober  in  auffUlender  HShe.  Zum  gro&en  Teil  mag  das  damit 
susammenhängen,  daft  sich  das  umgebende  Meer  nur  sehr  langsam  abkflhlt 
und  das  dstliche  kfittelmeerbeoken  überhaupt  um  tia  erhebliches  wiimer  ist 
Auf  Zahlen,  die  sich  an  anderen  Orten  ausföhrlich  zusammengestellt  finden'), 
soll  hiei-  nicht  eingegangen  und  nur  beniorkt  werden,  dafs  bis  Mitte  Dezember 
norb  ein  Seebad  keineswegs  eine  Abhärtungsleistung  war,  und  nur  leichte 
Sommerkleidung  getragen  wurde,  und  dafs  wir  nach  einer  kurzen  kalten 
Periode  schon  im  Januar  bis  an  die  Kniee  im  Meerwa^ser  am  flachen  Strande 
watend  unserer  Sammelbescbäftigung  in  der  warmen  Sonne  nachgehen  konnten 
(das  Beewasser  hatte  am  Strand  15^. 

Der  Sehnee&n  ist  natllrlidi  an&erordentlidi  gering.  Wirkliehe  Be- 
deckung konunt  in  der  Ebene  ftberhanpt  nicht,  im  mitUeren  Gebirge  nur  auf 
kürzeste  Zeit  vor,  und  winterdauernd  nur  auf  den  höchsten  Bergen  des 
Troodos.  Während  einiger  recht  kühler  Dezembertage  sah  ich  den  Gipfel 
des  Machariiis  I  bis  zu  etw^a  iL'OOm  herab  mit  einer  Schneedecke  be- 
kleidet, die  jedoch  nur  I  Tage  liegen  bliel):  aucli  die  Nordkette  kann  noch 
in  ihren  höchsten  iicrgen  solche  vorübergebeude  Eiuhülluugeu  aufweisen,  so 
da6  die  uateie  Gxenae  wirklichen  Schneefhlls,  Ton  Besonderiieitw  al^esehen, 
etwa  900  m  betrftgi 

1)  ünger  n.  Ketsch j,  a.  a.  0.  Hann,  Dm  Klima  von  Cypem.  Meteor. 
Zeitsdhr.  1889. 
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Gesmidheitlich  nxu£s  man  sagen,  daCs  Cypern  besser  ist  als  sein  Buf, 
den  68  eigsntlioh  nur  der  gro&en  Sterfaliofakeit  unter  der  ersten  englisehen 
Bfwafatnng  zn  danken  hatte.  Anch  neuerdings  hfttte  sich  dies  flble,  schon 
bald  yerwischte  Renommee  beinahe  wieder  befestigt,  als  mit  der  nusisohen 
Sekte  der  Dukaborzi  ein  Ansiedelungsvenmch  gemacht  wurde,  und  auch  unter 
ihnen  das  Fipher  stark  aufräumte.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  dafs  es  sieb 
beide  Male  um  eine  Masseninvasiou  liaiidelte.  dafs  diese  beide  Male  in  der 
heifsen  Jahres/cit  erfolgte,  und  dafs  eine  unget'i^m  te  Lebensweise  mit  Sebuld 
an  allen  Erkrankungen  war.  Wohl  kommen  auch  heute  noch  Fieberanfällc 
Tor,  aber  eher  weniger  als  in  anderen  nidit  so  Termfenen  Mittehneer- 
gegeoden. 

Audi  hier  hat  die  englische  Verwaltong  vielfache  Besserung  geschaffen. 
Zunächst  durch  Trockenlegung  der  Sümpfe  n(")rdlich  von  Lamaca.  dann  durch 
Regelung  andwer  Gebiete.  So  wird  auch  denmächst  wohl  der  See  von 
Paralimni,  das  einzige  gröfsere  Sttfswasserbecken  auf  der  Insel,  von  der 
Landkarte  verschwinden,  und  st  in  tlarlns  li;i.ssin  für  die  K>ilt\ir  gewonnen 
werden.  Da  die  Verbreitung  des  Sumpltietx  rs  nach  dem  heutigen  Stand  der 
Wissenschaft  an  gewisse  Mückenarten  geknüpft  ist  (deren  Larven  leben  in 
TOmpeln,  daher  die  gOnstige  'Vorhang  der  Austrocknung),  so  mag  bemeikt 
werden,  dafo  die  betre£EiMiden  italienischen  Formen,  die  d<»rt  die  Malaria 
flberbragen,  auch  auf  Cjpern  gefunden  wurden.  Im  übrigen  darf  das  Klima 
sogar  als  ein  suträglirhes  bezeichnet  werden;  es  finden  sich  unter  den  Ein- 
heimischen zahlreiche  Beispiele  extrem  hohen  Alters,  und  für  Lungenkranke 
hat  es  eine  geradezu  heilende  Wirkung  bei  der  Möglichkeit  steten  Aufent- 
haltes im  tVeien,  so  dafs  unter  der  engli.sehen  Beamtenschaft  bei  der  Stellen- 
besetzung darauf  Rücksicht  genommen  wird.  Allerdings  fehlt  für  Fremde 
sn  einem  Knranfenthalt  in  orster  Linie  die  behaglidie  Unterkunft,  wie  ae 
sadi  der  Engländer  sdber  in  seinem  Haus  auch  in  der  Feme  schafft,  aber  es 
sind  üntemehmungen  in  Aussidit,  die  Cypem  bei  der  ÜKhe  Ägyptens  auch 
in  dieser  Hinsiclit  aufzuheben  versprechen. 

Wie  sich  die  I'tlunzcnwelt  den  dürftigen  Hewässemngsverhältnissen  an- 
pafst  und  keine  zusammenhüngende  Bedeckung,  wie  /.  B.  Wiesenland,  bildet, 
sondern  „ein  ilufserst  lockeres  Netz",  das  alu  r  gleichniülsig  ditius  sich  ausbreitet, 
ist  schon  von  Unger  beschrieben.  Leider  gilt  die  Lichtheit  auch  von 
den  wenigen  Waldbestftnden;  sie  sind  sehr  dünn,  so  dafs  sie  kaum  den 
Namen  Wald  in  unserem  Sinn  verdienen;  aber  gerade  hier  ist,  trots 
der  Mühe  der  englischen  Forstverwaltnng,  am  aUerschwenten  Besserung  sn 
SChaflTen. 

Die  Fauna  zeigt  andere  Verhältnisse  in  cborologischer  Besiehung,  keine 
gleichniäfsige  Verteilung,  sondeni  mehr  Konzentration  an  den  oasenartigen 
Stellen,  namentlich  wenn  wir  die  Ar+hropudcu  und  Lurche  als  die  dem 
Forscher  auffälligsten  Erscheinungen  ins  Auge  fassen.  Wohl  sind  manche 
Arten  auch  difius  über  das  Heideland  verbreitet^  z.  B.  kleme  l>ipteren  und 
Spinnen,  ihnUdi  wie  bei  uns  auf  den  Halden  des  Hochgebirges;  die  Mehr- 
aahl  der  Luektm  wird  der  Sammle  aber  nur  ui  den  dichter  bewachsenen 
und  gartenartigen  Stellen  finden,  die  für  ihn  dann  ein  wahres  Eldorado 
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bUden  in  der  umli^paBden  Öde.  Das  Kloitor  am  Saluee  bei  Lamaca,  die 
Parkanlagen  des  Begiemiig^gebiudes  bei  Niooaia,  die  Oftrten  von  Kjthraea 

sind  solche  Jagdgründe  für  den  Entomologen. 

In  tiergeographischer  Hinsicht  ist  zu  erwähnen,  dafs  es  kaum  zur  Au8- 
liriii^nini;  hesonderor  insularer  Formen  gekommen  ist.  Nur  das  MuHon  ist 
.hier,  wie  auch  in  Sardinifn,  und  auf  räumlich  getrennten  Hiicligcbieten 
'des  FesilandeSf  in  einer,  wenn  mau  will,  eigenen  Art  vorhanden.  Die  Rep- 
tilien nnd  Ampbibien  zeigen  dnrchans  den  Gharakter  der  Fauna  der  nahe- 
liegenden syriaiAuia  nnd  karamaniscben  Kftstenlftnder,  die  Insekten  ebenso 
den  der  Ostlidien  MediterranfiRnna,  nur  sind  bei  diesen  leichter  Tenclil^>pbaren 
'  Formen  einige  noch  weiimr  her,  so  dafo  ach  nördlichere  wie  ftthiopisdie  Bei- 
mischung zeigt. 

Für  Schlfl.sse  auf  die  geologische  (tescliichte  sind  dcrartiL'»'  Vorkommnisse 
nur  schwer  zu  verwenden.  Ks  ist  irriir,  wenn  aut  lirund  dei-selhen  Unger 
^1.  c.  p.  IjOj,  meint,  dal's  „lypeni  mit  Syrien  zu  jener  Zeit  in  einer 
KoutinentalTerbiadung  stand,  in  der  die  gegenwärtig  diese  Länder  bevölkernden 
l4Midtiere  nnd  Pflansen  schon  existierten^  Es  bandet  sich  fiut  durchweg 
um  leiditer  versddeppbare  Formen,  die  anoh  beute  noch  jedeneit  Tom  Fest- 
land auf  die  Insel  doidi  paanve  Wanderung  gelangen  können,  so  x.  B.  haben 
die  im  Winter  I&nger  und  stark  wehenden  Nordwinde  sfrts  den  Transport 
einer  Reihe  von  Insekten  aus  Karamanien  zur  cyprischen  Nurdküst«*  zur 
Folge,  was  ich  auch  seUx-r  boobachten  konnte,  und  das  Vorkommen  wenn 
auch  nur  weniger  lokalti-  It^Minderheiten  (dem  Mution  liefsen  sich  noch  eine 
.  Kana-Art,  mehrere  schlechttiiegeude  Käfer,  einige  Öpinuen  tic.  anreihen) 
spricht  eher  für  eine  etwas  llnger  bestehend  Trsrnmi^  vom  Festbnde. 

In  TolkswiftschafUicher  Besiehnng  sind  ans  der  Fauna  einige  SdiMlinge 
ieraussngreifen;  in  erster  Lmie  die  Wanderhensduv^ken  (es  sind  xwei 
verschiedene  Arten,  die  dort  durch  ungeheure  Vermehrung  zur  Plage  werden 

•  können).  Die  Behörden  haben  durch  energische  Mafsregeln  dieses  l'bel,  das 
in  der  letzten  TürVenzeit  und  in  den  ersten  Jahren  der  <  )kknpatioii  einen 
grofsen  Teil  der  Landwirtsdiatt  labni  trelegt  hatte,  überwunden  *  i ;  aut  der  Insel 
selbst  sind  die  Tiere  jetzt  nicht  /ahlreicher,  wie  in  allen  anderen  (iegendeu 
ihres  normalen  Vorkommens.    Da  es  sich  aber  gerade  bei  ihnen  um  leicht 

^rerschleppbare  Formen  handelt,  die  oft  in  Schwirmen  vom  Wind  getrieben 
Werden,  so  ist  jederseit  eine  neue  Livasion  von  Kleinsten  her  möglidi,  und 

.Wachsamkeit  gebotoi. 

Ein  Tier,  das  von  den  Einwohnern  sehr  gefürchtet  wird,  mehr  als  die 
.  giftigen  Schlangen,  ist  das  Insekt:  „Sphalangi";  mehrere  Angehörige  der 
Gattung  Mutilla  (zwischen  den  Wespen  und  Ameisen  stehend)  w^erden  vom 
Volk  unter  diesem  Namen  zusaniniengetalst.  Sein  Stich  gilt  als  tödlich,  und 
in  der  Thut  sind  aucli  ärztlicherseits  Fälle  konstatiert  worden,  wo  wirklich 
bei  einem  solchen  Stich  nach  einer  fUicihtezIiidisn  Ansdnrallung  der  Tod  odor 
lebensl&ngliehe  Verstfimmelung  eintrat;  aber  auch  andere,  wo  sich  keine 

•  weiteren  Folgen  zeigten,  als  hn  einem  starinn  Wespenstich.  Man  behauptete, 
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dafs  in  feuchten  Gegsndoi  der  Btidi  imgeAhrliolier  seif  als  in  trockenen,  oder 
wollte  ünterschiede  der  Jahreszeit  dafttr  TerantworÜieh  machen,  Ins  es  jetzt 
einem  dortigen  englischen  Arzt,  Dr.  G.  A.  Williamson,  gelongen  ist,  nach- 
zuweisen, dab  in  den  fiatalen  FftUen  sich  der  MilzbrandbadUos  in  der  Wunde 
befand.  Die  liutilla  frlfst  auch  verfi&alendes  Fleisch,  und  Kadaver  von  am 
Milzbrand  verendeten  Schafen  liegen  nur  /n  liäutig  auf  freiem  Felde;  so  die 
Erklüruuf,'  von  der  iint«^rsf.'hip(llic-hen  Wirkung  des  Stiflips. 

T)ii'  MtuTcsfaunu,  nicht  mir  wie  seU)stverst!iii(llii  h  dn'  pelagische,  sondern 
auch  die  des  Litoruls,  erweist  sich  als  die  typisch-niediterrano.  Besonder- 
heiten finden  sich  weniger  in  Arten,  als  in  biologischer  Beziehung,  &  B.  in 
Beifeperioden,  wohl  venusacht  die  grO&ere  nnd  IKoger  andauernde  Wino» 
des  fistlichen  Beelnns.  Die  Strand&una  ist,  wo  durch  festen  üntergmnd 
günstige  Bedingungen  zur  Bosiedelung  gegeben  sind,  sehr  reich  nach  Qaalitftt 
und  Qxiantität,  ebenso  die  Bodenfauna  in  mäfsiger  Tiefe.  Es  hängt  dies 
auch  damit  /usaninien,  das  bostimmte  Meeresströmniungen  nahe  der  Küste 
verlaiitVn ,  die  j^rofse  IMajiktonmengen  mit  sich  führen.  Div  zu  Boilen 
sinkenden  Körper  der  Plauktoutiere  bilden  dann  eine  wesentliche  Maiiinngs- 
quelle  für  die  festsitzenden  Bodentiere,  Korallen,  Actinien,  Schwämme  u.  a. 
Namentlich  Ittr  die  letzteren  ll&t  sich  diese  doppelte  AbhKngigkeit,  vom 
Untergrund  einersmts  und  von  der  OberfiBchenfimna  audererseita,  geradezu 
topographisch  konstatieren.  Die  Umgebung  der  Insel  ist  sehr  reich  an 
Spongien  und  das  Sammeln  des  Badeschwammes  könnte  eine  gute  Erwerbs- 
quelle für  die  einheiniisclii-n  Fischer  abgeben.  Doch  sind  sie  zu  indolent, 
um  sich  mit  den  Fangniet liudeu  vertraut  zu  machen  und  zu  w^enig  unter- 
nehmend, oder  zu  ann,  sieh  die  notigen  Gerätschaften  zu  kaufen.  So  sind 
es  vorzugsweise  Fischer  aus  dem  griechischen  Archipel  oder  gar  vou  der 
dalmaünischen  Kllste,  die  hier  «ine  reidie  Ernte  machen.  Der  Lisel  kommt 
davon  nur  in  Form  einer  allerdings  nicht  unbetrfUshtlidien  Stener  fDr  die 
Idzens  (die  venchieden  hoch  ist,  ja  nach  Yollkommenheit  der  Apparate) 
etwas  zu  Gute. 

Die  Inselregierung  hat  hier  insofern  schon  wohlthätig  gewirkt,  als  sie 
(las  Raubsystem  mit  der  groCsen  Dredge.  wodurch  alle  jungen  Schwanim- 
stücke  mit  vernichtet  wurden  und  die  rnnluktion  jährlirh  ahnahm,  verboten 
hat;  aber  die  Cjpnoteu  selbst  zur  Schwanuutischerei  zu  veranlassen,  ist  ihr 
bis  dahin  nicht  geglSckt  and  wird  ihr,  nach  den  Erfohrungen  an  schliefsen, 
die  idi  mit  cyprisohen  Fisehen  gemacht  habe,  sdiwerlich  so  bald  gelingen. 

Einige  Worte  verdient  der  Meeresschanm  von  Paphos,  ans  dem  ja  seiner- 
zeit Aphrodite  entstiegen  ist,  und  der  dort,  wie  an  der  ganzen  Westküste, 
eine  regelmJlfsige  und  in  ihrer  Massenhaftigkeit  auffallende  Erscheinung  wiihrend 
der  Winterstürme,  insbesondere  im  Februar  ist.  Seine  dickschanrnige.  flockige 
Konsistenz  und  die  dadurch  liewirkte  fast  «clineeartige  Ansammlung  rührt  (wie 
ähnlich  auch  heim  Wasser  des  Salzsees)  nach  Prol)en.  die  ich  untersucht  habe, 
nicht  vom  Salzwasser  allein  her,  soudera  vou  Mengen  organischer  Substanz. 
Die  Beste  von  Plaakt<»i1ieren,  insbesondere  kleinen  Cmstaoeen,  Badiolarien, 
Medusen  bilden  ein  Substrat,  wodurch  das  Meerwasser  bn  dem  heftigen 
Wind  leicht  zu  einrai  Schaum  gesehlagen  wird,  der  dann  ziemlich  aus- 
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dauernd  ist  So  ist  in  d«r  Sage  yon  der  OOtünf  die  ja  dorob  einen  so 
eigenartigen  Zeognngsproielii  mit  dem  Heer  geboren,  sein  sein  soU,  ein  Kom 
Walirheü 

•       •  ♦ 

Manrliprlei  Völkerliewegtingen  sind  seit  dem  Kult  der  Astart^,  die  ja 
eigentlich  die  Vorläuterin  der  Aphrodite  war,  über  die  Insel  hiuweggeguugeu 
und  haben  ihre  Spuren  lunterlaseen.  Die  fOr  den  Beiienden  anffUligsten 
sind  immer  noch  die  des  Hittelalters;  Bauten  aus  der  roouuitischen  Bitter- 
seit  und  ans  der  VenetianerbexTschaft,  mit  den  Zeichen  der  Verfaidenuigea 
dvrdi  die  Muslim,  daswischen  hellenistisohe  (Überbleibsel,  mitunter  sogar  als 
Baumaterial  verwandt,  und  ab  und  zu  uralte  Anklänge  an  phönizische  oder 
ncK-li  fnibere  Zeit,  das  ist  es.  was  den  Resten  auf  der  Insel  ihre  Signatur 
aufprägt  und  <len  Hoisendeii  mit  Ehrfurcht  erfüllt.  Alx-r  nur  in  steirieriu-n 
Zeugen  ist  derartiges  noch  erhalten,  die  Bevfilkemug  lüfst  von  alledeui  nichts 
wahrnehmen.  Es  ist  ein  ScUag  von  geringer  Eigenart,  Tielleieht  gerade 
durch  die  Bassenmisehung;  Ton  geringer  Eindrucksflhigkeit  und  B^ssamkeit, 
▼ielleicbt  gerade  durch  das  Oberalter  der  Kultur;  und  von  geringer  Energie, 
yielb  ii  ht  weil  die  Insulauer  schon  von  Urzeiten  her,  seit  den  alten  Ägyptern 
fremde  Zwangherrsehaft  übor  sich  sahen.  Wohl  gicbt  es  auf  der  Karpas- 
Halbinsel  krilftif,'»'  und  blonde  Typen,  wie  geglmibt  wird,  Nachkommen  der 
fränkischen  Kn-ii/tahrer;  wohl  rfiliniPii  siili  in  den  Städten  viele  der  Hono- 
ratioren einer  echt  grieciiischeu  Abkuntt,  wulil  iuiben  die  besseren  türki.schen 
Elemente  im  Auftreten  und  ÄuTseren  ihre  Stammeswürde  bewahrt;  aber  im 
ganxen  ist  es  eine  schattierungslose  und  dftrftige  Landbevölkerung,  die,  ob 
Christen,  ob  Huhamedaner  (% :  V,  etwa),  von  nichts  weiüs  und  wissen  will 
als  von  ihrer  SehoUe,  und  deren  I«eben  sich  in  der  einfhchsten  Weise 
abspielt. 

Es  ist  daher  schwer,  trot/dein  die  landwirtschaftlichen  Produkte  absatz- 
fähig sind,  und  ihre  Produkt mn  hiclit  nuch  gesteigert  werden  krmnte,  den 
Verhaltnissen  der  Landbe\ r>lkerung  aut/.uhelfen,  die  bein»  Anbau  /.uniichst  an 
ihren  Bedarf  und  an  die  nächstliegenden  Tausch-  und  Absatzmöglichkeiten 
denkt.  Doch  hat  auch  hier  die  englische  Besifatergreifang  und  die  Kaulkraft 
des  englischen  Harirtes  etwas  snr  Besserung  beigetragen.  Das  Getreide  ist 
im  gansen  von  Torsflglicher  Qualitftt,  trotz  der  Einfadiheit  der  Bearbeitung 
(man  ifst  nirgends  so  gutes  Schwar/brod  wie  überall  auf  Cjpem),  und 
namentlich  für  die  Gerste  bilden  die  englischen  Grofsbrauereien  ständige 
Abnehmer,  die  noch  viel  Lrrr.rsere  Quantitäten  kaufen  würden,  wenn  .sie  sie 
nur  geliefert  erlilclten.  l)as  gleiche  gilt  von  der  Frucht  des  cyprisclien 
Johannisbrot-!  Kan  ubon- jbaumes,  die  von  englischen  und  Irauzöschen  Fabriken 
in  jeder  Menge  gekauft  wird,  um  daraus  ein  wertroUes  TroekeofiittBr  fBr 
die  Stallfütterung  der  Ktlhe  in  unseren  kalten  Honaten  su  machen.  Der 
Export  hat  mit  den  Erleichterungen  der  englisdien  Schiffdbrt  und  durch 
Aufhören  der  früheren  türkiseben  Chikanen  bedeutend  zugenommen.  Dieser 
Kairubenbaum  ist  für  die  cyprisclien  Rauem  das  Ide^gewachs;  er  Inrauoht 
nur  einmal  gepfropft  zu  worden  und  bedarf  danach  keiner  weiteren  Pflege,  als 
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Himmel  und  Erde  ihm  angedeihen  laasoi.  Um  so  weniger  eignet  sich  der 
Cypriot  fOr  den  WeinbAUf  wo  moht  nur  '  Sorge  ^in  dar  Stock-  und  Boden> 
behandlang,  sondern  aooh  Reinlichkeit  bei  d«r  FlÜlnng  und  Aufbewahrung 

▼on  nöten  ist  Trotzdem  aber  hier  die  tärkaache  hohe  Besteuerung  aufgehört 
hat)  und  die  Inseivegiemng  die  Weiukultor  ermntigt,  ist  sie  aus  oben- 
genatinteu  Gründen  immer  weiter  zurüok«,'Cfranrron,  und  Cypern  hat  durcli  iVic 
Unzuvorlässif^koit  des  Produktes  sogar  vuwu  Markt  für  scino  hilligeron  Soiien 
verloren,  Ägypten.  Schade  für  das  schöno  rie\vil(h>,  das  hier  reift  oder 
reifen  könnt«;  schade  um  den  Kuf  des  alten  ( ypernweins;  denn  nur  sehr 
gering  ist  gegenwärtig  die  wiildidi  exportfähige  gute  WarO)  nnd  wenn  nieht 
Hilfe  kommtf  so  wird  der  Oommanderiawein  bald  der  Legende  angehören. 

Sehr  geeignet  ist  das  Land  sur  Enltnr  von  Banmwdle,  die  ja  auch 
nicht  zu  viel  Sorgfalt  verlangt,  noch  in  gröfsercr  Hülic  gcdoilit  und  nur  An- 
sprQche  auf  Bewässerung  stellt.  Da  nun  diese  durch  das  irrigation  work 
der  englischen  Verwaltung  wesentlicdie  Verljessening  erfahren  hat  und  noch 
erfährt,  so  ist  auch  eine  Steigerung  des  Aubauts  hier  /u  erwarten. 

Die  Kultur  des  Tabaks,  die  wegen  der  Spczialsteuern  in  der  letzten 
Zdt  nicht  das  Zehntel  des  eigenen  Bedurft  der  Insel  de^te,  hat  sidi  bevnts 
sehr  gehoben  nnd  liefert  jetzt  einen  groÜMn  Teil  der  von  den  cjfpriseh-eiig- 
lischen  Begiefabriken  benOtigten  Menge.  Einige  Distrikte,  die  sich  dnreh 
gröfsere  Regsamkeit  nnd  günstige  Lage  auszeichnen,  haben  anch  mit  ihren 
Gartenfrttchten  günstige  Besultate  und  kdnnen  Citronen,  Orangen  eto.  ex- 
portieren. 

Es  wird  aber  für  die  Beviilkerung  st  lhst  mit  verbesserten  Absatzvorluilt- 
nissen  und  gesteigertem  Anbau  aller  i'rudukte,  wenig  gewonnen  sein,  wenn 
nicht  die  unheilvolle  Th&tigkeit  einheimischer  Zwisehenhindler  nnd  Wucherer 
lahm  gelegt  vnrd,  etwa  durch  eine  Iftndlidie  Darlehn Aasse,  die  einen  von 
der  B^emng  beaufeichtigten  Banksweig  bilden  würde.  Jedoch  ist  sehr 
fraglicli,  ob  derartige  Hilfseinrichtungen  bei  den  freien  Chnnds&txen  der  eng- 
lischen Wirtschaftspolitik  jemals  zu  Stande  kommen  werden.  Und  doch 
wäre  eine  derartige  Schutzmafsreg»  !  urbt  erwiinsi-ht.  wie  mir  iincli  (len 
Darlegungen  verschiedener  ländlicher  Hürgeriiieistcr  und  rnterbeanitti- 
scheint.  Ihre  Schilderungen  bieten,  trotzdem  diese  Pei^unen  nie  ülier  Cypern 
hinauagekommen  sind  und  nie  etwas  von  der  westeuropäischen  „notleidenden 
Landwirtschafl^  gehOrt  oder  gelesen  haben,  so  manche  Analogien  mit 
unseren  VeildUtnissen.  „Früher",  so  ersihlte  mir  ein  Muhdir,  „kostete  die 
Oka  Wein  lOPara,  jetzt  2—3  Piaster  (das  8— 12-fache,  1  Piaster  =  40  Para); 
früher  die  Oka  Fleisch  2Vi  Pia.ster,  jetzt  1  sh.  (=  9  eypr.  Piaster).  Das 
(letreide  ist  el»enfalls,  wenn  ancli  nii  ht  in  deni  <lrade,  gestiegen.  Aber  es 
geht  trotz  der  höheren  Preise  tür  ihre  Produkte  den  Hauern  nicht  besser, 
eher  umgekehrt:  denn  ihre  Ansprüche  haben  sich  in  noch  höherem  <irade 
vennehrt.  Früher  brannte  man  selbstgezogeues  Olivenöl  in  einer  eisernen 
Leudite,  wie  im  Altertom,  die  F^nen  gingen  in  einer  Landestracht  (einem 
einSachen  Blousenrock)  ans  selbstgefertigtem  Stoff  von  selbstgesogenem  Flachs 
oder  Baumwolle,  jetat  will  der  Bauer  Kyiillos,  weil  der  Ambrosios  es  anch  so 
hat,  Korsen  brennen,  für  seine  Frau  und  Tflditer  bunte  Stoffe  ans  Europa 
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kaufen,  ans  Tassen  trinken  und  von  Porzcllantollei-n  essen.  Alle  diese  Sachen 
nimmt  er  in  <lor  Stadt  beim  Kaufmann  auf  KrtMÜt:  dabei  mufs  er  für  eine 
Koi7.e  nicht  1,  sond^'rn  '2  l'ia,stt'r  zahlen,  für  einen  Kleiderstoif  statt  20, 
.■?0  l'iaster,  und  schlielslu  Ii  notiirt  ihm  der  Kant'tiuinii  iiorh  einen  sehönen  Schirm 
oder  anderes,  das  er  nicht  bi-auclien  kuun,  'la/,u  auf.  Su  macht  der  Bauer  eine 
groläe  Bedmung;  wenn  aber  dann  der  Tag  der  Ernte  gekommen  ist,  so  rechnet 
ihm  der  Kanfinann  seine  landwirtschaftlichen  Produkte  entsprechend  weniger, 
das  tflrkisohe  Uafs  Korn  (32  Oka)  statt  xa  30—36,  nur  su  18—31  Piaster  etc. 
Femer  mllssen  die  Begiemngsumlagcn  in  Bar  bezahlt  werden;  das  Geld  er- 
hKlt  er  von  einem  solchen  Darleiher  auf  4  Monate  zu  10 — 12%  vorjjestreckt. 
Was  ist  die  endliche  Folge?  Der  Mann  kann  nach  einem  schlechten  Jahr 
nicht  mehr  bezahlen,  sein  Name  wird  vor  »icncht  angeschlagen,  M-iu  An- 
wesen versteigert,  und  er  selbst  wird  Tagelöhner.'*  Die  betreffenden  Kauf- 
leute und  Geldleiher  stammen  nicht  vom  gegenftberliegenden  Festland,  sondern 
sind  ebenfalls  einheimische  Cyprioteo. 

Es  versteht  sich  danach  lischt,  dab  fOr  fremde  Anuedelungen  in  grolsem 
Mafsstab,  wie  sie  zum  Vorteil  da*  TwOdeten  Insel,  andererseits  als  Zuflucht 
anderswo  Verfolgter  geplant  waren,  Cvpeni  kaum  der  richtige  Ort  ist  Noch 
am  besten  liaf  sich  eine  Marouitenkolonie  im  NW.  der  Insel  angelassen, 
ein  tleifsigcs  laul  etwas  ali^'fschossenes  Hh'niirit  der  Kevölkcmng,  das  auch 
mit  den  Ang<'ljr.ri;.n'n  der  griecliischeu  Schwestcrreligion  auf  leidlichem  Fufs 
steht  und  keine  gr<;läen  Lebensansprüche  macht.  Bei  dem  Milserfolg,  den 
die  rassische  Sekte  der  Dnkaboni  hier  vor  eimgeo  Jahren  hatte,  waren  es 
nicht  klimatische  VerhUtnisse  allmn,  die  sur  Wlederauswandsrang  drängten. 
Die  strebsamen  Leute  glaubten  einsnsehMi,  daTs  sie  hier  nur  vom  ordentlidien 
Fristen  ihres  Lebens  kommen  wtirden,  nie  ein  Vermögen  erwerben  könnten, 
dafs  gröfsere  Anstrengung  ftlr  den  Landmann  nytlit  entsprechend  lohne, 
sondern  die  orientali.sche  Indolenz  der  Eingeborenen  in  gewissem  (iradc  be- 
rechtigt sei.  Da  sie  aber  regsame  im<l  lleifsige  Leute  waren,  so  zogen  sie 
von  Gypem  nach  Kauada,  gewifs  ein  schroffer  Wechsel.  Auch  für  eine 
jndische  Kolonie  su  Ackerbau  und  Industrie  in  groÜMm  Mabstabe  wurde 
Cypem  von  dm  bekannten  Hilfskomites  ins  Auge  gefalst,  die  über  grofse 
Mittel  SU  den  Anlagen  verfflgen  kdnnen.  Die  Inselregierung  steht  letzteren 
PMrjekten,  wenn  auch  nicht  unfreundlich,  so  doch  nicht  aufmunternd  gegen- 
über. Ob  eine  solche  Einwanderung,  bei  der  alle  modernen  landwirtschaft- 
lichen Hilfsmittel  und  die  Errungen.schaften  der  Technik  eingeführt  werden 
sollten,  wie  die  rnterneliuier  versichern.  Im  leliend  auf  die  übrigen  cyprisciieu 
Bauern  wiiken  würde,  ist  bei  dem  Charakter  der  Bevölkerung  sehr  fraglich. 
Die  Konkurrenz  würde  woU  eher  verderblich  als  enieherisch  wirken,  voraus- 
gesetzt überhaupt,  dals  die  einwandernden  Juden  wirklich  bei  der  Landwirt- 
schaft blieben  und  nicht  zum  Hausier-  oder  Kldnhandel  übergingen. 

Dafs  es  unter  den  Einheimischen,  die  nur  ihr  Leben  fitsten,  auch  an 
reichen  Leuten  nicht  fehlt,  erhellt  schon  aus  dem  oben  über  die  städtischen 
Kaufleute  Gesagten,  wobei  v(m  den  zugezogenen  Ticvantinern  noch  gar  nicht 
die  Rede  .sein  soll.  Aber  auch  an  Stellen,  wo  man  eN  nicht  vermuten  sollte, 
wird   Geld   angesauunelt.    Es  ist  diu-ch   vielfache   Rechnung  nachgewiesen, 
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lafs  (]or  Insel  mehr  (told  zugotVilirt  wiifi,  iiI'n  lioruTiskomnit  und  als  suli  m 
der  Zirkulatiou  uachweisen  läfst,  und  uuch  neue  Eiul'uhr  orfolpt  beständig. 
Es  wird  dies  damit  erkl&rt,  daXs  die  Gewohnheit,  Geld  su  vergraben,  wie  in 
alter  Zeit,  noch  besteht;  manchmal  kennt  der  Sohn  nicht  den  Ort,  wenn  der 
Vater  gestorben  ist,  und  wer  weift,  welche  spftterem  Gesohlechter  die  Soto- 
reigns  mit  dem  Bild  der  Königin  ausgraben  werden,  wie  wir  heute  die 
griechischen  und  venetianischen  Münzen. 

Das  sind  natürlich  nur  Ausnahmen,  im  ganzen  herrscht  beinahe  Armut, 
und  es  macht  sich  sogar  ein  gewisser  sozialistischer  Zug,  der  aber  von  west- 
lichen Einflüssen  unabhängig  eutätaudeu  und  mehr  im  Sinn  des  Urchristen- 
tums  aufzufassen  ist,  bemerkbar.  Die  grieehisdien  MOncbe  wären  in  unserem 
Sinn  eher  Laienbrftder  sn  nennen  und  nnd  Ökonomen,  wenn  sie  auch  kirch- 
liche Funktionen  ▼rariefaten.  Die  gewöhnlichen  Priesterstellen,  zu  denen  aller- 
dings in  der  (  yprisehen  unabhängigen  Kirche  sehr  wenig  Bildung  vorausgesetzt 
wird,  sind  mehr  als  dürftig,  und  wenn  man  iln-e  Vertreter  mit  ihren  sohlediten 
Maultieren  in  die  Landstädt<'hen  /nni  Fünkauf  und  Verkauf  kommen  sieht, 
so  kann  man  sieh  mitunter  des  Mitleids  nicht  erwehren  ül>er  diesen  Zustand, 
der  noch  den  Zeiten  des  ei-sten  Christentums  entspricht.  Bei  den  Fischern  fand 
ich  den  sozialistischen  oder  kommunistischen  Trieb  am  ausgepiügtesten,  und 
sie  setitMi  ihre  Tiraden  auch  mitunter  in  TImt  mu,  mit  der  BegrCkndung, 
dalh  es  einer  nicht  besser  haben  solle  wie  der  andere.  Ähnlich  fassen  ja 
auch  die  Bettler  im  Orient  ihre  Stellung  auf;  man  mnfe  anerkennen,  dafs 
die  Bettelei  auf  rv)  » m  bedeutend  geringer  ist,  als  im  ganzen  übrigen  Orient, 
was  sowohl  der  englisdicn  Verwaltung  als  den  örtlichen  Verhältnissen  zuzu- 
schreiben ist.  Die  vorhandenen  Bettler  aber  fassen  es  als  ein  Mufs  und  nicht 
ein  freies  Wollen  des  Wohlhabenden  auf,  ihnen  eine  Spende  zu  geben. 

Dais  hei  den  orientalischen  Verhältnissen  iui  allgemeinen  und  den 
cy prischen  im  besonderen  die  Intel  in  mild  autokratischer  rosp.  bureaukrati- 
soher  Weise  regiert  werden  muft,  und  dafs  die  Beyölkemng  auch  snr  teU- 
weisen  Selbstveirwaltung  kaum  reif  ist,  das  bedarf  eigentlich  trots  des  Pro- 
testes der  Freiheitsdemagogcn  in  im.  Tcrschiedenen  Ländern  keiner  Hervor- 
hebung. Mau  kann  sagen,  dafs  die  englische  Regierung'  im  Laufe  der  .lahre 
in  dieser  Beziehung  eher  zu  viel  als  zu  wenig  En tget,fen kommen  gezeigt  hat; 
einige  unangenehme  Ertahrunij^en ,  wo  sie  den  einlieiiiiisohen  Notabein  zu 
viel  getraut  oder  zugetraut  hat,  sind  ihr  daher  nicht  erspart  geblieben. 

Ifilitibische  Ifaehtnuttel  sind  keine  von  nSten.  Dar  Goorarneor  ist  jetzt 
eigentlich  nur  dem  Namen  nach  Befehlshaber  der  Truppen;  denn  die 
GanuBon  ist  fast  gans  zurflckgesogen  worden,  sie  z&hlt  wenig  Uber  100  Kann, 
der  Rest  sind  Oendarmerieleute.  In  Wirklichkeit  ist  die  höchste  Stellung 
jetzt  eine  rein  administrative  und  zivile,  und  wird  auch  nicht  mehr  diuch 
einen  General,  .sondern  durch  einen  Beamten  der  Kolonialkarriere  bekleitlet. 

Das  Schwergewicht  des  gauzeu  Regierens  liegt  natiirlii  li  in  der  Verwaltung; 
so  haben  die  Distnktskommissäre  (etwa  den  preul'sischeu  Lan<lniten  alten  Schlags 
entsprechend)  eine  grofse  Machtvollkommenheit,  nnd  die  Anforderungen,  die  eine 
soldie  Stelle  an  Umsicht  und  Takt  stellt,  rind  recht  erheblich.  Diese  Distrikts- 
kommissBre  stehen  denn  auch  im  Rang  Aber  den  Ohofs  der  einseinen  cen- 
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tnlen  VcrwaltiuigadepartonieiitB,  der  dffentUchm  Arbeiteii,  der  Beirtssernng, 
der  Steuern  etc.,  die  ebenfiüle  aber  genug  Gelegenbmt  tar  selbstlndigen 
Th&tigkeit  haben.  Der  bnreaokratische  Apparat^  Aktenwesen  and  bebörd- 
licher  Vorkehr,  ist  möglich  vereinfacht,  und  das  ist  dringend  nötig,  denn  allein 
durch  die  Drcisprachigkeit  (griechisch,  türki>ch,  englisch)  ist  schon  viel 
Schroihcrei  notwendig;.  Die  Abgrenznnp  der  <>  einzelnen  liezirke,  Nicosia, 
LamacaK,  Liinasul,  Pajdios,  Kcrynia,  Faiiiaj^usta,  ist  im  ganzen  :wrh  wie  unt<'r 
der  türkischen  Verwaltung;  eine  Änderung  ist  hier  nur  insoweit  geschehen, 
als  das  Zentralgebiet  des  Troodos  und  die  Bndit  tob  Morphu,  frflher  inm 
Distrikt  Keiynia  gebflrigf  jetst  sa  Nieosia  geschlagen  worden  ist;  dadnrdi 
ist  aber  ersteres  ein  sehr  kleines  und  letsteres  «in  viel  sn  grofiws  Besirks- 
amt  geworden,  so  dafs  wohl  wieder  Änderung  getrofi'i'n  werden  wird.  In 
der  Verwaltung  von  Städten,  überhaupt,  wo  Einheimisch»'  al>  Suhaltembeamte 
zu^^e/,<>j.;cn  werden,  liebt  man  es,  das  griechische  und  das  türkische  Klement 
nelieii  fiiuindtr  zu  haben,  nicht  nur  aus  ( ierechligkeitsgetühl ,  sondern  aus 
praktischen  (.iründen,  weil  beide  Teile  sich  aus  Eifersucht  oder  Milstraueu 
schKrfer  auf  die  Finger  sehen,  und  dadurdi  mandie  ümn^lmftfsigkeit  des 
Griechen  oder  Faulheit  des  Türken  unmOglidi  gemacht  wird.  Mehr  objektiTe 
und  ideale  Orfinde  hat  dieses  DomMlsystem  am  Geridii  Bei  der  Entfiremdung, 
dem  Hafs,  in  dem  teilweife  beide  Konfessionen  leben,  ist  es  für  den  einzelnen 
gewifs  beruhigend,  wenn  er  iidirn  dem  englischen  Richter  einen  griechischen 
und  einen  türkischen  sitzen  si.  ht,  noch  dazu  in  Landestracht,  .\llerdings  haben 
diese  beiden,  <lie  aucli  nicht  studiert  in  unserem  Sinne  sind,  nicht  viel  zu 
sagen  ge^'rnüber  der  Autoritiit  des  englischen  Kitditers,  der  wie  jeder  eng- 
lische judge  aus  den  Kreisen  der  älteren  Rechtsanwälte  in  der  Heimat  her- 
vorgegangen ist  Unter  den  Einheimischen  finden  sieh  sehr  gewandte  und 
rechtskundige  AdTokaten,  ihre  Zahl,  nicht  ihre  Qualitftt,  wird  bedeutend  ver- 
mebrt  durch  eine  Anzahl  junger  Leute,  hauptsächlich  aus  Levantinerfaniilien 
der  Hafenortc;  sie  haben  in  Athen  „studiert"  oder  in  Paris  ein  flUr  Exoten 
zugeschnittenes  Diplom  erhalten,  liemänteln  ihr  Nicht.sthun  mit  einem  Titel 
und  tragen  oft  durch  politische  Agitation  im  Öiaue  einer  Unabhäugigkeits- 
partei  zur  Verstimmung  bei. 

Von  mehreren  Seiten  ist  das  Oberwiegen  des  tttrkischai  Elements  unter 
den  VerbrecheiB  henrorgehoben  worden.  Nach  Durchsicht  mehrerer  „sdiwarser 
BflchOT*'  in  Tcrsdiiedenen  Berirken  scheint  mir  aber,  dab  dieses  mehr  daher 
rflhrt,  daÜB  von  den  Tflrken  leichter  hervortretende  ünttiaten  geliefert  werden, 
Körperverletzung,  riewaltthiltigkeiteu,  während  die  griechisch  Redenden  mehr 
die  versteckteren  Vcr^'chcn.  Hetrug,  Diebstahl,  kultivieren.  Falsches  Mafs  und 
Gewicht  fand  ich  in  autfallender  Menge  unter  den  Ursachen  solcher  Ver- 
urteilungen von  Griechen. 

Einer  lieihe  von  Gerichtsverhandlungen,  ziviirechtliclier  wie  krimi- 
nalistischer Natur,  habe  idh  selbst  beigewohnt  und  mich  dadurch,  wie  durch 
Umfragen  bei  Einheimischen  ttbar  die  Art  der  Rechtsprechung  su  unterrichten 
gesucht  Die  Richter,  das  wird  anerkannt,  suchen  sich  nidit  nur  in  die 
Sprache,  sondern  in  die  noch  sch\vi engeren  Verhältnisse  des  Orients  einzu- 
leben, und  sind  bestrebt,  den  toten  Buchstaben  des  Oesetsea  möglichst  den 
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k<Mikreten  Erfoidcniineii  ontemiordBen.  Ich  IcOnnte  eine  Reihe  von  Bei» 
spielen  anfOhren,  die  den  Bahmen  dieser  Ifitteilnag  jedoch  ühonchreitMi 
würden,  wie  man  bedacht  ist,  das  Empfinden  des  Volks  zu  schonen  nnd 

keine  ihm  unvprstftndlidif ii  Titpile  zu  erlassen;  80  in  einem  Fall  von  bäuer- 
lichem Ahorglaubon,  wo  der  l'helthilter  ganz  ernsthaft  zum  Ersatz  eines 
wunderwirkenden,  lieilonden  Oegenstiindes,  zu  einer  empfindlich  hohen  (Jeld- 
btrafe  verurteilt  wurde,  oder  in  einem  Fall  von  Ausschreitungen  tind  Prü- 
geleien bei  einer  Bauemliochzeit.  Ein  Unterbeamter  —  übrigens  italienischer 
Abkunft  —  war  Merbei  etwas  unter  die  Bftder  geraten,  und  flbweifrige 
Subalterne  hattm  schon  eine  Art  Anfimhr  ans  dem  FaU  gemacht;  es  kamen 
aber  die  betrunkenen  Bauern  mit  einer  minimalen  Geldstrafe  davoUf  so  daCi 
sie  sich  silnitlich  vom  Oericht  weg  aufs  Neue  zum  Wein  begaben.  Es  mag 
da  manchmal  das  Entgegenkommen  fast  zu  weit  getrieben  scheinen;  aber  es 
ist  charakteristisch  für  das  eut^lische  Aupassnngssystem  in  den  Kolonien,  das 
überall  rik-ksichtsvoU  ist,  so  lange  nicht  der  üoidbeutel  dss  Mutterlandes  in 
Frage  kommt 

Es  ist  fraglos,  daJfo  in  der  Bevdlkerong  dies  Entgegenkommen,  aber^ 
hanpt  die  Änderungen  des  englischen  Begimee  dankbar  anerkannt  werden, 
wie  sich  dies  namentlich  in  einem  wachsenden  Zutrauen  der  niederen 

Schichten  zur  Verwaltung  ausdrfkckt  Nichtsdestoweniger  existiert  auf  der 
Insel  eine  Partei  der  Unzufriedenen,  eine  Art  inti msigemter  oder  irriden- 
tistischer  Nationalpartei,  die  in  den  Engländern  Zwingberren  sieht,  die  ebenso 
wie  die  Türken  abgeschüttelt  werden  sollen.  Diese  Bewegung  ist  nicht  ganz 
natürlicher,  spontaner  Art  und  nicht  ganz  auf  der  Insel  gewachsen,  sondern 
zum  Teil  durch  Emissäre  aus  Griechenland  veranlafst.  Sie  hängt  mit  der 
allgemeinen  politischen  Welle  susammen,  durch  die  auch  Kreta  halb  selbetSndig 
geworden  ist;  aber  dessen  Verfaftitnisse  treffen  fllr  Cypem  nicht  zu.  Unab- 
hftttgigkdt,  Selbstverwaltung  und  eine  Art  Ansdilub  an  Griechenland  sind 
hier  die  Forderungen  dieser  extremen  Partei,  die  mit  ihren  Wünschen  und 
Klagen  bis  vor  das  englische  Parlament  gegangen  ist.  Das  Typriotentum 
der  Hauptanfflhrer  ist,  wie  sich  in  einigen  Fällen  gezeigt,  bat.  tiiihf  immer 
ganz  echt,  verbildete  Kleniente,  die  un  BeschiLftigungsmangel  leiden,  suchen 
sich  auf  diese  Weise  zu  bethätigen,  vor  allem  aber  ist  der  Wunsch  des  Ge- 
dankens Vater:  sie  woUen  selbst  in  die  englischen  Verwaltungsstellen  ein- 
rttcken.  Dab  damit  dm  persönlichen  Einfiflssen  und  Bftnken  Thür  und  Thor 
geöffiiet  wtirde,  und  die  arme  BerOlkerung  selbst  recht  Abel  daran  wire  bei 
der  Halbbildung  dieser  Herren,  denen  europSische  Kleidung  noch  merkwürdig 
sitzt,  das  lehrt  das  Heispiel  mancher  Balkanstaaten.  Dennoch  ist  diese  Partei 
ein  Faktor,  mit  dem  die  Regiening  zn  rechnen  hat;  alle  aus  irgend  welchem 
«  Jrund  mifsgestimmten  Elemente  tinden  in  ihr  leicht  Anschluls.  und  mancher, 
der  vielleicht  ihre  Unberechtigtkeit  erkennt,  lehnt  sich  dovli  an  sie  an,  weil 
man,  wie  ftberall,  der  Oppositimi  leichter  einmal  ein  Zugeständnis  macht 
als  den  so  wie  so  loyal  gesinnten  Elementen.  Bei  der  Bischoftwahl,  die 
gegenti^fartig  im  Gange  ist  —  der  Bischof  von  Cypem  nimmt  bei  der  Selb- 
ständigkeit der  dortigen  Kirche  in  hierarchischer  Beiiehung  einen  sehr  hohen 
Bang  ein  — ,  befehden  sich  gegenwftrtig  die  gemSfsigte  und  die  National« 
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ptrttt,  die  jede  ihren  Kandid&ten  in  der  hdbwen  Gdetliehkeit  haben,  vai 
di|8  schirfirte,  and  groJjte  Spumang  herrscht  unter  den  Einheimiaehen  Aber 
den  Ausgang. 

Will  man  siili  im  u'rofsen  und  ean/on  ein  BiUl  machen  von  dem,  was 
(lit>  Hn<:lixrhf'  Ht'rischat't  für  die  Insel  geleistet  hat.  so  braucht  man  sidi  nur 
in  erinnern,  wa.s  mau  als  Verguüguug.s-  oder  gar  wi&seuächaftlicher  Keiseudcr 
sonst  auf  tfirkischem  GeMet  dnrchsumachen  hat;  welch  argwöhnische  Be- 
wachung seitens  der  Beamten,  welche  Hindemisse,  die  nicht  Mnmal  inuno* 
durch  ein  Bakschich  überwunden  werden,  welche  Bmberrien  mit  den  Leuten 
ans  dem  Volk,  deren  man  hedarf.  Boottuhrer,  Maultiertreiber  u.  S.  w.  Der 
gesetuniUinge  Zustand,  der  nach  der  türkischen  Willkür  auf  Ty;!*  rn  henseht, 
kommt  wie   au<'h   dem  Einheimischrn.   dem  Fremden  zu  wohlthätigem  Be- 
wiilNtsfin.     OtiViitliehe  Oniiiiui^'    macht    sich  vom   Moment   des  Laudens  au 
hcmerkhar,  die  englischen  Beamten  sind  lur  wissen.sciiattli<-he  Reisendf  jeder 
Branche f  sei  es  Archäologie  oder  Natorwisseuschat't,  und  jeder  Nation  zu 
wirksamer  Hilfe  bereit,  und  die  allgemeine  Sicherheit  ist  so  groft,  dafs 
Damen  allein  auf  dem  Velonped  stnndenlange  Touren  foa  einem  Land- 
städtchen sum  andern  machen  kOnnen.    Die  Strafsen  seihet  waren  xnr 
Tnrlcen/.eit  nur  Maultierpfisde,  derart,  dafij  sie  an  vielen  Stellen  selbst  xa 
FuTs  kaum  möglidi  waren.    Heute  sind  solche  Wege  nur  in  Gebirgsdistrikten 
als  Ptrafseii   „dritter  Ordnung"  mehr  übrig   und   auch   du  verbessert.  Die 
HauiUnrtf   selbst   sind   durch  Strafsen  „erster  Ordrumg"   derart  verbunden, 
dafs  vierspünnige  Wagen  betjuem  tahreu  können,  und  ein  süddeuiöcher  Kad- 
fahrer  mit  Neid  ihre  Listaadhaltung  sieht.   Zwischen  dem  Hafen  Lamaea 
und  der  Hai:qptstadt  Nicosia  verkehrt  eine  r^dmKbige  Postverbindnng.  Die 
Zustellung  der  Post  ans  Europa  Iftfst  allerdings  su  wflnschen  flbrig;  dodi 
sind  hieran  zum  Teil  die  im  Orient  durch  Pest  und  andere  Ursachen  un- 
sicheren Dampferfehipline  schuld,  sum  andern  Teil  wohl  das  Sparsystem  des 
Kolonialiiiiits. 

Letzteres  hatte  für  einen  weiteren  Schritt  in  der  Verkehr^taliigkeit 
Cypern  neuerdings  reichere  Mittel  bereits  zugestanden,  niimlich  füi-  die  In- 
standsetzung des  alten,  heute  Tersandettts  Hafens  von  Famagusta,  der  nach 
Ansicht  englisdier  Techniker  und  Marineof6xiere  ohne  allzugrofsen  Aufwand 
SU  einem  der  schönsten  des  Mittelmewes  gestaltet  werden  könnte.  Dann 
würde  Cypern  die  Bedeutung  als  strategischen  Stützpunkt  im  Orient,  die 
bei  der  Okkupation  so  betont  wurde,  die  aber  jetzt  sehr  problematisch  ist, 
wirkliih  erhalten.  Na<-h  Fertigstellung  des  Hafens  sollte  dann  auch  eine 
Eisenbahn  Famagusta  mit  der  Hauptstadt  verbinden,  andere  Si  hienenwege 
nachfolgen.  Die  Mietspreise  in  Famagusta  und  die  Hotihuugen  seiner 
Bewohner  waren  bereits  unverbältnismärsig  gestiegen;  die  Kaufleute  von 
Lamaea  machten  bereits  Qegeneingaben,  als  es  auf  mnmal  von  dem  gansen 
Plan  wieder  still  wurde,  und  das  <3eld  vom  Kolonialamt,  wohl  infolge  der 
Ereignisse  in  Südafrika,  dringenderen  Erfordernissen  zugewandt  wurde.  Die 
Freunde  des  Landes  sind  Übrigens  nicht  alle  der  Meinung,  dafs  die  Eisen- 
bahn für  die  Insel  von  so  grofsem  Nutzen  soin  würde,  und  würden  es  lieber 
sehen,  wenn  die  dafür  vorgesehene  Öumme  zunächst  noch  den  Bewässerungs- 
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aad  Fhi&pegulieruugsarbciten  zugute  käme.  Die  Produktionskraft  des  Jiodens 
wfirde  wesMitlich  noch  gewinnen ,  and  dann  fBr  aflUat  einmal  auch  eher 
Ware,  die  den  Transport  lohne,  da  sein. 

Aneh  in  gesondheitücher  Besiehnng  wiie  der  Ansban  der  BewSsaernngs- 

resp.  Austrocknutigsanlagen  von  Vorteil.  Für  Hospitiller  ist  auch  aus  pri- 
vaten Mitteln  in  den  letzten  Jahren  viel  geschehemt  ™d  die  ärztlichen  Ver- 
hältnisse werden  noch  besser  werden,  wenn  Pinige  nodi  ans  der  Zeit  der 
Oklnipatiün  überkommene  „Medizinmänner**  überall  Jüngern  Fachgenossen  Plati 
gemacht  haben  werden. 

Was  dem  ganzen  Begierongssystem  und  allen  Verbesserungstendenzen 
wie  ein  Hemmscbnh  anhängt,  ist  der  Trihat,  der  al\jfthrlich  fftr  die  Pforte 
anfknbringen  ist  Ifominell  ist  pTpem  ja  noeh  ein  Beetandteil  des  otto* 
maniseheD  Reiches,  und  der  Soltan  hat  anfter  einigen  formalen  EmeDnnngs- 
rechten  auch  den  sehr  materienen  Anspruch  auf  95  000  Pfund  Sterling  Ab- 
gabe pro  .lahr,  die  seiner/eit  aas  den  Einkünften  dor  Insel  heransgerechnet 
wurden.  Es  hat  sich  jedoch  honuisgpstellt,  dafs  diese  Suimiif  vitd  zu  hoch 
taxiert  war,  und  dafs,  wenn  zu  ihr  noch  die  alljährlichen  Verwaltungskosten 
gerechnet  werden,  sogar  noch  ein  Defizit  bleibt.  Wie  es  schon  ein  trüberer 
Koosnl  anf  der  Insel,  Hamilton  Lang,  der  jetit  als  Direktor  der  (Htoman- 
Bank  eine  der  ersten  Finandcapazitilten  ist,  in  einem  Buch  gelegentlieh  der 
BesitaergreiAing  ansgesprochen  hat'),  soll  pTpem  nadi  englischen  Gmndsfttien 
„keine  Last  fitr  den  englischen  Staatsschatz  und  kein  kostspieliges  Spielzeug 
sein"  sondern  sich  selbst  bezahlt  machen.  So  lange  also  der  Tribut  in  der 
jetzigen  Wi'ihc  !)estflit,  ist  keine  Aussiebt,  dafs  vnn  Reiebswegen  mehr  ficld 
in  die  Insel  hinuintre-terkt  worden  wird.  Es  ist  (irr  Tribut  so  eine  doppelte 
Kalamität  sowohl  tur  die  Bevölkerung  als  für  die  Verwaltung;  denn  sonst 
könnte  dnrdi  seine  Bednktion  oder  sein  Aaih<te«a  direkt  dnndi  Bileiehterung 
der  ESnselabgaben  wohlthAtig  gewnkt  werden,  oder  indirekt  dadurch,  dab  hei 
gleichbleibenden  Abgaben  diese  wenigstens  nachher  dem  Lande  sellnt  xognte 
kSmen,  anstatt  in  der  löcherigen  Tasche  am  Bosporus  za  verschwinden.  Das 
ist  auch  ein  Punkt,  der  einen  ernsten  Hintergrund  fttr  die  Klagen  der 
Nation;! Ipartei  bildet,  und  niit  dem  deren  Wortführer,  geistliche  und  weltliche 
Notalieln,  in  London  zur  Audienz  erschienen  sind.  Es  fragt  sich,  ob  Eng- 
land in  diesem  Fall  nicht  sein  kaufmännisches  Rechensjrstem  bei  Seite  las.sen 
nnd  den  Tribut  anf  irgend  eine  Weise  ahlSsen  solL  Da  die  Insel  ja  doch 
inuneihin  einen  moralischen  Stlttipimkt  im  Orient  bildet  nnd  troti  der  ver- 
schobenen Vmrhdtnisse  flbr  England  politische  Wichtigkeit  bedtst,  so  erscheint 
nach  deutschen  Grundsätzen  auch  ein  Opfer  daflbr  angebracht. 

Mit  der  Türkei  sich  materiell  anders  zu  arrangieren,  wird  ja  nicht  einfach 
sein,  da  bei  deren  schwierigen  <le]dvorh!Utnis8en  eine  Anleihe  immer  nur  dazu 
dient,  die  Schulden  aus  einer  andern  zu  tilgen.  Der  cypnsehe  Tribut  bat  bisher 
dazu  herhalten  müssen,  die  Zinsen  einer  von  England  selbst  und  Frankreicli  ge- 
gebenen Krimkriegsanleibe  zn  tilgen,  was  aber  1901  za  Ende  geht,  so  dals  dcich 
vielleicht  Hoffirang  fCbr  ein  anderes,  der  Insel  günstiges  Arrangement  ist 
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Wie  die  Sache  auch  kommen  mag,  ein  spronghaltee  Emponchnellen  zu 
Beicbtam  und  Blllte  Ton  einst  iat  fBr  Gjpeni  kaum  anzonehmea,  aber  ein 
aich<nee  fortachreitendes  Gedeihen  auf  gesunder  Grundlage,  auf  der  alhnUhlichen 

Wiederausnutznng  des  Landes  selbst  beruhend,  ist  wähl  /n  t  nvartpii  und  so- 
wohl der  gutartigen  Bevölkemng,  wie  den  fleißigen  englischen  Beamten  an 
wünschen. 


IHe  fhiiiltalselie  SeeMsehercl. 

Von  I)r.  phil.  Morita  ItiAdenoan. 

Die  nachstehenden  Mitteilungen  über  die  französische  Seefischerei  dürften, 
weil  sie  in  das  (»ebiet  der  Wirtschaftsgeographie  fallen,  eine  gewisse  Be- 
rechtigung zur  Aufnahme  in  <lie  riengraphisrht'  /citschrift  halben:  ja,  manche 
Fischerfahrten  älterer  uinl  ;iurh  neuerer  Z*'it,  n.i im  iillich  in  iIhii  {'»»larretrionen 
und  iu  der  australischen  Inst'iwf It,  gehören  durchaus  zur  Entdeckungsgeschichte. 
Es  Ml  in  dieser  Beziehung  an  die  Reisen  niederiindiscber,  englischer  und 
amerikanisdier  Walfischftnger  und  an  die  kleinen  Fahrseoge  erinnert,  welche 
im  13.  und  16.  Jahrhundert  aus  französischen  Hifen  —  Dieppe,  St.  Malo 
und  anderen  —  auf  See-Entdeckungsreisen  ausgingen  und  die  sicher  mit  be- 
heherzten  seegewohnteo  Fischern  der  Bretagne  und  Normandie  bemannt 
waren. 

Im  Suchen  nach  dem  atlantischen  Sicwt-g,  der  nacli  ('athai  fiihrt'ii 
sollte,  wur<ien  der  Lorenz-Strom  und  Neu-Fundland,  Nova  Krancia  und  Terre 
NeuTe,  zugleich  aber  auch  das  unermefsUdi  reiche  Fiadileben  jener  GewBsser 
durch  fransOsische  Fahneuge  entdeckt  Aber  der  Ehigeiz  der  fransOsischeii 
Könige  eikannte  nicht  rechtzeitig  die  hohe  Bedeutung  ftbr  Frankreiehs  Welt- 
Stellung,  welche  in  der  grofsen  Ausdehnung  und  guten  Belegenheit  seiner 
Kfiste  lag,  sondern  gefiel  sich  immer  von  neuem  in  dem  Hin  ausrücken  der 
französisch<'n  fJn^n/i'n  auf  dem  europUischen  Kontinent,  das  sie  durch  blutige 
und  kostspielig»'  Knegshändel  zu  erringen  suchten 

So  sind  denn  Frankreich  von  seinen  nordamerikanischen  Knlonien  nichts 
als  ein  paar  kleine  vor  der  Sfldkfiste  von  Neu-Fundlaud  belegene  Inseln: 
Orofil-  und  Klein-Miquelon  und  St  Pierre,  geblieben,  die  ihre  Bedeutung 
lediglich  als  Stationen  für  die  von  Frankreich  aus  noch  heute  auf  den  Neu» 
Fundland-Bfoken  betriebene  Kabljau-Fiscberei  haben,  ein  Betrieb,  der  ihnen 
noch  dazu  von  Zeit  zu  7.o\i  'ngUscherseits  streitig  gemacht  wird,  indem 
ihnen  der  Fang  oder  Erwerb  des  ('aplin,  eines  als  Köder  zur  Hesetziang  der 
an  LeiiH'n  uixl  Schnüren  ausgeworfenen  Kab\jau-Angeln  unentbehrlichen 
Fisches,  ers(^hwert  wird. 

Wenn  wir  nun  einen  Blick  auf  die  geographische  Lage  Frankreichs 
werfen,  so  ist  dieaelbe  fiir  den  Betrieb  der  Seefischerei  freilich  nicht  so  vor- 
teilhaft, wie  s.  B.  die  Grofsbritanniens  oder  der  Niederlande,  bnmerhin  ist 
die  heute  so  viel  befischte  Nordsee  mit  Dampfern  ron  der  Ktlste  der  fimttsi- 
schen  Nord-DepartemenN  in  nicht  erheblich  längeren  Reisen  zu  erreichen, 
als  von  den  zahlreichen  Fischerhftfen  des  südlichen  Teils  der  Niederlande  und 
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der  grofsbritannischen  Hauptinsel.  Die  Fischerei  iiu  Kanal  la  MaTiche  ist 
den  Boulogner  Fischern  ebenso  zugänglich  wie  den  Folkstonem,  ja,  die 
Franiosen  fischem  sogar  in  der  Irischen  See,  wobei  sie  sieh  freilieh,  wenn 
sie  nicht  „saisierl;^  werden  wollen,  hflten  mflssen,  innerhalb  3  Seemeilen  Toa 

der  Kfiste,  bei  niedrigem  Wasser,  ihre  Netze  und  Angeln  auszuwer&n,  denn 
80  weit  reicht  bekanntlich  das  Recht  der  lan<l(  saii^'t-luirigen  Fischer. 

Was  nun  die  Normandio  und  dif  HalVnn.sel  Bn-tagne  anlanirt,  so  ist  hier 
die  KüstenlieschatFenheit  derart,  dals  die  ri<'\vi)hn('r.  ähnlieh,  wie  die  Norweger, 
die  Schotten,  die  Ansiedler  von  Massaehusett.s,  geradezu  auf  die  See  als  Er- 
näbrungs-  und  Erwerbsquelle  angewiesen  waren,  und  dafis  sich  also  ein 
tOehtiger  Stamm  von  Seeleuten  und  Fischnn  heranbüdea  mufote.  Die  Halb- 
insel Bretagne^)  ist  eine  groAe  niedrige,  aus  aroUüsdieD  und  paUosoischen 
Gesteinen  bestehende  Platte.  An  ihren  der  See  sugekdirlen  Blndsni  sind  sie 
mannigfaltig  zerklüftet  und  es  ist  hier  die  Küste  durch  tief  einschneidende 
Buchten  bedeutend  entwickelt.  Eine  Reihe  von  Inseln,  Klippen  und  sub- 
marinen Plateaus  zieht  .sich  von  der  Miinohe  um  die  Wt'Stspitzc.  di»-  Insel 
Oues.sant  —  mit  ihrem  des  Nachts  cli'ktri.schcs  Licht  spriulcniicu  Lfuchtturm 
ein  wichtiger  Wegweiser  für  die  öciudahrt  —  bis  hinab  zur  Miiudung  der 
Loire.  Diese  Ellste  bietet  den  Standfischen,  wie  den  Strich-  und  Zugfischen 
▼ortreftliche  Laich-  und  Weidepl&tae. 

Bier  finden  sieh  denn  audi  eine  Reibe  der  wichtigsten  Hsdieihftfen  wie 
Cancal,  St.  Brieuc,  Brest,  Douamenei,  Ckmcamean,  Lorient,  die  hisel  Qroix, 
Auray,  Vannes  u.  a, 

Vnti  den  Häfen  der  Bretagne  aus  wird  die  sogenannte  grande  peche,  der 
Kabljaufang  l)ei  Island  und  bei  Neu-Fundland,  noch  heute  betrieben. 

Im  .Jahr  189H  waren,  wie  wir  aus  der  neuesten  vom  französischen 
Mariuemiuiäterium  herausgegebenen  Fischereistatistik  ersehen,  an  der  Fischerei 
in  den  GewBssem  von  IsUmd  noch  im  ganzen  177  Fahxxeuge  (Segler)  von 
susaramen  10500  Tonnen  TragflUkigkeit  aus  7  H&fen  Kord-Fhuikreidis  be- 
teiligt; Dfinkirdien  und  GrareUnes  stellten  die  gröftte  Zahl  der  Fahrzeuge, 
nämlich  9.'!  und  22.  Die  Bemannung  dieser  regelmi&ürig  von  einem  franaOsi- 
scheu  Krieg.sscbifF  begleiteten  und  während  der  ganzen  Fangsaison  auf  ver- 
schied» ne  Weise  unterstützten  Islandsfabrer  zählte  3.')(H»  Mann:  der  Brutto- 
wert des  Fanges  war  über  5  Millionen  Frcs.  l)eni  Kabljaufang  in  der  Nord- 
see lagen  126,  dem  auf  den  Bänken  bei  Neu-Fuudlaud  171  Fahrzeuge  ob, 
in  der  Ifehraahl  von  den  Hftfen  GranTÜle,  FtSoamp,  Oaneal  und  St.  Malo  ge- 
stellt, der  gesamte  Bruttoertrag  dieser  drei  Fisdiereien  bdief  sich  auf  mehr 
als  15  Millionwi  Frcs.  (immer  1896).   Durchweg  werden  in  dieser  Fischerei 

nur  Segel.schiffe  besclmftigt,  un<l  zwar  die  sogenannten  Riih^«  Imner.  welche 
sich  durch  ihre  leichte  ManövrierfUhigkeit  und  gi-ofsc  Segelkraft  besonders 
bewährt  haben.  Die  Bemannung  besteht  in  der  Regel  aus  1(> — IS  Mann, 
welche  sämtlich  einen  je  nach  ihrer  Stellung  grtir.seren  oder  geringeren  An- 
teil am  Fischereiertrag  als  „(Jage"  empfangen.  In  der  Islandstischerei  erfolgt 
der  F^  von  Bord  des  Fahneugs  selbst  aus  mittelst  langer  Leinen,  an 
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denen  die  mit  Köder  besetrten  Angeln  durch  kime  Sehnflre  befeiiigt  sind. 

Das  Ausweiden,  Einsalzen  und  Verpacken  der  Fische  in  Fisser  geschieht 
ebenfalls  an  Bord  bald  nach  dem  Fan^e.  l>ie  GewüHser  um  Island  werden 
behufs  des  Fanges  im  doDuner  und  Frühherbst  durchkreuzt,  am  wenigsten 
die  vor  der  Südküste. 

Schon  die  Islandsfischerei  ist  nicht  allein  beschwerlich,  sondern  sogar  ge- 
ffthrlich,  einmal  durch  die  zu  Zeiten  eintretenden  Stürme,  sowie  durch 
drohende  ZuBammenstOIse  mit  den  besonders  im  FMUgahr  tot  der  Kflste 
lagernden  Treibetsmassen,  dar  banquiae,  wie  die  Fischer  sie  nennen,  und 
weiter  auch  bei  Nebel  durch  Kollisionen  mit  einem  der  in  den  GewSssem 
von  Island  sahlreidi  kreuzenden  englischen,  dSnisdien,  amerikanischen  Fischer» 
ÜlhraBIlge.  In  neuester  Zeit  ^»ehen  auch  manche  von  »mseren  deutschen  Xordsee- 
Fisobdampfem ,  den^n  wir  jetzt  l.'M  haben,  in  jene  (Jewüsser,  um  mit  ihren 
niilchtigeu  Schb'ppnft/.cn  Sihflltisch  und  andere  <  iii'lus-Arten  zu  fangen: 
Neben  der  Unterstützung  und  Hilfe,  welche  die  trauzüsische  Fischerflotte 
durch  das  nadi  den  Visdiplfttien  aasgesandte  Kriegaadiiff  «Ührt^  Int  die 
franaOsisohe  Regierung  auch  noch  auf  andere  Weise  ihre  Fürsorge  bethfttigt, 
nSmlich  durch  Errichtung  und  Unterhaltung  zweier  Ho^titUer  auf  Island 
selbst,  wo  die  erkrankten  oder  etwa  durch  üntälle  verletzten  Fischer  Auf> 
nahrae,  Verpflegung  und  Urztliche  Behandlung  erfahren. 

Die  Unfälle,  welche  die  französi'^che  Fischerei  im  Jahre  189H  betrafen 
—  es  gingen  IHl  Menschenlehen  verloren  -  .  ereigneten  sich  wM)hl  zumeist 
bei  diesen  schwierigen  und  gefährlichen  Fischereien,  wenn  einzelne  auch  wohl 
die  Fischerei  an  der  französischen  Küste,  im  Kanal  und  in  der  Irischen  See 
betroffen  haben  mögen. 

Bei  der  NeU'Fundlands-Fischerei  ist  der  Betrieb  insofern  ein  anderer,  als 
der  Betrieb  nicht  von  Bord  des  Sdüffos  ans,  sondern  diu-ch  ausgesandte  Boote 
mittels  langer  oder  auch  kurzer  (sogenannter  Hand-)  Leinen  erfolgt  und  die 
Salzung  und  Verpackung  in  Fiisser  an  lk»rd  nur  eine  vorläufige  ist.  Die 
weitere  Behandlung  des  Fisches,  namentlich  das  Dorren  desselben  in  grofsen 
Trocknuiigsanstalten,  geschieht  am  Lande.  Die  Keschwerden  dxu"ch  Klima, 
KAlte  und  die  ewigen  Nebel  sind  bei  Neu-Fundland  noch  weit  grölser  als  in 
den  Gewissem  Nord-Europas. 

Bei  Neu-Fundland  wird  an  versehiedemen  SteDen  gefischt:  nahe  den  er- 
wShnten  franzSsischen  Inseln  St.  Pienre,  Grand  und  Petit  Viquelon  an  dsr 
Ost-  und  Westküste  der  Hanptinsel  und  im  St.  Lorenz-Golf.  Auch  die 
Reisen  hin  und  zurück,  von  und  nach  der  französischen  Küste,  sind  nicht 
ohne  Fährlichkeiten.  Die  FahrzeuL,'*'  der  frnn/"isiscb««Ti  Neu  Funillands-Fischerei 
sind  Lfröfser  als  die  der  Islands-Fischcrt  i,  luimlich  zwischen  und  140  Tonnen 
(tehalt,  und  ihre  Bemauuung  besteht  aus  20 — 30  Leuten.  Bemerkenswert 
ist,  daft  den  SdulTeii  je  naidi  ihrer  GrSAe  sdum  in  der  Haimat  durch  das 
Los  bestimmte  OrtUchkeiten  in"*  der  See  lum  Fange  und  weiter  gewisse 
Plfttze  am  Lande  sum  Bereiten  des  Fisches  sugewiesen  werden. 

Diese  „grofse  Fischerei"  ist  staatlich  durch  Pi^mien,  die  gesetzlich  fe.st- 
gestellt  sind,  begünstigt,  fiir  jeden  Mann  der  Besatzung  eines  auf  die  „grofse 
Fischerei**  ausgehenden  Fahrzeugs  werden  dem  Boeder  aus  der  französischen 
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8t.a:itska.sse  50  Frcs.  bezahlt.  Ferner  bestehen  Eint'uhr-Pianii*  n  für  nach  Frank- 
reich eingeführten  Kabljaurogen,  der  als  Köder  bei  der  finanziell  wichtigsten 
Fischeroi,  dem  Sardinenfange,  unentbehrlich  ist  und  dämm  such  noch  aus 
Norwegen  eingeführt  werden  muä. 

Wir  wenden  ans  su  dieser  Fischerei,  die,  recht  eigentlich  ein  Kleinbetrieb, 
das  Brot  des  armen  Kflstenfischers  ist 

Die  Sardine,  das  weltbekannte  Delikatefsfischchen,  eine  Alosa-Art,  bewohnt 
das  Mittelnieer  und  die  vor  der  pyrenäischen  Halbinsel  und  Frankreich  sich 
erstreckenden  Teilf  des  Athintisrhen  O/eans.  In  der  Laichzeit  zieht  sie  zur 
Küste  und  erscheint  hier  oft  in  unglaublichen  Mengen  den  ganzen  Sommer 
hindnrdi  nahe  dem  üfer,  so  dafs  sie  Tim  kleinen  offenen  Booten  aus  mittelst 
Treibnetsen,  die  oben  mit  sogenannten  Flotten  ans  Kork,  unten  mit  kleinen 
Bleistllcken  versehen  sind,  erbeutet  werden.  Die  Fischschaifen  werden  durch 
Auswerfen  des  Köders,  des  bereits  erwähnten  Kabljaurojrens,  angelockt  und 
verfangen  sich  dann  mit  den  Kiemen  in  den  Maschen  des  Netzes.  Anschau- 
lit  h  er/.iiblt  uns  Dumazct,  der  Verfasser  dpr  „Voyage  en  France'\  diese  Fischerei, 
wie  er  sich  auf  einer  von  dem  bekannten  tViuizösischen  F'iscberhatVti  Con- 
carueau  aus  unternommenen  Boittt'ahrt  ansah.  Bei  Flutzeit  eilen  H linderte,  ja 
Tausende  der  kleinen  Fahrzeuge,  ihre  rotbraunen  Segel  vom  Winde  geschwellt, 
mitten  durch  die  Klippen  und  kleinen  Felseilande  hinaus  auf  die  hohe  See. 
Znletat  foUen  die  Segel  und  es  wurd  zum  Buder  gegriffen,  wShrend  ein  Mann 
hinten  im  Boot  mit  Auswerfen  des  Köders  und  zwar  in  reichlichen  Mengen 
beginnt  und  «igleich  die  sehr  feinen  engmaschigen  Netze  ausgebracht  werden. 
In  einem  Zu^'e  werden  oft  Tausende  der  kleinen  Fische  ans  dem  leicht 
wie<b'r  «rchcilieneii  Netze  in  das  Boot  geschüttelt.  Die  Ergiebigkeit  des 
Sardmenfauges  au  den  franzüsisrhcn  Küsten  ist  in  den  verschiedenen  .Jahren 
eine  sehr  verschiedene,  ähnlich  wie  die  der  niederländischen  Sardellenfischerei 
in  der  Zuydersee.  Wfthrend  man  hwt  die  Ursache  des  zaUreidiersn  oder  spür- 
licheren  Auftretens  der  Uschscharen  in  der  Beschaffenheit  der  Witterung  des 
vorhergehenden  Sommers,  der  Laichzeit,  gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  an  der 
atlantischen  Küste  Frankrei<  hs  das  Rätsel,  weshalb  der  Fisch  nicht  in  jedem 
Sommer  in  Massen  auf  den  Fangidätzen  erscheint,  bis  jetzt  nicht  gelöst.  Die 
französischen  Fangplätze  erstrecken  sich  vom  westlichen  Teil  des  Xordufers  der 
Halbinsel  Bretagne  l)is  biinil)  nach  Hayonnc.  also  iii)er  bis  i]  Breitengrade; 
im  Kanal  und  in  der  Nordsee  kommt  die  Sanline  uui-  vereinzelt  vor;  die 
Biologie  unserer  Speisesäle  ist  zur  Zeit  noch  Ifiokeohaft,  sie  entwickelt  und 
ergftnzt  sich  aber  immer  mehr.  Dank  dem  Eifer  und  Geschick,  mit  welchem 
man  in  neuerer  Zeit  in  zahlreichen  zoologischen  Laboratcnien  und  Stationen 
Untersuchungen  der  verschiedensten  Art  anstellt.  Dafs  eine  Überfischung  an 
dem  zu  Zeiten  spärlicheren  Auftreten  der  Sardine  die  Schuld  haben  soll,  hat 
der  vor  kur/eni  verstorbene  firsuzösische  Naturforscher  Pouchet  mit  guten 
Gründen  aV»ge wiesen. 

Die  Zahl  der  Fangplätze  verteilt  sich  aul  je  einige  30  Küstenpunkte 
an  dtti  firanzösischen  Ufern  des  Atlantischen  Ozeans  und  des  Ifittebneeres. 

Die  Bereitung  der  Sardinen  zum  Versand  und  Yertnraudh  ist]  einiger-  • 
malsen  kon^liziert,  auch  wohl  nicht  an  allen  Kflstenplitien  ganz  gleidk 
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ZunSchst  werden  die  Fische,  leicht  gesafaten,  in  die  FisehTerinrafthalle  ge> 

liracht,  wo  sie,  auf  Marmoriafeln  ausgebreitet,  öfFentlich  vet-steigert  werden. 
Es  schliefst  sich  das  Entfenieu  der  Köpfe  und  das  .\usweiilen  an,  ein  Ge- 
schäft der  Frftuen.  IMe  Fische  werden  darauf  auf  Roste  geleg^t,  uiu  abzu- 
tropfen und,  in  freier  Luft  oder  in  Ofen,  zu  trocknen.  Nun  erfolgt  das 
Kochen  der  Fische,  d.  h.  das  Eintauchen  der  Hoste  wälirend  Ü  bis  4  Minuten 
in  siedendes  öl.  Abgekflhit,  werden  die  Fischchen  in  die  bekumten  Blech- 
dosen  eingelegt,  letstere  nigelQthet  und  wihrend  %  Stunden  in  kochendes 
Waaser  gesetzt,  dn  Yer&hren,  das  die  Haltbarkeit  dieser  Fischkonserren  be- 
deutend erhöht. 

Zu  je  100  Dosen  in  flolzkisten  mit  S&gesp&nen  verpackt  geht  dann  die 
Ware  in  den  on  gros-Handel  (\h«'r.  der  seinen  Mittelpunkt  in  Nantes  hat. 

Wenn  schon  die  Sardine,  ol)\v<jlil  über  die  ganze  civilisierte  Welt  diin  h 
den  Handel  mit  den  konservierten  Fischchen  verbreitet,  doch  nicht  zur  Vulks- 
nahnug  gerechnet  werden  kann,  so  gilt  dies  noch  mehr  von  der  Auster. 
In  froheren  Zeiten  freilich,  noch  in  den  30er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts, 
war  diese  schmackhafte  BiTalve  in  Europa,  besonders  in  England  und 
Frankreich  ein  billiges  und  beliebtes  Yolksnahrungsmittel  und  in  Deutsch- 
land, wenigstens  in  Norddeutschland,  war  die  auf  den  zahlreichen  Natur- 
bilnken  südlich  von  der  Insel  Sylt  gefischte  sogenannte  holsteinische  Auster 
wegen  ihres  mäfsigen  Preises  eine  Speise  nicht  blofs  der  Keicben,  sondern 
auch  des  bürgerlichen  Mittelstandes. 

Die  Ursache,  dafs  die  Auster  in  Europa  —  nicht  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika,  wo  die  frtther  schier  unerschöpflich  seheinenden  BXnke 
der  Ghesapeake-Bai  trots  seitweiliger  Überfischungen  nodi  immer  einen  groDMn 
Teil  des  Bedarb  der  BeTölkemng  deinen  dfirften,  —  ein  spixlicher  und 
teurer  Luxusartikel  geworden  ist,  liegt  in  dem  bedeutend  gesteigerten  Ver- 
brauch und  andererseits  in  der,  verglichen  mit  Amerika,  geringeren  Zahl  der 
an  sich  am-h  weniger  ;iiiSL''e(lehnten  NaturbJinke,  deren  besnnilcrs  an  der 
französischen  Küste  betrit'bcue  mafslose  Auslicutung  zu  einer  vollstilndigen 
DevasUition  führte.  So  wurde  z.  B.  der  rocher  de  Caucal,  welcher  bekannt- 
lich seinen  Namen  auch  onem  berühmt  gewordenen  Beetanrant  in  Paris  lieh, 
Tollstlndig  derastiari  Geseise  und  Verbote  halfen  nichts  und  so  kam  man 
denn  auf  den  Gedanken  einer  künstlichen  Pflege  und  Zudit  der  Auster.  Der 
französische  Naturforscher  feste,  welcher  si('h  schon  durch  die  Gründung  der 
Fischzuclitanstalt  zu  Ilüningen  im  Elsafs  verdient  „'i'niacht  hatte,  war  es  auch, 
wehher  den  Tiedanken  der  EnHrhtung  einer  als  Muster  bestimmten  Austern- 
zm  htanstalt  verwirklirhte.  Ks  handelte  sich  darum,  die  Austern  in  der  Wi  ise 
rationell  zu  züchten,  dafs  ihre  Vermehrung,  die  von  Natur  eine  erstauuliche 
ist,  erleichtert  und  geschützt  und  dafs  ihr  weiteres  Gedeihen  und  Wachslnm 
durch  Beinigen  des  Bodens,  an  dem  sie  haftet,  und  durch  ZorstOrung  ihrer 
Feinde  (Beesteme  und  andere  kleine  Schaltiere)  gesichert  werde.  Den  Erfolg 
der  AusfOhrung  seiner  Idee,  in  dem  MaaßNi,  wie  er  sich  jetzt  herausstellt,  hat 
Coste  nicht  mehr  erlebt,  er  ist  darilber  gestorben.  Als  ein  durch  Temperatur 
und  Strömung,  wie  durch  den  Imben  Salzgehalt  des  Meerwa.ssers  besonders 
günstiges  Gebiet  für  die  Austeruicucht  —  weiche  übrigens  auch  in  der  nieder- 
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lindiMh<»i  Proriia  Seeland,  bei  Teraeke,  grobe  und  dauernde  Erfolge  enielt 
hat  —  erwies  siöh  die  Bai  von  Arcachon  an  der  atlan^hen  Kflste  Frankreichs. 
Natllrlieh  ist  die  Lösung  des  Ph>Uein8  eni  naeh  vielerlei  Fehlirersueheii  der 

verschiedensten   Art  gelungen;  daTs  sie  aber  gelungen  ist,  davon  giebt  der 
Abschnitt  „Austerukultur"  in  dem  neuesten  Hefte  der  von  dem  franzr>siscben 
Murintininisteriurii  herausgegebenen  Statistik  der  Seefischereien  i^Vankreichs 
einen  schlagenden  Beweis. 

Es  werden  zwei  Arten  gezüchtet:  die  i'ran/üsische  und  die  geringwertigere 
portugiesische  Auster;  von  jener  betrug  die  Gesaantproduktimi  im  Jahr  1898 
906  Millionen  StOck  im  Wert  von  lb%  Millionen  Eres.,  Ton  dieser 
485400000  Stück  im  Wert  von  nur  8  Millionan  Eres. 

Austemzucht  bezw.  Mästungsanstalten  gab  es  in  Frankreich  im  Jahr  1898: 
für  französische  Austern  nahe  an  40  000,  für  portugiesische  über  1 7  OOO.  — 
Auf  andere  Zweige  der  französischen  Hochsee-  uml  KüsttMifischerei  noch  ein- 
zugeheu,  <liirt'tc  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen,  t-s  sei  jedoch  zum  Schlufs 
auf  die  muntiuie  und  kumraerzieile  Bedeutung  der  Seefischerei  überhaupt,  für 
Frankreich  mit  einigen  wenigen  dem  oben  erwähnten  amtlichen  Bericht  ent- 
nommenen Ziffern  hingewiesen.  Im  Jahr  1898  war  die  Zahl  der  aktiven 
Seeflscher  in  Frankreich  und  Algerien  97  720,  die  Zahl  der  Fiseherfiüurseuge 
beilief  sidl  auf  27  230,  ihr  Gesamt -Tonnengehalt  war  166293  i  Der 
Bnittowfrt  der  Erzeugnisse  der  fransQiischen  Seefischerei  war  in  runder 
Summe  l^OYi  Millionen  Frcs. 


Kleinere  Hitteilngen. 

Das  Wachstum  der  amerikanischen  Qrofsstädte. 

Dafs  der  am  1.  -Iiini  <1.  .1.  stattgehabte  Censns  der  Vereinigten  Staaten 
vor  allen  Dingen  ein  weitt-rt  s  Aiiscliwellfn  der  grofsstädtischen  Bcv"»lkcmngs- 
ziü'eru  herausstellen  würde,  war  von  vornherein  zu  erwarten.  In  dem  Mai's- 
stabe,  mit  dem  dieses  Anschwellen  erfolgt  ist,  «alten  aber  gewisse  Unter- 
schiede ob,  die  geographisch  interessant  sind  und  auf  die  wir  daher  an  dieser 
Stelle  besonders  hinweisen. 

Mit  den  wohliM-kaunten  }^merikani^cll(•ll  Hicsenscliiitton  ging  das  Wachs- 
tum bei  den  Uferstiidten  der  grofseu  Lorenz-Seen  von  statten  —  entsprechend 
der  weitmn  kflnstUohen  Yervollkommnung  und  Yerkehxsbelebung  dieser  vor- 
nehmsten unter  den  nordamerikanischen  Wasserstra&sn.  So  wudis  die 
..Königin  der  Seen",  ('hicago,  in  «Um  letztverflossenen  Jahrzehnt  noch  um 
54,44  Pnr/cnt,  Toledo  aber  um  Gl, 88  Proz.,  Duluth  um  .'»!). !»r)  Hrnz..  Cleve- 
land mu  46,07  Proz.,  Milwaukee  um  39,54  Proz.,  Detroit  um  38,77  i'roz. 
und  Bufialo  um  37,77  Prox.,  und  nur  die  Ontario-See-Stadt  Roehester,  mit 
einer  Zunahme  von  nur  21.31  Proa^  blieb  in  dem  WettlaiifV  aiifftlUig  zurück. 

Ahnlich  stark  war  die  HevtHkerungszunahme  bei  den  In'liistric.stildten 
von  Neueugland,  Penusylvauieu,  Ohio  u.  s.  w.,  und  aufser  den  Wirkungen  des 


1)  Statiitiqae  des  p^ches  maritimei.  Ann^  1898.  Paris.  Imprimnne  Natio- 
nale 1900. 
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MfKinley-HochschutzzoU-Tarites  spiegelt  sich  darin  auch  die  imersehöpfliche 
V^üe  von  Kraftquellen  jeder  Art,  di»-  die  Union  iti  den  betreffenden  Land- 
strichen besitzt,  deutlich  wieder.  So  wuchsen  in  Couneeticut  Hartford  um 
50,1  Vroi.  und  New  Häven  uni  ^$2,88  Proz.*,  in  Massachussetts  Somer\'ille  um 
53,52  PriML,  New  Bedförd  um  53,3  Proz^  Fall  River  um  40,95  Proz^  Spring- 
field  um  40,47  Pro/..,  Lawreooe  um  40,1  ]*roz.  und  Woreester  um  39,89  Proz,; 
in  Pennsylvanien  Wilkesbarre  um  37,K{  Pro/..,  Pittsburgh  um  34,78  Proz. 
und  Iteading  uju  34,ül  Proz.;  in  New  Jersey  Paterson  um  34,24  Proz., 
Newark  um  33,2  Proz.  und  Trenton  um  27,28  Proz.;  in  Ohio  Colunibus 
um  42,44  Pros,  und  Dayton  um  89,89  Pros.;  in  Indiana  Indianapolis  um 
60,44  Proz.;  in  Michigan  TJrand  ßapids  um  45,27  Prozent. 

Di»'  grofse  ntlaiiti.sehe  Weltverkehrsmetropole  New  York,  der  von  geo- 
graphi.schem  Gtisichtä|)uuktü  aus  die  nunmehr  thatsUcblich  einverleibten  Ge- 
biete von  BrooklTn,  Harlem,  Bronx  u.  s.  w.  seit  lange  zugerechnet  werden 
mubten,  hat  in  ihrem  Wadwtium  «war  nicht  ganz  gleichen  Sdbritt  mit  Chicago 
gehalten,  immerhin  war  aber  ihre  Hevölkerungszunahme  (37,IJ0  Proz.)  noch 
eine  starke,  und  an  eine  Überflügelung  durch  ihre  grofse  l)iuuenlündische 
Rivalin  ist  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  denken.  Dagegen  kann  man  die  Zu- 
nahme bei  Philadelphia  (um  23,57  Proz.),  das  nunmehr  um  400  000  Seelen 
hinter  Chicago  surOdkffteht,  nur  eine  m&bige  nennen,  und  ebenm  auch  die 
Zunahme  bei  Boston  (um  25,07  Proz.),  bei  Baltimore  (um  17,15  Proz.)  und 
bei  Wnshington  I  um  1*0. !ts  I'i-o/.  i.  Hiese  grofsen  StiliJte  iler  atlantischen 
Küstengcgeud  bekunden  augen.st.heinlich  liereits  eine  gewisse  höhere  Alters- 
reife, bei  der  das  Wachstum  ein  langsameres  wird  oder  —  wie  bei  Albany, 
das  um  0,81  Pros,  abnahm  —  gans  aufhört 

Ebendasselbe  wie  von  den  atlantischen  Küstenstödten  gilt  aber  auch 
bereits  von  den  Stildten  des  Ohio-  und  (oberen)  Mi.ssi.s.sippi-He<-kens,  da.s  da- 
durch Seine  kiilturLTeographische  Inferioritüt  gegenüber  dem  Lorenz-* iebiete 
augenfällig  genug  an  den  Tag  legt  Nicht  blofs  der  durch  seine  greise 
StromkonveigenB  in  hervorragender  Weise  begttnstigte  Vorort  dieser  weiten 
Oegenil.  St.  Loui.s,  wuchs  nur  in  mälsigem  Umfange  (um  27,33  Proz.i,  sondern 
auch  til  i  L.misvill.'  (um  27,U6  Proz.  \  hei  Kansas  City  (um  23,39  Proz.), 
bei  Des  .Moiue.s  i^um  24,05  Proz.),  bei  Minneapolis  (um  23,05  Proz.)  und  bei 
St.  Paul  (um  22,89  Proz.)  war  dies  der  Fall,  und  bei  Cincinnati  (^9,77  Proz.)  und 
EransviUe  (16,26  Pros.)  war  die  Zunahm«  geradesu  eine  schwache. 

Das  numerische  Fortschreiten  der  Stftdte  des  eigentlichen  Südens  i.st  von 
jeher  ein  vergleichsweise  langsames  gewesen,  und  es  nimmt  daher  nicht  Wun- 
der, wenn  die  Mississippimündungsstadt  New  Orleans  nur  um  18,G2  Proz.  ge- 
wachsen ist,  Nashville  in  Tennessee  nur  um  6,17  Proz.,  Uichmond  in  Virginien 
nur  um  4,5  Pros,  und  Charleston  in  Sfldharolina  nur  um  1,56  Pros.  Stirker, 
obzwar  keineswegs  phänomenal  war  das  Wachstum  nur  bei  «lern  „Chicago  des 
Südens"  Atlanta  (37  Proz.),  das  durch  seine  Lage  am  Siidende  der  appalachi- 
schen  Gebirgszüge  der  Haupteisenbahnknutenpunkt  der  (legend  ist,  und  bei 
dem  durch  seine  Sturmflutkatastrophe  mittlerweile  wieder  arg  ziurückgeworfenen 
tezanischen  Hafmplatae  Oalveston  (29,93  Pros.). 

Sehr  überraschend  ist  aber  <  !r  i  ingfilgigkeit  des  Zuwachses  bei  den 
Städten  des  Westens,  wenn  ander»  hei  denselben  von  einem  Zuwuchs  über- 
haupt die  llede  ist  und  nicht  von  einer  Abnahme.  Die  itevolkerungsziüer 
von  San  Francisco  erhöhte  sich  nur  um  14,64  Proz.  und  die  von  Topeka  in 
Kansas  nur  um  8,39  Pros.,  wKhrend  bei  Omaha  und  länooln  in  NetHraska, 
sowie  bei  Sioux  City  in  Jowa  die  Jugendkratt  bereits  dtomafsen  versagte, 
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dafs  sie  um  26,98  Proz.,  bezugsweise  um  27,17  Proz.,  bezw.  um  12,42  Proz. 
nirfielqifingeii.  Am  stSrkflten  wuehs  in  der  fraglichflo  Gegend  Denver  (um 
25,44  Proz.),  dem  besonders  der  hohe  Aufschwung  der  Goldfelder  von  Cripple 
f'ni'k  zu  gute  knni.  Tn  gewissen  Stildtcn  des  Wfstcns  hat  man  die  un- 
günstigen Zäbluiigsergebuisse  durch  Fälschung  zu  erliüheii  gesucht,  und  aus 
diesem  Grunde  ist  die  amtliche  Veröflfentlichung  dieser  Ergebnisse  bislang 
noch  nicht  erfolgt  Nftch  den  bisher  vorliegenden  YerÖffenflichimgen  stellt 
sidi  die  Beibe  der  Grofsstttdte  gemalb  der  BevOIkerungtnffer  ni»  folgt: 


L  J.  1900 

i.J.  1890 

i  J  1900 

Mm  W«  AWV 

i  J  1890 

fteu'XOEx  leuiBCiu. 

IjOuIbYIIIO  •  • 

9t\A  791 
dV4  f  Ol 

t  n  %"\     i\      j^l  V  A 

.TiinnecipouB  . 

Ono  7 1 Ä 

£\H  1  1 0 

1  ß7  7'^Ö 

ChicacTO 

1  698  57f> 

1  099  H50 

Pr(  ividfiire 

1  75  5V>7 

132  146 

Philadelphia 

1  293  697 

1  046  964 

luduiuapolis  . 

169  164 

10t  136 

St.  Lüuis    .    .  . 

575  138 

451 770 

Kansas  City  . 

163  752 

132  716 

Boston  .... 

560892 

448477 

StPanl  .  . 

163632 

183  166 

Baltimore    .    ,  . 

508  957 

434  439 

Rooherter  .  . 

162435 

133  896 

Chveland    .    .  . 

381  768 

261  355 

Denver.    .  . 

133  859 

106  713 

liutfalo   .    .    .  . 

352  219 

255  664 

Toledo .    ,  . 

131  822 

81  434 

Sau  Francisco  . 

342  782 

298  997 

Alloghany .  . 

129  896 

105  207 

Gincinnati  .    .  . 

325902 

296  908 

Colmnbns .  . 

125  560 

88  150 

Pittsburgh  .    .  . 

321616 

238  617 

Woroester .  . 

118  421 

84  655 

New  Orleans    .  . 

287  104 

2-12  O.HO 

SjTacuse  . 

108  37  t 

88  113 

Detroit  .... 

285  704 

205  876 

New  Häven  . 

108  027 

61  298 

Milwaukee  .    .  . 

285  315 

204  486 

Patersou   ,  . 

105  171 

78  347 

Washington.   .  . 

278  718 

230392 

Fall  Biver  . 

104863 

74398 

Newark  .... 

246  07«» 

IHl  830 

Omaha.   .  . 

102555 

140425 

Jersey  City.   .  . 

206  433 

163  003 

Bei  den  sechs  ersten  Städten  blieb  die  Reihenfolge  demnach  seit  1890 

unverändert,  die  siebente  Stadt  von  1890,  Cincinnati,  liefs  sich  alu  r  von  den 
beiden  £rie-See-Städten  Cleveiand  und  Bufialo  nicht  uubetrilchtlii  h  ülxHlügelu. 

Dr.  Eniil  Deckert 


Die  VegetatioiuverhiUtaiase  des  Ulugnra-Gobirgea  in  Deutsoh-Ostafrika. 

Nadi  einem  Vortrag  hat  Pro£  Engler ^)  auf  Grund  seiner  Bearbeitung 

der  reichhaltigen  botanischen  Sanwnlungen  und  Beobachtungen  Dr.  Stuhl- 
mann's  (September  bis  Dezember  IH'.M)  und  des  von  der  Wentzel-Stiftung 
der  Akademie  1898  ausgesaudten  Sammlers  W.  (Juetze  eine  zusammen- 
fassende Darstellung  der  Vegetation  des  swisdien  6** 40'  and  7*^20'  südl.  Br. 
gelegenen  Ulngnm-Grehirges  gegeben.  Dieses  ist  eines  der  aus  krystaUi- 
nischen  Gueifscn  aufgebauten  Gebirge  am  Ostrande  des  deutsch-ostafrika- 
nisilicri  Tafellandes.  In  N.  und  NW.  schroff  und  unvernnttelt  aus  der 
nur  etwa  400  m  über  dem  Meere  gelegenen  Mkatta-Ebeue  sieb  erhebend  und 
im  0.  imd  8.  von  der  nmliegendoL  Eboie  dondi  einen  breiten  Gürtel  vor- 
gelagerten, 500 — 600  m  hohen  Hfigellandes  getrennt,  steigt  das  Ulngom- 
Gebirge  bis  zu  2500  m  an.  Während  die  anliegenden  Hochebenen  durchwegs 
'äteppencharakter  tcagen  (Grassavannen  abwechselnd  mit  kleineren  Ujphaene* 

1;  Sitzungaber.  der  Kduigl.  preofs.  Akad.  d.  Witt.  19ÜU,  Nr.  16. 
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steppenj  uiiU  uur  au  den  hoher  gelegeuon  Stellen  durch  lichtu  Akazieuwälder, 
anf  felsigem  and  thonigem  BodMi  durch  Dornbiudidickiolite  und  Bestände  von 

Kandelabereuphorbien,  sowie  an  Ratli  und  Flofirafern  durch  üfiBrwald  ge- 
gliedert f'rsrlifiiicii ,  uuterscheidet  Euj;ler  am  nupiiru-Gebiige  Selbst  eine 
Keihe  von  gut  ause«'))riigt«'u  Vogetationszunen.     Ks  sind  dies: 

1)  Die  C  bergangsregion  der  Vorhügel,  deren  Vegetation  noch 
darehans  ma  den  Typus  des  ostafrikanischen  Steppengebietes  erinnert;  von 
500 — 600  m,  aber  mit  eiuaelnen  Steppengehölzen  noch  bis  800  ni  reichend 
(Gebirgssteppenwald;  die  ( irassavannen ,  Akazicnlu'ständt*.  Adanst  .nieii ,  Diini- 
paliiiiii><t'jip<'ii  und  Morassu.sliain»'  treten  zurück;  an  den  KlulMifeni  (rallerie- 
wuld  mit  Lianen  und  SchlingpÜanzen).  Die  Bearbeitung  hat  für  diese  Region 
eine  ganae  Reihe  von  neuen  endenusdien  Arten  ergeben. 

2)  Die  Region  des  mehrfach  an  die  Regenwaldflora  des  Usambara- 
<ieliirges  erinneniden  tropischen  <i ebirgs w a  1  d »—  mit  al  der  entwaldeten 
Knltiuvone,  von  ca.  (>'>((  lOUO  in  Micstnij)]»  und  (ir:is,  mit  ein/einen  Haiim- 
gruppeu  und  vereinzelten  l'leridiumlcldern  au  fjtelle  der  verlasseueu  Kultur- 
l&chen);  nur  wenige  endemische  Waldpflansen;  b)  der  Bodnngszone,  von 
ca.  1000 — 1800  ni;  aus  Regenwald-  und  Steppenwuldtypen  »usamniengesetzter 
Mischwald  (viele  Sträuclier:  Sclilingptlanzen  und  Li;uicti  an  den  Hachufem; 
zahlreiche  Parasiten  und  Kpiphyteu  an  Hilumen  und  St  räuchern;  grnfse  ge- 
rodete i'lüchen  ujit  l'teridiumteldern,  afrikanischen  Uuderalkräuteni ,  ver- 
wilderten Kultoipflanxen  und  Steppenkrttutem);  viele  endemische  Arten  neben 
anderen,  im  tropischen  Afrika  weitverbreiteten ;  c  i  <Ier  aaf  die  Ostabhftnge  be- 
schriinktfii  immcrgrüm  n  (  niegatliermen  )  Regenwaldzone,  von  ca.  IHOO  1  OOO  m, 
in  Schluchten  und  Hachthiilern  /,ung''nt('irmig  nach  unten  his  1  1(M>  m  reichen«!, 
durch  andauernden  Kaubhau  und  Abholzuug  seitens  einer  dichten  Bevölkerung 
stark  gelichtet  Der  ürwald  dieser  Region  wird  sdnem  Charakter  nach  be- 
herrscht durch  andauernden  Nobel  und  Regen  und  „besteht  seiner  Haapt- 
mas.se  nach  aus  ziendi<'h  «licht  stehenden,  riesigen  geraden  Stämmen  von 
3t >  .')(•  m  Liiuge,  mit  heller  glatter  Rinde,  Im  Schatt<-'u  dieser  lliiunie  ent- 
wickelt sich  dichtes  Uuterhulz  mit  einigen  Schlinggewächsen  und  Kräutern, 
zttm  gröfsten  Teil,  wie  in  allen  tropischen  Regenwaldgebietenf  mit  unansehn- 
lichen Ulüten.  Lianen  sind  nicht  zahlreich  vertreten,  dagegen  viele  Epiphyten. 
Während  zwischen  dem  dichten  Unterholz  kleinere  Farne  vorkommen,  finden 
sich  an  den  Machläufen  und  anderen  Einschnitten  auch  wieder  zahlreiche  hohe 
liaumfarne,  Cyatheaarten,  und  an  der  unteren  Grenze  eine  wildwachsende 
Musa  . .  .**  Die  AbhSnge  an  der  Westseite  des  Lnkwangnle-Plateaus,  wo  die 
Adlerfarnformation  erst  in  ir>(i(»  ni  Höhe  beginnt,  sind  nnt  hartem,  dünn 
stehendem  Tiras  bestanden  \ind  beinahe  baumlos;  lilofs  cin/eltie  Häume  sind 
als  Landmarken  in  Eiitfertuirigen  von  je  einigen  km  noch  stehen  geblieben. 
In  dieser  Region  tiuden  sich,  neben  wenigen  auch  in  den  Urwäldern  von 
WestaMka  vorkommenden,  eine  gröCsere  Ansaht  von  endemischen  Arten.  Der 
ähnlich  zusammengesetzte  Urwald,  der  in  den  windgeschützten  Thälem  von 
I  sainbara  schon  in  ItMM)  ni  Hrdie  auftritt,  lilfst  vermuten,  dafs  auch  am 
L  luguru-(iebirge  die  iuuncrgrüue  Kegenwaldzone  vor  der  starken  Abholzuug 
einst  tiefer  gereicht  habe. 

3)  Die  Region  des  Hdhenwaldes  oder  Hochgebirgswaldes,  die 
„entsprechend  der  grOlüseren  Höhe  über  Meer  und  der  geringeren  in  dieser 
Höhe  den  Pflanzen  zukomnienden  Wärmemenge"  zum  grolsen  Teil  einen  von 
dem  des  liergwaldes  verscbiei|<>iien  Charakter  trägt.  Sie  zerfällt  a)  in  die 
Zone  dichten  liambusbestunde.s,  an  der  Ost-  und  teilweise  auch  büdseite,  von 
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ca.  19uO — 2300  m  (6—8  m  holie  Bambiueii;  starke  StandenvegetatioD); 
b)  den  eigentUcben  HOhenwald  toh  ea.  2S00 — S400  m  ^  diehten  Bestanden 
meist  Ueina  Bfiume  von  4-  10  m  Höhe,  mit  dichter  und  pinienartig  breiter 
Krone,  immerj^nineni  Laub  und  reichlich  mit  Flechten  besetzt;  zahlreiche 
Standen,  einige  grolse  Sträucher,  iBaumfarue,  epiphjtiscbe  Farne,  Ljcopo- 
diaceen  nnd  Orchideen).  Anch  im  HOhenwald  ist  die  2Sahl  der  neuen,  häsker 
nidit  bekannten  endemisdken  Arten  eine  groJiw;  andere  dagegen  bat  er 
gemeinsam  mit  dm  oberen  llegiouen  des  KameruQgebirges,  des  Kilimandscharo, 
Abessiniens  und  den  HochwiUdem  Usambaras. 

4j  Die  Hegion  und  Formation  der  Huchweide,  oben  auf  dem 
Lnkwangnle-Platean,  Aber  3400  m.  Sie  wird  in  der  Hauptsadie  bestimmt 
dnreb  siemlich  weit  Ton  einander  abstehende,  20 — ^30  om  hohe  GrSser  nnd 
Cyperaoeen;  daneben  finden  sich  auch  vereinzelte  Sträucher,  verkrüppelte 
Baumformen,  einige  Stauden  nnd  an  WasserliuifV'n  hie  und  da  Moorbildungen. 
Wenige  neue  Arten  sind  gefunden  worden;  die  meisten  l'Üanzeu  der  Hegion 
sind  sidioii  vom  abossmischen  Hochlande,  vom  Kilimandseharo,  vom  Kamemn- 
gebirge  nnd  Stidafinka  her  bekannt  nnd  gehören  aUgemein  verbreiteten  afri- 
kaaischen  Hodigebiigsarten  an.  H.  Brunner. 


Zur  DuntoUimg  dar  BMabalmdielite. 

Den  Vorschlag  des  Herrn  Böttcher  zur  Abänderung  der  Formel  fOx  die 
Maschenweite  des  Eismbahnnetaes  halte  ich  für  sehr  praktisch  und  mOdite 
midi  ihm  anch  meinerseits  anschließen.  HenkeL 


(Geographische  Neuigkeiten. 

ZnsammengeiteUt  von  Dr.  August  fitsau.  * 


*  Über  die  ErgebniMe  seiner  Sfldsee- 
Ezpedition  zur  Erforschung  der 
Malaria  hielt  Prdf  Dr.  Kodi  in  der 
Deutschen  Kolon ialgeüellBchaft  zu  iierlin 
den  ersten  Vortrag.  Die  tHUaend  iweier 
Jahre  in  den  schlimmsten  Malariabeiirkea 
in  Italien,  in  Java  und  in  Neuguinea  an- 
gesteOteu  Untersuchungen  haben  volle 
Aufklärung  über  WcHen  und  Bekämpfung 
der  Mabiriu  ;^fbr;u  ]it  Danach  unterliegt 
es  heute  keinem  Zweifel  mehr,  dal'a  die 
MalariabaziUen  in  bestimmten  Mllcken- 
arte  n  zur  Kntwickclung  gelangen,  und 
an»  der  (Üftdrüse  dit-cer  Mucken  auf 
den  Menschen  übertragen  werden,  und 
swar  durehweg  uar  au  beatimmten  Zdten, 
in  Italien  V>eispiel9weiae  faht  aufiscJiIiefs 
lieh  in  den  vier  Sommermonaten  Juni 
bis  8q[»tember.  Ebenso  ist  festgestellt, 
dafa  diese  Malariabaullea  nur  auf  den 

OMsnpUMlMZclMrturtft.  «.Jahigsa«.  ISOB.  Ii. 


Menschen  übertragen  werden,  nicht  auf 
Tiere.  Daa  wichtigste  ist,  alle  diese  auf 
den  Menschen  übertragenen  Bazillen  dort 
rechtaeitig  durch  richtige  Cliininbehaud- 
iung  zum  Absterben  zu  bringen,  damit 
sie  nicht  weiter  vom  erkrankten  Menschen 
durch  Mficken  entnommen  und  von  diesen 
neu  entwickelt  und  übertragen  werden 
können.  Rx  kommt  deshalb  auch  vor 
allem  auf  eine  Aufsuchung  und  Behand- 
lung der  latenten  F&Ue  an,  während  eine 
prophylaktiKclu'  rhininbcliandlung ,  die 
Schaffung  einer  vorbeugenden  Immunität, 
nicht  in  Frage  steht.  Am  meisten  sind 
der  Übertragung  ausgesetzt  die  Kinder, 
vor  allem  die  jün^'stfn  bin  zu  den  zwci- 
jührigcn.  In  manchen  Maluriaseucheu 
waren  hundert  Plroaent  dieser  Kinder  der 
Malaria  verfallen  Koch  hat  bei  ihrer 
systematischen  Behandlung  die  allerbesten 
Erfolge  erzielt  Br  kam  zu  dem  Schlüsse, 
dab,  wenn  diese  systematische  Behand- 
Halt  M 
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hiu},'  durch  Aussendun^  richtig  geschulter 
Arzt»'  iiiiil  durch  rrichlichc  Hercitstclluu^' 
von  Chiuiu  au  deu  wichtigütvu  Maiuriu- 
orten,  inibeBondere  in  Neagainea  und 
Sndwr-lafVika  von  der  Keffienuif?  in  die 
Hand  geuommen  werde,  die  beste  Aus- 
stellt vorbanden  sei,  diese  die  weitere 
Entwickelung  unterer  ausuchtsreichHten 
Schutzgebiete  am  meisten  getllhrdt-ud*' 
Krankheit  im  weitesten  Umlauge,  weiui 
auch  natflrlich  nur  nach  und  nadi  nirflck- 
zudämiueii.  Er  verwie»  in  dieser  Hinsicht 
insbesondere  auf  die  vorzüglichen  i^>- 
fahrungen,  die  man  in  Deutschland  mit 
der  Bckllmpfong  der  Malaria  gemaclit 
habe.  Noch  vor  30  Jahren  sei  bei  uns 
die  Malaria  »owohl  in  den  fruchtbar« -u 
liaivehlBiidem,  wie  in  Sumpfgebiet*  u 
stark  verbreitet  gewesen.  Je  mehr  die 
Chininbehaudlung  zupenomnien  habe  und 
je  billiger  du»  Chinin  geworden  und 
somit  auch  den  ärmsten  Kmnken  zu- 
gänglich ;,'rwnrdfn  sei,  um  ho  mehr  hcL 
die  Krankheit  zurückgedrängt  worden. 
Heute  sei  es  ihm  unmöglich,  in  Nord- 
denleddand  auch  nur  noch  eioflli  einzigen 
nenneuHWerten  Mulariaherd  zu  ermitt«*ln, 
um  dort  »eine  Beobachtungen  fortzusetzen. 
Koch  sprach  die  Erwaiteng  ans,  dafs 
gleiche  Erfaliruu^j^rn  bei  richtiger  jirak- 
tischer  Anwendung  der  erkannten  Mittel 
auch  bei  unseren  tropischenSehttti^ebieten 
nicht  ausbleiben  wilrden. 

«  R.  Billwiller  berichtet  (Meteor. 

Zeit.schr.  1900,  S.  463—465)  ul>er  ganz 
enorme  Regenmengen,  die  in  der  Zeit  vom 
21. — 28.  August  d.  J.  auf  der  Südseite  der 
schweizerischen  Zentralalp cn  gefallen 
sind.  Am  schwersten  wurde  das  Fhifbgcbiet 
der  Maggia  betroffen.  ImCentoV'alli,  einem 
SeiteaÜial  der  Maggia,  wurden  zu  Bor- 
gnone  703  mm  Regeu  ^jrmietiHen ,  davon 
am  23.  und  24.  je  200  mm  vind  am  27. 
231  mm!  Mehrere  andere  Stationen  am 
Tessin  und  in  seinen  Seitenthälem  hatten 
ebenfalls  Mengen  von  mehr  als  öOO  mm. 
In  Luguno  üuleu  am  27.  August  in  ä Stun- 
den 80mm.  Nach  den  Pcgelbeobachtungeu 
stieg  der  Luganer  See  vom  21.  bis  2y.  Au- 
gust um  1,69,  der  Lagu  .Ma^iriore  um  3,35, 
die  Maggia  bei  der  Ascouu- Brücke  vom 
21. — S4.  August  um  4»10m.  Trots  der 
Hochfluten,  die  auch  in  den  oberen  Zu- 
flüssen des  llheius  auftraten,  sind  dank 


den  umfangreichen  Schutzbauten,  die  nach 
dem  letzten  verheerenden  HochwasBer  vom 
Oktober  186»  errichtet  wurden,  keine  be- 
deutenden Schftdignngen  an  Hab  und  Qut 
eingetreten.  W.  Meinardus. 

Asien. 

»  Über  seine  letzte  Reise  in  Meso- 
potamien berichtete  Frhr.  v.  Oppen- 
heim im  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipzig. 
Die  Reise,  die  eine  Ergänzung  zu  der 
vor  mehreren  Jahren  von  Damaskus  avis 
durch  den  Hauran,  die  syrische  Wüste 
und  Mesopotamien  nach  Bagdad  und  dem 
Persischen  Golf  ausgelUhrten  und  in  dem 
zweibändigen  Werke:  ,,Vom  Mittelmeer 
/um  Pemischen  GoU''"  beschriebenen  Heise 
l  üden  sollte,  wfthrte  sieben  Monate  und 
ging  durch  das  nArdÜche  Syrien,  das 
obere  Mesopotamien  und  Kleinasien. 
Dank  deu  treundschaltiicheu  Beziehungen 
zu  den  Beduinen  des  Landes,  die  den 
Keisenden  /vi  zahlreichen  bisher  unbe- 
kannten Trümmerstätten  der  verscbiedeu- 
sten  Kultnrepochen  und  in  Qegenden, 
die  man  immer  für  kultuninfähige  Wüsten 
hielt,  führten,  konnte  festgestellt  werden, 
dafs  im  nördlichen  Syrien  und  im  oberen 
Mesopotamien  grobe  BesiriEe,  die  heute 
durchaus  keine  festen  Ortschaften  be- 
sitzen und  nur  von  umherschweifenden 
Beduinen  bewohnt  werden,  in  früherer 
Zeit  mit  einer  bedeutenden  Anzahl 
^■üfserer  und  kleinerer  Städte  und  Dorf- 
.^chatleu  besetzt  waren.  Im  Noseirier- 
«iebirge,  der  aArdliehen  Focteetzung  des 
Libanon,  wurde  eine  grofse  Anzahl  zum 
Teil  noch  wunderbar  erhaltener,  christ- 
licher Ritterburgen  aus  der  Kreuzfahrer- 
zeit  besucht  und  die  wüstenhait«  Ebene 
zwischen  Uama  und  .\leppo  erwies  sich 
als  mit  zahllosen  Ruinen  grOfserer  und 
kleinerer  Sifidte  aus  der  christUch-byian" 
tinischen  Zeit  beeetzt.  Später  woirden 
zwischen  Enphrat  und  Heiich,  dem  ersten 
grofseu  Nebenflusse  desEuphruls  imierhalb 
Mesopotamiens,  lahlreiohe  Buinen,  Grab- 
türme,  die  Reste  gndser  Städte,  die  eine 
halbe  Stunde  zum  Durchreiten  bean- 
sjtruchten,  gefbnd<>n  und  darauf  das  noch 
sehr  wenig  bekaim:.  Tektck-liebirge  öst- 
lich vom  Beiich  t>esucht,  wo  ebenfalls 
eine  grofse  Anzahl  vertallener  Urtschalten, 
von  denen  die  meisten  gleicluMtig  ober- 
irdische Häuser  und  unterirdische  (  Jrotteu 
aufweisen,  gefunden  wurden.   Bei  Ras  el 
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Ain  am  oberfu  Chalmr,  einer  alten 
rnmischpii  Nif^dcrlashUnfj  an  der  Haupt- 
karawanenstrafse  nach  Osten,  vermochte 
der  BeiMiide  eine  bisher  tinbekmnnte  vor- 
römische  Kultur  nachzuweisen  und  sehr 
gut  erhaltene  Kesti-  hethitischer  Bau- 
denkmäler blorBzukgen.  Nach  Durch- 
fornchung  des  Qjebel  Abdul -Aziz,  eines 
bisher  auch  nur  wcni^  bekannten  Ge- 
birges, erreichte  die  Forschungsreise  am 
mittleren  Chabur  dnreh  den  Ansdünfe 
an  die  frühere  Reiseroute  ihr  Ende. 
Wenn  auch  die  wichtigsten  Ergebnisse 
dieser  Keise  ethnographischer  und  kultur- 
historischer Natur  sind,  so  ist  doch  der 
Nachweis,  dafti  die  jetzt  öden  (»ebiete, 
durch  die  einst  die  Bagdad-Eisenbahn 
gebaut  werden  soll,  ehemals  dicht  be- 
vdlkert  nnd  deshalb  auch  kultoiflUiig  ge- 
wesen sind,  für  die  zukünftige  Knt- 
wickelung  dieses  Durciiguugsgebietes  nach 
Perrien  und  Yorderindimi  wa  besonderer 
Bedeutung. 

»  Über  den  weitereu  Verlauf  seiner 
Beise  berichtet  Sven  Hedin  in  einem 
Briefe  aus  Abdal  am  Tarim  vom  20.  Juni 
lyoO.  Danach  war  die  Rei.se,  <lie  Hedin 
Anfang  März  vom  Jangi-Köll  aus  nach 
dem  Sfldabfell  de«  Kmrak-tag  im  Nord- 
osten unternahm  (s.  S.  577),  von  grofseui 
Eriblg.  In  einem  ausgetrockneten  Flufs- 
bette,  dem  Kom-Daija,  hinziehend  ge- 
langt« liedin  am  87.  März  an  einen  buh- 
getrockneten  See  mit  niiichtigen  Salz- 
ablagerungen, totem  Wald  und  Schilf, 
decsen  Boden  am  horiioiltal  gelagertem 
Thonschlaram  bestand  und  von  un- 
zähligen Schneckenschalen  [LimHuea)  be- 
deckt war.  Da  der  See  genau  auf  dem- 
selben Platae  liegt,  auf  welchem  die  chi- 
nesischen Karten  den  Lop-nor  vcrliMri  n. 
und  da  in  seiner  linken  Verlängerung 
sich  auch  die  1896  von  Hedin  entdeckten 
und  schon  damals  als  die  Reste  des  alten 
Sees  bezeichneten  Seen  befinden,  so  nimmt 
Hedin  mit  Bestimmtheit  au,  das  ehemalige 
Beebm  des  Lop-nmr  nnd  den  altim  Flnfs- 

lauf  des  Tarim  freAmden  zu  haben.  Die 
beständigen,  vum  Kurruk-tag  herabstürzen- 
den nnd  gewaltige  Sandniassen  mit  sich 
führenden  Stürme  mögen  den  alten  bop- 
nor  fortgeweht  und  den  grofsen  Flul^ 
gezvmngen  haben,  sein  altes  Bett  zu  ver- 
lassen und  sich  einen  sSdlioh^ren  Lauf 
zu  suchen  Die  in  der  Nähe  dos  alten 
Seebeukens  gefundenen  zahlreichen  Ruinen  | 


von  Bauwerken  mit  oft  kunstvoUeu  Holz- 
schnitzarbeiten, die  Hedin  im  Herbst  noch 
eingehender  zu  untersuchen  und  auszu- 
beuten gedachte,  lassen  ihn  mitSioher- 
heit  vemniten,  dafs  hier  im  Altertum 
vielleicht  eine  der  wichtigsten  Karawanen- 
strafsen  von  China  nach  dem  Abendlande 
vorbeigeführt  hat.  Auf  der  Rückreise  nach 
dem  Jangi-Köll  erreichte  Hedin  von  <  )«ten 
her  den  von  Prschewalski  lö7ö  entdeckten 
und  mit  dem  Lop-nor  identifisierten  See 
Kara-Koschun  imd  konstatierte,  dafs  der 
See  im  Süden  stetig  einschrumpft  und 
austrocknet,  nach  Norden  sich  aber  aus« 
breitet,  also  nach  nordwärts  wandert; 
nach  einmonatlichcr  Kanoefahrt  westwiirts 
wurde  das  Hauptquartier  am  Jangi-Köll 
wieder  enelohti.  Hier  wurde  die  FIhre 
al.sljald  wieder  in  Ordnung  gebracht  und 
duiui  die  Flufsfahrt  Tarim-abwilrts  bis 
Abdal  lortgeseti't,  wosichdermi^etitätische 
Flnft  In  die  Sflmpfe  des  Kan-Kosehnn 

verliert.  Für  den  Sommer  beabsichtig^te 
Hedin,  sich  in  den  Bergen  einen  festen 
Sttttspnnkt  an  TerschalRm  und  das  nörd- 
liche und  mittlere  Tibet  auf  neuen  Wegen 
z\i  durchkreuzen;  im  Herbst  wollte  er 
nach  dem  nördlichen  Tsaidam  und  später 
nach  den  Ruinen  Altimiseh-bulak,  während 
die  Hau])tkarawanc  in  Tjarkhlik  Winter- 
quartier beziehen  soll.  Das  bis  zum  .\b- 
gang  des  Briefes  gesammelte  Material 
ist  überaus  reichhaltig  und  bietet  genug 
Stoff  für  eine  Arbeit  in  drei  dicken  Bänden. 

AMka. 

*  über  seine  Reise  nach  der  Oase 
Siwah  berichtete  Prof.  Steindorff 
(Leipzig;  dem  dortigen  Verein  tür  Erd- 
kunde. Die  Reise  liezweckte  in  erster 
Linie  die  Erfor.sehun}.'  der  zahlreichen, 
von  Frhrn.  v.  Grünau  gelegentlich  einer 
1S08  nach  der  Oase  Siwiüi  unternomme- 
nen Reise  entdeckten  Reste  von  Tempeln 
und  Gräbern  in  der  Anunons-Oase,  aufser- 
dem  sollten  noch  kulturhistorische  und 
geogxaphilohe  Beobachtungen  angestellt 
werden.  Die  Kosten  der  Expedition,  an 
der  sich  Frhr.  v.  (ininau  beteiligte,  trugen 
Fabrikbeeitser  Sieglin  in  Stuttgart,  die 
Kgl.  Sächs.  GeKoUschatlt  der  Wissenschaften 
in  Leipzip  un<l  mehrere  Leipzijjer  <!önner. 
Der  Aufbruch  der  Expedition  erfolgte  am 
80.  Not.  v.  J.  von  Kairo  aus  in  der  Rich- 
tung auf  da.'^  Wadi  Natruu,  wo  von  den 
zahlreichen  Klöstern  das  de>i  heiligen  Ma> 
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curius  bertuchi  «»irdf,  Von  hier  wurde 
eine  westliche  iiichtung  eingeachlagen ; 
nuui  kam  «udLehtt  nach  Maghwa,  au 
«inem  dkm  langen  See  mit  bitterHalzigfui 
Wasser  gelegen,  marschiiTt»'  dann  an  den 
malerischen  Abutürzeu  den  nürdlicheu 
KibtenplateaiM  entJang  nach  Gara,  einMr 
klt'irn  n  von  SO  clt  tuirn  Liniten  Ix'wohnt^^n 
Ou8t'  ohne  ailtertüiuliche  Heste,  und  ge- 
langte am  19.  Marachtage  in  der  Oasen- 
gruppe  Siwah  an,  wo  dtr  türkische 
MiniHti-rresidiMit  <l»  ti  Frenuh-n  behagliche 
Unterkunttüraume  gewährte.  Auch  die 
der  eQTopBerftBindlidien  Sekte  der  Sennsii 
angehörenden  Bewohner  der  ()ai>e  ver- 
hielten sich  den  Reisenden  gegenüber 
zwar  reserviert  aber  keineswegs  feindselig. 
Die  Untenacbung  der  sahlreichen  Tempel- 
nete  nnd  zweier  grfir«erer  (irilV>erberge 
lieferte  reiche  Ergebnisse,  und  in  den 
CMberfeLdem  von  Zetnn  nnd  von  Aböl 
Anwaf  wnrde  eine  reiche  Ausbeute  von 
Glasmosaiken  und  anderen  Altertümern 
gemacht.  Am  ü.  Januar  wurde  der  Hück- 
maneh  in  eUdweetli^er  Riehtang  ange- 
treten. In  der  Oase  Ara^ij  wurden  zahl- 
reiche Felsengräber  entdeckt,  ein  lieweiH 
daftlr,  dab  in  dieeer  jetit  wüsten  Gegend 
in  früheren  Perioden  eine  zahlreichere 
Bevölkerung  gesessen  haben  muTs.  In  der 
Oase  Üahrieh,  wo  man  sieben  Tage  laug 
Naebgralmngen  aoatellte,  worden  twei 
ägyptische  Tempel  aus  dem  tj  Jahrhundert 
V.  Chr.  und  bei  Kasr  Baniti  in  der  grofsen 
Orftberstadt  zwei  Fürstengriiber  aus  dem 
14.  Jahrhundert  v.  Chr.  neu  aufgefunden. 
r>er  weitere  KückinarKch  erfolgte  über  die 
warme  (Quelle  von  Uajan  nach  dem  Fajum, 
wo  die  Bisenbalm  bestiegen  wurde. 

*  Foureau'tj  Durchquerung  der 
Sahara  nahm  nach  seinem  Berichte  (La 
Geographie.  Nr.  10)  folgenden  Verlauf; 
Der  Aufbruch  der  Expedition  geschab  im 
Oktober  iny*^  in  Ouarpla,  der  Vormarsch 
erfolgte  über  Tem&ssiniu,  Tasili  der  Asdjer, 
Tindesset,  Anahef  nach  In-Asua  nOrdUeh 
von  ATfr  in  ca.  21*  n.  Br..  "  wegen 
Mangels  an  Kamelen  ein  Teil  des  (le- 
pück»  in  dem  dazu  erbauten  kleinen  Fort 
Flatters  nirfickgelassai  wurde,  wfthrend 
das  (irn^  der  Expedition  nach  Iferuan, 
dem  ersten  Dorfe  von  Air,  weiterzog.  Da 
es  unmöglich  war,  sich  auf  gfitUchem 
Wege  von  den  Eingeborenen  Kamele  zu 
verschaft'en,  wurden  nach  Heranziehung 
der  Bagage  aus  lu-Asua  einem  Nachbar- 


dorfe eitiige  Kiiim'le  mit  ("Jewalt  abge- 
I  nommen  und  dann  der  Manch  fortgesetst, 
I  nachdem  man  vorlier  den  grOlklen  Teil 
des  Gepilcks  und  der  Tauschwaren  wegen 
.MaugeU  an  Transporttieren  verbrannt 
hatte.  Die  Feindseligkeit  der  Eingebore- 
nen von  Air,  welehe  nur  sebr  schwer  sur 
Beschaffung  von  Nahrungsmitteln  zu  be- 
wegen waren,  erschwerte  den  Vormarsch 
sehr,  und  aacii  der  Sultan  in  Agades  hielt 
die  Expedition  durch  sein  Zögern,  Wasser 
und  Nahrungsmittel  zu  liefern,  lauge  Zeit 
unnötig  auf.  Erst  am  17.  Oktober  189U 
konnte  wa  Agades  der  Weitermarsch 
nach  dem  Süden  ari>jetreten  werden;  da 
grol'ser  Wasbermungel  herrschte,  mar- 
schierte man  in  zwei  getrennten  Kolonnen, 
die  erste  unter  Lamy,  die  zweite  unter 
Foureau,  In  Gangara  in  der  Landschaft 
Damerghu  vereinigten  sich  beide  Kolonnen 
nnd  eneiehten  am  9.  November  Sinder, 
wo  Jalland  und  Meynier,  die  selbst  schon 
nach  dem  Tsad-See  aufgebrochen  waren, 
eine  Garnison  von  Senegalschützen  zurück« 
gelassen  hatttfu. 

Nordamerika. 

♦  Die  diesjährige  Ferien -Expedition 

der  Harvard  Universität  machte  sich  die 
Erforschung  Labradors  zur  .Aufgabe. 
Die  Expedition,  die  aus  den  Herreu  Dr.  K. 
A.  Daly,  Huntington  Adams,  H.  B.  Bigdow, 
L.  B.  M.  Cormick,  D  W  Palmer,  sbntUeh 
von  der  Harvard  Universitilt ,  und  Prof. 
Delabarre  von  der  Brown  Universität  be- 
stund, verliefe  6t.  Johns,  Neufundland,  am 
'25.  Juni  und  erreichte  Cape  Hauld  am 
4.  Juli.  Fast  drei  Monate  lang  haben 
sieh  die  Herren  im  Norden  angehalten, 
während  welcher  Zeit  sie  drei  hohe  Berge 
entdeckten,  die  sie  Mount  Eliot,  Mount 
Faunoe  und  Mount  Elizabeth  zu  Ehren 
der  Präsidenten  der  in  der  Expedition 
vertretenen  Hochschulen,  be/w.  der  Toch- 
ter eines  von  ihnen  dort  aufgefundenen 
Trappers  nannten.  Das  Land  ist  im  all- 
gemeinen  bergig.  Ein  weiterer  widitiger 
Fund,  über  den  die  Herren  jedoch  weniger 
mitteilsam  sind,  besteht  in  wertvollen 
Mineralien,  vomehmlidi  Gold;  man  qnicht 
bereits  von  einem  zweiten  Klondike  und 
Cape  .Nome.  Mit  einem  wuhlausgerüste- 
ten  Dampfer  will  die  Oesellsehift  im 
nächsten  Frühjahr  umfangreiche  Unter- 
suchungen au  Ort  und  Stelle  anstellen. 

T.  M.  S. 
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♦  Von  flcn  Ix-iden  in  Nordgrönlaud 
tbUtigeu  Expeditionen  unter  Sver- 
drup  und  Pearj  haben  wir  in  dieeem 
Jahre  keine  Nachrichten  erhalten  (Y.  Jhrg. 

5  653).    Da  Sverdnijt's  Expedition  auf 

6  Jahre  verproviantiert  ist  und  die  „Diana" 
im  Angnst  Torigen  Jahtei  die  „Fram'* 
im  Kane-Beckcn  nordwärts  steuernd  ver- 
ladsen  hat,  hat  man  in  dieHem  Jahre  noch 
von  der  Aussendung  einer  Hilfsexpcditiou 
abgesehen,  znmal  die  „Fram"  vollkonimen 
■eetflchtig  ist  und  man  sich  der  noffnunf^ 
bingiebt,  dafs  es  Sverdrup  gelingen  wird, 
die  Nndkflete  GiOnlandia  an  mnsegeln 
und  an  der  Oeftkflste  wieder  zum  Vor- 
schein zu  kommen.  Weni^rer  hoffminps- 
ToU  üind  die  Aussichten  von  Pearj  s  Ez- 
peditimi,  m  deren  NenTerjnoviantienuig 
das  im  H'Tlist  \f)rin'(>ii  Jahres  aus  dem 
Smith-Sund  zurückgekehrte  Kxpeditious- 
Bohiff  „Wind  ward"  im  vergangenen  Sommer 
wieder  ;Lu-i,'i>;egelt  ist.  Zwar  ist  um 
9.  Oktober  beim  Peary  Arktio  Club  ein 
Ünef  des  Kapt.  i3artlett,  aus  Godhavu 
vom  10.  AttgOBi  datierfe,  eingetroffen,  ans 
dem  hervorgeht,  dafs  die  „Windwurd" 
die  ersten  zwei  Drittel  de«  Weges  nach 
Kap  York,  wo  sie  Peary  anzutreffen  hoffte, 
glücklich  zuräckgelegt  hat;  ob  aber  das 
nicht  mehr  sehr  seetüchtifje  Pchitt"  Kap 
York  wirklich  noch  erreicht  hat, 
wwden  wir  vor  n&ehsten  Sommer  kaum 
erfahren,  da  big  zum  Schlufs  der  arktischen 
Schiffahrt  keinerlei  Nachricht  wieder  zu 
uns  gelangt  ist.  Die  bereits  im  vorigen 
Jahre  von  der  „Diana"  überbrachte  Nach- 
richt, dafs  Peary  durch  die  Kälte  mehrere 
Zehen  verloren  habe,  «rurde  kürzlich  von 
.dem  Österreicher  Dr.  Leopold  Kann 
best&tigt,  der  mit  Robert  Stein  auf 
Ellesmere-Lanil  au  der  Westseite  des 
Smitb-äuudeä  überwiutert  bat  und  An- 
fang November  anf  dem  Walfänger  „Ec- 
lipse"  nach  Dundee  znnickgekchrt  ist. 
Dr.  Kann  berichtet,  dafs  die  Expedition 
Peary  im  August  1899  sein  Lager  passierte 
und  Peary,  der  sehr  unter  der  Kälte  zu 
leiden  hatte,  bereits  mehrere  Zehen  ver- 
loren hatte. 

*  Die    beiden    AbteUungeo  der 

8  c  h  w  e  d  i  ß  c  h  -  r  ti  R  8  i  8  r  h  e  n  n  r  a  d  - 
messungsexpcdi  tion  auf  Spitz- 
bergen sind  gegen  Hitte  September 
wieder    nach    Tromaö  sorttckgekehrt 


'  Die  ungünstigen  Witterungsverbältnisse 
wfthrend  dee  lotsten  Sommers  in  Spita- 

'  bergen  und  die  schlechte  Eislage  im 
Storfjord  haben  die  Arbeiten  der  Ge- 
lehrten sehr  erschwert  und  den  cnd- 
giltigen  Abschlufs  derselben  vereitelt,  da 

i  es  nicbt  lüörflirh  war.  »'ine  Verbindung 
der  litiobachtuugastationeu  beider  Ab- 
teilnngen  hersustdlen.  Es  wird  sieh  in- 
foIgede^Ken  sprtter  eine  Wiederaninahme 

i  der  Arbeit^-n  nötig  machen,  worüber  be- 
reits Verliaudlungen  zwischen  den  beiden 
beteiligten  Staaten  angeknüpft  worden 
sind.  Unsert"  Keimt nis  von  Spitzbergen 
hat  jedoch  durch  die  fünfzehn  monatliche 
Arbeit  der  rassischen  AbteUnng,  die  den 
ganzen  südlichen  Teil  Spitzbezgent  doroh» 
forscht  hat,  eine  beträchtliche  Erwettemng 
erfahren.  Welchen  geographischen  Er- 
folg die  unter  noch  nngünttigereo  Ter* 
hilltnissen  an  der  Treurenberg  -  Bai  im 
nördlichen  Spitzbergen  überwinternde 
schwedische  Abteilung  anfirawdsen  hat, 
ist  noch  unbekannt,  da  von  dieser  Ab- 
teilung noch  keine  näheren  Nachrichten 
vorliegen. 

*  Tolossowitsoh,  der  Föhrer  von 

naron  TollV  Hil fsexyied  1 1 i cn ,  ist  am 
14.  Oktober  von  Petersburg  nach  Irkutsk 
abgereist.  Dort  wird  er  mit  einem  Oeo- 
däten,  Orloff,  zusammentreffen  und  die 
E.xjjedition  organi.nieren.  Von  Trkut-k 
wollen  die  Forscher  über  Werschujausk 
nach  Ue^aask  an  der  Tana-Mflndnng  vor- 
dringen, wo  sie  im  Dezember  einzutreffen 
hoffen.  Nach  Beendigung  der  nötigen 
Vorbereitungen  gedenken  dann  die  Rei- 
senden in  Begleitung  von  zwei  Kosaken 
und  sieben  oder  acht  Yakuten  im  nächsten 
April  auf  Hundeschlitten  nach  den  neu- 
sibixisehen  Inseln  anftnbrechen.  Auf  der 
Lyakhoff-Insel  wollen  sich  die  Beisenden 
trennen,  Volossowitscb  will  nach  der 
Kotelny  -  Insel  und  Orloff  nach  den  neu- 
sibirischen Inseln.  Die  Haupt-aufgabe 
dieser  If ilfsexjiedition  besteht  in  der  .An- 
legung neuer  Nahrungsmittcldcpot«  und 
in  der  Bevision  der  drei  anf  den  venebie- 
denen  Teilen  des  Archipels  schon  beste- 
henden, deren  sich  Toll  btedienen  aoU, 
falls  er  zum  Verlassen  deines  Expeditions- 
sehiffes  geswnngen  werden  sollte.  Unter- 
dessen ist  über  den  Verlauf  von  ToU'e 
Expedition  gemeldet  worden,  dafs  daa 
Expeditionsaohiff  „Saija**  mit  dam  B«i- 
senden  an  Bord  am  SO.  Angast  die  Tagor» 
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si:,ir-r  <rtfiiht  liat  und  die  Durchfahrt  dag  »fidjiolan'  Festlund  Torwi^end  der 
dun  Ii  dir  Kara-S«e,  die  eilfrei  CTSchien, '  Hstlichen  Hallikii^'t  !  anpehfirt  S.  119). 
antreten  wollte.  i      b.  l>at»  or^aniHcbe  Leben  entfaltet  sich 

•  Ifit  der  nmüiehen  Leitung  der|jena«it8  des  efidlichen  PolarkreiMe  viel 
deutsi  h  <' II  S  ü  d  polf'xijt'il  i  t  i  on  int  d«»r 
Xftpitftu  Uaus  Uufer  von  der  Uamburg- 
AnmikA-Liiiie  betraut  worden. 

*  Dm  geographische  Ergebni« 
V  '«  n  I  W>  r  (•  h  g  r  «*  V  i  n  k '  s  S  i1  d  p  o  1  - 
expeditiou  farst  Öupan  ^l'etenn.  Mittl. 
1MM>  S.  241)  in  leinen  Hnupttligen  fol- 
gendenuarst-n  /.usammen : 

1.  Die  Ostküste  des  Viktoria- Landes 
ist  genauer  bekannt  geworden,  nament- 
lich im  .Süden  der  CoulmaniuHel.  Dit* 
WiKid-Bui  drin^'l  tiefVr  in  das  Land  l  iii, 
und  im  Hintergründe  derselben  üühet  »ich 
ein  Fjord.  DerVerlnuf  derKfleteswiachen 
Kaj»  WashiiiL'toii  iinil  Kap  liaufs,  die 
Hols  unltt'stiramt  lief«,  iHt  nun  IVatffelegt; 
e»  iüt  dies  die  Stelle,  wo  niedere«  Land 
bis  an  die  See  herantritt. 

•i.  Das  Viktoria  -  Iian<l  l>i  strht  vor- 
wi^end  ans  basaltischeu  (iesteineu  von 
«ienlUch  gleichförmiger  Beeehaffenheit  im 


r  ichi  r,  ul--  man  frilhor  antfenoninn  ii  liat 
Zum  Kap  Adare  kommen  im  Frül^aiir 
von  Mitte  Oktober  ab  Aber  dem  ISfie 
grofae  Scharen  von  Pin^^uinen,  deren 
FleiHch,  wenn  au<  h  flirani\'.  dodi  geniVTH- 
bar  iot.  Unter  den  Ilubben,  die  ange- 
troffisn  wurden,  ist  besonden  die  weifte 
Robbe  zu  orwilhnen,  die  auch  frisclies 
Fleisch  zum  KsHen  liefert©  und  deren 
Blut  man  trank.  In  der  Robertson  -  Bai 
K'iebt  en  Fische  im  Überflufs.  Drei  ver- 
s(  liit'<liMie  Arten  Insekten,  wenn  auch 
sehr  klein,  so  doch  auf  den  Flechten, 
anf  denen  sie  lebten,  erkennbar,  wurden 
entdeckt.  Aufser  der  »nchon  1894  von 
Borchgrevink  ctitdrckten.  im  ("berflufs 
vorhandenen  Flechte  wurden  noch  füni' 
verschiedene  Arten,  darunter  gemeiiies 

Rennt iemious.  «jefunden 

6.  Der  von  Borchgrevink ,  allerdings 
ntir  durch  Rechnung,  fiestgelegte  magne- 


Norden   und   Süden.     .\uf  der   Herzog  j  tische  Südpol  befindet  sich  annähernd  in 


York-  und  der  Krauklin-Insel  wurde  ein 
älteres  Sedimentgestein  von  körniger 
Struktur  entdeekt,  das  sich  aus  Quan, 
«Granat  und  FeldHjtatfragmenten  zusammen- 
setzt. Auf  der  erstgenannten  Insel  kommen 
auch  nichtige  Quarzgänge  vor.  Der 
Erebus-Vulkan  ist  noch  thätig. 

8.  Der  südlicbe  Eiswall  bat  »ieit  den 
40er  Jahren  beträ<-htliche  V'eründeningen 
erlitten,  er  ist  nicht  bloft  erbebllcb  nach 
Süden  zurückgewichen,  sondern  hat  auch 
an  .Mächtigkeit  eingebüfst;  denn  während 
ihm  Rofs  eine  Höhe  von  45—90  m  gab, 
erhebt  er  sich  jetzt  kaum  20  m  über  den 
Meeress](ie<»el  .  und  im  H^ten  konnte 
Borchgrevink  KOgar  auf  die  (.(beriiäche 
der  Etsmasse  gelangen,  die,  von  einielnen 
Stellen  abgesehen,  als  eine  weite,  unge- 
Virochene  Fläche  langsam  gegen  Süden  an- 
steigt. Es  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  hier  zum  erstoi^Hal 
das  antarktische  Inlandeis  betreten  wurde 

4.  Während  die  belgische  Station  in 
ca.  70*  S.  90*  W.  nur  im  Sommer  ent- 
schieden unter  der  Herrschaft  der  Polar- 
winde  stan<l ,  dominieren  diese  a\if  Kup 
Adare  (71"  S.  170"  ü.)  das  ganze  Jahr 
hindurch.  Viktoria -Land  liegt  also  der 
antarktischen  .^nticyklone  näher  —  ein 
neuer  beweis  für  Supan's  Annahme,  dafs 


73"  20'  S.  und  nr,"  <>.,  ein  Wert,  der 
dem  von  Gaufs  und  Ermau  für  1830—40 
gefendenen  (7S*  S9'  8.  und  l&l*  88'  0) 
viel    näher   kommt  als  dem  Bofil*sdiMl 

(76*  6'  S.,  104"  H-  0 ). 

Vereine  und  Venuudnngen. 

»  Internationaler  geodätischer 
Kongrefs.  Am  ti.  Oktober  d.  J.  fand  zu 
Paris  die  letate  Sitanng  des  inter- 
nationalen geodfttiBchen  Kongresses  unter 
Vorsitz  des  J'rofessors  Förster  von  der 
Berliner  Universität  statt.  Zn  den  wich- 
tigsten Beschlufsfassungen  der  Versamm- 
luiiL'  j,"'hört  die  von  ProtV-sor  <'cloria  vor- 
geschlagene und  vun  Darwin  unterstützte 
AusfBhrung  der  neuen  Bestimmung  des 
Längenonterschiedes  zwischen  Paris  und 
(ireenwich.  Auf^erdem  wurde  beschlossen, 
uuf  die  Einrichtung  einer  internationalen 
Pendel -Station  in  Breteuil,  wo  bereits 
das  internationale  Amt  für  Maafse  und 
Gewichte  besteht,  zu  verzichten.  Der 
dftaisehe  Kommissar  Zachariae  berichtete 
über  grftTse,  auf  Veranlassung  seiner  Re- 
gieniny  auf  Ishiiid,  in  Norwegen  und  Nord- 
amerika ausgeführte  Arbeiten.  Matthias 
berichtete  Uber  die  Ari>eiten  des  preufsi- 

sehen  militär- topo^rrajihischeu  Instituts 
und  Albrecht  über  die  des  geodätischen 
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Inititats  in  Potsdam.    Der  italienische 

Kommissar  Proffusor  Oelnria  berichtete 
über  die  in  Italien  ausgeführten  Arbeiten 
und  im  Besonderen  über  die  kürzlich 
zwischen  Malta  und  Sizilien  glücklich 
vollendet«'  o'^'odiitiHfhi'  Verltindun^r  Der 
Kommissar  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  teilte  mit,  dar«  die  Vorar- 
beiten für  die  Messung  eineH  ParaUel- 
bogens  von  4800  km  Länge  in  Nordamerika 
beendet  seien,  und  fügte  hin/.u,  daf»  die 
Refpernng  der  Vereb^rten  Stattken  auch 
die  Mf^ssiuifT  eines  Meridianlingens  voo 
60U  km  Länge  beabsichtige.  Aul'  Vor* 
schlaff  TOD  Booqnet  de  la  Grje  wurde  be- 
geh lossen,  den  ProfiBSior  Darwin,  Direktor 
der  Stornwarte  von  Greenwich.  mit  der 
Berichterstattung  über  die  Hareographie 
und  anf  Vorsehlag  des  hoUftndisohen 
Kommissars  van  de  Sande  Bakbuizen  und 
des  Professors  Helmert  den  Professor  Gore 
mit  der  Znsammenatelloiig  ainer  aUge- 
meinen  geodätischen  Bibliothek  la  beanf- 
tragen. 

Bei  der  Wahl  des  Sitzes  für  eine  neue 
Ziisammenkniift  schlug  der  amertkanisdie 
Kommissar  Wingaton,  vorbdialtlich  der 


Genehmigong  seiner  Eegienmg,  hierra 

Washington  vor,  ind^m  er  sieh  für  die 
Entsendung  eines  besonderen  Dampfers 
nach  Europa  zur  Überführung  der  Dele- 
gierten verbindlich  machte.  Die  Yersanun- 
luug  nahm  »ins  AncrKietpn  an  und  ^pr.K  Ii 
zum  SchluTs  den  iruazüsischen  Behörden 
und  dem  Vorsitmnden  des  Vereins,  dem 
berühmten  französischen  Astrontnnea  Faje 
ihren  besonderen  Dank  nus.  B. 

Qeognphtidtor  ÜBtorrielit. 

*  Dr.  Karl  Sapper,  der  Erforscher 
Zentralamerikas,  hat  sich  an  der  Uni- 
versitftt  Leipzig  al»  Privatdozent  für  Oeo- 
gmphie  und  Ethnographie  habilitiert. 

PenSalielMS« 

♦  Dr.  C.  Uhlig,  der  bisher  nn  dnr 
Kedaktion  dieser  Zeitschrift  mitarbeitete, 
ist  Anfang  November  nach  Dar-ea-Salim 
g^angen.  um  die  Leitung  der  meteorolo- 
gischen Stationen  Deutsch -Ostiifrikns  zu 
übernehmen.  Er  soll  aufserdem  die  erd- 
magnetischen Beobachtungen  dort  fort- 
filhren. 


BftoherbesprMhngei. 

Tmeger^  Engen,  Dr.  Die  Rettung  der  lOIand-Langenefs  und  eine  Kartenskisae 
Halligen  iind  die  Zukunft  der  der  Inseln  und  Watten  SchleHwign  in  der 
schleswig-holsteinischen  Nord-  '  Husumer  Bucht  dienen  zum  weiteren  Ver- 
seewatien.  Mit  10  Abbildungen  im  i  stAndnis  der  klaren  Ansf^hningen  Trae- 
Tcxt.  88  8.  Stuttgart,  Hobbing  und  |  ger's.  Einige  in  der  vorliegenden  Ab- 
Büchle,  1900.  haniilung  an  die   Adres-e   der  Wiinser- 

I>er  Verfasser  ist  durch  seine  schöne  '  bauverwaltung  gerichtete  kritische  Be- 
Monographie  der  Halligen  und  durdi  ■  merkungen  bezüglich  der  Olandor  Watten- 
seine unermüdlichen  Anstrengungen,  die- 1  d&mme  hat  der  Verf.  vor  kurzem  in 
sen  EÜMiden  den  dauernden  Schutz  des  einem  kleinen  Aufsatz:  Fort^schritt  der 
Staates  vor  ihrer  immer  mehr  um  »ich  i  Arbeiten  bei  den  Halligen  und  auf  den 
greifenden  Zerstörung  durch  die  See  au  |  Watten  Schlesw^-fiolsteins  (Globus, 
sichern,  rühmlichst  bekannt  geworden.  LXW^II,  Nr.  16,  20.  Oktober  lyoo) 
Nnn  ergreift  derselbe  nochmals  das  Wort,  wieder  rektifiziert  und  freut  »ich,  seine 
um  zunächst  über  die  seit  dem  Fnlhjahr '  Holfiinng,  dnroh  den  Erfolg  dennoch  ina 
1896im6angebefindUchenSchutzarbeiten,  Tnrecht  gestallt  an  werden,  erfttllt  an 
hehnfn  wel  eher  der  Landtag  1  H200(io  Mark  sehen. 

bewilligt  hat,  zu  berichten  und  eine  Dar-  '  Der  zweite  Teil  von  Traeger's  Ab- 
stellung der  Uferschutawerke  bd  Oland  handlung  handelt  von  der  Dithmarsdier 
und  der  Dämme,  welche  diese  Hallig  mit  | Bucht  und  von  Vorschlügen,  welche  der 
dem  Festland  bei  Fahretf>ft  und  mit '  Verf.  zwecks  Eroberung  derselben  macht. 
Langeneis  verbinden,  zu  gcl>en.  Eine ;  Als  das  erste  und  wichtig.>ite  Haupt- 
Anaahl  von  gut  gelungenen  Abbildungen,  j  eifordemis  hierzu  wird  die  Verbindung 
als  Querschnitt  der  Dftmme,  der  Duam.von  Helmsand  mit  dem  Festlande  vom 
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Moldorfer  Sommorkoogc  aus  l)etracht<»t, 
and  swar  sogleich  vermittelst  einea  das 
HoehwMier  fllieiTagenden,  fvtaikai  V»- 

schiuendainnip!«,  der  HelmHand  al«  festen 
Stütziiuiikt  lienützt,  u.  s.  f.  Da  Helmsainl 
gegenwärtig  eine  Periode  des  Abbruche» 
dorehnmcht,  mttfsten  die  Ariwiteii  b«]d 
in  Anffriff  frPnommen  werden.  Auf  dipso 
Weise  liefsen  »ich  mit  der  Zeit  etwa 
100  qkm  Marschland  ^M  winneu.  altio 
10  000  ha  LuncleH  im  Werte  von  25—30 
Millionen  Mark.  Zwei  Kartenskizzen, 
u.  zw.  die  Halbinsel  Büsiuu  und  die 
DitliBUurseher  Buolit  in  der  Zeit  1649—1649 
darstellend  und  zwei  schematische  Zeioh- 
nunjjenvonSchlickfang-Buhnen  sind  diesem  , 
«weiten  Ab»chnittbeigegel>en,  derübrigena 
noch  einige  sehr  interessante  Ausführungen  | 
enthält,  »o  nber  die  Entst<'hnnp  der  Insel  ' 
Trischen  und  über  di^enige  der  Büsumer 
Gegenströmung. 

Man  wird  sich  bei  der  Durchsicht 
der  vorlip>?enden  Abhandlung»  Traeger's 
ebensowenig  wie  beim  Lesen  seine»  Buches 
Aber  die  Adligeo  der  Überaeagiing  Ter- 
■chlierpen  kftnnrii,  (lafs  dio  Bearbeitung 
und  Herausgabe  einer  zuverlässigen 
Karte  des  sdbleswig-hol^fliinttehen  Watten- 
pobiete«  eine  dringende  Notwendigkeit  ist. 
Vnd  Kii^'fti  Traeper  wäre  der  Iterut'ene 
Mann,  diese  Arbeit  zu  gedeihUchem  Ende 
cn  führen! 
KieL  H.  Haas. 

IiCeliBery  Ernity  Das  Oberengadin  in 

der  Vergangenheit  und  d'egen- 
wart.  3.  Aull  188  S.  mit  l'J  Land- 
HchaftsauHichten.  Leipzig,  Knjjelmann, 
1900.  Geb.  JC  9.-. 
Auf  S.  171t  doH  laufenden  .Iahrgau;reft 
unsertT  Zpits«hrit"t  hat  Hef  das  reizfiidf 
Bfichleiu  „Streifziige  im  Engadin*"  von 
J.  C.  Heer  angeseigt,  und  schon  wieder 
i«t  '  T  in  drr  T-ago,  auf  eine  Voriltfcnt 
Uchuug  hiuzuweiMen,  die  sich  in  verdienst- 
voller Weise  mit  dem  ebenso  herrlichen 
wie  vielseitig  interessanten  Hochthal  be- 
Kcliiiftigt  berliner .  der  xohon  ls.')H  und 
wieder  1865,  al«o  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
•ich  noch  nicht  wie  heute  al^fthrUch  viele 
Tausende  dem  Innquellgebtefc  anwandten, 
\il)er  den  Piz  Languard  und  dn  Bemina- 
gruppe  schrieb,  giebt  uns  hier  hoehbet  agt 
eine  anregende  Gesamtdarstellung  dest^en, 
was  dem  <iebildeten  über  die  in  Rede 
stehende  Landschaft  wisaeuHwert  erschei- 


nen mag  Sehr  kurz  kommt  dabei  fri-ilii  h 
alles  Naturwissenschaftliche  w^.  Kaum 
10  Seiten  enthalten  einige  aphorisfeiMlie 
Bemerkun^'t  ii  über  Lage,  Klima,  Flora, 
Tierwelt;  das  fjeologische  wird  gar  in 
4  Sützcheu  von  zusammen  14  Zeilen  ab- 
geChan.  Dem  gegenttber  fallen  auf  die 
Krie^'<  und  Kulturgeschichte  der  Thal- 
rtchalt  84  Seiten,  und  in  ihnen  wird  der 
Freund  und  Besucher  derselben  vieles  von 
Wert  Huden,  was  geeignet  ist,  sein  Inter- 
CHse  an  ihr  auf  eine  höhere  Stufe  zu  nicken, 
als  dies  bei  ausschliefslich  touristischer 
oder  sentimental-BcbwftnneritdMrBrtiadi- 
tungsweise  möglich  wilre.  Auch  der  Ab- 
schnitt über  die  ladinische  Sprache  und 
Litteratur  mit  seinen  reichlich  beigege- 
benen poetischen  Sprachproben  (92  8.) 
bietet  .Anregung  und  lehrt  uns  don  En<ja 
diuer  Zweig  der  rhätoromunischen  Sprache 
als  woUentwiekeltes  Glied  der  romaniiehen 
Sprachfamilie  würdigen.  Recht  hflbach 
genehriebene  und  durch  lünflei  hten  von 
mancherlei  Mutizen  undÜemerkungeu  aller 
Art  belebt«  „Wandenkiann^  (70  8.)  bil- 
den den  letzten  Hauptteil  des  Buche«,  das 
d\in  h  drei  gute  Kupferstiche  und  neun  sehr 
gelungene  Autotypien  einen  angenehmen 
SchnuK-k  erhält  Ks  sei  hiermit  allen 
Engadinfreunden  bestens  empfohlen 

L.  Neumann. 

Oberhnmmer,  K.  rimstantinoiioliK. 
CS.-A.  aus  raulj-Wiasowa's  Kealeu- 
ryolopädie  der  Uaniiehen  Altertums- 
-  uxhaft.  Bd.  TV:< 
<  >l>erhunimpr  hat  seinen  für  den  4., 
Doch  nicht  erschienenen,  Band  von  I'aulj- 
Wieeowa  bestimmten  Artikd  über  Kon- 
ütantinopel  einstveilen  separat  erscheinen 
lassen.  Das  werden  ihm  alle  diejenigen 
zu  danken  wissen,  die  »«ich  über  irgend 
eine  Frage  der  Topographie  oder  der  ge- 
Kehichtlichen  Entwirkelung  der  Stadt 
orientieren  wollen.  Die  einschlägige 
Litteratnr  ist  ,  so  vreit  ich  ee  {Ibetsehe, 
vollziililig  angegeben  Entsprechend  dem 
Ciiarakter  der  Kealem  vi  lopädie  giebt  der 
Artikel  keine  weit  ausgeführten  Unter- 
inchnngen,  tondem  mehr  eine  orienti«^ 
rende  Zusammenstellung,  Er  ist  trotz 
seiner  Länge  von  26  Seiten  im  einselneu 
aufterordentUeh  knapp  gehalten,  vielleicht 
auch  deswegen,  weil  das  Jahr  600.  das  im 
allgemeinen  aln  Zeitgrenze  der  Eucyclo- 
pädie  eingesetzt  ist,  in  diesem  Artikel 
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niktargein&fli  fibdnchritten  werdoi  nrafsto.  1  weleber  es  im  Herbato  bereiit,  eine  nocli 

Denn  o«  galt  doch  die  (Je-schichte  der  |  weniger  richtifre  Vorntellung  als  der, 
Stadt  durch  die  byzantinische  Zeit  bis  I  welcher  etwa  Deutschland  bereist .  wenn 
zur  Türkenherrschaft  durchzuführen.         dasselbe  unter  einer  alles  auägleichendeu 


W.  Snge. 

K.  Baedeker,  Palästina  und  Syrien. 
6.  Aull.  Leipug  1900.   40S  8.  8« 

Die  rasche  Aufeinanderfolge  neuer 
Auflagen  von  Baedeker'»  Reisehandbuch 
für  Palästina  uud  Syrien  upriclit  ebenso- 
wolil  fdr  die  Zunahme  der  Bereisang 
dieses  Landes,  wozu  frewifs  das  Beispiel 
des  deutschen  Kaisers  viel  beigetragen 
hat,  wie  für  die  steigende  Anerkennung, 
welche  dieser  Fuhrer  findet. 

Nach  dem  T(ule  des  Verfassers, 
Prof.  Socin,  hat  Dr.  Benzinger  in  Berlin, 
der  sehen  als  Herausgeber  der  Zeitschrift 
des  deutschen  Palilstina-Vereins  sich  eine 
uugewöhuliche  Beherrschung  des  Stottes 
angeeignet,  das  Werk  in  seine  Obhut 
geoominen  und  zur  Fertigstellung  dieser 
neuen  Antla^'f  (la>  Land  in  den  Jahren 
und  IH'J'J  bereist.  Schon  daraus 
ersieht  man  das  Bestreben  des  Verlags, 
<^e  Rücksicht  auf  die  Kosten  das  Beste 
SU  bieten,  was  nur  erreichbar  ist. 

Dafft  dem  praktischen  Bedürfni»<se  der 
Reisenden  in  einer  Weise  Rechnung  ge- 
tragen wird,  die  sich  auf  die  denkbar 
gröfste  praktische  Erfahrung  und  reich- 
liches Nachdenken  stffltat,  bedarf  bei  ein«n 
Baedeker  keiner  Herfochebong.  Bas  Buch 

ist  ein  zuverlflssisrer  Führer  von  der 
Schwelle  des  eigenen  Uauset»  an. 

Es  l&Tsi  die  fortschreitende  Erforschung 
und  Er^chliefsunj.'  Paliistinas  erkennen 
und  beruht  vielfach  auf  eigener  Forschung. 
Eine  FfiUe  von  Beobachtungsstoff  ist  im 
allgemeinea  Teile,  wie  im  eigentlichen 
Führer  zn9ainmen<rearbeitet  und  nieder 
gelegt,  HO  dals  dasselbe  geradezu  auch 
dem  Gelehrten  auf  verschiedenen  Oe> 
bieten,  sei  es  der  Bibelknnde .  der  He- 
schichte  des  Christentums,  der  Landes- 
kunde TL  8.  w.  als  Qu«  llenwerk  nnd  zur 
Orientierung  empfohlen  werden  kann. 
Ein  neuer  Plan  von  Damaskus  ist  eine 
recht  wertvolle  Bereicherung. 

Was  die  Beiseaeit  anlangt,  so  konnte 
doch  wohl  der  Frühling  noch  etwas  nach- 
drücklicher als  beste  empfohlen  werden. 
Der  kurzen  Zeit  zu  grofsen  Andrangs 
kann  man  ja  ausweichen.  Von  einem 
Lande  wie  Palästina  bekommt  de^enige, 


SchneehttUe  ruht. 


Th.  Fischer. 


Hausery  U,y  Coloniesallemaudes  im- 
periales et  spontan^es.  Paris, 

Nony  et  Cie.  1900. 

Diese  erstmalige  Ge8amtdar!jtellung 
der  deutschen  Kolonieu  in  französischer 
Sprache  brfaTst  im  wesentiichen  unsere 
Reichsschutzgel)i<'te  in  ,\frika  und  an  den 
Ufern  des  Stillen  Weltmeeres.  Nur  neben- 
bei werden  aneh  bedacht  die  deutsdieo 
Ansiedelungen  in  Amerika,  Btldoatafinka 
und  Palästina. 

Der  Verfasser  führt  sämtliche  deutsche 
Sohutsgebiefee  auf,  indem  er  nadi  einer 
kurzen,  aber  das  HauptHildilirbe  klar 
hervorhebenden  Charakteristik  der  Landes- 
beschaifenbeit  sowie  der  Bevölkerung  die 
Geschichte  der  Erwerbung  erörtert  und 
dann  ausführlicher  bei  den  wirtachafi* 
liehen  Verbältnissen  verweilt. 

Die  ganae  Darstdlung  beruht  auf 
eiper  soigfUtigen  Verwertung  namentlich 
deutscher  Quellen,  die  auch  in  Fnfsnoten 
genau  zitiert  werden.  .Sie  ist  durchaus 
unparteiisch  gehalten;  sie  erkennt  voll- 
kommen an,  wie  viel  Deutschland  als 
die  jüngste  Kolonialmacht  der  Erde  in 
80  kuiaer  Zeit  auf  dem  Boden  seiner 
Schutzgebiete  geleistet  hat,  und  wie  ent- 
wickelungstUhi«;  unter  letzteren  sich  vor- 
nehmlich Plant^igeukuloQien  wie  Kamerun 
erwiesen  haben,  ohne  die  imgllBstige 
(Jrenzlegung  zu  verschleiern,  wie  sie  z.  B. 
Togo  durch  Abschliefsung  vom  schiff- 
baren nateren  Tolta  erfehren  hat,  oder 
mit  der  Kritik  surOokauhalten  betarellk 
<les  ijanz  nutzlosen  Fingervorsprungs  von 
Deutsch-Südwestafrika  gegen  diu  un- 
sdiüFbaTe  Laufstrecke  des  Sambesi  oder 
des  nicht  viel  wertvolleren  Fönst,  rs  /um 
Tsadsee",  das  die  Diplomatie  für  Kamenm 
zwischen  den  mit  so  übermächtigen 
Srliitfahrt«wegen  versehenen  englischen 
und  französischen  £olQnialgebieten  er» 
worben  hat. 

Zurückgewiesen  werden  mufs  jedoch 
die  Behauptung  von  S.  47:  „Les  atlas 
allemands,  avec  cette  furcur  d'annexion 
qui  caract^rise  les  cartographes  d'outre- 
Rhin,  se  plaisent  ä  oonibndre  avec  les 
Allemands  proprament  dits,  les  Hollan- 
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daifl,  oo  Bag-Allemands  (NiederdeutKche  | 
Wenn  unsere  Kartoprapht-n  <\u-  Nii'<ifr- 
lande  in  der  etwa  angewandten  Flächeu- 
furlM  «It  noch  roDer  „dentoch**  beieichiMn 
gegenüber  tdbat  dem  Deutschen  Reich, 
■o  thun  Bio  das  nicht  aus  ..Annexinnfj- 
WQt",  sondern  weil  die  Niederländer 
(iMtflrlich  dvrehaue  nicht  gleichsneetsra 
den  „Xiederdeutfichen"'*  reiner  deutschen 
Blutes  sind  als  die  Keichsdeutschen,  also 
geboren  auch  die  Buren,  ja  selbst  die 
Enjflilnder  in  jenem  rein  spraohlich-anthro- 
jmlojri^^clp.Ti  Sinn  nicht  Idofs  imallj?emeineii 
zur  „race  germanique'' ,  sondern  ziir 
dentechen  YOlkergroppe  der  letiteren. 

Alfred  Kirchhoff. 

Hafllery  F.,  Briefe  ans  dem  hohen 
Norden.  FcanenÜBld  IMO. 

Das  recht  anf^pnehin  j.'i><('l)ri<'lHMiP  kli'ino 
Werkchen  eines  Schweizer  Arztes  »chiUiert 
denen  NordUndriebe  an  Bord  der  Auguste 
Viktoria.  Teil»  am  BeieebriefiMi  an  die 
Thurpuuer  Zeitnn)?.  teÜB  ati«  weiteren 
Artikeln  derselben  entstanden,  zeigt  es 
alle  Vonflge  nnd  HBngel  einer  nnnittel- 
bar  nach  (Irr  Anschauung'  niedergeschrie- 
benen  Darstellung.  Geographisch  Wert- 
volles wird  niemand  in  dem  Buch  finden, 
aber  als  «-iut'n  mit  guten  Humor  ge- 
schriebenen KeiHcbfricht  jedcnnann  es 
gern  lesen;  interessant  ist  die  Schilde- 
mng  der  Begegnung  mit  Kaiser  Wilhelm  II 
in  Aalesund,  namentlich  weil  aus  der 
Feder  eines  Schweizers  stammend.  Die 
beigegebenen  Illustrationen  sind  im  all- 
gemeinen an  klein,  nm  gnte  Yorstellungon 
bieten  zu  können,  sind  zum  Teil  auch 
allgemein  bekannt;  im  übrigen  ist  die 
Ansstattnng  tadellos.       K.  Fricker. 

Oberlinder«  Dr.  Hermann,  Der  geo- 
graphische Unterricht  nach  den 
Gruntlnätzen  il'  i  Hitter'schen 
Schule,  Iii-itorinch  und  metho- 
dologisch beleuchtet.  6.  ver- 
mehrte n.  teilweise  umgearbeitete 
Auflage,  herausgegeben  von  Paul 
Weigeldt.  Leipzig,  Dr.  Seele  u.  Co. 
1900. 

Vor  mir  liegen  die  ftltesle  nnd  die 

neueste  .Auflage  dieses  Buches  ein  inter- 
essantes Dokument  von  den  methodischen 
Fortschritten  des  geographischen  Unter- 
richtes seit  31  Jahren.  Viele  Leitf&den 
und  Methodenlehren  sind  seitdem  er- 


schienen, die  unter  Ritter'scher  Flagge  an 

steuern  vorgaben  und  im  Preise  des  gfo- 
fsen  Meisters  sich  nicht  genug  zu  thnn 
wnftten;  aber  nnr  in  wenigen  wnrde  wie 

im  OberUndefschen  Buche  dir  ernste 
Versuch  gemacht,  der  Kittersrlien  .\»if- 
fassung  im  Schulunterricht«;  Buhu  zu 
brechen.  IVeilich  war  dies  anch  eine 
keineswegs  leichte  Aufgabe,  denn  Ritter 
hat  weder  eine  zusammeohäogende  Me- 
thodik der  Geographie  noch  anch  eigent- 
liche Schulbeispiele  fflr  den  länd«  rkund- 
lichen  rnterricbf  liinterlaHsoTi  M.ni  lili'el» 
aui'  seine  allgemeinen,  nicht  immer  völlig 
durchgearbeiteten  Ideen  angewiesen.  Aber 
Oberländer  verstand  es,  die  seit  den 
siebziger  Jahren  neu  auflebenden  geo- 
graphischen Forschungen  wie  die  metho- 
dischen EmingenHchaften  der  Zeit  seinem 
praktischen  /wecke  dienstbar  zw  machen 
und  namentlich  die  Werke  Katzeis  ge- 
schickt SU  verwerten,  der  den  seit  Ritter 
fast  verlorenen  Faden  der  anthropo- geo- 
graphischen Betrachtunsr  wieder  aufg^e- 
nommen,  Ritters  Uedankengaug  fortge- 
fahrt  nnd  ▼ertiefb  nnd  damit  auch  der 
Schule  eine  rnsnninie  von  Anrecrnn^'cn 
zugeführt  hat.  Auch  den  späteren  Her- 
ausgebern des  Buches,  Oftbier  nnd  Wei> 
geldt,  mufs  dies  Lo)>  nachgerühmt  werden. 

Im  historischen  Teil  sind  die  neueren 
Arbeiten  über  Ritter  entsprechend  zu- 
sammengestellt, und  das  Veneiehnis  der 
geographischen  Litteratur  aus  der  Ritter- 
gehen Schule  ist  ziemlich  vollständig.  Doch 
dürfte  im  letzterwähnten  Abschnitte  ent- 
schieden „mehr  Kritik"  walten.  Kirch- 
hoff's  biihnweisender  Abschnitt:  Zur  Ver- 
stündigimg  über  die  Frage  nach  der 
Ritterschen  Methode  in  der  Sehnlgeogra- 
jthie  erscheint  da  z.  B.  ohne  jedwelche 
IJetnerknnu.  während  über  Dutzendarbeiten 
mitunter  lauge  .\u8fühnmgen  folgen.  Auch 
empfiehlt  es  sich  in  einer  selbständigen 
•  tcschichte  der  Methodik  kaum,  kritische 
Urteile  anderer,  namentlich  wenn  dieselben 
negierend  sind,  einfi^h  mit  oder  ohne 
(iänsefüfschen  abzudrucken  Wir  kennen 
z.  H.  m;mc)ien  urteilsfähigen  Geographen, 
der  das  harte  Wort  Wagner  s  über  Stau- 
bers Freissdirift  nicht  untersolireiben 
möchte.  Und  so  ganz  Licht  in  Licht  hat 
di<'  Bitter*sche  Schule  doch  wohl  nicht 
gearbeitet  Von  dem  8den  Seitenpfade 
der  systematisierenden  Schulfjeographie 
rerlautet  in  dem  Oberl&nder- Weigeldt» 
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sehen  Buche  nichts,  ebenso  wenig  davon,  i 
dAfs  eine  jüngere  Richtung  sowohl  in  Bezug  j 
Mf  Mt>th<i(lt'  nU  auf  Lehrstoff  mehr  und  j 
mehr  den  nuturwissenacbaftlichen  Cbarak- 1 
ter  der  Geographie  bervonnIcehreB  sneht.  | 
Damit  billigt  wohl  auch  die  unzulängliche 
Behandlunjf  den  sonst  <7rundl('g»'n(U'n  Ab- 
schnittes über  die  Anschauung  im  Geo- 
graphiennterriclite  (S.  181  iF.)  sosunmen.  | 

Der  2.  Teil,  der  in  der  Hauptsacht»  von 
der  Kückwirkvmg  der  ^aturverhältnisse 
auf  den  Menscben  handelt,  also  vorwiegend 
anthropofjcograjjhiscbe  Erörterungen  um-  I 
faffit,  Holltf  noch  durch  einige  Muster- 
beispiele „landscbafLlicber*'  Behandlung 
ergänzt  werden,  die  für  die  nntemchUiefae ' 
Praxi»  besonders  wichtig  int.  Dieser  um- 
fangreiche Teil  ist  mit  Eifer  und  üesehick 
bearbeitet  und  fortwährend  bereichert  und 
verbessert  worden  und  bringt  jedem  Lehrer 
eine  Füllt'  von  (Jedanken  für  sciiuni  Unter- 
richt. Weigüldt  hält  für  die  iiitter'scbe 
Methode  noch  die  Beseichnung  „verglei- 
chende" Erdkunde  fest.  Aber  schon 
IVschol  hat  nachgewiesen ,  iliifn  dieser 
Name  sich  niemal»  mit  dem  Begriffe  ge- 
deckt hat.  Er  dOrfte  hente  wohl,  wenn 
auch  in  wcitt  rf'in  Sinne,  durch  den  Auh- 
dmck „genetische  Methode"  ersetzt  werden. 
Ifülikclien.  A.  Oeietbeck. 


Hentsehel  und  Mflrkel,  ümschan  in 

Heimat  und  Kii  inde.  Ein  geo- 
graphincheH  Lesebuch  zur  Krpünzung 
der  Lehrbücher  der  Geographie.  1.  Bd. 
Dentaehland.  8.  Auflage.  Ißt  IVt  Ab- 
bildungen u.  2  Tafeln.  Breslan,  Ferd. 
Hirt  lyon.    ,«  4  — . 

Unter  den  zahlreicheu  geographischen 
Lesebflehem  ist  das  vorbeceichnete  eines 
der  gediegensten.  Es  ist  er^ttklassig  in 
Bezug  auf  Fülle  den  Inhalt.s  und  Eleganz 
der  Darstellung,  ZweckmüJsigkeit  und 
Reichtum  der  DDustratioa,  Bchönbeit  der 
äufseren  Ausstattung  und  —  Billigkeit 
des  Preises.  A.  Oeistbeck. 


Krauf»,  P«,  Karte  von  Ost-China, 
Leipdg,  Bibl.  Inst.  1900. 

Enthält  aufHer  einer  sauber  geseich- 

neten  Karte  von  O-st-rhinu  i  M.  1  : 5000000 
eine  im  doppelten  Mafsstab  gezeichnete 
Karte  des  Golfes  von  TschiU  und  der 

Halbinsel  Schaiitung,  eine  Karte  des 
Teiholaufes  1  :  .»jüüOOü.  Pläne  von  Peking, 
Tientsin,  Taku,  Schanghai  u.  a.,  wie  eine 
übersichtsskizze  der  russisch  -  chinesichen 
firon/.f,  i-t  iilsi»  ein  gutes  Hilfsmittel  zur 
Orientierung  über  den  gegenwärtigen 
£riegsBdianplats. 


Nene  Btteber 

Zupamnienf^ifti'llt  von 
OcKhlchtc  n.  Nrthodik  ilrr  tirncrmphlr. 

Stavenhagen,  W.  Die  geschicbtl.  Ent- 
wiekelung  des  preurs.  MiUtir-Karten- 
Wesens.    SA.    44  8.   Leips.,  Tenbner 

Allgvncinr  pbjsUrhr  dtugraitlitf .  ^ 

Becke,  F.   Über  Eis  u.  Schnee.   18  S. 

(Vortr.  de»  Ver.  z.  Verbr.  naturwiss. 

Kcnntn.  in  Wien    40.  Jahrg.,  Heft  12). 

Wien,  ßraumüller  1900.    .H.  —.60. 
Bezold,  Wi]b.v.  Theoret.  Betrachtungen 

filier  die  ErgeljniKse  der  wissenschafll. 

Luftfahrten  des  deutschen  Vereins  zur  | 

Förderung  der  Luftschiffahrt  in  Berlin. 

17  Abb.   31  S.  4*    Braunschw.,  Vie-' 

weg  k  Sohn.  1900. 
Forel,  F.  A.   Handbuch  der  Seeokunde;. 

allgem.  lamnologie.  1  Taf.  u.  16  Abb. ' 

X,M9S.  (BibUothek  geograph.  Handb.  > 


and  Karten. 

H  e  i  n  r  i  e  h  B  r  u  n  n  e  r. 
—  Rätsels.)  Stuttg.,  Engelhom  1901. 

7  — 

Luftfahrten,  wissenschaftliche;  auage- 
führt vom  deutschen  Verein  zur  FOrde- 
ning  der  Luftt<chitfahrt  in  Berlin;  .  .  . 
hrsg.  V.  Bich.  Afsmann  u.  Arth.  Berson. 
3  Bde.  Vollbilder,  eingedr.  Abb.  u. 
Karten.  X.  150:  XI.  706;  313  S. 
Braunschw.,  Vieweg  ii  Sohn  1900. 
JL  100.— 

Penck,  Albr.  Die  Eiszeit  der  Antipoden. 
14  S.  (Vortr.  des  Ver.  /.  Verbr.  natur- 
wiss. Kenntn.  in  Wien.  40.  Jahrg. 
Heft  9).     Wien,    Bramniaier  1900. 

.K.  —.50. 

Toula,  Kranz.  Lehrbuch  der  (ieologie; 
ein  Leitfaden  für  Studierende.  III., 
Atlas  V.  80  Taf.  u.  2  geolog.  Karten. 
IX,  418  8.  Wien,  HiUder  1900.  14.60. 
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Zfchokke,  F.   Die  Tierwelt  der  Hoch- { 

pf1>irf:sv!c»'n.  8  Taf  ti  \  Karten  Yl, 
400  iS.  (Neue  Denkschr.  d.  allgem. 
■ohweis.  Oeeellidi.  f  die  geMunmten 
Ntttarwin.   Bd  87).  4*.  Buel,  Georg 

Komm.  1900. 

Allg«»lBe  tivofraphip  de*  Mvaichen. 
rauIy*K  Real  •  EncyklopHdie  der  klas- 
HiHchen  AltertmnswitsenHchan.  Neue 
Bearbeituni^,  hr-fi;  von  (Jen  WiHsnw:i. 
Bd.  VIJ :  Claudius  moas  —  Corniiicius, 
len  8p.  Stotigftrt,  Hetsler  1900. 
JC  16.— 

SchurtE,  H.,    Urffeschiohte  der  Kultur. 
16   Lieferungen.    J(.  15. —  Leipzig, 
BibL  Inst.  1000.  Erete  Lieferg. 
flffffhtr»  IrdtlMc. 

Craemer,  Tiirt  Aus  lueinor  Wander- 
zeit; 100  000  Kilometer  zu  Waseer  u. 
sa  Lande.  90  Taf.  in  Lichtdr.,  268 
Abb.,  1  Karte  XX,  587  8.  Berlin, 
Dietr.  Reimer  1900     k  10.- 

Lang,  Qust.  Von  lium  nach  Sardes; 
lUdsebilder  aus  Idaei.  Landen.  9.  A. 
1  Kurt*  307  S.  Stuttg.,  Steinkopf 
moo.  JC 

Wiaimann,  Dr.  t.  Ia  den  Wildnissen 

Afrikas  n.  Asiens;  Jagderlebnif*He.  Mit 
Vnllh    u    46   Tfxtal.b    v  Wilh 

Kuhnert.    4".   Barl.,  Parey  1900  f.  10 

Liefergn  sn  JC  9.60. 
World  Wido  Atlas   of  modern  geo- 

graphy,  political  and  phT><ical.  Introd. 

by  J.  Scott  Keltie.   I2h  plate.H;  cumpl. 

indei.   6  th  ed.  4*.  Lond.,  Joliniton 

1900.   7  s.  6  d. 

C  vij  i  6 ,  Jovan.  Morphologische  u.  glaciale 
Süidien  ans  Bosnien,  der  Hercegovina 

u  Montenegro  1.:  Die  Hochgebirj^e 
u.  die  Caftonthiller.  9  Taf.  93  S. 
SA.  4".  Wien,  Lechner  l'.»uo. 
Geiz  er,  W  (Jf'istliche.s  u.  Weltliches 
nus  dem  türkisch  fj-ricchischen  Orient; 
Selbsterlebtes  u.  Selhntgesehenes.  1  Por- 
trtt  V.  19  Zeichnungen  in  Text  Xn, 
S.  Leipng,  B.  G.  Teubner,  1900. 

Kühtreiber,  A.  Geograph.  Skuzeu;  . . . 
im  Anftr.  des  k.  n.  k.  Reichs-Kriegs- 

tniiii'jf oriuni«'  lifurU     Hoft  1  :  Der  NO. 
der  Üsterr.- Ungar.  Monarchie  mit  den 
angrens.  Gebieten  des  mw.  Beiches  n. 
Rumänien.    Mit   I  J  Sk.    VI,  110  8.  i 
Wien   Seidel  k  Sohn  1900.   Ji  9.40.] 


I  Livret-Onide  des  esenrsions  en  France 

du  8.  congrf'B  gfSol   iutornat.    .172  Fig., 
'iii  pl.  et  cartes.    943  S.    Lille,  Le 
Bigot  fr.  impr.;  Paris  1900. 
(Ludwig  Salvator  v.  Toscana,  Ers- 
herzogV    I)io  IukcI  Cjglio     1  Karte. 
127  S.    4".    Prag,  Mercy  lUOü. 
Maokinder,  H.  J.    Orographical  map 
of  Europe      1  :  4  000  000.     4  sheets. 
Lond  ,  Stauford  1900.    16  s 
Meyer  «  ReiHcbücher:  Griechenland 
nnd  Kleinasien.   6.  Anll.  8.  X  und 

3;{s  S.  mit  1.3  Kart<^n,  23  riiin.-n  und 
(inmdrissenu.  2  bildlichenDarstellungen. 
Leipzig,  Bibl.  Inst  1901.  geb.  M  7,50. 
Segel- Handbuch  Ar  die  Osteee.  Abt. 
V :  Dil'  Ostkflate  von  Schweden,  der 
Bottn.  Meerbusen  u.  die  Alands-Iuseln. 
Krag,  vom  Baiehs- Kanne -Ami  8.  A. 
XXVn,  944  8.  BerL,  D.  Beimer  1900. 

nittflenropa. 

Excurnion  nach  Ost-Schlcswiij- Holstein 
u.  der  Insel  Sylt  '(6.— 10.  Juni  1900)', 
ausgeführt  von  der  Geograph.  Ge- 
sellsch.  zu  Greif^^wald  1  Knrtr  u. 
1  Skizze.  22  S.  Greifnw.,  Abel  1900. 
K  e  11  e  r ,  H.  Hemel-,  Pregel-  n.  Weidisel- 
strom;  ihre  Stromgebiete  n.  ihre  wich- 
tigsten Nebenflüsse,  ...  im  Auftr.  des 
preuls.  Wasser- Ausschusses  hrsg.  4  Bde, 
Tabellenbd  n.  Atlas.  8*  u.  f*.  BerL, 
D  Hrinu'r  1900.  44.— 
Menghius,  C.  M.  Tirols  Wasserkrilfte 
n.  deren  Verwertung;  eine  Studie. 
1  Karte.    86  8.    Innsbmek,  Wagner 

1900.    ./SC  1  — 
Morf,  Hch.    Deutsche  u.  Komaoen  in 
der  8chweis.  81  8.  Zflr.,  F8si  A  Beer 

1900.  1.20. 
Weinstein,  B.  Die  Erdströme  im 
deutschen  Keichstelegraphengebiet  u. 
ihr  Zuitammenhang  mit  den  erdmagnet. 
KrHclu'innngt'n  Mit  Atlas.  VI,  78  8. 
lU  Tat.  4".  Braunschw.,  Yieweg 

tt  8obn  1900. 
Zweck.  .\lb.  Miifiuren;  eine  Landes-  u. 
Volkskunde.  .')9  Abb.,  3  statist  Karten. 
VI,  357  S.  (Deutsche«  Land  u.  Leben. 
I:  Landscbaflskunden).  8tnt!tg.,Hobbing 
k  BflcUe  1900.  JC7.— 

Bianconi,   F.     Carte  speciale  de  la 
Chine.  1 : 5000000.  Par.,  Colin  [1900]. 
I  Brandt.  M.  v.    Dreiunddreifsig  Jahre 
I    in  Ost-Asien;  Erinnotugen  eines  dent- 
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seh«n  Diplomaten.  Bd  1.   XI,  819  8.) 

Loipz  ,  Wi\'nn(!  l'.tOl  6.50. 
Demiduff,  E.    Atter  wild  sheep  in  the 

Altai  and  Mongolia.    III.,  map.  336  S. 

Lond.,  Ward  lüOo.    21  s. 
Ehlers,  Otto  E.   Im  Osten  Asien«.  III., 

2  Karten.   4.  A.   Vm,  391  S.  Berl., 

Allgem.  Yerein  f.  dentMhe  Litt.  1900. 

JH  7.50. 

F er n i o t ,  Paul.  L'Inde ;  lectures  de  geogr. 
et  d'hist.  ...  1.  partie:  G^grapbie 
phys.  et  polit.  Grav.  681  8.  Par., 
Maison  d'art  1900     Fr  f.  — 

Hesse-Wartegg,  Emst  v.  China  u. 
Japan;  BrlebniMe,  Studien,  Beobachtgn. 
2.  A.  61  Vollb..  212  in  den  Text  gedr. 
Abb.,  1  Gen.-Karte  v.  Üstasien.  X, 
658  S.  Leipz.,  J.  J.  Weber  1900. 

Krahmer,  Gen.-Major  z.  D.  Sibirien  u. 
die  grolse  sibir.  Kieeubalin.  Mit  2 
Karten.  2.  A.  VII,  286  S.  (HufBland 
in  Alien.  Bd  8).  Leips.,  Zueksdiwerdt 
C.  1900.  7.— 
K«t8t•hor;l.  Max  Miicau,  der  erstt? 
Stützpunkt  eurup.  iiaudela  in  China. 
Abb.  lY,  69  8.  Wien,  C.  HSlzl 
1900.      iL  3  .  - 

Lehmano,  C.  F.  Armenien  u.  Nord- 
meeopotamien  in  Aitertam  n.  Gegen- 
wart Vortr.  21  S.  (Verhandl.  der 
deutsch.  Kol. -Ges.;  Abt.  Ht-rlin-Char- 
lotteobg.  19U0;ul.  Heft  4>.  Berl.,  I) 
Beimer  1900.  JL  —.60. 

Leroy-Bt'iiulieu,  Pierre     Dii-  chint'H 
Frage;  übers,  v.  Alb.  Sfldekum.  Vli, 
170  8.  Leipz.,  Wigand  1900.  9.60. 

Rohrbach,  Paul.  Russische  Koloniiiation 
in  Asien  Vortr.  15  S.  Verhandl.  der 
deutsch.  kuL-Uesellsch.  lUOU/01.  Ueft3). 
Berl.,  D.  Reimer  1900. 

Schneider,  .Siegm.  I  Hc  deutsche 
Baghd;ul-|{uhu  u.  die  projektierte  über- 
brückuu^'  des  BoHporua  in  ihrer  Be- 
deutung für  Weltwirtsch.  u,  Welt- 
verkehr. 6  Tat"  ,  2  Karten  146  8. 
Wien,  Weif»  l»üü.   X  2.5ü. 

Bchwars,  Frs.  von,  Turkesian,  die 
VVii>,M-  der  indogermanischen  Völker. 
Nurli  [."i jährigem  Aufenthalte?  in  Tur- 
kestan  dargestellt,  gr.  8.  .\X  und 
606  8.  mit  Titelbild.  ITH  Abbildungen 
und  1  Karte  FreiKurg,  Herder  sc  he  Ver- 
lagsbuchhandlung. 190U.  geh.  Jf.ia.— 
geb.  UK.  16. — 

Wiedenfeld,  Kurt.  Die  sibir.  liahu  in 
ibrer    Wirtschaft!.    Bedeaiung.  äA. 


!    1  Üben.-Kavte.    m,  tOS  8.  Berlin, 
Springer  1900.   M.  3.— 

Afrika. 

Baumann,  Osk.  Afrikanische  Skizzen. 
18  Uehtdmekbilder,  7  Bilder  im  Test. 
119  S.  Berlin,  D.  Reimer  1900.  .iL  8.^ 
Colquhoun,  A.  R.  Renascence  of  South 
Africa.  Map.  808  S.  Lond.,  Hurst 
1900.  6  8. 
Grogan,  E.  S  ,  and  K.  H.  Sharp  From 
the  Cape  to  Cairo;  first  traverse  of 
Africa  from  Sonth  to  North.  III.  by 
A  n  M<  Cormick.  894  8.  Lond.» 
Hnr.-<t  lyod.  21 
Lasuet,  le  docteur,  Aug.  Chevalier,  A. 
Cligny  et  Pierre  Bamband.  Une  ndinott 
au  St'n^gal  'lEthnogr. ,  Botanique, 
Zoologie,  G^Iogie)'.  Or«v.,  pl.,  carte«. 
866  8.  Par.,  Chnllsmel  1900. 

Aattnllm  ui  41«  •■■UallMlita  IbmI«. 

Caoterer,  L,  Australien  nnd  Taonanien. 

Nach  eigner  Anschauung  und  Forschung 
wi8sen»chalUich  und  praktisch  geschil- 
dert, gr.  8.  vm  nnd  481  8.  mit 
Titdbild,  158  Abbildungen  und  1  Karte. 
Freibnrg,  Herder'sche  Verlagsbuchhand- 
lung. 1900.  geh.  M.W.— 
Lendenfeld,  Rob.  Neaaeeland.  Abb., 
1  Taf,  1  färb.  Kart«.  VIII,  186  S. 
'  Bibliothek  der  L&nderkuude.  —  Kirch- 
hoff u.  Fitzner.  Bd  9).  Berl.,  Schall 
1900. 

eil aui  nsland,  H.  Ein  Hesnch  auf 
Molokai,  der  Insel  der  Aussätzigen. 
It  BUdertaC,  1  TeztUl.  88  8.  Bremen, 
NSbler  1900.  M  1.60. 

Midftmrrlka. 

Carpeuter,  F.  O.  South  America,  social, 
indnstrial  and  political;  a  86000  mile 
jonmej  ...  lU.  4*.  Akren;  London 
1900.    16  8. 

Wettatein,  R.  v.  Die  PÜauzeuwelt  der 
Polaigegend.  4  Abb.  96  8.  (Vortr. 
des  Ver.  z.  Verbr.  nat»ir\«-i88.  Kenntu. 
in  Wien.  40.  Jahrg.,  Heft  2).  Wien, 
Braomfiller  1900.   JL  —.60. 

fl«ogrsi»llMlisr  Ontsrrtelit. 

Engler,  Ad.  Grundlagen  des  mathe- 
raat  -geograph.  Unterrichts  in  Elementar- 
klassen;  ein  üeitr.  zur  Methodik. 
16  Fig.  u.  6Taf.  lY,  64  8.  Freibg  i  B., 
Herder  1900.  M  i 
Langenbeck,  B.,  Leitfaden  der  Geo- 
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graphie  für  höhere  Lehranstalten.  Teill:  Pcnünllch«». 

Lebntoff  der  nnteren  KlftMen.  8.*Aiif>  Haberlandt,  M.   Dr.  Oefaur  Bannuuin; 

laffc.  7  Figuren  im  Text   X,  138  S,  Leip-  ein  Nachruf.   Mit  Bild.   «)  S.  8A.  4» 

üg,  Wilh.  Engehuann  l»00.   JL  1.60.  Wien,  Lochner  1900. 


Kea  emlüeBeBe  offldelle  Kartei. 


1.  Dentschea  Reich.  | 

Karte  d.  Deutschen  H  <■  i «  hee.  1 : 10000«. 
Vergl.  Eiseuachimdt'ti  Einsendungen  an 
die  Bed.  der  Zeitachr. 

Merstischbifttter  des  Pre ursischen 
Staates.    1  : 25000.  Des^'l 

GeoiogiHche  Karte  von  Preui'sen  und 
den  ThOringiachen  Staaten.   1:S6000.  | 
69.  und  80.  Lieferung.     13  Blatt  mit 
Bohrkarten,  ü  46,.'>x46  cm.  Farbendr. 

Mit  Erl.,  ä  Blatt      a.  Liderung 

69.   Gradabth.  27 :  Nr.  49.  Wittatock.  — 
Nr  55.   Wuticke.  —  Cradabt.  44;  Nr.  1. 
Kyritz.  ^  Nr.  2.  Trarnuite.  —  Nr.  8 
Neo-Hupijin.  —  Nr.  7.  Wuaterhauaen 
a   d.  Dosse   —  Nr.  8.    Wildberg.  —  j 
Nr.'J     Fehrbellin.  —  Lieferung  HO 
Gradabt.    45:   Nr.   4.     Grofs-Ziethen. ) 
Nr  6.  Stolpe.  —  Nr.  6.   Zadiow.  —  I 
Nr  10.  Hohenfinow       Nr  n    n,i,  r 
berg.    —  Lieferung  91.     4  Blatt  | 
&  47>e48  cm.    Farbendr.    tfit  Erl.,  | 
ä  Blatt  .H.  2  — .    Gradabt.  öö:  Ni  4. 
Grofs -Freden.  —  Nr.  10.    Einbeck.  — 
Nr.  27.   Dransfeld.  —  Nr.  33.  Jühnde. ! 

Geologiache  Spesialharte  des  | 
Köni^freichs  Sachsen.  1:25000. 
48x60  cm.  Farbendr.  Mit  Erl. :  Sek- 1 
tion  Eibenstock  (Blatt  146)  nebat  Äsch- 
berg  (Blatt  168)  von  M  Schröder.  Kev. 
V.  C.  Gilbert.  Jt3.--  Sektion  Goyer- 
Ehreufriedersdorf  (Blatt  127)  von  F. 
Schalch.   Rev.     E.  Weise.   JL  S.— . 

Karte  vom  Königaee  mit  Umge  b  u  n  g.  | 
Bearb.  im  topojrr  Bureau  <1  Kjr!  Hayr 
(ieneraltttabeH    nach    Auluakmcu    vom  , 
Jahre  1897.    1:36000.    88x61^  cm. 
Farbdr.    .\ut  Leinwand.    M.h.    .  I 

Deutsche  Admiralitätakarte:  Nr.  »3. 
Nordsee,  FanO-Bncht  mit  Homs-RiiF.  | 
1 : 100  000.  8  BL  Vorlftuege  Ausgabe. 
UK2.10. 

2.  England.  ! 

Engliache  Admiralitätskarten. 
Nr.  586.  England,  «outh  coast:  Roj-al 
Sovereign  ahoala  to  Dnngeneaa.  1/6.  — 


S116.  Seotlaad,  west  coast:  Island 
of  Ishlay  2/.  —  llöü.  River  Thame«: 
Erith  to  Broadneaa.  2/6.  —  3118.  Nor- 
way,  weet  ooaet:  Batalden  to  Vaagsö. 

2  0.  l;iOs  (ire(>ce,  east  coast:  Head 
fit"  tlie  gulf  of  Naupiia.  1/6.  —  3119. 
Kt.,'ypt,  north  coast;  Älezandria  Harbour. 
2/6.  -  1142.  Brazil:  Port  of  Cape  Prio. 
1/6.  —  556.  Plans  in  Magellan  strait. 
1/6  —  3136.  Anchoragea  in  Alaska: 
Karlnk  auch.  Larseas  bay.  Uyak  aach. 
1/6  Jl'ii  China  Sea:  Straits  of 
Durian,  Sugi  and  ChomboL  1/6.  —  1163. 
Celebea,  no>tti  coaet:  Pnlo  Motuo  to 
TaojoBg  Latnno.  1/6.  —  2880.  Japan. 
Bays  on  the  north  and  west  coasts  of 
Kiusiu.  1/6.  —  3114.  Japan.  Ancho- 
ragea  in  Simonoaeki  atrait:  Mojiko. 
1/6.  —  131.  Japan:  Kurusima  no  Seto. 
1/6.  —  3131.  Anchosage  in  New  Uebrides 
islanda:  Hog  Hurbour.  Lonock  bay. 
l/H.  —  8640.  The  World,  showing  cur- 
rtnifs  2  (5  -  88H  Scilly  isles:  St.  Mary'» 
road  and  Crow  sound.  2/6.  —  1839. 
Sootland,  west  coast:  Portaee  harboor. 
1/6.  —  2260  Noi-way,  aonth  coast: 
Songraar  fiord  to  Lillesand.  2  6.  —  1327. 
Norway,  suuth-«ast  coast:  l'ortör  to 
NevhuighaTn.  1146.  Neffway,weet 
coast:  VaagPÖ  to  Skorpen.  2  tl.  —  3130. 
Norway,  weat  coast:  l  tvaer  to  Atleö. 
2/6.  — 1146.  Norway,  weateoaat:  R6rde 
and  adjaceut  fjords  2  0.  —  1033.  New 
Brunswick:  Cbaleur  bay,  oasteni  juirt 
2/6.  —  1673.  Brazil:  l'ort  Augra  dos 
Reia  and  Jacaaeanga  bay.  1/6.  —  1980. 
Mexico,  west  coast:  Magdalena  bay. 
2/6.  —  833.  Vancouver  island:  Baynea 
sonad  and  appr.  Union  bay.  2  6.  —  3127. 
Vanoouver  island:  Port  Augusta.  2/. 
—  8132.  Alaska:  Saginaw  and  Security 
baya.  1/6.  —  3143.  Plans  in  Alaaka: 
St.  Michael  bay.  1/B.  —  8184.  Lake 
Nyasa  (northern  jwrtion;  3.  \\V.\h. 
Lake  Nyasa  (Houthernportion  3,.  -  14ol. 
Mauritius:  Grand  port.  —  543.  Red 
Sea:  Kamaran  paaaage  and  sonthem 
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approacb.     2/6.  —  8082.  Tpper  Yang 
tM  Küug;  Kw«i  ehau  fu  to  Chnng' 
kinj?  fu      *iG.  -    '2823.  China,  north 
coaut:  Wei  bat  wei  and  approacbt». 
2/.  —  1798.  China,  north  ooait:  Kwang  | 
tuug  peniluula  und  upproAches  to  port ' 
.\rthur.     2  f.        3112   Japan:  Misumi 
ko  Fukin.  l,ti.  -  2ti80.  Japan:  Approa- 
ehas  to  Kob^  l/B. 

3.  Belgien. 

Carte  de  la  tielgique.  Herausge- 
geben durch  das  nüitftigeogr.  Inst. 
1:1$0000.  «  Bl.  äSfr. 

4.  FranaOsisehe  Kolonien.  | 

Carte    de   la  NouTeUe-C:il''doiiie. 

Dressee  par  le  Commandant  Laporte, . 

d*aprÖ8  ]es  traveaux  dea  officien  de  la  I 

missiun    topogtaphique.      1 : 100000. 

»  Bl.,  fr.  35. 
Carte  de  Madagascar.    Dressce  par  j 

P.  Locamna  d'aprfea  le«  cartea  de  la: 


marine  fran9ai8e,  let  travanz 
siqnee  dn  aerrice  topogxa]diiqve  du 

Corps  d'occupation  etc.  etc.  1  :  1  öiiOOOO. 
Bl.  1 :  Ilee  Comores.  —  2.  Di^gu-Suarez. 
—  8.  Majunga.  —  4.  ' 


Maiutirano.  —  6.  Tananarive.  — 
7.  Morondava.  —  8.  FianarautAoa.  — 
y.  Tulear.  —  10.  Farafangana.  — 
11.  Cap  Sainte  Uarie.  —  1«.  Fort- 
Danphin. 

6.  Afrika. 

Map  of  Transvaal  and . the  Orange 
Free  Staate,  issaed  bj  the  Intelligence 
Division  of  the  War  Office,  London. 
1 :  8AOO00L  Sektion  Ifjrlifaroom.  Jt.  i.  — . 

Carte  generale  de  IWbyssinie  et  den 
province»  equatoriales dreHst^c 
por  Georges  Legrand,  d'apr^s  les  docn- 
mentB  authentiques  les  plus  r^centa. 
2.  Kdition.  1  :  1  000000.  Unixelles, 
janvier  1900.  Auf  Leinen  in  Map{>e 
fr.  76w     Dr.  Max  Friedericheen. 


ZettsehiifteBflckai. 


PiBtermam*8Miiteaungen.  1000. 10.  Heft.  | 
Yamaeaki:  ITnserc  geographischen 
Kenntnisse  von  der  Insel  Taiwan  i  KonnoHaV  | 
— ^  Frobeuiuti:  Die  Kulturformeu  Ozea- 
mens.  -~  Mewiva:  fiorchgrcvink's  Sfid- 
polarex]  '  «Htinn.  —  Städte  der  V  er.  Staaten 
▼on  Nordamerika  mit  mehr  ala  60000 
Einw.  nach  der  Zihlong  Tom  Juni  1900. 

Globus.  Bd.  LrXVlIl  Nr.  15  Neger: 
Eine  Fahrt  nach  der  gotliischcn  Saiidinsel 
—  Koch:  Die  Lenguais- Indianer  in  Faru- 
guay.  —  Kaindl:  Bericht  Aber  neue  an- 
thro))ologi.s(-he  und  volkskundliche  Ar> 
beiteu  in  Galizien.  —  v.  8eidlitz: 
Hochzeitsgebrüuche  der  Armenier  Trans- 
kaukasiens.  —  Trilger:  Fortschritte  der 
Arbeiten  bei  den  HuUi^'t'ii  ond  auf  den 
Watten  Schleswig -Holsteins. 

Doa«.  .  Mr.  18.  Sapper:  Beiae  avf 
dem  Rio  Coco.  —  Egeberg  Horchgrevink's 
antarktische  ExjK'dition  l»yy  l'JOO.  — 
birkner:  Herkunft  der  niagyurischeu 
FiachereL  —  Pekinger  Famili*  iili-ljen. 

Da.ts.  Nr.  1".  Götze:  11. er  die 
Chronologie  der  ältesten  Bronzezeit.  — 
Sapper:  Beiae  aaf  dem  Bio  Coco.  — 
Evan^a  Entdeckungen  in  Knoeras. 


Dow.  Nr.  18.  Kaiser;  Zur  Geo- 
graphie dea  Bio  Tap^öst  —  Mauritiua 
und  Reuniou.  —  v.  Negeleio:  Der  ar- 
menische Volksglaube. 

DeuUxhe  Buwhxhau  für  Geographie 
undStaiM  XXIII.  Jhrg.  2.Hefl  M  filier: 
Neuere  Forschungen  über  die  Stembe- 
weguugen  im  Weltenraome  ond  den  Welt- 
äther. —  Jung:  Im  Uustratttial.  —  Die 
Südpolexpedition  Borchgrevink'a.  — 
Diosj:  Mein  Benucb  in  Japan.  —  Lam- 
berg:  Der  Madeiraatrom. 

Mettornl  Off  i  sehe  /eitschrif't.  1900. 
10. Heft.  Exuer:  Windrichtung  und  Scin- 
tUlation.  —  Satket  Wolken-Geschwindig- 
keit und  -  Hii  htun^'t  n  in  Taruopol.  — 
ä  t  e  n z  e  1 :  Leuchtende  und  nichtleochtende 
Nachtwolken. 

Zeitaekriß  für  Sdtuhjeographie.  XXJI. 
Jhr^r  2  Heftw  Schwarzleitner:  Der 
l'nterricht  in  der  allgemeinen  Erdkumle. 
—  Die  Seychellen.  —  Trttnkel:  Über 
Californien. 

Jahretberidit  der  geoffrvqih.-eUmogrtg^ 

1)  Zwischen  0*  und  14*  80  n.  Br.  und 
80*  and  47*  0.  L.  von  Paris. 
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Ge»eU»chaf  t  in  Züridt  f  ür  das  Jahr  lö9i> 
hi$  1900.  VI.  wiBMudwftlicfae  Beilage. 
Alfred  II^;:  Ther  die  Yerkelmeiitwiek» 
long  in  Äthiopien. 

Verhandlungen  der  Gesellticfiaft  für 
Erdkunth  zu  lierUn.  Bd.  XXVTI.  Nr.  7. 
Füllebora:  Über  die  ReiMn  imlQMMe- 
Uebiet 

Zeit»d¥rifi  der  GetdMiaft  fOrErdkmäe 

tu  Berlin.    Bd.  XXXV.   Nr.  J.  Kröger 
Die  chilenische  Renihu^  -  Expedition  — 
Qöt?.:    Die  Frage  der  Vergletscherung 
des  Zentral -Balkani. 

Dasa  Nr.  3  .1  a  c  o  1.  i :  T.age  Und  Form 
biogeographiscbor  (iebiete. 

Ute  Geographical  JimmaL  Vol.  XVI. 
Nr.  5.  Deagy:  Journey*  in  Central- Asia. 

—  Holdich:  .\n  Orographic  Mapof.\f- 
ghunibtuu  aud  Ualachiatau.  —  Amuudseu: 
A  Jonmey  thnragh  8oath>wetb  Seehnen. 

—  Miir  Alister:  The  Emenild  Minen  of 
Northern  Etbai.  —  The  Dutch  ..SiJioga" 
Expedition  to  the  Halaj  Archipelago 

The  Scotiish  Geographical  Magazine. 
Vol.  XVI  Nr  11.  Beazley:  The  Sibi- 
rian  Kailway.  —  DiugeUtedt:  The 
Valley  of  tiie  Jonx  (Jon).  —  Heawood: 
The  Conunercial  Resources  of  Tropfeal 
Afrika  —  A  Hibtory  of  Scotlaud. 

La  Geografthie.  1 900.  Nr.  1 0.  F  o  u  r  e  a  u :  I 
De  Ouargla  au  Tchad.  —  Morgan:  Notes  j 
sur  la  ßassf-M»'so]intamie.  —  ruri'au: 
Travaux  astrouomiques  et  topograpluques  i 
dans  le  Hant-Onbaogfai.  —  De  Flotte- 1 
Roqaevaire:  Le  voyagc  du  lieutenant  ^ 
de  Segonzac-  —  Lew  bouilh-reri  des  pro- 
vinceH  chiuoibes  voisine»  du  Toukin. 

The  JVolMMMiJ  Geographie  MagoMüte. 
Vol  XI  Nr.  11  Morgan:  The  Samoan 
Islands.  —  Algue :  The  Manila  Observatory. 


—  Newell:  The  Limited  Water  Supply 
of  flie  Arid  Region.  —  Oreely:  Horn« 
canea  on  the  Coast  of  Texas.  —  Torbert: 
Africa  the  Largest  Game  Preserve  of  the 

World. 

The  Journal  of  School  Geographif. 
Vol.  IV  Nr.  8.  Platt:  Climatir  Control 
in  the  Deseri.  —  Smith:  üome  Lore: 
Plant  Afleociations  and  their  Diitribation. 

I  >  odge :  A  School  Course  in  Geography. 

-  K  i  ti  :    Striking   diaracteristics  of 

Certaiu  Cities. 

kn  TwaddeieaeB  SetttehilfleM. 

I'i  iirk,  .\  Die  vierte  Eiszeit  cm 
Bereich  der  Alpen.  20  S.  T'orfr.  de» 
Ver.  z.  V'erhreitg.  tuU.-wiss.  Kenntnisse  in 
Wie*.  Jg.  XXSX.  Heft  8. 

P e  n  c  k ,  A.  Thalgeachicht«  der  oberBten 
Donau.  14  S.  Schriften  d.  Ver.  f.  Geech. 
lies  Bodensees.    Heft  28.  ^ 

V.  Richthof en,  F.  Tber  Gestalt  und 
Gliederung  einer  Grundlinie  in  der  Mor- 
phologie Ost -Asiens.  iSiizgsber.  d.  k.  pr. 
Akad.  d.  Wimenet^.  f.  Berlin  1900. 

Salomon,  W.  Können  Gletscher  in 
anstehendem  Fei«  Kare,  Seebecken  und 
Thäler  erodieren?  23  8.  2  Tai.  Neues 
Jahrb.  f.  Mineralogie,  Oeol.  u.  Pul.  Jg.  1900. 
Bd.  n. 

Squinabol,S  L'action  de Teau dans 
la  acaglia  de  Bastia.  8  S.  4  Taf.  Karte. 
^^tudee  giogr.  /,  faee.  3.   Fribooig  1900. 

Steindorff,  G.  Vorläufiger  Bericht 
über  seine  im  Winter  1W'.I9— l'.KJO  nach 
der  Üaae  Öiwe  und  nach  Nubieu  unter- 
nommenen Reisen.  Äbdr.  mu  d.  BeridiUn 
d.  phiJol.-hist.  aasse  d.  k^.  Sädu.  Ges.  der 
Wisa.  z.  Leipzig. 


Vamntwnrtlicber  Heraoagrticr:  l'iof.  Dr  Alfred  Ilettnar  ib  IfaitloiWrg. 
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